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der 

Historischen  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck. 


Seine  Königliche  Hoheit  der  Landgraf  Alexander  Friedrich 
von  Hessen  als  Stifter. 


Seine  Durchlaucht  der  Fürst  Friedrich  zu  Waldeck  und  Pyrmont 

als  Patron. 


Die  Direktion  der  kgl.  Preussischen  Staatsarchive. 


Der  Kommunalverband  für  den  Regierungsbezirk  Kassel. 


Die  Provinzialstände  von  Oberhessen. 


Stifter. 

Herr  Kammerherr  Frhr.  C.  X.  von  Scharfenberg  auf  Kalkhof. 
„     Bierbrauereibesitzer  Hermann  Sumpf,  Kassel. 
„     Professor  Dr.  Ludwig  von  Sybel,  Marburg. 


Patrone. 

Herr  Obervorsteher  und  Ob.-Reg.-Rat  a.  D.  von  Baumbach,  Kassel. 

„     H.  Graf  v.  Berlepsch,  Erbkämmerer  in  Kurhessen,  Schloss  Berlepsch. 

„     Landrat  Heino  von  Bischoffshausen,  Witzenhausen. 
Der  Kreis  Biedenkopf. 
Herr  Bierbrauereibesitzer  Heinrich  Bopp,  Marburg. 

„     Kammerherr  und  Obervorsteher  Hugo  Frhr.  v.  Dömberg,  Hausen. 

„     Museumsdirektor  Dr.  Oskar  Eisenmann,  Kassel. 
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Herr  Rittmeister  a.  D.  Frhr.  von  Pappenheim,  Marburg. 
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Kassel. 
Se.  Erlaucht  Graf  Otto  zu  Solms-Rödelheim  auf  Altenhagen  b.  Wolgasi. 
Herr  Rechtsanwalt  Otto  Uckermann,  Berlin. 
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Der  Verein  für  Hessische  Geschichte  und  Landeskunde,  Kassel. 
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Die  Stadt  Nieder- Wildungen. 
Der  Kreis  Witzenhausen. 
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Vorstand  der  Kommission. 


Dr.  G.  Frhr.  von  der  Ropp,  Professor,  Marburg,  Vorsitzender. 

Dr.  K.  Höhlbaum,  Professor,  Giessen,  stellvertretender  Vorsitzender. 

Dr.  G.  Könnecke,  Geh.  Archivrat,  Archivdirektor,  Marburg,  Schatzmeister. 

Dr.  K.  Wenck,  Professor,  Marburg,  stellvertretender  Schatzmeister. 

Dr.  F.  Küch,  Archivar,  Marburg,  Schriftftlhrer. 

Dr.  J.  Boehlau,  Direktorialassistent,  Kassel,  stellvertretender  Schriftftlhrer. 

Dr.  Antoni,  Oberbürgermeister,  Fulda. 

von  Baumbach,  Obervorsteher  und  Ob.-Reg.-Rat  a.  D.,  Kassel. 

Dr.  G.  V.  Below,  Professor,  Marburg. 

Eisentraut,  Generalmajor  z.  D.,  Kassel. 

Dr.  Gebeschus,  Oberbürgermeister,  Hanau. 

F.  von  und  zu  Gilsa  auf  Gilsa. 

Dr.  Haupt,  Professor,  Oberbibliothekar,  Giessen. 

Heraeus,  Vicebürgermeister,  Hanau. 

Dr.  H.  Reimer,  Archivrat,  Marburg. 

Frhr.  von  Riedesel  zu  Eisenbach,  Landeshauptmann  in  Hessen,  Kassel. 

Dr.  E.  Schröder,  Professor,  Marburg. 

Dr.  R.  Suchier,  Professor,  Hanau. 

Frhr.  Wolff  von  Gudenberg,  Landesbankrat,  Kassel. 

E.  Zimmermann,  Akademielehrer,  Hanau. 


Statuten 

der 

Historischen  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck. 


§  1.  Die  historische  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck 
hat  den  Zweck,  Quellen  und  Darstellungen  der  hessischen  und 
waldeckischen  Geschichte  in  einer  den  Forderungen  der  Wissen- 
schaft entsprechenden  Weise  herauszugeben. 

Der  Sitz  der  Kommission  ist  Marburg. 

§  2.  Die  Kommission  setzt  sich  zusammen  aus  Stiftern, 
Patronen  und  Mitgliedern. 

1.  Stifter  sind  diejenigen,  welche  der  Kommission  wenigstens 
eintausend  Mark  zuwenden. 

5.  Patrone  sind  diejenigen,  welche  sich  verpflichten,  einen  Jiihres- 
beitrag  von  mindestens  fünfzig  Mark  zu  zahlen.  Die  einmal 
bewilligten  Beiträge  werden  forterhoben,  so  lange  sie  nicht 
abgemeldet  sind;  mit  ihrem  Wegfall  hört  das  Patronat  auf. 

3.  Mitglieder  sind  diejenigen  Forscher  oder  Freunde  der  For- 
schung auf  dem  Gebiete  der  hessischen  und  waldeckischen 
Geschichte  oder  auf  verwandten  Gebieten,  welche  entweder 

a)  bei  der  Gründung  der  Kommission   als  Mitglieder   bei- 
getreten sind,  oder 

b)  später  auf  Vorschlag   des  Vorstandes   durch  die  Kom- 
mission auf  ihren  Hauptversammlungen  ernannt  w^erden. 

§  3.  Die  Stifter,  Patrone  und  die  Mitglieder  des  Vorstandes 
erhalten  die  Publikationen  der  Kommission  unentgeltlich.  Den 
übrigen  Mitgliedern  der  Kommission  wird  jede  einzelne  Publikation 
für  zwei  Drittel  des  Ladenpreises  zur  Verfügung  gestellt. 

§  4.  Die  für  ihre  Zwecke  erforderlichen  Mittel  entnimmt 
die  Kommission 

1.  den  von  der  königlich  preussischen  Archivverwaltung,  den 
grossherzoglich  hessischen  und  fürstlich  waldeckischen  Staats- 
regicrungcn,  dem  Kommunalverbande  des  Regierungsbezirks 
Kassel  und  sonstigen  Behörden  und  Körperschaften  zu  er- 
bittenden Zuschüssen, 
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2.  den  Zuwendungen  der  Stifter, 

3.  den  Beiträgen  der  Patrone  und 

4.  sonstigen  Zuwendungen. 

§  5.  Die  Beiträge  der  Stifter  bilden  mindestens  zur  Hälfte 
inen  bleibenden  Vermögensbestand,  dessen  Zinserträgnissc  jährlich 
len  laufenden  Einnahmen  überwiesen  werden. 

Im  übrigen  ist  für  die  Vermögensverwaltung  der  §  39  der 
/ormundschaftsordnung  vom  5.  Juli  1875  bezw.  vom  I.Januar  1900 
in   der  §  1807  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  massgebend. 

§  6.  Der  Vorstand  der  Kommission  wird  aus  19  Mitgliedern 
Gebildet.  Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 
delegirt  3,  der  Oberhessische  Geschichtsverein  in  Gicssen  und  der 
Hanauer  Geschichtsverein  in  Hanau  je  2,  der  Fuldaer  Geschichts- 
verein in  Fulda  1  Vertreter.  Die  übrigen  Mitglieder  werden  durch 
die  Hauptversammlung  aus  den  Stiftern,  Patronen  und  Mitgliedern 
gewählt. 

Die  Vertretung  der  später  sich  anschliessenden  Vereine  wird 
durch  besondem  Beschluss  der  Hauptversammlung  geregelt. 

Dem  Direktor  der  preussischen  Staatsarchive,  den  Staats- 
regierungen von  Hessen  und  Waldeck  und  dem  Kommunalverbande 
des  Regierungsbezirks  Kassel  wird  vorbehalten,  den  Vorstand  durch 
je  ein  weiteres  Mitglied  zu  verstärken,  so  lange  die  Arbeiten  der 
Kommission  aus  Mitteln  der  Archivvcrwaltung  bezw.  dieser  Staats 
regierungen  und  des  Kommunal  Verbandes  unterstützt  werden. 

Mindestens  6  Mitglieder  des  Vorstandes  müssen  in  Marburg 
ansässig  sein. 

§  7.  Das  Amt  der  gewählten  Vorstandsmitglieder  erlischt 
durch  Tod,  Niederlegung,  Aufgabe  des  Patronats  und  Verlassen 
des  Arbeitsgebietes. 

§  8.  Der  Vorstand  vertritt  die  Kommission  Behörden  und 
Privatpersonen  gegenüber  mit  dem  Rechte  der  Substitution  in  allen 
Angelegenheiten  einschliesslich  derjenigen,  welche  nach  den  Ge 
setzen  einer  besonderen  Vollmacht  bedürfen. 

Für  einzelne  Angelegenheiten  oder  bestimmte  Geschäfte  kann 
er  seine  Befugnisse  einzelnen  seiner  Mitglieder  oder  aus  seiner 
Mitte  gewählten  Ausschüssen  übertragen. 

§  9.  Der  Vorstand  wählt  aus  seiner  Mitte  auf  je  drei  Jahre 
einen  Vorsitzenden,  einen  Schatzmeister  und  einen  Schriftführer 
und  für  jeden  derselben  einen  Stellvertreter.  Wird  eines  dieser 
Ämter  erledigt,  so  wird  ein  Ersatzmann  für  den  Rest  der  Amts 
zeit  vom  Vorstande  bestellt. 

§  10.  Der  Vorsitzende  leitet  die  Versammlungen  des  Vor 
Standes  und  der  Hauptversammlungen. 

Er  beruft  den  Vorstand,  so  oft  die  Lage  der  Geschäfte  es 
erfordert  und  auch  sobald  fünf  Mitglieder  des  Vorstandes  dies 
beantragen. 
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§  11.  Der  Vorstand  ist  beschlussfähig,  wenn  wenigstens 
7  Mitglieder  anwesend  sind.  Er  beschhesst  mit  einfacher  Stimmen- 
mehrheit. Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vor 
sitzenden. 

Über  die  Verhandlungen  nimmt  der  Schriftführer  ein  Protokoll 
auf,  welches  von  ihm  und  dem  Vorsitzenden  vollzogen  und  gleich 
den  übrigen  Akten  und  den  für  Publikationen  angelegten  Samm- 
lungen vom  Vorsitzenden  aufbewahrt  wird. 

§  12.  Der  Schatzmeister  ftihrt  und  verwahrt  die  Kasse  der 
Kommission.  Er  hat  dem  Vorstande  jährlich  Rechnung  zu  legen. 
Das  Rechnungsjahr  läuft  vom   1.  April  ab. 

§  13.  Jährlich  findet  eine  Hauptversammlung  der  Kommission 
statt,  in  welcher  jeder  persönlich  erscheinende  Stifter,  Patron  oder 
Mitglied  Stimmrecht  hat.  Die  Städte,  Korporationen  oder  Vereine. 
welche  Stifter  oder  Patrone  sind,  werden  vertreten  durch  die  von 
ihnen  Beauftragten. 

Nach  Bedürfnis  kann  der  Vorstand  weitere  Hauptversamm- 
lungen berufen.  Er  muss  solche,  und  zwar  binnen  sechs  Wochen, 
berufen,  wenn  wenigstens  15  Stimmberechtigte  es  schriftlich  unter 
Angabe  der  Gründe  beantragen. 

§  14.     Zum  Geschäftskreise  der  Hauptversammlung  gehört 

1 .  die  Entgegennahme  des  Berichtes,  welchen  der  Vorstand  über 
die  Arbeiten  des  letzten  und  den  Arbeitsplan  des  nächsten 
Jahres  erstattet, 

2.  die  Entlastung  des  Schatzmeisters  wegen  der  Rechnung  über 
das  abgelaufene  Jahr, 

3.  die  Wahl  und  Ergänzung  des  Vorstandes  (§  6), 

4.  die  Wahl  von  Mitgliedern  der  Kommission  (§  2  Abs.  3  b), 

5.  jede  Änderung  der  Statuten, 

6.  die  etwaige  Auflösung  der  Kommission  und  die  Verfügung 
über  das  bei  der  Auflösung  etwa  vorhandene  Vermögen. 

§  15.  Die  Tagesordnung  der  Hauptversammlung  stellt  der 
Vorstand  fest.  Der  Vorsitzende  ladet  die  Stifter,  Patrone  und  Mit- 
glieder durch  Zuschrift  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  ein. 

§  16.  Zur  Beschlussfähigkeit  der  Hauptversammlung  ist  die 
Anwesenheit  von  12  Stimmberechtigten,  einschliesslich  der  Vor 
Standsmitglieder,  erforderlich.  Hat  eine  Hauptversammlung  wegen 
Beschlussunfähigkeit  vertagt  werden  müssen,  so  ist  eine  neue 
Hauptversammlung  beschlussfähig  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
Anwesenden,  sofern  bei  der  Einberufung  auf  diese  Folge  ausdrück- 
lich hingewiesen  ist. 

Die  Beschlüsse  werden  nach  einfacher  Mehrheit  gefasst; 
jedoch  erfordert  ein  etwaiger  Auflösungsbeschluss  die  Zweidrittel- 
Mehrheit  der  Anwesenden.  Über  die  Form  der  Abstimmung  ent- 
scheidet die  Versammlung. 


Vorwort. 


Einen  verhältnismässig  kurzen  Zeitraum  —  nicht  viel  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  —  umfasst  der  vorliegende  erste  Band  der 
Hessischen  Landtagsakten.  Aber  die  Jahre,  deren  Akten  hier  ge- 
boten werden,  bilden  eine  entscheidende  Epoche  in  der  hessischen 
Geschichte,  und  die  Überlieferung  ist  besonders  reich. 

Die  mitgeteilten  Akten  tragen  einen  zwiefachen,  um  nicht  zu 
sagen  zwiespältigen  Charakter:  sie  sind  politischer  und  verfassungs- 
geschichtlicher Natur.  Neben  Landtagsprotokollen ,  Ausschuss- 
verhandlungen, landständischen  Einungen  und  Beschwerdeartikeln 
findet  man  Instruktionen  und  Berichte  sächsischer  und  kaiserlicher 
Gesandten,  sowie  eine  ganze  Reihe  von  Korrespondenzen,  die  nicht 
nur  in  die  Anmerkungen,  sondern  je  nach  dem  Grade  ihrer  Be- 
deutung auch  in  den  Text  aufgenommen  sind.  Diese  Verbindung 
zweier  Elemente  war  durch  den  eigentümlichen  Charakter  unserer 
Epoche  geboten.  Denn  unauflöslich  ist  in  dem  Kampfe  zwischen 
der  Lindgräfin  Anna  und  den  hessischen  Ständen  von  vornherein 
das  politische  Element  mit  dem  verfassungsgeschichtlichen  verquickt. 
Die  Stände  rufen  die  Emestiner  zu  Hilfe,  die  Landgräfin  dagegen 
wendet  sich  an  Herzog  Georg  von  Sachsen  und  den  Kaiser.  So 
kommt  es,  dass  man  die  verfassungsgeschichtlichen  Fragen  nur 
in  engem  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  politischen  Er- 
eignisse würdigen  kann.  Übrigens  büsst  unser  Quellenmaterial 
durch  die  Verflechtung  der  beiden  Momente  keineswegs  seinen 
einheitlichen  Charakter  ein.  Gerade  die  dramatische  Steigerung 
des  Konfliktes  und  die  beherrschende  Stellung,  die  die  Mutter 
Philipps  des  Grossmütigen  als  starke  politische  Persönlichkeit  im 
Verlaufe  des  Kampfes  sich  erobert,  geben  dem  rohen  Stoff  orga- 
nische Gliederung. 


Xn  Vorwort. 

Die  von  dem  Herausgeber  früher  veröffentlichte  Biographie 
der  Landgräfin  Anna  von  Hessen^)  stellt  eine  namentlich  über  die 
verwickelten    politischen  Verhältnisse    orientierende  Vorarbeit   dar. 

In  Bezug  auf  die  äussere  Einrichtung  der  Edition  habe  ich 
mich  im  wesentlichen  den  Grundsätzen  angeschlossen,  die  Georg 
V.  Below  bei  der  Herausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich- 
Berg  (Bandl  Düsseldorf  1895)  befolgt  hat. 

Nach  dem  Vorbild  dieser  Ausgabe  ist  die  Bearbeitung  der 
Akten  geteilt  worden.  Der  vorliegende  Band  bringt  das  Material 
von  dem  Zeitpunkt  ab,  wo  eine  zusammenhängende  Reihe  von 
Landtagsakten  erhalten  ist.  Der  ältere,  überaus  spärliche  und  un- 
zusammenhängende Quellenstoff  soll  in  darstellender  Form  in  einem 
Einleitungsband  später  behandelt  werden. 

Die  im  Folgenden  wiedergegebenen  Aktenstücke  rühren  zum 
grösseren  Teil  aus  den  Archiven  zu  Marburg,  Dresden  und  Weimar 
her,  zum  kleineren  Teil  aus  den  Archiven  zu  Schwerin,  Darmstadt 
und  Wien.  Anfragen,  die  ich  an  die  Archivverwaltungen  in  Inns- 
bruck, Karlsruhe,  Stuttgart,  Berlin,  Düsseldorf  und  Hannover 
richtete,  hatten  kein  Ergebnis. 

Vielen  bin  ich  für  die  freundliche  Förderung,  die  ich  im 
Laufe  meiner  Arbeit  erfuhr,  zu  grösstem  Danke  verpflichtet,  so 
vor  allen  Herrn  Professor  Georg  v.  Below,  der  mir  unablässig 
mit  seinem  bewährten  Rat  zur  Seite  gestanden  hat.  Eine  ausser- 
ordentlich dankenswerte  Beihilfe  erwies  dem  Unternehmen  und 
mir  Herr  Professor  Edward  Schröder,  der  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit hatte,  den  Text  bei  der  Korrektur  nach  der  sprach- 
lichen Seite  hin  durchzusehen.  Auch  von  den  Archivvorständen 
wurde  ich  überall  in  bereitwilligster  Weise  unterstützt,  namenth'cb 
von  den  Beamten  des  Marburger  Staatsarchivs,  Herrn  Geheimen 
Archivrat  Könnecke,  Herrn  Archivrat  Reimer  und  den  Herren 
Archivaren  Dr.  Theuner  und  Dr.  Küch,  die  mir  in  unermüd- 
licher Freundlichkeit  Rat  und  Auskunft  erteilten  und  mir  auch 
oft  bei  der  Erläuterung  der  Aktenstücke  behilflich  waren. 


*)   Eine   Vorkämpferin   landesherriicher   Macht.     Anna   von    Hessen,  dif 
Mutter  Philipps  des  GrossmUtigen    (1485—1525),  Marburg,  N.  G.  Elwert,  1899. 

Marburg,  im  Mai   1901. 

H.  Olagau. 
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I. 

Der  Sturz  der  RAte  Landgraf  Wilhelms 

des  Mittleren  und  die  Aufrichtung  eines  neuen 

Testamentes. 

1508  Januar  29  —  Mai  6  (Nr.  1  u.  2). 


Landgraf  Wilhelm  der  Mittlere  fühlte  sich  im  Sommer  1506 
so  krank,  dass  er  am  11.  August  zu  Kassel  sein  Testament  errichtete.*) 
In  diesem  trug  er  vor  allem  für  die  Regelung  der  Regentschafts- 
Irage  Fürsorge.  Da  sein  Bruder  Wilhelm  der  Ältere  geisteskrank 
und  sein  Oheim,  der  Erzbischof  Hermann  von  Köln,  bejahrt  und 
durch  die  Regierung  des  Erzbistums  vollauf  in  Anspruch  genommen 
war,  so  blieb  dem  Landgrafen  nichts  anderes  übrig,  als  die  vor- 
mundschaftliche Verwaltung  nach  seinem  Tode  einigen  angesehenen 
Mitgliedern  der  hessischen  Ritterschaft  zu  übertragen.  An  die 
Spitze  der  Regentschaft  stellte  er  seinen  Liebling,  den  Hofmeister 
Konrad  von  Waidenstein ;  an  dessen  Seite  den  Marschall  Friedrich 
Trott,  den  Kammermeister  Rudolf  von  Waiblingen,  den  Landvogt 
an  der  Lahn  und  Hofrichter  Ludwig  von  Boyneburg  und  den  Amt- 
mann in  Vach  Konrad  von  Mansbach.  Bereits  in  den  letzten 
Jahren  seiner  schweren  Krankheit  überiiess  Wilhelm  seinen  Günst- 
lingen die  Leitung  der  Staatsverwaltung. 

Da  wurde  durch  das  Eingreifen  der  Gemahlin  des  Landgrafen, 
Anna,  dem  Regiment  Waidensteins  ein  jähes  Ende  bereitet.  Die 
ehrgeizige  junge  Fürstin  ftlhlte  sich  durch  das  Testament  Wilhelms, 


^)  V^l.  über  die  näheren  Umstände  meine  Anna  von  Hessen  S.  3  ff.  u. 
iemer :  G.  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  Ldg,  Wilhelms  II. 
▼on  Hessen  vom  Jahre  1508  und  seine  Folgten,  Gotha  1876,  S.  5  ff. 
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von  dessen  Inhalt  sie  wohl  Kenntnis  erhalten  hatte,  benachteilig; 
es  verdross  sie,  dass  sie  an  der  Vormundschaft  nicht  den  geringstes 
Anteil  haben,  sondern  vielmehr  unter  die  Aufsicht  der  Räte  ge- 
stellt werden  sollte.  Und  sie  scheute  sich  nicht,  durch  listige  Ver 
leumdung  Waidenstein  und  seine  Genossen  aus  der  Gunst  ihres 
Herrn  zu  drängen  und  diesen  zur  Abänderung  des  Testamentes 
zu  vermögen  (Nr.  1  u.  2).  Sie  selbst  wurde  jetzt  oberster  Vor- 
mund ;  ihre  Freunde,  der  Erbmarschall  Hermann  Riedesel  und  Peter 
von  Treisbach,  wurden  ihr  als  Ratgeber  beigegeben ;  von  den  ehe- 
maligen Testamentsvollstreckern  wurden  nur  Konrad  von  Mans- 
bach  und  Dr.  Heinrich  Ruland  beibehalten.  Das  Testament  ist 
vom  29.  Januar  1508  datiert.  Am  11.  Juli  1509  starb  Wilhelm 
der  Mittlere.  Schon  in  diesen  anderthalb  Jahren  scheint  Anna  alle 
wichtigeren  Regienmgsgeschäfte  im  Verein  mit  ihren  Vertrauten 
Tyle  Wolff,  Konrad  von  Mansbach,  Peter  von  Treisbach,  Schrauten* 
bach  u.  a.  erledigt  zu  haben.  Sie  bedurfte  nur  noch  des  Namens 
der  Regentin.  Aber  die  Stände,  die  von  der  Herrschaft  einer 
Frau  imd  zumal  einer  so  thatkräftigen  Fürstin  wie  Anna  nichts 
wissen  wollten,  suchten  ihr  einen  Strich  durch  die  Rechnimg  zu 
machen. 


1.  Testament  Landgraf  Wilhelms  des  Mittleren.  1508  Jan.  29.^) 

1.  Rechtskräftigkeit  des  Testamentes.  2. — ^8.  Bestimmungen  Ober 
den  Begräbnisort,  das  Leichenbegängnis,  die  Seelenmessen  u.  a.  9.  Er- 
setzung der  Testamöntsvollstreckcr  und  Vormünder.  10.  Im  Fall  eines 
Krieges  Hinzuziehung  der  Stände.    11.  Einsetzung  eines  ständischen  Aus- 


*)  Vg:l.  den  Abdruck  bei  Schenk  zu  Schweinsberg  a.  a.  O.  S.  43  ff.  Aaf 
der  Vorderseite  des  Testaments  befindet  sich  die  Aufschrift :  >Dis  ist  unser  Ton 
gots  gnaden  Wilhelms,  lantgraven  zu  Hessen,  graven  zu  Katzcenelnbog^en,  m 
Dietz,  zu  Czies^enhain  und  zu  Nidde  etc.  testament,  selgeret  und  lesten  wiUeiis 
ordenuns^e;  dasselb  sal  bie  unserm  leben  nicht  geuffenet,  sonder  nach  unseno 
totlichen  abgange,  den  der  almechtig  got  nach  sinem  gotlichen  willen  gerat  s« 
befristen,  zustunt  der  hochgebomen  furstin  frauen  Annen  geb.  herzogin  n 
Meckelnborg  etc.  lantgrafin  zu  Hessen  etc.  unser  herzlieben  gemaheln  in  biesesn 
unser  rete  zu  iren  banden  bracht  und  gelibbert,  darnach  durch  ire  1.  und  sust 
nimand  anders  ufgetan  und  gelesen  werden.«  —  Das  zu  Kassel  am  11.  August  1506 
(Dienstag  nach  Laurentii ;  das  von  Schenk  zu  Schweinsberg  S.  7  und  Ton  mir 
Anna  yon  Hessen  S.  5  angeftlhrte  Datum  ist  unrichtig !)  errichtete  erste  Testament 
ist  im  kassierten  Original  im  Marburger  Urkundenarchive  noch  vorhanden.  Einea 
Abdruck  desselben  gab  U.  F.  Kopp,  Bruchstücke  zur  Brläuterung  der  teutscbd 
Geschichte  und  Rechte  I,  169  ff.  Zum  grössten  Teil  stimmt  es  wörtlich  nut 
dem  zweiten  Testament  Uberein ;  alle  wichtigeren  Abweichungen,  die  das  ältere 
Testament  aufweist,  werden  von  mir  entweder  neben  dem  Haupttext  suro  be- 
quemeren Vergleich  oder  in  den  Fussnoten   oder  durch  Sperrdruck  üigegebca. 
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W  Ichüsses;  vor  dem  die  Vormünder  den  jährlichen  Rechenschaftsbericht  ab- 
L  zulegen  haben.  12.  u.  13.  Ergän^uiig  des  Ausschusses.  14.  Verx^^ahrung  der 
r  Rechnuiigsreiristen  15.  Eid  der  Ausschussmitg^lieder.  16,  Das  Testament 
I  soll  den  btänüen  nach  dem  Tode  des  Land|?^rafen  bekannt  gegeben  werden. 
17*  Die  Stände  haben  den  Testamentsvollstreckern  unweigerhchen  Ge- 
horsam zu  leisten.  Ernennung  der  Wettiner  zu  »Handhabem«  des  Testa- 
ments.  18.— 2tX  Selb  sie  r  ganz  ung  des  Vormundschaf  tskolJegiums.  21.  Re- 
gelung des  1  and  gräflichen  Schuldennachlasses.  22.  Besoldung  der  Vormünder. 
23.  D\e  rechtzeitige  Vollziehung  der  Verlobung  der  Tochttr  des  Land- 
CTafen  mit  dera  Sohne  Hz.  Georgs  wird  den  Vormündern  aufgetragen* 
24. — 15S.  Vermächtnisse  des  Landgrafen  (tir  Klöster;  Hofgesinde  und  Arme. 
29,  Desgl.  für  seine  Gemahlin.  3).  Eid  der  Amtleute.  31.  Reformation 
der  Klöster,  32.  Seelenmessen  für  den  Landgrafen.  33.  Wiederherstellung 
unbillig  Beschwerter.  34.  Fürsorge  ftir  das  Hofgencht  zu  Marburg. 
35.  Zeitpunkt  der  Mtlndigmachung  dt-s  jungen  Landgrafen.  3<j.  Geschenke 
an  die  Wett inen  37.  Eid  der  Vormünder  vor  den  Ständrn.  3S.  Riedesel  und 
Mansbach  sollen  stets  am  Hofe  sein.  3^^.  Vorzunehmende  Neuwahl  im 
Fall  der  Weigerung  eines  TeslamentsvoUstreckers»  das  übertragene  Ami 
anzunehmen.  4().  Die  Vormünder  .sollen  dem  Kaiser  gehorsam  sein.  4L  Be- 
setzung der  Oberämter  in  Katzent  Inbogen.  42.  u.  43.  Vermächtnis  für  die 
Observanten  zu  Jerusalem  und  Rabe  von  Boynebur^.  44.  Rückgabe  des 
Steins  bei  Worms  an  den  Bischof,  45.  AbseCzung  eines  Vormundes  darf 
nur  unter  Mitwirkung  Hz.  Georgs  und  der  Stände  statthaben.  46.  Im 
Falle  der  Wieder  Verheiratung  Annas  soll  Hz.  Georg  obersler  Vormund 
werden»  47,  Im  Falle  des  Aussterbens  des  hessischen  ^lannsstammes  soll 
Hessen  an  die  Wettiner  fallen.    48.   Unterzeichnung  des  Testaments. 

L  Da  nichts  gewisser  ist  als  der  Tod,  »auch  nicht  ungewissers 
wan  die  stunde  und  zit  des  tots«,  hat  Ldg.  Wilhelm  sich  ent- 
schlossen,  sein  Testament  zu  machen  »nach  lobl.  und  bestetigter 
gewonde  und  rechte»  doch  mit  .solicher  protestacion  und  bezeugunge, 
ob  das  nit  gnugsam  were  odir  nicht  nach  rechte  eines  testaments, 
so  wullen  wir,  das  es  tuge  und  craft  haben  sol  nach  rechte  einer 
Schrift  unsers  lesten  willens,  daruf  wir  of fintlich  protestirn.«  2.  Er 
befiehlt  seine  Seele  der  Barmherzigkeit  Gottes i  Christi,  der  Jung- 
frau Maria,  der  heil  Elisabeth  u-  s.  w.  3.  Sein  Leichnam  soll 
begraben  werden,  wo  »unser  voniltorn  ire  graft  bisher  gehabt  han, 
nemlich  in  das  monster  S.  Elizabethen,  unser  heubtfniuen  zu  Mar- 
purg.*  4.  Nach  seinem  Tode  soll  »ein  begengnis  mit  vigilien  und 
selemessen  gehalten  werden  ,  .  .,  doch  nicht  nach  gewonheiten  als 
furstenbegengnis  mit  heisch uog  anderer  fursten  odir  irer  rete, 
sonder  mit  geistlichen  personen  unsers  furstcntumbs  und  herschefte, 
die  man  darzu  bequenilich  erheischen  mag  odir  sunst  ungeheischen 
kommen  worden  ...  in  biewesen  der  hochgebornen  furstin  frauen 
Annen  . . .  unser  herzlieben  gemahcln,  rete  und  hofgesinde. «  5.  Man 
soll  »mit  unserm  hoefgesinde  zustunt  und  ufs  allerf orderlichst  nach 
dem  begengnis  rechen  und,  was  wir  ine  schuldig  hüben  sein,  güt- 
lich entrichten  und  ine  darnach  erleuben.«  6.-8.  Enthält  die  Ver- 
fügung des  Landgrafen  über  die  Verteilung  seines  Harnischs  und 
seiner  besten  Kleider  an  Kirchen  und  Klöster,  sowie  die  Anord- 
nung von  Seelenmessen.  9.  »Und  uf  das  nu  diese  vorigen  und 
andere  nachfulgende  artikel  nach  ordenunge  dises  unsers  lesten 
willens    soviel    dester    stat lieber    usge rieht    und    verfulgt    werden 
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muge[n],  so  setzen  und  ordenen  wir  derselben  unsers  lesten  willens 
ordenungen  und  selgerets  zu  executores  und  usrichtem: 
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die  hochgebome  furstin,  unser 
herzliebe  gemahel,  frau  Annen 
geb.  herzogin  zu  Meckelnborg, 
lantgrafin  zu  Hessen  etc.  ...  als 
obirsten  Vormunden ,  alledieweil 
ire  1.  ires  witwenstuls  unverruckt 
bleibt,  uf  die  treu,  damit  sie  uns 
verpflicht  ist,  und  beneben  irer  1. 
den  erenwirdigsten  in  got  hoch- 
gebomen  fursten  h.  Herman,  erz- 
bischoffen  zu  Collen  etc.,  cur- 
fursten,  imsem  freuntlichen  lieben 
hem  vettern  und  gefattem,  und 
darzu  imser  rete,  lieben  andechti- 
gen  und  getruen  Conraten  von 
Mansbach  ritter,  Herman  Riteseln, 
dr.  Henrichen  Rulant  imd  Petem 
von  Treisbach.« 
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unser  rete  und  lieben  getreuen 
Conraten  von  Waidenstein,  unsen 
hoefmeister,  Friederichen  Trotten, 
imsern  marschalk.  Ludewigen  von 
Boeneborg,  unsem  stathalter  an 
der  Loene,  Conraten  von  Mans- 
bach ritter,  unsem  amptman  zu 
Vache,  und  Rudolffen  von  Weybe- 
lingen,  unsem  camermeister;  dar 
zu  ordenen  wir  denselbigen  unsem 
reten  auch  zu  unsem  lieben  an- 
dechtigen  rait  und  getreuen  dr. 
Rulanden,  dechant  imsers  Stifts 
S.  Mertinskirchen  zu  Cassel  als 
vor  einen  mitexecutor  in  geist- 
lichen Sachen  dis  testament  be* 
ruren  [I].« 


Die  oben  aufgeftlhrten  TestamentsvoUstreker  sollen  nach  des 
Landgrafen  Tode  das  Testament  öffnen  und  dessen  Festsetzungen 
vollziehen.  10.  Würden  Kriegshändel  vorfallen,  so  sollen  die  Re- 
genten den  Kurfürsten  Friedrich  und  den  Hz.  Georg  von  Sachsen, 
»unser  lieben  ohem,  tochterman  und  sweher«,  zu  Rate  ziehen, 
»darzu  ganze  unser  lantschaft,  grafen,  ritterschaft  und  stet.«  11.  Die 
Testamentsvollstrecker  sollen  auch  Vormünder  sein 
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»des  hochgebomen  fursten  unsers 
lieben  bruders  Idg.  Wilhelms  des 
eitern  und  unser  beder  kinder.« 
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»der  hochgebomen  furstin  trauen 
Annen  . . .,  unser  lieben  gemaheln, 
auch  unsers  lieben  bruders,  seiner 
gemaheln  frauen  Annen,  unserer 
lieben  swegerin,  und  unser  beder 
kinder.« 

Sie  sollen  dem  Lande  getreulich  vorstehen  und  nach  dem 
Tode  des  Landgrafen  sich  »aller  zinse,  rente,  gefelle  und  gerechtig- 
keit,  alles  inkomens,  wie  solichs  namen  haben  mak  . . .,  imderwinden, 
damit  unsem  kindem  und  erben,  auch  dem  furstentumb  zu  gute 
getreulich  handeln.  Auch  davon  alle  jar  rechenschaft  tun  vor 
zwelfen,  vieren  geistlichen  us  den  prelaten,  vieren  us  der  ritter 
Schaft  US  dem  furstentumb  zu  Hessen  gebom  und  vieren  us  den 
steten ;  nemlich  sollen  die  vier  prelaten  sein  die  wirdigen  geistlichen 
unser  lieben  andechtigen :  ein  abt  zu  Breydenawe,  ein  abt  zu  Heyne, 
ein  commendator  des  huses  teutschordens  zu  Marpurg  und  ein  pre- 


i 
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George    von    Hotzfelt,    Wilhelm 
I  von   EkuTiberg,    Tyle  Wulff   und 
Jost  von  Baymbach; 
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ceptor    des   huses   S.  Anthonien    zu    Grunberg;    die  viere  von    der 
ritte  rschaft : 
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Herman  Rytesel>  unser  crbmar- 
schalgi  Johan  von  der  Rabenawe, 
ritter,  Joest  von  Baymbach  und 
Peter  von  Treysbach; 


und  die  vier  von  steten:  ein  burgermeister  zu  Cassel,  ein  burgcr- 
meister  zu  Marpurg»  ein  burgermeister  zu  Eschwege  und  ein 
burgermeister  zu  Gysscn,  und  wo  es  die  notdorft  erfordert,  so  sal 
unscrm  hem  vettern  und  gefattern  von  Collen  solich  rechenunge 
auch  angetragen  werden.«  12,  Stirbt  eines  der  vier  adligen  Aus- 
schussmitglieder, so  soll  Graf  Philipp  von  Waldeck  oder,  falls  dieser 
mcht  mehr  am  Leben  wäre,  Graf  Heinrich  von  Waldeck  einen 
Ersatzmann  wählen,  doch  in  der  Weise,  dass  »allewege  zwen  an 
der  Loene  und  zwen  dersit  Spiss,  da  Cassel  gelegen  ist,  darzu 
genummen  und  gesetzt  werden,  wo  die  gedachten  unser  executores 
nit  einmutig  ander  darzu  crwelten  odir  ein  mehrers  machten.« 
13.  Auch  wenn  einer  der  vier  vom  Adel  »ewig  gebrechlich  ^nu"de«, 
soll  an  seiner  statt  ein  anderer  erwählt  werden.  14.  »Und  wan 
soliche  rechenschaft  i[e]  zu  zciten  gescheen  sein,  so  sal  man  dan  die 
register  wider  hinder  sich  legen  in  gcwarsam  des  slosss  Spangen- 
bergi  und  desgleich  ob  i[e]  zu  zeiten  etwas  an  derjerlichen 
rechenunge  erobert  were  odir  wurde  an  gel  de,  darzu 
sal  ,..  unser  liebe  geraahel  einen  Schlüssel  haben  und 
die  vier  rete,  ircr  K  zu  mit  Vormunden  gesetzt,  ,.,  den 
andern  schlusel  haben  und  also  in  verwarunge  behalten 
werden.*}  15.  Es  sollen  die  zwelf,  vor  den  die  rechenunge  also 
geschieht,  .  ,  .  unsern  gesatzten  executores,  Vormunden  und  vor- 
wesem  geloben  und  sweren  zu  got  und  sinen  heiligen  einen  eit, 
wie  sich  das  einem  iglichen  geburt,  zu  ider  zeit  der  rechenunge, 
was  sie  in  odir  von  den  rcchenungcn  boren,  nicht  zu  offinberen 
imandst  odir  auch  von  dem  ufheben  und  den  gefellen,  anders  dan 
wo  untreulicher  mangel  im  innemen  odir  usgeben  odir  sust  gebrech 
in  den  rechenschaften  in  einem  odir  meren  artikeln  wurden  funden, 
dan  solichs  an  .  .  .  unser  liebe  gemahel  und  unsern  h.  vettern 
und  gefattern  h.  Herman  erzbischof fen  zu  Collen*),  ritter- 
Schafte  und  lan tschafte  gelangen  zu  lassen  und  ires  rats  dagegen 
haben    und    gebrauchen.^)     16.    Es   ist  auch   unser   meinunge,    das 


')  Die   in   Sperrdruck  gestellten  Sätre  fehlen  im  Testament  von  1506. 

■)  Wie  Anm.   1. 

•)  Im  Testament  von  1506  folg-en  nach  dem  15.  Paragraphen  aoch  einige 
die  Regenten  betreffende  Verfügung^en :  *a)  Und  sollen  die  .  .  .  vorweser  ire  sitze 
and  wonunge  haben,  sonderlich  wilcher  unter  ine  zu  lit  unsers  totlichen  abgangs 
an  unserm  hofmeisterampt  ist,  zw  Cassel  uf  dem  sloss,  Fridrich  Trott  rii  Rüssels- 
beim  als  ein  oberamptman  daselbs^  Ludewig  von  Boeneborg  uf  dem  slos  2U 
Marpurg,  Conrat  von  Mansbach  ritter  in  der  aidern  gralschaft  als  oberamptman 
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dise  unser  ordenunge  und  lester  wille,  sobalde  die  nach  unser  tuk 
liehen  hinfurt  [I]  eruffint  wirdet,  das  die  durch  . . .  unser  vormunde^l 
vorweser  und  usrichter  sol  gelesen  und  geoffenbert  werden  unsenl 
grafen,  ritterschaft  und  lantschaft,  einem  teil  am  Spiss  und  da 
andern  zu  Butzbach,  odir  sie  allesampt  gein  Marpurg  zusamev^ 
bescheiden,  wie  das  zur  zeit  unsers  totlichen  abschits  sick 
am  bequemlichsten  und  besten  fugen  wil.*)  17.  Und  wir. •• 
Idg.  Wilhelm  heissen  und  gebieten,  ufs  allerhoechst  wir  das  tu 
sollen  und  mugen,  itzt  und  dan  als  itzt  mit  craft  diss  brjefs» 
lesten  willens  und  ordenimge  alle  imser  grafen,  ritterschaft,  aiqil' 
leute,  lantschafte,  undertan  und  verwanten  uf  die  eide  und  pfiidrti 
damit  uns  ein  ider  zu  diser  zeit  zugetan  ist,  so  es  zum  falle  unsen 
totlichen  abgangs  durch  schickimge  des  almechtigen  sich  wurde 
begeben,  den  .  .  .  Vormunden  und  vorwesem,  auch  iren  nachkomei 
an  ire  stat  gesetzt,  die  weil  ire  vormun  tschaft  weret,  in  hendeh 
und  gescheften  dieser  unser  ordenunge,  unsren  erben  und  furstor 
tiunb  zu  eren,  notz  und  gut,  one  weigern  gehorsam  und  gewertig 
zu  sein,  und  sollen  darnach  auch  dieselben  unser  executores,  vor 
munden  und  vorweser  zustunt  etlich  us  ine  verordenen,  die  ditt 
unser  gesatzten  ordenunge  unsern  hem  und  frunden,  nemlich  tmseriB 
h.  vettern  imd  gefattem  dem  erzbischoffe  zu  Collen, 
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h.  Friderichen  und  h.  Johansen 
gebrudem  und  auch  h.  Georgen, 
herzogen  zu  Sachssen, 
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unserm  herm  und  oheim  h.  Ja- 
cofen,  erzbischoffen  zu  Trier  cmd 
unserm  oheim  und  swehir  hxen. 
Georgen  von  Sachssen 


als  hanthebem  diss  unsers  lesten  willens  ordenung,  furtragen 
und  eroffenen  und  ire  1.  von  unserwegen  ufs  fleisigst  bitten,  soHd» 
anzunemen,  und  so  .  .  .  unsern  gesetzten  executores  und  verwese« 
diss  unsers  lesten  willens  in  irer  vormuntschaft  eincher  mangd 
odir  anstoes  ufstehin  imd  begegen  wurde,  inen  darinne  hilf,  rtfc 
imd  biebestant  zu  tun,  als  ir  ider  in  gliechem  fall  wolt  gern  getm 
haben.  18.  Nachdem  aber  .  .  .  unser  executores  . . .  gleich  als  ander 
menschen  sterblich  sein  und  in  dem  fall  ir  einer  odir  meher  tote- 
halb  auch  abgehin  wurde,  so  sollen  die  andern,  die  am  leben  bleibeOi 


und  Rudolff  von  Weyblingen  zu  Velsberg  odir  wo  es  zum  falle  kommen 
zu  Hombergk  in  Hessen  uf  dem  schlos.  b)  Und  wo  Conrat  von  Waldenstefa, 
itzt  unser  hof meister ,  in  zit  unsers  totlichen  abschits  nit  unser  hofmeister  ht^ 
so  sal  derselb  seinen  sitz  zu  Eschweg^e  uf  dem  sloss  haben,  c)  Darzu  sal  ifti 
iglichem  jerlich  sich  seine  knecht,  knaben  und  pferde  zu  erhalten  ein  zimlid 
amptsgift  gegeben  werden,  nach  gewonheit  wie  wir  die  itzt  geben,  es  wen 
dan  das  dieselbigen  ir  gedingte  amptspf licht  gereide  hetten.«  In  einem  Zusat 
zum  Testament  von  1506  wird  bestimmt,  dass  Tyle  Wolff  und  Hermann  voi 
Reckerode,  die  zur  Zeit  die  Oberamtraannschaften  in  der  obem  und  nieden 
Grafschaft  Katzenelnbogen  inne  haben,  für  die  Abtretung  derselben  an  Maos 
bach  und  Trott  >mit  andern  eherlichen  ampten«  von  den  Testamentsvollstrccken 
entschädigt  werden  sollen. 

*)  Wie  Anm.  1  auf  S.  5. 
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RS  odir  der  verstorben  stedde  einen  adir  mchir  zu  Vormunden 
j  m  furstcntumb  zu  Hessen  odir  ingeschlosücn  grafschaften  ^c- 

t  bom  lots  diser  ordenunge  macht  haben  zu  crwelen')»  der  odir  die 
l  dan  auch  mit  eiden  und  gelubdcn  dise  unser  ordenunj^e  zu  hant- 
haben und  zu  halten  sieh  verpflichten  sollen.  19.  Und  ob  es  ge- 
schee,  das  die  Vormunden  und  vorweser  in  der  wale  eins  andern 
zweileuftig  wurden,  so  sal  der  vom  grossem  teil  erweit  stathaben, 
wo  aber  kein  grosser  wale  were»  wuchern  teil  dan  der  wolgeborn 
unser  oheim,  rat  und  getruer  Phylips  grave  zu  Waldeck  .  .  .  odir, 
so  derselb  nicht  an  leben  were,  grafe  Heinrieh  von  Waldccke  Zu- 
fall tun  wT^irde,  dabie  sol  es  bleiben,  doch  so  underscheidenlich,  die 
von  Ungnaden  von  uns  gescheiden  und  bie  unserm  leben  nicht  wider 
zu  gnaden  kommen  weren,  sollen  lüts  diser  unser  ordenunge  zu 
Vormunden,  vorwesern  odir  anders  zu  nicht  erwelet  noch  angenumen 
werden.  20.  Ob  unser  liebe  gemahel  .  .  .  nach  unserm  totlichen 
abgange  sich  widerumb  ehelich  verandern  wurde»  so  sal  auch  an  irer 
I,  stat  dan  ein  ander  zu  Vormunden  gesatzt  und  erwelet  werden.^) 
21.  Und  ob  sich  hiebenebcn  erfunden  einche  ufrichtige  Schuld- 
verschreibung odir  zusage,  damit  wir  zur  bezalunge  verhaft  weren 
odir  die  wir  getan  betten»  sal  gehalten,  gegulden,  ufs  treulichst 
und  fordedichst  vergnügt  und  bezalt  werden*     22. 
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Man  sal  nach  unserm  totlichen 
abschit  ,  .  ,  Conratcn  von  Mans- 
bache,  ritter,  Herman  RitcscU  dn 
Ru landen  und  Petern  von  Treis- 
bachc  ....  duil  ire  vormuntschaft 
weret,  ein  zimlichen  jarsolt  us 
der  camem  Cassel  odir  Marpurg 
zuordenen  und  geben.  Darüber 
sollen  sie  sich  auch  anderer  fursten 
und  hem  dinst-  und  ratgelts  ent- 
schlaen  und  auch  kein  geschenke 
noch  vererunge  von  den  undertan 
und  verwanten  des  furstentumbs 
zu  Hessen  noch  auch  sust  von 
nimands  ine  zu  gute  nemen  odir 
nemen  lassen  in  keinen  weg  in 
Sachen  unser  kinder  und  erben, 
das  ire  oder  die  iren  odir  das 
recht  belangend,  und  deshalb  ire 
eide  und  gelobde  tun  gedachter 
unser  lieben  gemaheln  und  ganzer 
unser  lantschaft. 
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Es  sollen  auch  die  fünf  Vormunden 
und  vorweser  von  den  undertan 
unser  furstentumb  und  herschafte, 
noch  nimandes  anders  kein  ge- 
schenke noch  vererunge  nemen, 
noch  ine  zu  gute  nemen  lassen 
in  einchen  wek,  wie  imant  ge- 
verlicher  wise  erdenken  mocht  in 
Sachen  unser  erben,  furstentumb, 
lande,  leute,  undertan  und  ver- 
Wanten  belangende,  auch  sie  mit 
keiner  gewalt  irenthalb  beswern ; 
und  wo  dieselben  Vormunden  und 
vonveser  odir  ire  nachkommen 
von  andern  fursten,  graven,  hem 
odir  imands  anders  rat-  odir 
dienstgelt  verschriben  hettcn,  das 
sollen  si  uf-  und  abschreiben,  auch 
in  mitler  zeit  dieser  vormuntschaft 
nit  a[n]nemen,  das  wir  ine  in  ire 
sele,  ere  und  eide  befelhen  und 
gehabt  haben  wullen.    Und  uf  das 


*)  Das  Testament  von  1506  enthHlt  hier  nocli  die  Worte:  »doch  Herman 
Rjrtesel  Euxor  einem  andern,  wo  der  nm  leben  ist-* 

*)  Dieser  Parag^raph  fchit  natürlich  im  Testament  von  1506. 
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und  damit  dannoch  sie  sich  n 
erhalten  und  iren  entpfelh  ht 
dieser  ordenunge  ine  bescheen  so- 
viel trewelicher,  willicher  und 
statlicher  zu  wilfuren  haben,  so 
bescheiden  wir  ir  idem  zu  md 
über  ire  amptspflicht  200  guMen 
jerlichs  us  den  camem  der  heuser 
Cassel  odir  Marpurg  zu  bezalen, 
damit  sie  sich  benugen  lassen  und 
frembdes  soldes,  noch  geschenkes 
nit  notdorftig  sein  dorfen,  auch 
mitler  zeit  dieser  vormuntschaft 
frembde  solde,  dienstgeld  odir  be- 
lonunge  von  nimands  anemen 
odir  in  zit  der  vormuntschaft  des 
vorgedinge  machen  zu  usgange 
der  vormontschaft  des  wartende 
zu  sein.  Doch  ob  ir  einer  voo 
frembden  gereit  an  rat-  adir 
dinstgelt  hette,  lassen  wir  zu,  das 
er  das  behalten,  doch  also  wo 
der  fürst  odir  die  das  dinstgelt 
geben  odir  besoldung  sin  uffin 
brief  gebe,  das  er  solichs  f  ri  stunde 
zu  handeln,  als  ob  das  nit  zugegen 
were,  wes  dise  ordenunge  betrifft.*) 

23.  Wir  wollen  auch  und  begem  ufs  alleremstlichst  als  wir  ummer 
mögen  hiemit  befelhende,  das  unser  executores  ...  in  allen  treuen 
ufsehins  haben  und  mit  höchstem  fleis  doran  sein  wullen,  das  die 
angefangen  freuntschaft  zusehen  .  . .  unserm  ohem  und  sweher  hz. 
Georgen  von  Sachssen,  uns  imd  unser  beder  kindem  ufgericht, 
sobalde  die  ire  jare  und  alter  erreichen  nach  vermuge  der  ver- 
schreibung  darüber  sagende  und  nach  ordenunge  der  heiligen  crist- 
liehen  kirchen  an  einchen  ufzug  ufs  förderlichst  fullenstregt  werde 
und  geschee,  das  auch  solichs  in  keinen  wek  abe-  odir  zurückgehe.«*) 


')  Im  Testament  von  1506  folg^  noch  ein  auf  Rudolf  yon  Waiblingen 
bezüglicher  Passus :  »Und  wiewol  gedachter  Rudolf f  von  Weyblingen  us  unserm 
furstentumb  und  lant  nicht  gebom  ist,  so  haben  wir  ine  doch  als  mitvormunden 
und  vorwesCr  zu  dieser  unser  ordenunge  gesetzt  und  erweit  angesehin  seinen 
getreuen  dienst,  befelhen  darumb  und  wollen,  das  er  nach  unserm  totlichen 
abgange  am  camermeisterampt,  dwil  er  das  usrichten  kan  und  doran  nicht  arg- 
wenig funden  wirdet,  sol  behalten  werden;  auch  wie  im  fordern  artikel  an- 
geregt wirdet,  das  die  Vormunden  alle  gefeile  ufheben  solten,  das  sal  also 
verstanden  werden ,  das  .  . .  Rudolff  ein  einiger  ufheber  und  furter  usgegeben 
werde  nach  ordenunge  wie  itzt  am  hofe  und  befelh  dan  zur  zit  der  mitfor- 
munden.« 

')  S  Job.  Sebastian  Müllers  Sächsische  Annalen  S.  63.  Am  8.  Min 
1505  fand  zu  Erfurt  die  Eheberedung  zwischen  Hz.  Georg  von   Sachsen  und 
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24.  Die  Testamentsvollstrecker  sollen  im  Namen  des  Landgrafen 
dem  Barfüsserkloster  zu  Marburg  100  Gulden^  geben,  wofür  die 
Mönche  Seelenmessen  »unser  seien  zu  heil  und  trost«  lesen  sollen. 

25.  »Wir  bescheiden  auch  iglicher  Jungfern,  wilche  zu  der  zeit  unsers 
abgangs  an  unserm  hofe  unbestat  funden  werden,  200  gülden  und 
der  hofemeisterin  auch  100  gülden.«*)  26.  Die  Executoren  sollen 
1000  gülden  »umb  gots  willen  im  furstentumb  zu  Hessen  und  in 
den  obern  und  nidem  grafschaften  Katzenelnbogen  husarmen  not- 
durftigen leuten  geben  und  teilen  also,  das  der  600  g.  ins  fursten- 
tumb und  400  in  die  zwo  grafsehafte  .  .  .  komen.«  27,  Sie  sollen 
jeglichem  reformierten  Kloster  20  g,  geben,  wofür  dieselben  nach 
des  Landgrafen  Hinscheiden  und  alljährlich  Seelenmessen  halten 
werden.  28.  Ebenso  soll  es  mit  dem  S.  Martinsstift  zu  Kassel  ge- 
halten werden.  29.  Seiner  »herzlieben*  Gemahlin  vermacht  der  Land- 
graf »unsern  gülden  halsbantrink  mit  dem  torkesrobin  und  perlin 
und  unser  gülden  halsbant  mit  den  zacken  und  die  zwei  gülden 
gewerkte  tuchen  so  wnr  zu  Collen  uf  dem  reichstage  gekauft  hau, 
das  ire  L  unser  dabi  in  freuntlichem  gedenken  habe.«  30-  Die  Vor- 
mtinder  sollen  keine  Amtleute  oder  Amtknechte  anstellen,  bevor 
dieselben  den  den  Vormündern  vorgeschriebenen  Eid  geleistet  haben. 
31.  Alle  Klöster  im  Fürstentum  sollen  zur  Reformation  gebracht 
werden.*)  32.  Die  Executoren  sollen  »unser  sele  zu  hilf  und  trost« 
fleissig  Messen  lesen  lassen.*)  33,  »Wurde  auch  usfundig,  das  bie 
unserm  regiment  von  uns  odir  von  unserm  bcfelh  imant  ubemummen 
were  unverorsacht  und  wider  rechte  davor  wirs  doch  nicht  achten 
odir  halten«,  so  befiehlt  der  Landgraf  seiner  Gemahlin  und  den  zu- 
geordneten Räten  »in  ire  sele  und  eide,  die  Sachen  zu  verhören  . . ., 
alsdan  ufs  best  zu  handeln  und  nach  irem  erkentnis  den  beswerten 
erstattung  zu  tun.  34.  Wir  haben  auch  befunden,  das  in  fordern 
jaren  mancherlei  beswernis  durch  gunstige  orteil  us  den  canzlein 
erlangt  unsern  undertan  begegent  sein  und  darumb  mit  zeitigem 
rate  ein  hofgcricht  zu  Marpurg  verordenet,  doch  noch  nicht  dasselb 
so  statlich  mit  solichen  personen  und  sonderlich  gelerten,  als  wir 
in  willen  geweist  sein  zu  tun;  und  ist  darumb  unser  ganzer  wille, 


Ldg.  Wilhelm  von  Hessen  statt,  nacli  der  das  Heiratsgut  auf  25  000  Gulden, 
die  Morgengabe  auf  5000  Gulden  festgesetzt  wurde.  Sobald  die  Braut  Elisabeth 
das  zwölfte  Jahr  erreicht,  sollte  der  Handstreich»  in  ihrem  ftlnfzehnten  das  Beilager 
geschehen.  Im  Falle  des  Kontraktbruchs  hatte  der  Schuldige  an  den  andern 
Teil  25000  Golden  zu  zahlen.  Als  Sicherheit  filr  die  Erfüllung  dieser  Klausel 
stellte   jeder  der  beiden  Fürsten   als  Bürgen  4  Grafen ,    4  Ritter    und    4  Städte. 

*)  Im  Älteren  Testament  werden  der  Hofmeisterin  200  Gulden  ausgesetzt. 

')  tJber  die  Reform  der  hessischen  Klöster  vgl.  Rommel,  Gesch*  v.  Hessen, 

m,  171  ff, 

*)  Das  Testament  von  1506  enthält  an  dieser  Stelle  noch  folgenden 
Paragraphen:  »Es  ist  auch  kunttich  und  offinbar,  das  wir  in  irrunge  stehen 
mit  unsem  swegem  hien.  Johanne  von  Cleve  und  graveu  Johanne  von  Nassau, 
den  wir  an  unsern  lebtagen  des  rechten  nit  weigerunge  getan  noch  vor- 
gegangen haben  ;  so  ist  das  unser  Hoechst  wille  und  meinunge ,  das  denselben 
uf  ire  anspraiche  rechts  nach  keiserlichcn  rechten  und  des  ricchs  ordenuugcn 
widerfare,  gedie  und  geschee  ungeweigcrt  und  unverioglich.« 
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befeih  und  ernstlich  meinunge,  das  durch  die  executores  ...  in  des 
kein   speminge   gemacht  werde,    sonder  mit   fleis  darob   zu  i  " 
das  es  unverruckt  für  und  für  in  bleiblichem  wesen  on   einich  A- 
gehin  gehalten  und  auch  mit  den  geschicksten  personen,   die 
darzu  bekommen  mag,   besetzt  und  bestalt  werde,    damit  dasadh» 
dweil  das  furstentumb  un verteilt  ist,   in  langwirigen  zeiten  un?er 
ruckt,  bestentlich  und  statlich  bleibe,  dadurch  das  strack  recht 
armen  als  dem   reichen  nach  igliches  Sachen  wirde   muge  wider 
faren.«^)    35.  Seinen  Sohn  sollen  die  Vollstrecker  nach  voUenddOi 
sechzehnten  Lebensjahre  »zu  rate  und  handelunge  zihen«  imd  nach 
dem  achtzehnten  ihm  das  Regiment  übergeben  »und  sollen  dan  die 
Vormunden  und  vorweser  von  der  vormuntschaft  treten.*) .  .  Damit 
auch  wir  von  unsem  geordneten  hanthebem  diser  unser  ordemmge^ 
den  fursten,  unsem  lieben  hem  vettern,  gefattem,  ohem,  tochter 
mann  und  sweher,   in  langwirigem,  freuntlichem  gedenken  gehabt 
und  gehalten  werden,   auch  das  sie  unser  bitlichs  begeren  dester 
gutwilliger  ire  hanthabunge  zu  volnstrecken  a[n]nemen,  nit  die  gäbe, 
sonder    unsem    gneigten  guten   freuntlichen  willen,   so  wir  zn  ine 
zuvor  andern  tragen,  ansehen,  so  ordenen  und  bescheiden  wir  üncr 
iglichem  einen  unser  besten  silbern  ubergulten  schauer  nach  onsera 
totlichen   abgange   zu  werden  und  zu    geben.«')    37.   Sobald  die 
Vollstrecker  das  Testament   nach   des  Landgrafen  Tode   ge^lffaiet 
haben,   sollen  sie  »zustunt  und  sonderlich  .  .  .  unser  liebe   gemahd 
bie  iren  fürstlichen  eren  tmd  wirden  und  die  andern  viere  unser 
rete,  irer  1.  zu  mitformunden  .  .  .  gesetzt,  unser  lantschaft  zusagen, 
geloben  zu  got  und  seinen  heiligen  einen  eit,  wie  sich  geburt,  mit 
liblichen    uf geragten    fingern    sweren,    dise    unsir   ordenunge   imd 
selgeret  .  .  .  getreulich  zu  halten  alle  und  ide  puncte  und   art3i:el, 
auch  die   zu  hanthaben,   den   nachzugehin  und   zu  geleben  sonder 
alle  geverde,  wie  menschensinne  die  erdenken  konten  adir  mochten. 
38.   Es   sollen  auch  Confat  von  Mansbach  ritter  und  Herman  Rit- 
esel .  .  .  stets  am  hofe  sein  bie  .  .  .  unser  lieben  gemaheln.«    39.  Sollte 
einer   der  Vollstrecker  die  Annahme   des  Testaments  verweigern, 
so  haben  die  übrigen  Vormünder  an  seiner  Stelle  einen  andern  zu 


*)  Über  das  Hofgericht  Tgl.  Rommel  HI,  169  f.  Die  Hofgerichtsordmiiif 
Tom  24.  Aug.  1500  ist  in   den  hessischen  Landesordnungen  1,29  ff.  abgedruckt 

')  Das  Testament  ron  1506  enthält  hier  noch  folgenden  Paragraphen: 
»Wir  befelhen  auch,  unsern  canzlar  dr.  Johan  Engelender  am  canzlarampt  und 
ander  unser  amptheber  an  ampten  zu  behalten,  dwil  si  doran  zu  bleiben  Ter- 
mugelich,  tugelich  und  gneigt  sein,  und  doch  auch  also,  das  sie  sich  donn 
halten,  als  ine  zustehit  und  geburt,  an  wilchen  enden  man  amptleute  odii 
knecht  notdurftig  ist  und  haben  wil.« 

•)  Im  Testament  von  1506  folgt  noch  eine  Einschaltung:  »Damit  auch  .  .< 
unser  .  .  .  Vormunden  hievon  und  dieser  unser  ordenunge  kein  verdacht,  arkwon 
odir  Widerwillen  mugen  haben  bie  unsem  hern  und  freunden,  auch  unsen 
undertan  und  das  die  ine  deste  gutwilliger  sein,  so  bezugen  wir  hiemit  dei 
worheit,  das  dieselben  unser  gesetzten  executores  .  .  .  wir  ni  keinen  hier  su  raei 
genumen,  dan  si  vor  adir  naich  irer  versigelunge  hievon  auch  kein  wissenschaf 
gehabt,  sondern  diese  unser  ordenunge  und  festen  willen  also  unwissende  u 
treuen  und  glauben,  so  sie  zu  uns  gesteh,  versigelt  haben.« 
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erwälileii  und  zwnr  »u.s  den  vieren  der  ritterschaftt  die  die  rechenunge 
mitzuhören  vcrordenet  sein.«  40.  Der  Landgraf  befiehlt  den  Voll- 
streckern an,  »in  zit  irer  Vormundschaft  der  Rom.  konigl.  odir  Kei. 
Mt.  uf  ir  erfordern  und  hegeren  in  Sachen  das  heil.  Rom.  Reich 
und  den  crislenglauben  betreffen i  soviel  solichs  nach  zimlichem 
anschlage  unser  erben  und  das  furstentumb  betreffen  und  bcruren 
magt  gehorsam  leisten  und  gewertig  sein  sollen ,  inmassen  wir  in 
zeit  unsers  lebens  seiner  kon.  Mt.  allewege  willig,  gneigt  und  ge- 
horsam geweist  sein.*)  41.  Und  wo  nach  unserm  totlichen  abgange 
die  oberampte  in  unser  obem  und  nidern  grafschaft  Katze  neinbogen 
solten  verändert  werden  und  mit  oberamptmennern  besetzt»  so  be- 
felhen  wir  und  begern  ernstlich  nach  gelegenheit  derselben i  das 
durch  unser  executores  . , .  die  mit  treffenlichen,  tugelichen,  frommen 
personen  us  dem  furstentum  zu  Hessen  gebom  und  darinne  ge- 
sessen odir  die  sich  in  zit  unsers  lebens  zu  uns  und  unserm  fursten- 
tumb getan  han  und  noch  tun  werden,  also  das  sie  vor  bleiblich 
dabie  angesehen  sein,  so  oft  und  dicke  das  in  zeit  irer  vormunt- 
Schaft  die  notdorft  erfordert,  bestalt  und  besetzt  werden  sollen.« 
42.  Den  Observanten  zu  Jerusalem,  die  das  heilige  Grab  hüten 
und  »ein  gotlich,  redelichi  fromfich,  reformirt  leben*  führen  und  die 
»gewonheit  haben,  d.as  sie  frembden,  notdurftigen  pilgerimen  ,  .  ,  ire 
almusen  mildiglich  mitteilen,«  sollen  die  Vollstrecker  alljährlich  100 
Gulden  »durch  bestendige  und  gewisse  Wechsel«  zusenden.  43.  Raben 
von  Boyneburg,  dem  Sohne  Reinhards  von  Boyneburg»  »derzuFursten- 
eck  gewonet  hat  und  am  lesten  unser  amptman  zu  Liechtenberg 
r#*"^veist,  in  unserm  dienste  vor  Omstat  verwunt  und  totbliben  ist«, 
^sollen  die  Vollstrecker  einer  Zusage  gemäss,  nach  der  der  Land- 
graf Reinhards  Sohn  zu  versorgen  versprochen,  Güter  im  Werte 
von  4500  Gulden  ausleihen.  Nach  des  Landgrafen  Tode  soll  Rabe 
von  Bo)Tieburg  im  landgräflichen  Dienst  behalten  und  mit  Wilhelms 
Sohn  Phih'pp  zusammen  erzogen  werden;  die  Vollstrecker  sollen 
seine  Vormünder  sein;  sobald  er  mündig  geworden,  sollen  sie  ihm 
besagte   Güter  als  he.ssische   Lehen    ausleihen.*)     44,   Vom   Stein 


*)  Im  Testament  %'on  1506  (Zusau)  bestimmte  Wilhelm  für  den  Kaiser 
einen  braunen  reichgesattelten  Heng^st,  einen  goldenen  mit  Edelsteinen  hesetiiten 
S.  Geor^fen  und  Joachim  den  Narren  und  knüpfte  an  diese  Geschenke  die 
unterthünjg'e  Bitte*  »unser  dabi  in  gTicdigem  g^edenken  zu  hüben ^  auch  unser 
seien  g^uts  nachzutun  zu  verschaffen  und  irer  kon,  Mt.  unser  weib,  kinder^  ire 
lande  und  leute,  darzii  ire  formunden  von  uns  befolhen  sein  lu  lassen  und  des 
abschits  zu  Collen  g^ncdigÜch  ingedenk  zu  sein.* 

')  Das  Testament  von  1506  enthÄlt  ausser  diesem  I-egnt  noch  eine  Reihe 
von  anderen,  die  in  einem  Zusatz  zum  Testament  aufgeführt  sind.  Neben  einer 
Reihe  von  Adlipen  und  Beamten  erhält  Georg  Nussbicker,  Schultheiss  zu  Kassel, 
für  die  schriftliche  Abfassung  des  Testamentes  von  1506  und  des  Zusatzes 
100  Gulden.  Der  Zusatz  ist  datiert:  »Actum  zur  Curthus  zum  Eppcnberge, 
fritags  nach  Laurencii  ao.  1506«  (1^06  Aug.  14),  Bemerkenswert  ist  noch  der 
folgende  Nachtrag:  »Und  nachdem  vorige  und  diese  unser  ordenunge  unsers 
lesten  willens  in  der  ile  durch  uns  gesetzt  und  gemacht  worden j  das  vergessen 
ist ,  an  wilchem  ort  von  menniglichem  und  nach  notdorft  des  furstentumbs  und 
lantscbahe  Sachen  am  fordersten  und  ehersten  angesucht  sol  werden,  so  wullen 
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bei  Worms,  der  zur  Hälfte  dem  Bischof  von  Worms,  zur  andern 
Hälfte  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein  gehörte,  vom  Landgrafen  aber 
in  der  pfalz-bairischen  Fehde  erobert  wurde,  sollen  die  Vormünder 
dem  Bischof  von  Worms  die  ihm  früher  gehörende  Hälfte  wieder- 
geben, »doch  also  und  mit  versorknis,  das  dem  furstentumb  zu  Hessen 
von  gedachtem  bischof,  seinen  nachkomen  und  den  seinen  zu  dem 
andern  teil  kein  schade  odir  hindemis  geschee.«*)  45.  Die  vom 
Landgrafen  gesetzten  Vormünder  sollen  auf  keinen  Fall  abgesetzt 
werden,  »es  were  dan  sach,  das  unser  gemalh  iren  witwenstul  ver 
rucken  und  sich  verändern  wurde,  odir  das  ire  1.  und  .  .  •  der  en- 
bischof  zu  Collen  die  anderen  iren  1.  zugeordenten  mitexecutores . . . 
on  uffintlicher  untreu  erkennen  und  befinden  wurden,  alsdan  sol 
es  gescheen  mit  rat  und  wissen  unsers  oheims  und  swehers  hz. 
Georgens  von  Sachssen  .  .  .,  wo  der  am  leben  were,  und  unser 
gemeinen  lantschaft,  das  den  dan  nach  irem  verdienst  belonunge 
geschee.  46.  Wo  .  .  .  unser  liebe  gemahel  sich  verheiraten  odir 
sterblich  abgehin  wurde,  so  solt  an  irer  1.  stat  .  .  .  unser  ohem  und 
sweher  hz.  George  zu  Vormunden  und  vorweser  lut  diser  unser 
ordenunge  erwelet  werden.*)  47.  Begeben  sich  auch  "die  dinge 
also,  das  wir,  unser  erben,  unser  bruder  odir  seins  libserben  sonder 
manscrben  abgehin  und  totlichen  verscheiden  wurden  .  .  .,  so  wisen 
wir  . . .  unsere  executores  ...  an  die  hochgebom  fursten,  unser  ohem, 
die  herzogen  von  Sachsen, 


1508 
lantgraf en  in  Doringen  und  marg- 
grafen  zu  Meyssen. 


1506 
und  sonderlich  das  si  imsem  oheim 
und  sweher  hzen.  Georgen  zum 
ehirsten  zu  ersuchen,  als  zu  dem 
wir  besondem  vertruen,  glauben 
haben  und  tragen. 


48.  Und  zu  beschluss  dises  unsers  lesten  willens  und  ordenunge, 
die  wir  unverbrochlich  auch  unwiderruflich  wuUen  gehalten  han. 
so  ist  ufs  hoechst  unser  befelh,  beger  und  wille  an  .  .  .  unser  vor 
munden  .  .  .,  unser  nachgelassen  kinder,  lande  und  leute,  ob  aber 
wir  kein  kinder  hinder  uns  verlissen,  unsem  bruder  und  seine 
kinder  in  zit  der  vormuntschaft  gutlich,  einiglich  und  sich  freont- 
lichs  willens  gegen  enander  zu  befleissigen,  zu  behalten,  und  das  ir 


wir  und  ordenen  hiemit ,  das  die  canzli  an  dem  ort ,  da  unser  hofmeister  als 
durch  uns  geordenet  seinen  ansitz  haben,  sal  auch  daselbs  das  ansuchen  gescheen 
und  die  Sachen  verfertigt  werden  und  der  hofmeister  die  andern  zu  beschetden 
haben  nach  Gelegenheit  und  notdorft  der  Sachen,  und  wilchem  unter  den  anden 
etwas  furfiele,  ine  das  auch  unverzoglich  wissen  zu  lassen ,  und  sonderlich  sal 
dis  sein  und  gemeint  in  grossen  schweren  Sachen,  doran  unsem  landen  nud 
leuten  gelegen  were.« 

^)  Vgl.  Rommel  III,  162  f.  über  die  Erwerbung  des  Steins  durch  Wilbelfli 
in  der  pfalz-bairischen  Fehde  (1505). 

«)  Fehlt  1506. 
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|Bteins  dem  andern  zuwider  handel,  sondern  sich  einmutiglich  mit- 
^^inander  schliessen  und  handeln,  soviel  ummer  mugelich  sein  wil, 
^  Des  alles   zu  worem    orkunde   han   wir  .  ,  .  Idg,  Wilhelm  alle 

t  und  einen  iden  artikel  in  diser  unser  ordenimge  begriffen  mit 
unser  eigen  hande  underschriben ,  auch  unser  majestatingesigei 
doran  wissentlich  tun  henken,  und  darzu  zu  gezugen  bie  beschliessunge 
diss  unsers  lesten  willens,  doch  ine  unwissende  des  Inhalts, 
gebeten  unser  rete  und  lieben  getruen,  den  compter  des  teutschen 
huses  zu  Marpurg,  Dicterichcn  von  Clee,  Apeln  von  G nassen  und 
Petem  von  Treysbach  ire  ingesigel  hieran  auch  zu  hangen»  des 
b  wir  ,  .  .  compter,  Apel  von  Grussen  und  Peter  von  Treysbach 
t  umb  .  .  ,  unsers  g.  hem  und  lursten  beger  willen  also  getan, 
f  bekennen,  unser  sigil  hieran  gehangen  [zu]  haben,  doch  uns,  unsem 
I  nachkomen  und  erben  an  schaden*  Gescheen  und  beschlossen  am 
sonnobinde  nach  S.  Pawels  bekenmge  tag  ao.   1508,«*) 

A.  Darmstadt,  Or.    Pcrgamcnüieft  mit  anh,  Majc;stät^s.  u.  HeftlOchem  an  den  Rindern. 
Die  ciaaclnea  Paragraphen  eigenh.  W.  L  IL  ssl  unterzcichneL 


2.    Landgraf    Wilhetas     Klageschrift     gegen    seine 
{Marburg  1508  Mai  6.p) 


Räte. 


Als  Gründe  seiner  Ungnade  nennt  Ldg;  Wilhelm  den  Räten ;  a)  Die 
herzlose  Behandlung  und  mangelhafte  Pfleg^e,  der  ihn  diesclbeo  während 
seiner  Krankheit  ausgesetzt  haben.  Eingenende  Schilderung  des  unehr- 
erbietigen  rohen   Benehmens  der  Dienerschaft  gegen   den    Fürsten,   dem 


*)  Das  Testament  von  1506  besieg:elii  ausser  Wilhelm  sämtliche  Voll- 
strecker, eingeschlossen  Dr.  Ruland.  (Schenk  ru  Schweinsberg  nimmt  diesen 
irrtümlich  aus,  S.  67,  Anm.  iL  »Dat.  Ca&sel,  am  dinstage  nach  Laurencii  [1506 
Aug.  11]  und  zur  cartus  zum  Eppenb^rge  mit  unser  eigen  hande  underschriben 
am  donnerstag  nach  Laurencii  [Aug.  13]  ao.   1506.« 

*)  Die  Klageschrift  trägt  kein  Datum ;  nach  einem  interessanten  Briefe 
Ldg.  Wilhelms  an  Hz,  Georg  vom  6.  Mai  1508,  der  Über  ihren  Entsteh  ungs- 
anlass  Auskunft  giebt,  scheint  sie  kurz  vorher  verfasst  zu  sein.  Wir  geben  im 
Folgenden  diesen  Brief  wieder :  ...  »Uns  zweivelt  nit  e.  I-  habe  noch  in  fnscher 
gedechtnus»  wie  wir  verweilter  zeit  nach  schickung  des  Almechtigen  in  mirgltch 
swacheit  und  blodigkeit  unsers  leibs  gefallen,  darin  auch  etwalank  schwerlich 
und  sorglich  gelegen  sein.  Nu  hetten  wir  uns  in  zeit  soHcher  unser  wider- 
wertigkeit  vil  trosts  und  beistands  zu  etlichen  unsern  heimlichen  reten  und 
verwanten  vor  andern  vorsehen,  aber  uns  ist  desmals  von  dcnselbigen  mirg- 
U€!her  Unwille  und  verdries  darfur  entstanden  und  begegnet ,  derhalb  dan  wir 
und  nit  unpillich  inen  unser  ungnade  zugewant^  des  sie  sich  auch  vilfaltiglich 
beclagt  in  meinting »  viUeicht  dardurch  ire  mishandlunge  zuverdrucken  und 
darauf  den  unverstendigen  ire  bcrumpt  unachult  einzubilden,  dach  mit  demutiger 
bit,  sie  des  grunds  sol icher  ungnade  zu  berichten.  Darauf  haben  wjr  uns  in 
ermessung  der  gelegenheit  bewegen  und  die  Ursachen  angezatgter  unser  ungnad 
in  biesein  einer  mirglichen  anzal  etlicher  stende  unser  lantschaft  inen  schriftlich 
ubergeben  lassen ,  davon  wir  auch  e.  L  als  unscrm  lieben  ohemen  und  swehr 
hiebet  abschrift  zuschicken,  desselbigen  band  eis  allenthalben  gruntlichen  bericht 
mit  warhait  daraus  zu  entpfahen  .  .  .^  dasselbig  auch  bei  e.  1.  zu  behalten,  ob 
wir  villeicht  deshalb  zurück  verunglimpft  weren  nder  wurden,  uns  alsdan  aus 
disem  unserm  war  liehen  bericht  des  entschuldigt  zu  achten  und  zu  entschuld  igen  ^ 
wie  wir  uns  dan  der  und  aller  freuntschaft  zu  e.  l.  als  dem  vertreuwsten  freunt 
trostlich  *'crsehen  . . .  Dat.  Mnrpiirgk,  sambstags  nach  Philippi  und  Jncobi  ao,  VIH« 
0508  Mai  6).    A.  Dr.,  Loc,  8675,  Ldg.  PhiL  Vormundsch.  betr.,  Or. 
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trotz  der  Bitten  des  Landgraftn  und  seiner  Gemahlin  von  Waidenstein 
nicht  gesteuert  wurde  (1,-20.).  b)  Die  eigenmächtigen  Eine^riffe  der  Riu 
in  seine  fürstliche  Obrigkeit  bei  der  Verleihung  von  Lehen,  Befrei 
nngen  vom  Weinzoll,  Begleichung  von  Schuldverschreibungen  u,  a.  (21,-27.,. 
c)  Die  gottlosen  Reden,  die  Waidenstein  über  die  Person  des  Fürsten  geführt 
hat  (28,  u.  29.). 

Seinen  Räten  Konrad  von  Waidenstein  *  Friedrich  Trott  und 
Rudolf  von  Waiblingen  zeigt  Ldg.  Wilhelm  der  Mittlere  auf  ihren 
Wunsch  »orsach  der  Ungnade  als  wir  zu  euch  tragen«  an:  1.  Ais 
zu  Kassel  im  Roten  Löwen  ein  Mordgeschrei  sich  erhob,  befahl 
Wilhelm  dem  dortigen  Schulthetssen,  »Usenem  deshalben  in  ^efengnus 
zu  setzen  und  zu  verwareni  desgleichen  ander  der  Sachen  v^erdachten 
bis  uf  weitern  unsern  bescheid  .  .  .,  damit  das  übel  gestraft  wurde«; 
aber  wider  des  Landgrafen  Geheiss  unterstanden  sich  Waldenstein 
und  Trottt  Usener  aus  dem  Gefängnis  zu  entlassen,  »damit  dan  da:* 
recht  nidergedruckt  und  solich  übel  nit  gestraft  ist  worden.  2.  Haben 
wir  nachfolgend  nach  dir  Conraten  von  Waldenstein  geschickt  als 
desmals  unserm  hofmeister  und  mit  dir  die  meinong  geret :  Conrat 
wir  haben  manchen  weg  mit  einander  geraiset,  darumb  nachdem 
wir  achten,  das  wir  sterben  werden,  so  wollen  wir  die  reise  bis 
gein  Marpurg  zum  grabe  mit  einander  auch  tun  und  bitten  dich, 
das  du  dan  auch  unser  selc,  weib,  kinder,  lant  und  leut,  desgleichen 
unsem  bruder  und  des  weib  und  kinder  in  bevelh  haben  und  das 
best  tun  wollest»  als  wnr  zu  dir  des  zuvor  andern  vertruen  tragen; 
dan  du  bist  mitsambt  sonst  sieben  [sie?]  unsern  retcn  von  uns  zu  vor 
monden  erweld  und  gesetzt,  doch  du  als  derer  oberst,  ob  den 
allen  einiger  regent;  und  seit  der  zeit  ist  uns  nie  liebs  begegeot 
3,  Haben  w^ir  dir  Conrat  von  Waldenstein  zu  erkennen  gegeben, 
das  wir  befinden,  das  aus  sw^acheit  unser  krankheit  uns  an  Ver- 
nunft wurde  abgehen  und  w^ir  ein  zeit  lang  unser  vernonft  beraubt 
sein  worden,  dich  gepeten,  w^iltu  uns  nun  gesunt  haben,  das  man 
uns  mit  vielem  umbtreiben,  erzomen,  benageln,  besliessen,  hinwek- 
füren»  binden  oder  dergleichen,  das  uns  bekombcrn  mocht,  nit  wolt 
belestigen  lossen,  so  wolten  wir  zu  got  hoffen»  durch  sein  gotlicfa 
hilf  und  unser  natur  liderlich  w^ider  zu  gesuntheit  zu  kommen,  wiltu 
uns  aber  unvernünftig  habeui  so  mochtest  du  soliche  wxge  im  unf 
üben  und  suchen  und  bettest  dan  entweder  einen  on.'^innigen  oder 
toden  fursten  an  uns,  das  wir  unser  gemalhen  [!j  ungeverlicher 
massen  also  auch  zu  erkennen  geben  haben.«  Dennoch  geschah  das 
Gegenteil  von  seinen  Wünschen :  wider  den  Rat  der  Ärzte  hielten 
die  Räte  den  Landgrafen  auch  bei  gutem  Wetter  im  Zimmer  ge- 
fangen, wodurch  er  in  übermässige  Melancholie  und  in  so  grosse 
Betrübnis  verfiel»  dass  »wir  unser  vemuft,  craft  und  vermugen 
unsers  leibs  gar  beraubt  gewesen  sein.«  4.  In  seiner  Hoffnung. 
dass  die  Räte  den  Zustand  ihres  Herrn  »in  ein  treulich,  smertzHch 
gedenken«  nehmen  w^ürden  und  »in  ir  eigen  person  zu  dem  wenigsten 
ir  einer  tag  und  nacht  sein  bei  uns  blieben  und  gew^esen,  unser 
notturft  und  anligen  unser  krankheit  gesehen  und  das  beste  dorin 
gehandelt«»  sah  sich  der  Landgraf  getäuscht.     Die  Räte  vergassen 
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mrer  Treue   und   ordneten  ihrem  Herrn  als  Aufsener  fremdes  Ge- 
sindel,  wie    einen  Goldschmied    aus  Strassburg,    einen  Barbier  aus 
Konstanz,    »die  alle  unser  lebtage   bei  unsem    gesunden   tagen  nie 
ingang  oder  slaifens  in  unser  kamern  ie  gehabt  haben*  ;  sie  schoben 
dagegen  »ander  unser  diener,  die  uns  essen  und  trinken  zu  tragen 
gelobt  und  gesworn  waren,  hinweg.«     5.  Aus  der  besonderen  Stube^ 
die  sich  der  Ftlrst  in  gesunden  Tagen  für  den  Fall,  dass  er  krank 
wtlrde,  hatte  herrichten  lassen*  verdrängten  ihn  die  Räte  und  wiesen 
ihn  ungeachtet  seines  Flehens  in  eine  grosse  kalte  Stube»   *die  einen 
isern  ofen  hat,  der  zerbrochen  und  dem  rauch  nit  zu  steuren  was,« 
6.    Die  Ärzte  hatten  dem  Landgrafen  gcrateni  mit  gemünztem  Gold 
und  Edelsteinen    zu    seinem   Zeitvertreib    zu   spielen;    aber   Konrad 
von  Waidenstein  verbot  der  Landgräfin»   die   die  Schlüssel  zu  der 
Schatzkammer  hatte,  dieselben  ihrem  Gemahl  zu  schicken.    Als  sie 
es    trotzdem    that,    zwangen   die   Räte    den    Fürsten,    die  Schlüssel 
uneder  herauszugeben,   »dafür  wirs  nu  achten:  weren  wir  gestorben, 
das  sie  [rate]  zu  V^enedig  feigen  darumb   gekauft    hetten    und    also 
das  lant  mit  festelspeise,  wo  node  angangen  were»  gespeiset.«    Auch 
haben   die  Räte   den  Kammerknechten   die  Schlüssel   und   Register 
zu  dem  Guldenzoü  und  den  Landzöllen  abgenommen  und  dieselben 
zum  Bruch    ihres    dem  Fürsten    geleisteten  Eides   gebracht,    durch 
den  sie  sich  verpflichtet  hatten,    *diweil  wir  am  leben  sein,  nichts 
aus  unser  kamem   tragen,    geben    oder   nemen   Jossen.«     7.    Dazu 
haben    die    Räte    »unser   vergessen   und    habt   ir  uns   ganz   sonder 
alle  arznei»  rat  und  trost  lossen  ligen,    aller  erzte  und   euem   Sub- 
stituten   unser   gesunt    und  vernonft    in    ire    hande  und  verstentnus 
zu    handeln  heimgesetzt  und  unsem  bruder  Wilhelmen  von  Hessen 
hin  weggeschickt.«     8.    Trotz  dem  Ersuchen  der   Landgräfin ,    ihren 
Gemäht   aus   der  Beschlicssung    zu   befreien,   weil   sie  seinen  Zorn 
errege,    haben   die    Räte    die    Zinmierhaft    nicht    aufheben   wollen. 
9.    In   seinem  Gefängnis   musste    sich   der  Limdgraf  von  den  rück- 
sichtslosen Dienern  misshandeln  lassen.     »Wo  wir   auch  mit  einem 
unwillig  worden,    wart   zugelaufen,    gescheiden   und    ingegriffen  in 
unser  gorgeln»  in  unser  hör,  in  unser  wunden  hende  und  arme  ge* 
druckt,  wider  die  wende,  benke  und  disch  mit  uns  gedrungen  und 
gelaufen  und  zu  en^^urgt,  das  das  blut  von  unsern  wunden  henden 
geronnen  ist;  waruber  sich  nu  solch  hendel  begeben  haben,  ist  davon, 
das  sie  uns  etwan  unser  bonnet  von  unserm  heubt  gnomen,  ir  einer 
dem  andern  das  aufgesetzt  und  uns  damit  zu  zorn  bewegt,  versmehet 
und  verspottet,  beneben  uns  hergegangen,  mit  iren  fingern  narn-  oder 
eselsom  hinder  uns  ufgesetzt,  wie  wir  jemerlich  gingen,  unser  gang 
beneben   uns    angnomen    und   also    hergelaufen   mutwilliglichen;    so 
wir  trunken,  musten  wir  hechtzen,  feit  es  uns   seiden,    so   stunden 
un.s    einer  oder  zwen   unter  äugen   und   hechtzeden   uns   zu   spotte 
auch  also.    Wan  wir  fragten,  was  seist  [I  —  sagest]  du  neusT  einer 
sagt,  er  hette  gebraten  ruben  sehen  danzen  am  markt,  der  ander, 
es  weren  fuchse,  die  furdersten  komen,  die  andern  [!j  noch  dahinden. 
Etwan  so  wir  am    bette    lagen»    das    einer   unter   denselbigen    uns 
nit    wolt    ein    nachtkacheln    langen,    dorin   wir    hetten    mögen    das 
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wasser  absiahen,  also  das  wir  selber  mit  unserm  verwunten  nn- 
vermuglichem  leibe  aus  dem  bette  dasselbig  musten  langen;  über 
demselbigen  als  uns  du  einer  die  kacheln  wolt  langen,  haben  wir 
denselbigen  ins  maul  mit  unser  faust  gestossen;  du  nam  der  uns 
bei  beiden  armen»  lief  mit  uns  zu  dem  bette  zu  und  unden  mit 
unsem  beinen  wider  die  Stegen  und  oben  wider  den  betstul.  E& 
haben  auch  sie  etwan  vor  uns  gestanden  und  iren  finger  über  ire 
muler »  als  sie  geoffent,  gesperret,  zungen  herusgestagen  und  uns 
also  damit  auch  verspottet.  Weiter  so  wir  mit  einem  knaben  uneins 
und  oft  [1]  den  mit  zorn  bewegt  worden,  so  Hessen  sie  solchen  mit  uns 
umbherlaufen,  bis  so  lange  das  wir  ungestumlich  de mid erfielen 
etwan  uf  den  ruck,  etwan  uf  das  antlitz;  dan  hoben  sie  uns  erst 
uf  und  stiessen  den  knaben  für  die  tur.  Wan  wir  auch  imants  nit 
woil  liden  mochteni  der  wart  zu  einer  tor  [!]  usgestossen  und  alsbalde 
wider  zu  einer  ander  tur  zustunt  ingelossen  und  wart  die  besliessung 
dermas,  das  wir  nit  wüsten  ^  das  unser  rete  usgehens  beswemis 
betten  I  also  das  man  uns  gewonlich  Hess  gehen  bis  vor  die  tur 
und  slaus  [!]  uns  die  etwan  ein  unendlicher  vor  der  nasen  zu,« 
10.  Vergeblich  flehte  der  Landgraf  die  Räte  an,  ihn  aus  dem 
Zimmer  an  die  frische  Luft  zu  lassen,  da  »uns  die  luft  zu  gutem 
kommen  were»  woil  zu  sovil  als  etlicher  mass  die  speise,  Dan  es 
ist  zu  Augsburg  ein  Jungfrau,  die  weder  von  essen  noch  trinken 
ire  [!]  leben  enthelt  dan  allein  von  der  luft,  die  sie  zu  einem  uffen 
fenster  in  empfecht ;  meuse  und  ander,  die  den  winter  hetten  toi 
gelegen,  die  tet  die  sonne  und  loft  wider  erquicken,  aber  wir 
unseliger  haben  nicht  die  gnade  empfunden,  das  wir  mochten  vor 
die  tur  komeui  wie  dan  vvol  einem  armen  bettrisen  menschen 
durch  seine  freund  und  guten  gonner  in  der  zeit  gescheen  und  an 
die  sonnen  getragen  were.  Was  hain  wir  gesund  igt,  das  ir  uns  so 
böslich,  mutwillig  und  unerbarmlich  wullet  umb  unser  leben  bringen? 
Ist  uns  zu  antwort  worden :  es  sei  in  einem  bösen  zeichen,  wan  es 
daraus  kome,  so  wolle  man  uns  dan  helfen  an  die  luft.  Es  ist 
aber  blieben  wie  vor  und  alles  böser  worden*  iL  Mit  essen  ist 
es  mit  uns  also  zugehalten  worden:  alles  das  wir  nit  mochten  und 
uns  zuwider  was,  solten  wir  essen ;  was  wir  gern  gehabt  hetteiu 
mocht  uns  nit  werden;  dan  alles  das,  darzu  wir  lusten  hetten,  das 
was  uns  durch  die  erzte  erleubt  zu  essen-  Und  etwan  so  wir 
kirssen  kriegen,  die  namen  uns  unser  diener,  worfen  sich  in 
unserm  angesiecht  mit  den  stielen  und  in  der  grossen  stoben  rungen 
und  Sprüngen  sie  und  machten  also  gross  geruchte ;  was  vor  kun- 
weil,  freud  und  rauwe  sie  uns  damit  in  unser  krank heit  getain 
hain,  kann  ein  ider  wol  bedenken  und  ermessen.  Nachdem  wir 
nimants  umb  uns  traurig  sehen  dan  uns  allein,  und  dasselbe,  das 
uns  zu  essen  worden  ist,  hain  wir  müssen  essen  wie  ein  unsinnig 
tier»  also  das  wir  das  mit  unsem  henden  und  negeln  hain  zerrissen 
müssen,  als  ob  wir  unsinnig  oder  ein  werwolf  gewest  weren.«  Oft 
hat  man  dem  Fürsten  die  Speise  unkredenzt  vorgesetzt  *und  hain 
nit  credenzen  wollen,  darumb  wir  das  hain  steen  lossen  und  nit 
essen  wollen»  sein  also  in  die  fantasei  gefurt,  das  wir  in  vier  wochen 
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funsers  wnssens  nit  anders  gewist  hain,    dan  das  wir  unser  ende  in 
der    speise    oder   in   dem    bette    musten   nemen    aus    orsachen    ires 
grausamlichen   erzeigens.«     Das    hat    so    lange   gewährt,    bis   sich 
Friedrich  von  Boyneburg  und  Wilhelm  von  Hessen,   des  Landgrafen 
'Halbbruder,    auf    seine   instandigen  Bitten  seiner  annahmen.     Doch 
'bemühten  sich  die  Räte,    dass  niemand  als  ihre  Kreaturen  zu  dem 
.Fürsten  Zulass  erhielten;   *und  so  unser  herre  vetter  und  gevatter 
der    erzbischof   zu  Collen    und    oheim   und    sweher    hz.  George   zu 
Sachssen,     der    rat    doch    pillich    mirglich     in    diser    sach    gehabt 
were,  ire  botschaft  zu  uns  schickten,   mochten  dieseibigen  auch  nit 
zu  uns  komen.     Dan   ir  habt  villicht    besorgt,    das  wir  denselbigen 
diese  rede,  die  wir  itzt  eroffnen,  inen  villicht  auch  eroffent  betten. 
Aber  wir  achten  es  nu   dafür,    das   sie    gedacht    hain,    es   solt   mit 
imserm    tot    beslossen    werden    und     also    verdruckt    bliben    sein, 
und     uns     solicher    trost    der    Schickung     unser    freunde,     die    uns 
merglich    davon    entstanden    were    und    wir   deshalb  gehabt    haben 
mochten  I    damit    abgesnitten,«f      12.    Statt    den    Landgrafen    gegen 
die   Bosheit  der  Dienerschaft  zu     schützen    und    dieselbe    zur  Duld- 
samkeit   gegen    die  Launen    des  Kranken    zu    ermahnen,    ergriffen 
die    Räte    die    Partei    der    Knechte.      13.    Während    die    Räte  den 
Fürsten    von    Luft    und   Licht    absperrten ,     lebten    sie    selbst     auf 
Kosten    ihres  Herrn    in   Saus    und    Braus    und    luden    einander    zu 
'Gaste,     14.    Wenn  man  ihnen  meldete,    diiss    »der   junge    häuf,    so 
[bei  uns  in  der  kammern  weren,    mit  ringen  und  springen  ein  gros 
i  leben  hetten   und  tet  uns   unstatten«,    er^^iderten    die  Räte:    »Wes 
nimbts  du  dich  an,  die  gesellen  sein  jung,    die  zeit  wirt  inen  langi 
was  sollen  sie  beginnen»  oder  wie  können  sie  ummerster  sitzen  und 
'schreiben*  sint  sie  doch  kein  monche.«      15.    Obwohl  von  den  Räten 
sonst  alle  Worte  des  Kranken  »vor  ein   fantasci«  angesehen  wurden» 
so  suchten  sie  doch  bei  dem  Landgrafen  die  Verleihung  erledigter 
Lehen  nach,  und   »so  wir  dieseibigen  nit  han  wollen  leihen,  ist  aus 
stolz  geredt:    ii;h    wil  reiten    und    gut    erwerben    oder    keinen    leib 
han,   und  also  hinwek  geritten,   und  aber  auch  nicht  destmindcr  das, 
so  wir  euch  aus  gnaden  gegeben  haben,   angenommen,   wislich  \^on 
uns  empfangen,     Dan  wo  gift»    da  was  f rennt,    und    wo   wir    euch 
des  viel  zugestalt  hetten,   wer  unser  Weisheit  dester  durchleuchtiger 
I  worden.«      16.    Als  etliche   von   des  Landgrafen   Räten   Waidenstein 
und    Genossen    anlagen»     sie    sollten    für    eine    bessere    Pflege    des 
Kranken  Sorge  tragen  und  ihn  mit  tauglicheren  Wärtern  umgeben» 
wiesen   diese   den  Antrag   barsch   zurück.      17.    Die  Bitte    der  Ge- 
I  mahlin  Wilhelms,  den  Fürsten  aus  der  Zimmerhaft  zu  befreien»  hat 
I  Konrad  von  Waidenstein    unter  dem  Vorwande    abgeschlagen,    die 
Krankheit    des  Landgrafen   möchte    in    diesem  Falle    den  Fremden 
'  ruchbar    werden ;    als    die    Landgräfin    darauf    die   Verlegung    der 
Kanzlet  aus  dem  Schloss  zu  Kassel  forderte,    *  damit  das  wir  mochten 
j]  ruw    und    willen    haben   und   ausgehen  ins  schloss«,    entgegnete  ihr 
Waidenstein»    dass  er  dazu  keine  Macht   habe,    was   auch  nur  eine 
'  leere  Ausflucht  war.     18.    Drei-  oder  viermal    hat   der  Hofmeister 
der  Landgräfin  die  Bitte  abgeschlagen,    er  mochte  das  Hofgesinde 

Hess.  LAndta^i^akten,  « 


fe 


lg  ^^*        Nr,  2:   1508  Mai  6.  ^^^^^^^ 

nach    GottesbÜren    eine    Wallfahrt    unternehmen    lassen,     um    die 
Genesung  des  Landgrafen  zu  erflehen,  und  vorgewendet,  die  Krank* 
heit    des   Fürsten    möchte   dadurch    ruchbar    werden.      19.    Ebenso 
hat  er  dem  Antrag  der  Landgraf  in,    den  Erzbischof   von    Köbi  um 
die  Sendung  eines  Arztes  zu  bitten,  nicht  stattgegeben,  unter  dem 
Vorgeben,  dass  »unser  ,  ,  .  vctter  von  Collenn  und  wir  nit   in  guter 
einigkeit  mit  einander  stunden *i   was  nicht  wahr  ist.     20.    Waiden- 
stein verbot t  für  den  Landgrafen  Messe  zu  halten;  denn  *\^^ir  solteo 
behaft  sein    mit  böser  krankheit  S.  Veltinsplage    und    unverstendik 
sein.     Ist    clerlich    zu    merken,    das    du    alle    des    ein    w^iderhaJter 
bist   gewesen,    das  uns  an  seid    üb    und  gesundt    hette   mögen  zu 
gute    komen    und  sein  also    sunder    arzt    verblieben;    ir    habt   auch 
noch  keinem  geschrieben,    bis  das  uns  der  almechtik  gott   gehulfen 
hat,    das  wir  selbs  darnach   geschrieben   haben.«     21.    Waldensiein 
und  Genossen  haben  dem  Landgrafen  wider  ihre  Eide  und  Pflichten 
in    seine  fürstliche  Obrigkeit  gegriffen  und  sich  unterstanden,   »ein 
eigne  conspiracion  und  muterei*  aufzurichten  »an  unsem  [!]  als  euwers 
lebendig    fursten    wissen ;     und    ab    unvemuft    bei    uns     gewesen 
were  .  .  .,  nit  gebeiti  das  uns  der  köpf  mucht  fünfmal  wider  recht 
kalt  werden,  und  solich  artikel  ganz  unnotturftik,  da  man  auch  kein 
orsachen    zu    gehabt    hat,    solichs    in    rat    zu    stellen,     un.ser    ver- 
orderunge  [!]  und  best  eilung  also  domit  im  tunkein  habt  wollen  ab- 
sneiten  [!].«     22.    Bezüglich  der  Verleihung  geistlicher  und  weltlicher 
Lehen  während  der  Krankheit    des  Fürsten    haben    die  Räte    ohne 
Not    sich    verlegen   gestellt ;    hat   doch    Waidenstein   vom    Fürsten 
Befehl  gehabt,   »alle  herkomen  alt  lehcn  zu  verlthen  nach    laut  der 
briefe    und    das    dammb    niemants   nit    verlengerung ,    schade   oder 
verkurzunge  ist  ader  hait  können  erwachsen ,  wo  du  des  deinem  [l) 
empfelh  hettest  wollen  erwarten  .  .  .;  neu  und  verledigte  leben  und 
irrik   hetten   mugen   geschoben   werden   bis   zu   jarsfrist;    het   man 
domit  nichts  verseumbt;    geistlich    lehen  het  man  mugen   aufhalten 
die    zeiti    als    wir    und    ein    iklicher    wertlich    patron    in    recht  hat 
nemlich  4  monat,    und  darnach  domit  gehandelt    haben  i    v^as   nutJ 
und  gut  gewesen  wer.«     23.    Auch  sonst    hat    der  Fürst  die  Räte 
mit  ausreichender  Instruktion  und  Vollmacht  versehen.     »Wer  den 
leuten   solle  rede  und  antworte  geben,    hastu   bevelch  gehabt   von 
wegen    deins    ampts    in    sunderheit    in     unser    krankheit    raitsampt 
marschalke  zu  hören  und  zu  fertigen,    darzu  zu  hilf  gehabt  unscrn 
kanzler  dr.  Schillingen,  Josten  von  Baumbach,    den  haushofmeisten 
und  [so]  etwas  über  gemein  handel  gewesen  wer,  hettestu  bie  dich 
gehabt   zu   erfordern   dr.  Ruland,    den    dechan,  und  Ludwigen  von 
Boynneburgk,    darzu   Petern  von   Treyspach.     Aber   wol    steet  m 
vermerken,  das  ir  lieber  euwer  practiken  nochgefolgt  und  andern  [!j 
leuten  euch  euwer   solde  von^erdienten ,    doch  das  obrister   gewalt 
in    euwer   hant   blibe.«     24.    Auch    zur   Bezahlung    der   fürstlichen 
Schulden   hat   der   Kammermeister,    der  Einnehmer,    der  Kammer 
Schreiber  und    der  Ausgeber  Vollmacht    gehabt.     An  Geld    hat  es 
nicht  gefehlt ;  sind  doch  jetzt  noch  nach  der  Bezahlung  der  Schulden 
Überschüsse  »in  der  liechtkamernzuFranckfurdt*  vorhanden.   Schtietö 
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lieh  hätten  sich  auch  die  Glfiubiger  gedoldet,  würden  sie  die  Räte 
vertröstet  haben*  25.  »Ir  habt  auch  an  unser  zoller  des  gülden 
zols^)  geschriben»  die  kisten  zu  uffen,  und  das  ist  also  gescheen 
on  unser  wissen  und  damit  unser  zoüer  irer  eide  und  pf licht  nider- 
fellik  gemacht.  26,  Du,  unser  cammerraeister,  hast  auch  an  etlich 
unser  zoller  des  gülden  zols  geschrieben»  etlichen  wein  zolfrei  für- 
gehen  zu  lassen,  das  dir  auch  nit  gezimbt  noch  geburt  hait»  dan  du 
waisti  das  wir  uns  solichs  zu  tun  mit  unser  aigen  hande  unter- 
schrieben geordenti  bevolhen  und  allein  vorbehalten  haben.  27.  Dar- 
ob \\Hr  nit  wenig  misfallen  und  ungnad  billich  zu  euch  tragen 
und  haben ;  dan  sich  solich  Veränderung  unsers  reigiments  .  .  ♦  in 
rat  zu  setzen  anc  wissen  unser  frunde  und  lantschaft  durch  euch 
Hchtfertige  personen  ...  nit  gczimbt  hat ;  wan  das  swert  noch  nicht 
zu  euwern  banden  gewachsen  was.  sunder  allein  nach  unserm  tod; 
und  ist  uns  ein  hoch  verwundern,  so  der  potestat  der  lehenleiher 
bekreftigt  und  ausgesatzt  worden  wcre»  aus  wes  gewalt  adir  ^tber- 
kait  er  hett  wullen  leihen ;  dan  wir  den  schulthessen  nit  kennen* 
der  alda  zu  Cassel  hett  können  oder  mögen  solichen  gewall  mit- 
sambt  den  andern  artikelsregcnten  bestedigen»  es  werc  dan  sache, 
ob  Gerlach  der  narre  sich  hette  wollen  gebrauchen  seiner  ver- 
nuh  und  hirstlich  aberkeit  bestetigen.  Nachdem  wir  noch  als 
ein  belehinter  regierender  fürst,  mit  fürstlicher  aberkeit  gnediglich 
von  Kei.  Mt.  versehenr  am  leben  gewest  sein  und  dieselbigen  auch 
bis  didier  gebruchlich,  als  wir  zu  gott  hoffen»  gebraucht  und  geübt 
haben;  solt  es  aber  je  die  meinung  gehabt  han,  das  notturft  da 
gewesen  were»  so  hette  sich  wol  gepurt  mit  .  .  .  unserm  [l]  hern 
vettern  und  gefattern  des  [l]  erzbischoffen  zu  Collen  und  unsern 
ohemen  von  SachsseUi  dabei  man  getruwcn,  fromen,  erbern,  nutz* 
liehen  und  schuldigen  raid  erfunden  hette  und  pillich  davon  zuvor 
zu  handeln  und  dan  furter  an  unsern  hern  Keiser  lassen  zu  gelangen 
und  nit  solich  volliteten»  so  es  die  notturft  erfordert  hette,  durch 
eüwer  hoiffertik,  seuisch  und  bäurisch  köpf  dermaissen  furzunemen 
zu  abschnidong  unser  fürstlich  und  löblich  regiment,  als  wir  hoffen 
und  auch  mit  hilf  gottcs  des  AImcchtigen  also  bis  in  unser  gruben 
zu  behalten  und  zu  regieren  unser  land  und  Untertanen  zu  nutz 
und  zu  gutem.«  28.  Schliesslich  sind  dem  Fürsten  allerlei  gottlose 
Reden  Waidensteins  zu  Ohren  gekommen.  Der  Hofmeister  soll 
zum  Pater  im  Weissenhof  zuKasseK  einer  frommen  gut  beleumundeten 
Person,  wörtlich  sich  geäussert  haben;  Ar  munchc  habt  dreierlei 
geprechen:  zum  ersten  last  ir  euch  dünken,  ir  seit  allein  from,  zu 
dem  anderen  urteilt  und  verdumbt  ir  gar  lichtlich  ein  andern»  zu 
dem  dritten  mail  habt  ir  sauberlich  frauwen  lieb«,  welchen  Vorwurf 
der  Pater  mit  den  Worten  ablehnte:  »ein  itzlicher  unkuscher  fulet 
von  seinem  nechsten  kein  rainigkait.«  Auch  hat  Waidenstein  dem 
Pater  abgeraten,  dem  Landgrafen  geistlichen  Trost  zu  spenden,  da 


*)  Vgl.  über  die  kaiserliche  Verleihung  des  Gulden- WeinioUs  an  Wilhelm 
Romine]  nt,  165  f. ;  vgl.  a.  O.  Meinnrdtis,  Der  katzenelnbogische  Erbfolg-estreit 
(Wiesbaden  I899j  I,  1,  S.  37  t 
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dieser  nicht  bei  Vernunft  sei  und  nicht  verstehe,  was  man  ihm 
sage.  Zudem  verdiene  der  Kranke  nicht,  dass  man  fttr  ihn  das 
göttliche  Erbarmen  anflehe,  denn  »wie  sali  sich  got  über  ein  erbarmen, 
der  nie  barmherzigkeit  einigen  menschen  beweist  hat,  es  ist  nit 
muglich;  und  so  er  mein  vater  were  und  mocht  ime  umb  sein 
leben  bitten  mit  einem  pater  noster,  ich  wolt  es  nicht  tun,  wan 
nimant  mak  von  ime  barmherzigkeit  widerfaren.«  29.  Auch  sonst 
soll  einer  der  Räte  geäussert  haben :.  »Wir  haben  zwene  herren,  wir 
wolten,  das  wir  irer  keinen  hetten;  wan  so  man  den  zu  Spangen- 
bergk  usliesse,  der  were  weiser  dan  diser  zu  regieren.«^)  30.  Statt 
sich  um  alle  möglichen  Dinge,  die  sie  nichts  angingen,  zu  kümmern, 
hätten  die  Räte  vor  allem  auf  den  »einigen  artikel  ein  ufsehens 
unser  person  aus  beschwemus  und  betrubnus  zu  bringen  bedacht« 
nehmen  sollen,  »wo  die  treuwe  were  bei  euch  gewest«,  welche  Für- 
sorge auch  die  Landschaft  und  die  Unterthanen  sicherlich  aus  Liebe 
zu  ihrem  Fürsten  gebilligt  hätten.  »Dan  solt  man  mit  allen  fursten- 
kindem  also  umbgehen,  als  mit  uns  gescheen  ist,  so  were  not,  das  man 
sie  mit  schlidden  und  wagen  in  die  furstentumb  fürte  . . .  Dan  were 
euwer  regiment  uf gangen  euwer  anstellung  nach,  wo  uns  got  nit 
sonderlich  behut  hett,  so  hetten  wir  unsers  bedunkens  nit  vil  welscher 
nusse  meher  gebissen,  nachdem  uns  doch  von  der  krankheit  die  zene 
wehe  tun,  oder  uns  nit  vil  meher  leute  uf  die  fusse  getreden.«*) 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  1.  Ldg.  Wilhelm  IL,  Relnschr.  der  landgräfl.  Kanzlei. 


')  Über  den  tendenziösen  Charakter  der  Klageschrift  vgl.  Anna  von  Hessen 
S.  7  Anm.  1.  u.  S.  11. 

*)  In  einem  Anhange,  der  der  Klageschrift  angefügt  ist,  finden  sich  noch 
folgende  Weisungen  des  Landgrafen:  Sollten  nach  der  Verlesung  der  Klage- 
schrift die  Angeklagten  Konrad  von  Waidenstein,  Friedrich  Trott  und  Rudolf 
von  Waiblingen  sich  rechtfertigen  wollen  mit  der  Behauptung,  dass  »sie  solten 
gehandelt  haben  wie  from  leut  .  .  .,  in  zuvorsicht,  wir  worden  us  irem  bericht 
verstehen  und  villicht  gnugen  haben,  unser  ungnad  gegen  inen  abzustellen«,  so 
soll  der  Kanzler  im  Namen  des  Landgrafen  ihnen  anzeigen:  »alle  dasjen,  das 
unser  person  allein  berur,  sei  die  warheit,  wie  in  der  warheit  verlesen  und  sal 
sich  nimmermehir  keinen  tag  anders  erfinden,  dan  wie  gezeichent  und  in  der 
Zettel  übergeben  ist.  Das  ander  seien  wir  von  unser  gemalh  bericht  worden, 
du  wir  sie  beteidingt  hain,  sie  habe  nichts  guts  in  unser  krankheit  und  ge- 
fenknus  bei  uns  getan  und  hetten  uns  nicht  versehen,  das  ire  1.  uns  umb  des 
Unwillen,  so  wir  zu  irer  1.  in  unser  unvemonft  gehabt,  an  hulf  gelossen  hett; 
also  sein  uns  solch  eroffenong  von  irer  1.  gescheen:  so  wir  zu  besserm  ver- 
mögen und  sontheit  kommen,  so  wolle  ire  1.  uns  berichten,  wie  es  irer  1.  in  unser 
krankheit  und  ansuchung  unser  rete  gegangen  und  begegent  sei,  so  sie  unsert- 
halb  und  uns  zu  gut  an  dieselben  rete  getain  habe,  und  solle  uns  nit  verborgen 
blieben,  welcher  bericht  wir  glauben  geben  irer  1.  gleich  uns  selbst.  Zu  andern 
artikeln  hain  wir  of fintlich  ansage  .  .  .  auch  gleublich  und  luter  anzeige.« 


IL 

Geheime  Beziehungen  der  Stände 

zu  den  Ernestinern;  Verwerfung  des  landgräflichen 

Testamentes;  Aufrichtung  einer  Einung.') 

1509  Juli  6  —  29  (Nn  3—8). 


Schon  vor  dem  Hinscheiden  Wilhelms  des  Mittleren  hatten 
sich  die  hessischen  Stände  eifrig  geregt  und  Versammlungen  ab- 
gehalten, die  dann  vom  Landgrafen  verboten  worden  waren.  Aber 
man  hatte  sich  nicht  um  die  Befehle  des  kranken  Fürsten  ge- 
kümmert; vielmehr  hatten  die  Führer  der  Stände  sich  weiter  ein- 
gehend über  die  Massregeln  beraten,  die  sie  zur  Verhinderung 
der  weiblichen  Regentschaft  ergreifen  wollten.  Denn  in  der  jungen 
Landgräfin  sahen  sie  mit  Recht  die  vornehmste  Feindin  ihrer  auf 
eine  Erweiterung  der  ständischen  Macht  abzielenden  Bestrebungen. 
Den  Sturz  Waidensteins  und  seiner  Genossen  und  die  Abänderung 
des  Testamentes  betrachteten  sie  als  einen  Streich,  den  die  selbst- 
herrliche Fürstin  gegen  den  sich  verstärkenden  Einfluss  der  Stände 
gerichtet  hatte.  Während  Waidenstein  bei  allen  wichtigen  Re- 
gierungshandlungen einen  Ausschuss  von  24  Mitgliedern  der  hessi- 
schen Ritterschaft  zu  Rate  gezogen,  hatte  Anna  es  vermieden,  den 
Adel  um  seine  Meinung  zu  befragen.  Es  unterliegt  für  uns  keinem 
Zweifel:  während  die  Stände  ihrem  Einfluss  auf  die  Regierung 
eine  breitere  Geltung  zu  verschaffen  wünschten,  war  die  Landgräfin 
darauf  bedacht,  die  landesherrlichen  Rechte  nicht  durch  ständische 
Übergriffe  schmälern  zu  lassen.     Es  lag  daher  in  der  Natur  der 


')  Vgl.  hierzu  Anna  von  Hessen  S.  16  ff.  und  S.  29  ff . 
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Sache,    dass  es  zwischen   diesen  beiden   feindlichen  Gewalten  bei 
gegebener  Gelegenheit  zum  offenen  Kampfe  konmien  musste.    Der 
Tod  des  Landgrafen  und  die  Einladung  zur  Anhörung  des  Testa- 
ments, welche  die  Witwe  an  die  Stände  ergehen  Hess,  bildeten  das 
Signal  zur  Empörung.     In  Ludwig  von  Boyneburg,  dem  ehemalige 
Landvogt   an   der  Lahn   und   Hofrichter   in   Marburg,    hatten  St 
Stände  einen  entschlossenen  Führer  gefunden.    Auch  er  scheint  ant 
Annas  Anstiften  bald  nach  Waidensteins  Sturz  aus  der  Gunst  des 
Landgrafen  verdrängt  worden  zu  sein.*)    Jetzt  hatte  er  Gelegenheit,  ! 
an  der   jungen   Fürstin  Wiedervergeltung   zu   üben.     Doch   füUtc 
sich  Boyneburg  mit  den  hessischen  Ständen  zu  schwach,   um  die 
Landgräfin,   die  an  Hz.  Georg  von  Sachsen   einen  warmen  hilfe- 
bereiten Freund  hatte,  aus  der  Vormundschaft  zu  verdrängen.    Dar- 
um hatte   er  bereits  vor  dem  Tode  Wilhelms  insgeheim  mit  Hz. 
Georgs   und   Annas  Widersachern,    den   Emestinem,    ein    Einver 
ständnis  angebahnt  (Nr.  3).     Die  beiden  Linien  der  Wettiner  folgten 
mit  gespanntem  Interesse  den  Vorgängen  in  Hessen.     Betrachteten 
sie   sich   doch   als   die   voraussichtlichen   Erben   des   benachbarten 
Fürstentums,   da  sie   nach  den  Bestimmungen  der  alten   hessisch- 
sächsischen Erbverbrüderung  im  Fall  des  Erlöschens  des  hessischen 
Mannesstamms  die  Nachfolger  desselben  waren.     Eine  Bestimmung 
im  Testament  Wilhelms   erkannte   diesen   Anspruch   der  Wettiner 
ausdrücklich   an.     Nach   dem   Hingang   des   Landgrafen   stand  das 
hessische  Haus   auf  den   zwei  Augen   eines   schwächlichen  Kindes. 
Da  die  Wettiner  besorgen  mussten,    dass  sie  nach   dem  Tode  des 
jungen  Landgrafen  nicht  ohne  Widerspruch,  namentlich  von  Seiten 
des   Kaisers,    das   hessische   Erbe   antreten  würden,    so   lag  ihnen 
daran,    sich    dort    nach  Wilhelms    Tode    einen    gewissen    Einfluss 
auf    die  vormundschaftliche  Regierung    zu    sichern,    um    im  Falle 
des  Aussterbens   des   hessischen  Hauses   sofort  von  dem  Erbe  Be- 
sitz zu  ergreifen.*)     Namentlich  waren   der  Kurfürst  Friedrich  der 
Weise  und  sein  Bruder  Johann  darauf  bedacht ;  mit  scheelem  Auge 
beobachteten  sie  die  innige  Freundschaft,    die  ihren  Vetter  Georg 
mit  dem  Landgrafenhause  verband.     Und  während   der  Albertiner 
sich    aufs   engste    an    die   junge  Witwe   anschloss,    gewährten   die 
Ernestiner   bereitwillig    den    hilfeheischenden   Ständen    ihre   Unter- 


*)  S.  Anna  von  Hessen  S.   18  f. 

*)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  19  f.,  wo  der  Nürnberger  Vertrag,  den  die  Wettiner 
Über  die  eventuelle  Teilung  der  hessischen  Vormundschaft  mit  dem  Erzbischof 
Hermann  von  Köln  am  24.  März  1501  abschlössen,  in  seinen  hauptsächlichen  Be- 
stimmungen wiedergegeben  ist. 


Nr.  3-4:    1509  Juli  6-20. 
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tzuTig.     So  suchten  die  beiden  auf   ihren  Einfluss   eifersüchtigen 

chsischen  Linien  statt  im  besten  Einvernehmen  durch  Beziehungen 

,u    den    entgegengesetzten    hessischen    Parteien    an    ihr   Ziel,    die 

Sicherung  des  hessischen  Erbes  zu  gelangen.     Und  als  die  Stände 

in  Hessen  sich  auf  den  Landtagen  am  Spiess  gegen  das  Testament 

des  verstorbenen   Landgrafen  auflehnten,   wurden  sie  von  dem  Ge- 

Scindten  Friedrichs    des  Weisen    in    ihrem  Widerstände   unterstützt, 

während  Hz.  Georgs  Räte  sich  vergeblich  bemühten,  der  Freundin 

ihres  Fürsten  die  Vormundschaft  zu  verschaffen  (Nr.  4,  5,  7).     Zwar 

setzte  Anna  es  durch,   dass  auch  von  den  Ständen  vorläufig   noch 

nicht    endgiltig   mit    dem  Testament    gebrochen    und   die  Wcttiner 

in  dem  Streit  als  Schiedsrichter  zwischen  den  beiden  Parteien    an- 
1 

gerufen  wurden  (Nr.  6),  aber  die  Folge  zeigte»  dass  sich  Boyncburg 

I     und  seine  Anhänger  bereits  als  Sieger  betrachteten  und   im  Hoch- 

I     gefühl  ihres  Triumphes  eine   feierliche  Einung  aufrichteten  (Nn  8). 

^P         3,    Hessische  Stände  („prelaten,   ritterschaft   und    stete  des 
furstentumbs   zu  Hessen")   an   Kurfürst   Friedrich    und    Herzog 
^Johann  von  Sachsen.     Homberg  1509  Juli  6. 

^H  »Wir  haben  e.  f.  g,  schriben  uns  jungst verschiener  zit  getan  mit 

Wangeheftem  crpieten  alles  Inhalts  undertcniger  meinung  verstanden 0 
und   wollen  e.  f.  g.  (den  wir  zu  tienen    uns    schuldig   und  willig  er* 
^kennen  und  erpieten)  daruf   bi    eigner  botschaft  witcr    antwort   zu- 
^khicken.     Dat.  Homberg,   frita^s  nach  visitationis  Marie  ao.  1509.« 

^^L  A,  W„   Reg,  C  p.  lOÖ  Nr  l.  Or 


4,  Friedrich  Thun  an  die  Ernestiner.    Homberg  1509  Juli  20.^) 


Hat  sich  am  Spiess  über  die  schnelle  Ansetzung  des  Taffcs  und  die 
falsche  Angabe  des  VLTsammlungsortes  beschwert.  Berichtet  über  den  für 
Anna  ungünstigen  Verlatif  des  Landtages,  Die  Landgraf  in  wird  gen<itigt| 
einen  neuen  Tag  anzuseticen.  Besprechunj^:  Thvins  mit  den  Ständen.  Pläne 
und  Besorgnisse  derselben ;  ihr  Hilfegesuch  an  den  Kurfürsten, 


n 


*)  Das  sächsische  Schreiben,  auf  das  Nr  3  die  vorsichtig-  gefasste  kurze  Ant- 
wort bildet,  ist  uns  verloren  gegangen.  Zu  vermuten  ist  ^  dass  sich  die  hessi- 
schen Stände  auf  Ludwig'  von  Boyneburgs  Anstiften  gegen  die  Bedrückungen 
ihres  Landesherrn  an  die  einmischungslustigen  Ernestiner  gewandt  hatten  und 
won  Friedrich  dem  Weisen  vielleicht  bereits  eine  bedingte  Zusage  seines  Schutzes 
erhalten  hatten.     Vgl.  Anna  von  Hessen  S,  2L 

*)  Sehr  bezeichnend  für  die  ablehnende  Haltung  der  Ernestiner  gegen 
die  Landgrüf in- Witwe  und  Ht.  Georg  ist  die  Instruktion,  die  Kurfürst  Friedrich 
dem  Rat  Friedrich  Thun   für  sein  Verhalten  bei  der  Eröffnung  des  Testaments 
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Auf  der  Reise  nach  Kassel  hat  Thun  erfahren,  dass  die 
nicderhcssischen  Stände  auf  den  19,  Juli  von  der  Landgräfin  an  den 
Spiess  beschieden  sind,  wohin  er  sich  sofort  gewendet  und  dort 
angetroffen  hat  »mein  g.  fraue  von  Hesen  sampt  den  reten  ußd 
die  lantschaft  des  nidem  furstentums  zu  Hesen,  der  ist  ober 
500  pferdc  gewesen ;  auch  gnif  Bote  von  Stolberck,  Heimrich  vtm 
Sleynicz^  h.  Hansen  v.  Werter  und  Theubennheym.«  Thuns  Genossen. 
Kaspar  von  Boyneburg  und  Heinz  von  Herda,  sind  ausgeblieben, 
weil  sie  sich  nach  Kassel  gewandt  hatten.  Er  hat  daher  allein  vor 
der  Landgräfin  und  ihren  beiden  Räten  Tyle  Wolff  und  Konrad 
von  Mansbach  die  Aufträge  seiner  Herren  ausgerichtet  und  sich 
über  die  kurze  Frist  und  die  falsche  Angabe  des  Versammlung^ 
ortes  beklagt:  »konten  e.  f.  g.  [Kurfürst]  von  ein  [den  rätenj  nit 
anders  achten,  dan  es  mustc  etwas  nachteiliges  e.  f.  g.  darmite 
gemeint  sein.  Aber  e.  f.  g.  musten  das  und  anders  in  gedult 
Stele  bis  zu  seir  [I]  zit  und  bete  des  gemeiner  lantschaft  zu  er 
kenen  geben,  als  ich  dane  auch  getan»  Das  erschraken  di  rete 
sere  und  h,  Kurat  [l]  saget,  woste  nit,  w^i  di  botschaft  were  bestalt* 
Der  Hofmeister  entschuldigt  sich  damit,  dass  >seins  hem  sei.  krank* 
heit  plozlingen  kamen  were.  Vor  achtagen  were  sein  g.  uf  dem 
scheide  zu  Zapfenbergk^)  gewest,  hete  er  mit  sein  g.  ein  wete- 
lauft  gerent«,  ferner  wäre  ein  Irrtum  in  der  Kanzlei  geschehen;  er 
bittet  ihn,  es  nicht  an  die  Landschaft  zu  bringen,  w^elches  Ansuchen 


Wilhelms  des  Mittleren  erteilt  (A.  W,  Reg.  C,  p.  105  No,  t,  t509  Juli  14). 
Thun  soll  sich  sofort  aufmachen  ,  um  recht^eitijf  am  Donnerstag  in  Kiisse)  ciii- 
rutreffen.  Neben  ihm  werden  als  Gesandte  der  Ernestiner  Kaspar  %'on  Bciync* 
bürg  imd  Heinz  von  Hcrda  nach  Kassel  geschickt  werden.  Thun  soH  dort  bei 
seinem  Erbieten  ein  »aijjcntlich  aufsehen  haben,  wie  die  rete  und  lantschaft 
miteinander  steen »  damit  das  du  im  nit  zu  vil  oder  zu  wenig  tust  oder  das 
erbieten  ucgen  den  reten  dermassen  sei ,  das  es  der  landsehnft  tu  verdriess 
reiche.  Dan  du  weist,  das  die  rete  so  vorhanden  bisher  nit  gut  unsere  teil» 
gewest  sein,  das  sie  auch  bei  der  landschaft  kein  vertrauen  oder  ansehen  habot 
Dariimb  wollest  dich  sovil  dir  möglich  aller  gelegenheit  erkunden  und  damiich 
richten  ,  auch  dicjenen  von  der  landschaft ,  welche  unsers  teils  sein  »  an  dich 
ziehen  nnd  sie  auf  den  weg  uns  tum  besten  weisen.  Die  landgrcvischen  rete 
haben  auch  die  schrift,  so  sie  uns  getan ,  nit  weiter  dan  gein  Isnaeh  geschiclct 
und  den  tag  zu  ofnng  [l]  des  testaments  kürzt  angesatzt  »*  »,  derhalb  wir  ein 
vcrdunken  empfangen,  als  soltcn  sie  villeicht  gern  wollen,  das  wir  die  schickiing 
nit  tun  mochten.  [Jn  dem  Schreiben  der  hessischen  Räte  an  die  Ernestiner 
(A.  W.  Reg.  C,  p.  105  No,  1,  J509  Juli  11,  Or.)  ist  allerdings  kein  Versarom- 
hingsnrt  angegeben,]  Dan  du  weist ,  das  sie  nit  alle  gut  unsers  teils  sein- 
Darum  wollest  in  dem  auch  ein  gut  aufmerken  hüben.  Ob  auch  unser  veltcr 
llt.  Georg  oder  sein  geschickten  bei  ofnug  des  testamcnts  auch  aldo  sein  and 
an  dich  gelangen  wulden  ,  das  wir  und  ir  herr  für  einen  man  in  dieser  sacb 
steen  soltcn,  das  wollest  nil  anncmen,  sonder  sagen,  das  du  des  kein  bevclh 
bettest^  so  were  uns  auch  nit  gesrhrieben,  etwas  aldo  zu  handeln,  sonder  ottnugr 
des  testaments  eu  boren.*  Thun  soll  der  Landgräfin  von  Seiten  der  Ernestine-f 
die  Zusicherung  geben,  >ob  sie  von  jemand  einige  anfechtung  oder  w^derwertig:- 
keit  haben  werd,  darinnen  wollen  wir  uns  gegen  irer  1.  als  bruder  und  freund 
finden  lassen  .  .  .  Diese  Werbung  wollest  na  ire  1.  allein  oder  in  beiwesefl 
etlicher  irer  heimliehen  tun  .  .  .  Dat.  ilends  am  sarobstag  nach  S.  Marfrrethen 
tag  EU   nacht  umb  cilf  boren   l.'iOO.'^ 

')  Hern  eint  ist  die  im  Reinhardswalde  gelegene  Sababurg»  die  ursprüng- 
lich den  Namen  Zapfenburg  führte;  s.  Landau,  Beschreibung  des  Fursieatums 
Hessen,  S.  190. 
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^  Thun  abschlagt.  Darauf  hat  der  Gesandte  Ludwig  von  Bo}*nebiirg 
W  angesprochen,  der  gesagt  hat:  »Sicke  [^  Schicke]  ich  mich  recht  in 
I  handel,  so  werde  sich  die  lantschaft  also  höre  lasen  zu  e.  f,  g*  besten 
t  und  mit  feil  warer  undericht,  das  zu  schoben  nit  stati  was  wander- 
f  bar  [!]  pracktika  [von  der  landgräfin  vorgenommen  worden  seien], 
^  das  eins  teils  leute  heten  ins  lant  zu  Hesen  magen  ein  fus  sccze, 
^  und  sageti  wer  der  lantgrafc  14  tage  lebendik  bliben,  so  wers  ongc- 
i  wert  gewesen;  aber  got  het  es  nit  weit  haben.«  Thun  wendet 
sich  dann  an  die  Landschaft  und  beschwert  sich  über  die  falsche 
Bezeichnung  der  Malstatt  durch  die  Hofrüte»  wodurch  seine  beiden 
Genossen  nach  Kassel  statt  nach  dem  Spiess  gereist  sind.  Seine 
Herren  seien  über  den  unvermuteten  Hingang  des  Landgrafen  tief 
betrübt.  Die  Häuser  Sachsen  und  Hessen  gehörten  durch  nahe 
Blutsverwandtschaft  zusammen  ;  die  Herzöge  bieten  daher  den  Unter- 
thanen  ihres  verstorbenen  Freundes  ihre  guten  Dienste  an :  sie  sind 
bereit  sie  bei  gleichem  Recht  zu  schützen  und  zu  handhaben  und 
sich  gegen  sie  wie  gegen  ihre  eigenen  Unterthanen  zu  erzeigen. 
Denn  sie  »wosten,  das  das  furstentum  zu  Hesen  us  rechter  natur- 
licher erbschaft  des  geblutes  und  also  mit  erbverbruderunge  zu 
e.  f.  g.  und  derselbigen  landen  und  leuten  gehorte  und  widerumb 
auch  e,  f.  g,  und  derselbigen  lande»«  Schliesslich  legt  Thun  den 
Ständen  das  Einladungsschreiben  der  Hofräte  vor  mit  der  Bemerkung, 
»US  was  ursach  sulchs  kegen  e.  g.  gebrucht.  kont  leichtlich  zu  er- 
mesen  sein,  ab  man  e.  i.  g.  gerne  dorbei  haben  wolt  ader  villeicht 
gerne  abschube ;  geben  e,  g»  ein  als  der  fromen  lantschaft  zu 
erkcnen,  zu  erlernen,  was  gefalens  si  dorobe  hcte.«  Die  Stände 
sind  über  das  Erbieten  und  auch  Über  die  Klage  gegen  die  Hofräte 
»froe  gcwest,« 

Die  Landgräfin  sendet  alsdann  nach  der  Landschaft,  »zu  hören 
des  lantgrafen  testcmcnt.  Doruf  die  lantschaft  ^-esaget  mit  under- 
teniger  beite,  einen  nit  zu  vorargeOi  di weife  di  lantschaft  des  obern 
furstentums  zu  Hesen  nit  bei  ein  weren,  geboret  einen  aleine 
nichtes  zu  hören  an  diselbigen.  Dan  orer  gebruch  —  heten 
auch  des  fursten  vorschribunge  —  were  also,  das  si  nit  gesundert 
solten  werde»  und  so  di  lantschaft  ale  zusamenkomen,  wolten  sich 
onverweislich  halten.«  Die  Landgräfin  bittet  Thun,  sich  zu  diesem 
Punkte  zu  äussem,  was  der  Gesandte  ablehnt,  da  er  dazu  keine 
N'ollmacht  habe.  Trotz  alles  Drängens  bleibt  Thun  bei  seiner 
Weigerung,  obgleich  er  *morkte  .  .  ,,  das  mein  g.  fraue  sere  vor- 
drislich  was  ober  mich.«  Dagegen  gaben  Hz.  Georgs  Räte  der 
jungen  Landgräfin  den  Rat,  bei  den  Ständen  nicht  nachzulassen, 
sondern  sie  zur  Anhörung  des  Testamentes  zu  bringen*  *mit  erbeitunge 
einen  vorschribongen  zu  geben,  das  an  orer  freiheit  nit  abbruchlich 
i^in  sott  und  mit  weiter  gnediger  crbitunge  *  .  .,  das  der  lantgrafe 
vor  seim  letzten  abeschit  also  zu  handeln  geordcnt»  dormit  der 
letzte  wile    nit    worde  geändert.«*)     Diesen  Ratschlag    befolgt    die 


')  }m  Trstnm^ni  hntto  lx\^.  Wilhelm  den  Vollstm-kcrn  die  Wahl  gelassen, 
seinen  letitcn  WiUen  entweder  den  getrennten  i.andschnften  Ober-  und  Nieder- 


I 
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Landgräfin.  Aber  >di  lantschaft  und  stende  baten  wie  vor, 
sich  dorvon  nit  wende  ader  feure  [1]  lassen  und  beharten 
Daruf  diser  abcschit  wart  geben,  das  die  ganze  lantschafl 
und  nidem  furstentums  zu  Hesen  uf  dinstak  vonnitage  [ 
zitlich  uf  fem  Spise  bei  einander  sein  solen ,  dahin  di  lantgr 
dem  jungen  hem  kome  wil,  da  das  testement  zu  uffen.«  Di 
gräfin  fordert  Thun  auf,  mit  seinen  beiden  Genossen  den  1 
abzuwarten,  was  er  zusagt. 

Darauf  fordert  die  Landschaft  den  Gesandten  auf, 
Mitte  zu  kommen,  damit  er  ihre  Antwort  auf  das  freundli 
bieten  ihrer  Herren  höre.  Sie  lautet  dahin,  dass  »sie  sich 
dingen  nach  e.  f.  g.  halten  und  richten  wolen,  dan  si  wi 
wan  kein  fursten  van  Hesen  weren,  das  e.  f.  g.  und  di  herze 
Sachsen  ore  rechte  naturlich  hem  weren;  sie  heten  das 
gote  und  den  heiligen  gesworen  und  brif  und  sigel  geb 
wolten  sie  halten  als  frome  leute;  das  e.  f.  g.  auch  wider 
heilten,  dan  sie  wolten  aleine  des  furstentums  besten  [!]  sucl 
was  sie  vomemen  das  ongeborlich,  solten  si  e.  f.  g.  alwegc 
zu  weisen  han,  des  sie  sich  ungewegert  halten  wolten.«  A 
Städte  drücken  ihre  Freude  über  das  Erbieten  der  säe 
Fürsten  aus.  »Da  Sitich  von  Perlubeschen  [=  Berlepsch]  hat 
Schaft  antwort,  so  mir  geben  wart,  gehört,  ist  er  zu  den 
Gorgischen  gangen  und  sis  bericht.  Daruf  widerkomen  und 
di  rete  heten  von  ores  heren  wegen  auch  gewerb  an  die  lam 
Ihre  Bitte,  sie  deswegen  anzuhören,  lehnen  die  Stände  vorlä 
weil  sie  »etwas  under  einen  zu  handeln«  hätten,  worauf  die  G 
Hz.  Georgs  erwidern,  dass  sie  ihren  Auftrag  erst  am  ; 
Dienstag  ausrichten  werden.  »Und  ist  also,  das  si  ein 
lasen  holen.  .  .  .  E.  f.  g.  solen  war  wisen,  das  di  h 
zusamengclobet,  sie  wolcn  der  [!]  lantgrafin  und  ere  rete  im  r 
nit  leide,  es  werde  dan  ein  von  e.  f.  g.  geraten,  das  si  n 
und  er  wolen  si  ale  uf  ein  tak  erworget  werde,  las< 
uflich  hören.  Seint  bericht,  hz.  Gorge  wole  di  lantgrafi 
erhalde  ader  sein  lant  imd  leute  darüber  zusetzen.*)  Abs  j 
ich  nit.  Daruf  di  lantschaft,  unheligen  sagen,  underste  si 
g.,  wolen   si    eim   ore    pflicht   ale   ufschribe    und    eim    ein< 


hessens  zu  Butzbach  und  am  Spiess  oder  der  vereinigten  Landschaft  ii 
zu  verkünden  (s.  §  16  des  Testaments).     Die  Behauptung   der  Räte  H 
man  würde  das  Testament  verletzen,  wenn  man  es  vor  den  vereinigte 
^öffne,  war  also  unrichtig.     Wahrscheinlich  wurde  sie  aus  Tendenz  a 
Anna  und  die  albertinischen  Räte  hofften   durch   die  Trennung   der  I 
ihren  Widerstand  leichter  zu  überwinden.    Vielleicht  dachten  sie  die 
sehen  Stände  allein  leichter  für  die  Anerkennung  des  Testaments  zu 
')  Die  Besorgnis  der  Stände  vor   einem   Überfall   Hz.  Georgs 
grundlos.     Schon   am    16.  Juli   hatte   Anna   an   den   Albertiner   ein    d 
Schreiben   ircrichtet.    hundert   wohlcerUstete   Reiter   für   den    Notfall 


r 
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das  er  und  seine  keint  [sich]  nit  mer  solen  erholen.  So 
fi^s<!hickt  wolen  si  dorch  di  hülfe  des  almechtigen  wol  sein,  ,  .  . 
^B  lantschaft  bit  mit  hoer  undertenikeit  c.  f.  g.  wollen  sich  dem 
^h{€  Hesen  in  c.  f,  g,  forsten  tum  ner  tun,  darmit  si  rat  und  trost 
^Bbe  konen»  den  si  nidert  suche  wolen,  und  ich  bite  ganz  hochlich  * 
&^^«Tiutik  und  undcrtenik  darumb;  wan  das  geschit,  so  ist  di  lant* 
^Xiiaft  getrost.  Man  saget»  hz.  Gorge  gelüste  in  seim  furstentum 
F  und  neme  orsachen  über  di  Eysfelder,  aber  di  Hesen  wolens 
B^*  Mein  g.  fraue  sal  sich,  als  ich  berigt  bein,  habe  vornemc 
^Kk»  si  wole  beim  regement  bliben,  kone  or  hz.  Gorge  nit  helfe, 
^^m  sal  IT  der  Keiser  he!f  und  solt  si  sich  ganz  und  gar  an  sein 
I^KC  ergeben.  .  .  .  Leudewick  [v.  Boyneburg]  tut  uf  mein  eit  *  .  . 
irubelich  an  e.  £.  g,,  das  ers  und  ale  sein  gesiechte  bilich  hoch 
*  .  iden  vorglicht  werden,  ,  ,  .  Dat.  zu  Homberck ,  das  des 
von  Kolen  gewest,  fritages  umb  7  ure  des  seigers  vormitagc 

aler  zwölf  boten  tage  ao.  IX,« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  l,  Or. 


5»   Heinrich  von  Schleinitz  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Juli  25. 

Weigerung  der   hessischen   Stände »   das   Testament   Wilhelms   an- 
rkennen-    Vermittelnde  Haltung  der  sächsischeJi  Räte. 

Berichtet  wie  das  auf  dem  Spiess  verlesene  Testament  des 
torbcnen  Landgrafen  von  den  hessischen  Standen  »in  einem 
ikei  das  regimcnt  und  Vormundschaft  belangende  hertlich  an- 
jcfochten*  worden  ist.  Die  Stünde  sind  »gemeinlich  daruf  gestanden, 
dicweile  vormals  keine  frau  die  lant  regirt»  auch  sulch  regiment 
kein  frauenwerk  sei ;  haben  sie  gebeten»  das  mein  g.  frau  ircs  leip- 
jTüts  wolle  benugig  sein,  des  regiments  mussig  gehen.  Wu  als 
anders  vorgnoroen  werde,  wollen  sie  mit  leib  und  gut  dawider  sein 
und  was  sie  selbs  nicht  vormogen»  half,  wu  sie  die  bekomen  mögen, 
g' brauchen,  und  haben  sich  grausamer  wort,  die  ich  itzunt  nicht 
S(  hreiben  will  hören  lassen.  Sie  haben  e.  f.  g.,  auch  e,  f.  g*  vettern 
rvte  rat  gebraucht,  wie  wo!  Fridench  Thun  sampt  den  andern  vor- 
BLils  sich  meiner  g,  f.  zu  raten  gewegert,  aus  dem  das  sie  kein 
andern  befehel  gehabt,  dan  allein  offenung  des  testaments  anzuhören, 
hat  er  dach  den  stenden  rat  nicht  gewegert,  und  was  sein  rat 
:  vvest,  werden  e.  f.  g.  zukunftig  vomemen ;  dan  es  ist  zu  lange 
iv.^n  zu  schreiben.  E.  f.  g,  rete  und  ich  haben  geraten,  das  sie 
gemach  tun  und  irer  gebrechen  gute  mittel  gebrauchen  mit  irbitung, 
Jas  wir  darzu  gerne  helfen  und  raten  wolden.  Sie  sein  aber 
icMecht  uf  irer  meinunge  bestanden  und  dach  zuletzt  die  sach  uf 
f.  t  g,  und  e.  g.  vettern  zugleich  irboten  und  gesaget,  das  sie  e, 
beider  f,  g.  keinem  einichen  vortel  vor  dem  andern  gestehen  wollten, 
nachdem  sie  e.  f.  g,  zu  gleiche  vorwant  sein.  D:is  ist  uf  den  artik':*! 
?'*?angen,  das  im  testament  e.  f,  g.  etwas  vortel  an  der  regirung, 
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wu  sich  m.  g.  f.  verändert,  gegeben  ist,  den  auch  Friderich ' 
nach  Vorlesung  des  testaments  hertiich  angefochten.*)  E.  f.j^ 
haben  schlecht  gesaget,  e.  f.  g.  begere  keins  Vorteils  andeiti 
so  vil  e.  f.  g.  von  billichkeit  und  recht  geboren,  den  kindenf 
Hessen  und  gemeinen  landen  zu  gut  gereichen  möge. 
es  gelassen.  Und  als  gemarkt  ist,  das  der  häufe  gestern  sere^ 
raset,  auch  die  sonne  nahe  undergegangen  was,  hat  man  im ' 
den  stenden  uf  heut  wider  an  Spis  bescheiden  und  wirt  not 
das  e.  f.  g.  und  derselben  vettern  rete  sich  in  handel  schlageivl 
sach  durch  gute  mittel  zu  vortragen  ader  in  schleunigen 
vorfassen.  Ane  das  ist  sich  gros  und  merglichs  Schadens  imdj 
schwerung  zu  besorgen.  Darumb  e.  f.  g.  ret  und  ich  heuti 
lange  es  not  ist,  beim  handel  bleiben,  in  hofnung,  die  ding  uf  i 
wege  zu  lenken.  Dan  es  ist  so  vil  bos  Samens  darein 
das  es  guts  rats  wol  bedarf,  und  mein  g.  f.  hat  mit  irer  ungendigea| 
handelung  vil  widerwertigkeit  irlanget,  der  bei  iren  gezeiten  : 
lieh  ausgetan  wirt.  .  .  .   Am  tag  S.  Jacobi  ao.   1509.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vormundsch.  betr.  (1509-24),  Or. 


6.    ,^brede'* ')    zwischen  den  Räten  der  Wettiner  und 
hessischen  Ständen.     [Am  Spiess]  1509  Juli  25. 

Sächsische  Räte  übernehmen  im  Namen  ihrer  Herren  das  ! 
richteramt.  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung.  Aufgaben  de 

In  den  Gebrechen  zwischen  der  Landgräfin-Witwe  und 
hessischen  Ständen  »anlangende  vormundeschaft  und  regirunge 
lande,  so  nach  gemelter  furstin  achtung  i.  f.  g.  in  craft 
testaments,  das  die  lantschaft  nicht  gestat,  sali  zugestellt  sein«, 
die  Räte  der  Herzöge  von  Sachsen  die  Vermittlung  übemo 
und  zwar  im  Namen  Hz.  Friedrichs  und  Hz.  Johanns  Fric 
Thun,  Hauptmann  zu  Weimar,  Kaspar  von  Boyneburg,  Ritter,  ubAj, 
Heinrich  von  Herda,  Amtleute  zu  Eisenach  und  Salzungen,  ia 
Namen  Hz.  Georgs  Botho  Graf  und  Herr  zu  Stolberg  und  Wenn-' 
gcrode,  Heinrich  von  Schleinitz,  Obermarschall,  Hans  von  Werthem, 
Ritter,  und  Christoph  von  Taubenheim,  Amtleute  zu  Weissenfcls 
und  Freiberg.  Sie  sind  bestrebt  gewesen  »guter  treuer  meinung 
gegenwertige  beschwerunge  .  .  .  abezu wenden«  und  haben  deshalb 
beide  Parteien  dazu  vermocht,  in  ihren  Gebrechen  die  Herzöge  von 
Sachsen  als  Schiedsrichter  anzurufen.  »Und  mitler  zeit,  bis  unser 
gst.  u.  g.  hern  von  Sachsen  bemelte  sach  angenommen  und  geendet 


')  Vgl.  Testament  S.  12  §  46. 

*)  In  der  Überschrift  heisst  es:  »Abeschicd  der  uf  dem  landtage,  so  am 
Spiess  zur  [I]  lande  zu  Hessen  (gehalten,  gemacht  ist,  wie  meins  g.  h.  hz.  Georgen 
rctc,  so  bei  solicher  handelunge  gewest,  am  sonnabent  nach  Jacobi  (1509  Juli  28) 
desselbigen  abeschiedes  eine  copien  gein  Saltza  einbracht  haben.«  Um  einen 
Landtngsabschied  handelt  es  sich  hier  aber  nicht,  da  die  Stände  die  Abrede 
nicht  unterzeichnen  und  sich  aus  diesem  Grunde,  wie  ihr  späteres  Vorgehen 
zeigt,  auch  nicht  an  dieselbe  gebunden  halten. 
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sollen  h.  Dietterich  von  Clee»  coraptur  zu  Martburgk, 
;Jeinrich  Rulandti  dactor,  dechant  zu  Cassel»  Herman  Rietesell, 
iPDarschaJh  zu  Hessen,  h.  Conradt  von  Manspachi  ritter,  George 
1.  Hotzfelt,   Sittich  von  Berlebsch  der  elter  und  Jobst  von  Bambach 

h,  Wilhelms,  landgraven  zu  Hessen,  .  .  .  nachgelassLne  rete 
^  seiner  f.  g.  gelassene  lant,  doch  itzlichen  .  .  .  parten  unschedelich 
irem  vormeinten  rechten  regiren,  darzu  sie  des  hochgelerten 
lohansen  Engelender  doctor  als  canzlers  auch  soUen  gebrauchen 
1  in  irer  handelunge  sich  semptlich  nicht  anders  dan  .  .  .  unsers 
f  herm  von  Hessen  nachgelassene  rete  nennen  und  schreiben. 
I^setben  rete  sollen  auch  von  aller  barschaft»  cleinoten  und  andern 
mreklichen  gutem»  wue  die  unser  g.  herre  von  Hessen  hinder 
3i  gelassen,  ordentlich  inventarium  macheni  das  mit  unser  g.  frauen 
Hl  Hessen  und  iren  petzschiren  zeichen  lassen,  dieselbige  barschaft 
id  alles  anders,  was  in  soiichem  inventario  begriffen»  bis  zu  ende 
fcs  regiments  in  vonvarunge  halden,  dovon  nicht  vorwenden,  den[n] 
►  vil  zu  notturft  unser  g.  frauen,  i.  f.  g.  kinder,  des  höflichen 
wsens  und  gemeiner  regirunge,  auch  zu  volziehunge  unsers  g,  herrn 
Em  Hessen  letzten  willen,  seiner  f.  g.  sele  Seligkeit  belangende 
Dt  sein  wirt.  Dieselben  rete  sollen  auch  alle  frembde  leule,  so 
^imd  zu  bewarunge  der  lande  in  etzliche  stete  erfordert  sein, 
jder  daraus  vor(tJschaffen  und  ane  rat  gemeiner  lande  nicht  mehr 

er  leute  gebrauchen.     So  aber  zufelliger  widerwertigkeit  zu 

eben  ader  sunst  Sachen,  daran  viel  gelegen,  vorfallen,  sollen 
.  die  vorordenten  des  Landes  darzu  erfordern,  derselben  rate 
uchen').  Diese  berednus  sali  unser  g.  frauen  an  irer  g.  vor- 
en  gerechtigkeit  des  testaments  vormuntsthaft  und  regirung, 
h  beiden  landschaften  an  iren  vormeinten  gerechtigkeiten  keinen 
bbruch  ader  vorminnerunge  geberen,*  Sollten  die  Herzöge  von 
tachsen  das  Schiedsrichteramt  nicht  übernehmen  udcr  sollten  ihre 
lemilhungen  fruchtlos  sein,  so  sollen  alle  Dinge  »in  dem  wesen 
md  rechten  stehen,  wie  es  in  und  vor  zeit  dieser  berednus  ge- 
tandc^n  ist*,  und  der  Räte  »gewalt  und  vorordenle  regirunge  damit 
;eschnitten  sein.  . . .  Geschehen  am  tage  S,  Jacobi  ap.  ao,  1509,« 

A,  Dr.,  Loc  ä675.  Kopialbuch  1509-t5ia    Kop. 


7,    Friedrich    Thun    an    KurfUrst    Friedrich    von    Sachsen. 
Juli  28* 

^L  W-rlesung  des  TLHliirm-nUs  am  Spiess.  Ständt*  wollen  die  Land* 
PBo  auf  keinen  Fatl  zur  Re^^entschafl  lassen.  Die  Welliner  wt^rden  als 
vhiidsrichttT  angerufin.  Stände  ersuchen  den  Kurfürsten^  ihntn  gegen 
iVuna  und  Hz.  Georg  beizustehen. 


*)  £•  scheint  ein  stUndischer  Ausschuss  (»die  verordneten  des  landes«,  wie 
r  oben  ^muint  wirdj  gebildet  worden  zu  sein,  an  dessen  Zustimmung  die 
iOriscyrischeii  Rate  bei  der  Entscheidung  wichtiger  Angelegenheiten  gebunden 


30  n^^  Nr.  7:    1509Ju]i28.  ^^^^^H 

Als  das  Testament  am  letzten  Dienstag*)  eröffnet  wonlS 
war»  haben  die  emestinischen  Gesandten  um  eine  Abschrift  defl 
selben  gebeten,  welches  Ersuchen  ihnen  abgeschlagen  worden  wM 
die  Gründe  dafür  kann  Thun  aus  Mangel  an  Zeit  jetzt  nicht  a 
führen.  Als  die  Gesandten  nach  der  Verlesung  des  Testameolfl 
von  dannen  ziehen  wollten,  forderten  sie  die  Stände  auf,  zu  bleibfl 
und  »ore  natdorft  uf  vermeint  testment  zu  heren  [!].«  Auch  die  ImM 
gräfin  bat  sie  zu  verweilen ,  um  ihr  mit  ihrem  Rat  beizustehdi 
Darauf  haben  die  Gesimdten  es  »bedcn  teiln  zu  bleiben  bewiligu 
aber  zu  raten  abgesaget.»  [Es  folgt  eine  gedrängte  Aufzählung  iM 
hauptsächlichen  Bestimmungen  in  Ldg.  Wilhelms  Testiiment.)  •■ 
1  antschaft  hat  darzu  gcret  .  .  .  und  in  suma  zum  beslis  [gesagt],  ■ 
w^olen  or  f,  g.  eim  regement  nit  haben «f ;  aus  welchen  UrsachlB 
wird  Thun  dem  Kurfürsten  noch  berichten.  Von  den  vier  venufl 
neten  Räten  haben  die  Stände  nur  Hermann  Ricdesei  als  Regentfl 
»vor  gut  gcrumt«,  doch  nur  in  dem  Falle,  dass  er  von  der  LandschM 
eingesetzt  wäre ;  »aber  di  andern  drei  werfen]  durch  si  zu  HesM 
als  regenten  nit  zu  leiden  ,  .  .  und  sunder  Dreysbach.  ,  .  .  Und  ■ 
lantschaft  gesaget,  si  wolen  er  sich  zu  crworgen  geben  ails 
des  regements  uberik  sein,  und  also  sich  erboten  uf  e,  f.  g^  mefl 
g.  hem  hz*  Gorge  und  s.  f.  g.  bruder  hz.  Hejnrich ;  \%'as  e.  f.  p 
ale  darine  erkenten  und  w^eisten,  dem  wolten  si  gehorsam  i^eia 
Und  uns  daruf  angerufen,  auch  hz,  Gorgen  rete  zu  ferfugen.  das 
mein  g.  f.  w^olt  sich  nichtes  underwinden,  ader  si  woltens  nach  orem 
höchsten  vormogen  weren.  Meiner  g.  frau  von  Hesen  gefil[enj  i 
hendel  nit  und  Theyl  Wolf  meuste  ufhoren  mit  sein  uslendischft 
Worten  und  rete  [—  redete]  der  kanzeler.  Aber  ale  sus  nach  seucf 
Wort  holfen  nit;  si  wolten  di  furstin  nit  ins  regement  lasen  und 
wart  uf  nachfolgende  mitewach  von  meins  g.  hem  hz,  Georgen  retfH 
und  uns  uf  bite  meiner  g.  frauen  und  zulasen  der  stende  hirbe? 
leigende  meinunge*)  uf  e.  f.  g,  abegeret.*  Hätte  Ldg.  Wilhelm  noch 
3  oder  4  Wochen  länger  gelebt,  so  hätte  meiner  ein  fus  ins  fursten 
tum  zu  Hesen  gesazt,  das  e.  f.  g.  nit  eben  w^ere  gewesen.«^)  Würde 
aber  der  Kurfürst  jetzt  bald  nach  Hessen  kommen,  so  stünden  die 
Sachen  für  ihn  so  günstig,  dass  »e,  f,  g,  zu  richten  haben  zu  e.  f.  g. 
besten,  dach  an  hz.  Gorgen  nit,  aber  mit  eim  weiten  fortel  xu 
e.  i.  g.  besten.«  Jedenfalls  sollen  der  Kurfürst  und  Hz,  Johann  nAch 
Hessen  kommen;  »dan  di  lantschaft  sagen,  c.  f.  g.  sei  einen  zu  weit 
und  heten  e.  L  g.  gerne  naen  bei  on;  sagen  hz-  Gorg  sei  ein  naeru 
w^er  in  gerne  nach  ner  komen,  aber  got  het  es  vorhut.  Hoben 
gesaget,  Lodewick  v.  Beuneborck  sal  zu  e,  f.  g,  gesant  werden  und 
darbei:  werden  ore  sachen  nit  balde  angenomen  und  geferde[r]U 
so  mousen  si  hanthabunge  suchen,  w^o  st  konen;  dan  si  wolcn 
mein  g.  f.  di  lantgrafin  im  regement  nit  lasen,  aber  tun  e.  f.  g 
darzu    und    halt,    woln   sei  e.  f,  g,  erkentenis  und  wisunge  leiden.* 


»)  D.  h. 


d.  24.  |uli   1509. 
die  Abrede  S.  28  Nr.  6. 
*)  Angespielt  wird  hier  von  Thun  auf  Hz,  Georg. 


I 
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1^  Thun  meldet  dass  er  »das  junge  herchen  den  lantgraf*  gesehen  hat; 
kes  »mein  feil  menschen»  er  werde  nit  lebendik  hüben,  das  er  zu 
^jaren  kome.  .  .  ,  Kriget  di  hmtschaft  nit  balde  trost  und  e.  f,  g. 
fcdises  landes,  so  werden  si  den  hoitgrafen  zu  Spangenberck*)  henis* 
Knenien;  dan  si  gingen,  als  wir  davon  schiden,  darmit  umb.  Wir 
ü  baten  darvon ;  nit  %veis  ich,  abs  wil  helfen.  ,  ,  ,  Dat.  sonabendes 
(nach  S.  Jackopf  ao.  IX.* 

m  A,  W..  Reg.  C  p.  t06  Nr.  l,  Or. 


8*    Einung  der  hessischen  Stände.     [Am  Spiess]  1509  Juli  29. 


^  A.   Einleitung:    Beschwerdt-n  der  Stande  tiber  das  Reg^iment  des 

r  verstorbenen  Landgrafen:    1.   Ueber  seinen  Plan,    Friosland  zu  kauften;   2. 
^  über   sein    unumschränktes    Regiment;    3.   über  die    Trt'nnunjtf   der   ober- 

(hessischen  von  den  nieder  Hessischen  Ständen;  4.  Über  unbillige  Rechts- 
pflege. Deshalb  Aufrichtung  der  Einung.  B.  Artikel  derselben:  1.  die 
Einungsgenossen  sagen  einander  gegen  sei  tiefen  Schutz  zu  gegen  imgerechte 
Bedrückung  von  seilen  der  hessischen  hürsten;  2.  gegen  die  Ungnade 
des  Landesherm;  3.  gegen  die  Uebergriffe  fremder  Fürsten  und  Herren  j 
4.  gegen  andere  Einungsverwandte;  5,  Festsetzung  der  Einleitung  des 
Verfidireas;  6.  Einschränkung  der  Verbindlichkeit  der  Einung;  /,  Be* 
scbwörung  und  Unterzeichnung  derselben. 

Prälaten,  Grafen*  Ritterschaft  und  Städte  »mitsambt  ingeleibten 
und  zugewanten  grafeschaften  des  lobl  forstentumbs  zu  Hessen 
bekennen  einhelliglich  und  un%^erteilt  .  .  . ,  das  wir  zu  herzen  ge- 
nomen  und  b  et  rächt  wie  auch  unser  altern  und  forf  ordern  erlich 
und  nutzlich  getan  haben,  das  durch  einigkeit,  fride  und  hanthabung 
der  gerechtigkeit  der  almechtig  got  hochlich  geert,  gelobt^  auch 
lant,  leut*  stete,  commun  ...  zu  gemeinem  nutZi  ufnemen  und 
wolfart  erhocht  und  gebessert  werden  t  aber  durch  uneinigkeiti 
zweilracht  und  verdruckung  fridens  und  rechtens  landen,  leuten, 
steten  und  communen  zu  abnemcn,  v-erderben»  erstorung  und  unuber- 
wintlichen  schaden  komen«,  wie  sie  das  bei  Lebzeiten  ihres  jüngst 
verstorbenen  Herrn,  des  Ldg.  Wilhelm,  erfahren  haben.  Denn 
während  seiner  dreijährigen  Krankheit  und  Schwachheit  haben 
»etlich  misgonner  und  Verhinderer  der  wolfart  und  gemeines  nutzs 
des  furstentumbs  zu  Hessen«  den  Fürsten  dazu  gereizti  Friesland 
und  »merklich  ander  lantschaften  umb  unerswinglich  gelt«  zu  kaufen 
und  deshalb  Land  und  Leute  zu  verpfänden,  was  allen  Einwohnern 
und  Ständen  des  Fürstentums  zu  ewigem  V^erderben  gereicht  hätte» 
falls  der  Kauf  vor    sich   gegangen    wäre.^)     Auch    hat   man  Krieg 


*)  D.  h.  den  blödsinnigen  Bruder  des  verstorbenen  Landgrafen^  Wilhelm 
den  Alteren. 

•)  Hl,  Georg  und  Anna  leugneten  den  hessischen  Ständen  gegenüber 
das  friesische  Kaufprojekt  ab*  Dass  dasselbe  dennoch  bestanden  hat^  ersieht 
man  aus  dem  Protokoll  einer  Beratung,  die  am  3.  September  1509  zwischen 
den  RÄten  der  beiden  sächsischen  Linien  tlber  die  bessSschen  Angelegenheiten 
gepflogen  worden  ist  (A.  Dr.  Loc,  8675,  Kopialb.  1509—1510  Protokoll  über 
den  Tag  xn  WnngenheimK  Da  werfen  die  ernestinischen  Räte  denen  H^,  Georgs 
for,    ihr  Herr  halie   mit  Ldg.  Wilhelm   Frieshinds   halben    in    V'erliandiung  ge* 
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und  Fehden  angefangen  und  neue  Münze  aufgerichtet  »an  gemei 
Stent  des  furstentumbs  zu  Hessen  rat  und  verwillignng«  wider 
Herkommen  des  Landes,  ebenso  sich  unterstandeni  gemeine 
Schaft  von  einander  zu  trenneni  ausserdem  während  des  Landgrali 
Krankheit  »niemant  oder  gar  wenig  .  .  .  Untertanen  irer  Sachen 
hendel  zu  recht  oder  geburücher  verhör«  kommen  lassen.  Al 
diesen  und  anderen  Ursachen  haben  sich  die  SUinde  verai 
gesehen,  »Got  dem  Almechügen,  Marien,  seiner  gebenedeiten  mutt 
der  heiligen  unser  heubtfrauen  S.  Eltzabethen  zu  eren  und  lobea; 
auch  den  Fürsten  zu  Hessen  und  gemeiner  Landschaft  zum  Best 
sich  brüderlich  und  freundlich  untereinander  zu  vereinigen  und  e 
lieh  zu  verpflichten  und  eine  »gotliche,  erliche,  rechtmcssige,  lul 
Vereinigung  und  freuntsehaft  für  uns,  unser  nachkomen,  erben 
erbnemen«  aufzurichten  »mit  dem  bedingen  und  offenbarl icher 
zeuknusi  das  wir  solch  Verbrüderung  oder  einigimg  mit  nichte  ui 
in  keinen  weg  witer  unser  g.  fursten  von  Hessen,  irer  g.  erben 
oder  nachkomen  zu  schmelerung  oder  abbruch  irer  f.  g.  fürstlichen 
oberkeiten,  herlichkeiten,  gerech tigkeiten,  regalien,  zinsen*  reoten. 
rechten  oder  zu  einigem  irer  f,  g.  zustant  .  .  .  nit  wollen  gemacht. 
sonder  uns  und  unser  nachkomen,  wie  auch  unser  voraltem  vor 
uns  getan,  zu  fridelichem  wesen»  stant,  ruw  und  einigkeit  ufgericht 
haben»  inmassen  und  form  wie  hernachfolgt«  : 

L  Würden  hessische  Fürsten  sich  untereinander  oder 
hessischen  Stände  *und  gemein  in  woner  des  furstentumbs  zu  Hessen^ 
befehden  und  vergewaltigen  wider  ihre  Privilegien  und  altes  Her 
kommen,  so  sollen  und  wollen  die  Stände,  falls  sich  der  Geschädigte 
auf  sie  zu  Recht  erbietet,  für  diesen  Fürbitte  thun,  dass  die  ihm 
zugefügte  Beschwerung  abgestellt  werde.  Würde  aber  »alsdan  solh 
bit  und  ersuchung  kein  gnad  oder  stat  haben,  sollen  wir  darnach 
zu  den  beschwerten  .  .  .  das  recht  bieten.  Wo  aber  dasselb  auch 
nicht  wolt  angenommen  werden,  alsdan  sollen  und  wullen  w^ir  dem* 
selbigen  {wer  der  zu  jegl icher  zeit  sein  wirdet),  mit  leib,  gut  und 
allem  vermögen  hilf,  beistant,  Verteidigung,  schütz  und  schinn  tun» 
den  auch  in  keinen  weg  verlassen,  damit  menniglich  bei  recht  und 
pillicheit  gehanthabt  werde  und  pleiben  möge,  alles  uf  eosten  und 
schaden  gemeiner  lan tschaft,  wie  soHchs  von  alter  herkomen  und 
gescheen  ist.«  2.  Würden  in  Zukunft  die  Fürsten  von  Hessen  ein 
Mitglied  der  Stände  »mit  Ungnaden  ansehen«^  und  sein  Rechtserbieten 
nicht  annehmen,  so  sollen  und  wollen  sich  die  Stände  ins  Mittel 
sehlagen  und  den  Landesherrn  darum  bitten,  den  Beschwerten  zu 
gnädigem  Verhör  und  Recht  kommen  zu  lassen.  *»Und  wo  dtis  nit 
geschee,  das  wir  in    keinen   weg   verhoffen,    so   sollen    und    wullen 


standen,  wobei  er  etliche  hessische  Grafschaften,  Städte  und  Schlösser  als  ünii 
pfand  beansprucht  habe/  was  seinen  Vettern  nachtcilijf  gewesen  wUre.  Geoi 
Räte  geben  zu»  dass  Untcrhandlungtin  mit  Wilhelm  dem  iMtUleren  UbcM*  d 
Verkauf  von  Frieslund  gepflttg^en  worden  sind^  bchatiptcn  aber,  dass  dieselbm 
noch  nicht  soweit  ifediehen  ßfewesen  seien,  um  Unterpfänder  zu  verabredefu 
Doch  wäre  der  Handel  anstände  ßcktimmen,  so  sollten  die  lirnestiner  denselben 
»mehr  irucbtbarlicb  denn  scbedelich  dem  hause  zu  Sachsen^  bclunden  babeii. 


d^^ 


I 
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ir  alsdan  unsere  freunde  nit  vergweltigen  [lassen]»  sunder  die- 
flbigen  nach  unserm  besten  vermögen  bei  irem  rechtlichen  er- 
rieten  .  .  .  hanthaben,  schützen  und  schirmen,«  3.  Ebenso  wollen 
Jie  Stände  die  Einungs verwandten  gegen  die  Übergriffe  fremder 
I*ürsten  und  Herren  schlitzen.  4.  Auch  unter  sich  wollen  die 
Mitglieder  der  Einung  auf  Ordnung  sehen  und  es  nicht  duldeui 
idass  ein  Einongsgenosse  den  andern  mutwillig  schädigt.  5,  Den 
unbilliger  Weise  Beschwerten  wird  folgender  Austrag  ihrer  Klage 
Vorgeschlagen :  sie  haben  sich  mit  ihrem  Anliegen  an  drei  Personen 
ihrer  Landschaft  zu  wenden»  »nemlich  einen  aus  den  prelateni  einen 
jaus  der  ritterschaft  und  einen  aus  den  steten.«  Diese  werden  als- 
rdann  sofort»  »soferre  sie  der  handcl  so  treffenlich  ansieht  [!],  uf  ge- 
[meiner  lan tschaft  costen  und  schaden«  die  Stände  an  den  Spiess 
"beschreiben,  die  den  Geschädigten  getreulich  mit  Rat  und  That 
zur  Seite  stehen  werden.  6.  Die  Einung  soll  jedem  *an  seinen 
leiden  1  pflichten,  gnaden  und  freiheitcn,  ob  die  von  romischen 
ikeisenii  kimigen  *  fursten  oder  jemants  andern  gegeben  weren, 
(anschedlich  sonder  naehteil  sein  und  bleiben.«  7.  Da  die  Einung 
i»gotlich,  loblichi  erlich  und  rechtmessig,  auch  unsern  g.  fursten  und 
ifherren  zu  irer  g.  gerechtigkeit  und  fürstlicher  oberkeit  nit  abbruch- 
lieh  oder  nachttiligi  sunder  landen,  Icuten.  uns  und  allen  stenden  .  .  , 
gut,  nützlich  und  erlich  ist«,  so  haben  die  Unterzeichneten  kein 
Bedenken  getragen,  dieselbe  anzunehmen  und  in  allen  ihren  Artikeln 
'feierlich  zu  beschwören  »in  unser  und  ander  der  prelaten,  grafen^ 
ritterschaft  und  stete  namen.  auch  beveJh  und  mandat  derselbigen 
und  aller  invvoner  des  furstentumbs  zu  Hessen.  .  .  .  Und  des  alles 
zu  warem  urkunt  und  Sicherheit  aller  vorgeschriben  dingen  \\]  haben 
wr  Dieterich  von  Cleen,  landcomptor  der  balei  zu  Marpurg  und 
Johan,  abt  zu  Breidenauwe,  für  uns  und  ander  prelaten,  wir  Philips 
der  elter,  grafe  zu  Waldeckh,  stathelter  der  graveschaft  Raffenns- 
bergh,  und  Wilhelm  von  Sein,  grafe  zu  Wittigensteyn,  herre  zu 
Homburgh,  für  uns  und  von  wegen  der  andern  grafen*),  Herman 
iSchennckh,  ritten  Ludewigh  von  Boineburgh,  Sittich  von  Berlewbschenn 
der  elter,  erbkammerer  zu  Hessen,  Jost  von  Baumbach,  Philips  von 
Frannckensteyn,  Johan  von  Reiffenbcrgh,  Casper  von  Breidenbach, 


')  In  einer  Vollniacht,  die  t-r  am  25.  Xovember  1509  seinem  Riit  Johann 
von  Schönbarn,  Amtmann  zu  Weilbiirg,  ausstelli,  erklärt  Graf  Ladwig  xu  Nassau 
und  Saarbrücken  seinen  Beitritt  zur  Einimg^  der  hessischen  Stände  (A.  Mbg., 
O.  W.  S,  3,  OrJ.  Auch  Graf  Adolf  zu  Nassou -Wiesbaden  hätte  sich  g^ern  der 
Einungf  angeschlossen,  wie  man  einem  Schreiben  desselben  an  den  Grafen  Eber- 
hard von  Königstein  vom  11.  Oktober  1509  CA.  Mbg^.^  O.  W.  S.  3,  Kop.>  entnlmmti 
dfl  er  ein  Beisasse  Hessens  ist  und  sich  gern  der  hessischen  Ritterschaft  freund- 
nachbarlich erzeigte.  Aber  seine  Eigenschaft  als  kaiserlicher  Kammerrichler 
scheint  ihm  den  Beitritt  zu  verbieten.  Denn  die  Landgraf in-Witwe  könnte  sich 
das  Testament  ihres  Gemahls  vom  Kammergericht  vielleicht  bestätigen  Lassen 
wollen;  würde  er  nun  als  Kammerrichter  zu  der  Einung  gehören,  so  möchte  er 
von  vornherein  als  parteiisch  angesehen  werden  oder,  wenn  er  das  Testament 
bcstätigrtc»  widerspruchsvoll  erscheinen.  Er  erbittet  in  dieser  Angelegenheit 
Graf  Eberhards  Rat.  Dieser  sandte  das  Schreiben  des  Nassauers  an  Boyneburg 
mit  der  Anfrage )  was  für  eine  Antwort  er  seinem  Freunde  geben  solle»  Über 
den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit  Hess  sich  nichts  ausfindig  machen» 


HcsH.  Landtag^sakten. 
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Wilhelm  von  Doringenbergh,  Philips  Meisenbugh  aus  der  ritter 
Schaft  und  von  wegen  gemeiner  ritterschaft  für  uns,  unser  nack* 
komen,  erben  und  erbnemen,  und  wir  die  burgermeister  undrete 
der  stete  Cassel,  Martpurgh,  Hombergh,  Eschwegh,  Treysse  ui 
Wetter  für  uns  und  unser  nachkomen,  auch  gemeiner  [!]  lantschaft 
und  inwonem  [I]  des  furstentumbs  zu  Hessenn  unser  ingesiegeln  m 
disen  brief  gehangen.  Der  geben  ist  uf  sonntag  nach  Jacobi  nk 
funfzehenhundert  und  im  neunten  jare.«*) 

A.Mb^.,  Urk.  Landtagsabschiede,  Or.  —  Abdrücke:  1.  Lanig.  Teutsches  RdcbucMr 
Bd.  IX,  769  ff.  2.  LOniff,  Collectio  nova ,  worin  der  mittelbaren  Ritterschaft  in  Tentsdd«! 
Gerechtsame  und  Freiheiten  enthalten  sind,  Bd.  II,  799  ff.  a  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  Bd.^ 
S.  251  ff.  nach  einer  Original- Ausfertigung  im  Stadtarchiv  zu  Kassel. 


*)  Der   Obermarschall   Hz.   Georgs,   Heinrich  von  Schleinitz,  scbeiot 
Spiesse    die    Zulässigkeit    der  Aufrichtung   der  Einung   angefochten  zo 
Als   die  hessischen  Stände   davon  Temommen ,   stellten   sie  ihn  in  einem  ioler: 
essanten  Schreiben  (1509  Sept.  16,  A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Kop.)  zur  Rede: 
»Als  wir    in  euwer    und    andirer   unsir   gst.    und   g.    herm    der  herzoga 
Sachsen  rete  gegenwertigkeit  am  Spiss  gewesen  und  daselbst  unsers  g.  ' 
landsfursten,  auch  gemeiner  lantschaft  ere,  nutz  und  notturft  mit  rifem  rate  li 
dacht,  auch  uns  nach  lobl.  altem    herkommen    niemants  zuwider  zusamen  i 
pflicht,  damit  das  furstentumb  gedachtem  unserm  g.  jungen  hem  und  den  eil 
desselbigen  in  eintrechtigkeit,  fride  und  wolfart  leben  mocht,   solt  ire,ab^ 
▼erstehen ,   in  handlung  beschehener   pflicht  gefragt  haben ,   mit  den  ader  i 
glichen  worten:   was  will   da  werden?    Soll   zu  antwort  gefallen  sin:  Sd* 
das  nit?  die  leute  wollen  bieinander  pliben.     Danif   ire  geredt:  Je,  das  iit 
zu  liden,   darzu  solten  alle  fursten  tun,  solichs  nit    zu  dulden.    Nu  achtes  i 
darf ur   nit ,    das   ein    fromme   lantschaft   dies    furstentumbs   zu   Hessen  je  i 
genommen  ader  gehandelt  hab,  das  einicher  fürst  ader  jemants  anders 
als  ob  ire  missedate  scheinbare  am  tag  were,    dargcgen  furzunemen 
moecht  werden,  haben  uns  auch  des  mit  gnaden  des  almechtigen  mit 
werhaftiger  hant  bisher  erhalten  und  wollens   nit   darfur  ansehen ,   das  ire 
gezeigt   unzitig  rede   getan  hapt.    Woe   die  abir  durch  euch  beschefaen,  M 
wir  der  nit  unpillich  befrembdcns.     Darumb  unser  gutlich  begirde   ist,  dM 
uns  zu   erkennen   wolt  geben ,    ob   an   den  vurgetanen  worten   etwas  ader  ^ 
darin  geschehen  si,    uns   femer   darnach    unser  eren  notturft  haben  zu  kll 
Dat.  Homberg,   sontags  nach  exalt.  crucis  ao.  1509.«     Schleinitz  leugnete  Cl 
einem  Schreiben  vom  29.  Sept.  1509  (A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Or.)  ab,  deil 
Spruch  gethan  zu  haben. 


IIL 

Die  Aufrichtung  eines  ständischen  Regiments 
in  Hessen. 

1509  Juli  28  —  Mitte  Oktober  (Nr.  9—15). 


Bald  nach  dem  Landtage  am  Spiess  ordneten  sowohl  die  junge 
Landgräfin  wie  die  hessischen  Stände  an  die  Wettiner  Gesandte 
ab,  um  dieselben  zur  Übernahme  des  Schiedsrichteramtes  aufzu- 
fordern (Nr.  9  u.  10).  Obwohl  beide  Parteien  um  unverzügliche 
Ansetzung  des  Schiedstages  ersuchten,  Hessen  die  sächsischen 
Ftlrsten  Woche  auf  Woche  verstreichen,  ohne  zur  Schlichtung  des 
Regentschaftsstreites  in  Hessen  zu  schreiten.  Die  Ursache  dieser 
Verzögerung  bildete  der  Zwiespalt,  der  über  den  hessischen  Handel 
sich  zwischen  Herzog  Georg  und  den  Emestinem  erhob:  während 
jener  Annas  Partei  ergriff,  hielt  es  Friedrich  der  Weise  und  sein 
Bruder  Johann  mit  Ludwig  von  Boyneburg  und  den  Ständen.  Über 
die  Frage,  ob  der  Bruder  Georgs,  Herzog  Heinrich,  mit  den  übrigen 
Wettinem  das  Schiedsrichteramt  ausüben  sollte,  wie  das  die  hessische 
Landschaft  wtlnschte,  oder  ob  er  dem  ganzen  Handel  fem  bleiben 
sollte,  wie  Herzog  Georg  und  Anna  wollten,  entbrannte  unter  den 
Wettinem  ein  heftiger  Streit.  Und  als  der  Albertiner  imd  die 
Landgräfin  sich  zum  Nachgeben  entschlossen  hatten,  war  es  zu 
spät:  die  hessischen  Stände  hatten  das  Zaudern  der  sächsischen 
Fürsten  geschickt  als  Vorwand  zu  benutzen  verstanden,  um  im 
Widerspruch  zu  der  Abrede  am  Spiess  auf  eigene  Faust  ein  Re- 
giment aufzurichten,  an  dessen  Spitze  Ludwig  von  Bo3nieburg  als 
Landhofmeister  trat  (Nr.  11 — 14).  Auf  diese  Nachricht  hin  setzten 
die  Wettiner  endlich  den  Schiedstag  auf  den  14.  November  1509 
an  (Nr.   15).^) 


*)  Vgl.  hierzu  Anna  von  Hessen  S.  29  ff. 
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g.  LandgräÜn  Anna  an  den  Kurfürsten  Friedrich  und  die 
Herzöge  Johann  und  Georg  von  Sachsen,  Instruktioa  der  Ge- 
sandten Annas,     [1509  Juli  28.]*) 

Anna  berichtet  Über  die  Vorgänge  am  Spiess  und  ersucht  die  Wettimt 
um  unverzügliche  Ansetzung  des  Schiedstages  und  um  Ueberlassung  ge- 
1l>-^  r  Ritte. 

Instruktion:  L  Gesandte  überreichen  eine  Abschrift  des  Testa- 
ments Wilhelms,  2.  Wider  dasselbe  haben  sich  die  hessischen 
Stände t  »ausgescheiden  die  grafen,  auch  etliche  sundere  personen 
vom  adel«,  auf  dem  Landtage  am  Spiess  erhoben  *und  gebeten,  uns 
solicher  vormundeschaft  zu  entschlahen  und  auf  unsem  widum  zu 
ziehen,  das  wir  aber  aus  redelichen  gegrunten  Ursachen  und  auch 
in  rat  d^r  unsem  zu  tun  nicht  schuldig  zu  sein  befunden,«  3.  Mit- 
teilung des  Abschiedes  vom  Landtage  am  Spiess.  4.  Dringende 
Bitte  an  den  Kurfürsten^  » unvorlengert  tagsatzung  ,  ,  ,  arususetzen 
und  so  vil  möglich  auf  das  erst  die  sach  gutlich  ader  rechtlich  zu 
entscheiden*  da  uns,  unsern  k indem  und  gemeiner  landschaft  ane 
vorzuk  und  lengerunge  der  sachen  vil  und  merglichs  gelegen  were.« 
5.  Sie  bittet,  dass  »ir  aller  g.  ir  ider  in  sunderheit  iren  g.  einen 
vortrauten  gelarten  rate  leihe  ,  ,  .,  der  ein  zeit  lang  bei  iren  g. 
vorharre  und  in  iren  g.  merglichen  obligenden  Sachen  ^etreuKch 
geraten  und  beholfen  sein  [!].«  6.  Die  sächsischen  Ftirsten  sollen 
verfügen^  dass  das  Testament,  »sovil  es  meins  g,  hern  sele  Seligkeit 
belange,  von  stunt  an  entricht  sali  werden«,  der  Abrede  gemäsSi 
die  zwischen  der  Landschaft  und  den  siichsischen  Räten  getroffen 
worden  ist,  7.  »Die  von  der  lantschaft,  so  dem  testament  und 
meiner  g.  fniuen  entkegen  gefallen  sein«,  verlangen  jetzt  von  ihr 
dass  der  Ldgfin.  Anna  von  Braunschweig  zu  ihrem  Gemahl  Wilhelm 
dem  Älteren  auf  Spangenberg  freier  Zutritt  gewahrt  wird,  Anna 
von  Mecklenburg  fragt  an,  was  sie  in  diesem  Fall  »zu  tun  oder  zu 
lassen«  hat,*)^) 

A.  W.,  Reif,  C  p.  105  Nr,  U  Or, 


*)  Die   Namen    der   Gesandten    erfahren    wir    ans    ihrem    ßeglaubi^ngv- 

schreiben,  das  aus  Kasse!  vom  28.  Juli  )509  datiert  ist  (Ä.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil. 
Vt)rm,  [1509— 24]|  Ür.):  es  sind  Dr.  Sebastian  SchiUinu  und  Burkhard  von  Kr&imn, 
Amtmann  xu  Trendclfciurg.  Nach  einem  Vermerk  des  Kopialbuches  (A.  Dr,, 
Loc,  8675,  Sllchs.  u.  hess,  Händel  1509-- 10)  trafen  sie  am  2.  August  1509  in 
Leipzijf  bei  Hz»  Georg  ein. 

*)  In  einer  gleichjceitigen  Niederschrift  (A.  W.  a.  a.  Oj  ist  die  Antwort 
verzeichnet»  die  die  Ernestiner  Annas  Gesandten  geben.  Sie  ist  sehr  allgemein 
und  absichtlich  iinverbindüch  gehalten:  »ir  f.  g.  wüsten  meiner  g.  fraucn  iti- 
mals  ftuf  das  antragen  nit  beslieslich  antwurt  lu  geben,  ir  f.  g.  wolten  «ber 
di  sach,  nachdem  si  gross  und  vil  daran  gelegen  were,  in  weiter  bedenken 
nemen.« 

*)  Auch  den  Hz.  Ulrich  von  Württemberg  ersuchte  Anna  in  einem  Schreiben 
vom  7.  Aug.  1509  (A.  Mbg.»  O.  St.  S.  7862,  Kop.i  um  tJberlussung  zweier  gelehrt« 
Rttte  »als  unsern  und  unser  kindcr  sondern  frunt.« 


Nn  10-^11:     1509  August  10- September  7. 
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^  lo.    Gesandte  der  hessischen  Stände  bei  Herzog  Georg  von 

Sachsen«  Werbung  und  Unterredung.     [1509  August  10.]^) 

Gesandte  bitten  um  schnelle  Ansetzung  des  Schiedstagrcs.  Hz,  Georg 
ist  dazu  geneigt,  ersucht  aber  die  Gt-sandlen,  scint^n  Brudrr  Heinrich  nicht 
zum  hessischen  Handel  hinzuzuzieht-n,  welches  Ansinnen  diese  ablehnen. 

Gesandte:  Die  hessischen  Stände  bitten  die  sächsischen 
Fürsten,  die  Irrungen,  die  sich  zwischen  der  Land^ijräfin-Witwe  und 
der  Landschaft  erhoben  haben,  sobald  als  möglich -abxustellenT  da 
»in  solicher  zweispeldigkeit  das  tant  in  grossen  schaden»  wue  der 
nicht  vorkommen  werde,  mochte  gefurt  werden;  denn  vil  nakpar 
darumb  gesessen,  die  dem  lande  abegunstig'*  sind.  ObermarschaU 
Heinrich  von  Schleinitz  erwidert  im  Namen  Hz.  Georgs,  dass 
sein  Herr  von  diesen  Irrungen  nicht  gerne  gehört  habe,  dass  er 
aber  trotzdem  sich  bemühen  iverde,  dass  dieselben  »allen  teilen  zu 
gut  ufs  bequemste  und  forderlich.ste  beigeleget«  werden  ;  »darinnen 
woltcn  seine  (.  g.  gar  nichts  sparen.  Denn  seine  f.  g,  betten  Idg. 
Wilhelmen  als  seinen  lieben  frunt  bei  seinem  leben  geliebt,  weltche 
liebe  bei  seinen  f.  g.  noch  nicht  vorluschcn  und  darumb  seine  f.  g. 
Tor  seiner  g,  person  ganz  gncigt  sei,  den  handel  nach  vermögen 
zuc  fordern,  das  der  uffs  erste  und  bequemste  geendet  werde,« 
Aus  dieser  Rücksicht  rät  er  den  Gesandten,  seinen  Bruder  Heinrich 
nicht  in  die  Sache  zu  ziehen,  denn  es  »mochte  mehr  zu  hindeninge 
denn  forderung  der  Sachen  gereichen.«  Gesandte  weigern  sich» 
diesem  Rat  zu  folgen  ;  denn  »es  betten  .  .  .  die  stende  sich  in  irera 
erbieten  auf  alle  fursten  von  Sachsen  boren  lassen  und  were  auch 
der  lantschaft  meinung,  das  alle  fursten  von  Sachsen  solten  zu  der 
Sachen  gezogen  werden  und  betten  derhalben  des  von  iren  freunden 
befelh,  des  mustcn  sie  sich  halden  und  hz.  Heinrichen  besuchen.*  Im 
übrigen  aber  nehmen  sie  die  »gnedige  erbietunge«  Hz.  Georgs  dankend 
an  und  versichern,   dass  die  Stände   sich  darüber  freuen  werden.*) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.  ir)09-IO,  Kop. 

11.  Landgrifin  Anna  an  die  Wettiner.  Beschwerdeschrift 
Über  die  hessischen  Stände*     [1509  September  7.P) 

Anna  führt  bei  den  Wettinem  darüber  Klage,  dass  die  hessischen 
Stände  die  Abrede  am  Spiess  verletzt  haben:  sie  haben  eine  Einung  auf- 


i 


*)  Die  Überschrift  des  Aktenstückes  Liutct :  »Am  freitiija^e  Lj\nrenti  haben 
di  »tcnde  und  landschtift  des  fursten  tu  mbs  Ilcs?;cn  ire  gesehikten  bei  meinem 
g.  h-  h«.  Gcorg-en  g-ehtibt  und  mif  eine  credcnx  an  seine  g,  nachfolgende  meiminge 
werbende  antragen  lassen.*  Die  Kredenz  tr%t  als  Datum  den  2S-  Juli  1509 
and  ist  für  Ludwig  von  Boyncburg^,  Wilhelm  von  Dörnbcrg  und  Joppe  Scbrind* 
eiseiii  Bürgermeister  zu  Kassel^  »unser  gute  frund«  von  den  hessischen  Stünden 
ausgestent  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.    1509— lOX 

•)  Hz,  Georg  war  tlber  die  Hinruzicbung  seines  Bruders  Heinrich  sehr 
aufgebracht  und  suchte  dieselbe  zu  hintertreiben.  Über  die  Grtlnde  dieses  Ver- 
haltens und  die  daraus  entspringende  A'erschleppting  des  hessischen  Handels 
s.  Artnn  von  Hessen  S.  35  f. 

*)  Die  Be«chwcrdcschri(t  wurde  von  Anna  an  Hz,  Georg  (A.  Dr.|  Loc. 
^75,  Kopiitlb.  1509 — 10)  und  jvn  die  Ernestiner  mit  einem  gleichlautenden  Begleit- 


1 
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Nr.  11:    1.W  September?. 

gerichtet  (t)  und  der  T.andßfrilfm  dt-n  Einlass  in  die  Hauptstadt  gewaU 
wehren  wollen  (2  u.  3);  habt-n  das  Gemach  ihres  verstorbenen  G«n 
versiep^eln  (4)  ynd  die  Einung  beschwören  lassen  (5) ;  haben  dem  Gr 
Wal  deck  Hilfe  verweigert  (tiX  widerrechtlich  Inventarien  aufgenommetij 
den  Beichtvater  der  T-andgräfin  (K)  und  Peter  von  Treisbach  abgeseUtj 
Schwerxel  nach  Marburgs  Bischoffernde  nach  Spaügenberiir  geordnet f 
Annans  Ffofgesinde  vereidigt  (11),  die  Gemahlifj  Wilhelms  des  Alte 
nach  Spangen berg  geschafft  ( ll!).  Sie  kttnimern  sich  nicht  um  die  Meinung 
von  Annas  Räten  (13),  haben  das  Hofgericht  eigenmächtig  besetzt  lUi, 
verursachen  dem  Landgraf*"n  unnötige  Kosten  (15),  haben  nach  ihroB 
Gefallen  den  Amtmann  in  Homberg  abgesetzt  und  einen  ihrer  Anhänger 
ernannt  (Ib),  Annas  Hofgesinde  für  ihre  Zwecke  missbraucht  (17)»  das 
Leichenbegängnis  ftlr  den  Landgrafen  nicht  vorgenommen  (IHV  Aiu^ 
ersucht  die  Wettiner,  den  Ständen  zu  befehlen,  dass  sie  die  Verändenj]||[^ 
in  den  Ämtern  wieder  rückgängig  machen  (19). 

Im  Widerspruch  mit  der  Abrede  am  Spiess  haben  die  h« 
sehen  Stände  sich  L  noch  auf  dem  letzten  Landtage  am  Sp' 
vereinigt  und  verbunden.*}  2.  »Darnach  als  wir  nach  dem 
nommen  abeschiede  von  e.  I.  und  den  andern  reten  uns  gein  CaS 
fugen  wollen»  haben  sich  eti^lichc  aus  unsern  widerwertigen  doWü 
zuvor  gemacht,  uns  mit  unserm  sone  nicht  einlassen  wollen  und 
unser  diener  ob  zw-eien  stunden  vor  der  pforten  halten  lasseiL 
3.  Über  das  ist  Jopen  Schrindeysen  die  sache  so  ernst  gewest, 
das  er  ein  pferdt  zu  tod  gerant  und  die  bürgere  albir  allenthalben 
in  harnasch  bewegt  hatt  die  also  in  der  ordenung  vor  das  schlois 
gezogen  seint  unde  ingeforder  [!],  aber  die  unserni  so  desmals  da- 
rinnen gewest  sein»  haben  sie  nicht  einlassen  w^oHen.  Aber  domit 
sein  sie  nicht  gesettiget  gew^est,  sunder  haben  auch  ein  fiiessvolck 
heraus  uf  den  Weinberg  geschickt,  den  garten  zum  sloss  gehörig 
zu  vorwaren,  domit  wir  durch  denselbigen  nicht  ins  schloss  kommen 
mochten.^)  4.  Die  vorordenten  der  lantschaft  haben  Rudolfen  von 
Weyblingen  desselbigen  abendes,  als  sie  ins  schlos  kommen  sein, 
bei  sich  in  alle  ire  ratschlege  und  handelunge  gezogen »  den  wf 
unser  gemahels  seligen  gemach  gefurt  und  daraufe  eine  thore  vor 
pitzschiren  lassen.     5,    Balt  darnach  haben   die   burgermeister  und 
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schreiben  (A.  W.,  Reg,  C,  p-  105,  Or.)  gesandt.  In  diesem  Schreiben ,  das 
Kassel  d.  7.  Sept.  1509  datiert  ist,  drückt  Anna  den  Wunsch  aus,  die  sächsisc! 
Ftlrsten  möchten  den  Schiedstag  sobald  als  mrjgüch  ansetzen  und  auf  demselben 
persönlich  erscheinen:  >dan  wir  trajfen  das  vormuien,  wo  e.  1.  persönlich  zum 
tag  nicht  kommen,  dus  wenig;  friichtbars  gehandelt  nio^e  werden.«  Sie  UbcT- 
sendet  ein  Verzeichnis  der  Hiindlungen ,  durch  die  die  hessischen  Stünde  die 
Abrede  am  Spiess  (s»  o.  Nr.  6)  verletzt  haben.  Schliesslich  meldet  sie,  dass  ihre 
»widerwertigen  von  der  lantschaft  abermals  einen  landtag:  vif  dem  Spiess  aus- 
geschrieben* haben,  unter  dem  Vorwande,  dass  die  hessischen  Stzinde  die  Ant- 
wort ,  welche  ihre  Gesandten  von  den  Wettinern  zurückgebracht  hätten ,  ver- 
nehmen  and  »in  der  sache  ferner  handehmge  imd  ratschlag*  halten  mUssten. 

*)    Vgl  die  Einimg  der  Stilnde  oben  Nr.  8. 

*)  In  einem  Brief  (d.  d.  150^  Juli  26,  A.  Dr.,  Loc,  8675,  Ldg.  Phil,  Vorm. 
[1509—24])  klagt  Anna,  dass  »etliche  von  der  ritterschaft  mit  andern  von  ^er 
lantschaft  vor  das  schlos  Cassel  kommen,  ingefordert  und  des  willens  gewest,  uns 
nit  inznlassen,  und  ist  ein  greis  [grois?]  rumor  in  der  Stadt  worden,  den  burgira 
geint.  Aber  do  wir  koraen,  war  der  handel  gestilt,  was  grnnt  odir  orsach  dafl 
ttf  sich  gehabt  hoit,  können  wir  nit  wissen,« 
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:hickten  von  den  steten,  so  uf  dem  Spiess  gewest  sein,  inen  die 
irger  zu  sterkunge  der  angczugtcn  vorbunlnus  derselbigen    nach- 
3mkoninien  und  zu  geleben  geloben  und  schweren  lassen .     6,    Unser 
lieber  neve  und   getrauer,    Heinrich   gnive  zu  Waldeck*),    hat    uns 
angesucht  und  zu  erkennen  gegeben,    wie   etliche    aus  dieser  lant- 
'     f  t    an    inen  vorwarung    getan ;    dieweil    denn    unser    herre    und 
ihel    sei.  vormals    etzlichen    steten    bevolhen,    ime    gegen    du- 
Ihigen  behul flieh  und  schutzbar  zu  sein  und  er  nomals  sein   recht 
uns  erboten  hette,  bete  er  uns  auch  dergleichen  bei  denselbigen 
fcten  zu  vorfugen,  inen  und  die  seinen  zu  beschirmen,  welichs  wir 
die  verordenten    rete    gelangen    lassen    und    gleichermassen    zu 
>rschaffen    begert    haben.     Der  lantschaft   geordentcn  [haben]  uns 
?schlegliche    antwort    gegeben,    also  inrn  sei  nichts   geschrieben, 
ib  wissen  sie  auch  nichts  zu  schreiben.    Aber  nachdem  wir  in 
rachtung  voriges  unsers  hem  und  gemahels  sei.  bcfelhs  und  des 
ligüchen    lantfriedens    in    unserm    namen   den  vorberurten  steten 
^schrieben,  dem  grafen  zu  helfen,   haben  die  vorordenten  hinwider 
tvolhen,    sich   unsers  besc beides  nicht  zu  irrm.     7.    Es  sein  auch 
ireiber  und  ander  für  unser  gemach    kommen    und    unser  bette, 
rauf  unser  hofjungfrauen  Ügen,  ufzeichen  wollen,  dorab  wir  nicht 
Milien    misfallens   gehabt  und  befraget,    were  inen  das  bevolhen?, 
Iben  sie  gesaget:  die  rete.«     8.    Die  Stände  haben  Annas  Beicht- 
iter   abberufen    lassen,    **dieweil    er    villeicht    gesaget,    das   nicht 
lermeniglichen  gefallen*;    9.    den  Landvogt  an    der  Lahn,    Peter 
on  Treisbach,  abgesetzt;    10.    wider  Annas  Willen  »Swirtzeln  gein 
lartburgk  und  Georgen  von  Bischoverode  geordent  gein  Spangen- 
burg«;    IL    Annas  Hofgesinde  und  einem  ihrer  Schreiber  Eid  und 
Gelübde    abgenommen,      12,    »Weiter   haben    sich    etliche    von    der 
Imtschaft    gein    Spangen  berg    ufs    schloss    gemacht     und     unsers 
Schwagers  Idg,  Wilhelms  des  eitern  gemahel  zu  ime  gelassen,  unser 
«nerfraget  und  die  unsern,  so  wir  daroben  gehabt,  herabgeschafft.*) 
13,   Der    Landschaft    geordenten    handeln    in    vielen    wegen    neben 

»der  .  ,  .  abred  her,  und  was  die  drei  im  testament  uns  ingesetzten 
rete  nicht  mit  inen  tun  wollen,  das  schaffen  sie  aOeine  und  alle 
"iing  noch  irem  gefallen.  14,  Das  hofegericht  ist  hier  zu  Hessen 
Jurch  dieselbigen  mit  den  personen  und  sonderlich  Georg  von 
Haitzfelt  an  Peters  von  Treyspachs  des  vorigen  hoferichters  stat 
verändert  worden  ane  unser  und  der  unser  wissen  und  willen, 
15.  Und  wan  sie  etwas  furhaben,  so  vorboten  sie  irc  anhenger  zu 
sich  here  gein  Cassel  und  machen  mergliche  coste  uf  unsern  sone 

IJdgen.  Philipssen,  16.  Es  ist  auch  Lieps  Meisenbug,  als  wir  in 
bchriften  bericht  sein*  gein  Homburgk  in  die  Stadt  und  für  das 
pchloss  geschickt  worden,  die  einzunemen .  wiewol  doch  vor  einen 
Wmlich  Ristian  von  Weythers  darauf  und  daselbst  was  und  bevelh 
kette;  den  unser  herre  und  gemahel  sei.  ein  zeitlong  [I]  für  seinem 

^)    Es  handelt  sich  hier  um  den  Grafen  Heinrich  von  Waldeck  (M65— 1513)| 
Jkn  Neffen  Philipps  IL     \0.  Über  seinen  Sireit  oiii  denen  von  ürü  Vnrnhagen, 
.  T^on  Waldeck  11,  45  f. 
■)  VgL  M^m  Anna  yqu  Hessen  S.  31  IL 
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abeschiet  und  wir  darnach  dargesatzt.  17.  Sie  haben  darzu  etzlick 
unser  hofegesindes  zu  sich  gefordert  und  sie  in  das  gleite  zu  rdta 
bescheiden,  weliche  sich  des  geweigert  und  ane  unsem  willen  mdt 
tun  wollen ;  haben  sie  inen  gesaget,  so  worde  man  inen  auch  futtcr 
und  mal  zu  hofe  vorpieten.  18.  .  .  .  So  .  .  .  wirt  unsers  . . .  gc- 
mahels  sei.  .  .  .  letzter  will  im  testament  begriffen  noch  zur  lA 
nicht  ausgericht,  desgleichen  das  begenknus  nicht  angesatzt  nodi 
vorgenommen.«  19.  Anna  bittet  die  Wettiner,  den  hessischei 
Landständen  zu  gebieten,  »das  diejenigen,  so  sie  uf  die  schlösse  wie 
gemelt  geschickt,  widerumb  abegef ordert  und  die  unsem,  so  sie 
herabegeschafft,  hinauf  gesetzt  werden,  desgleichen  das  hofgeridit 
und  alle  andere  ding  inhalt  der  aberede  in  dem  vorigen  wesen 
stehen  imd  bleiben  mögen.  «^) 

A.  Mbg.,  O.  W.    S.  3.  glr.  Ndschr. 

12.  Die  hessischen  Stände  an  die  Wettiner.  Homberg  1509 
September  16. 

Beklagen  sich  über  die  Verzögeruni^  des  sächsisch»  Schiedsspmdis 
und  deuten  ihre  Absicht,  demnächst  ein  Regiment  aufzurichten,  an. 

Beschweren  sich  über  die  Verzögerung,  die  die  SchUchtmig 
des  Regentschaftsstreites  durch  die  Frage  erlitten  hat,  ob  Hz. 
Heinrich  zu  dem  Handel  hinzuzuziehen  sei  oder  nicht.  »Wie  uns 
lengerunge  der  Sachen  mit  nichten  zu  gedulden  sei,  so  ist  uns  audi 
mitler  zeit  diese  handelunge  mit  geschwindem  fumemen  under 
äugen  dermassen  begegent,  das  uns  itzo  weniger  dan  je  zuvor 
gemelter  vorzuk  zu  leiden  steht.«  Sie  deuten  auf  die  beabsichtigte 
Einsetzung  eines  ständischen  Regiments  hin  mit  der  Bitte,  »solichs 
anders  nicht  dan  in  gnaden  zu  vormerken.  .  .  .  Dat.  Hoemburg, 
sonntags  nach  des  heiligen  creutztage  exaltationis  ao.   1509.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.  1509-10,  Kop. 

13.  Landhofmeister  und  Regenten  von  Hessen  an  die 
Wettiner.     Kassel  1509  Oktober  8. 

Begründen  die  eigenmächtige  Aufrichtung  des  Regiments  mit  der 
langen  Verzögerung  des  Schiedstages  und  bitten,  die  Stände  nicht  ungehört 
aut  die  Beschwerden  der  Landgräfin  hin  zu  verurteilen. 

»Uns  zweifelt  nicht,  e.  f.  g.  sein  durch  derselben  rete 
hievor   gnugsamh'ch    bericht   der   handelung   und    aberede,    so   auf 

*)  Die  Antwort  der  Stände  auf  Annas  Beschwerden  ist  an  die  Wettiner 
gerichtet,  die  an  Boyneburg  und  seine  Anhänger  eine  Abschrift  der  Klagen  der 
I^ndgräfin  sandten.  Sie  findet  sich  im  Concept  im  Marb.  Archiv  (O.  W.  S.  3) 
ohne  Datum ;  da  Boyneburg  und  Genossen  sich  schon  als  Regenten  des  Fürsten- 
tums Hessen  unterzeichnen,  so  stammt  das  Antwortschreiben  frflhestens  aus  dem 
Anfang  Oktober  1509.  Wir  sehen  von  einer  Wiedergabe  seines  Inhaltes  ab,  dt 
die  RechtfertigungsgrUnde ,  die  die  Regenten  gegenüber  Annas  Beschwerden 
vorzubringen  haben,  im  wesentlichen  auf  dem  Schiedstage  zu  MUhlhaosen  von 
der  Landschaft  wiederholt  werden  und  sich  also  in  dem  aiisführlichen  Protokoll, 
das  wir  von   den  Müblhäuser  Verhftndlungen   geb^n,  wiederfinden   [s.  Nr.  16]. 
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Ttem  tage  am  Spicss  ,  .  .  gemachte  auch  wie  gemein  lant^ 
des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  e.  f.  g.  ire  werbende  botschaft 
und  undcr  anderm  underteniglich  und  mit  vleis  gebeten, 
lishcllunge  und  irning  zwuschcn  unser  g.  fraucn  von  Hessen 
gemeiner  lantschaft.  die  keine  lengerunge  erleiden  mocht, 
inlegung  gnediglich  fordern,  indem  aber  gedaeht  unser  g, 
h.  Heinrichen,  herzog  zu  Sachsen,  bei  der  handelung 
hat  wollen  leiden»  die  sich  unser  g,  herschaft  und  gemeinem 
^ntumb  zu  untreglichem  nachteil  und  schaden  vorlengert  und 
zeit  aufgehalten  hat*  des  wir  uns  gar  wenig  vorsehen  betten, 
reil  aber  uns  mitler  zeit  die  hendel  und  Sachen  so  geschwinde 
^unleidlich  begegent  sint*  auch  aus  nebenursachen,  ist  ein  ge- 
in  Landschaft  schade,  nachteil  und  anders,  so  ausserhalb  eins 
^ünents  mocht  begegent  sein»  dem  allen  mit  zeitigem  rate  für- 
Konunen  beweget  worden  und  nicht  unbillichen  ein  vorwaltung» 
lenunge  und  regiment  des  furstentumbs  zu  Hessen  aufzurichten 
J  demselben  unabbruchlich  e,  f.  g.  zu  undertenigem  gefallen  be- 
iiget, für  e.  f.  g.  gegen  unser  g,  frauen  zu  gutlicher  handelung 
L  tagen  zu  kommen*  Werden  wir  darüber  bericht,  wie  sich  ire 
■nnderstehen  soll»  bei  e.  f.  g.  und  andern  uns  etlichermassen  zu 
Baden»  als  ob  wir  ungeburlichs  vorgenommen  hetten,  darvvider 
Kp  go  als  wir  verstehen»  mit  worten  und  werken  gestrebet  an- 
llgen.  Nachdem  wir  aber  deshalben  alles  wandeis  frei  sein» 
"auch  von  wegen  unser  g.  herschaft  und  gemeiner  lantschaft 
fuegen  und  eren  zu  vorantworten  wissen»  ist  an  e,  f.  g.  unser 
lertenig,  vieissig  bitte,  wo  wir  durch  .  .  .  unser  g.  fraue  an- 
leigter  Sachen  halben  ader  imants  anders  e.  f.  g.  angetragen 
h  ader  ^^nirden»  das  e.  f.  g,  solichem  antragen  keinen  glauben 
Kn»  sunder  unser  antwort»  die  wir  zu  gelegener  zeit  e.  f.  g, 
pst  geben  wollen,  gnediglich  erw  arten^  ungezw^eifelter  zuvorsicht, 
Fdermassen  zu  vorantworten»  das  e.  f.  g.  daran  gnedigs  gefallens 
>en  und  tragen  werden,  ,  .  .  Dat.  Cassel»  montags  nach  Francisci 
,  1509.«*) 

A,  Dr.,  Loc.  ab75,  Ld|f.  Pliil.  Vorm.  bctr  (ir>09-24),  Or. 


(A,  Dr.. 
»)    Kur 


*)  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  und  sein  Bruder  John nn  beantworteten 
r  Schreiben  der  Reg-enten  am  15.  Oktober  1509  «Monta)|r  nach  Knlixtus)  aus 
rfau  <A.  Dr.,  Loc,  8675»  Knpialb.  1509—10)  sehr  gfntldig :  ».  .  .  Als  sollet  ir 
nco  xweifel  haben ,  wo  etwas  an  uns  gelangtet»  das  wir  uns  ifegen  euch 
(ehon  euer  antwort  nicht  wollen  bewegen  Jasscn  und  wollen  nicht  under- 
len»  uns  mit  unsem  vettern  zu  bevleissiifenT  des  vorbeschiedes  zu  voreinigen, 
Bit  der  unser  muhmen  und  Schwestern^  auch  euch  Eum  furderlichstcn  m kommen 
g«.<  Hz,  Georg  dagegen  dachte  daran,  gegen  die  Emsetzung  des  Regiments 
tspmch  xn  erheben,  da  es,  wie  er  seinen  Vettern  schrieb,  »hinder  e.  1»  und 
lern  «rissen  und  willen  als  der  von  recht  naturlich  [!]  vormundern,  woe  das 
twnent  tinsers  ohmen  und  seh  wehers  vor  nicht  sull  angesehen  werden »  nimant 
it«,  ein  solches  einjttjsetzen  {Hz.  Georg  an  die  Erncstiner  d.  17.  Okt.  1509, 
.,  L*»c-  »675,  Knpialb.  1509—10).  Als  ihm  aber  Hz.  Johann  die  zustimmende 
»rt  der  Emestiner  am  20>  Okt.  (A.  Dr.  n.  a.  O.)  zusandte,  verzichtete  er 
jtt  auf  Widerspruch  und  antwortete  am  24*  Okt.  (A.  Dr.  a.  a.  O.)  den 
Regenten  ähnlich  wie  seine  Vettern. 
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14«  Der  sächsische  Rat  Hermann  von  Pack  an  Herzog 
von  Sachsen.  Bericht  Qber  die  Aufrichtung  eines  Regime 
Hessen.    [1509  Oktober  9.]*) 

Pack  und  die  Räte  der  Emestiner  treffen  am  1.  Oktober  in 
ein  und  verhandeln  mit  der  Landfirräfin  über  die  Zulassung  Hz.  H 
zum  hessischen  Handel.  Anna  willigt  in  dieselbe  und  bittet  die  säcl 
Gesandten,  sich  sofort  an  den  Spicss,  wo  ein  Landtag  stattfinden  i 
begeben.  Gesandte  treffen  dort  am  folgenden  Morgen  ein,  gd: 
Ständen  von  dem  Entschluss  der  Lan^^äfin  bezüglich  Hz.  H 
Kenntnis  und  müssen  von  Ludwig  von  Bojneburg  bittere  Klagen  11 
\'erzug  des  Schiedsta^^es  vernehmen.  Boyneburg  kündigt  ihnen  an,  1 
Stände  auf  eigene  Faust  ein  Regiment  aufrichten  wollen.  Auf  Bil 
Gesandten  steht  die  Landschaft  von  diesem  Vorhaben  ab,  un 
Bedinguniir,  dass  der  Schiedstair  von  den  Wettinem  unverzüglich  ai 
werde.  Nachdem  die  sächsischen  Räte  der  Landgräfin  über  das  E 
ihrer  Verhandlun|2:en  mit  den  Ständen  Bericht  erstattet  haben,  tn 
die  Heimreise  an.  Doch  werden  sie  bald  von  einem  Boten  Annas  ei 
der  ihnen  meldet,  dass  die  Hessen  unbeachtet  ihres  Versprechens  ^ 
ein  Regiment  aufgerichtet  und  die  Namen  der  Mitgb'cder  dessell 
Landgräfin  durch  eine  besondere  Botschaft  haben  anzeigen  lasse 
Bitten  der  Fürstin  kehren  die  Räte  nochmals  nach  K^sel  zuii 
suchen  dort  die  Abgesandten  der  hessischen  Landschaft  bei  der  i 
Abrede  zu  halten.  Aber  vergeblich ;  die  Stände  leumen ,  dass 
Spicss  von  dem  Plane,  ein  Recpment  aufzurichten,  Abstand  gc 
hätten,  und  weigern  sich  entschieden,  ihren  Genossen  den  "Wui 
sächsischen  Räte  und  der  Landgräfin  noch  einmal  zur  Erwä^unf 
mittein.  In  der  Nachschrift  folgen  die  Namen  der  Mitglieder  aesn( 
Regiments. 

Auf  Befehl  des  Kurfürsten  Friedrich  und  der  Herzöge 
und  Georg  von  Sachsen  sind  Friedrich  Thun,  Hauptmann  zu  "^ 
Kaspar  von  Boyneburg,  Ritter  und  Amtmann  auf  der  W 
und  Hermann  von  Pack,  Amtmann  zu  Sachsenburg,  am  I 
nach  Michaelis  [Sept.  30]  1509  von  Eisenach  aufgebrochen 
folgenden  Montag  [Okt.  1]  um  drei  Uhr  nachmittags  in 
angekommen.  Sie  haben  bei  der  Landgräfin  um  Gehör 
und  sind  bald  vorgelassen  worden.  Bei  ihr  sind  an  Räten  g 
Graf  Philipp  von  Waldeck  der  Jüngere,  Wilhelm  von  Hesse 
und  Georg  Wolff,  Dr.  Ruland,  Dr.  Schilling,  Balthasar  Sei 
bach,  Georg  Nussbicker,  der  Kammermeister  und  ein  Sc 
Abgesandte:  die  Herzöge  von  Sachsen  wünschen,  Anna 
sich  über  die  Frage  der  Hinzuziehung  Hz.  Heinrichs  mit  de 
Schaft  vertragen.  Anna:  will  den  Hz.  Heinrich  gern  z 
Die  Wettiner  möchten  schleunig  den  Schiedstag  ansetzen  1 
demselben  persönlich  erscheinen.  Denn  »die  landschaft 
morgen  dinstags  [Okt.  2]  am  Spisse  bei  einander  sien,  als  ir 
werde,  der  meinung,  etliche  fumeme[n?]  zu  suchen,  das  iren  g.  t 


*)  Der  Bericht  selbst  trägft  kein  Datum,  wohl  aber  ein  Begrleiti 
Packs  vom  9.  Okt.  Der  Bericht  scheint  von  den  sächsischen  Gesandten 
schaftlich  ab^efasst  worden  zu  sein;  das  Exemplar  Packs  ist  von 
Thun  jfcjrcnjfezoichnct,  wie  wahrscheinlich  der  Bericht  der  ernestiniscl 
den  wir  nicht  auffinden  konnten,  von  dem  Rat  Hz.  Georgs  unter 
sein  wird. 
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eti  sone  imleidlich  und  wider  die  abrede,  so  die  rete  am  Spisse 
Sie  hofft  auf  Rat  und  Hilfe  von  den  sächsischen  Herzögen 
»ttct  die  Gesandten,   sie  möchten  sich  »bei  die  landschaft  auf 
;m  seumen  fugen  und  vorkomcn,  das  van  icncn  wider  den 
it  van  den  reten  am  Spisse  fiirgenomcn  nicht  gehandelt  wurt.« 
fCdte:    wollen    noch    in    derselben    Nacht    nach    dem    Spiesse 
.    Gesandte  brechen  nun  in  der  Nacht  auf  und  treffen  10  Uhr 
jns  bei  der  Landschaft  am  Spiess    ein,    die    in    der  Zahl    von 
ihr  400  versammelt  ist ;  melden  dann  den  Ständen,   dass  sich 
dazu  entschlossen  habe,  die  Zulassung  Hz,  Heinrichs  zu  dulden. 
unen  der  Landscha f t  erwide rt  L  u d  w  i  g  v  o n  B o  \  n  e  b  u  r  g :  klagt 
den  Verzug  der  Tagsatzung;   die   Stände    hätten    -bis    in    die 
Wochen  keinen  vorbeschit   ader   tagesatzung   erlangt,   weren 
zeit  Partikel,   morterei  und  anders  zu  übel,    daraus  morterei 
sein  mocht,  unter  inen  furgenomen  und  zugericht,  van  weme 
e  zugericht,   wolten  sie  unsern  gst.  und  g,  hern  zu  irer  zeit 
bergen,  das  aber  die  landschaft  durch  die  hülfe  des  almecht  igen 
kmen.     Man  stunde  auch  kegen  inen  nach  in  techlicher  erbeit, 
Uneinigkeit  und  zweitracht  zu  bringen,   wurde  auch  getrauet 
emden    leuten   im    furstentum    zu    ubirfallen    und  wurde  also 
^delt.     Auch  an  das  raergliche  saehen  zugefallen,    das   irer  g. 
aft,  auch  dem  furstentom,   landen  und  leuden  vil  unguts  daraus 
mochte,  das  zu  vorhuten  betten  sie  vorgenomen  ein  ortenung[l] 
gement    nach  alt  hergebrachte  [!]  ubung  und  gewonheit  des 
ofns   zu   Hessen   aufzurichten   und   zu  beslishen  [!],    dem  übel 
zuvorkomen,    irer  g.  herschaft,    auch  landen  und  leuten    zu 
i»  ere   und   gute,    das  in  van   niemants  mocht  vorweislich  auf- 
Igt  werden  zu  erhalten,  das  sie  unsem  gst.  und  g.  hern  wolten 
en    und    zu    erkennen    geben,    der  vorhoflenung,    ire    f.   g, 
Jen  sie  darinnen   hanthaben,   dan  sie   iren   trost    und  vorhoffen 
n  f.  g.  stellen,    und  wosten  derhalben  nicht  stiller   zu    stehen 
der    abrede    am   Spisse    zu  vorfolgen    aus   erzelten  Ursachen,« 
isische    Gesandte:    bitten    die   Landstände,    vorläufig    gegen 
rede  am  Spiesse  nichts  vorzunehmen,  sondern  die  Tagsatzung 
zu   erwarten.     Darauf   die  Stände  »ein   langes  bedenken 
en  und  zu  uns  [den  gesandten]  gegangen  und  gesagt,  es  be- 
ide [!j  sich  dem  abent  zu  nehen.  so  hettcn  wir  die  nacht  gewandert 
w^re  des  ort  kalt  handel[!],  beten  uns  in  Hoymberg  zu  zihen, 
wolten  sie  sich  den  abent  auch  fuegen  und  auf  morgen  uns 
er  antwort   nach   gelegen  hei t  der  hendel  abfertigen.     Dem 
Iso  getan.    Folgende  mitwochen  frue  haben  sich  die  landschaft 
zu  uns  in  die  herberiche  zu  komen,    aber  am  Übsten,    wo 
ins  nicht  vortrislich,  auf  ihre  bete  aufs  haus  zu  komen,  do  wir 
hcte(n].    Das  wir  also  getan.   Hat  Ludewig  van  Boyneburg 
wescn  gemeiner  landschaft,  die  den  vorichen  abent  am  Spisse 
.  repetirt  unser  weiter  erinnerung  und  guttunken,   dadurch 
Iten  irs  furnemens   stiller   stehen.   ,  ,  .     Darauf  die    landschaft 
e  zu  sagen    bevholen,  ,  ,  ,  sie  wolten  ,  ,  .  uns  nicht  b-rgen,    fv^ 
tten  ir  vorhaben   beschlossen,    ordenung   und   regemc[njt  gesatzt 
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und  gemacht  irer  gnedige[n]  herschaft  landen  und  leuten 
hülfe  des  almechtigen  zu  gute»  des  sie  nicht  zu  endem  w 
aber  auf  unsem  rat  und  guttunkung  wollen  sie  darmit 
zeit  stiller  halten,  tagesatzung  van  unsem  gst.  und  g.  hen 
gewertig  sei[n],  also  das  die  tagsat[z]ung  nicht  lange  vor 
das  ire  f.  g.  die  sache  in  eigener  person  zu  vorhoren  und 
nemen  wolten.  Sie  wolten  aber  numehr  in  die  abrede  van 
Spisse  gescheen  nicht  gebunden  sein,  suste  unsem  gst.  u 
gutlicher  handelung  mit  wissen  leiden  und  warten.  ... 
mit  der  tagsatzung  darinne  lenger  vorzug  geschee,  wolt( 
irem  vomemcn  nicht  vorzihen,  sundem  darmit  volgen.« 
Frage  der  Gesandten,  ob  die  »vorortenden  [!]  rete  mitler  z( 
tag  auch  sollen  ungeirt  bleiben«  antwortet  Ludwig  voi 
bürg,  dass  sie  »sollen  geliden  werden,  wiewol  mit  grosser 
aber  gebeten  zu  vorhelfen,  den  tag  nicht  lange  zu  vor 
maistat,  woe  unser  gst.  und  g.  hem  die  sache  in  eigen 
hören  wolten,  wue  es  iren  f.  g.  nicht  ungefellig,  kegen  I 
wue  aber  ir  f.  g.  die  rete  vorordent  hinein  ins  furste[n]t 
Hessen  schicken.  Sie  haben  auch  uns  femer  befolen 
wolten  ein  einschung  tun,  das  in  nicht  fremde  leute  übe 
gezogen  ader  ander  unfugliche  handelung  kegen  in  gebi 
wurde  aber  nicht  unterlassen,  hetten  sie  sich  darnach  gc 
des  zu  schützen  und  wosten  es  durch  die  hülfe  des  al 
wol  zu  tone,  mit  erbitung,  das  sie  uns  wolten  ir  regement  1 
Gesandte:  wollen  die  Namen  nicht  hören  und  das  Regin 
loben,  auch  nicht  schelten.«  Brechen  sofort  auf  und  la 
an  demselben  Tage  [Okt.  3]  spät  abends  in  Kassel 
Donnerstag  Morgen  [Okt.  4]  werden  sie  zu  der  Land 
schieden  und  erstatten  ihr  über  den  Verlauf  ihrer  Sendui 
Landgräfin:  ist  mit  dem  Ergebnis  derselben  zufriedei 
Schwert  sich  bitter  über  die  Landstände  und  bittet  no 
die  sächsischen  Herzöge  möchten  persönlich  auf  dem  Tage  < 
Wie  die  Stände  schlägt  sie  Mühlhausen  als  Versammlu: 
und  fordert,  dass  man  sie  vierzehn  Tage  vorher  von  de 
verständige.  Gesandte:  sind  am  Donnerstag  von  Kassel 
kappel  gereist.  »Dieselbige  nacht  hat  unser  g.  frau  ein 
boten  kegen  Cappeln  zu  uns  gesant  und  folgenden  bri 
eingelegter  zeteln  mit  ubirgeschickt,  der  sich  anfehet : 

r^i/»cori      nKorif     l^oK/-»n      iincr»»-     lr/>rrorif^il      irari      At^f 
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Hch  mit  vleis  gutlich,  ir  wollet  euch  uns  zu  besundem  taok- 
IK<^^  gefallen,  auch  unserm  frcuntlichem  [!]  lieben  ohmeo,  bruder, 
ger  und  schwer  van  Sachsen  zu  eren  alsbald  widerumbe  erheben 

euch  alher  kegen  Cassel  fugen,  dieselbigen  unser  widerteil  zu 
^Trichten  und  zu  unterweisen,    die    sache    auf    ander  wege    laut 

abrede  zu  stellen  und  van  irem  vornemen  abzutreten  .  .  . 
um  mit  eile  domstags  zu  abent  nach  Michaelis  [4.  Okt.]  anno  etc.  9. 
«legt  zetel:  Auch  so  seint  Ludewig  von  Boyneburg  und  ander 
«■gelten  regenten  alhi  in  meinung  unsers  vormutens  das  regement 
»aide  anzunemen,  wo  solchs  itziint  durch  euch  nicht  vorkomen 
t.«  Gesandte  haben  sich  sogleich  »auf  freitag  frue  [Okt.  5J  auf 
s?pferden  erhaben  und  kegen  Cassel  gefuget  zeitlich  darin  komen, 
.   [\\  alsbatde  van  unser  g.  frau  gefordert.    Darauf  wir  erschienen, 

irg.  uns  durch  Thylen  Wolffen.  der  alwege  geret,  in  beiwesen 
r  vorbenanten  rete  auch  h.  Conrats  van  Manspachs  ritter  und 
&ien  [!]  doctores,  die  vam  herzogen  van  Buhmem  [=  Pommern]  iren 
TUgeschiktt  zu  erkennen  geben  und  sagen  lassen,  das  die  land- 
^aft  gestern,  als  wir  hinwek  komen  weren,  Titterichen  van 
bachtten,  Ej^tell  van  Lebenstein,  Otte  Hundt,  dn  Englender  und 
der  geschickt  hetten  und  dn  Engelender  geret ,  das  die  prelaten, 
lerschaft    und    stete    als    stende   des    furstetoms   zu  Hessen    inen 

(len,  iren  f.  g.  anzuz[e]igen  und  zu  sagen»  das  sie  hetten  ein 
nung  und  regement  irem  g.  Jungen  herni  auch  dem  furstetom 
allen  stenden  zu  eren.  nutz  und  gedeien  aufgericht  und  gemacht, 
genten  des  zu  gewollten  gesatzt  und  den  darmit  und  wie  zu  handeln 
vhel  gegeben.  Des  sie  also  irer  f.  g.  zu  erkennen  geben  i  des 
ssenschaft  zu  haben,  und  were  darauf  ire  dinstlich  bite,  ire  f.  g. 
illen  die  vororten  [—  verordneten]  in  irem  regement  nicht  iren, 
idem  geweren  lassen.«  Auf  die  Bitte  der  Landgrilfin  versprechen 
?  sächsischen  Gesandten,  die  Landstände  zu  ersuchen,  bei  der 
Eten  Abrede  zu  Homberg  zu  bleiben,  Sie  rufen  die  Abordnung,  die 
r  Landgräfin  im  Namen  der  Stände  von  der  Einsetzung  des  Re- 
Kients  Mitteilung  gemacht,  zu  sich.  Dieselbe  besteht  aus  dem  Land- 
mtur  zu  Marburg,  Ka.spar  von  Berlepsch,  Ludwig  von  Boyneburg, 
5t  von  B;iumbach,  Heinrich  von  Bodenhausen,  Eitel  von  Löwenslein, 
tich  von  Berlepsch  dem  Alteren  und  Dr.  Engelenden  Diese  werden 
n  den  Gesandten  an  die  Abmachungen  von  Homberg  erinnert.  Nach 
igem  Bedenken  antworten  die  Vertreter  der  Stände:  »unser 
frau  habe  uns  [sächsische  gesandte]  recht  bericht,  gemeine  land- 
baft  habe  auch  darauf  beschlossen,  das  sie  darhin  geschickt  und 
ordent,  das  regement  an/unemen,  dan  sie  konten  sich  nicht 
innem,  das  sie  uns  zugesagt  hetten,  darmit  stille  zu  stehen,  ge- 
eine  landschaft  w  olt  auch  ir  regement  und  ordenung  unser  [ij  gst. 
id  g.  hem  furderlich  zuschicken,  ire  g.  umb  hanthabung  irer  alten 
»gebrachten  ubung  und  gebrauche  in  solchem  [l]  feilen  des 
irstums  zu  Hessen  darbei  gnedigliche  .schützen  und  hanthaben 
1  bitten,  wolten  sich  vortrosten,  wir  wurden  sie  irs  Vorhabens 
icht  vordenke  [!],  w^osten  auch  nicht  darvon  abzustehen.  Wir 
en  sie  w^eiter  bericht,    w^es  sie  uns  zugesagt  und  wie  wirs  vor- 
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standen,  auch  in  sunderheit,  das  die  rete  solten  gelitten  werdoi] 
bis  zur  tagesatzung.  Des  haben  sie  uns  gestanden,  aber  sm 
stiller  zu  stehen  mit  dem  regement  haben  sie  nicht  wollen  zugesagt  ] 
haben.  Wol  wüsten  sie,  das  wir  das  angeregt,  aber  die  landsdulj 
hette  es  nicht  wollen  willigen.  Wir  mochtens  vorstanden  haben  i 
ander  wege,  abir  das  wer  beschlossen,  das  wosten  sie  gar  nidt] 
umbezuwenden.«  Ungeachtet  der  eindringlichen  Vorstellungen  der  | 
Gesandten,  beharren  die  Stände  auf  ihrem  Vornehmen;  sie  tct- 
sprechen  nur  die  alten  Räte  noch  bis  zur  Tagsatzung  im  Amtej 
lassen  zu  wollen,  vorausgesetzt  »das  sie  auch  bei  inen  bleiben  i 
einmutig  beschlossen.«  Die  Gesandten  fordern  die  Stände  »A ' 
sich  bis  zum  folgenden  Tage  [Sonnabend  d.  6.  Okt.]  eines  anden ' 
zu  bedenken.  Sie  bleiben  bei  ihrem  Beschlüsse  »mit  entschuldigani^ 
das  inen  nichtes  anders  leidelich  sein  wolte,  in  itzts  zu  bewilligeiii 
dan  wie  gehört  durch  gemeine  landschaft  beschlossen  wer,  sie  weiten 
dan  erstochen  werden  ader  [inen]  die  köpfe  abhauen  lassen.«  Audi 
lehnen  die  ständischen  Vertreter  den  Vorschlag  der  Gesandten 
ab,  im  Namen  der  Wettiner  die  hessische  Landschaft  dazu  aufzo- 
fordern,  »mit  irem  regement  bis  zur  tagesatzung  ader  zum  wenigsten 
4  Wochen  stille  zu  halten  imd,  was  bei  der  landschaft  erkunget, 
unsem  gst.  und  g.  hem  in  8  tagen  zu-  adir  abschrieben  [I]  .  . .;  dm 
ir  keiner  so  durstig  sein  dorfte,  sulchs  zu  anderung  vorzutragem 
das  van  inen  allen  beschlossen.«  Die  Gesandten  erstatten  der 
Landgräfin  über  den  Bescheid  der  Stände  Bericht;  sie  ist  dartiber 
»hochbeswert« ;  sie  weigert  sich,  ihre  Räte  mit  den  neuen  Regenten 
der  Landschaft  zusammenwirken  zu  lassen,  denn  es  »mocht  vam 
widerteil  darvor  geacht  werden,  als  hete  ire  f.  g.  in  ir  vomemen 
ge williget.«  Sollte  sie  nach  dem  Testamente  nicht  die  Vormund- 
schaft erhalten,  so  steht  dieselbe  keinem  andern  als  den  Herzögen 
von  Sachsen  zu  auf  Grund  der  Blutsverwandtschaft  und  der  Erb- 
verbrüderung. Nachschrift:  »Die  vorortenden  zum  regemente,  als 
wir  bericht,  sein :  der  landkometyr  zu  Martburg,  h.  Hemmn  Schencke, 
h.  Caspar  van  Berlyps,  beide  ritter,  Ludewigk  van  Boyneburg, 
Gorge  van  Hotzfelt ,  Heinrichen  [!]  van  Bodenhausen ,  Jobst  van 
Baumbach,  zwen  burgermeister  van  Cassel  und  Martburg.*) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.   1509-10,    Gr.*) 


*)  Spttter  werden  die  beiden  Bürgermeister  aus  dem  Regiment  entlassen 
an  ihre  Stelle  tritt  Eitel  von  Löwenstein.  Über  die  Gründe  dieses  Wechsel 
sind  wir  auf  Vermutungen  angewiesen;  vielleicht  suchte  die  Ritterschaft  durcl 
die  Aufnahme  zweier  städtischer  Vertreter  die  hessische  Bürgerschaft  an  dec 
Kampfe  gegen  Anna  stärker  zu  interessieren  und  gestaltete,  als  sie  das  Spi< 
gewonnen  hatte,  das  Regiment  in  der  oben  geschilderten  Weise  um. 

*)  Das  O r i g i n a  1  schreiben  Packs  ist  in  das  Kopialbuch  hineii 
geheftet. 
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15,  Wettiner  an  Landgräfin  Anna.     Ausschreiben  zum  Tage 
Mühmausen,     (1509  Mitte  Oktober,]*) 

Laden  die  Landjarräfin  auf   den  14.  November  zum  Schiedstage  nach 
iilhausen  und  stellen  ihr  persönliches  Erscheinen  in  Aussicht. 

»Nachdem  sich  zwuschen  e,  l  und  den  stenden  der  lant- 
ift  zu  Hessen  irrung  begeben,  darinnen  zu  handeln  uns  bewilliget, 
wir  nu  van  e.  l  und  der  lantschaft  umb  furderliche  tagesatzung 
ebeten,  welichs  wir  e,  1.  zu  fruntschaft  und  der  lantschaft  zu 
^aden  zu  tun  gneigt»  und  ist  demnach  un.ser  fruntlich  bitt»  e,  I. 
wolle  auf  mitwoch  nach  S.  Mertinstage*)  schirstkunftig  zu  Molhausen 
ankommen  unde  erscheinen»  dahin  wir  alsdan  mit  gots  hülfe  in 
ligen  personen  den  Sachen  zu  gute  auch  zu  kommen  gedenken  und 
uns  der  mit  vielssiger  Verwendung  underfahen  und  an  uns  nichts 
rinden  lassen  wollen,  ob  die  wir  [!j  vortragen  ader  beilegen 
rhten  und  haben  der  lantschaft  dergleichen  auch  geschrieben.«^) 

A,  I>r^  Loc  8675,  KoplalK  i:<«-KJ,  Kop. 


*)    Der  Befiehl ,    den    ihre  Räte    Über  die  Laj^e    in  Hessen    heimbrachten, 
immte  die  Häupter  der    beiden    slichsischen  Linien    endlich    zu    schleimigen] 
Handeln.      Von  beiden  Seiten  wurde  in  zwei   Schreiben»   die  beide  vom   16.  Okt. 
Ü9  datiert  sind  und  sich  kreuzten  (A.  Dr.^  Loc.  8675  Kopialb.  1509—10»,  bereit- 
ilig  anerkannt ,    dnss    der  Verzug    nichts  Gutes    gebracht    habe    und    weiterer 
chub  für  das  Interesse  des  süchsischen  Hauses  bedenklich  sei.     Die  Ernestiner 
rsandten    zugleich   an  Georg  eine  Abschrift  des  oben   wiedergegebenen  Aus- 
eibens ,    dem    Hz.  Heinrich    bereits    zugestimmt   hatte.      Eines    der  Orig^inal- 
chreibcn  besitzen    wir  leider    nicht.     Die  oben  ab^i-d ruckte  Vorlage    ist    an 
[  Landgräfin    gerichtet.     In    einem  Schreiben    an  scint  Vettern    vom    17.  Okt. 
rDr.  a,  a,  O)  stimmte  Hz.  Georg  dem  Ausschreiben  ohne  weiteres  zu. 
*)    1509  Nov.  14. 

')    Beide  Parteien  beantworteten  das  Ausschreiben  der  sächsischen  Fürsten 
Uisitmmend,  Anna  aus  Marburg  (150')    Okt.  27,  A.  Dr.  a.  a.  O.i;    sie    wird  den 
•in  eigener  pcrson  sampt  unsern  bern   und  freunden  besuchen ■■-;  Hofmeister 
Regenten  aus  Kassel  (150^  Okt.  30,  A.  l>r.  a.  a,  O.). 


I 


IV. 
Der  Schiedstag  zu  Mflhlhausen. 

1509  November  15  — Dezember  1  (Nr.  16  iL  17). 


Auf  dem  Schiedstage,  der  auf  den  14.  November  1509  in  der 
Reichsstadt  Muhlhausen  anberaumt  war,  erschienen  sowohl  die 
Wettiner  wie  die  Landgräfin- Witwe  persönlich,  von  der  hessisdien 
Landschaft  indes  ausser  den  Regenten  nur  eine  geringe  AnzaU. 
Über  den  Verlauf  der  Verhandlungen  giebt  das  folgende  Protokoi 
ausfuhrliche  Auskunft.^)  Bemerken  wir  nur,  dass  Anna  ungeadhlet 
der  treuen  Unterstützung,  die  sie  bei  Herzog  Georg  fand,  ihren 
Gegnern  imterlag;  doch  knüpfte  sie  ihren  Verzicht  auf  die  Vor- 
mundschaft an  die  Erfüllung  gewisser  Bedingtmgen;  Hauptsache 
war  ihr  vor  allem,  dass  sie  den  Sohn  in  ihrer  Obhut  behalten  durfte; 
aber  diesen  Wunsch  wollten  ihr  Boyneburg  imd  seine  Anhänger 
um  keinen  Preis  gewähren.  Da  sich  die  beiden  Parteien  über 
diesen  Punkt  wie  über  einige  andere  nicht  einigen  konnten,  setztet 
die  Wettiner  einen  neuen  Schiedstag  an,  der  Mitte  Januar  in  Kassd 
abgehalten  werden  sollte.  Aber  wenn  Anna  sich  auch  in  einefli 
feierlichen  Protest  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  auf  die 
Regentschaft  vorbehielt  und  nur  unter  der  Bedingtmg  in  den  MüU- 
hausener  Abschied  willigte,  dass  man  sich  mit  ihr  später  einige, 
so  hatte  sie  in  Wirklichkeit  das  Spiel  bereits  verloren.  Denn  die 
sächsischen  Fürsten  erkannten  zu  Mühlhausen  das  Regiment  Boyne- 
burgs  an  und  betrachteten  sich  selbst  schon  als  die  legitimen 
Vormünder  des  jungen  Landgrafen. 


*)  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  46  ff.,    wo   ein  Überblick    über   den  VerUml 
der  Tagung  gegeben  wird. 
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B     i6.   Protokoll  des  Schiedstages  zu  Mühlhausen.  [Mühlhausen 
Wß  November  15  —  Dezember  i.P) 

"     Erster  Teil:   Die  Reden  der  Sachwalter  der  beiden  streiten- 
en  Parteien  (S,  51  -  S.  tß), 

A)  Erste  Rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin  (S.  51 — S. 5ö): 
erteidig^un^   des  Te&lamenles  Wilhelms  des  Mittleren:    in   demselben 

auf  das  \Voh!  des  Landes  in  jeder  Beziehung  Rücksicht  g:enommen 
ronien,  der  Landg^räfin  dagegen  erwächst  daraus  kein  sonderlicher  Nutzen, 
oiuiern  nur  Mühe  und  Sorge;  auch  sind  ihr  durch  die  Beiordnung;  der 
tite,  des  Ausschusses  und  der  Stände  Schranken  gezoj^ren.  U,  Schilderung 
|«s  Verhallens  der  Stände  auf  den  Landtagen  am  Spiess:  sie  zwingen  die 
— andgräffn^  die  nur  die  Xiederhessen  an  den  Spiess  Lieschieden  hat^  zur 
3enilung  der  ganzen  Landschalt  und  verwerfen  das  Testament,  Be- 
Khwerde  über  Kanzler  Engelenders  Abfidl  von  der  Landgräfin.  III.  Wider- 
g  der  Einwände^  die  die  Stände  gegen  die  Regentschaft  Annas  geltend 
acht  haben:  zur  Führung  der  Regentschaft  bedarf  es  nicht  der  Hand- 
ang  der  Waffen;  die  Landgraf  in  ist  die  rechtmässige  V'ormünderin 
es  Sohnes;  die  Stande  haben  keinen  RechlstiteL  das  Testament  ihn  s 
landesherren  anzufechten,  IV.  Verteidigung  der  vier  der  Landgriifio  im 
"Testament  beigeordneten  Räte.  W  Lk'ber  das  Abkommen,  das  von  den 
sächsischen  Räten  auf  dem  Landtage  am  Spiess  zwischen  den  beiden 
streitenden  Parteien  getroffen  wurde,  VI.  \^erletzung  dieses  Abkommens 
durch  die  Stände:  L  durch  Aufrichtung  einer  Finung,  2,  durch  Anstiftung 
eines  Aufruhrs  in  Kassel^  3.  u,  4.  durch  Entfernung  von  Anhängern  der 
Landgräiin  aus  ihren  Aemtern,  5.  durch  überflüssige  Ausgaben  auf  Ivosten 
des  jungen  Landgrafen,  b.  durch  Verleumdung  und  Schmähung  der  Land- 
grAim,  7.  durch  willkürliche  Aenderun^  des  Titels  der  provisorischen  Re- 
fitrung,  H.  durch  eigenmächtige  Aufrichtung  eines  Reg^iments,  M.  durch 
Vtreidi^ng  der  Amtleute»  10.  durch  Entlassung  der  Räte  und  Diener 
der  Landg:räfin,  IL  durch  Vergewahigung  Dr,  Schillings^  12.  durch  Ent* 
liehimg  des  Lohnes  und  der  Kost  für  das  (iefolge  der  Landgräfin,  13.  durch 
d^rsagxing^  des  Schutzes  an  den  Grafen  von  Waldeck,  U.  durch  Ab- 
Hsung^  des  W^unsches  Annas,  ihren  Sohn  nach  Mühlhausen  mitzunehmen. 
H^   Redner  fordert  die  Anerkennung  des  Testamentes. 

B)  Erste  Erwiderung^srede  des  Sachwalters  der  I^andschaft 
S,56— S.  60):  I.  Einw^ände  gegen  die  Form  und  den  Inhalt  des  Testa- 
>Jcnles.  Dasselbe  ist  nicht  rechtskräftig:  1.  weil  der  Landgraf  bei  der 
\bfassung  desselben  schwerkrank  und  der  Vernunft  beraubt  war.  2.  u. 
K  Spuren  davon  im  Testament.  4.  u.  7x  Formfehler,  die  gegen  das  ge- 
tieine  Recht  Verstössen,  b,  Frauen  zur  Landesrei^ierung  oder  Vormund- 
chait  zu  lassen^  verstösst  gegen  das  Herkommen  in  Hessen.  >.  Verstösse, 
lie  bei  der  Versiegelung  und  Oeffnung  des  Testamentes  begangen  worden 
►ind.  IL  Einwände  gegen  die  vier  im  Testament  verordneten  Räte,  ins- 
>cs*>ndere  gegen  Peter  von  Treisbach.  ITL  Regierung  ist  kein  Franc n- 
■rcrk.  IV,  Entgegnung  auf  A  VH.,  1  —  14.  V.  Redner  beantragt,  dass 
Ik*  Wettiner  dfe  Landgräfin  auf  ihr  Wittum  weisen  und  der  Landschaft 
iie  Reg-ierung  Überlassen.  VI.  Auch  soll  Anna  die  fürstlichen  Kleinodien 
Jen  Ständen  herausgeben,  Vü.  Beschwerden  der  Stände  über  die  Räte 
der  Landgraf  in :  1.  wegen  der  Förderung  des  friesischen  Kaufs,  2.  wegen 
Vernachlässigung  der  Stände  bei  der  Er<>ffnung  des  Testamentes»  3.  u. 
iwrgrn  einiger ä>inlicherV\"rstOsse,  5,  Rechtfertigungsversuch  I^Zngelenders. 
ii  Aussage  Dieter ichs  von  Cleen.  7.  Rechtfertigung  Waldensleins  und 
Trotts, 


»*)  Die    Überschrift    des  Protokolls   lautet:    "Das  mtmllich  vortragen   iifin 
XU  Molhau&en  von  wegen  der  lundgrcvin  und  der  landschaft  des  furstentums 
MI  Hessen  vor    allen  furstcn  von  Sachsen   geschehn    nf    iJornstiig    nach    Martini 
_ilecixno  [sie!]** 

Hcsa^  Laadtafsaktcn.  4 
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C)  Zweite  Rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin  (S.61  — Svö3) 
L  Beschwerde  über  Eng^elenders  Abfall.  11.  Redner  bestreitet  den  SUivkft 
das  Recht»  das  landesherrliche  Testament  anzufechten  oder  die  Vormundschaft 
zu  ftlhren.  III.  Widerlegung  der  in  B  L  von  den  Ständen  vorg^ebracht« 
Einwände  gegen  die  Rechlsgiltigkeit  des  Testamentes.  IV,  WiderleguM 
der  Einwände»  die  die  Landschaft  gegen  die  vier  im  Testament  verorf 
neten  Räte  erhoben  hat  (vgl.  B  II.J.  V .  Duplik  zu  B  IV,  VL  Replik  mxü 
BVL     VU.   Replik  auf  B  VII.    VHL  Zu  Engelenders  AbfaJL 

D)  Zweite  Erwiderungsrede  des  Sachwalters  der  Lsiod 
Schaft  (S.  63  — S.  67):  L  Replik  auf  CIL  IL  Das  Testament  ist  nicht 
ordntingsmässig  geöffnet  worden.  IIL  Der  Landkomtur  ist  als  Onlcfls- 
ritter  eher  als  Dr.  Roland  zu  weltlichen  Geschäften  geeignet.  IV.  Die 
Stände  wollen  nicht  auf  die  Hilfe  fremder  Fürsten  bauen.  V^.  Recht  drr 
Stände^  sich  zu  Einungen  zusammenzuschliessen.  VL  IntnVucn  der  An- 
hänger  der  Landgräfin.  VIL  Den  Ständen  steht  während  der  Alinderiährig' 
keil  des  Landesherm  die  Verwaltung  des  Ftirstentumes  zu,  VUI.  Rcplu 
auf  C  Vn.  L\.  Replik  auf  C  VlÜ,  X.  Stände  bitten  die  Wettiner,  sie 
bei  ihrem  alten  Herkommen  zu  lassen, 

E)  Seh  lu  SS  rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin  (S.  ^7) 
L  Der  Landgraf  als  regierender  Fttrst  brauchte  bei  der  Aufrichtung  fc 
Testamentes  nicht  bestimmte  juristische  Formen  zu  beachten.  11  R-^'it 
auf  D  \TL     HL   Ueber  den  Regentschaftsstreit  während  der  Mind 

keit  Ludwigs  I.     IV.  Anna  und  die  Bttrger  von  Kassel    V.    Rechll^.  .:^„_^ 
Treisbachs.     VI.   Forderung,  das  Testament  anzuerkennen, 

F)  Schlussrede  des  Sachwalters  der  Landschaft  (S.  N^)- 
I.  Replik  zu  E  1.  IL  Beschwerde  über  Heinrich  von  Waldeck,  111,  An 
klagen  gegen  Schrautenbach  und  Nussbicker.     IV.   Replik  auf  E  \', 

Zweiter  Teil:  Vergleichsverhandlimgen  (S,  69  —  5.  79): 

A)  B  e  r  a  t  u  n  g  d  e  r  W  e  1 1  i  n  e  r  (S.  6"^') :  Kur f,  Friedrich  spricht  sid 
für  die  Umgehung,  Hz,  Georg  für  die  Erfüllung  des  Testamentes  aus. 
Vermittelnder  Vorschlag  der  Räte  Georgs.  Wird  abgelehnt  von  den 
andern  sächsischen  Räten.  Beide  Parteien  können  sich  nicht  einigen.  L>k 
al berlinischen  Räte  treten  vorläufig  zurück  und  überlassen  es  den  R^tcä 
der  Emestiner,  ihre  Vorschläge  an  die  Landgräfin  und  die  Stände  jra  bringen 

B)  Antworten  der  Landgräfin  und  der  Stände  (S.  71):  Amu 
lehnt  das  Ansinnen  der  Erncstiner^  das  Testament  aufzugeben^  rundwt^ 
ab.  Ebenso  weisen  die  Stände  die  meisten  V^orschläge  des  Kurrürsten  fö- 
rück,  Sie  wollen  weder  Annas  Leibgedinge  erhöhen,  noch  die  Landgilfin 
zu  den  Rechnungen  und  den  grossen  Sachen  des  Fürstentums  ziehen,  Dodi 
ihr  die  Erziehung  des  Sohnes  überlassen.  Auf  erneute  Vorsteliungcn  ^rt 
emestinischen  Räte  hin  setzt  Anna  auseinander ^  welche  grundsM 
Erwägungen  sie  veranlassen,  gegenüber  den  Ständen  auf   die  \'o1j 

des  Testamentes  zu  dringen, 

C)  Neue  Beratung  der  sächsischen  Räte  und  Verhacd- 
lungen  mit  der  Landgräfin  (S.  73):  Räte  Georgs  können  sich  auch 
diesmal  mit  den  Räten  der  Ernestiner  und  Hz.  Heinrichs  nicht  v erstand ijt; tu. 
da  beide  Parteien  mit  Entschiedenheit  auf  ihrem  früheren  Standpanktt 
bezüglich  der  Anerkennung  bezw*.  VY'rwerfung  des  Testamentes  verharrrfl 
Erst  als  Anna  Hz,  Georg  seines  Versprechens,  das  Testament  auf  »Üf 
Fällc^xu  verfechten,  entbindet,  vereinigen  sich  die  albertinischen  Räte  m 
der  Gegenpartei. 

D)  Verhandlungen  über  die  Abfindung  der  Landgräfio 
(S,  74):  L  Auf  die  Vergleichsvorschläge  der  Wettiner  will  sich  Anna  en« 
dann  einlassen i  wenn  sie  erfährt,  wer  an  ihrer  Stelle  in  Hessen  die  W 
mundschaft  verwalten  wird.  IL  Wie  vorher  weisen  die  Stände  die  W- 
schlage  der  sächsischen  Fürsten  fast  ausnahmslos  zurück;  sie  wollen  dcf 
Landgraf  in  für  den  Verzicht  auf  die  Regentschaft  kein  irgendwie  wesi^fl^ 
liches  Zugeständnis  machen;  nur  zu  der  Rechenlegung  und  den  gToss«"fl 
Sachen  des  l'ürstuntums  darf   sie   einige   ihrer  Vertrauensmänner  scrui'^fl- 
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I3ie  Stände  Überreichen  den  WettiDem  eine  Bittschrift ,  in  der  sie 
W  dem  Hmweis  auf  die  hessisch-sächsische  Erb  Verbrüderung  bei  ihrem 
^romen  g:egenüber  der  Land^iifin  geschützt  zu  werden  verlangen, 
^^nna  verzichtet  darauf^  dass  die  Regentscbaftsfrage  zuerst  erledigt 
K  und  macht  auf  die  VergleichsvorscTiläge  der  W^ettiner  Gegenvor- 
Bkge,  die  in  vielen  Punkten  weil  über  jene  hinaus|:ehen;  sie  verlangt 
.  einen  lebenslänglichen  jährlichen  Zuschuss  von  3dOU  Gulden  und  che 
itihung  des  Sohnes  bis   zum   14,  Lebensjahre,     V.    Die  Wettiner   sagen 

fänden  die  Erhaltung  des  von  ihnen  gewählten  Regiments  und  Ihren 
zu  und  setzen  zur  endgiltigen  Ordnung  der  Differenzen  zwischen 
und  der  Landschaft  einen  neuen  Tag  nach  Kassel  an.  VI.  Die 
ade  sind  mit  der  Antw^ort  der  Wetliner  sehr  zufrieden.  Sie  zeigen 
t  ein  grösseres  Entgegenkommen  gegenüber  den  Vorschlägen,  die  die 
'ttint^r  zur  Entschädigung  der  Landgraf  in  für  den  Verzicht  auf  die  Re- 
toiJiaft  vorlegen;  die  iVnträge  auf  Besserung  des  Leibgedinges  und 
KrLassung  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  weisen  sie  indes  nach 
WfOT  energisch  zurück,  ViL  Die  Rätr  dtT  Wettiner  stellen  nunmehr 
le  Vorschläge  auf,  die  im  wesentlichen  mit  den  Wünschen  d<.'r  Land- 
aft  Übereinstimmen  und  Anna  nachttilig  sind.  Vlll.  Die  I^andgräfin 
cht  noch  einmal  ihre  Gegenvorschläge;  vor  allem  fordert  sie  dun  Sohn 
sjch  und  eine  jährliche  Zulage  von  2tXHJ  Gulden.  Ihre  Auskunft  über 
Kleinodien.     IX,    Die  Frage,   ob   die   Landgräfin   odt*r   dit-   Landschaft 

rigen  Landgrafen   erhalten   soll,  wird  vorläufig,   da   man   sich   nicht 
r  einigen  kann,  vertagt. 
Erster  Teil: 
^c  Reden  der  Sachwalter  der  beiden  streitenden  Parteien. 

»A)    Erste  Rede  des  Sachwalters  der  LandgrUfin:*) 

»Durchlauchten*  hochgcborn  fursten ,  e.  f.  g.  haben  uf  heute 
esatzunge  ,  .  .  meiner  g.  frauen  der  lantgrefin  an  einera  und 
lieben  der  sitende  des  furstentumbs  zu  Hessen  ader  von  der 
Ischaft  —  wie  ich  die  nennen  sali,  will  ich  hir  getan  haben  —  am 
lern  teile  u(  heute  alher  ernant  und  angesatzt ;  dieselbige  e,  f.  g, 
stiiche  tagesatzunge  bitt  .  .  .  meine  g.  fraue  zu  vorlesen  lassen, 
!schieht)  ...  Uf  solche  tagesatzunge  erscheinet  meine  g.  fraue 
^anlgrefin  euren  f.  g,  zu  eren  durch  fruntschaft  und  gefallen 
pder  Sachen  zu  gute  aus  kraft  und  naeh  vormoge  derselbigen 
{esatzunge  für  eucrn  f.  g.  als  schiedesfursten  und  hat  mir  befolhen 
nauf  vorzutragen«: 

■  L  Redner  verteidigt  das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren: 
^rordnet  keine  Besserung  des  Wittums  der  Landgräfin.  »Der- 
Iben  mitg  geacht  werden »  das  solchs  lant  und  leuten  nicht  in 
rhtei],  wie  wo!  er  des  umb  beweiste  treue  in  seiner  g,  schwerer 
ingheit  gute  macht  gehabt.«  Wenn  auch  Ldg.  Wilhelm  seine 
•mahlin  zur  obersten  Vormünderin  und  »gewalterin«  gemacht 
l,  so  hat  er  sie  doch  mit  Schranken  umgeben:  er  hat  ihr  vier 
Ite  zugeordnet  »und  dennocht  auch  mit  underscheit*    das  sie  und 


')  Wer   im    Namen    der    Landgn'Sfin   als    Redner   zu  Mühlhniisen    nuftritl, 
bt  Überliefert.      Wie    aus    dem  Anfang    seiner    zweiten   Rede    hcrvorg'ehtf 
Sachwalter    der  Landgräfin    zu    seinem    Bedauern    kein    Rcchlsgelelirter 
Vertreter  der  Landschalt  Dr.  tingcicndcr. 
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die  landgrefin  vor  den  zwelfen,  wie  die  im  testament  begriKoisei^J 
sollen  rechcnunge  tun;  sie  sollen  auch  in  treffenlichen  Sachen 
alleine  zu  verwalten  haben,  sundem  die  andern  zu  sich  nh» 
Auch  für  den  Fall  des  Abganges  eines  der  Vormünder  oder 
Landgräfin  hat  Wilhelm  Sorge  getragen.  »Meiner  g.  frauen  dcrtalj 
grefin  volget  auch  aus  disem  testament  kein  sunde[r]licher  irati 
nicht  mehr  dan  alleine  muhe  und  sorge  und  ein  schwerer  last,  ders 
sich  doch  nach  dem  willen  ires  herren  zu  tragen  irem  sone  zu 
nicht  wegem  noch  beschwem  lassen  will.«  Auch  auf  dieRegieran 
des  Landes  hat  Wilhelm  Bedacht  genonmien,  »also  das  nimali 
unparteiisch  änderst  reden  mak,  dan  das  dasselbige  testament  eilkh 
cristlich,  loblich,  nutzlich  und  bestendiglich  nach  allem  rechten  ui 
gar  nicht  möge  angefochten  werden.«  11.  Redner  gedenkt  des  Ver  | 
haltens  der  Landschaft  bei  der  Eröffnung  des  Testaments,  taj 
Testament  wird  bestinunt,  dass  entweder  ein  Teil  der  Stände  a 
den  Spiess,  der  andere  nach  Butzbach  oder  beide  zusammen  vaA 
Marburg  zu  berufen  seien.  »Demeselbigen*  zu  volgen  hat  skk 
meine  g.  fraue  die  lantgrefin  understanden  und  das  der  lantschaft  ufa 
Spyese  wollen  offenbaren,  euer  aller  f.  g.  ersucht  als  hanthaber  des 
testaments  gebeten,  euer  f.  g.  rete  darzu  zu  schicken,  wie  da 
bescheen.  Uf  denselbigen  tag  ist  meine  g.  fraue  die  lantgrefin  nut 
iren  reten  in  eigener  persone  an  Spyes  kommen,  in  massen  dx 
lantschaft  auch  verbettet,  durch  den  canzler  dr.  Johann  Engelende 
der  iren  g.  im  testament  retig  und  beistendig  gewest,  der  lanl 
Schaft  vorgehalten,  das  ire  f.  g.  ine  wolte  offenen  ader  vorlese 
küssen  und  das  das  testament  an  zweien  ortem  in  beiwesen  di 
rete  solte  geoffenet  werden.  Aber  die  lantschaft  am  Spyese  habe 
das  testament  zu  offen  gewegert,  aus  dem  das  der  ander  teil  d< 
lantschaft  an  der  Lohene  auch  darbei  were  und  sein  solte.  Volgew 
hat  mein  g.  fraue  .  .  .  die  andere  lantschaft  an  der  Lohne  am 
gefordert,  do  hat  man  das  testament  beiden  lantschaften  verlese 
welchs  zuvom  gebrochen  gewest,  dan  es  zugelassen  der  furstin  ui 
den  reten,  solchs  erstlich  zu  besichtigen.  Darauf  sich  etzliche  v 
der  lantschaft  haben  hören  lassen,  was  des  lantgrafen  sele  b(e]rui 
lassen  sie  gescheen,  ader  [=  aber]  die  vormundeschaft  wid 
sprochen.«  Der  Kanzler  Dr.  Engelender,  der  damals  das  Testame 
gegen  die  Angriffe  der  Stände  verteidigte,  ist  zu  diesen  üb 
getreten,  was  ihm  gewiss  nicht  »wol  anstehe  als  einem  canzl 
der  die  meisten  geheime  in  ires  heren  rate  gewust,  den  letzt 
willen  seins  herren,  dem  er  in  zeit  seins  lebens  mit  eiden  u 
pf licht  vorhaft  gewest,  zu  widerfechten.«  III.  Auf  die  Einrede  d 
Stände,  dass  die  Landgräfin  im  Regiment  nicht  zu  dulden  sei,  einn 
da  »solchs  mit  wehre  und  Schwertern  gescheen  solte«,  zum  ande 
weil  Frauenherrschaft  in  Hessen  nicht  herkömmlich  sei,  erwid< 
Redner,  »die  lantschaft  hettc  keinen  titel  ader  gewalt  das  abezut 
ader  zu  strafen;  dan  es  eigent  den  undertanen  nicht,  den  herr 
zu  strafen  und  selbest  regement  zu  setzen,  und  ane  rühm  weis 
g.»  das  ir  nicht  mag  Ursache  gegeben  werden,  warumb  sie  nie 
zu   mitvormundin    gelassen;    dan   ir  g.  hab    einen  gebomen  fürst 
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und  son,  der  ein  erbe  zum  lande  ist.  Es  ist  auch  unvortreglich  zu 
p  sagen ,  das  zu  fürstlicher  regirunge  wehre  und  schwert  geboren ; 
U  dan  wiewol  es  sein  mag»  das  regement  ofte  mit  dem  Schwerte 
I  gescheen  müssen,  so  mak  doch  das  mit  der  vornunft  vorkommen 
werden»  und  ap  ir  g,  irer  persone  zur  wehre  nicht  geschickt,  so 
konde  ir  g,  mit  iren  brudern,  den  herzogen  von  Meckelburgk  und 
gefreunten»  von  denen  sie  hülfe  und  trost,  mehr  dan  die  lantschaft 
ir  selber  tun,  mochte  erlangen.  Es  ist  auch  der  lantschaft  darumb 
nicht  benomen.  So  volget  auch  mehr  gehorsam  von  den  under- 
tanen  in  ansehunge  irer  g.  hochen  stammen.  Es  geburt  auch  der 
lantschaft  nicht,  das  zu  wideriechten  ;  dan  die  lantgrefin  nach 
gemeinen  rechten  ires  sones  billicher  Vormunde  ist»  und  ap  das 
auch  nicht,  dennoch t  hette  solchs  der  lantschaft  nicht  geburt,  dan 
sust  were  die  oberhant  als  Kei,  Mt,  umb  gebunge  der  Vormunden 
angesucht.«  IV.  Die  Stände  haben  das  Testament  nicht  nur  der 
Landgräfin  wegen  angefochten,  »sundern  auch  der  andern  viere  im 
testament  begriffen,  als  ap  der  ein  teil  in  nicht  leidlich  und  untüchtig 
sein  sollen  .  .  .i  als  nemlich  wie  h,  Conrad t  von  Manspach  ausser- 
halb dem  furstentumb  zu  Hessen  geboren  und  in  das  furstcntumb 
erblich  nicht  gehorik,  aber  Herman  Reytcsel,  so  sie  solten  Vor- 
munden setzen,  mochten  sie  in  auch  leiden,  dn  Rohlandt  sei  geistlich, 
gehöre  in  die  kirchen,  des  virden  Caspar  [!]  Dresbachs  handelunge 
und  regirunge  haben  sie  keinen  gefallen.«  Auf  diese  Einwände 
der  Landschaft  ist  zu  entgegnen,  dass  Wilhelm  der  Mittlere  die 
vier  gewählt  hat,  nicht  weil  es  an  tauglichen  Männern  in  Hessen 
sonst  fehltt  sondern  aus  persönlicher  Neigung.  Ist  auch  Mansbach 
im  Fürstentum  nicht  geboren,  »so  hat  er  doch  d.irinne  leben  und 
ist  erblich  darzu  vorschriben  und  zu  Hessen  in  grossen  ampten 
herkommen  .  ,  .  Dn  Rolandt  ist  ein  alder  redcHcher  gelerter  man 
aus  dem  furstentumb  geborn,  bei  dem  lantgrafen  vil  angesehen 
und  vil  bei  des  furstentumbs  hendeln  vor  andern  gewest.  Die 
andern  zwene  die  sint  vom  adel  und  einem  jedem  gleichmesik.  .  .  . 
V.  Darumb  das  meine  g.  frau  .  .  .  solch  eigenwillik  und  trutzlich 
vornemen  von  der  lantschaft,  do  sie  am  Spyes  gewest,  gehört, 
haben  euer  aller  f.  g.  rete  sich,  wiewol  ane  befehel,  weile  es 
unvorsehelich  gewest,  das  solchs  vorfallen  solte,  mit  den  von  der 
lantschaft  durch  gute  mittel  sie  dovon  zu  weisen  gehandelt,  des 
aber  nicht  statt  haben  mogrn.  Die  stende  sein  uf  irem  vornemen 
beharret  und  in  der  [I]  verwaltunge  nicht  willigen  wollen,  also  haben 
die  rete  uf  das  mittel  geteidinget,  das  noch  viere  aus  den  stenden 
solten  gegeben  werden,  welchs  die  lantgrefin  beschwert,  aus  dem 
testament  ires  herren  zu  gehn,  aber  dennoch  mit  protestation  in  den 
abeschiet  gewilliget,  der  sich  dohin  erstreckt,  das  die  lantschaft  er- 
boten, sich  [von]  euer  aller  g.  des  mit  einem  worte  weisen  zu  lassen,« 
[Verlesung  des  Abschiedes.]  Die  Landgräfin  hat  in  denselben  wenn 
auch  mit  schwerem  Herzen  gewilligt,  in  der  Erwartung,  dass  die 
Stände  den  Festsetzungen  Folge  leisten  würden.  VI.  Aber  in 
dieser  Erw^artung  sah  sie  sich  bald  getäuscht ;  denn  n**  '  "  '"'"s- 
selbigen    tages    als    der    reces    ausgangen,    haben    die 
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etliche  reisige  am  widerwege  von  Homburg  kegen  Kassel  der  land- 
grafin furgeschickt,  durch  welche  zu  Kassel  ein  ufrure  gemacht, 
und  wie  dasselbige  gesehen,  hat  meine  g.  fraue  sampt  andera 
beschwerunge ,  die  ir  von  der  lantschaft  auf  geleget,  aufzdcfaei 
lassen  und  in  ein  geschrift  brengen,  bittet  das  solchs  yorleses 
werde.  «^)  1.  Haben  die  Stände  sich  untereinander  zu  einem  BOndnis 
verschworen  »und  darnach  auch  die  bürgere  und  einwoner  der 
stete  und  flecken  angehalten  zu  schweren  bei  gemeiner  lantschaft 
zu  bleiben«  unter  andern  auch  die  Einwohner  Grünbergs,  des 
Witwensitzes  der  Landgräfin.  2.  Haben  die  Stände,  »als  mein  g. 
fraue  iren  abeschiet  im  felde  vor  Homberg  genomen  hat«,  etliche 
nach  Kassel  vorausgeschickt  »imd  doselbest  vorfuget,  das  man  die 
tore  zugeschlagen  und  ire  g.  sampt  irem  sone  nicht  einlassen 
wollen,  auch  etliche  zu  fusse  heraus  in  die  graben  uf  den  weinberg 
geschickt  zu  vorhuten,  das  ire  g.  mit  dem  jungen  forsten  nicht 
durch  den  garten  ins  schlos  kommen  mochte,  darzu  die  burger  der 
Stadt  in  hamasch  und  aufrur  beweget,  mit  denselbigen  frevelidi 
vor  das  schlos  gezogen  imd  eingefordert,  aber  sie  seint  von  den- 
jenigen, so  darinnen  gewest,  nicht  eingelassen  wurden.«  3.  Obwohl 
in  dem  Abschied  festgesetzt  wurde,  dass  die  acht  Räte  alle  Hand- 
lungen gemeinschaftlich  ordnen  sollten,  »so  haben  doch  die  vier 
vorordenten  von  der  vormeinten  lantschaft  sampt  dr.  Engeilender, 
ane  willen  der  ander  dreien  rete  im  testament  begriffen,  dem  laut- 
vogte  an  der  Loyne  Petem  von  Trespach  vorwaltunge  seins  ampts 
Vorboten  und  der  Stadt  Martburg  befolhen,  sich  seins  bescheides 
forder  nicht  mehr  zu  halden,  darzu  auch  das  hofegerichte  mit 
hofrichter,  beisitzem  und  andern  personen  geändert  und  ires  ge- 
fallens  besetzt.«  4.  Haben  sie  »die  schlos  imd  stete  mit  personen 
inen  gefellik  bestellet  und  diejenigen,  so  vor  und  nach  abegangen 
meins  g.  herren  von  Hessen  sei.  darauf  gewest  sint,  herabegeschafft 
wider  willen  und  wissen  der  obgemelten  dreier,  nemlichen  Schwertzcl 
gein  Martburg,  Lypsen  Meisebock  gein  Hoenburgk  in  Hessea 
Caspam  von  Breyttenbach  gein  Blanckensteyn.«  5.  Haben  sie 
ohne  Wissen  und  Willen  der  drei  Räte  etliche  vom  Adel  und  den 
Städten  zu  sich  nach  Kassel  gefordert  und  mit  ihnen  Verhandlungen 
gepflogen  »und  alse  merkliche  kostunge  uf  meinen  g.  jungen  herren 
gemacht.«  6.  Hat  man  der  Landgräfin  glaubhaft  berichtet,  dass 
der  »conmendator  sampt  andern  zu  Martburg  für  zimften  und 
gemeinden  gesaget  haben  solt,  ire  g.  hette  meinem  g.  herm  sei 
geraten,  Fryslandt  zu  kaufen,  auch  ursach  geben  und  angereget 
das  er  seine  arme  leute  geschätzt  gehabt  hette«,  dazu  gesagt,  dass 
das  untaugliche  Testament,  das  nach  dem  Gefallen  der  Landgräfin 
gemacht,    niemand    zu    halten    schuldig   sei.*)     7.    Haben    die  vier 


*)  Im  Protokoll  ist  das  Folgende  überschrieben :  »Beschweningre  der  Imnt- 
greiin  zu  Hessen,  so  irer  g.  von  der  lantschaft  begegent.«  Vgl.  anch  hicm 
Annas  Beschwerdeschrift  vom  7.  Sept.  1509  Nr.  11,  S.  37ff. 

*)  Anna  hatte  sich  in  einem  Schreiben  vom  17.  September  1509  an  den 
Deutschordensmeister  über  Cleens  Haltung  bitter  beschwert;  vgl.  den  Abdmck 
in    dem    Histor.   diplom.   Unterricht    von    der   Bailei    Hessen   Nr.  1(M. 
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<Ste    »von  der  vormeinten  lantschaft  sampt  dr.  En gellender «^  statt 
!:lx,    wie  ausgemacht   »die  nachgelassen  meins  g.   herren  sei,  rete« 
nennen,    »denselbigen   titel  ofte   geendert  und  sich  .  ,  .  die  vor- 
lenten    rete    des    furstentumbs    zu   Hessen    gesehribeo.«     8.    Hat 
Landschaft    entgegen    der    Abrede    am    Spiess    ein    Regiment 
^gesetzt,    was    »inen    als    den    undertan    keinerlei    vv^eise    zustehn 
ganz  davon  zu  schweigen,    dass  sie  sich  zum  mindesten  an 
Kaiser    hätten  wenden  müssen,     9.    Haben    die    vermeintlichen 
^^enten  den  Amtleuten  des  Fürstentums  durch  ein  Ausschreiben 
^Jotcn,    keinem  andc^rn  als  ihnen  zu  gehorchen  und  sie  in  diesem 
vereidigt.      10.    Die    Regenten    haben    Hof  rate    und    andere 
er  der  Landgräfin  wider   die  Abrede  am  Spiess    eigenmächtig 
sn    mit   dem    Bemerken»    »sie   wüsten   nichts,    darzu    ire    g. 
2eit  rete  bedorfcn   were,  ire  g.  solte  ires  frauenzimmers  warten 
Xmd  des  jungen  fursten,    so   lange  sie  den  bei  ir    hette.«     Als    die 
Landj^räfin  für  ihre  Diener  nunmehr  auf  eigene  Kosten   in  Marburg 
iZehrung  bestellte t    haben  die  Regenten    sie  auch    daran  gehindert, 
jmit  der  Begründungt  dass  solches  -inen  von  wegen  gemeiner  lant- 
tschaft   nicht   zu    erleiden*    wäre,      IL    Die    Regenten    haben    Dr. 
f Schilling  »etlicher   irrungc   halben,    so  er  mit  dr.  Engellender    hat, 
einer    gelobde    ufm    schlos  Martburg    gedrungen,    vor    inen    zu 
Irtchte   zu  stehn«    trotz   des    Einspruchs   der    Landgräfin,      12.    Die 
[Regenten    haben  die  Landgräfin  Mangel  leiden  lassen,    obwohl    ihr 
laach  der  Abrede  am  Spiess  »alle  nottorft  zu  irem  hofelichem  wesen 
lund  süst    zugelassen   werden«    sollte,    »d^m    sie    hat    den    kammer- 
Ischreiber  zu  vil  malen  ansuchen  lassen,    die  Bommerischen»    Lxme- 
fbargischen    und    andere  rete,    so  bei  iren  g.  gewest  weren ,    darzu 
I  botenlohn    und   anders  zu  queiten    und    auszurichten ;    aber    er    hat 
Uesaget,  es  sei  ihm  vorboten.     Desgleichen  haben  irer  g.  rete  und 
[diener   derselbigen    uf    ire    kosten    bis    anher    nachreiten    müssen,« 
1 13.    Die    Verordneten    der    Landschaft    bedrängen    die    Räte    und 
Diener    der    Landgräfin»    insbesondere    den    Grafen    Heinrich    von 
Waldeck,      Als    dieser  Anna    um   Hilfe    gegen    seine    Feinde    bat, 
I  (orderte  sie  die  acht  Räte  auf,    einige  Städte  mit  dem  Schutz  des 
iGnifen  zu   beauftragen»   ein  Wunsch,    dem    sich    die    vier    von   der 
iLindschaft  auf  das  entschiedenste  w^idersetzten.     »Darüber  so  seint 
[(fcnj  .  .  ,  grafen  seine  arme   leute   ane  alle  vehde  und  Vorwarnung 
Jin  grünt  vorbrant    vorterbet  und  jemmerlich   ermort,    auch  etliche 
Idcr^lbigen  frauen  unertich  gehandelt  worden*«     14.    Die  Räte  von 
[der  Landschaft  haben  sich  der  Mitführung  des  jungen  Philipp  nach 
IMuhlhaasen  widersetzt;  unter  dem  V^orgcben,    es  »were  itzunt  un- 
lustig Wetter,  auch  nie  mehr  gesehen  noch  gehört,  das  man  fursten- 
bnder  und  zuvor  die,    der    man    nicht    mehr   dan    einen    bette»    in 
frembde  lant  und  luft  fuhren  [tete].    Solte  dan  diser  furste  aus  Cassel 
gehut  werden  und  ime  etwas  widerwertiges  dodurch  entstehn,  das 


I  Karfftrst  Friedrich  der  Weise  hatte  dagegen  Cleen  bei  seinem  Vorgesetzten 
fefCQ  Annas  Angriffe  warm  in  Schutz  genommen  in  einem  Schreiben  vom 
t  Mai   1510;    Abdruck    desselben   ti.  n.  O,    Nr.  110.      Vgl.    Rommel    lü ,   Anm, 
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wurde  inen  zu  vorgess  und  unschickligkeit  zugemessen.« 
die  Landgräfin  verspricht,  »die  tagereise  deste  kurzer  nen 
ime  [Philipp]  ufs  allerflcissigste,  so  sie  vermochte,  war 
pflegen  lassen«  zu  wollen,  beharren  die  Räte  auf  ihrer  We 
weil  »die  lantschaft  sunderlich  von  steten«  die  Reise  des 
Landgrafen  nicht  dulden  würden.  VII.  Redner  fordert, 
Neuerungen,  welche  die  Stände  vorgenommen  haben,  a 
und  das  »redelich  uf richtig«  Testament  in  allen  Stücken  v( 
werde.  Er  behält  sich  die  »nachrede  uf  des  kegeni 
bringen«  vor.*) 

B)  Erste  Erwiderungsrede  des  Sachwalters  d^ 
Schaft  Dr.  Engelender: 

I.  Das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren  ist  nich 
kräftig,  1.  weil  der  Landgraf  mehr  denn  ein  Jahr  vor  Ai] 
desselben  schwer  krank  und  der  Vernunft  beraubt  gew 
2.  weil  sich  in  dem  Testament  ein  offenbarer  Widerspruc 
denn  einerseits  wurde  festgesetzt,  die  Landgräfin  allein 
öffnen,  andererseits  in  einem  der  folgenden  Artikel  j 
die  vier  Mitregenten  sollten  bei  der  Eröffnung  zugegen  sein, 
artikel  ie  inen  selbcst  widcrwartik  und  geachtet  musser 
als  das  solch  testament  gemacht  von  einem  menschen 
volkomende  vemunft  nicht  gehabt.«  3.  In  einem  ander 
des  Testaments  verbietet  Wilhelm,  die  Personen,  die  bc 
Ungnade  gefallen,  bei  der  Regierung  des  Fürstentums 
wenden.  Wäre  der  Landgraf  bei  Verstände  gewesen,  sc 
zum  Heile  seiner  Seele  wie  jeglicher  Christ  im  Angesicht  < 
seinen  Feinden  verziehen.  4.  Auch  gegen  das  gemei 
verstösst  das  TcstJiment:  Zu  einem  rechtskräftigen  1 
müssen  7  Zeugen  und  als  achter  ein  Notar  hinzugezoger 
fromme  ehrbare  Leute,  die  es  unterschreiben,  versiegeln, 
ader  einer  vor  sie  alle,  welcher  zugehorende  solemnit 
zirligkeit  .  .  .  alhie  keine  gehalten.«  5.  Muss  in  einem  on 
Testament  ein  Erbe  eingesetzt  werden;  hier  aber  ist  1 
genannt,  weder  der  junge  Philipp  noch  seine  Schwest 
gemeinem  Recht  ist  ein  solches  Testament  »nicht  alleine 


Nr.  16:   1509  November  15— Dezember  1.  57 

hatte ;  nach  dem  Recht  darf  »solch  frauenbilde  .  .  .  die  vormunde- 
schaft  nicht  haben,  vil  weniger  solch  furstentumb  regim.«  Redner 
beklagt  sich,  dass  die  Landgräfin  den  einen  Teil  der  Landschaft 
an  den  Spiess,  den  andern  nach  Marburg  beschieden  hat  »in  was 
gemute  ader  meinunge  ist  der  landschaft  vorborgen;  aber  die  am 
Spyes  haben  sich  ane  beiwesen  der  andern,  nachdem  es  ein  imver- 
teilt  furstentumb  ist,  nicht  wollen  begeben,  deshalben  ein  ander 
tak  angesatzt.«  7.  Ist  das  Testament  »nicht  nach  forme  und  vor- 
moge  der  rechten  geoffent«  worden,  auch  haben  sich  die  Siegel 
nicht  in  der  richtigen  Ordnung  befimden.  11.  Konrad  von  Mans- 
bach  haben  die  Stände  als  einen  »auslendischen«  nicht  im  Regiment 
dulden  können.  »Dan  so  ein  man  in  seinem  hause  einen  vormimden 
setzt«  imd  »ie  meher  sorge,  fursichtigkeit,  notterftiger  vormanunge 
ist  zu  haben  in  einem  furstentumb«,  um  so  mehr  ist  Fleiss  darauf 
zu  verwenden,  dass  der  zur  Regierung  erwählt  wird,  »den  der 
gemeine  man  leiden  mak  .  .  .  Dan  wer  weis  mehr  gelegenheit 
herkonunen  dan  die,  so  mit  einem  furstentumb  ire  leib  und  leben 
müssen  darstrecken,  als  die  fromcn  stende  getan  und  nichts  gespart 
noch  underlassen.«  Dr.  Roland  ist  als  Priester  nicht  zur  Regierung 
eines  Fürstentums  geeignet.  Hermann  Riedesel  ist  »ein  from  edel- 
man ;  aber  Peter  von  Drespach  ist  wislich  gemeiner  lantschaft,  das 
er  ein  jar  ader  zwen  oder  lenger  also  regirt,  das  gemeiner  lant- 
schaft missefellig  gewest.  Nachdem  er  sich  des  nicht  widerredt, 
haben  sie  macht  gehabt,  ine  des  ampts  und  hofegerichts  zu  ent- 
setzen.« in.  Weder  kraft  des  Testamentes  noch  kraft  des  Her- 
kommens hat  die  Landgräfin  die  Vormundschaft  zu  führen;  ausser- 
dem »begeben  sich  manche  hendele,  mit  gerichten,  blutvorgiessen 
und  dergleichen,  darbei  frauen  nicht  sein,  bsundem  aus  wipHcher 
zucht  fliehen  sollen;  dieweile  aber  ire  f.  g.  zum  krige  berat- 
schlagen nicht  geschickt  noch  geburt  hat,  volget  daraus,  das  sie 
nicht  regirerin  ader  vorwalterin  sein  mak,  dan  es  nicht  einer  frauen 
werk  .  .  .  und  ist  wider  gemeine  gewonheit.  Dan  wir  wissen  durch 
den  glauben,  das  die  mutter  gottes  die  heiligste  gewest,  doch  deme 
nach  hat  unser  herre  gott  die  kirchen  den  aposteln  und  nicht  ir 
befolhen,  und  darumb  so  haben  gemeine  lantschaft  ...  in  das 
testament,  darinne  unsere  g.  fraue  zu  Vormunden  und  regirerin 
gesatzt,  nicht  wollen  gehelden.«  Übrigens  würde  ein  anderer 
Artikel  genügt  haben,  um  das  Testament  hinfällig  zu  machen ; 
nämlich  die  Verfügung,  dass  im  Falle  der  Wiederverheimtung 
Annas  oder  ihres  Todes  Hz.  Georg  die  Vormundschaft  führen, 
während  nach  den  Bestimmungen  der  Erbverbrüderung  alle  Fürsten 
von  Sachsen  Vormünder  sein  sollen.  IV.  Auf  die  Beschwerden 
der  Landgräfin  lassen  die  Stände  entgegnen:  Zu  1.  Bei  Lebzeiten 
Wilhelms  des  Mittleren  sind  allen  Ständen  vielfältige  Missbräuche 
und  unbillige  Drangsal  begegnet;  deswegen  haben  sie  sich  mit 
vielen  andern  Grafen  am  Spiesse  zusammengefunden  und  »sich, 
wie  vormals  im  lande  zu  Hessen  gebraucht,  zusampne  vorpflicht.« 
Auf  demselben  Tage  wurden  von  Prälaten  und  Ritterschaft  an 
Wilhelm  Gesandte  abgeschickt,  um  ihm  die  Mängel  und  Gebrechen 
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im  Fürstentum  anzuzeigen.  Mittlerweile  war  aber  Wilhelm  ver 
sterben.  »Dieweile  aber  die  lantschaft  sein  licitum  coUegium  und 
samelunge  in  rechte  zugelassen»  so  haben  sie  recht,  fug  und  macht 
gehabt  zu  machen,  das  es  ine,  irer  lantschaft  zu  nutz  und  recht  [!).« 
Zu  2.  Am  Spiess  war  mit  den  sächsischen  Räten  vereinbart  worden, 
dass  die  verordneten  Räte  sich  nach  Kassel  begeben  und  das  Inventar 
aufnehmen  sollten;  deswegen  »hat  in  geburt,  solchs  mit  der  eile 
zu  tun,  das  nichts  vorruckt.«  Aber  die  Landgräfin  hatte  sich,  wie 
man  erfahren,  »etwas  gar  frühe«  mit  dem  jungen  Fürsten  auf  den 
Weg  nach  Kassel  gemacht  »und  bei  den  hundert  gewapnten  ge- 
habt. .  .  .  Aber  wie  sich  die  von  der  lantschaft  bedunkt,  das  sie 
geeilet  und  ein  pfert  in  der  eile  tot  bliben«,  da  haben  sie  die  Thore 
von  Kassel  »zugelassen,  sie  [Anna]  aber  darvor  nicht  aufgehalten.« 
Zu  4.  Allerdings  hat  die  Landschaft  etliche  ihrer  Ämter  entsetzt 
weil  sie  nicht  Gehorsam  haben  leisten  wollen,  wie^  z.  B.  einen 
Amtmann,  der  die  Gemahlin  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren  nicht 
durch  seinen  Flecken  hat  fahren  lassen,  als  sie  an  den  Spiess  reisen 
wollte.^)  Zu  3.  Wegen  der  Entsetzung  Peters  von  Treisbach  hat 
sich  die  Landschaft  schon  vorher  verantwortet.  Zu  5.  Die  Ver- 
ordneten der  Landschaft  haben  der  Abrede  gemäss,  die  mit  den 
sächsischen  Räten  am  Spiesse  getroffen  wurde,  bei  wichtigem 
Angelegenheiten  einmal  oder  zweimal  etliche  von  der  Ritterschaft 
zu  sich  beschieden  und  sie  beköstigt.  Im  übrigen  werden  die 
Rechnungen  den  Herzögen  von  Sachsen  zeigen,  ob  die  Landschaft 
oder  die  Landgräfin  mehr  Unkosten  verursacht  hat.  Zu  6.  Soll  bis 
zum  Ende  des  Handels  aufgespart  werden.  Zu  7.  Gemeine  Land- 
schaft weiss  von  einer  gefährlichen  Veränderung  des  Titels  der 
Räte  nichts.  Oft  haben  die  Räte  der  Landschaft  sich  mit  denen 
der  Landgräfin  nicht  einigen  können  und  deshalb  allein  handeln 
müssen.  Die  Stände  aber  scheuen  es  nicht,  »das  alle  handelunge 
herfur  queme,  domit  man  sehe,  wer  do  am  besten  gehandelt.« 
Zu  8.  Die  Stände  haben  den  sächsischen  Herzögen  durch  eine 
Gesandtschaft  melden  lassen,  dass  die  Ordnung  der  Regentschafts- 
angelegenheit in  Hessen  keinen  Aufschub  dulde  »und  darumb  ge- 
beten, schleunige  tage  anzusetzen«,  was  auch  zugesagt  wurde.  Die 
Frage  der  Hinzuziehung  Hz.  Heinrichs  hat  die  Bestimmung  des 
Tages  sehr  verzögert  und  überhaupt  zweifelhaft  gemacht.  Ein  so 
grosses  Fürstentum  wie  Hessen  konnte  aber  ohne  Regierung  nicht 
länger  bestehen,  »und  das  imant  Zuflucht  hette,  do  er  recht  be- 
kommen mochte,  ist  die  lantschaft  verursacht,  ein  regiment,  wesen 
und  ordenunge  zu  machen.  Die  andere  Ursache  zur  satzunge  des 
rcgements  ist  die«,    dass  die  Räte,    die  zur  Partei    der  Landgräfin 


*)  Die  Gemahlin  Wilhelms  des  Älteren  Anna  geb.  Herzogin  von  Braun- 
schweige  wollte  sich  auf  dem  Landtag^e  am  Spiess  über  die  schlechte  Behandlnng, 
die  ihrem  geisteskranken  Gemahl  und  ihr  seit  einer  ganzen  Reihe  Ton  Jahren 
widerfahren  war,  bei  den  Ständen  beschweren.  Um  sie  daran  zu  hindern, 
hat  Anna  von  Mecklenburg  vielleicht  einem  ihrer  Anhänger,  dem  oben  erwähnten 
Amtmnnn,  den  Befehl  gegeben,  die  alte  Landgräfin  auf  der  Reise  nach  dem 
Spiess  auifzuhalten. 
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lielten,  »iminge,  zweitracht  und  mcitcrei  ni^ht  allcine  im 
tittimb,  sundern  daraus«  angezettelt  hätten,  wenn  dem  die 
b  nicht  zuvorgekommen  wären.  Denn  die  drei  Anhänger  der 
j;räfin  hätten  sich  mit  den  vier  Räten  der  Stände  fast  über 
I  einzigen  Punkt  einigen  wollen,  so  dass  infolgedessen 
jpits  hat  rechts  bekommen  ader  abefertigunge  erlangen  mögen; 
pien  sich  allewege  hören  lassen,  das  sie  aus  dem  vormeinten 
ient  nicht  gehn  wolten.«  Ferner:  Wilhelm  hat  viele  aus- 
che  und  inländische  Gläubiger  unbefriedigt  zurückgelassen. 
haben  sich  eine  Zeitlang  vertrösten  lassen  »bis  zu  einem 
Idtgen  regement,    alsdenn  wurde  in  bestendige  antwort  nicht 

rn,«  Schliesslich  haben  sie  steh  nicht  länger  hinhalten  lassen 
•daraus  zu  besorgen  gewest»  das  sie  das  lant  mit  fehden 
en  antasten.«  Endlich  weiss  die  Landschaft,  »das  es  gebrauch 
lerkomen  ist,  das  man  aus  inen  sali  kiesen  regirer.  ,  .  .  Dan 
A  das  furstentumb  zu  Hessen  leben ,  so  gibt  dach  gemein 
jru,  das  sie,  ehr  mein  g.  junger  herre  zu  seinen  jarn  kommen, 
|mge  und  regement  zu  machen  haben.«  Zu  9,  Als  Regenten 
le   befugt,  von   den  Amtleuten  Gehorsam  zu  fordern.    Zu  10, 

dem  Begängnis  Wilhelms  haben  die  Regenten  Anna  auf- 
fcrt,  nach  Kassel  überzusiedeln  ;  denn  es  sei  zu  Marburg  nicht 
^ne  hofehaltungc.«  Als  die  Landgräfin  sich  weigerte,  haben 
ßgenten  ihren  Hofhaltt  der  aus  hundert  Pferden  bestand^  auf- 
I  um  » parteil igkeit  vorzukommen«,  und  ihr  Kassel  als  Auf- 
t  angewiesen;    einen  einfachen  Hofhalt  hätten   sie   der  Land- 

gerne  gestattet.  Zu  IL  Dr.  Engelendcr  trug  Dr.  Schilling 
Stelle  beim  Hofgericht  im  Namen  der  Stände  an;  »hat  er 
lüg]  uns  gesjiget,  er  wolde  unser  g.  frauen  darumb  befragen, 

wir  ihm  gesagt,  solchs  were  meiner  g.  frauen  nicht  wider, 
r  sich  kegen  mir  [Engelender]  eotbort  und  mit  ungeburlichen 
H  belestiget,  darumb  haben  in  die  regcnten  vorstrickt^  derhalben 
Beben  abtrak  zu  tun.«  Zu  12.  »Es  sei  nicht  weniges,  merk- 
l)teIon  und  unkost,  uf gangen,  also  das  die  regenten  bcfolhen 
feamerschreiber,  ane  iren  bevehel  nimandes  gelt  zu  geben«  ; 
äner  grundsätzlichen  Verweigerung  des  Geldes  aber  kann 
die  Rede  sein,  sondern  nur  von  einer  Aufsicht  über  die  Aus- 
fder  Landgräfin;   »daran  die  vorordenten  nicht  unbillich  getan: 

rvil  zu  einem  secklein  gehn   und  daraus  zeren  ader  nemen, 
nicht  gute  rechenschaft   zu  fallen.«     Zu   13.    Graf  Heinrich 
R^aldeck    hat   sich   an   Anna   um    Hilfe    gewendet;    nach    der 
|e  am  Spiess  kam  es  der  Landgräfin  nicht  zu,    »sich  einicher 
Jnge  zu  understehn«;   ihre  Aufforderung  an  die  Städte  konnte 
keine  Wirkung  haben.     Da  der  Graf  sich  an  die  verordneten 
gar  nicht  gewandt  hatte,  schuldeten  sie  ihm  auch  keine  Ant- 
«  zumal    sich  die  Ritterschaft    über   ihn    zu  beschweren   hatte, 
sie  der  Jagdgerechtigkeit  beraubt  hatte.     Zu  14,    Die  Land- 
hat nur    ihre  Pflicht    erfüllt,    als    sie    die  Reise    des    jungen 
afen  untersagte ;    »dan   er    zuvor  in  hiz  und  kelde  gnugsam 
^furt  und  dovon  nicht  wenik    beschwerunge    und    fahr    seines 
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leibcs  entpfangen.«  V.  Redner  bittet  die  sächsischen  H 
Anna  »fruntlich  und  gutlich«  zu  »weisen,  das  ire  g.  .  . .  ^ 
andern  von  Hessen  getan,  wolle  uf  ir  widumb  zihen,  und  i 
lantschaft,  das  furstentumb  regim    lassen,    wie   ir   vorfam 

VI.  Desgleichen  soll  sie  etliche  Kleinodien  und  Silbergesch 
dem  jungen  Herrn  zusteht,  herausgeben  und  inventarisieren 

VII.  Liindschaft  beschwert  sich  über  die  Räte  der  Lan 
Wilhelm  von  der  Landesburg,  Tyle  Wolff,  Dr.  Schilling 
von  Treisbach,  Balthasar  Schrautenbach  und  den  Kanuner 
1.  Wegen  der  heimlichen  Förderung  des  Kaufs  von  F; 
»wiewol  sie  gewust,  das  solcher  kauf  unserm  g.  herren  um 
gewest  und  aus  der  cammer  nicht  hette  zu  bezalen  geh 
auch  dadurch  dem  furstentumb  zu  Hessen  vorterblicher  schac 
entstehn  mögen.«  2.  Sind  sie  bei  der  Eröffnimg  des  TesI 
und  der  Kästen,  in  denen  die  Barschaft  sich  befand,  wohl 
gewesen,  haben  aber  wider  ihr  besseres  Wissen  die  La 
nicht  zur  Hinzuziehung  von  Vertretern  der  Landschaft  aufg 
3.  »Haben  sie  in  schwacheit  und  krangkeit  unsers  g.  herren 
einen  freien  herren  zu  machen  und  den  [!]  slos  und  gerich 
wollen,  dem  furstentumb  nicht  zu  geringem  schaden.  I: 
haben  sich  auch  wider  einander  geferdert,  in  lehen  zu  lei 
bracht.«  4.  H.iben  sie  Wilhelm  dazu  überredet,  »einen 
trost  des  furstentumbs  von  im  zu  geben«,  nämlich  209 
Salpeter  und  100  Tonnen  Pulver  nach  Frankfurt  zu  5 
»desgleichen  hat  h.  Wolff  als  ein  hofmeister  ane  einichen 
gehandelt,  ane  willen  und  wissen  gemeiner  lantschaft  ir 
ampt  und  sie  darumb,  als  zimlich  gewest,  nicht  befraget.« 
Person  des  Redners  ist  von  der  Gegenpartei  beschimpft 
Es  ist  nicht  wahr,  dass  er  von  der  Landgräfin  abgefallen 
zu  ihren  Feinden  geschlagen  habe.  Hat  er  doch  der  Fürsti 
über  keine  Verpflichtung  eingegjmgen.  Als  er  am  Spiess 
Testament  eintrat,  hat  er  Wolffen  »als  einem  gewalter 
nachreden,  was  mir  der  vorgesaget  und  bevolhen.«  6.  E 
komtur  Dietrich  von  Cleen  zu  Marburg  gicbt  zu,  dass 
Testament  öffefltHch  für  ungiltig  erklärt  hat;  »das  die  \ 
im  testament  zu  regim  untuglich,  habe  er  auch  geret  unc 
auch  gemeine  lantschaft.«  7.  W^ildenstein  und  Trott  h 
wiederholten  Malen  vergeblich  versucht,  Ldg.  Wilhelm,  ii 
Ungnade  sie  gefallen,  von  ihrer  Unschuld  zu  überzeugen 
die  Fürsprache  Hz.  Ulrichs  von  Württemberg  hat  ihnen  i 
Rechtfertigung  verhelfen  können.  »Dicweilc  aber  uf  ge; 
testament  verlesen,  das  man  sie  nicht  zu  regirern  kis< 
darumb  sind  sie  hie  und  bereit,  einem  jederman  uf  vSeine  zusj 
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^^^^  C)    Zweite  Rede  des  Sachwalters  der  Landgräfin:*) 

^^  I.  Redner  beschwert  sich  Ober  Dr.  Engelenders  Abfall :  ehe- 
[dem  hat  derselbe  das  Testament  vor  versammelter  Landschaft  am 
;Spiess  als  Anhänger  der  Landgräfin  aus  allen  Kräften  verteidigt, 
|»i?vie  er  als  ein  rechtgelertcr  bes  dan  ich  zu  tun  gewust  hat,  ,  .  . 
Jaber  itzunt  so  er  von  meiner  g,  frauen  abe  und  zum  kegenteil  ge- 
treten sei,  so  understehe  er  sich,  dasselbige  uf  das  höchste  an- 
zufechten.« Es  macht  wenig  aus,  ob  er  damals  der  Landgräfin 
»verpHichtet  gewesen  ist  oder  nicht,  sicherlich  »hat  ire  L  g.  ime 
dasmals  vortrauet  in  ire  rete  und  geheim  bei  ir  sitzen  lassen.« 
JI.  Die  Landstände  als  Unterthanen  ihres  Fürsten  sind  nicht  be- 
rechtigt, dessen  letzten  Willen  anzufechten.  Denn  nach  gemeinem 
Recht  hatte  Wilhelm  Macht,  runder  den  seinen  Constitution,  Statut, 
satzunge,  ordenunge,  testament  und  letzten  willen  zu  machen,  dic- 
^Ibigen  .  .  ,  von  sein  undertan  vor  ein  gesetze  ad  er  gieich  einem 
;gesetze  sollen  gehalden  werden.«  Auch  steht  es  den  Ständen  als 
den  Unterthanen  des  jungen  Landgrafen  nicht  zu,  dass  sie  seine 
"Vormünder  sein  wollen.  Würde  die  Landgräfin  sich  bei  der  Ein- 
setzung der  Vormundschaft  nachlässig  zeigen ,  so  gebürte  den 
nächsten  Agnaten,  in  diesem  Falle  den  Her>;ögen  von  Sachsen,  die 
Sorge  für  die  Vormundschaft ;  nach  diesen  dann  dem  Kaiser. 
> Daraus  erscheinet  offenbar,  das  ire  f.  g.  eine  einiche  warhaftige 
vormunderin  und  tutorin  ires  sones  ist,  und  das  ir  dieselbige  vor 
•  allen  andern  .  .  .  zusteht;  deme  volget  nach  administration  und  re- 
girunge,  lande  und  leute.«  IlL  Redner  widerlegt  die  Einwände, 
jdie  die  Stände  gegen  die  Rechtskraft  des  Testamentes  geltend 
gemacht  haben.  Zu  l,  Ldg.  Wilhelm  ist  bei  Abfassung  des  Testa- 
mentes geistig  gesund  gewesen;  *wol  möge  sein  das  ie  zu  zeiten 
seine  f.  g.  aus  schmerzen  der  krangkeit  zu  einer  zeit  vor  die  andern 
entschickt  und  unleidlich  gewesen  sei,  wie  auch  under  den  gesunden 
geschee.«  Zu  2.  Redner  giebt  den  Widerspruch  zwischen  der  Auf- 
I  Schrift  des  Testamentes  und  seinem  Inhalt  nicht  zu.  Zu  3.  Wilhelm 
|hat  auf  dem  Sterbebett  allen  seinen  Feinden  verziehen.  »Es  habe 
I  auch  mein  g.  fraue  am  Spies  dasselbige  vor  einer  gemeinen  lant- 
,  Schaft  eroffent,  das  diser  artikel  mit  ausslissunge  der  empler  der 
I  dreier  nimants  zu  nahe  .  .  .  gesatzt  sei.«  Zu  4.  Es  bedarf  nicht 
zur  Rechtskraft  eines  fürsthVhen  Testaments  eines  Notars  und  sieben 
'  Zeugen,  Zu  5.  In  dem  Testament  hat  Wilhelm  Erben  ernannt» 
]  nämlich  erstens  seinen  Sohn  Phih'pp,  in  zweiter  Linie  die  männlichen 
Erben  seines  Bruders,  in  dritter  die  Herzöge  von  Sachsen.  Zu  6. 
1  Es  ist  nicht  nötig,  dass  die  Lrmdgrüfin  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Testaments  das  25.  Jahr  vollendete,  »dan  das  testament  .  .  .  sei 
dozumale  nicht  in  seine  kraft  gangen  und  habe  seine  wirkunge 
I  nicht  gehabt  1  dan  es  sei  noch  wandelbar  gewesen,  bsunder  aller 
'  erst  nach  tode  .  .  .  ires  gemahels  .  ,  .  sei  das  testament  angenommen ; 

^»         *)  IiD   ProtokoU  heisst  es:   »Einrede  der  lantgrcfin  von  Hessen  uf  getane 
uitwort  und  schuuwere  der  lantschaft,    sonabents  nach  .Martini  tl5Ö9  Nov.  17] 
it.« 
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zur  selben  zeit  sei  ir  f .  g.  gnugsams  alders  gewesen^);  dams»| 
balde  eine  mutier  kinder  überkomme,  so  wirt  sie  geacht,  altgoAl 
scä[nj.«  Redner  will  auch  nicht  zugeben,  dass  im  Fürsteotnii 
Hessen  die  Herrschaft  einer  Frau  wider  das  Herkommen  «"1 
stösst.  Und  wenn  auch  bisher  keine  hessische  Fürstin  dieVflt] 
mundschaft  geführt  hat,  »so  volget  doch  daraus  nicht,  das  eshx^l 
nicht  gescheen  möge,  dieweile  doch  die  recht  das  offenbarlich  if 
zulassen.«  Zu  7.  Die  Landgräfin  hat  das  Testament  zu  Kassel  i^ 
Beisein  von  ungefähr  12  Räten  und  Dr.  Engelenders  geöffnet;  xfi^ 
das  thun  zu  können,  hat  sie  die  Siegel  abschneiden  müssen.  fS^ 
Zeugen  für  die  Echtheit  des  Testamentes  ruft  sie  den  Landkointt> 
zu  Marburg  an ,  der  das  Testament  eine  Zeit  lang  verwahrt  ba' 
Übrigens  hat  die  Landgräfin  »nicht  aus  hoen  lust  ader  dorstige 
gemute  .  .  .  sich  darvor  ires  sons  nach  ausweisunge  des  testamen 
angenomen,  bsunder  aus  libe  imd  gehorsam  ires  gemahels  und  li 
ires  sones,  darzu  zu  gute  lande  und  leuten  des  furstentombs,  hei 
sich  auch  vormutet,  das  bei  allen  stenden  solte  ir  f.  g.  zu  hod 
dankbarkeit  und  nicht  vordris  komen  sein.«  IV.  Betreffend  ( 
vier  Mitvormünder  erwidert  der  Redner:  Konrad  von  Mansbs 
ist  zwar  Ausländer,  aber  kein  Gesetz  verordnet,  dass  nur  E 
geborene  zur  Vormundschaft  zuzulassen  sind.  Ebensowenig  bind 
den  Priester  Roland  irgend  ein  Gesetz  an  der  Übernahme  der  V 
mundschaft,  »ap  es  gleich  in  einem  pas  wider  das  geistlich  re 
were.«  Aber  in  Deutschland,  besonders  in  Balem  und  Württemb 
ist  es  gemeinem  Brauch  nicht  zuwider.  Ausserdem  hat  ja  a 
die  Gegenpartei  den  Komtur  zu  Marburg  als  Regenten  eingese 
»der  in  dem  falle  mehr  geistlich  zu  achten  ist  dan  dr.  Rulan< 
Peter  von  Treisbach  ist  geneigt,  sich  »als  ein  from  biderman 
vorantworten«  bezüglich  der  Anschuldigimg,  »als  solte  er  in  seir 
ampte  den  armen  das  recht  gestopft,  etzliche  vorzogen,  etlic 
das  recht  zu  unrecht  gemacht«  haben.  Die  Landgräfin  besehe 
sich  darüber,  dass  er  von  den  Ständen  »dermassen  unuberwum 
des  rechten,  auch  unvorhert  [!]  seines  erenstandes  entsatzt«  wor 
ist.  Die  Landschaft  hat  behauptet,  der  am  Spiess  abgefasste  . 
schied  hat  für  sie  keine  Verbindlichkeit,  da  die  Stände  ihn  ni 
schriftlich  angenommen  haben ;  sie  haben  sich  ausdrücklich  geweig< 
ihn  anzuerkennen;  wenn  die  sächsischen  Räte  ihn  dennoch  i 
gezeichnet  haben,  so  haben  sie  das  »nicht  anders  .  .  .  wollen  1 
dan  ine  selbest  zu  gedechtnis.«  Anna  lässt  darauf  erwidern:  w< 
die  Stände  den  Abschied  auch  nicht  schriftlich  angenommen  hab 
so  ist  er  doch  für  sie  rechtsverbindlich  geworden ;  denn  sie  »hal 
denselbigen  in  wirkende  kraft  lassen  komen«  und  »nach  inhalt  c 
selbigen  angefangen  zu  regirn  und  verwalten  mit  denjenen 
selben  recess  bestimpt,  auch  in  kraft  des  recess  zu  euer  aller  f 
geschickt  und  tagesatzunge  gebeten.«  V.  Ungeachtet  der  Rej 
der   Stände    hält   die   Landgräfin   ihre    Beschwerden    aufrecht. 


*)  Diese  Behauptung  trifft  nicht  zu;    Anna  vollendete   erst    im  folgen 
Jahre  (1510)  das  25.  Lebensjahr. 
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bemerkt  sie,  dass  es  den  Ständen  nicht  geziemt  i    bei  Lebzeiten 

Landesherm    ohne    sein  Wissen    sieh   zu  verpflichten  oder  zu 

fbinden,   »ap  ine  doch  gleich wol  ungnade  ader  gewalt  geschee.  .  .  . 

ö  es  ist  nicht  allein  wider  geschriben  rechti   sundern  d;izu  wider 

?n  gebrauch  aller  regirendeo  herren.    Es  hette  es  auch  nimandes 

erleiden,    wan    dodurch  wirde  von    dem    gehorsam    gegangen.« 

s  Verbindung  verstösst  wider  den  geschuldeten  Gehorsami   darum 

sie  nicht  '►licitum  collegium«,  sondern  »conventicula«  zu  nennen, 

?sein  in  allem  rechten  nicht  zuzulassen,  vorboten  und  reprobirt ; 

wo  das    sein    solte,    so    mochte    kein    herre    die    gehorsam   am 

toIIcc  bei  seinen  undertanen  behalten  und  brecht  ein   .  .  *  abfall  der 

lenanen    kegen    der   herschaft i    das    ganz    unleidlich  were.«      Zu 

■So  oft  die  Räte  der  Landschaft  dem  Testament  oder  dem  Recess 

iderhandelten,    haben    sich    die    drei    Räte    von    der   Partei    der 

Igräfin  von    ihnen    getrennt.      Zu  8.    Gegen    die    Hinzuziehung 

5.  Heinrichs  ist  die  Landgrüfin  gewesen,   weil  sein  Name   in  dem 

hiede  am  Spiess  nicht    erwähnt  wird,    »darumb    das    sein  f,  g. 

rete   dazimial   dobei   nicht    gehabt    hat.«     Zu   10.    Die   Land- 

behauptet  dass  sie  höchstens  50  Reiter  bei  sich  gehabt  hat. 

12.    Da  die  Landgräfin  die  Regenten  nicht  anerkannte,  brauchte 

dieselben    nicht   um    Kostenbewilligung    anzugehen.     »Auch    so 

f.  g.  nicht  schuldik  diser  zeit  von  iren  widum   zu    zern ,    dan 

die   vormeinten    regenten,    zern    auch    nicht    von    irem    gelde, 

m  aus  des  jungen  herren  beuteL«     VI.    Bezüglich  der  Klein- 

ien    und    des   Silbergeschirrs    entgegnet    Anna,    sie   wisse    »von 

rnerlei  cleinot  noch  silbern  geschirre,  darumb  sie  dieser  zeit  den 

nneinten    regenten   antw^ort  zu  geben  schuldig  sei.«     VII.    Auch 

schw^erden  der  Stände  gegen  ire   Räte  weist   die  Landgrlifin 

mslos    zurtlck.      Zu    3.    »bekennet    Balthasar    Schrautenbach, 

sei   ein    lehen  ,  ,  ,  gelihen;    der   hab    28    jar   den    fursten  von 

n  gedint,  vormeint  es  sei    domit    nicht    ubermesik    bclohent.« 

T  bekennt  auch  Georg  Nussbicker,    dass   ihm  für    langjährige 

enste    ein    Lehen    gegeben    ist.      Zu   4.    Die    Pulversendung    hat 

jUielm  ohne  seine  Räte  mit    zwMi»i    kaiserlichen  Gesandten  verein- 

i.     Vm.    Bezüglich   des  Abfalls  Dr.  Engelcnders    erziihlt  Anna, 

B  er  ihr  allerdings   durch  Verpflichtungen   nicht  verbunden    ist ; 

ber  nichts  desteminder  .  .  ,   hab  er  sich  ein  zeit  lank  bei  iren  g. 

d  irs  teils  .  .  .  gehalten  i    in  ir  g.  rate  zu  oftermal  gesessen  .  .  . 

lerlich  in  diser  sache,    die  vormundeschaft  .  .  .  betreffende,  ge- 

und  ingenomen.*    Erst  nach  der  Verteidigung  des  Testamentes 

dem    Landtage   am  Spiess    ist    er   auf   die    Seite    ihrer  Gegner 

Bt-ten. 

D)  Zweite  Erwriderungsrede  des  Sachwalters  der 
dschaft:*) 

L  Wie  ein  Kind  das  Testament  seiner  Eltern»  ein  Freund 
letzten  Willen  seines  P>eundes  anfechten  kann,   so  ist  auch  die 

')  Die  Überschrift  im  Proiokoll  lautet:  »Keg'enrede  der  lantschaft  gescheen 
aoniage  Elisabeth«   0509  Nov.   19j. 
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Landschaft  berechtigt,  das  Testament  ihres  Landesherm  anzugreüca. 
Denn    »warum   solte    dan   gemeine   lantschaft,   die   do   das  groslel 
interesse  in  disem  handel  haben,   wie  sie  und  wer  sie   regim  s4 
ein  kraftlos  testament  nicht  sollen  anfechten.     Dan   gemein  sprict^ 
wort  ist,   d;is  der  nimants  unrecht  tue,    der  sich  seins  rechten 
braucht.^)     Das  .  .  .  solch   anfechtunge   von   keinem  rechten  zop-' 
lassen  were,    das   gestehe    ich    dem  widerteil   gar   nicht;   dan  dtt 
widerspil  ist  ein    lauter  unvorrucktes  recht,    darauf    gemeine  ]at 
schixti  sich  zeuhet.«    Wenn  auch  Ldg.  Wilhelm  »merum  et  miihn'^ 
imporium«  d.  h.  hohen  und  niedem  Gerichtszwang  gehabt  habe,  9D 
sei  er  doch    deshalb    nicht   befugt,    willkürlich    seinen  Unterthana 
Statut  und  Ordnung  aufzurichten,   »die  do  sollen  erst  wirglich  sek 
nach  seinem    tode«,    zumal  wenn    solche  Satzung    den  Unterthann 
»zu  merglichcn   nachteil,    abbruch  und  schaden  reicht  imd  kempt* 
Redner   sucht   durch  Belegstellen   aus   dem    römischen   Recht  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  das  Testament  nichtig  sei,  weil  kein  Eite 
dort  eingesetzt  ist  »mit  den  Worten,  die  darzu  gehören  von  rechte.« 
Denn  es  ist  »mehr  .  .  .,  in  einem  testament    ein    erben    nichtiglich 
zu  instituim,   dan  gar  kein    erben    zu   instituim.  ...   Es   sali  andi 
der  testator,    so  er  schreiben  kan,   als  unser  g.  herr  .  .  .  kont  hat, 
des  erben  namen  mit  seiner  eigen  hant  in  das   testament   setzen.* 
Die  Stunde   schenken    der  Behauptung  Annas,    sie   habe    jetzt  das 
25.  Jahr  vollendet,  keinen  Glauben:   »es  ist  noch  nicht  volkomelich 
zwen  jar,    das   dis  vormeint    testament    gemacht    ist,    als   sich  aus 
seinem  datum  befindet ;  so  nun  unsere  g.  f raue  derselbigen  zeit . . . 
under    iren   jam  gewest,    vormut    sich    eine   lantschaft,    das   ire  g. 
noch  darunder  sei.«    Nimmermehr  wird  der  Landgräfin  der  Beweis 
gelingen,  dass  in  Hessen  in  den  letzten  300  Jahren  und  noch  früher 
»eine  junk  frauenbilt  als  unser  g.  fraue  regirt  sali  haben.  .  .  .   Vor 
zeit  und  jam«  hat   die  Mutter  Ldg.  Ludwig   des  Altem,    eine  ge 
borne   BurggrUfin    von  NUmberg,    auch    ihren    Sohn  bevormunden 
wollen.     Da    hat  sich  auch   die  Ritterschaft    und  Landschaft    »und 
sunderlich  h.  Eckart  von  Rurenfelt«*)  ins  Mittel    gelegt  und  den 
jungen  Fürsten  der  Mutter   genommen    »und  die  ader   dergleichen 
wort  gcredt:   Gnedige    fraue,    discr    ist   unser   rechter,    natürlicher 
landsfurst,    gehört  uns  zu,   den   wollen   wir   auch   erzihen,    bis  der 
kompt  zu  seinen  mundigen  jarn,  das  also,  wiewol  mit  unw^illen  der 
furstin  gescheen  und   ist  erzogen   bei   einem   ritter    gnant  Fridrich 
Wolff  von  Wolf f hausen,')   und  dermassen  ine  zu   fürstlichen  wesen 


*)  Dn  sich  in  den  Repliken  und  Duplikcn  der  beiden  Parteien  natur- 
^emilss  viele  Wiederholungen  finden,  hebe  ich  nur  das  hervor,  was  neu  oder 
irgendwie  charakteristisch  ist. 

")  Vgl.  zur  Erläuterung  bezw.  Berichtigung  dieser  Vorgänge  Anna  von 
Hessen  S.  47  u.  Rommel  II,  Anm.  S.  189  f.  Das  Haupt  der  aufsässigen  Ritter- 
schaft war  1413  der  Marschall  Eckhard  von  Röhrcnfurt,  dessen  Name  oben 
verstümmelt  wiedergegeben  ist.  1418  wurde  ihm  und  seinem  Bruder  von  Ldg. 
Ludwig  die  Anwartschaft  auf  das  Erbmarschallamt  übertragen.  Vgl.  Kuchen- 
becker, Abhandlung  von  den  Erbhofämtcrn  der  Landgrafschaft  Hessen,  Marburg 
1744,  Urkundl.  Beilagen  S.  41  f. 

*)  Gemeint  ist  der  Hofmeister  Wolf  von  Wolfershausen.  S.  Rommel  D, 
Anm.  S.  190. 
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andeln  gezogen  mit  merglicher  aufstehunge  des  furstentumbs, 

wissentlich  ist,  d:is  es  fast  hoch  und  gros  gemcrt  ist.  »  .  . 

dn  itzHcheri  der  vorstant  hat,    male  abenemen,    das  nicht    ein 

uwerk  ist,  ein  solch  mechtig  furstentumb  zu  regirn,    so  es  zu 

tn    hoch  vernünftigen    und    weisen    fursten    zu    schaffen    gibt,« 

liier  kommt  noch  einmal  auf  Anna,    die  Erbtochter    des  Grafen 

Katzenellenbogen  zurück.    Obwohl  sie  zum  Fürstentum  »25  ge- 

»rter  flecke,    schlos  und  stete«   gebracht  hatte,    und   wohl    einen 

Spruch    auf  die  Regentschaft  erheben  konnte,    that  sie  es  nicht, 

iti  ap  gleichwol  etliche  konigin  und  furstin  mochten  wohl  geregirt 

en*    so  sint  sie  dach  darzu  %'on  gemeinen    lan tschaften    gebeten 

,  erfurdert  wurden.     Aber   hie    in    diesem    fallet    so    will    solchs 

Kinem  tritt  und  gewalt  gehabt  sein,  das  ie  die  meinunge  nicht 

|nnd  darumb  foriger  zeit  geredt:  wer  vogel  will  fahen,  sali  mit 

geln  nicht  in  die  bäume  werfen.«     IL    Die  Landstände  beharren 

ihrer  Behauptung»    dass  das  Testament  nicht    »nach  ordenunge 

rechte«  geöffnet  w^orden  ist,     »Dan  so  man  ein  testament  will 

ffenen,    so   geburt  sich»    die,    so  vorsigelt    haben    dasselbige,    zu 

►rdern  und  darzu  zu  halten,  das  sie  ir  insigcl  erkennen.«     Redner 

gelender]  hat  die  Siegel  nicht  vom  Testament  geschnitten;  wer 

gethan  hat,  weiss  er  nicht,    obgleich  er  bei  der  Eröffnung  des 

tamentes  am  Todestage  Wilhelms   des  Mittleren    zugegen  war. 

Der    Landkomtur   zu    Marburg    ist    nicht    sowohl    Priester   als 

»rittersbrudcr  und  in  einem  ritterlichen  orden  und  mak    ubers 

sitzen  und  seihest  sitzen,   auch  einen  bei  seim  hals  henken,   das 

Rulandt  nit  gezimpt.«     Wie  der  Hochmeister  und  die  Gebietiger 

Br  den  Blutbann.     Ausserdem  ist  er  ein  Freischöffe,     IV.    Auf 

Hinweis    Annas,    dass    sie    in   Kriegsliiuften,    wäre    sie    selbst 

b  zum  Waffenhandwerk  nicht  geschickt,   auf  die  Hülfe  befreun* 

t  Fürsten  bauen  dürfe,  erwidern  die  Stände :  »es  ist  ein  arm 
wo  ein  regirer  eins  furstentumbs  .  .  .  nichts  mak  ausrichten 
ch  sich  selbest,  sundem  mus  auslendischer  hülfe  sich  vortrosten.« 
iserdem  ist  es  sehr  schädlich,  sich  zur  Ordnung  der  inneren 
Gelegenheiten,  fremder  Hilfe  zu  bedienen.  V,  Die  Stände  haben 
Einung  nicht  bei  Lebzeiten  Wilhelms  geschlossen;  »das  aber 
anbill icher  beschwerung  die  landschaft  nicht  sich  zusamen  solte 
,  iren  g.  landsfursten  underteniglich  zu  bitten,  solch  beschwerung 
utun,  ist  weder  im  rechten  ader  der  vornunft  vorboten,  angesehen 
i  als  gewonlich  geschieht  die  fursten  in  eingang  irer  regirung 
I  undertanen  ire  freiheit  und  brivilegia  zu  bestetigen,  sie  auch 
i>ei  gnediglich  zu  himthaben,  zu  schützen  und  pieiben  zu  lassen; 
rumb  des  widerteils  anbringen  diss  artikels  halben  kein  grünt 
tf  fuge  hat,  zudem  das  in  diesem  falle  unser  g.  herre  .  .  .  ein 
iwacher  fürst  gewesen,  der  armer  undertanen  anligen  und  nod- 
rft  nicht  hat  wollen  ader  mögen  hören,  sunder  denen,  so  bei 
"ü  gegenteil  stehen,  bevolhen  ader  ires  lustes  willens  mit  armen 
Jten  .  .  .  durch  frevelich  ungestüme  und  hochmutige  handelung 
b  mnbgangen.  ,  .  .  Ist  auch  nie  im  furstentumb  zu  Hessen  gebort, 
•die  lantschaft  und  undertan    desselben   sich    gegen    iren   lands- 

lies»,  Urndtugsalctea.  ^ 
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fursten  ungehorsamlich  erzeigt  ader  bewisen  haben.«  1 
schuft  wundert  sich  darüber,  dass  die  Landgräfin  ihre  E 
»conventiculum«  bezeichnet  und  nicht  als  »licitum  collegiu 
lassen  will,  »die weil  offenwars  rechtens  ist,  das  ein 
da  drei  ader  vier  gebauem,  bei  einander  wonen,  ei 
coUegium  ader  versamelung  mögen  machen  under  ii 
ordenung,  Satzung  und  gcschick  mögen  machen.«  VI.  1 
werfen  den  Anhängern  der  Landgräfin  vor,  dass  sie 
heusem,  Weinkellern  und  wirtschaften,  auch  sust  in-  und 
des  landes  mit  vleis  sich  bei  sundem  personen,  die  ma 
were,  benennen  mocht,  iminge,  spene  und  Parteilichkeit  i 
tum  zu  machen  mit  höchstem  vleiss  bearbeit  haben, 
zuruttunge,  schaden,  nachteil  und  ewig  vorderben,  wue 
mit  zeitigem  rate  vorkomen  were,  hette  mögen  entstehn.«  V 
behauptet  femer,  dass  »ein  gemeine  vorsamlung  ditz  f 
gerichtszwang  und  iurisdiction  itzund  in  actu  inhaben  . 
sundere  personen  der  lantschaft  keine  iurisdiction  haben.  < 
kein  Land  ohne  Rechtsprechung  bestehen  kann  und  die  J 
»von  den  undcrtanen,  die  solch  gewalt  vorgchapt  habt 
oberkeit  komen  ist  und  itzund  nimants  wirt  erfunden,  < 
in  craft  der  oberkeit  anders  dan  gemeine  lantschaft  traj 
so  steht  bei  denselbigen  und  nimant  anders  diser  zeit  die 
und  vorwaltung  gemeins  furstentums,  nachdem  unser  g.  fr 
nit  vehig  ist  zu  haben.«  Dagegen  steht  der  Landgräfin 
»frauenbilde«  keinerlei  Jurisdiktion  über  irgend  jene 
Vni.  Die  Stände  halten  ihre  Beschwerden  gegen  die  Rät 
aufrecht.  Bezüglich  des  Kaufes  von  Friesland  haben  si< 
gemeiner  landschaft  zu  vorwilligen  geburt,  allein  woll< 
obwohl  sie  wussten,  dass  der  Landgraf  die  Kaufsumm 
barem  Geldc  erlegen  konnte  und  »darum  billich  solchen 
liehen  und  unleidlichen  handel«  der  Landschaft  unterbn 
»die  forder  unsem  g.  herm  solchen  kouf  nicht  zu  tun  un 
gebeten  und  gemeines  furstentums  schaden  furkomen  he 
Räte  hätten  die  Eröffnung  des  Testaments  widerraten  so 
dan  unser  g.  herre  aus  seinen  sterblichen  tuchem  koi 
hätten  zur  Landgräfin  sagen  sollen :  »Gnedige  frau,  es  . 
sich  nicht  angezeigter  mas  zu  eilen,  sundem  das  man 
dingen  unsem  g.  herren  zu  seiner  g.  begrebnis  schick 
nachfolgendes  mit  rate  handel.«  Bezüglich  des  Fre 
haupten   die   Stände,    dass    »Wilhelm   von    Hessen,    Schi 
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5tende  des  furstentumbs  beschlossen  worde ,  dem  wolten  sie 
n»  uf  welichs  dr.  Schilling  mit  unwarheit  geredt,  was  sie 
;  tun  wolten  d:m  die  von  Martburg,  die  sich  an  unser  g,  frau 
ben  und  geschlagen  hetten,  und  also  mit  sparung  der  war- 
•die  von  Cassel  wollen  bereden,  sich  von  gemeiner  hmtschaft 
leben  und  parteisch  zu  machen.«  IX.  Dr.  Engelender  wirft 
Liindg^räfin  vor,  »er  wolt  auch  gerne  wessen ,  in  wclichera 
jrae  ime  die  furstin  getrauet  bette,  anders  dao  brief  zu  schreiben 
Kei,  Mt.  und  reuter  in  das  lant  zu  bringen.«  X.  Im  Namen 
ilAnde  fordert  Redner  die  Herzöge  von  Sachsen  auf*  sie  möchten 
rssische  Landschaft  »bei  iren  alten  herkommen  und  gerechtig- 
lassen  ,  .  ,  und  sie  von  irer  alten  gerechtigkeit  nicht 
en  lassen  ,  .  ,»  darumb  so  wollen  sie  sich  auch  unvorw^eislich 
feburlich  halten.*) 

IE)    Schlussrede  des  Sachwalters  der  Landgräfin:*) 

L  Anna  behauptet,  dass  ihr  Gemahl  »als  in  seinem  fursten- 
ler  höchst  fürst«  bei  der  Aufrichtung  seines  letzten  Willens 
her  zirligkeit  und  solemnitet«,  wie  sie  die  Stände  fordern, 
unterworfen  ist  ebensowenig  wie  der  Kaiser,  »quia  in  terri- 
suo  tenebat  locum  princtpis  etc.*  II.  Wie  die  Stände  sucht 
nch    im   w^eiteren  Verlauf   ihre    vorigen    Ausführungen    durch 


*)  Es  folgt  im  Protokoll  eine  Verantwortung  Hz.  Georg-s  »vor  gemeiner 
klung  ttfm  rathaus  zu  Molhausen,  öffentlich  vorlesen  am  rarmtag  Eiisabet,« 
D  Sonnahend  hatte  der  Alherliner  diese  Verantwortttug  durch  seinen 
T  Pflug  ankündigen  laüseu ,  hatte  sie  indessen  verschoben  ^  um 
^sein  fruntliche  und  libe  schweg-erin * ,  in  ihrem  Vortrage  nicht  jcü  hindern, 
r  beschwerte  sich  Georg  durubert  dass  er  am  Freitag  von  Dr.  Engelender 
icn  der  Landschaft  »in  dreien  artikeln  beswerlich  berurt*  worden  sei: 
rcb  die  Erklärung  der  Landschaft ,  dass  sie  das  Testament,  wenn  sie 
'oUc,  gar  nicht  anerkennen  könne,  weil  darin  im  Widerspruch  mit  der 
b rüdem ng  H*.  Georg  zum  Schaden  seiner  Vettern  zum  Obervormimd 
werde  im  Fatle  des  Ablebens  oder  der  Wiederverheiratung  der  jungen 
Äfin.  Hm,  Georg  fühlt  sich  durch  den  Arg^wohn  verletzt,  als  könne  er  in 
irilligen,  das  der  Wohlfahrt  seiner  Vettern  zuwiderlaufe.  2)  Die  Stände 
tcn,  dass  sie  zur  Aufrichtung  eines  Regiments  noch  vor  dem  Tage  von 
lusen  durch  den  Umstand  gezwungen  w^*rden  sind,  dass  Hz.  Georg  und 
rüder  sie  ohne  Antwort  auf  ihre  Einladung  gelassen  haben.  Darauf  er- 
ihnen  Hz,  Georg,  dass  er  und  sein  Bruder  ihnen  kurz  vorher  die  Zusage 
n  hätten»  sie  wollten  sich  des  hessischen  Handels  mit  allem  Fleisse  an- 
u  3>  Die  Verhandlungen  über  den  Rauf  von  Friesland  sind  von  Ldg. 
n  angeregt  worden.  Hz.  Georg  protestirt,  dass  es  sich  bei  diesem  Plane 
n  Fürstentum  Hessen  schädliche  Massnahmen  gehandelt  habe.  Schliess- 
eteuert  er,  dass  er  nicht  gegen  die  Hinzuziehung  seines  Bruders  Heinrich 
befischen  Handel  gewesen  sei,  wer  das  behaupte,  sei  ein  Lügner. 
Verlesung  dieses  Protestes  bitten  die  Stände  durch  Dr,  Engclender 
:hnft:  »sie  wollen  sich  vorantworten  als  fromme  leute.« 
•)  Im  Protokoll  wird  hier  vorher  vermerkt:  »Hirnach  volgen  fordere 
\e  der  lantschafi  von  Hessen  und  der  lantgrcfin»  die  sie  in  Schriften 
fct  haben»  nachdem  forder  keine  öffentliche  verhöre  gescheen^  bsundcrn 
haben  angefangen,  die  parten  gutlichen  zu  vortragen.«  Aus  dieser 
fcflgiebt  »ich  also,  dass  die  Wcttiner  schon  am  Dienstag  d.  2D»  Dezember 
Vergleichs  Verhandlungen  begonnen  haben. 

5^ 
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Belegstellen  aus  dem  römischen  Recht  zu  bekräftigen,  wie  i.  B, 
dass  sie  auch  als  Frau  regierungsfähig  ist  »von  wegen  irer  winde 
des  fürstlichen  Standes  ader  hoher  ubertreffelicher  geburt.«  III,  Die 
Landgrlifin  bestreitet,  dass  die  Stilnde  den  Regent  sc  haftsstreit 
während  der  Minderjährigkeit  Ludwigs  1.  richtig  dargestellt  haben. 
Wie  sie  von  etlichen  ihrer  Räte  höre,  wurde  der  junge  Fürst  seiner 
Mutter,  der  geborenen  Burggräfin  von  Nürnberg,  von  Eckart  von 
Röhrenfurt  nicht  gewaltsam  genommen,  sondern  Eckart  war  von 
Ldg.  Hermann  zum  Mitvorraund  und  Mitregenten  eingesetzt  worden, 
ferner  dass  »derselbige  junge  fürst  in  das  consiüum  zu  BaseU 
gezogen  und  doselbst  von  Kei.  Mt.  veniam  aetatis  impetrirt  habe,« 

IV,  Anna  giebt  zu,  dass  sie  dem  Grafen  von  Waldeck  und  einigen 
Räten  »z  wuschen  den  zweien  erst  gehalten  tagen  ani  Spiss«  auf- 
getragen hat,  die  Btir gerschaft  von  Kassel  aufzufordern,  *das  sie 
iren    g.    in    craft    des    testaments  ,  .  .  wolten    anhengig  .  .  .  sein.« 

V,  Rechtfertigung  Peters  von  Treisbach:  Auf  einem  Landtage  aro 
Spiess  hat  ihn  Friedrich  Trott  der  Verleumdung  beschuldigt;  er 
sollte  Wilhelm  dem  Mittleren  angezeigt  haben,  Trott  wolle  Hessen 
an  die  Herzöge  von  Würtemberg  und  Braunschweig  verraten.  Aul 
diese  Anschuldigung  hin  hat  sich  Treisbach  vor  den  Stünden  zu  Recht 
erboten,  unter  der  Beteuerung,  dass  er  solche  Worte  nicht  gesagt 
habe,  *  darauf  er  durch  die  stende  auf  den  nesten  landtag  gewelst  * 
Mittlerweile  haben  ihn  die  verordneten  Rute,^)  und  nicht  die  Lind 
Schaft  vor  steh  zur  Verantwortung  beschieden.  Auf  den  Rat  seiner 
Freunde  erschien  er  aber  nicht  vor  den  Räten,  die  ihn  wider 
rechtlich  seines  Amtes  beraubt  hatten,  sondern  entschuldigte  sicli 
schriftlich,  mit  der  Versicherung,  dass  er  auf  einem  Tage,  den  ibö 
die  Landstände  ansetzen  würden,  erscheinen  würde.  Die  Stände 
haben  das  indessen  nicht  gethan,  und  er  hat  sich  infolgedesseß 
von  der  Beschuldigung  nicht  reinigen  können.  VI  Anna  fordert 
die  Anerkennung  und  Ausführung  des  Testamentes  und  bittet  »dit 
vormeinten  von  der  lantschaft  entlich  und  wie  sichs  geburt  dobin 
weisen  ,  *  .,  domit  sie  von  .  .  ,  irem  unbillichen,  vormessen  vomemeti 
abetreten. 

F)   Seh luss rede    des   Sachwalters    der    Landschaft: 

I»  Auf  Annas  Ek*hauptung,  dass  das  Testament  nicht  dcf 
»solemnitet«  bedarf,  da  Wilhehn  der  höchste  Gebieter  in  seinem 
Ftlrstentum  war,  entgegnen  die  Stände,  dass  Ldg.  Wilhelm  ei» 
Glied  des  römischen  Reiches  und  als  solches  dem  Kaiser  Gehorsam 
schuldig  gewesen,  von  dem  er  seine  fürstlichen  Regalien  empfangen 
hat.  II.  Gegen  Graf  Heinrich  von  Waldeck  führen  die  Stände  an*  d'^ 
er  »den  von  Lawenstein^  Meysenpauch,  den  von  Urff,  Friderich  voo 
Herdingshausen,  den  fl.  dem]  apt  von  Hoyne  und  ander  sein  urabsasscfl 


')  Mit  den  verordneten  Räten  ist  wohl  der  landsländische  Ausscboi» 
gemeint^  den  Waldenstcin  und  seine  Aratsgenossen  während  der  Kmnlüittt 
Wilhelms  des  Mittleren  bei  allen  wichtig-en  Regterungsgeschäften  xu  Rate  log^k. 
S.  Anna  von  Hessen  S.  14  Anm,  L 
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,  'der  ritterschaft  das  irc  wider  recht  zu  nemen  onderstanden 
*Y*"^,  derhalben  in  von  etfichen  der  benanten  clagschrik  zugeschickt 
'**^.<  in.  EJczüglich  der  Belehnung  Schrautenbachs  und  Nus- 
^^kers  äussern  die  Stande,  dass  mancher  fromme  Ritter  treue 
^Tiste  geleistet  hat  »und  dennoch  mit  solchen  lehen  und  gaben 
•  *^hl  hcgiftigt  sind  worden  als  die  zwene»  die  von  einem  geringen 
^-*^lcomen  und  wcscn  durch  gnade  des  fursten  zu  guten  heiraten, 
£^pien  und  nutzungen  sind  komen*  aber  in  dem  und  dergleichen 
^  *Uen  durch  ir  vorstentnis  und  puntnis  untereinander  einer  dem 
^em  den  pal  zugeworfen  und  einrmder  in  zeit  unsers  g.  herren 
^achcit  geholfen.«  TV.  Peter  von  Treisbach  hat  die  Landschaft 
^^cn  Termin  zur  W^rantwortung  anberaumt;  er  habe  .sich  aber 
^^weigert  zu  kommen  und  die  Angelegenheit  auf  den  Tag  von 
lühlhausen  verschoben.  Betreffend  Treisbachs  Amtsführung  wieder- 
**olt  die  Landschaft  ihre  Anklage,  dass  sich  Peter  »gegen  armen, 
*Xfichen,  *  .  .  steten,  auch  andern  gemeinen  leuten  mit  gericht,  recht, 
pillicheit  und  nemung  der  gaben  anders  dan  sein  pflicht  ingehalten  .  .  . 
bewisen  hat,«') 


Zweiter  Teil: 

Vergleichsverhandlungen**) 

A)    Beratung  der  Wettiner: 

Kurfürst  Friedrich:  Die  sächsischen  Fürsten  sollen  sich 
Ibei  der  Landgrafin  erkundigen»  »ab  ire  g.  uf  wege  und  mittel 
Igedachtt  wie  die  gebrechen  z  wuschen  irer  g*  und  der  I  and  schalt 
lirer  g.  leidlich  solten  zu  vortragen  sein,  .  .  .  und  so  ir  g.  solichs 
[weigern  wurde,  so  hetten  hz.  Friederich  und  hz.  Johanns  bedacht, 
das  es  gut  were,  das  der  wek,  so  von  meins  g;  hern  hz.  Georgen 
rete[n]    zu  Wurtzen^)   vorgeschlagen,    solte    vorgcnomen    werden.« 


')  Im  Prolokoü  folgt  an  dieser  Stelle  eine  wichtige  Erklärung?  Hz,  Georgs ; 
et  heisst  da:  *Als  das  testament  vorlesen  worden^  hat  mein  g.  herre  hz.  George 
»einen  vettern  und  bmdcr  a  11  e  i  n  e  a  n  e  b  e  i  w  c  s  e  n  irer  r  e  t  e  zn  erkennen 
jfc^ben,  sie  hetten  imgezweifcli  aus  dem  testament  vorstanden^  wie  ein  artikel 
darinne  vorJeibt^  wo  die  landgrefin  sich  anderweit  vorehelichen  adcr  todes  halben 
tb^hen  wurde^  das  alsdenn  hz.  Georg  an  irer  stat  oberster  Vormunde  sein  solte. 
Darauf  rilleicht  seine  vettern  gedenken  mochten,  als  solte  mein  g.  herre  hz. 
Georg  des  ror  inen  einen  vorteil  hnben  wollen,  des  doch  sein  g.  seinen  vettern 
ood  bmder  lu  nachteil  nicht  begert.  Denn  seiner  g.  gemut  were  alleine^  das 
lenament  «i  wirden  zii  erhalten  helfen,  und  wo  ire  L  desselhigen  mit  meinem 
|,  hcm  einig  sein  wolten,  were  seinen  g.  nicht  entkegen,  so  sich  der  falle  mit 
4er  tandgrefin,  wie  oben  vormeldet,  begebe,  alsdenn  mit  seinen  vettern  und 
^dcr  die  vormundeschaft  und  regirung  gleichmessig  anzunemen,  mit  beger 
«einen  g.  des  ir  gemute  zu  eroffen.  Darauf  ire  g.  gesagetj  meinem  g.  hern 
iDtwort  2U  geben*  die  doch  meinem  g,  hern  bishere  gemangelt*« 

*)  Nach  einer  Notiz  des  Protokolls  begannen  die  Vergleichsverhandlungen 
Am  Dienstag  nach  Elisabeth   (1509  Xov    20)  auf    dem    Rathaus    zu    Mühlhausen, 

^  In  einer  Beratung,  die  Anfang  August  1509  zu  Würzen  zwischen  den 
titcn  der  beiden  sächsischen  Linien  siatlgehabt  hatte ,  war  von  Hz.  Georgs 
^tle  dar  Vorschlag   ausgegangen,    die  Wettiner    sollten    nach    der  Erwerbung 


70  Nr.  16:    1509  November  15— Dezember  1. 

Hz.  Georg-  Ist  entschlossen,  das  Testament  zu  verteidigen  in 
Rücksicht  darauf,  dass  er  Wilhelm  den  Mittleren  »in  zeit  seines 
lebens  geliebt,  dieselbige  liebe  wolte  sein  g.  ime  nach  seinem  tode 
auch  gerne  erzeigen.«  EHe  sächsischen  Räte  sollen  darüber  gemein- 
sam beraten,  wie  man  das  Testament  in  Kraft  erhält.  Sächsische 
Räte:  Können  sich  über  den  Hauptpunkt  nicht  einigen.  Während 
Georgs  Räte  dafür  eintreten,  das  Testament  »sovil  möglich  in 
wirden  zu  erhalden«,  widersprechen  die  andern  diesem  Vorschlag 
und  fordern,  dass  »man  des  testaments,  desgleichen  der  regirung 
nicht  solte  gedenken,  dan  es  die  lantschaft  in  keinen  wek  leiden 
konte.«  Georgs  Räte:  Schlagen  einen  Mittelweg  vor:  »die  land- 
grefin  solte  uf  iren  widomb  ziehen,  doch  also,  das  ir  zu  underhaldong 
irer  kinder  und  Standes  etlicher  mas  ein  besserung  geschehe,  und 
ob  grosse  dapfere  hendel  vorfielen,  die  in  die  fürstlich  oberkeit 
gehorten,  darzu  solte  die  landgrafin  mit  sampt  uns  allen  herzogen 
zu  Sachsen  semptlich  und  in  gleichmessiger  oberster  vormunde- 
schaft  auch  gebraucht  unde  gezogen  und  solichs  mit  irem  wissen 
und  willen  gehandelt,  auch  ire  g.  neben  uns  zu  vorhorunge  der 
rechnung  des  landes  zu  Hessen  einkommens  zugleich  gefordert 
werden.  Mit  solicher  weise  wurde  das  testament  etlicher  massen 
becreftiget  und  der  zank  der  regirung  auf  gehaben.«  Die  Land- 
stände aber  sollen  auf  das  Regiment  verzichten  und  den  sächsischen 
Fürsten  die  Bestellung  der  Regierung  anheimstellen,  die  aus  Konrad 
von  Mansbach,  Hermann  Riedesel  und  etlichen  andern  bestehen 
soll.  Räte  der  Ernestiner  und  Hz.  Heinrichs:  Entgegnen, 
dass  »iren  herm  in  keinem  wege  leidelich,  des  testaments  ader 
regirung  zu  gedenken  nach  dorvon  zu  handeln.«  Georgs  Räte: 
Weigern  sich,  den  Vorschlägen  des  Kurfürsten  zuzustimmen,  weil 
darin  die  eine  Partei  vor  der  andern  begünstigt  wird.  »Aber 
domit  ie  unsers  teils  nicht  mangel  erscheinen  dorfe,  haben  wir 
bewilliget  neben  unsem  vettern  darbei  zu  schicken,  den  parten 
soliche  mittel  furzuhalten,  doch  nicht  der  gestalt,  als  ob  soliche 
mittel  von  uns  dargegeben  ader  vorgeschlagen  wem,  sundem  allein 
der  part  willen  zu  vornemen.«  Vorschlag  der  Ernestiner  an 
die  Landgräfin:  Sie  soll  auf  die  Regierung  verzichten  und  sich 
auf  ihren  Witwensitz  verfügen.  Für  dieses  Opfer  wollen  ihr  die 
sächsischen  Fürsten  »ein  zimliche  besscrunge  ...  zu  irem  vorigem 
widomb«  erwirken.  Die  Fürstin  soll  auch  »zu  grossen  hendeln,  so 
die  furfallen«  und  »jerlich  zu  den  rechnungen«  hinzugezogen  werden, 
»domit  ir  g.  sehe,  wie  mit  irer  g.  jungen  sone  gut  umbgangen  . . . 
wurde.«  Vorschlag  der  Ernestiner  an  die  Landschaft:  Sic 
sollen  Konrad  von  Mansbach  und  Hermann  Riedesel  im  Regiment 
dulden  und  in  die  der  Landgräfin   gemachten  Vorschläge  willigen. 


der  hessischen  Vormundschaft  trachten  und  der  Landgräfin-Witwe,  die  die 
Stände  auf  keinen  Fall  in  der  Regentschaft  dulden  wollten,  den  Rat  geben,  sick 
mit  einer  Aufbesserung  ihres  Leibgedinges  zu  begnUgen.  Hz.  Georg  hatte 
jedoch  diesen  Standpunkt  bald  aufgegeben  und  war  für  die  Auf  rech  terhaltung 
des  Testamentes  seines  Freunde?  Wilhelm  mit  Entschiedenheit  eingetreten. 
Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  33 1 


Nr  Ib:    1509  November  15  —  Dezember  1. 


71 


gefügt  wird  noch  die  Bitte*  der  LandgräOn  »das  junge  herrichen 
d.i<^  junge    frauicin   ein    zeit    bnk    doch   noch    ermcssung«    der 
5^ischen  Fürsten  zur  Erziehung  zu  überlassen. 


B)  Antworten  der  Landgräfin  und  der  Stände: 

Landgräfin:  Erwidertt   'das  irer  1.  soh'che  mittel  dermassen 
*^Uncmen  in  krinem  wek    h  idelich «^,    da  sie  wider  das  Testament 
.^'^^^tossen,      Antwort    der    Stände:     1.    Konrad    von    Mansbach 
5^llen  sie  nicht  im  Regiment  dulden,    da  er    »kein  eingebom  man 
^^r  lantsess«   ist    auch   nicht  Hermann  Riedesel »    »danimb  das  er 
der  landgrafin    und  nicht  bei  der    lantschaft    gestanden.     Doch 
einer  von  den,  die  itzund  ins  regiment  gesteh,  vorfiel,    alsdenn 
*^hten  sie    leiden,    das  er  an   dessclbigen    stat    gebraucht  wurde. 
Der  landgrefin  zu  irem  widonib  besserunge  zu    tun,    were    inen 
irh%verlich  und  in  keinen  wek  leidelich;  denn  dodurch  wurde  ein- 
-ftirt,  we liehe  fraue  von  Hessen  besserunge    ires  widombs    haben 
olte,  das  die  ein  solichen  zank  wie  diese  fraue  mit  gemeiner  lant- 
^haft  fumeme.    3,    Das  die  lantgrefin  zu  grossen  hendeln  und  der 
^cchnunge  solte  gefordert  werden,  were  inen  auch  nicht  leidelich ; 
sie  hette  leichtfertige  leute  bei  ir»  die  sie  zu  solichen  hendeln 
icken    und  gebrauchen    wolte»    den    nicht  gut    were  heimlichkeit 
lantgraftumbs  zu  Hessen   zu  eroffen.     Aber   des  wem    sie    un- 
iwert,  uns  allen  als  fürst en  von  Sachsen   jerlich  rechnung  fur- 
zen.   5.    Das  der  jung  hcrr  bei  der  frauen  bleiben  solte»  konten 
*r    mochten  sie  nicht  erlcident    dan  sie    befunden    gereit,    das  er 
gezogen   und  gehalden  wurde,    sich  gegen    inen    ungnediglich 
erzeigen.     Denn  es  hette    sich    neulich    begeben,    das    die    land- 
ifin  mit  gemeltem  irem  sone  in  einem  clostcr  gewest;  do  hette  sie 
[das  kint  für  sich  auf  einen  tisch  ader  bank  gehaben,  do  h^^^tte  das 
lliint  ge5iaget:    O   frau   muter,    das    ich    also   gross  were!    hette    sie 
gesaget  1    wanimb  er  gerne    also    gross  were.     Do   solte    das    kint 
gesprochen    haben :    Ich  wollte    den  allen  die    haupte    abhauen»    die 
ttzund  wider  euch  sein.     Aus  diesem  konte  man  abnemen,   wiewol 
das  ein  nerrisch  und  kindisch  rede  were,  wurzu  er  gezogen  vv^urde ; 
das  inen  nicht  leidlich,     Darumb  wolten  sie  ine  nemen,   an  ein  ort 
stellen,    do    er  zu    ehrlichen    fürstlichen    tugenden    gezogen  wurde. 
D:is  freulein  wolten  sie  bei  der  frauen  lassen,  bis  so  lange  sie  mit 
unserm  sone  zu  ehelichem  stände    kerne,«     Ernestinische    Räte: 
Dringen   noch  einmal   in   die    Landgräfin,    ihre  Ansprüche    auf   die 
Vormundschaft    aufzugeben.     Landgräfin:    »Ir   were    des  vorigen 
tages  ein    vorschlak    geschehen,    in  welichem    sie    iren  vortel    und 
besserung  wol  erkennen  kente  [l],  wo  sie  in  dieser  sachen  iren  eigen 
nutz  suchen  wolte,    des    sie    sich   gegen    uns    als    den,    der    es   un- 
irezi^^eifelt  irs  teils  treulich  gemeint,    hochlich  bedankt,«     Sie  kann 
in  die  Vorschläge  nicht  willigen,  weil  sie  durch  einen  solchen 
r,-«.       3g   ^^^  Behauptung   der  Gegenpartei    bestätigen  würde,    »als 
tcttc  ir  herre  seh  ein  untüchtig  .  .  ,  testament    gemacht    und    also 
ane  ein  testament  vorscheiden,  wclichs  irem  herm  zu  keinen  eren, 
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sundem  mehr  zu  unglimpf  ergehen  wurde.«*)  Würde  sie 
Widerstand  aufgeben,  so  würde  »bei  dem  gemeinen  man 
geachtet,  als  ob  sie  das  gefleissiget,  dorvon  sie  hemachmalsi 
verhörter  sach  geweist  were.«  Ferner  »were  dis  vomemen 
kegenteils  nicht  allein  wider  sie  als  ein  arme  witwe  .  .  ., 
wider  alle  fürstliche  oberkeit.  Denn  solte  das  kegenteil  se 
willen  erlangen,  was  einfurung  hiraus  manch  unbedechtig 
nemen  wolte,  so  bei  ime  bedacht,  was  wider  seinen  oberheni  ii| 
tun,  das  er  bei  leben  seines  herren  nicht  vorbringen  mochte, 
tode  dermassen  zu  vorfuren  understunde.  ...  Es  wurde  auch  dunkl 
zuruttunge  dis  testaments  ir  sone  in  den  jaren,  do  ime  das  testaxne[i4| 
die  regirunge  gibt,  schwerlich  ader  nimmermer  zu  reg" 
zugelassen,  und  ip  [!]  er  zugelassen  zum  regiment,  so  wurde  es  im 
mit  solicher  mas  geschehen,  das  zu  besorgen  stunde,  [das]  er  und  de 
seine  nachkommen  nimer  gut  statlich  regiment  haben  konten.« 
Sie  verlangt  die  Absetzung  der  ständischen  Regentschaft;  »defl 
öffentlich  am  tage  were,  wo  ein  regiment  gesteh  solt  werden,  in 
solichs  durch  niemant  denn  durch  uns  fursten  von  Sachsen  . . .  il 
obersten  Vormunden  besehen  solte.«  Ernestinische  Räte:  Gebe 
der  Landgräfin  zu  bedenken,  welche  Beschwerden  und  Unkosb 
ihr  und  ihrem  Sohne  aus  der  Verschleppung  des  Handels  erwach» 
würden.  Landgräfin:  »Es  were  war,  der  vorzuk  hette  ir  wen 
fromen  getan,  domit  sie  aber  den  abeschnide,  so  konte  sie  erleide 
das  durch  uns  fursten  alle  auf  furgebrachten  handcl  rechtlich  { 
sprochen  wurde.  Zu  der  uncost  ires  sones  wolte  sie  auch  nie 
gerne  ursach  sein,  und  das  es  wäre,  so  were  sie  ein  junges  weil 
der  ein  gut  trunk  wol  schmeckt,  moch[t]  auch  wol  Reinischen  w( 
trinken,  aber  es  were  leider  also  gestellt,  das  sie  iren  pfenni 
zeren  muste.  Das  kegenteil  zeret  und  prasset  uf  ires  sones  peii 
wie  vor  äugen.  Doch  so  wolte  sie,  auf  das  irs  sones  kostung  i: 
bcschwerung  auf  gehaben  wurde  und  sie  allcine  recht  bekonm 
mochte,  dis  willigen,  sie  wolte  dise  suche  auf  ir  cost  zu  recht  a 
füren.  Doch  das  es  der  widerteil  auch  tete  und  mitler  zeit 
icder  auf  seinen  peutel  zeret,  mit  bitt,  sie  bei  dem  testament 
hanthaben,  bis  so  lange  es  ir  mit  rechte  aberkant.  Was  sie  i 
rechte  vorlore,  wüste  sie  sich  gegen  gotc  und  der  w^erlt  in  ir 
gewissen  entschuldigt.«    Danach  »ist  sie  gegangen  in  eines  itzlicl 


*)  Ein  ähnlicher  Gedankengang  findet  sich  in  einem  eigenhändigen  B 
Annas  an  Hz.  Georg,  der  ohne  Datum  vermutlich  in  jenen  Tagen  zu  M 
hausen  abgcfasst  worden  ist.  Er  lautet:  »Houchgebarner  fürst,  fruntliger  le 
omme  und  sueir,  mein  fruntlage  bit  ist  alse  einer  armen  [witwen]  an  e.  1.,  das 
wil  ansein  den  grousen  und  hougen  vortruven,  den  mein  h.  f.  1.  a.  lebester  hei 
dem  got  gneidig  si,  zu  e.  1.  hat  gehat,  zu  farnne  eim  anderen  und  e.  1.  wil 
Icitzten  willen  nicht  so  gemmerlig  lasen  vordrukkcn ,  wewpl  mir  disser  fars 
nicht  fast  scheidclig  worde  sein  vor  mein  parssounen,  aber  ich  w^ordde  me 
trugge  gar  vergessen,  de  ich  alle  weigge  zu  s.  1.  selige  gehat  habe,  wen 
dissen  anschlag  vorde  anneimen ,  den  ich  sogtc  meinen  eigenutz  und  n 
meines  armen  kindes;  dis  alles  wil  e.  1.  zu  hartzzcn  neimcn  alse  ein  lopl 
frummer  fürst,  hir  mit  habbe  e.  l.  eine  fruntlige  guode  nacht.  Gescribben 
einem  eilenden  bcdropden  hartzzen.  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  l 
1509—24,  Or.) 
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ten  herbrige,  dieselbige  ir  bitt  und  antwort  erneuet,  das  tcstament 

^rgelegt,  gebeten,  sie  darbei  zu  hanthaben  ader  mit  rechte  dorvon 

webeni    mit  erbietung,    welcher  ander  uns  allen    einicherlei    be- 

werunge  hette,  das  sie  betreffe  im  testamenti    das  uns  zu  nach- 

l    reichen    mocht,    man    wolte    ir    das   zu    erkennen    geben.     Sie 

^olte  sich    [von]    uns    zimlich   darinne  weise[n]  lassen.     Darauf  wir 

lieber  in  sunderheit  ein  bedenken  genommen,  unser  rete  zusammen- 

hicken,  sich  einer  ant%vort  zu  voreinigen.« 

C)   Neue  Beratung  der  sächsischen  Räte  und  Verband 
lUngen  mit  der  Landgräfin: 

Räte  der  Erncstiner  und  Hz,  Heinrichs:  Drücken  überein- 
limmend  die  Ansicht   aus,    dass  »iren   hem   nicht  leidlich   sei,    in 

testament  zu  .  .  ,  willigen  in  einichem  stucke  aus  Ursachen,  das 
Se  vorraundeschaft  und  regirung  nimandem  billicher  zustehe  dan 
Kien  fursten  von  Sachsen.  So  gebure  unser  schwieger  keine  vor- 
^undeschaft  des  eitern  hern  zu  Spangenberg,  und  haben  sich  unsers 
brudem  rete  sunderlich  hören  lassen,  das  unser m  bruder  das  testa- 
neol  darumbe  nicht  leidelich,  das  seiner  an  keinem  ort  darinne 
edacht;    und  an   unsem    retcn    gesonnen»    das  w*ir  mit    inen    einik 

weiten,  das  testament  anzufechten,«     Georgs  Räte:  Erklären, 

.  sie  das  Versprechen,  das  Testament  zu  verteidigen,  der  Land- 
räfin    nicht   brechen    können,     Sie    nehmen  sich  der  Sache  Annas 

grosser  Wärme  an  und  beantragen  die  Absetzung  des  ständi- 
Regiments:  »denn  sie  betten  sich  der  regirung  der  lant 
Inder  standen  sunder  wissen  und  willen  und  wider  ire  zusage,  .  .  . 
)arauf  unsere  vettern  und  bruder  nach  mimchfeldigen  underreden 
irer  meinung  beruhet  und  wir  auf  der  unsem.«  Landgraf  in: 
littet  die  Räte  Georgs  zu  sich  in  ihre  Herberge  und  fordert  ihren 
lat.  Räte  Georgs:  Ermahnen  sie,  »wo  ir  zimlich  mittel,  die  Sachen 
Lin^ulegen    furgeschlagen,    sich  gutlich  zu  richten  lassen,  denn  un- 

irheiden  an  ende  hiedannen  zu  ziehen«,  worauf   sie    sich  verah- 
Lschieden,    K u r f.  Frie drich  und  Herzöge  Johann  und  Heinrich: 
f  Fordern  Hz.  Georg  noch  einmal  auf,  sich  mit  ihnen  zur  Bekämpfung 
des  Testaments  zu  vereinigen.    Georg:  Lehnt  das  ab.    Den  Ständen 
soll  nicht  nachgegeben  werden ;  »denn  so  wenig  inen  leidelich,  das 
das  testament  in  creften  bleiben  solte,  so  wenig  were  uns  die  vor- 
genommene regirung  der  lantschaft  nicht  [!]  leidelichen.    Denn  so  wir 
als    fursten    von    Sachsen    regirung    und    vormundeschaft    bestellen 
solten,  so  wem  uns  sunderlich  etliche  per.sonen,  so  in  dem  regiment 
gesteh,  zu  gedulden  nicht  leidelich.«     Erncstiner  und  Hz.  Hein- 
rich:   Beschliessen    nunmehr  allein    auf    eigene  Faust  vorzugehen. 
L.indgräfin:    Sendet    Konrad  von   Mansbach    und  Tyle  Wolff    zu 
Hz,  Georg  mit  der  Anzeige,   dass  sie  ihn  seines  Versprechens,  das 
Testament    zu    verteidigen,    entbindet.     Sie    fürchtet,    dass    er   bei 
tmcr  Entzweiung  mit  seinem  Bruder  und  seinen  Vettern  überhaupt 
*aos  dem  handel  geschoben*   w'erden   möchte,   in  welchem  Falle  sie 
*  keinen  trost  mehr  zu  einichem  menschen»  der  ir  ire  sachen  auch 
niTO   besten    furdert«,    hätte,     Sie    gestattet    daher  Hz.  Georg  aus- 
drOcklich«  mit  seinen  Verwandten  das  Testament  anzufechten. 


74  Nr.  16:  1509  November  15  — Dezember  1. 

D)  Verhandlungen  über  die  Abfindung  der  Land- 
gräfin: 

I.  Sächsische  Räte:  Ihre  Herren  sind  nicht  geneigt,  das 
Testament  anzuerkennen  und  bitten  sie,  die  vorigen  Vorschläge 
anzunehmen.  Anna:  Bittet,  ihr  die  Grtlnde  anzugeben,  aus  denen 
das  Testament  verworfen  wird.  Räte:  Wenn  Anna  auf  der  Vor- 
mundschaft bestünde,  »wolten  andere  landgrefin  von  Hessen  sich 
dermass  auch  understehn;  solhs  wurde  ein  schedliche  einfuhrung 
bringen,  die  zu  nachteil  kome.«  Den  vorigen  Vorschlägen  fügen 
sie  hinzu,  dass  Annas  »leipgut  mit  1500  gülden  jerlicher  nutzung 
gebessert«  werden  soll,  »die  sie  brauchen  mocht  ir  leben  lang,  sie 
vorandert  sich  ader  blib  bei  den  kindern ;  auch  das  sie  den  sone 
bei  sich  behielt,  bis  so  lang  er  acht  jar  alt  wurde.  .  .  .  Zu  tegUdier 
underhaldung  der  kinder  solt  man  ir  jerlich  500  gülden  geben,  die 
cleinot  und  tucher,  so  ir  bescheiden,  solten  ir  bleiben,  den  junk- 
frauen  und  hofmeisterin  das  ir  auch  zu  geben.«  Die  Anhä^iger 
der  Landgräfin  »solten  des  keine  fahre  bei  der  lantschaft  stehen. 
Domitte  solte  aller  vordries  und  Widerwillen  zwuschen  den  parten 
ergangen  auf  gehaben  sein.«  Anna:  Bevor  sie  diesen  Vergleich 
billigt,  muss  sie  wissen,  wer  künftig  die  Vormundschaft  und  Re- 
gierung in  Hessen  führen  wird.  Räte:  Wollen  diese  Frage  erst 
dann  beantworten,  wenn  Anna  in  die  Vorschläge  gewilligt  hat 
Räte  Hz.  Georgs:  Finden  das  Verlangen  der  Landgräfin  berechtigt 
Denn  da  der  Zwist  über  die  Regentschaft  »die  hauptpunct  aller 
irrung  zwuschen  der  landgrafin  und  der  lantschaft  wem,  so  were 
es  von  noten  an  denselben  artikeln  anzufahcn.«*)  ü.  Stände: 
Fordern  zunächst  die  Aufnahme  von  drei  Artikeln,  die  sie  in  den 
Vorschlägen  der  sächsischen  Fürsten  vermisst  haben :  »nemlich  das 
das  testament  tot  und  abe  sein  solte ;  ir  geordent  rcgiment  in  wirden 
und  wesen  bleiben,  und  das  die  lantgrafin  mit  demselbigen  regiment 
und  vormundeschaft  nicht  solte  zu  tun  haben.  .  .  .  Und  zu  den 
vorgeschlagenen  mittel[n]  diese  volgende  antwort  gegeben :  das  die 
landgrafin  zu  grossen  Sachen,  auch  zu  der  rechnung  solte  gezogen 
werden,  hetten  sie  sich  vormals  hören  lassen,  das  solichs  unsem 
vettern,  bruder  und  uns  als  obersten  Vormunden  zustünde.  Wo 
wir  uns  aber  domit  nicht  zu  beladen  gedechten  und  .  .  .  die  lant- 
grafin domit  solte  zu  tun  haben,  das  sie  alsdan  drei  ader  vier  aus 
der  lantschaft  erweite,  die  der  Sachen  unvordechtig,  die  bei  solichen 
grossen  Sachen  und  rechnungcn  von  iren  wegen  wem,  solichs  an- 
zuhören und  sundcrlich  darzu  voreidct,    das  dieselbigen  Sachen,  so 


*)  In  einem  Schreiben  vom  27.  November  1509  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg. 
Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.)  bittet  Anna  Hx.  Georgr,  dahin  zu  wirken,  dass 
bei  der  Ordnung  des  Regiments  »diejene,  so  uns  bisanher  uberlestig  ffewest 
seint,  überschritten  und  zu  keiner  gewalt  erhaben  werden.  Dan  so  sie  uns 
vormals  ane  bevehl  und  fug  unmeslich  bedrangt  habn,  was  wolten  sie  dan  tvo. 
wan  sie  gewaltig  und  erhöhet  wurden.  Am  andern  das  diejene,  so  hinfurter 
zu  regiren  verordent  ,*<sich  nicht  anders  dan  verordenten  oder  stathelter  der 
furmundep".  .  .  |unsers]^soens  nennen  und  schreiben  lassen.  Dinstags  nach 
Catharina  1509.« 
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und    i>tatl  icher   denn 
SIC,  vorsehen  wcre. 
inen   in    keinen  wek 


iL  geoffenwareti  in  geheim  vorblieben i  die  dan  solichs  der  land- 
Kn  ferner  selten  zu  vormelden  haben,  die  doch  nicht  mehr  dan 
C:hs  zu  wissen  und  nicht  danvider  zu  reden  solte  zu  tun  haben» 
der  landpjrafin  rete  zu  den  ader  andern  handelungen  nicht 
gezogen  werden.«  V^on  der  Aufbesserung:  des  Leibgedinges 
^n  die  Stände  nichts  wissen,  »angesehen  das  die  landgrafin 
vor  andere  landgrefin,  die  doch  mehr 
Den  son  in  irer  vor^valtung  zu  lassen, 
leidelich.  Die  tochter  zu  underhalden, 
Iteo  sie  ir  ein  ^iml!chs  was  wir  erfcenten,  nicht  weigern.  Cleinot 
I  tucher,  so  ir  noch  laut  des  testamcnts  bescheiden t  auch  wos 
*  Jungfrauen  und  hofemeistcrin  werden  solte,  das  were  inen  nicht 
It  II«  n,  so  wir  fursten  von  Sachsen  als  oberste  Vormunden  das 
ligten  und  hiesseut  ausserhalb  des  testaments  volgen  zu  lassen, 
das  in  unser  ermessung  gesteh  haben,  Umh  die,  so  bei 
liebe  itzund  gestanden,  solte  es  nicht  mangel  haben,  sundern 
sich  gegen  idermann  an  gleich  und  recht  begenugen  lassen.« 
Montag  nach  Katharina  (1509  Nov.  26)  überreichen  die 
le  den  Fürsten  eine  Supplikation:  Sie  können  den  Anspruch 
indgräfin  auf  die  Vormundschaft  als  eine  unerhörte  Neuerung 
anerkennen,  deshalb  sie  »sich  uf  euer  aller  f.  g.  nach  ge- 
fili<*it  und  herkommen  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  gut  lieber 
höre  erboten.  Darauf  auch  e.  f.  g.  tagesatzung  nach  gehorsam- 
alhir  irscheinen»  nu  bei  den  zwelf  tagen  mit  schweren  costen 
g.  herschaft  vor  e,  f.  g.  gehandelt  und  doch  noch  zur  zeit  zu 
ler  enlschaft  komen  seint.*  Sie  bitten  die  Fürsten,  die  hessische 
idschaft  »bei  irem  altem  herekommen.  freiheiten  und  guten  ge- 
ibeiten  zu  schützen«,  wie  sie  das  bei  der  Erbhuldigung  zugesagt 
etL  »Wo  aber  euer  alter  f.  g.  befundeut  das  gemeine  lantscbaft 
as  .  *  *  vorgenomen  betten,  darinnen  e.  f,  g.  nicht  gefallens  trugen, 
äem  weiten  sie  sich  [von]  nimants  lieber  denn  fvon]  euer  aller  f,  g. 
indertenigkeit  gerne  gnediglich  underrichten  lassen.«  Sollte  »unser 
fraae  gemeine  lantschaft  mit  der  date  ader  gewalt«  bedrangrn, 
öchten  die  Fürsten  ihnen  laut  der  Erbverbrüderung  beistehen. 
«tten  zum  Abschied  um  gnädige  Antwort,  »domit  die  gesanten 
gemeiner  lantschaft  solichs  iren  herrn  und  freunden,  prelaten, 
chaft  und  steten  zu  der  heimkunft  widerumh  anbringen  mögen.« 
^Landgraf in:  Verzichtet  darauf,  dass  die  Regentschaftsfrage 
erledigt  wird,  und  lässt  es  zu,  dass  man  vorher  über  die 
rgeschlagenen  Mittel  verhandelt,  »doch  mit  der  protestation, 
dieselbigen  nicht  gutlich  vortragen  ader  hingelegt,  das  ire  K 
n  dem  testament,  vormundeschafl  und  regirung  nicht  gedecht 
wastehen.«  Darauf  übergiebt  sie  den  Rnten  ihre  Artikel  Jin 
|nft1icher  Auf/^eichnung :  L  Giessen  und  Grünberg  sollen  ihr 
K  der    Wittumsverschreibung^)    als     ständiger    Witwensitz     an- 

*)  Wilhelm  der  Mittlere  steUte  seiner  Gemahlin  Anna  drei  Witiiims- 
fchreibuiiifen  aus;  in  der  ersten,  die  uns  ebensr»  wie  die  zweite  verloren  ist, 
Ä  er  ihr  Schlots,  Stadt  und  Gericht  Rotenburg  als  Witwen  sitz  an,  in  der 
pCr  2U  Gunsten  Annas  den  Inhalt  dt:r  ersten  nm,  veranlasst  durch 
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gewiesen   werden;    »und   das  dieselben   flecken   von  den  penM 
mangelt    und    anders,    so    daraus   vorschrieben,    geledigt  weida 
2.   Das   auch   meiner  g.  frauen  alle  grosse  handelunge  angetnp 
und  mit   irer  g.  wissen  gehandelt  werden.«     3.   Dass  sie  zorjA 
liehen  Rechnung   gezogen   wird.     4.    Dass  sie  einen  Zuschuss  fl 
3500  Gulden  jährlich  ihr  Leben  lang  und  Nidda  oder  Butzbadi  i 
Unterpfand    erhält,   »bis  so  lange  das  Rotenburg  gelost  wurde.« 
5.    Steht  ihr  noch   eine  Morgengabe  aus    »nach    laut  des  hdnll 
brive.«*)    6.  E>er  Sohn  soll  bis  zum  vollendeten  vierzehnten  Jahr,  fl 
Tochter  bis  zur  Verheiratung  bei  ihr  bleiben.    7.    Sie  wünscht  d| 
Hausrat    versehen    zu    werden;     8.    mit    1200    Gulden    jährfeW 
Mündelgeldern ;   9.   mit   Kleidern   und   Kleinodien   für  die  Kinder^ 
10.   dass  sie  »mit  den  kindem  zu  Martburg  ader  anders  wrfie  vi 
sitze  und  die  dinst  doselbst  zur  holzfuhre  und  anderm  zu  gebraocU 
habe.     Doch   sali   und  will   ire  g.  die  kindcr  aus  dem  lande  mdj 
füren.«     11.   Dass  ihr   40  Fuder  Wein  aus  den   Ämtern  Eppsifll 
und    Darmstidt    nach    Giessen    oder    Grünberg    geliefert  werfei 
12.   Dass  ihr  »gegont  wurde,  zu  ir  g.  lust  zur  zeiten  zu  jagen  adtf 
zu  beissen  in  .  .  .  des  jungen  herm  weldem,   alle  dieweü  ir  g.  * 
kinder  hat.«     13.    Dass  ihr  »des  jars  ein  zimlich  wiltpret  ader  de 
jaget   ein   zugeleget   wurde.«       14.    Dass    »das  testament  sunsl  i 
allem  und  was   mein  g.  herre   in   seinem   totbette   bescheiden  h 
gehalden   werde,    alleine   ausgeschciden ,    was   die   vormundescte 
und   das    rcgiment   ausserhalb   irer  g.   widdumbs   und   flecken  > 


die  Betrachtung',  »das  ire  l.  damit,  wi  einer  furstin  von  Hessen  wol  gezimpt 
nicht    gtiugsam   vorsorget.«      Er   wies   ihr    daher    als  Witwensitz   Giessen 
GrUnberg  an.     Am  12.  Dezember  1502  gab  Wilhelm  seiner  Gemahlin  eine  d 
Vcrschreibung  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.   1,  Personalakten  der  Landg^äfin  Anna 
Herzogin  von  Mecklenburg,   Kop.),    in   der   er  die  beiden  ersten  Wittumsbi 
ausdrücklich    aufhob.     Nun  vermachte   er  Anna  40  000  Gulden*,  »nemlich  2( 
ires  zugebrachten  gutes  und  20  000  gülden  unserer  widerlege  uf  unser  schl« 
stedten  und  gcrichten  mit  iren  anhengen  Rodemberg  [1]  schlos,  stat  und  ger 
Velschberg  schlos,  stat  und  gerichte  und  Wyldeck  dem  schlösse  mit  seinei 
gehorung    in   allermassen    form    und   gestalt,   wi   die   hochgepom    furstin 
Mechtthilt  geporn  von  Wurtemberg  .  .  .  unser  mutter  sei.  .  .  .  die  ingehapt 
gebraucht   hat.«     (Vgl.  Rommel  lÖ,    Anm.  S.  26).  —  Wenn   also    oben  Gi< 
und  GrUnberg  von   der  Landgfräfin   als   ständiger  Witwensitz   in  Anspruch 
nommen  werden,  so  bezieht  sie  sich  auf  die  zweite  durch  die  dritte  aufgehe 
Verschreibung   Wilhelms,    was    natürlich    einen    ungesetzlichen   Anspruch 
schloss,  den  die  Stände  nicht  anerkennen  wollten. 

*)  Rotenburg  befand  sich  zur  Zeit  in  der  Pfandschaft  des  Herzogs  A 
von  Lothringen,  dessen  Tante  Jolantha  als  erste  Gemahlin  Wilhelms  des  Mitt 
ein  Heiratsgut  von  32  000  Gulden  mitgebracht  hatte ;  da  sie  keine  Kinder  hi 
licss,  musste  dasselbe  nach  dem  Heiratsvertrage  an  den  Neffen  zurUckge 
werden.  Nach  vielfältigem  Drängen  des  Lothringers  zahlten  die  hessia 
Regenten  im  Dezember  1510  die  Schuldsumme  ab.    Vgl.  Rommel  III,  Anm.  5 

*)  Annas  Heiratsbrief  findet  sich  in  sehr  brüchigem  Zustande  im  Ori; 
im  hessischen  Samtarchiv  (Schublade  85 ,  Nr.  93) ;  er  ist  am  5.  August 
(Mitwoch  nach  ad  vincula  Petri)  von  Annas  Vater,  dem  Herzoge  Magnus 
Mecklenburg,  und  dem  Landgrafen  Wilhelm  ausgestellt.  Magnus  versp: 
seiner  Tochter  ein  Heiratsgut  von  20  000  Gulden  mitzugeben,  Wilhelm  dei 
mahlin  im  Fall  seines  Todes  Schloss,  Stadt  und  Gericht  Rotenburg  als  Wit 
sitz  anzuweisen.     Der  Morgengabe  aber  geschieht  nicht  Erwähnung. 
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:«     15.    Dass   aller  Unwille   und   alle  Ungnade   znnschen    den 

Parteien  abgethan  werden  soll      16.    Dass  in  dem  Vertrage 

fles  Schadens  und  der  Beschwerden  der  Grafen  Heinrich  von 

ck  und    Georg   von    Königstein  gedacht  wird.      17.  Dass  den 

Wilhelms    ihre  Verschreibung    gehalten    und    ihre  Guthaben 

t  werden.      18.    Dass  die  Landgräfin  die  Ritterlehen  in  ihrem 

n  zu  verleihen  hat.     19.   »So  grosse  weltliche  lehen  verledigt 

i,  das  diese Ibigen   mit    irer  g.  wissen   und  willen  wider  vor- 

i«rerden.«     20.    Dass   sie   alle  geistlichen  Lehen  zu  verleihen 

V.    Antwort  der  sächsischen  Herzöge  an  die  Land- 

ft:     »Ir  f.  g.  sehen    vor    gut    an,     das    man    das    regiment» 

ordenh'ch,    förmlich,    nutzlich  und  wol  bestalt.  bleiben  lasse 

stsselbig,  auch  die  personen  darinnen  gesatxt,  nicht  leichtfertig 

anders  dan  aus  grossen,    beweglichen,    klaren  und  hellen  ur- 

b  vorenderte.     Ir  f.  g.  seint  auch  gneigt,  solich  regiment  als 

unden   gnediglich  zu  schützen  und  hanthabe n»   auch  dasselbige 

gemeine    lantschaft  mite    gnedigem    rate    nit  zu  vorlassen    und 

lu  voreinigen  einer  zeit,  darauf  ir  f,  g.  treffenliche  rete  gein 

1  schicken,  gestalt  des  regimcnts  und  aller  gelegenheit,    auch 

aventari  und  alles  andern  noturftiglich  besichtigen  und  erfaren 

%  wo  dan  einsehunge  ader  etwas   in    furgenomenem  regiment 

ssNerunge  not  were  ....  dasselbe    aufs    beste  mit    irem  wissen 

»rordnen,    wie    das    irer    f,    g.  jungen    ohmen    am    besten    und 

üchsten    were,«')     Im    übrigen    versprechen    sie    ihre    Räte    auf 

lt;ig  d,  14,  Januar   1510  zur  endgiltigen  Ordnung  der  Differenzen 

:hen  der  Landgräfin  und  den  Ständen  nach  Kassel  abzuordnen. 

Stände:    Sind  mit  der  Antwort  der  sächsischen  Fürsten  auf 

Supplication  sehr  zufrieden  und  verheisscn,  dass  sie  sich    *als 

Pr&ame  der  fursten  von  Sachsen   erzeigen    und   halten  wolten,« 

den  von    den    sächsischen    Herzögen    vorgeschlagenen  Mitteln, 

am   Mittwoch    nach    Katharina    [Nov.    28j    übergeben    worden 

t   äussern    sich    die    Stände    am    Tage    Andreae    [Nov.   30]^): 

.   Sie   lehnen    die   Bc^sserung   des  Wittums    ab,    weil    sie   dazu 

Macht  haben.     Übrigens  sind  sie  der  Meinung»  dass  »ir  f.  g, 

:h  und  etwas  hocher,  dan  sich  wohl  geboret  hettei  vorsehen« 

Ihr  Vater   Hz.  Magnus  von  Mecklenburg   ist    damit    zufrieden 

n,     Sie    bitten    gemeiner   Landschaft  Notdurft    zu    bedenken 

1   erwägen,    dass,   »wo  unser  g.  frau  einiche  zulegunge  ader 

nmge  .  .  .  geschehen  solt,  .  .  .  solichs  iren  f.  g.,  auch  gemeiner 

aft  in  künftigen  zeiten  zu  minnerung  und  beschwerung  langen 


^  Ifit  Protokoll  folgt  hier  die  Notiz:  In  dieser  Zeit  ist  auch  eine  Be- 
Bchrilt  von  Anna  von  Braiinschweig-t  der  Gemahlin  Wilhelnns  des  Älteren, 

Mi^nberg^  den  Fürsten  von  Sachsen  zugekommen,  »darinnen  sich  ir  1. 
II  krankheit  und  schwacheit  beclagct,  auch  das  ire  \.  mit  irem  widdomb 
•ol  rorsorget,  dergleichen  ire  kinder  in  grosser  unschick Hcheit  bisherc 
en*<  Die  Fürsten  empfehlen  ihren  Vetter  und  seine  Gemahl m  der  FUr- 
fer  Landst&ndc. 

0   Der  folgenden  Antwort   scheinen  die  VorschHige  der  Landgräfln  (vgl. 

^Mu  Grunde  gelegt  zu  sein ,  aber  wohl  in  einer  von  den  sächsischen 
modificierten  Form. 
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mocht.«  Auch  die  Gemahlin  Wilhelms  des  Altem*  Amia  von 
Braunschweig,  erhält  nur  900  Gulden  jährlich,  obwohl  sie  dem 
Fürstentum  18000  Gulden  zugebracht  hat.  Zu  2.  und  3.  geben 
die  Stände  ihre  Zustinmiung;  ebenso  zu  5.  und  7.  Zu  6.  Es  ist 
»gemeiner  landschaft,  in  sunderheit  der  von  den  steten  meinung, 
das  sie  den  jungen  fursten  bei  unser  g.  frauen  aus  vil  beweglidien 
Ursachen  lenger  nicht  wissen  können  ader  mögen.«  Zu  8.  und  9. 
Sie  bewilligen  nur  200  Gulden  Mündelgelder  für  das  Fräulein, 
wollen  es  »auch  dameben  mit  kleidem  und  kleinoten  notturftiglich 
vorsehen.«  Zu  12.  und  13.  und  1.  Vorläufig  soll  sich  die  Land* 
gräfin  mit  der  »fürstlichen  behausung«  zu  Giessen  und  der  Jagd  am 
Ulrichstein  und  bei  Schotten  begnügen,  bis  Rotenburg  vom  Herzog 
von  Lothringen  eingelöst  ist;  »wan  aber  Rotenberg  erlediget 
wirdet,  so  hat  ire  f.  g.  einen  erlichen  und  fürstlichen  sesse,  auch 
f ischerei,  wiltpan  und  anders.  Art.  15 — 17  stimmen  die  Stände 
zu.  Über  Art.  10,  11,  14  schweigen  sie  sich  aus  und  auf  Art 
18 — 20  geben  sie  eine  ausweichende,  dunkle  Antwort:  »das  lassen 
die  vorordenten  bei  dem  vorschlage,  wie  unser  gst  und  g.  hem 
den  angezeigt  haben,  bleiben  [?].«  Schliesslich  ermahnen  sie  die 
Landgräfin,  ihnen  die  fürstlichen  Kleinodien,  die  ihr  nicht  zustehea 
auszuliefern.  VII.  »Uf  soliche  handelunge  mit  der  lantschaft  ge- 
habt, haben  sich  unser  allerseits  rete  abermals  neuer  artikel,  der 
landgrefin  vorzutragen,  voreinigt  und  die  irer  1.  schriftlich  über 
antwort.«  Diese  neuen  Vorschläge  stinunen  mit  den  Wtlnschen 
der  Landschaft  in  allen  wesentlichen  Punkten  überein.  Nachzutragen 
ist:  Zu  Art.  1  die  Zusicherung,  dass  der  Landgräfin,  falls  die 
Nutzungen  von  Giessen  und  Grtlnberg  nicht  4000  Gulden  ein- 
bringen, der  Fehlbetrag  erstattet  wird,  aber  nicht  in  Gestalt  einer 
Aufbesserung  ires  Wittums,  sondern  »zu  ergetzung  irer  g.  vleis 
und  fmntschaft,  so  ire  g.  irer  f.  g.  gemahel  in  seiner  krankheit 
erzeigt  habe.«  Falls  sich  Anna  wiederverheiratet,  soll  ihr  die 
Zulage  nicht  weiter  gezahlt,  sondern  nach  dem  Wortlaut  der 
Wittumsverschreibung  verfahren  werden.  Zu  Art.  6:  Für  das 
Fräulein  soll  die  Landgräfin  jährlich  350  Gulden  und  5  Fuder 
Weins  »zu  Darmstedt  zu  hoelen«  erhalten.  Betreffend  den  jungen 
Landgrafen  versprechen  die  sächsischen  Fürsten  sich  noch  einmal 
auf  dem  Tage  zu  Kassel  bei  den  Ständen  zu  Gunsten  der  Mutter 
zu  verwenden ;  sie  wollen  auszuwirken  suchen,  dass  er  bis  zu  seinem 
achten  Lebensjahre  in  der  Obhut  der  Mutter  bleibt.  VIII.  Land- 
gräfin: Bittet  die  sächsischen  Fürsten,  sie  sollten  sie  »ires  hen- 
fruntlichen  lieben  sones  dermassen  wider  alle  recht  und  billicheit 
gewaldiglich  nicht  berauben  lassen.«  Femer  beansprucht  sie  eine 
jähriiche  Zulage  von  2000  Gulden  ihr  Leben  lang,  1000  Gulden 
Morgengabe,  eine  Erhöhung  des  Mündelgeldes  für  die  Tochter,  xu 
den  »wiltpanen«  zu  Ulrichstein  und  Schotten  noch  die  Jagd  im 
Amt  Nidda.  Schliesslich  giebt  sie  einen  kurzen  Bericht  über  die 
Kleinodien,  die  sich  in  ihrem  Besitze  befinden.  Das  wertvollste  Stttd 
scheint  ein  mit  EWamanten  geschmückter  Ritter  S.  Georg  zu  sein,  den 
ihr  Wilhelm  als  Unterpfand  für  zwölf  Spangen,  die  er  von  ihr  ent- 
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tehntCi  gegeben  hat.  Sie  ist  bereit  das  Schmuckstück  von  ihrem 
Sohne  wieder  einlösen  zu  lassen.  Das  Silbergeschirr  und  sechzehn 
rilbeme  Becher  hat  ihr  Wilhelm  au  lebenslänglichem  Gebrauche 
libergeben.  Vier  goldene  Armringe  hat  ihr  Gemahl  ihr  in  Gegen- 
wart ihrer  Schwester  von  Mecklenburg  während  seiner  Krankheit 
gegeben;  diese  hat  sie  versetzt  und  für  Seelenmessen  vergeben. 
Nachdem  sie  »eine  mergliche  zerunge  und  uncost  in  diesem  handel 
bishere  ausgelegt«,  bittet  sie  um  Wiedererstattung  der  Summe 
malles  zu  guter  rechnung.«  IX.  Nachdem  man  sich  über  alle  [?J 
Artikel  »ausgeschlossen  des  jungen  hern  halben«  geeinigt»  haben 
die  Räte  über  diesen  letzten  Punkt  noch  einmal  mit  den  Ständen 
verhandelt.  Sie  machen  schliesslich  aus,  dass  der  junge  Landgraf 
bis  Invocavit  auf  dem  Schloss  zu  Kassel  gelassen  wird  und  mittler- 
izeit  Wege  gesucht  werden,  die  Landgräfin  mit  der  Landschaft 
über  diese  Frage  gUtlich  oder  auf  rechtlichem  Wege  zu  vertragen. 
Bezüglich  des  Unterhalts  der  Landgräfin  wird  festges<^'tzt »  dass 
Giessen  und  Grünberg  Annas  Wit%vensitz  bleibt,  »bissolange  ir  f.  g, 
iren  witwenstul  vorandern.«  Sic  soll  mit  der  Zulage  eine  Ein- 
nahme von  4000  Gulden  haben.  Wenn  sie  sich  wiederverheiratet, 
inVd  man  sich  an  ihre  »vviddombs  vorschreibung«  halten  »und  das 
ir  g.  der  zuiegung  uf  Neyde  [Nidda]  vorweist  .  .  .  werde ;  darzu 
iren  g.  die  jaget  sali  gelassen  werden,«  Wegen  der  Morgengabe 
und  der  Zehrung  wird  die  Landgraf  in  an  die  Stände  gewiesen. 

L_  A.  Dr.*  Loc  8675.  Kopialb.  1509-10,  Relnschr.  der  Kanilei  Hi.  Gtorifs  von  Sachsen. 


17.  Wettiner  an  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen 
Stände:  Abschied.     Mühlhausen  1509  Dezember  1,*) 

Die  Wt'ttiner  treffen  zwischun  den  slreitundtn  Parteion  folgende 
Abroachunijt^n :  1.  Der  Landgräfin  bleibt  dit*  Tochter-  sie  erhält  ftlr  die- 
selbe^ eine  jährh'che  Erziehunj^sbeihilfe  von  350  Gulden.  2.  Ob  der  Mutler 
der  Sohn  zur  Erziehung  überlassen  werden  wird  oder  nicht»  soll  uuf  dem 
nächsten  Schiedstage  zu  Kassel  von  den  sächsischen  Räten  ausgetragen 
werden,  3,  Ebenso  die  Frage^  ob  Giessen  oder  Rotenburg  Annas  ständiger 
Witwensitz  werden  soll.  4.  Benutzung  der  Jagd  xu  Nidda.  5,  Verleihung 
von  Lehen  durch  die  Landgraf  in.  b.  Morgengabe  Annas.  7.  In  wichtii^en 
RecierunFsanpe  leiten  he  iten  soll  der  Rat  der  Landgräfin  eingeholt  weruen. 
"8.  Dir  soll  die  jährliche  Rechnung  des  Fürstentums  vorgelegt  werden. 
9. — 11,  Einige  Bestimmungen  in  dem  Testament  Wilhelms,  die  voUftihrt 
werden  sollen.  12,  Die  Kosten  des  Mlihlhäuser  Schiedstages  sollen  der 
ll^andg-räfin  zurtlckerstattet  werden. 


')  Bemerkenswert  sind  die  einleitenden  Worte  im  Protokoll :  »Auf  soHche 
tiandelungfe  .  .  .  ist  ein  recess  und  aberede  mit  beider  part  wissen  und  willen 
wie  volget  aufg-ericlit.  Und  dieweil  die  partcien  jre  gebrechen  nicht  entlieh 
vortrag^en,  sundern  uf  ferner  Itandelung  und  austnik  ubegeredt,  hat  die  land- 
grafin  Ire  vorige  protestation  vernauet,  dns  ire  1.  solichen  recess  in  keiner 
andern  gestnlt  wolte  annemen,  denn  wo  sie  irer  g-ebrcchen  entliehen  nicht  ver- 
trag'en  ader  zufnede[n]  gestelt,  das  sie  von  dem  testament  nicht  wolt  abegestanden, 
auch  in  die  vormundeschaft  und  regirung  nicht  gewilliget  haben. t  Die  Über- 
schrift lautet:  »Recess  iwuschen  der  lantgrefin  witwc  und  der  lantschaft  zu 
Hessen  am  Sonnabende  nach  Andree  ap.  ao.  etc*  IX.  (ISO*^  Dezember  1]  durch 
meine  gst.  und  g.  herrn  von  Sachsen  zu  Molhaussim  ulgericht.« 


u 
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»Von  f^ots  gnaden  wir  Friederich  , , ,  curfurst  Johannis,  Georg^e 
und  Heinrich  .  *  .  gebriidere  und  vettern»  alle  herzogen  zu  Sachsen 
.  .  .  bekennen:  Als  sich  nach  abgange  weilent  .  .  »  Wilhelms,  land* 
grafen  zu  Hessen  .  -  .  irrung  und  gebrechen  zwuschen  der  hoch- 
gebomen  furstim  unser  lieben  muhmen,  swester  und  swieger  frauen 
Anna  geb.  berzogin  von  Meekelburg  .  ,  .  an  einem  und  gemeiner 
lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  andern  teils  von  wegen  der 
vormundeschafti  regirung  und  anders  begeben  und  gehalten»  das 
wir  dieselbigen  mit  der  parteien  wissen  und  willen  als  die  nehesten 
fnint  und  vormunder  wie  volget  abegeredt  und  besprochen  haben: 

1,  ...  unser  lieben  muhmen  kinder  halben,  das  derselbigen  .,. 
tochter  bei  irer  1.»  bissolange  die  zu  ehelichem  stände  ausgestat 
und  heimgefurt  wirdet.  bleibe ;  es  w^ere  dan»  das  sich  ire  K  ander 
weit  vorehelichen  worde,  und  irer  1.  sollen  zu  tegelicher  erhaltunge 
solicher  irer  tochter  350  gutden  und  darzu  fünf  fuder  weins  lu 
Darmstat  jerlichs  zugcstelt  und  gereicht  werden,  also  das  die  re- 
genten  gedachte  ire  tochter  mit  kleider  und  kleinoten,  wie  sich 
das    nach    irem    stände    gezimpt»    vorsehen    und    Vorsorgen    sollea 

2.  Es  sali  auch  ,  .  .  unser  liebe  muhme  hiedan  wn'der  in  das  sloss 
Cassel  gelassen  werden»  doselbist  mit  einer  anzal  personen  zwnscheo 
hier  und  invocavit  scbirsten  uf  iren  costen  doselbst  bei  unserm 
jungen  ohmen  zu  bleiben  haben.  Und  das  unser  lieber  oheimi  irer 
1.  sone,  auf  sein  eigen  gut  von  den  regenten  underhalten  wTrde; 
w^as  dan  auf  zukunftigen  tak  Felicis  in  pincis  schirsten  zu  Cassel 
durch  unsere  rete,  so  wir  dohin  vororden  wollen,  vor  mittel  in  der 
gute  ader  zu  rechtlicher  ortcrunge  vorfast,  befunden  und  bewilliget 
wie  es  mit  unserm  jungen  ohmen  bleiben,  sali  dem  also  nach- 
gegangen werden,  3.  Irer  1.  widdems  halben  sollen  unsere  rete» 
so  wir  schirst  gein  Cassel  schicken»  handelung  vorsuchen,  ap  Gissen 
und  Grunberg  irer  1.  bestendiger  widdem  bleiben  mocht ;  wo  aber 
soHchs  nicht  sein  kont,  so  sollen  dieselbigen,  bissolange  RotciiJ- 
burg  gelest  [l],  vor  irer  I.  widdemb  zugestelt  sein,  also  das  irer  I. 
darzu  so  vil  jerlicher  gewisser  nutzungc  und  einkommens,  gleich- 
messig  w^ie  in  irer  L  widdemsvorschrcibunge  geacht,  anzuschlahen 
zugelegt  w^crde,  das  es  allenthalben  4000  Gulden  erreicht.  So 
aber  ire  K  iren  \vitwx*nstul  voranderte,  so  sali  es  bei  irer  widdembs* 
vorschreibung  bleiben,  4,  Weil  sie  auch  Gyssen  und  Gruneberg 
innen  hat,  ist  irer  K  vorgunst[!]  und  zugelassen,  der  wiltpanen  gein 
Nyde  gehören t  zu  gebrauchen.  5.  Wo  irer  1.  auch  in  gemelier 
widdembsvorschreibunge  geistlich  ader  w^erntlich  lehen  zu  leihen 
vorschrieben  wern»  sali  irer  1.  nach  vormoge  derselbigen  zu  vor 
leihen  haben.  6.  Was  auch  irer  L  der  morgcngabe  halben  vor 
schrieben  ader  zugesaget  und  nicht  ausgericht,  sali  irer  L  nach- 
mals zugestelt.  Dergleichen  sali  es  auch  mit  dem  hausrate  ge- 
halden  auf  erkundung  derhalben  gelegenheit  unser  rete,  die  wir, 
wie  obsteht,  gein  Cassel  verorden  werden*  7.  Wo  auch  schwere 
handel  vorfieheln,  das  alsdan  auf  unsere  und  der  regenten  ermessen 
irer  1.  rat  darzu  gebraucht  und  gehört.  8.  Irer  1.  sollen  auch  die 
jerliche  rechnunge  vorgetragen,  domit,  diew^eil  ire  L  iren  witwenstui 


V. 
Der  Schiedstag  zu  Kassel. 

1510  Januar  6  —  Februar  3  (Nr.  18—23). 


Auf  dem  Tage  zu  Kassel  erschien  die  Landgräfin  ^ 
selbst,  während  die  Wettiner  sich  durch  ihre  Räte  vertreten 
Von  vorneherein  war  auf  das  Zustandekommen  eines  g 
Vergeichs  wenig  Aussicht,  da  Anna  beharrlich  und  offc 
sehr  kampffertiger  Stimmung  ihre  Forderungen  geltend 
Zur  obersten  Bedingung  ihres  Verzichtes  auf  die  Rege 
machte  sie  die  Überlassung  des  Sohnes  in  ihrer  Obhut, 
sich  die  Regenten  durchaus  nicht  geneigt  zeigten,  ihr  diesen 
zu  erfüllen,  obwohl  sich  die  sächsichen  Räte  sehr  angele 
für  sie  bei  Boyneburg  verwendeten,  brach  sie  die  Verhar 
plötzlich  ab.  Auch  lehnte  sie  den  rechtlichen  Austrag  de 
vor  den  Wettinem  ab.  Sie  erneuerte  ihren  Protest,  dass 
durch  die  Tagungen  zu  Mühlhausen  und  Kassel  ihres  A 
auf  die  Vormundschaft  nicht  begeben  haben  wolle,  und 
Kassel,  mit  der  Absicht,  durch  die  Vermittlung  des  Kai 
Stände  zur  Nachgiebigkeit  gegenüber  ihren  Fordenmgen  zu 
(Nr.  18—23).*) 


18.  Instruktion  Herzog  Georgs  von  Sachsen  an  sei 
Cäsar  Pflug.  [Leipzig  1510  Januar  6.]^) 

Pflug  soll   1.  der  Landgräfin  Giessen  und  Grünberg  als 
Witwonsitz   erwirken.    2.   Ihr  Sohn  soll   in  Kassel  erzogen  wer 
Mutter  steht  jederzeit  der  Zutritt  zu  ihm  frei.    3.  Die  Stände  sol 
eine   Morgengabe  von  10000  Gulden  geben.    4.  Pflug  soll  die 

^)  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  55  ff. 

•)  Oas  Datum  der  Instruktion  lässt  sich  aus  der  Vollmacht  en 
die  lli.  (ioorg  Pflug  lu  »Leiptzk  am  sontage  trium  regum  ao.  X« 
In  dieser  Vollmacht  wird  dem  Rate  anheimgegeben,  in  den  Verhand 
KnHsel  lu  thun  oder  lu  lassen,  was  ihm  gut  scheint.  Was  er  beschlie 
tdrts  sali  unser  wille  undc  meinung  sein,  dem  wir  auch  also  nachg 
volge  tun  wollen.« 
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lestätigen.  5.  Treueid  derselben.  6.  Modus  bei  etwaig^en  Neuwahlen  von 
^ec^enten.  7.  Ihr  AmtstileL  H.  Ihr  Sold.  *->,  Vier  Regenten  sollen  stets  am 
lote  sein.  10,  Keiner  der  Rejyrenten  soll  von  einem  andern  Fürsten  ein 
ahrgreld  annehmen  IL  oder  über  5  Pferde  halten.  12.  Sie  dürfen  kein 
Lehen  ohne  die  Zustimmung  der  Wettiner  vergeben.  13.  Die  Huldigungs- 
ragfe,  U,  Absetzung  Engelenders.  15.  Sorffe  für  Ldg.  Wilhelm  den 
AJteren  ynd  seine  Gemahlin  und  Töchter  m.  Prüfung  der  hessischen 
Caiizleiordnung[r),  17.  Vergleich  mit  Kberhard  von  Köntgstein  und  den 
Schenken  von  Erbach.     IS,    Der  Guldenzolh 

Pflug    soll    die    beiden   Parteien    auf  Grund    des    Mühlhäuser 
Abschiedes    wenn    irgend    möglich    gütlich    vertragen.      L    Er   soll 
dahin     wirken,     dass    die    Landgriifin    Giessen    und    Grünberg    als 
ständigen  Witwensitz  erhält*   »idso  das  sie  mit  stanthaftiger  nutzung 
4000    gülden    reichlich    vorsehen    werde,    darein    sal    nicht    gezogen 
Bein  gerichtsbussen,  frone»    so  die  leiite  mit  personen  ader  pferden 
zu    tun   schuldig    sein»    auch    kein   fischerei  ader  wiltpan.*     2.    Der 
junge  Landgraf   soll    zu  Kassel    bleiben  und  dort    er/ogen  werden; 
Ke    Mutter  kann,    wenn    sie    sieb    auf    eigene  Kosten    unterhält,    so 
patnge  und  so  oft  sie  will,    zu    ihm  kommen.     Gehen    die  Regenten 
pmf  diese  Bedingung  nicht   ein,    so  darf    die  Landschaft    der  Land- 
ig^räfin    nur   im  W^ege  des  Rechtes  den  Sohn  entziehen ;    »denn  wir 
^wosten  es  wider  gegen  got,    der  werlti    noch  dem  jungen  hern  zu 
Ivorantworten»  das  wir  sein  muter  .  .  .  wider  recht  be%veldigen  solten 
und  von  seinen  undertanen  irer  1.  unrecht  geschehn  lassen.«    3.   Die 
Stände  sollen  der  Landgräfin  eine  Morgengabe  von   10000  Gulden 
geben    für   die    geduldige   tre^ue   Pflege    des   verstorbenen  Fürsten, 
Kann    Pflug    diese    Summe    nicht    erwirken,    so    soll    er    höchstens 
ÖOOO  Gulden  nachlassen.     Würde  es  zur  Förderung  der  Landgräfin 
dienen,  so  soll   Pflug  den  Ständen  vorschlagen,   Anna  auf  die  10000 
Gulden    anzuweisen,    die    Hz.  Georg   noch  Wilhelm    dem  Mittleren 
^schuldet.     Pflug  soll  die  Räte  bestätigen,  die  vordem  das  Regiment 
angenonimen  hatten   und   ihnen  befehlen,    *das  sie  das  lant  regiren 
sollen    in    unser  aller   namen  als  der  Vormunden.     5,    Darzu    sollen 
fsie  schweren  mit  aufgereckten    fingern,   .  .  .   dieweil  die   vormunde- 
schaft  weret,    getreu,    gehorsam    und    ge wertig    zu   sein«,    alles    zu 
verhüten,  was  dem  Landgrafen  und  dem  Lande  nachteilig  ist,  und 
dafü^r  keine  Gabe  als  den  festgesetzten  Sold  zu  beziehen.    6.   »Wo 
einer  ader   mer  von   den    regenten   abgehn  wurden,    so   sollen   die 
andern  siben  benennen,    uns  allen  vorzeichent  zuschicken,    aus  den 
sollen  wir  zu  verordnen  haben,   wer  uns  geliebt.  .  ,  .    7.  Sie  sollen 
sich    schreiben    verordente   rete    der   fursten    von  Sachsen    als  Vor- 
munden   der    landgraven    zu  Hessen.  ,  .  .    8.  Ir  solt   sal  sein   futter 
und  male,   wenn  sie  zu  hofe  sein»  nagel  und  eisen  sampt   hofgewant, 
i  aller  notturft  auf  ir  pfert  .  .  .  und  darzu  itzlichem    150  gülden  und 
'dem    canzler    100  mitsampt    den    ztigengen    der  canzlei.   ...    9.    Es 
I  sollen  ufs  wenigst  vier  rete  stets  am  hofe  sein,   und  so  die  andern. 
die  nicht  am  hofe,  sondern  in  der  fursten  gescheit  sein,   denselben 
sal  man  vor  schaden  stehn  und  sie  mit  zimlicher  zerung  voi^sehen,  >  .  . 
10.    Es  sal  der    regenten    keiner   bei    seinen    pflichten    kein   jargelt 
^yqn   keinem   fursten    haben,    sundern   allein   des,    so    ime  von   dem 
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Uindgraven  verordentt    gewertig   sein.   .  ,  .    11,    Es    sal    keiner  dcfi 
rete   über   fünf   pferde,    drei    knecht   und   ein   knaben    haben  in 
derhalben  hocher  versorgt  werden.    12.  Es  sollen  auch  die  regent 
keinen  anfall,  desgleichen  kein  tapfer  geistlich  lehen  ane  unser 
der  obersten  %^ormunden  wissen  und  willen  zusagen  ader  verleihen. 
13.  Pflug  soll  sich  mit  den  Räten  der  sächsischen  Vettern  und  d 
Regenten  über  einen  Tag  einigen,    an   dem  von  allen  Ständen  d« 
sächsischen    Fürsten    die    ^^huldung    zur    vormundeschaft «    geleisti 
und  die  Erbeinung  erneut  wird.     14,  Pflug  soll  auf  die  Absetxi 
des   Kanzlers  Dr.  Engelender  w^^^gen   seiner   zweideutigen  Halt 
bei    der  Verteidigung    des   Testamentes    dringen.      Die    Regenten 
sollen  einen  andern  wähleni  auf  w^elchen  »mer  vortrauen  zu   setzen 
were    denn    auf    disen    man;    dan   was    er    kegen   der   landgne 
getan,  were  sich  zu  vormuten,  er  wurd  es  umb  seins  nutzes  wli 
kegen    inen    auch    nicht    lassen,«      15.    Die   Regenten    sollen 
möglichem   Fleiss   für   Ldg.  Wilhelm  den  Älteren    sorgen.     »Do* 
wo  er  von  Spangenberg  solte  gefurt  werden,   das  solchs  mit  loui 
Kei.    Mt.    geschehe,    der    ine    dohin    verordent.«     Seiner    Gem. 
sollte  der  »widembsbrief«  gehalten  und  ihre  Töchter  »nach  gewoi 
heit  des  hauses  zu  Hessen«  versorgt  werden.     16.  Pflug  soll  einseb 
*der  Hessen  Ordnung«  und,  was  er  gut  findet,  loben,   w*as   er 
schädlich  ansieht,  abschaffen.^)     17.    Die  Regenten    sollen    sich 
dem    Grafen    Eberhard    von    Königstein     und    den    Schenken    vi 
Erbach  wenn  möglich  vergleichen.     Sind    aber    die  Anfordern; 
des  Gegenparts  unbillig,  so  soll  man  an  den  Kaiser  gehen   imd 
bei  seinem  Spruch  bewenden   lassen.     Die  Schenken    sollen  Schön* 
berg    von    Hessen    zu    Lehen    nehmen    und    Bickenbach    dem  Land^ 
grafen  überlassen  gegen  eine  Geldsumme.-)     18.  Mit  dem   »giJdefl 
zoll«  soll  man  es  halten,   *wie  bisher  geschehn.« 

A,  I>r.,  Loc  8675,  Kopialb,  1509-10,  Kop. 


19*  Protokoll  des  Schiedstages  zu  Kassel.  1510  Januar  15—22.')^ 

Sächsische  Räte:  Schlagen  vor,  die  Verhandln ng^en  zunächst  aal , 
drei  Punkte   zu    beschränken,   nämlich    L   ob   der  junge  Landgraf  in  dcf 


^)  Was    unter    »der  Hessen    Ordnung*    hier  verstanden    wird,    ist    unklar. 
Die   hessischen   Landesordnungen   ent holten  eine  Gerichtsordnung    von  Wü helft 
dem  jUnjireren    vom  Jahre    1497    (1,   15— 2Ö),    eine    Hofg-erichtsordnungf  Wilheli 
des  Mittleren  vom  24.  August   15Q0  (I,  29—32)  und  eine  .»Reforraationsordnu 
wie   es   in    geist-    und   weltlichen,    Civil-    und   Crimmal-,   Justiz-,    auch    Poli* 
Sachen  solle  gehalten  werden."     Diese  ist  auch  von  Wilhelm  dem  Mittleren 
lassen    und  trägt    kein    Datum    (I,  33—36).     Ob  Pflug    diese   Ordnungen    be 
achten  oder  eine  Hof-  oder  Kanzleiordniing,    die  wir  nicht  besitKen,  durc 
sollte^  ist  nach  dem  Wortlaut  der  Instruktion  ;tweifelhaft,    V'ieUeicht  handelte 
sich  gtir  nicht   um  eine  schriftlich   fixierte  Ordnung^  sondern  um  die  dufd 
Herkommen  überlieferte  Handhabung  der  Geschäfte  in  Hessen. 

*)  über  die  Ursachen    der  Streitigkeiten,    in   denen  Hessen    mit  Eberh 
von   Köntgstein   lag    s.  Rommel  UI,    149  f.;    über    die   Ansprüche   der  Schenke 
von  Erhfich  s.  ebenda  iJlj    163  f, 

')  L>ie  Überschrift  lautet;    •  Handelung  zu  Cassel,  gebalten  dinstages 
etliche  v olgende  tage  nach   Felicis    in   pincis  no»   I510.«     Der  Endtermin  ist  »« 
dem  Schluss  des  Protokolls  ersichtlich. 
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tter  Obhut  %'erb1etbeii  soll,  2.  ob  Grünber^  und  Giessen  Annas  ständiger 
Iwensitz  w*  rdcn  soU,  3.  welche  Morsftngabr  sie  erhallen  soll,  Land- 
Ifin:  Fügl  noch  einige  ,3e>artikel**  hinzu,  die  indes  vorläufig  ynberück- 
Higt  blfiben.  Regenten  und  Stände:  Verhalten  sich  to  allen  drei 
Wteln  ablehnend.     Sie   geben  vor,    dass  insbesondere   die  Städte   gegen 

Überlassung  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  sind;  Grünberg 
*  Giessen  wollen  sie  der  Landgräfin  nur  bis  zur  Auslösung  Rotenburgs 
J^eisen;  das  Städtchen  NJedenstein ,  mit  dem  Ldg.  Wilhelms  Muller 
^  seine  erste  Gemahlin  als  Morgengabe  ausgestattet  wurden,  soll  auch 
J  Landgräfin  jjenug  sein.  Räte:  Verwenden  sich  für  Anna  bei  den 
*ftdfn  und  suchen  sie  insbesondere  zur  Überlassung  Philipps  an  die 
Wter  zu  bewegen.  Regenten  und  Stände:  Bestehen  auf  ihrer 
^gerung.  Insgeheim  meiden  sie  den  sächsischen  Räten,  dass  Anna  dem 
■  von  Mtihlhausen  zwei  Kasten  zur  Aufbewahrung  Übergeben  habe^  die 
™i  Beschlag  belegen  wollen,  da  in  denselben  vermutlich  Wertstücke  eni- 
mn  seien,  die  dem  Fürstentum  Hessen  gehörten.  Räte:  Schlagen,  da 
b  die  Parteien  nicht   gütlich   einigen   koonen,   den    rechtlichen  Austrag 

Frage  vor^  ob  Philipp  in  den  Händen  der  Mutter  oder  der  Stände 
bleiben  soll.  Sie  fordern  für  Anna  noch  einmal  Giessen  und  Grünberg. 
genten  und  Stände:  Sind  für  den  rechtlichen  Austrag  der  Frage. 
ten  jedoch  die  Überlassung  Giessens  ab.  Landgräfin:  Will  aui 
bi  ^all  den  Sohn  hergeben;  sie  besteht  auf  Giessen  und  Grünberg 
Pferlangt  eine  ansehnlichere  Morgengabe.  Räte:  Schlagen  vor,  dass 
e  Parteien  wegen  des  jungen  Landgrafen  den  Schiedssj^rucn  der 
Itiner  anrufen  und  sich  demselben  ohne  weitere  Appellation  unter- 
ftm-  Bis  zur  Abgabe  des  Schiedsspruchs  soll  F*hilipp  in  der  Obhut 
er  Parteien   bleiben.     Landgräfin:  Will   den  Sohn   bis  zum  Austrag 

Prozesses  allein  ohne  Mitwirkung  der  Stände  bewahren*  Rät  er 
chwören  Anna,  von  dieser  Forderung  abzustehen,  da  die  Stände  in 
em  Fall  darauf  eingehen  wollen.     Landgräfin:  Weigert  sich  dessen 

beschwert  sich   über  die  Beschlagnahme   ihrer  Kasten   in  Mühlhausen 

die  Misshandlung  ihrer  Anhänger  durch  die  Regenten.  Regenten: 
isen  Annas  Beschwerden  zurück  und  sind  nicht  dazu  zu  bewegen,  der 
idgräf  1  n  den  So  hn  zu  üb  er  1  assen .  L  a  n  d  g  r  ä  f  i  n :  Bricht  die  \  e  rhand- 
^en  ab  und  erneuert  ihre  Protestation,  nach  der  sie  nur  im  Falle  gut- 
er Einigung  über  die  strittigen  Punkte  auf  die  Vormundschaft  ver- 
teil wollte.  Sie  fordert  als  vorläufigen  Witwensitz  Giessen  und  Grün- 
l  und  erklärt  sich  bereit,  die  beiden  Kasten  in  Mühlhausen  auf  ihren 
ilt  untersuchen  zu  lassen.  Räte:  Setzen  einen  Abschied  auf^  den 
ablehnt. 


i 


Sächsische  Räte:  Fragen  bei  der  Landgräfin  an,  ob  sie  die 
rhandlungcn  im  Sinne  des  Mühlhäuser  Ab.schiedes  führen  dürfen, 
ndgräfin:  Bejaht  das:  wenn  die  Räte  in  den  Differenzen,  die 
sehen  ihr  und  den  Ständen  schweben,  »wegc  di  seimlich  und  der 
ikatt  gemes  f urslagen  wurden,  w^olte  sich  ir  g.  der  gebure  nach 
Im  lassen.«  Doch  erneuert  sie  ihre  Protestation:  »wo  es  aber 
fcrtragen  wurde,  das  es  irn  g,  an  irer  gerechtikait  iinschcdlich 
I  solle,«  Räte:  Schlagen  vor*  auf  drei  Punkte  die  Verhand- 
pn  zu  beschränken,  nämlich  L  über  Ldg,  Philipp i  ^wem  der- 
min  seinen  kintlichen  jarn  in  verwaning  bleiben  solt;  2.  irs 
Sms  halben,  zu  versuchen,  ob  Grunenberg  und  Giesem  ir  zu 
:-m  bestendigen  widomb  erlangt  %verden  mocht;  3.  der  morgen- 
^lalb.*  Landgräfin:  Behauptet,  dass  noch  andere  Artikel  als 
Brei  *un vertragen  stunden,«  Räte:  Bitten  um  Aufzählung  der- 
mn.      Landgräfin:    Nennt  als    »beiartikel«:    L   dass   Wilhelms 

eret«   ausgerichtet  wird ;    2.    dass  sie   ftirstlichen  Hausrat   er- 


S9t  Xr  1^   15K<  lonar  15-22. 

bäh     ?.    SK  }kci  rc  Ulrvli««^  und  Scbotten  im  Amt  Nid( 

OTT  SK   »^;   5r  r*rrsac«rt»e»eT  Gtnuhl  die  Dienste  der  Unter 

iK-Missffnzsas.   itri,   4.   djis«^  die  Guthaben  von  Wilhelms  E 

mc  Rki?x  Sf^brhfa  imd  >dersieAKn  i-er»chreibiing  gehalten  w 

r     us^  tLtr  Urv-Sk-  rviskiKis  den  beiden  Parteien  abgele^ 

Rkzt     H^vT    »die^se   fandhai:   sambt  den  übergeben  artik 

Äfz  ref  frsifx  fvrethjüitn.*     Regenten:  »Haben  darauf  gea 

d«^   s   Tui.-±   3c4n   Lkg  rc  MuDuosen   zostunt  etliche  aus  d 

fcäuii  rc  Ort:  «iordierr  g^ehaht.  bei  den  si   sovil  vermerkt, 

a>gui?>i?t£  jTiT  r.n.  der  Tsngec  hem  der  lantgrefin  in  verwal 

'.ic?fi?«frr  .    djtn   iirweS   der  her  zu  inen  und  die  lan tschaft  w 

rt   «äer   g    gt-hc^nen.   wer  er  bei   nimant   biUicher  dan 

'•i^2?^"iArt     >^  werr:  a  auch  nit  gemainL  im  g.  irer  suchui 

iit>  rrttrr^tir::  ie^  «idembs.  nemlich  af  Gnmeberg  und  Gi 

t-=>*ac  S*>?raiigeE  widemb  zu  venreisen.     So  wüsten  si  ai 

^  g    m  irr  <jidt  Xvdensiavn  bemorgengabt.  mit  derselbe 

-'^^-"^^  :"«^  'ir.igr^fm  des  fur<^entams  bemorgengabt  gewes 

gt-sc be-e  :r=  g    kein  einhakt.     Si  wolten   aber  dis   für  kein 

?^^*^s^    haSrn.    dan    a  henen  etliche  aus  der  lantschaft  z 

^^   K-j^rhÄider. .    mit   den   wolten   93   sich   unterreden   und 

«^iter  rH>raemen  iA:s»en.    Volgent  sein  die  regenten  sambt 

von  der  lantschaft  far  di  reie  kumen  und  ungeverlich  v 

xnemung  erregt«      1.    EKe  St&nde  beklagen  sich,  dass  »sint  ( 

*i>   des   lantgraten   sei.  testament   am  Spies  eroffent   und  ^ 

^nJen-  hene  inen  ir  junger  her  ni  zu  sehen  werden   mug« 

ob  sivh  etliche  den  gemachen,  darin  er  in  wesung,  genahei 

dl    luer  vor  in    zugesl.igen.    eleich   als  ob  si  sein  nit  wirdif 

^^r  m  unleidlich:  es  were  auch  im  furstentum  zu  Hessen 

n^-rkumen.  D.irumb  den   prt^laten  und   ritterschaften   in 

r        ^  dulden,  den  jungen  hom  in  unser  g.  frauen  verwai 

h  in "      ^  ^''Mten    auch   Ji  von   den  steten  vil  weniger  dai 

n*  II Jen  :   d^n  >if  siih  h^ren  liessen.  wo  prelaten  und  ritterschaf 

willigten,  das  si  abweichen  und  sich  an  .  .  .  di  obersten  vor 

!r"    ^l'^'^*^'"  •      -•    -^"^'*'    ^'^^"    ^«"'^r   Veränderung    des   \ 
wollen  die  .Stände  nichts  wnssen :   «dan  ir  g.  were  mit  einem 
für  r-m  furstin  zimlich  versehen.«     Sie  sind  erbötig,  eine  A 
der  \\  ittumsverst  hreibung  vorzulegen.      »Darzu  wem  Grunb< 
t/ieM-n    an   orden   gelegen,  wo   dieselben   nit   in   guter  vor^ 
K    Fürstentums    und    in    frembde    hende    raichteii,    das    sie 
Mnadc-n  dan   nutzes  dem   furstentum    daraus   zu    bcfam.     AI 
liintvrhaft    hette    jungst    zu  Mulhausen   auf  unser  gst.  und  g 
;ils  oberster  Vormunden  begem  di  besserung  und  zulegung 
/nt.  das  Kotenburg  gcledigt  wurde,   bewilligt,    darboi  si  es 
'  ssen.      5.    Umh  di  morgengab  wissen  di  von  der  lantscha 
unsrr  g.   frau  mit  der  stadt  Nydenstavn  bemorgengabt,    an 
»"orgengab  hievor  zwei  furstin.  nemlich  unsers  g.  hern  Idg.  W 
il^'huM      •  "u""''    '.'''*^^^"'    •^^*'"^''"  ^'  f^'  ^''■^t^'-   ff^^mahel,    welc 

m.; "   T  ^;.T'T"  •*"'  ^-^^""^  ^''^'^^^^  ""^  32000  guiden 

guls  mitbracht,  benugig  gestanden« ;    Anna    kann    sich    dami 
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begnügen-*)  Räte:  Erwidern  zu  1.:  Ein  Sohn  wird  nirgends  besser 
als  bei  seiner  Mutter  erzogen:  darum  bitten  sie  die  Stände,  den 
jungen  Landgrafen  bei  der  Mutter  zu  lassen,  »also  das  di  von 
der  I antschaft  etliche  aus  inen  verordenten  zu  hofmaister  und  anderm, 
^reiche  sie  frum,  treu  und  vorstendig  wusteoi  di  anstat  der  lant- 
schaft  neben  unser  g.  fraucn  di  Verwaltung  über  den  jungen  hem 
zugleich  betten,  und  ob  ichtes  aus  notturft  furf allen  wurde,  das  si 
es  an  di  lantschaft  zu  gelangen  betten,  uf  das  si  volgent  gebur- 
lieh  einsehung  haben  mochten ;  desjzleichen  etliche  knaben  von  der 
lantschaft  dem  jungen  hem  zuzustellen,  di  bei  seiner  pflegnus  und 
bei  im  erwüchsen.  Doch  das  der  jung  her  mit  den  zugeordenten 
von  des  furstentums  einkumen  unterhcilten  wurde.*  Denn  sollte  dem 
fungen  Landgrafen  unter  der  Obhut  der  Stände  irgend  ein  Unfall 
zustossen,  so  würde  seine  Mutter  geltend  machen,  dass  sie  ihren 
Sohn,  den  man  ihr  gewaltsam  entrissen,  davor  bewahrt  hätte.  Aus 
solchem  Vorwurf  könnte  sowohl  auf  die  Landschaft,  als  auf  die 
Fürsten  von  Sachsen  übler  Argwohn  fallen.  Zu  2.  fordern  die 
Räte  Giessen  und  Grünberg  für  die  Landgräfin.  Zu  3.  Den  Vor- 
schlag bezüglich  Niedensteins  wollen  sie  ihren  Herrn  vorlegen. 
Regenten  und  Landschaft;  Versichern,  dass  sie  viele  Ursachen 
haben,  aus  denen  sie  ihren  jungen  Herrn  bei  der  Mutter  nicht 
lassen  wollen ;  sie  müssen  aber  davon  schweigen  >umb  Vermeidung 
willen  der  disputation.«  Sie  bitten  ihre  Weigerung  nicht  missfällig 
aufzunehmen;  »dan  si  kennten  unser  g.  frau  und  ire  sitten,  des- 
gleichen ir  g.  zum  tail  di  aus  der  lantschaft.  das  si  wüsten,  wo  di 
vem%a!tung  dergestalt  zugleich  unterhalten  werden  solte,  wurde 
nichts  gutes  daraus.  Darumb  am  bequemsten,  das  sich  unser  g. 
frau  des  jungen  hem  eussc^rte  und  irs  widombs  hielte.  .  ,  ,  Und 
wiewol  unser  g,  und  gst.  hern  oberste  Vormunden,  so  betten  doch 
ir.  L  g,  si  des  nit  zu  weisen.  Dan  ob  gleich  ein  fal  geschee  und 
das  furstentum  in  ircr  f,  g.  banden  raichte,  wüsten  si,  was  si  ge- 
lobt betten.  Aber  ir  L  g.  musten  sich  dannoch  ehmals  bewilligen, 
di  lantschaft  bei  irem  altherkumen  und  gercchtikaiten  bleiben  zu 
lassen.  »So  wer  dise  suchong  des  jungen  hern  halb  nit  also  her- 
kumen,  sundern  wider  den  gebrauch  des  furstentums.  Darumb  ge- 
dechten  si  es  auch  nit  einzugehen.«  Bezüglich  der  üblen  Gerüchte 
bei  einem  etwaigen  Unfall  des  jungen  Landgrafen  entgegnen  die 
Stände:  das  »hab  bei  in  di  sorg  nit;  dan  kundig,  mit  was  unterteni- 
kaiten,  treu  und  furderung  di  lantschaft  ire  landsfursten  mit  rat, 
taten  und  erzeigungen  gemaint  betten  und  alweg  zunemung  und 
gedeihen  des  furste[n]tums  zu  sehen  begirig  gewest  w^em,  wolten 
si  in  disem  nit  weniger  irn  untertenigen,  schuldigen,  treuen  fleis 
spuren  lassen.  Ob  aber  nach  gottes  Schickung  der  fal  geschee 
und  imant  di  lantschaft  deshalb  bereden  wurde,  wolten  si  sich  mit 
werten    verantwurten ,    wurde    aber   imant   mit    henden    zugreifen» 


')  Annas  Beiartikel  werden  nicht  berücksichtiget;    im  Protokoll  wird  ver- 
merkt: »Aber  der  beiartikel  halb  .  >  .  ist  dismals  nichts m  handeln  furg-enumen, 
dise  drei  uf  mas  gericht  werden  mochten.* 
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wollen   SIC   sich  weren.«     Zu  2.    Giessen   und  Grünberg    kann  diel 
Landschaft  Anna  nicht  zum  dauernden  Witwcn.sitz  anweisen,   dem! 
Ldg.  Wilhelm  der  Ältere   hat  sich  den    »anfal   an   der  Lone«  vo^l 
behalten;  »darein  Grunberg  und  Gisem  gehörten.^    Regenten  und 
Stände:  zeigen  den  sächsischen  Räten  insgeheim  an,  dass  die  Land- 
gräfin   bei    ihrer  Abreise  aus  Mühlhausen  dem  dortigen   Rate  zwei 
grosse    Kasten    zur    Aufbewahrung    ausgeantwortet    hat,     mit    der 
Weisung,  sie  niemandem  auszuliefern  als  ihr  selbst.     Darauf  haben 
die  Stände  Bernhard  Keudel  an  den  Rat  von  Mühl hausen  abgeordnet  J 
mit   dem  BefehK    niemanden   ohne  Wissen   der  Regenten    und  dcri 
Obervormünder  zu  den  Kasten  zu  lassen,  auch  die  Landgräfin  nicht. 
»dieweil   dan  vermutlich»    das   guter   darin   sein   mochten,    di   dem 
furstentum  zu  Hessen  gebureten.«     Der  Rat    erwiderte,    die  L;ind 
gräfin  habe  ihnen  ausdrtlcklich  beteuert,    »si  dorften  in  disem  kein 
befahrung  haben,  dan  in  denselben  zwaien  kästen  wer  nichts  anders 
dan  irer  g.  aigen  guter.«     Darum  sind  sie  nicht  gesonnen,  der  VerJ 
Schreibung,  die  sie  Anna  ausgehändigt,  entgegen  zu  handeln.    Daraidj 
haben   die  Regenten    eine   neue  Abordnung   an   den  Rat   gesendet  1 
»mit  begere  *  .  .  dieweil   kuntlich,    das  die    kästen  von  Cassel  gciJ!i| 
Mulliausen  kumen,  dieselben  bei  inen  verwart  zu  enthalten  und  zaj 
verpetschim    gestaten.  .  .  ,    Wurden    aber   di    kästen    von    inen  lUij 
wissen  .  .  .  der  regenten  imant  uberantwurt  ader  zu  offen  gestatdj 
und  ichts  daraus  entwant,  wolte  di  lantschaft  den  schaden  bei  de 
Stadt  Mulhausen  wissen.   .  ,  .    Solchs    ist    in  ruhe  gesteh,    an    unsefl 
g,  frau  zu  bringen,  damit  dise  sach  nit  zurotung  der  andern  artikel 
einfuren  tet.«     Räte:  Fragen  an,  ob  den  Ständen   »leidlich»  einer J 
rechtlichen  Verfassung  einzugehen.«     Denn  der  Mühlhäuser  Recc*s$| 
schreibt    diesen  Ausweg   vor,    falls   sich    die    beiden  Parteien    übefj 
die  Verw^altung  des  jungen  Landgrafen  nicht  gütlich  einigen  könneß. 
Sie    fordern    für    die  Landgräfin    abermals  Giessen    und  Grünbcrg, 
Um  Ldg.  Wilhelm  den  Älteren   nicht  zu  schädigen,    kann  man  die 
Klausel  hinzufügen,  dass  Giessen  und  Grünberg  ihm  zufällt,  sobald 
er  wieder  zu  Verstände  oder  zu  männlichen  Erben  kommt;  femer 
die  Einschränkung,  dass  die  beiden  Städte  an  Philipp  fallen»  wenn 
er  mündig  geworden    ihre  Verleihung  an  die  Mutter   nicht    billigt 
Regenten  und  Landschaft:   Wollen  der  Landgräfin  bezüglich 
der   Erziehung    ihres    Sohnes    ^geburlichs    rechtens    nit   vor    sein.« 
Nicht  Giessen  und  Grünberg,  sondern  Rotenburg  soll  der  Witwen- 
sitz   Annas    werden ;    bis    zu    seiner  Erledigung    darf    sie    auf   ihre 
Kosten  in  Kassel  bei  ihrem  Sohne  bleiben.    Landgräfin:  Erbietet 
sich  »auf  den  abschit  zu  Mulhausen  ergangen  zum  rechten.*     Wenn 
ihr  aber  dennoch  der  Sohn  entrissen  würde,    »must    si  es  got   und 
aller  weit  clagen  und  bei  irn  hern  und  freunden  weg  suchen,  damit 
ir    g.    nit    rechtlos   bleiben   dürfe.«      Sie    besteht    auf   Giessen   und 
Grünberg.     In  Kassel  will   sie  sich  nicht  länger  aufhalten,    weil  es 
zu  kostspielig  ist.     Niedenstein  weist  sie  zurück:    »das  kein   furstin 
damit    zu   bemorgengaben ;    dan  es  ertrag  jerlich  nit    ob  20  gülden 
nutzung,   di  dannoch  ungewis  sein.     Aber  man  wisse   den  gebrauch, 
wie    es   im    furstentum   mit    den    morgengaben    gehalten,      Dan    di 
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[lantgrefin  an  der  Lonc,  welche  der  g:eburt  ein  pfalzijrefio  bei  Reyn 
gewest,  were  mit  10000  gülden,  auch  900  gülden  nutzung  be morgen' 
1  gabt  gevvest.     Nu  were  dieselb  dem  furstentum  an  erben  abgangen ; 
I  aber  dise  unser  g.  frau  hette  dem  furstentum  einen  jungen  hern  zu 
^*clt  bracht  >  an  dem  sich  dt  lantschaft  nicht  wenig  trostes  zu  ver- 
sehen hetten.    So  hette  sich  auch  ir  g.  bei  irm  hern  seh  in  zeit  seiner 
krankheit  also  freuntlichT  fürstlich  und  erbarlich  erzeigt;  darumb  ir 
Ig.   verhofte,    das  si  es   billich    genissen    und  nichts  weniger    dan  di 
lantgrefin    an    der  Lone    seK   bemorgengabt  werden    solt.«     Räte: 
Machen  den  beiden  Parteien  einen   »f urslag   zum    austrag   auf   den 
\  artikel    den    jungen    hern    belangent»  .  .  ,  nemlich    das    itzlich    taiK 
fivanimb   im   berurter   unser   g.  her   zu   unterhalten    geburen    solle, 
|Von  dato   in  vier  wochen    schriftlich    seine    gerechtikait    gezwifacht 
und  verpetschirt  bei  dr.  Roland  einlegen  sollen^  der  dan  zw^u  schrift 
!  bei  sich  behalten  und  di  andern   zwu  schrift  den  parteien»  nemÜch 
I  der   lantgrefin    schrift   den    regenten    und    widerumb    der    regcnten 
j  der  lantgrefin  zu  uberantw^orten,  die  dan  \\nder  dieselben  eingebrachte 
Schriften    abermals  in  vier  wochen   setzen   mugen   und  wievor    ge- 
zwifacht bei  gemeltem  doctor  einlegen,  der  wne  oben  angezeigt  ein 
schrift  bei  sich  behalten  und  di  andere  den  parteien  uberantwurten 
,  [sal].     Also   sal    es   zum  dritten  mal  den    parteien    in    berurter   zeit 
,  zu  setzen  und  einzulegen,    so  es    in    geliebet^    zugelassen    und    also 
beslossen  haben,  und  bestimbter  doctor  sal  solche  gesetze  in  feegen- 
wertikeit   beider    parteien    ordenlich    vermachen    und   verpetschirn, 
unsem   gst.    und    g,  hern    von  Sachsen  gein  Weymar  schicken,    di 
sich    dQS    rechten    darauf    verainigen    sollen.     Und    w^as    sich    ir   g. 
darauf  verainigt  und  entslossen,  baiden  parteien  eroffen  und  puhlicirn; 
und  was  also  in  recht  durch  ir  f.  g.  erkant  und  gesprochen  w^irdet, 
,  sollen  baide  part  bewilligen  und  annemen   und   ungewegert  sunder 
j  alle  appellation  und  andere  rechtliche  an  fechtung  ...»  di  sich  baide 
pari  hirmit  verzeihen  und  begehen.  .  .  ,    Es  sal  auch  bis  zu  erofnung 
I  desselben    rechtlichen    spruchs    .  .  ,   unser    g.    her  alhie    zu    Cassel 
bleiben   und    in   baider   parteien  verwarung    gehalten  werden,    also 
das  unser  g.  frau  .  .  .  irn  sun  mit  Weibspersonen    und    di    regenten 
mit  mannespersonen  zu    seiner  g.  verwarung    und  Versorgung  ver- 
sehn    sollen,     zu    welchem    jungen    hern    unser    g,    frau    irn    freien 
zugank  desgleichen  di  regenten  haben  sollen.«    Landgräfin:  Macht 
folgende  Gegenvorschläge:    1.  Bis  zum  Austrng  des  Prozesses  soll 
der  junge  Landgraf  bei  ihr  sein.     Sie  will  sich  mit  ihm  in  Kassel 
Marburg  oder  ihrem  Witwensitz,  wo  es  ihr  beliebt,  aufhalten,  und 
fordert  von  den  Ständen  das  zu  ihrem  Hofhalt    erforderliche  Holz, 
sowie  Hafer  und  Korn,     Dafür  wolle  sie  ihren  Sohn  mit  hessischer 
Dienerschaft  umgeben  und  jedem  Unterthan  zu  ihm  freien  Zugang 
gestatten.     2.    Giessen    und  Grünberg    will    sie    so    lange   behalten» 
bis    Rotenburg.    Felsberg    und    Wildeck    wieder    eingelöst    w^orden 
sind,     3.    »Der  2000  gülden  besserung    halb,    w^ott  ir  g,,    das  ir  di 
laut    des   abschiets    auch    gleichermas    und    nit    anders,    dan    als   di 
widdumbsverschreibung  ausdruckt,    angeslagen,  verwiesen  und  ver- 
sichert wurdefn].«     4.    Sie    fordert  eine    angemessene  Morgengabe, 
5.  »zimlichen  hausrat.«    6.    Die  Bezahlung  der  Guthaben  der  Diener 
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und  Rntc  ihres  Gemahls,  7.  »das  alle  obgeschriebene  artikel  seiilÄ- 1 
h'ch  mit  einander  und  keiner  an  den  andern  zuginge.«  Räte:  Be-  ^ 
schAvören  die  LandgrUfin  bezüglich  des  Artikel  1  nachzugebaj 
denn  die  Stände  sind  nicht  gesonnen,  ihr  den  jungen  Herrn  gau] 
zu  überlassen.  »Die  lantschaft  wer  auch  darauf  hiedan  abgeschideB» 
diewcil  e$  dan  nit  anders  zu  erlangen.«  Sie  bitten  sie,  ihre  Vor 
schlage  anzunehmen.  Landgräfin:  Beharrt  auf  ihren  Gegen- 
vorschlägen. Sie  beschwert  sich  1.  über  die  Beschlagnahme  der 
beiden  Kasten,  die  sie  dem  Rate  von  Mühlhausen  zur  Verwahrung  ge- 
geben hat;  »den  regenten  hette  bas  geburet,  ir  g.  ehmals  danimbas- 
gesprochen  [zu]  haben,  dan  di  von  Mulhausen  zu  ersuchen.«  2.  Würdet» 
ihre  Diener  von  den  Regenten  angefeindet.  »Peter  von  Drebsbach[!| 
were  jungst  von  etlichen  der  regenten  knechten  mit  gespannen 
armbrusten  uberriten.  .  .  .  Darzu  dorften  irer  g.  diner  nit  frei  in 
di  Stadt  gehen;  si  wurden  verspottet  und  veracht.«  3.  Ist  Konrad 
von  Mansbach  seines  Amtes  entsetzt  worden,  weil  er  bei  ihr 
»wider  di  lantschaft  gestanden  hette.  Nu  were  erbermlich  zu  ver 
nemen,  d.'Ls  dergestalt  scheuhe  in  di  lantschaft  zu  füren  unterstanden, 
das  nimant  im  g.  in  irn  obligen  beistendig  sein  solt.«  Regenten: 
Die  L^mdgräfin  hat  sich  die  Mitführung  ihres  Sohnes  auf  den  Tag 
zu  Mühlhausen  verbieten  lassen.  Wo  sie  an  dem  jungen  Fürsten 
»gewehr  ader  posses  gehabt,  so  hette  sich  ir  g.  derselben  gewehr 
und  posses  an  zweifei  nit  entsetzen  lassen.  So  were  auch  im  ab- 
schiet  zu  Mulhausen  bestimbt,  das  sich  ir  g.  vom  tag  gein  Cassel 
zu  irem  sune  in  sein  fürstlich  behausung  fugen  und  sich  bei  im 
bis  zu  dem  suntag  Invocavit  enthalten  mocht,  das  gebe  ie  nit  an- 
zeigung  ainicher  gewehr.  Dan  ob  di  lantschaft  gewolt,  wer  in 
irem  gefallen  gestanden,  irn  g.  nit  zu  vergönnen,  widerumb  hiebet 
zu  zihcn.  Deshalb  wüsten  di  regenten  nit  weiter  dan  unsem  g. 
jungen  hcrn  in  irer  verwarung  zu  behalten.  Und  wicwol  unsei 
gst.  und  g.  hem  di  Vormundschaft  angenumen  und  si  verordenl 
wem,  das  furstentum  zu  regirn,  so  erstreckt  sich  doch  dasseH 
regiment  bei  inen  allein  nit  über  irn  hem,  dan  di  lantschaft  woll 
mit  wissen  [?!],  als  auch  billich.«  Sie  erklären  sich  dagegen  bereit 
die  Vermittlungsvorschläge  der  Räte  anzunehmen.  Auch  Grünberg 
und  Giessen  wollen  sie  der  Landgräfin  als  vorläufigen  Witwensiti 
einräumen  und  Hausrat  beschaffen,  falls  es  an  solchem  fehlen  sollte 
Bei  ihrer  Behauptung  aber,  die  Landgräfin  sei  mit  Niedensteii 
bemorgcngabt,  bleiben  die  Regenten.  »Zu  merer  Unterricht«  gebei 
sie  an,  »das  di  morgengab  in  beiwcsen  unsers  gsten.  hem,  h 
Johannsen,  herzog  zu  Sachsen,  darzu  unser  g.  frauen  vater,  in  bei 
wescn  dreier  irer  g.  bmder,  marggraf  Fridcrichs  von  Brandenbur) 
und  hz.  Heinrichs  von  Brunswig  des  eltem  bescheen.  Deshalb  c 
regenten  irn  g.  di  morgengab  nit  zu  verandern  wüsten.  Es  stund 
auch  in  irem  vermugen  nit.«  Bezüglich  der  Beschlagnahme  de 
Kasten  entschuldigen  sich  die  Regenten  damit,  dass  es  ihre  Pflicl 
ist  nachzuforschen,  »ob  ichtes  .  .  .  darin  sein  mocht,  welchs  dei 
furstentum  zustondig,  das  an  demselben  nit  entwendung  gesche( 
So   were    es  auch  nit   also   im   furstentum  herkumen,    das    ainich 
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furstin    ichtes  heimlich  an  andere  orter  aus  dem  ftirstentiim  in  ein 
reichsstadt  gewandt  hcttc.«     Über  den  Inhalt  der  Kasten  muss  ein 
Inventar    aufgenommen    werden.     Zu    2.    Peter    von   Treisbach   ist 
ohne    Wissen    der    Regenten    angefeindet    worden.     Zu  3.    Konrad 
von   Mansbaeh  hat  ein  Hauptamt,   das  er  in  der  Gnifschaft  Katzen- 
clnbogen  inne  hatte»   unbestellt  gelassen,    »welehs  den  regenten  un* 
leidlich  gewest.«    Als  sie  ihn  deshalb  einmal  zur  Rede  stellten»  hat 
er  gebeten,    mit  ihm  bis  zum  Andreastag  Geduld   zu    haben,    »dan 
er    gedechte   das   ambt    furder   nit    zu    behalten,*      Am    Andreastag 
haben  sie  ihm  dann  das  Amt   gennmmen.    ungeachtet  seiner   Bitte, 
es  ihm  bis  zum  Peterstag  zu   lassen.     Landgraf  in:    Erkllrt,  dass 
der  Anspruch  der  Regenten  auf  die  Verwaltung  des  jungen  Land- 
grafen  ihr    i»zusambt   der    furgeslagen  Verfassung   nit    leidlich«    ist. 
Sie  will  sich  auf  ihren  Witwensitz  zurückziehen  und   »muss  es  got 
bevelhen    und    sich    des    gewalts    und    Unrechts    an    enden,     do    es 
^eburlich,    mit    rat  irer  hern  und  freunden  wie  recht  beclagenT    in 
verhoffen    sovil  zu    erlangen,    das    irn    g;  was    geburlich  widerfarn 
sal.«      Sie  bittet  die  sächsischen  Rate,   »solche  handlung  und  ir  er- 
bieten«  ihren  Herren  mitzuteilen  und  sie  um  Beistand  und  Rat   zu 
ersuchen.     Darauf   erneuert  sie  ihre  Protestation  in  Gegenwart  des 
Notars  Johann  Feige,    »das  ir  f.  g.  ir  recht  und  gerechtikeit  voriger 
und  diser  handlung  halb  nit  begeben  haben  wolle.«     Sie  bittet  den 
Notar»    »ein    ader    mer    Instrument    hirubcr    zu    machen.«     Notar: 
Ruft  die  sächsischen  Räte  als  Zeugen  an.    Räte:  Ihre  Herren  werden 
es    sehr    bedauern»    dass    die    beiden    Parteien    sich    nicht    geeinigt 
haben,     Landgräfin:    Fordert  die  Räte    auf,    die  Regenten    anzu- 
weisen,   dass  sie  Gränberg  und  Giessen  von  aller  Pt;mdschaft  und 
Pension    entledigen,    ihr    Wagen    zur    Fortschaffung    ihres    Gerätes 
leihen  und  acht  Pferde,    »wie  si  di  ins  furstentum    bracht,    für   irn 
fürstlichen  wagen  volgen  .  .  .  lassen,    inmassen  si  di    bei    leben   irs 
hem  sei.  gehabt  hette,«     Ferner  bleibt  sie  dabei,  dass  Niedenstein 
keine  fürstliche  Morgengabe  ist.    Sie  erklärt  sich  bereit,   die  Kastc-n 
in  Beisein    eines  Notarius,    des    ganzen  Rats  von    MUhlhau.sen    und 
anderer  glaubwürdiger  Personen   öffnen  und    >^inventirn«   zu  lassen. 
Räte:  SchJagen  folgenden  Abschied  den  beiden  Parteien  vor:    L  Da 
es  den  Räten  nicht  gelungen  ist,  eine  Einigung  zu  erzielen,   wollen 
sie   den  VVrlauf    der   Verhandlungen   den   sächsischen    Fürsten  vor- 
tragen,  die   »ungezweifelt  weiter  in  di  sach  sehen  werden.«     2,   Die 
Regenten  sollen  Giessen   und  Grünberg,   das  der  Landgräfin  bis  zur 
Einlösung  von  Rotenburg  als  Witwensitz  dienen  wird,   von  aller  Ver- 
pf<lndung  und  Pension  entledigen;  3.  der  Landgräfin  Fuhrwerk  und 
sechs  gute  Pferde  bei  ihrem  Abzug  zur  Verfügung  stellen;    4.  ihr 
das  junge  Fräulein  überlassen  ;  5,  ihr  ziemlichen  Hrmsrat  überweisen» 
der  aber  bei  ihrem  Umzug  0P'-^  Rotenburg   in  Giessen   und  Grün- 
berg  verbleiben  soll,    6,  .^^^  ,^   Uau   furwendet.   ir  g,  sei 

nicht  bemorgen^abf  t^.  sei  mit  Nvden- 

stain    bemorgp  '  ^    wolle,  'ir  g. 

weiter  zu  be  ^^^,.^  ^sten, 

und  g.  hem  g  Mühlhauscn 
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sollen  in  Gejrenwart  der  Regenten  geöffnet  werden.  Land^^räfin'. 
Sendet  am  Dienstag  nach  Sebastiani  und  Fabiani  (1510  Jan.  22.)  ihre 
Rate  zu  den  sächsischen  Räten,  mit  der  Mitteilung,  dass  der  Abscbkd 
ihr  »nit  gefellig«  noch  annehmbar  ist.  »So  sei  auch  im  abschiet  be- 
griffen, das  unser  g.  frauen  sechs  pferd  für  im  wagen  geantwuit 
werden  solte[n].  Nu  hettc  ir  g.  acht  hübsche  junge  pferd  hieber 
bracht;  darumb  ir  g.  begert,  das  man  im  g.  auch  widemmb  acbt 
gute  pferd  volgen  lassen  solt.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Kopialb.  1509  - 10,  Reinschr.  der  Kanzlei  Hz.  Georiri  von  i 


20.  Landgräfln  Anna  an  ihre  Brüder  Herzog  Heinrich  und 
Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg.     1510  Januar  22. 

Aus  welchem  Grunde  sie  die  Verhandlungen  zu  Kassel  abge- 
brochen hat. 

Dankt  für  die  Sendung  der  mecklenburgischen  Räte  zur 
Kasseler  Tagung,  »wiewol  wir  dannocht  euer  hz.  Heinrichs  1.  in 
eigener  person  bei  uns  lieber  gesehen  hetten.«  Meldet  das  Scheiten 
der  Vcrhandlung<*n  zu  Kassel,  da  ihre  Gegner  »uns  unsem  einigen 
herzfreuntlichen  lieben  soen  wider  die  natur,  billicheit,  recht,  ehre 
und  gott  gcwaltiglich  und  über  unser  überflüssig  rechtlich  erpieten 
ahgedrungen.  Dweil  uns  dan  desselben  unsers  soens  trutzliche 
heraubung  mehr  dan  kein  ding  uf  erdrich  zu  herzen  gehet  und 
lidenhaftiglich  ist,  so  haben  wir  die  uns  begegenten  furschlege  keins 
wegs  annemen  können  und  demnach  alle  gutliche  handlung  dismals 
abschneiten  lassen.«  Sie  bittet  um  Rat  und  fernere  Hilfe.  »Dat. 
dinstags  nach  Sebastiani  ao.  X.« 

A.  Schwerin,  Ilassiaca.  Or. 


21.  Protokoll  einer  Beratung  sächsischer  Räte  mit  den 
Regenten  über  hessische  Regierungsangelegenheiten.  [Kassel 
1510  Ende  Januar.]^) 

1.  Graf  Johann  von  Nassau-Di llenbur^  wünscht  die  Förderung  des 
Prozesses,  den  er  wecen  seiner  Ansprüche  auf  Katzenelnbogen  beim 
Kammergericht  gegen  Hessen  eingeleitet  hat.  Bescheid  der  sächsischen 
Räte.  2.  Eberhard  von  Königstein  fordert  die  Hälfte  des  Enpensteins  xu- 
rück.  3.  und  4.  Gesuche  einiger  Ritter.  5.  Ratschlag  in  Sacnen  Wilhelms 
des  A eiteren.  6.  Beschwerde  der  Ritterschaft  Über  Bedrückung  ihrer 
Hintersassen.  7.  Befreiungen  vom  Weinzoll.  8.  Heiratsaussichten  einer 
Tochter  Wilhelms  des  Aeltertm.  9.  Reformation  des  Hofgerichts.  10.  und 
11.   Lehen  Verleihungen.     12.   Siegel  des  hessischen  Regiments. 

1.  Nassau:  Graf  Johann  von  Nassau-Dillenburg  bittet  durch 
seinen  Hofmeister  in  Kassel  um  .schleunige  Förderung  des  ProzeSvSes, 
der   zwischen   Nassau   und   Hessen  wegen    des   Besitzes   der   Graf- 

*)  Das  obii^e  Protokoll  weist  kein  Datum  auf ;  es  folgt  in  den  Dresdener 
Akten  unmittelbar  auf  das  Protokoll  der  Verhandlungen  mit  Anna  zu  Kassel 
und  ist,  wie  auch  der  Inhalt  ergicbt,  in  jenen  Tagen  oder  unmittelbar  danach 
entstanden. 
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Katzenelnbogen  schwebt.*)  Die  sächsischen  Räte  oder  die 
genten  sollen  sich  mit  seinen  Gesandten  vor  die  kaiserlichen 
okuratoren  des  Kammergerichts  verfügen.  Die  sächsischen  Räte 
en  den  Nassauer  an  ihre  Herren,  denen  sie  raten»  den  Grafen 
m  zum  gütlichen  Austrag  der  Sache  im  Wege  des  Vergleichs 
zur  Einstellung  des  Verfahrens  beim  Kammergericht  zu  be- 
len,  2.  Königstein:  Graf  Eberhard  von  Königstein  fordert 
seine  Gesandten  die  Hälfte  des  Schlosses  Eppenstein  zurück, 
I  ihm  gewaltsam  entrissen.*)  Die  Räte  und  die  Regenten  raten  den 
zögen  von  Sachsen,  dieser  Forderung  stattzugeben,  3,  Philipp 
)n  Kronenberg  verlangt  die  Belehnung  mit  einem  Gut,  das  ihm 
Pfalzgraf  ehedem  versprochen,  das  sich  jetzt  aber  in  hessischem 
atz  befindet,  Die  Räte  und  Regenten  stimmen  für  die  He- 
iligung des  Gesuchs,  4.  Eine  Reihe  von  Rittern  stellt  Geld- 
rderungen,  die  zum  Teil  bewilligt,  zum  Teil  abgewiesen  w^erden 
tien.  So  erhält  Friedrich  von  Boyneburg  600  Gulden  zur  Be- 
nung  dafür,  dass  er  dem  verstorbenen  Landgrafen  »bei  18  jam 
inl,  uf  seinen  leib  gewartet  und  in  der  k rankheit  grosse  gefer- 
it  seins  leibs  gestanden.«  Dietrich  von  Schachten  bekommt 
Gulden;  ebenso  Melchior  von  Bodenhausen;  Sigmund  von 
&3meburg,  Johann  von  Hundeishausen  und  Kaspar  Meysenbug  je 
100  Gulden,  »dieweil  si  lang  gedint  und  uf  unsers  g,  hem  lant- 
grafen  sei  person  gewartet.  5.  Ratslag  in  Sachen  Idg.  Wil- 
helmen zu  Spangenberg  und  seiner  g.  gemahel  belangend«: 
Etliche  verständige  Leibärzte  sollen  den  Gesundheitszustand  des 
^pidgrafen  zu  bessern  suchen.  Die  Regenten  w^ollen  sich  mit  den 
Bchsischen  Fürsten  über  eine  elw^aige  Verbesserung  des  Wittums 
^r  alten  Landgräfin  verständigen.     6.    »Besw^erung  der  ritte r- 

thaft«:  Unter  Wilhelm  dem  Mittleren  ist  die  Ritterschaft  un- 
ligerweise  bedrückt  worden  »mit  Schätzung  irer  untersassen 
d  sunst.«  Die  Räte  sind  der  Meinung,  *das  di  ritterschaft  solcher 
unbilUcher  beswerung  absolvirt  und  entledigt  wurden  und  das  unser 
und.  g.  hem  darauf  als  di  obervormunder  den  regenten  .  .  . 
en  schriftlichen  schein^)  zuschicken  solten,  damit  in  künftigen 
iten  nit  gesagt  w^urde,  das  si,  di  regenten,  inen  selbst  zu  gut 
beswerung  abgeschaffen  hetten.«  7,  »GuldenzoM*:  Die 
hen  Räte  bewilligen,  dass  Prälaten  und  Ritter  den  Wein, 
m  sie  zum  eigenen  Bedarf  verbrauchen»  zollfrei  geniessen.  Sie 
ioUen  das  Mass,  dessen  sie  »zu  notturftiger  haushaltung«  benötigen, 
dem  Zöllner  des  Orts  unter  ihrem  Siegel  angeben.  Treibt  einer 
aber  dabei  Unterschleif,  »so  Sid  derselbig  durch  zeit  seins  lebens 
obgemelter   freihait  beraubt   und   seinen   wein   zu    ider   zeit    gleich 


')  V^K  Meinardus»  Der  KaUenelebogische  Erbfolgestreit  I,  1»  S,  20  f. 
liB  Jfthre  1507  war  von  der  nassauisclieii  Partei  die  Klag^e  gegfcn  den  Land- 
gfmfrn  Ton  Hessen  beim  KammergerichL  anhäng^ig  gemacht  worden,  wo  sie  dann 
Iber  ein  Jahrzehnt  geruht  bat. 

')  Vgl.  hierzu  Rommel  III,  124  f.,  149  f, 

*>  Ob  dieser  Schein  der  Ritterschaft  von  den  Wcttinern  atisgcstcllt  wurde, 
wir  nicht;  jedenfalls  ist  er  nicht  auf  uns  gekommen. 
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einem  andern  zu  rerzoUn  pfliditig  ^eict«     Di«  Regenten  bitten 
die  schriftliche  Bestlt^eong  dieses  Prirtle^ums  durch  die  säcbiis 
Fürsfien.*      S.    »Mit   dem   heirat,    den    Rejngrafen,    der 
elde>ten   freuleins  von  Hessen  begert,   belsiiigent*   ist 
geschickten,   auch   der  regenten   meintiitg«   wtewol   das  ver 
der    Reingrafen    etwas    hoher    möge    setOt    dan   hz.  Phflipsefi 
Brunswig,  der  desselben  freuleins  auch  beger,   und    sich   auch 
selbigen   graven   hochlich  erboten   haben,   sich   nut  irer  gra{%c| 
zum  fnrstentum  Hessen  zu  tun.  das  di  doch  in  ansehung  hefl^n 
und  des  fürstlichen  Standes,  auch  das  unser  g,  frau  von  Ht^t^i 
elter.  des  gemelten  freuleins  frau  mutteft  mehr  neigung  hat. 
dachtem  hz.  Philipsen   uf  sein   ansuchen   und   nit  dem  Rein^i^jj 
sal  gelassen  werden,   und  achtens   di   regenten  dafur,    daa^ 
Philips   zu   demselben    freulein   nicht  vW   mehr   ader  m*eni| 
10000  gülden  ziehsteuer  mitzugeben  sein.**)    9.    Hofgerirhr 
soll  erhalten  werden,  »angesriien  das  es  nut^  und   gui  \^ 
den    Untertanen   bequemlich«,    aber   neu    besetzt    und    m 
werden,  vielleicht  nach   dem  Muster  der  sächdi^hen  (l< 
Ordnung.     10.  »Gaistlich  lehen:  Haben  di  geschickten  r 
gesehen,  das  dieselben  di  regenten  frumeo  und  rerüt«" 
gelert   und   guts  lebens   sint,   leihen    sotlen.      IL    GtiaI 
Di  sollen  unser  gst.  u.  g.  hem  mit  wissen  ß^r  negrnt.  ' 
dem  furstentum  zu  Hessen  gebom  zu  verie}ht5n  haben 
Ist  von  den  geschickten  und  regenten  geordent«  tv 
zaichen    des   furstentnms   mit   der   timbs^rhrift:    ^lu 
Hassie  a  tutoribus  ordinatom.«*) 


A.  Dr..  Loc  8673.  Kopbüh.  1509-101 


J^ttrchi 


IT   drr  Kmult^i 


22.   Landgräfin  Anna  an  ihr«n   Bruder 
von  Mecklenburg.    [1510  Ende  Jan'  tar.} 

Begrilndet  eingehend  |  warni^  die  ^ 

Kassel  abgebrochen  Sat    Sie  will  ^  l^B^n ' 

ihr  Recht  xu  suchen  und  bittet  um ,  ndiui  < 

als  Beistand  auf  dem  Reichstag.  

»Hartzfruntliger  leber  brottdfcr,  ic' 
kegen  e.  1.  der  schikking  der  teide 


>)  Wie  oben  S.  93  AnoL  8. 
*)  Es  handelt  sich  Ucr  wahrst 


Wilhelms  des  Alteren  —  die 
stein  (Vgl.  Rommel  lü,  AnoL  S.  15 
Mutter  Anna  geb.  Herxogln  von  Bi 
Bcichlingen,   dem  kalierilchoi  K: 
1510   leitete    er    in 
Wettiner  sowie  die 
ihre  Zustimmung  ge»^ 
Zahlung  der  Heünr 

^  Einige  > 
25.  Februar  U 


ins 

V 
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as  e.  I.  mir    hat   lasen    ofnen   dor   desulben    und    auch    dorg   e,  L 

rste    scrift;    und   ich  weir   gans  willig   geweisen i    e,  1.  darinne   zu 

orfolgcHi   wo  mir  de  besueiring  nicht  daranne  vorhinderden.   ve  [)] 

ich  e.  L  kortzh'g  erzueillen  wil.     Zu  dem  ersten  solt  ich  das  haben 

igenummen»  das  ich  nour  de  zufaring  solt  haben  zu  meinem  san, 

wst  e.  l,  we  einen  unsinnigen  has  se  zu  mig  und  zu  den  meinen 

laben,     Hetten  se  den  wollen  dorg  eir  ungetrug  meinem  san  etwes 

Izuzofougen,  alse  ich  mig  wol  besorge»  so  worden  se  es  an  zueibel 

duon«   wen  ich  mit  den  meinen  dar  wein   in  der  gestalt  alse  hetten 

jes    de    meinen    gedan.     Dem   {nachPlJ    e,  K  hat    wol    zu    ermessen, 

I hetten  se  mir  w^as  guotes  zuge trüget,  se  hetten  mir  meinen  suan  w^ol 

t gelasen.     Zu   dem   anderen   so   kan   ich   es  mit  got  und  eiren   und 

Imit  unbesweirtz  meiner  konsigenssigen  [consciencien]  und  gewissens 

I  meiner  gereichtigheit  nicht  apstein  und  sunderlig  des  testamentes  us 

jdisser  orsag,  das  ich   schuldig  bin    meines  gemales  lesten  willen  zu 

,wolfouren    und    ach    dem    hougen    und    grousen    vortruen    na»  den 

is.  I.  seiKger  zu  mir  gehat  hat  an  seinem  leiben  und   nu    in   seinem 

duot*   und  ach  der  gehorsam  willen  und  grousen  trug,  den  ich  mig 

alle  weig    keigen    seiner  1.  geflissen    hab    in    seinem    leiben.     Den 

wo  ich  nu  abtreide  sunder  reichtlige  erkantnis,    das  ich   den  nicht 

i  duon  mag,  und  w^n  ich  es  schoun  deit,  so  heit  es  dog  kein  kraft, 

I  so    muacht   es   ein    eider  ermessen    und    sunderlig  mein  misgunner, 

,  de    mir   geim    ein  schellen  anhingen :  ich  w^er  s.  1,  getrug  und  ge- 

( horsam   gew^eisen,    dewnl   es  s.  1,  heit   geseini    dewil  nu  sein  1.  dot 

wein  so  heit  ich  s.  l.  gar  vergessen,  das  den,  ist  got  wil,  nummer 

an   mir  sal    erfunden  warden   bes   in  mein  grap.     Den  ich  w*il  mig 

mit  der  hülfe  gottes  halden  alse  ein  getruges  frummes  w^eip  keigen 

erren   man    schuldig    is,   wewol  er  es  nicht  sut.     Dog  \vi\  ig  mein 

j  trugge  nicht  breiggen,  und  solt  ich  darüber  zuleitz  ein  ein  kloster 

gein,  und  ich  wnll  allen  frummen  wiben  ein  gout  exsempel  geibent 

I  und    kein    sal    sig    uf    mig    behclfen    und   sal   eir  trug   worgessen. 

I  Ach  wen  ich  es  dett,   so  opperde  ich  de  alle  uf  de  fleiskbank,   de  mir 

nog  ei  sint  anhemgeig  [anheingig]  gewxisen,   heimlig  edder  offentlig, 

'  das  mir  den  nicht  fofrjstlig  und  eir  1  ig  anstuode.    Den  es  hat  meinen 

'  anhengeren    w^ol    so    fil    wederw^eirtig   begeint,    sunt    ich    bin    wan 

,  Muolhusen  gekummen.     Wen  den  das  gescheigei  so  worde  es  bas 

I  kamen.     Ach  besueirt  mig  das  hartzlig,  solt  ich  den  hartzzugen  di 

formundeschof  ufgeiben,  so  haben  se  sulbest  gesproggen»  se  mousen 

leise  faren,  se  kunnen  se  nirne  zubringgen.    Ach  sut  es  e.  l  darbi 

wol»    das   se   se   dar  nicht   zu  vormugen,    das   se  mir  meinen  suan 


■^dificiert.      Zu    1.    Der    Vergleichsweg     soll    nicht    beschriUen  ^     sondern    mn 
BBbgessualen    Verfahren    vor    dem    Kam merge rieht    festgehalten    werden ,     wenn 
^ticht  der  Graf  von  Nassau  selbst  einen  gütlichen  Vergleich  vorschlägt.    Zu   10. 
Die    Regenten    dürfen    nur    diejenijfen    geistlichen    Lehen    verleihen ,    die    unter 
zwanzig    Gulden    jährliches    Einkommen  haben;    die  Vergebung    der    höher    be- 
werteten behalten  sich  die  Herzöge  von  Sachsen   vor,    die  umschichtig  über  die 
drueltien  Lehen  zu    bestimmen    haben.     Zu    12.    Das  Siegel    soll    die  Umschrift 
tragen:  »Sigillum  rcgiminis  Hnssic  a  ducibus  Saronic    tntoribus  ordinatum*,    in 
!  abgekilrrter  Form,     Man  blieb  schliesslich  doch  bei  der  auf  dem  Kasseler  luge 
vorgeschlagenen  ktlrzeren  Fassung. 
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lasen.  Das  ist  dog  reicht  und  billig;  we  wolden  se  don  ummer 
meir  meinges  sanes  gerechtigheit  behalden,  wen  se  se- nicht  zu 
heissen  haben.  Nu  wist  e.  1.,  das  ich  bin  schuldig  alse  de  mutter 
meines  kindes  schaden  zu  underkamen;  wen  ich  den  das  deit,  so 
fogede  ich  meinem  kint  eirst  schaden  zu,  das  kan  e.  1.  wol  ap- 
neime[n],  was  mir  das  limppes  wolt  geiben,  wan  mein  san  zu  einem 
minsken  wort,  alse  ich  hoffe.  Darum,  kan  mir  nicht  gehulfeo 
warden,  so  sal  es  dog  mein  schult  nicht  sein.  Nu  ist  mein  frunt- 
lige  bit  an  e.  1.  alse  meinen  fruntligen  leiben  brouder,  das  e.  1.  dis 
meines  fameimens  keinen  misfallen  wil  draugen ;  den  ich  kan  nicht 
anders,  ach  wolt  ich  e.  1.  leitzten  scrift  geim  gans  naggein ;  so  wil 
ich  e.  1.  de  oursaggen  erzuellen,  worus  ich  nicht  gans  kan  eir 
nauggein.  Schikke  ich  eimans  zu  K.  Mt.,  so  dorf  eir  nit  wedder 
in  dis  lant;  ach  mus  eir  warstein  seines  libes  und  guodes;  ach 
habe  ich  nuor  zuein,  de  offentlig  dorfen  bi  mir  sein;  schikke  ich 
de  wan  mir,  so  habe  ich  nimans  bi  mir.  Darumme  wil  ich  dnoo 
alse  Hester  deit  und  wil  um  meines  folkes  willen  mein  leiben 
wagen  und  den  K[aiser]  parsonlig  ersougen ;  das  ist  an  dem  huogesten 
anzusein,  ach  hat  s.  g.  mich  gefordert.  Nu  ist  mei[n]  fnmtlige  bit 
an  e.  1.,  das  e.  1.  dis  meines  fameimens  keinen  misfallen  wil  drageoi 
nagdem  ich  e.  1.  rait  nicht  eirst  hirinne  habe  gehat  edder  ersogge; 
das  is  dise  orsagge,  das  es  mir  zu  lank  wirt,  eir  ig  e.  1.  scribe 
und  eir  e.  1.  antw^art  widerkumt.  Den  mein  kunstszaf  halt,  das 
s.  g.  nicht  lange  wirt  darwor  halden  s.  g.  geleigheit  nach,  ach  be- 
sorge ich  mig,  mein  wedderpart  mucht  eir  kamen  den  ich ;  darum  ist 
mein  f[runtlig]  bit,  e.  1.  wil  meines  dondes  kenen  misfallen  druagen, 
sunder  sig  keigen  mig  halden  we  der  fruntliger  getruger  brouder. 
we  e.  1.  scribcn  meldet  und  ich  mig  auch  gans  zu  e.  1.  vorsei  und 
vorsein  wil,  und  wo  mig  got  hilft,  das  mein  sagge  guot  worde 
edder  zu  gelukke  truoge  uf  disen  weig  edder  uf  einen  anderen, 
so  sal  e.  1.  eine  getruge  sueister  an  mir  han  und  an  mir  finden. 
Ach  ist  mein  fnmtlige  bit  uf  das  alderf runtligeste,  so  ein  sweister 
einen  brouder  gebidden  mag,  das  e.  1.  uf  das  allerbeldeste,  so  es 
gesein  mag,  eigcr  1.  ein  uf  den  rigesdag  sig  fogen,  mir  gereidig 
und  bigestendig  wil  sein;  ich  begeirt  e.  1.,  aber  ich  dorf  es  e.  l. 
nicht  anmuoten,  dewil  e.  1.  mir  szueimal  ist  ussen  bleiben;  den  ich 
fürt,  es  ist  kein  nutzze;  aber  wo  es  e.  1.  io  nicht  don  kan,  das 
e.  1.  mir  dog  meinen  broder  hz.  Albreit  wil  schikken ;  den  s.  1. 
kan  wol  uf  klapperen  darriten,  das  es  seiner  1.  Tiicht  fil  steit; 
den  s.  1.  hat  ain  guode  orsagge  meinenthalben.  Hirinne  wil 
sig  e.  1.  brouderlig  beweisen,  alse  ich  meinen  unvorzueibligen 
wortruggen  zu  e.  1.  drage,  e.  1.  lassig  dog  erbarmen,  das  so  übel 
wedder  got  und  alle  bilgheit  wart  mit  mir  gehandelt,  das  ich  got- 
lop  wes,  das  ich  dis  duon  um  das  alderminste  kint  ni  wordeint 
habe.  Darum  duo  e.  1.  alse  der  getruge  brouder  und  e.  1.  las  mig 
nicht.  Hirmit  duon  ich  e.  1.  got  befeilen,  und  ich  befeil  mig  e.  1. 
alse  meinem  fruntligen  und  leiben  brouder.    Dat.  Kassel  mit  elendem 

^^^^^^'  A.  1.  z.  H.  w.« 

A.  Schwerin,  Hassiaca,  Or.  eigenhändig. 
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23.     Bericht  des  Rates  Cäsar  Pflug  an  Herzog  Georg  über 
a   Tag   zu  Kassel.     1510  Februar  3. 

'  Oie  Stände  haben  der  Landfi^riifin  den  Sübn  um  keinen  Preis  lassen 
llen.  A.ls  nun  die  sächsischen  Räte  vorschlugen,  den  juiiig-en  Landgrafen 
der  Obhut  beider  Parteien  zu  lassen,  haben  die  Regenten  (liesera  Ver- 
icH  ÄUg:eslinimt,  nicht  aber  Anna,  die  die  V^erhandlungen  abgebrochen  und 
ssel  verlassen  hat.  Krankheit  des  jungen  Landgrafen.  Besuch  der 
Kifesi sehen  Räte  bei  Wiliielm  dem  Aeltt-ren  in  Spangenberg.  Fügsamkeit 
r  Btegenten  gegenüber  den  Weltinern-  Schilhng  und  Mansbach  sind 
n^Rt   in  sächsische  Dienste  zu  treten.     Die  Stände  erklären  sich  bereit, 

r'W^ettinem  die  Erbhuldigung  zu  leisten.  Entlassung  Engelenders. 
e  der  Besoldung  der  Regenten.  Die  I n venia nen. 
Am  Montagi  d>  14,  Januar  langt  Pflug  in  Kassel  an  mit 
riedrich  Thun,  Kaspar  von  Bayneburg  und  Günther  von  Bünau. 
jna  folgenden  Dienstag  hat  er  der  Landgräfin  einen  Brief  Georgs 
bergeben  und  dann  mit  den  Regenten  und  der  Landschaft  im 
''erein  nut  den  obengenannten  Raten  »ufs  vloissigiste  gearbeit 
as  der  junge  landgrafe  bis  in  das  achte  jarc  bei  der  muter  er- 
ogen  .  *  .»  des  eins  teils  der  regen ten  wol  betten  erleiden  mögen» 
Jber  der  gemeine  man  und  sunderlich  die  stete  haben  es  in  keinen 
irck  gestatten  ader  vorwiiligen  wollen.  Dardurch  wir  au  andern 
Rditteln,  die  parteien  zu  vortragen,  gc ursacht.  Und  anfanges  ge- 
dacht« ab  inen  leidelich  sein  wolt^  das  der  junge  landgrafe  in  ir 
beiderseit    vorwaltung    bliebe,    also    das    die    hintgrcfin    inen    mit 

fjesbildem  und  die  regenten  mit  mannespersonen  Vorsorgen  und 
ein  itlich  teil  einen   freien    zugank  zu  demselbten  .  ,  ,  gehaben 
hl»    und    sunüerliehen    der    landgrefin    solt    zugelassen    werden, 
lag  und  nacht  bei  ime  zu  sein,  mit  ime  zn  esseUi   mit  ime  zu  trinken 
und  mit    ime    schlafen    zu    gehen.«      Die  Landgräfin    hat    sieh    ent- 
schieden gegen  diesen  Vorschlag  erklärt ,  denn  sie  hat  den  Regenten 
nicht     »einik    vorwaltung    an    irem    sone    gestatten    wollen.«      Die 
Regenten  dagegen   haben    den  Vorschlag   angenommen.     Weil    die 
Landgräfin  sich  über  diesen  Punkt    mit    den  Ständen  nicht  einigen 
BSNlote«    haben    die    sächsischen   Räte    »ane    frucht  ,  ,  ,  abescheiden 
Bussen.«     Auch  die  Landgräfin  hat  Kassel  verlassen  und  sich  nach 
Gninberg   und  Giessen   begeben,    mit    Hinterlassung   ihres   Sohnes 
bei   den  Ständen.     »Aus    wclichem    gemute    ire   g,  sich    diser  vor- 
M:hlegc  aller  gewndert   und    irs  sons  geeussert,    kann  ich    nicht  er- 
giessen.     Dan  solichs  alles  ist  iren  reten,   auch  den  botschaftcn^  so 
Wttn  g,  von  irem  bruder  hz,  Heinrich   von  Meckelburg  zugeschickt, 
ganz   entkegen    gewest,    die  gerne  geseheui    das  ir  g.  die  gutliche 
mittel  ader  die  vorfassung  des  rechten  angenomen.    Sie  haben  aber 
ife  g.  darzu  in   keinen  wek  vormogen    können.     Es    ist    auch    der- 
n  vermarkt,    das    ire    g.  sich    der  2000  gülden    der   zulegung 
'«  sserunge  irs  widdemhs  gedenkt  zu  vorzeihen.     Ich  bin  auch 
I  «rarlicheo  be rieht,    das  der  junge  Landgraf    mit    so    grosser   swcrer 
"^ncheit  befalleni  das  seines  lankiebens  nicht  zu  hoffen  ;  ab  sulichs 
landgrefinzu  angezeigtem  vornemen  vorursacht,  ist  zu  bedenken.« 
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Auf  dem  Rückweg  haben  die  sächsischen  Räte  in  Spangenberg 
vorgesprochen.  Da  hat  die  *aide  laodgrefin«  Anna  von  Braufl: 
schweig  meinen  prister  zu  sich  gebracht»  der  der  kunst»  den  teufel 
zu  banneni  solt  erfaren  sein  und  solichs  in  unser  kegen Wertigkeit 
geubet.  Wir  haben  aber  nicht  erkennen  mogenr  das  der  landgrat 
mit  dem  besen  gciste  bekiden»  und  wiewol  solichs  nicht  zu  be^rgeo, 
dennoch  so  hat  die  alte  kmdgrafin  uns  rete  angezogen,  e.  f,  g 
fnmtlich  zu  bitten»  den  monch  nachmals  darzu  leiberzte  ufs  furder 
lichste  zuzuschicken»  zu  vorsuchen  und  zu  besichtigen ,  ab  imc  zu 
helfen  were,  .  .  .  Ich  habe  auch  ein  vleissig  uf sehen  und  erforschung 
gehabt,  ab  ire  g.  schwanger  sei.  Ich  befinde  aber»  das  es  nichts 
daran  ist.  So  ist  es  auch  nicht  zu  besorgen,  dan  ire  g.  mit  eint-m 
redelichen  alder  beU^den  ist.  Es  seint  ane  das  vil  grosser  Sachen 
zu  Cassel  vorkommen,  die  sich  die  regenten  ane  e.  f.  g.  bewust 
nicht  haben  understehcn  wollen»  sunder  an  e.  L  g.  allerseits  ab 
oberste  Vormunde  geschoben  und  uns  die  anzutragen  gebeten  m»d 
sie  widerumb»  wes  sie  sich  in  demselbten  hendeln  halten  sollen» 
zu  vorstendigen.«  Hz.  Georg  soll  mit  seinen  Vettern  in  diesfti 
Sachen  einen  einmütigen  Beschluss  fassen  und  denselben  den  Regenten 
zusenden»  »uf  das  sie  sich  darnach  haben  zu  richten.  Dan  ich 
nicht  anders  befinde,  das  sich  die  regenten  in  aller  undertenigkeii 
gegen  euer  aller  g,  gedenken  zu  halden.*  Dr;  Schilling  ist  geneigt, 
dem  Hz.  Georg  als  Kanzler  in  Friesland  zu  dienen.  Pflug  hört  »den- 
selbten  .  ,  ,  von  menniglich  loben»  auch  von  seinen  widerw^ertigen.« 
Auch  Konrad  von  Mansbach  bietet  dem  Herzog  seine  Diensitf 
an,  »Dat.  am  sontage  post  purificactonis  Marie  virginis  glorio- 
sissime   ao.   1510.« 

Nachschrift:    Zur  Erbhuldigung    haben    sich    die  hessischen 

Stände  gutwillig  erboten  »und  sich  ferner  lassen  hören»  und  ab  das 
tandgraftum  zu  falle  kommen  wurde  und  e.  f.  g.  keine  erbhuldung 
hette,  dennoch  so  wolten  sie  sich  e.  f.  g,  wie  e.  g,  vettern  under 
tenik  halten,  als  sie  sich  sukh  am  Spiess  betten  hören  lassen* 
Dr.  Engelender  werden  sie  entlassen,  sobald  die  anderthalb  Jiihre, 
*die  ime  vorschrieben«»  abgelaufen  sind.')  Die  Regelung  ihrer 
Besoldung  stellen  die  Regenten  ganz  dem  Ermessen  der  Obrr 
Vormünder  anheim.  Pflug  unterredet  sich  indessen  dartiber  mit 
Ludwig  von  Boyneburg,  =^dem  gefiel,  das  h.  Herman  Schencke,  h. 
Caspar  von  Bcrlcbs  und  George  von  Hotzfcldt  200  gülden  und  de« 
andern  dreien  150  sampt  cost,  cleidung,  futter  und  mal  gegeben  wurde 
So  habe  ich  auch  mit  Jobst  von  Boymbach  dovon  rede  gehabt;  dem 
gefiel,  das  die  vier  ampte»  als  nemlich  die  oberhauptmanschaft  *)  in 
der  grafschaft  von  Katzencinpogen,  Casseli  Marthhurg»  Hoembcrg, 
die  itzund  all  erledig[t]  seint»  iren  viem  aus  den  regenten  eingetao 


*)  Engrelendcrs  Nachfolger  im  Kfinrleramt  wurde  Hertmg-  Schenk« 
')  FUr    Oberhaiiptmunnschaft ,    welche    Beieichnun^    hier    n«ch    Anatofie 
der    sä*:hsischcn  Verwalttingscintcilung  von    dem  Cicsandten  auf    hessische  Vcr 
hilUnisse  übertragen  wordea  iüt,  muss  es  Obcramttnannschafl  hcisscn. 
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iie  andern,  so  stetlich  am  hofe  sein  sollen,  mit  gelde  underhalten 
len.  .  .  .  Den  eit  zu  vorfuren  und  wie  sich  die  regenten 
iiben  sollen,  stellen  sie  in  euer  aller  f.  g.  bedenken.  .  .  . 
inventarien  seint  nicht  fertig;  dan  sie  zu  Martburg  durch 
linderunge  der  landgrefin  nicht  haben  inventiren  mögen  und 
t  erbotig,  solich  inventariimi  ufs  erst  zu  fertigen  und  e.  f.  g. 
hersenden.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  Kopialb.  1509-10,  Kop. 


VI. 
Der  Schiedstag  zu  Marburg. 

1510  März  22  — August  29  (Nr.  24—32). 


Als  Anna  sich  an  den  Kaiser  um  Hilfe  wandte,  wusste  sie 
wohl,  wie  gespannt  das  Verhältnis  zwischen  Maximilian  und  ihrem 
Gegner  Friedrich  dem  Weisen  seit  langem  durch  ihren  Gegensatz 
in  der  Reichspolitik  war,  wie  begründet  also  ihre  Hoffnung  war, 
dass  der  Kaiser  sie  bereitwillig  den  Ernestinem  gegenüber  in  Schutz 
nehmen  würde.  ^)  Schon  im  Oktober  1509  hatte  sie  an  Maximilian 
ein  längeres  Schreiben  gerichtet,  in  dem  sie  sich  über  den  Aufruhr 
der  hessischen  Stände  und  die  ungesetzliche  Aufrichtung  eines 
Regiments  beklagte  und  um  Schutz  gegen  ihre  Feinde  bat.*)    Der 


*)  Vgl.  hierzu  wie  zu  dem  Folgenden  überhaupt  Anna  von  Hessen  S.  60  ff. 

*)  Ich  möchte  den  interessanten  Brief  Annas  an  Maximilian  (A.  Wie«, 
Maximiliana,  1509  Oktober  14)  hier  wiedergeben:  »E.  Kai.  Mt.  hab  ich  Terflosseiier 
zeit  mit  schmerzlichem  betrubnus  den  totlichen  abgang  weilent  .  .  .  meins  hen- 
lieben  hem  und  gemahels  ...  zu  erkennen  gegeben ,  und  nachdem  E.  Kai.  Mt 
er  nicht  alleine  in  seinem  leben  undertenig  gehorsam  dinst,  wiUen  und  gerallea 
alzeit  zu  erzeugen  sich  beflissen,  sonder  derselbigen  auch  in  seinem  testameot 
und  letsten  abscheit  nicht  vergessen  het ,  als  dan  das  und  anders  £.  KaL  Mt 
durch  werbende  meine  furderliche  botschaft  weiter  vememen  wurde,  demntig- 
lich  gebeten,  mich,  meine  kinder  und  ir  furstentumb  in  gnedig'em  entpheel, 
schütz  imd  schirm  zu  haben.  Dweil  nu  der  bot  noch  unterwegen  ist,  das  ich 
nicht  wissen  mag,  ob  soliche  meine  schrift  an  E.  Kai.  Mt.  kommen  sei  oder  nit, 
bin  ich  geursacht,  ir  dieselbigen  widerumb  zu  erneuern,  und  ich  dan  auch  n 
E.  Kei  Mt.  die  berurte  botschaft  zu  fertigen,  us  mirglichen  anligenden  meioea 
noten  und  ehaftigen  Ursachen  verhindert  worden  bin  und  sonderlich  nachdcfli 
.  .  .  mein  her  und  gemahel  sei.  in  angezeugtem  seinem  cristlichen  und  loblicbeB 
testament  mich  als  oberste  sampt  andern  mir  zugeordenten  zu  furmunden  unser 
beider  kinder,  irer  lant  und  leute  gcsatzt  hat  und  sich  dawider  etliche  tcmi 
prelaten,  ritterschaften  und  steten  diser  lan tschaft  zu  Hessen  hertiglich  geleinet, 
auch  mich  mit  meinen  zugebenen  zu  solicher  f urmuntschaf t ,  pflege  und  Ver- 
waltung nicht  kommen  lassen  wullen,  sonder  haben  ires  gevallens  us  eigenefli 
bewegnus,  geschwinden  furnenien  und  mit  gewalt  (unangeseen  und  wider  dts 
vorberurt  unsers  herzfrcuntlichen  hem  und  gemahels  sei.  ufgerichte   testameot, 
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^r  hatte  sehr  gnädig  geantwortet  und  auch  dem  Herzog  Georg, 
55ich  ftlr  Anna  bei  ihm  verwendete,    die  Zusicherung  gegeben» 
wolle   die  Witwe  seines  getreuen  Wilhelm  von  Hessen  bei  dem 
riestament   schützen.     Doch   sah   er  wohl    auf   dem    Reichstage    zu 
LUgsburg,  dass  es  ihm  ohne  die  grössten  Anstrengungen  und  Opfer 
icht    möglich   sein  würde,    der  Landgräfin  im  Gegensatz  zu  ihren 
Ichtigen    Gegnern»    Friedrich    dem    Weisen    und    den    hessischen 
lüden*    die  Regentschaft   in  Hessen   zu  verschaffen.     Annas  An- 
bruch auf  die  Reichstagssession  (Nr.  24)  erkannte   er  daher   nicht 
Indes  war  er   eifrig   bestrebt,    der  Landgrafin   eine    möglichst 
ihe  Abfindung    ftir   den  Verzicht   auf   die  Ausführtmg  des  Testa- 
lentes  zu  erwirken  (Nr.  25  u.  26).     Zu  diesem  Zwecke  setiJte   er 
Mitte  Juli   einen  Schiedstag  in  Marburg  an  (Nr.  27),    auf   dem 
le   kaiserlichen  Kommissare   mit  Entschiedenheit   für  Annas  Inter- 
en   eintraten  (Nr.  28);    allein   sie  erreichten  von    den    trotzigen 
iden  nicht  viel :  in  der  Hauptfrage,  in  wessen  Verwaltung  der 
age  Landgraf   gegeben  werden    sollte,    unterlag    die   Landgräfin ; 
musste  ihren  Sohn  in  den  Händen  ihrer  Gegner  lassen  (Nr.  29). 
dem  Streit  über  den  Besitz  der  hessischen  Kleinodien,  der  sich 
reits  auf  dem  Schiedetage  zu  Mühlhausen  zwischen  ihr  und  Boyne* 
rg  entsponnen  hatte,  gelang  es  ihr,  von  dem  parteiischen  kaiser- 
iieii   Kommissar   eine   günstige   Entscheidung   zu    erhalten,    doch 
latxch  diese  wurde  bald  rückgängig  gemacht  (Nr.  31  u.  32). 


I  daira  das  g-emeine  keiserlkh  beschrieben  recht,  wilchs  mich  als  miUter  meiner 

■  Id&der  furmunderin  lu  sein  zuvor  allen  nndern  zulesset)  ein  eig^en  bes<jndcrn 
nent  dises  forsten  tu  mbs  mit  neun  personen  und  sich  selbst  dorinne  /ti  re- 
verordent;  dcrhalb  ich  dan  noch  mit  denselbijfen  in  irrung  und  band- 
en stec  So  wil  ich,  g^efristet  mich  grott,  alsbald  mir  ummer  mugrHch  ist^ 
tu  E.  Kai.  Mt,  die  ang^eregten  botschaft  schigken  und  sie  des  imd  anders 
weiter  berichten  lassen,  dieselbe  E,  Kei.  Mt.  itzt  abermals  ufs  demiittg"st  bittend» 
sie  wulle  als  oberster  Iherarch  [I],  vog^t  und  furmunder  der  ganzen  cristenhcit, 
«ach  höchster  be^chirmer  witwen  imd  weisen  und  mein  allerjEfnediifster  herr  (in 
piedig'cr  hedechtnus  vilgemelts  meins  gemahels  sei.  tröstlichen  Vertrauens  und 
ioster  beg^ir)  mich  sampt  meinen  unerzogenen  verlassenen  kindern  und  irem 
bistentainb  in  gnedig^em  bevchel^  schütz»  schirm  und  hanthabunj?  haben  und 
behahen,  und  ob  E-  Kei.  Mt.  von  meinen  misg^onnern  ichts  angetragen  were 
04tr  wurdcj  in  gestalt  und  schein  als  ob  das  derselbigen  jungen  fursten,  meinem 
l^eanllichen  lieben  sone  Idg.  Philipsen  zu  gut,  nutz  und  ehre  erschiessen  solt, 
dem  keinen  glauben  geben ^  auch  daruf  meiner  unerfordert,  unverhort  oder  in 
rogke  nichts  beschwerlichs  gegen  mich  als  die  furmunderin  ausgeen  lassen, 
Dtn  E,  Kai.  Mt.  mein,  auch  meiner  unmündigen,  nachgelassener  kinder  rechter 
«od  oaturlicher  erbher  meiner  und  derselbigen  zu  recht  und  aller  billicheit 
meditig  ift  und  sein  s«l.  Der  und  aller  gnad  wil  zu  E.  Kai.  Mt.  ich  mich 
genrlich  vertrösten  und  für  dieselb  den  richsten  beloner  aller  woltaten  mit 
fleit  andechttglich  bitten,  auch  E.  Kei.  Mt.  iungen  unmündigen  fursten,  itzt  ge- 

I  nesUen  meinen  soen  Idg,  Philipsen  mit  derzeit  darzu  in  allewege  zihen,  weisen 
«nd  hAltefi,  das  umb  dieselb  E.  Kei.  Mt  und  ir  reich  zu  seinen  vernunftigen  jnren 
to  gmnMer   getreuer,   gehorsamer    und    aller    undertenigkeit   zu  vordinen.      Dat. 

I  Margpurg^  am  sontag  nach  Dionisi  ao.  LX.< 
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24.  Landgrftfin  Anna  an  Kaiser  Maximilian  I.  Augsburg 
1510  März  22. 

Sie  beansprucht  das  Recht  der  Reichstagssession  als  Vormflnderii 
ihres  Sohnes  ftlr  ihre  Person  und  spricht  den  Wettinem  und  den  hessisches 
Ständen  jeden  Rechtstitel  auf  den  Besitz  oder  die  Besetzung^  der  hessischen 
Vormunaschaft  ab. 

Sie  hat  nicht  erwartet,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  ihr 
das  Recht  der  Session  auf  dem  Reichstag*)  streitig  machen  würde, 
wo  er  sehr  wohl  weiss,  dass  »ich  bin  ein  vorordente,  rechte  und 
ehafte  furmunderin  meins  sons,  auch  desselben  lande  imd  leute  aus 
craft  meines  herm  und  gemahels  sei.  nachgelassen  veterlichen 
ordenunge  ader  letzten  willens  und  des  gemeinen  geschrieben 
rechtens,  darzu  das  E.  Kai.  Mt.  mich  neben  andern  des  heiligen 
reichs  stenden  zu  diesem  reichstage  erfordert  hat.  .  .  .  Ich  gestehe 
auch  seiner  1.  nach  derselben  bruder  ader  vettern  keinerlei  für 
mundeschaft  an  meinem  son.  Dan  sie  mögen  aus  dem,  das  sie  erb- 
warten des  furstentumbs  sein,  in  diesem  vall  zu  derselben  keine 
gerechtigkeit  haben  ader  schöpfen.  Darzu  so  haben  die  von  der 
lantschaft  als  undertan  irem  landesfursten  gar  keine  furmunden  zu 
bitten  und  nach  vil  weniger  sich  selbs  wider  ires  hem  gescheit 
die  bewilligte  aberede  und  ir  eigen  zusage  aus  eigenem  gewalt  zu 
regirem  uf zuwerfen.«  Würde  sie  die  Vormundschaft  nicht  haben 
annehmen  wollen,  so  hätte  niemand  billiger  als  sie  ihrem  Sohne 
einen  Vormund  zu  ernennen.  »Aus  dem  und  andern  Ursachen  so 
können  ire  1.  dieser  angemasten  furmundeschaft  in  keinem  recht- 
messigen  besess  ader  gewehr  sein.  Femer  gestehe  ich  in  keinen 
wek,  das  ire  1.  in  den  gebrechen  zwuschen  mir  und  der  lantschaft 
schwebende  als  Vormunden  gehandelt,  sonder  sie  haben  als  be- 
willigte underteidinger  zwuschen  uns  beiden  teiln  uf  unser  ansuchen 
in  einer  irrung  die  vormundeschaft  betreffende  tage  angesatzt,  auch 
etliche  handelung  gehabt  und  sich  solicher  vormundeschaft  noch  in 
annemunge  der  aberede  irer  tagesatzung,  noch  auch  in  andern  iren 
Schriften  und  handelung  gegen  mir  öffentlich  nie  angemast,  bis  so 
lange  das  wir  von  beiden  parten  unser  sache   zu  Molhausen  nach 


')  Schon  in  einem  Schreiben  vom  11.  März  1510  an  den  Kaiser  (A.  W., 
Reg.  C  p.  107  Nr.  4,  Kop.)  nimmt  Anna  als  VormUnderin  ihres  Sohnes  das 
Recht  für  sich  in  Anspruch,  auf  dem  Reichstage  die  hessische  Stimme  zu  fuhren, 
und  bittet  Maximilian,  sie  gegenüber  dem  Kurfürsten  Friedrich,  der  es  ihr  be- 
streitet, in  Schutz  zu  nehmen.  Friedrich  der  Weise  weist  Annas  Forderung  in 
einem  Schreiben  vom  16.  März  1510  (A.  W.  a.  a.  O.)  an  den  Kaiser  zurück,  da 
ihr  doch  bewust  sein  müsse,  dass  die  Wettiner  »als  erbwarten  des  furstentumbs 
zu  Hessen«  sich  »der  Vormundschaft  auf  ersuchen,  bit  und  begern  der  land- 
schnft  angenomen«  hätten.  Auch  Landhofmeister  und  Regenten,  die  erst  am 
27.  März  in  Augsburg  eingetroffen  sind,  treten  in  einem  Schreiben  an  Hz. 
Georg  vom  28.  März  1510  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.) 
der  Ansicht  des  Kurfürsten  bei.  Ob  Maximilian  Annas  Anspruch  zurückgewiesen 
hat  oder  nicht,  wissen  wir  nicht.  In  der  Instruktion,  die  er  seinen  Räten  zum 
Tage  in  Marburg  mitgiebt  (S.  u.  Nr.  26  S.  105),  wird  das  Recht  der  Session 
nicht  Anna,  sondern  einem  unparteiischen  Mitglied  der  hessischen  Landschaft 
vorläufig  übertragen. 
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lenge  vorbracht  und  beschlossen^  ich  auch  uf  demselben  furtrag 

entlieh    ungeweigert    recht   uf   ire   1.  erboten    habe,     Dornoch 

en    sie    mir   erst   zu  vorstehen   geben   lassen ,    das  sie  von   der 

tschaft  umb  die  furmundeschaft  anzunemen  ersucht  worden  weren, 

iimb    erkenten   sie    sich    für  Vormunden  >    aber  ich    habe    solichs 

fidersprochen  und  dargegen  öffentlich  und  zu  vil  malen  protestirt.  .  . . 

E.  Kai.  Mt.  kan  wol  ermessen,   wo  ich  gcwust  haben  soll,  das 

L  selbs  betten  Vormunden  sein  wollen,    das  mir  für    inen    umb 

^lich  i^ormundeschaft   zu    tagleisten    ungemes   gewesen  were.  .  .  . 

Dat.  freitags  nach  Judica  ao.  X.« 

A.  Dr.,  Loc  ^^.  Alte  sftchs.  u.  hes».  lUndel  1510-19,  Kop. 
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25.    Landgräßn  Anna   an  Kaiser  Maximilian  I.     (Augsburg 
I510  Mitte  Mai].*) 

Als  Abfindung  für  den  Verzicht  auf  die  Vormundschaft  beansprucht 
ana    1,   die  Erziehung  des  Sohnes  bis  zum  zehnten  Jahr,  2.  die  Besserung 
5  Wittums,  3.   eine  Morgengabe,  4.   die  Teilnahme  an  den  wichtigeren 
Zesieningsgeschälteni  5.-8.   etliche  Zugeständnisse  von  minderem  Belang. 

»Unbegeben  meiner  gerechtigkait  der  Vormundschaft  aus  craft 
gemeines    rechten    und  des  testaments  wil  ich  nachfolgent  artik[e]l 
\u  Mt.  meinem  allergnedigsten  hern  zu   eren    und    gfallen    leiden 
ad    zulassen«:    1.  Will   sie   ihren  Sohn  in  ihrer  mütterlichen  Ver- 
urahning  zu  Kassel  oder  Marburg  behalten,   »bis  das  er  ufs  wenigist 
rdas  zehent  jar  seins  alters  erraich«  ;    sie  will  ihn   »mit  fraoen-  und 
►  manspersonen  besetzen  nach   rat   der  vormunder  und    der  von    der 
I Landschaft   und  das  mir  daselbst  das  frauens^imen  kuchen  und  keller 
eingeb[eln  wcrd[e]n  mitsambt  der  bchulzung  an  der  end  ainem ;  daselbst 
[wil  ich  [mich  uf]  mein  eosten  von    meinem  widomb    erhalten    oder 
das  ich  mit  ainer  anzal  personen  in  meins  sons  kosten  ader  er  mit 
ainer  anzal  in  meinen  kostfe]n  sei,     2.  Auf  besserung  des  widombs 
bin  ich  gewilt,  den  furslag  E.  Kai,  Mt,  nemlich  5000  g,  anzunemen.« 
3.   Als    Morgengabe    beansprucht    sie    10  000   Gulden  wie    die   Ge- 
mahlin Wilhelms  des  Jüngeren,  die  Pfalzgr^fin  Elisabeth,  *angesehn 
das  ich  mit  hilf  des  alraechtigen  dem  land  ;u'nen  erb[e]n  bracht  und 
mein  herr  und   gemahel  sei.  das  land  ganz  ingehabt  hat.«     4.    Sic 
will  »mitvormunderin«   sein  und   »in    des   lands   Hessen   hendel    und 
rat   gehn    ader    ainen    darein    schicken,«     5.    Von    den    Kleinodien 
beansprucht    sie    diejenigen,    die    ihr   zustehen;    ferner   zu    lebens- 
länglichem Gebrauch    diejenigen,    die   der  verstorbene   Gemahl    ihr 
dazu  überwiesen   hat ;    »aber  di   gelihen  perlen»  so  meinem  s wager 


')  Das  Datum  und  die  Ortsangabe  fehlen  und  sind  kniiiii  unj^efähr  zu 
bcstimnien;  jedenfnlU  gfehea  Annas  \'orschUiiTe  zeitlich  den  kniserlichen  (vgfL 
Nr.  26>  roratif,  die,  wie  ein  Brief  Annas  an  Herrog  Georg  ausweist  (S.  S.  104 
AnnL  1),  am  20.  Mni  unter  der  Zustimmunja:  der  Land^äfin  fertigeres teMt 
wareiL  Annns  Schreiben  sind  übrigens  schon  Vorschlug e  von  Seiten  Maximilians 
voniLsiregangen,  wie  aas  Punkt  2  des  Aktenstückes  hervorgeht;  sie  sind  uns 
nicht  erhalten;  auf  diese  bildet  Annas  Schreiben  die  Antwort. 


104  Nr.  2S-26:  1510  Mitte  Mai-Mai  20. 

von  Hessen  zustehn  sall[c]n,  bin  ich  willig,  seinen  kinden  widerzi- 
geben.«  6.  Es  sollen  ihr  »etlich  essesilber  und  bccher«  wie  bisher 
zu  lebenslänglichem  Gebrauch  bleiben,  obgleich  sie  den  Regenten 
hat  versprechen  müssen,  dieselben  ihnen  am  nächsten  Johannestag 
zurückzustellen.  7.  Fordert  sie  »ain  gülden  stuk  zu  messgewanden 
von  20  eilen«,  das  ihr  von  Wilhelm  dem  Mittleren  zugesagt  wofden 
ist,  und  einen  »zimlichen  hausrat.«  8.  Sie  bittet  den  Kaiser,  sie 
samt  ihren  Dienern  gegenüber  den  Regenten  und  der  Landschaft 
in  seinen  kaiserlichen  »verspruch«  zu  nehmen.  »Welcher  der  ob- 
gemclten  artik[e]l  geschlossen  wirdet,  den  wil  ich  annemen,  welcher 
aber  nit  volgen,  den  wil  ich  stehn  lassen  bis  zu  E.  Kai.  Mt.  femer 
handlung;  doch  das  in  alweg  der  meins  sons  halben  seinen  for 
gang  hab.« 

A.  W.,  Reg,  C  p.  106  Nr.  2b,  Kop. 


26.  Kaiser  Maximilian  an  die  hessischen  Stände.  Ver- 
gleichsvorschläge zu  Gunsten  der  Landgräfin-Witwe.  [Augsburg 
1510  Mai  20].^) 

Maximilian  fordert  für  Anna  eine  jährliche  Pension,  die  Enriehunf; 
des  jungen  Land^afen,  die  Teilnahme  an  den  wichtigeren  Regienuigsr 
geschäften  und  trifft  in  der  Kleinodienfrage  eine  vorläufige  Entscheidiuig. 

Maximilian  fordert  von  den  hessischen  Ständen  für  die  Land- 
gräfin-Witwe folgende  Zugeständnisse:  1.  »Bedunkt  sein  Kai.  Mt. 
zimlich,    das   der   lantgrefin   über  und   zusampt   den   2000   gülden, 


*)  Die  kaiserlichen  Vergleichs vorschläg^e  sind  einem  Schreiben  Annas 
an  Hz.  Georg  von  Sachsen  vom  20.  Mai  1510  beigelegt  [>ns  Angsporg  am 
Pfingstmantag  ao.  X.«],  dessen  Datum  ich  der  Beilage  gegeben  habe.  In  ihrem 
Briefe  meldet  Anna  dem  Freunde ,  dass  der  Kaiser  >uns  zu  besonderv 
gnaden  etliche  gutliche  mittel  und  wege  furgeschlagen  .  .  .,  des  gemuts  und 
willens  euer  aller  von  Sachsen  1.  mitsampt  ^  der  gemeinen  hessischen  lant* 
Schaft  uf  nehstkomenden  S.  Margarethentag  (1510  Juli  13)  ghein  Bfargpurg 
zusammenzufordern  und  dahin  ire  treffentliche  keiserliche  botschaft  zu  fertigen 
mit  sonderlicher  instruction  und  bevehl  von  seiner  Kei.  Mt.  wegen  zwischen 
allen  teilen  gutlicher  handlung  zu  pflegen,  ob  diese  sach  inhalt  solicher  in- 
ligender  furschleg  hingelegt  werden  mocht.«  Sie  bittet  ihn,  den  Tag  in  eigner 
Person  zu  besuchen.     (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509— 24,  Or.) 

—  Auf  einem  beigelegten  Zettel  macht  Anna  eine  wichtige  Mitteilung:  »Unser 
ohem  hz.  Fridrich  curfurst  hat  uns  in  dieser  sach  vast  vil  Widerstands  getain, 
wie  e.  1.  villeicht  wissen  mag,  und  ist  darin  also  bis  uf  heutigen  tag  vorharret.« 

—  Und  auf  einem  anderen  Zettel  schreibt  Anna  eigenhändig  an  Georg:  »Fnint- 
liger  leiber  sueir,  mein  fruntlige  bit  ist  an  e.  1.  alse  an  den  frunt,  dos  e.  1. 
mich  nicht  wil  lassen,  sunder  e.  1.  wil  parsonlig  uf  den  dach  kamen;  den[n] 
c.  1.  hat  noch  wil  guoter  pnrttigen  under  den  Hessen,  darumb  ich  hofette,  das 
e.  1.  mein  suagge  [sache]  desto  besser  suolt  maggen,  wan  e.  1.  parsonlig  dar  weir.« 

—  Am  20.  Mai  1510  befiehlt  Maximilian  den  Regenten  in  einem  Schreiben,  der 
I.andgrllfin  das  Esssilber  und  die  Becher,  die  sie  ihr  vorenthalten,  bis  zur 
Beendigung  des  Regentschaftsstreites  zum  Gebrauch  zu  lassen  (A.  W.,  Reg. 
C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  1,  Or.). 
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mimb  sie  vor  versichert  ist»  noch  30O0  gülden,  das  in  siim  5000 
lüden  werden  verordent  und  zuge.stelt« ;  diese  Summe  soll  ihr 
^nslänglich  zustehen.  2.  »Mit  dem  wiedumb  und  morjSfengab 
lll  es  gehalten  werden,  wie  wiedombs-  und  morgengabrecht  und 
jEprauch  ist.^f  3.  Der  junge  Landgraf  soll  zu  Kassel  bleiben;  die 
fcdgräfin  soll  ihn  »personlich  und  mit  weibsbilden«  versehen, 
B  und  die  Regenten  sollen  in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Rdte 
K  Landgrafen  »mit  etlichen  personen  us  der  lantschaft  besetzen, 
ff  das  er  in  das  zehnd  jar  alt  wirt*  alsdan  mag  man  ime,  wie  sich 
^urtt  vor  sein  stat  machen,  und  das  nemlich  dergstalt  bestelt 
ilcr  vergleicht  werd^  das  entweders  die  lantgrefin  den  jungen  hern 
ttt  seinem  gesint  umb  ein  gepurlich  zimlich  gelt  in  irem  kosten 
äer  aber  die  lantgrefin  mit  irem  stat  umb  ein  zimlich  gelt  von 
er  lantschaft  bei  dem  sone  in  der  lieferong  und  notturft  gehalten 
nerd,  4.  Das  die  lantgrefin,  dweil  sie  iren  witwenstul  behelt, 
dbst  in  dem  rate  des  landes  zu  Hessen  sein  oder  einen  an  ire 
at  verorden  muge  mitsampt  den  herzogen  zu  Sachsen  als  obersten 
irmunden  und  der  lantschaft  helfen  zu  raten.  5.  Das  die  session 
l  diesem  reichstag  mit  einem  us  der  lantschaft,  so  hergeschikt 
eint  von  wegen  der  gemeinen  regirong  besetzt  werd,  und  nit  be- 
timpt  von  keiner  partei  wegen  sonder  der  gemeinen  regirong, 
^des  gerechtigkeit  ane  nachteil  und  schaden.  6.  Der  kleinot 
süben  soll  es  also  gehalten  werden;  was  ire  eigen  kleinot,  die 
ie  dem  lantgrafen  zupracht  oder  selbs  erkauft  hett  oder  ir  gc- 
chenkt  weren,  die  sollen  ir  eigen  volgcn  und  pleiben;  was  afjcr 
leinoter  des  lantgraven  gewest  weren  oder  der  lantgrafschaft  zu- 
peborten,  das  dieselben  beschrieben  und  vorsichert  werden  zu  des 
tmgen  [herm]  banden,  bis  das  er  zu  seinen  jarcn  kompt,  dem  sie  alsdan 
rolgen  sollen.  Was  kleinot  aber  des  lantgrafen  bruder  zugehorten. 
He  sollen  in  des  regiments  banden  steen,  beschrieben  und  vor- 
sichert werden  zu  desselben  lantgraven  tochter  handent  bis  sie 
^'orheirat  wirdet,  alsdan  sollen  sie  derselben  volgen.  Auch  ist  Kei, 
Ml.  begercn  an  curfursten,  fursten  und  stend  des  reichs  ir  Mt.  zu 
nten,  wo  die  partien  diese  artikcl  nit  annemen  wurden,  was  irer 
Ml.  domach  in  der  sach  zu  handeln  gepure.« 


I 


A.  Dr,  Loc,  a«i75,  Ldg.  Phil.  Vorm.  t^ctr.  1509—24,  Relnschr.  der  Kan/kl  Uz.  Georgs 


27.    Kaiser    Maximilian    I,    an    die    Regenten    von    Hessen» 
Augsburg  1510  Juni  5. 

Einladung  tum  Marburger  Schiedstage. 

t  Nachdem  es  dem  Kaiser  nicht  gelungen  ist,  auf  dem  Reichs 
am  Augsburg  die  zwischen  Anna  von  Mecklenburg  und  den 
Regenten  schwebendc-n  Differenzen  zu  vertragen,  besonders  deshalb 
weil  die  Regenten  »zu  der  sachen  keinen  gewalt  ghabt«,  bescheidet 
sie  auf  S.  Margarethentag   [13.  Juli]   nach   Marburg,    wohin    er 
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auch  seine  Räte  schicken  wird,  damit  sie  »der  instruction  gemesr 
die  durch  uns  mit  rat  curfursten,  fursten  und  stenden  des  reichs 
hie  versamlet  gewest  begriffen«,  die  Parteien  vertragen.  »Dat 
Augspurg  am  fünften  Juni  ao.  X.«*) 

A.  W.,  Rtg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  1,  Kop. 


28.  Protokoll  des  Schiedstages  zu  Marburg.  1510  Juli  16—24.*) 

Juli  16:  Die  kaiserlichen  Räte  verlesen  und  übergeben  den  Par- 
teien die  Artikel  der  kaiserlichen  Instruktion  S.  106 f.  Juli  17:  Berat- 
schlagung der  sächsischen  Räte^  unter  Vorsitz  Hz.  Geor^  ttber  die 
kaiserlidien  Artikel:  sie  nehmen  dieselben  mit  einigen  Aenderungen  an 
S.  107 f.  Antwort  der  hessischen  Stände  auf  die  Artikel:  sie  lehnen  die- 
selben fast  sämtlich  ab;  vor  allem  wollen  sie  von  der  Besserung  des 
Wittums  und  der  Ueberlassun^  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  nichts 
wissen  S.  108f.  Juli  18:  Rede  der  kaiserlichen  Räte,  in  der  sie  sidi 
bitter  über  die  Haltung  der  Stände  beschweren.  Sie  verlangen,  dass  cfie 
Wettiner  als  Vormünder  ohne  Rücksicht  auf  die  hessische  Landschaft 
kraft  ihres  Amtes  der  Landgräfin  die  kaiserlichen  Artikel  bewilligen,  deren 
Billigkeit  sie  eingehend  begründen  S.  109  ff.  Die  Stände  bitten  die  Wettiner 
ihnen  beizustehen,  worauf  ihnen  Hz.  Geor^  seinen  Schutz  zusagt  S.  112f. 
Juli  19—24:  Die  Stände  beharren  auf  der  Ablehnung  der  luiiserh'chen 
Artikel  S.  112f.  Hz.  Georg  bemüht  sich  vergeblich,  sie  umzustimmen, 
worauf  er  der  Landschaft  seinen  Schutz  gegenüber  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten nochmals  zusagt  S.  113  f. 

»Am  dinstag  nach  divisionis  apostulorum  ao.  decimo  [1510 
Juli  16]  ist  auf  Rom.  Kei.  Mt.  furbeschiet  in  gebrechen,  so  sich 
zwischen  der  landgravin  an  einem  und  gemeiner  landschaft  zu 
Hessen  andcrteils  irrig  halten,  nachfolgende  handlung  zu  Martpurg 
gcschehn«:  Erschienen  sind:  die  kaiserlichen  Räte  Graf  Adam 
von  Beichlingfen,  Erasmus  Doppler,  Propst  zu  Nürnberg,  Johann 
Storch,  Herzog  Georg  von  Sachsen,  als  Gesandte  Kur- 
fürst Friedrichs  und  Herzog  Johanns  Friedrich  Thun  und 
Dr.  Wilhelm  von  Beschwitz'),  als  Gesandte  Herzog  Heinrichs 
Heinrich  Loeser,  Erbmarschall  zu  Sachsen,  und  Günther  von 
Bünau  zu  Breitenhain,  Landgräfin  Anna  und  »gemeine  land- 
schaft« des  Fürstentums  Hessen.  Kaiserliche  Räte:  Geben  die 
Unsachen  an,  aus  denen  der  Tag  vom  Kaiser  anberaumt  wurde, 
danken  den  Anwesenden  für  ihr  Erscheinen,  weisen  ihr  Beglaubigungs- 


*)  Ähnliche  Aufforderungen  erjjehen  an  Kurfürst  Friedrich  (A.  W.  a.  a. 
0.,  Or.)  und  an  Hz.  Georg  (A.  Dr.,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.). 

*)  Über  den  Marburger  Schiedstag  unterrichten  uns  zwei  Protokolle,  die 
allerdings  beide  fragmentarisch  sind,  einander  jedoch  glücklich  ergänzen;  das 
eine  findet  sich  im  Dresdener  Archiv  (Loc.  8675  Handlung  bei.  die  Irrungen 
zwischen  Frau  Annen  und  den  Regenten  und  der  Landschaft  zu  Hessen  1510—20, 
Ndschr.  der  Kanzlei  Hz.  Georgs);  auf  dem  Rücken  findet  sich  der  Vermerk: 
»Discr  handel  ist  nicht  registrirt,  dan  er  nicht  ganz  vorzeichent  worden.«  Das 
zweite  Protokoll  ist  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  1,  Ndschr. 
der  Kanzlei  Kurfürst  Friedrichs);  wo  es  ergänzend  eintritt,  ist  in  den  An- 
merkungen angedeutet. 

•)  Im  Weimarer  Protokoll  wird  als  Gesandter  der  Ernestincr  noch  Graf 
Philipp  zu  Solms,  Herr  zu  MUnzenberg,  Pfleger  zu  Coburg  aufgeführt. 
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Ireiben  vor,  entschuldigen  nach  Verlesung  desselben*)  das  »aussen- 
iben  beider  graven  von  Nassau  und  Kirchberg  .  ,  .  aus  schwacheit 
leibs«  und  verlesen  ihre  Instruktion*)  mit  der  Bitte  »von  wegen 
^i.  Mt,,  das  alle  mein  gst.  u,  g.  herren  treulich  wolten  furdern 
Ifen,  (das]  solche  artikel  von  den  parteien  beslieslich  angenomen 
irden,«      Nach  der  Verlesung  bitten  alle  Teile  um  Abschrift  der 

fkel,  »ir  notturftigs  bedenken  darauf  zu  haben.« 
Am  Mittwoch  [1510  Juli  17]  findet  eine  Beratschlagung 
r  die  kaiserlichen  Artikel  unter  den  sächsischen  Räten 
id  Hz,  Georg  statt.  Sie  kommen  »under  vil  reden  hin  und 
ider  ergangen«  zu  einem  einmütigen  Beschluss.  Friedrich 
htin:  Bemerkt  zu  Artikel  1»  dass  es  besser  sei,  »die  landgrcvin 
n  trem  vorigen  widern  bleiben  zu  lassen«,  weil  »solchs  vormals 
tit  iretn  wissen  und  willen  geschehen.  Es  wer  auch  ir  vater  auf  das- 
lal  daran  gesettigt  gewest.«  Hz.  Georg:  Bittet  »disem  artikel 
^ei-  Mt,  zu  gehorsam  volge  zu  tun«  mit  Rück  sieht  auf  den  Verzicht 
er  Landgräfin  auf  die  Vormundschaft;  denn  »wo  das  testament 
ölte  kreftig  erkant  werden,  das  alsdan  ir  die  vormundeschaft  vil 
aehr  denn  die  angezeigte  bessern ng  zutragen  mochte ;  danimb  es 
^t  sein  solte»  domit  man  die  frau  solcher  vormundeschaft  halben 
»dllen  mochte,  ir  solche  zulage  zu  irem  widemb  volgen  zu  lassen.  .  , . 
Und  wne%vol  vil  rede  hin  und  wider  darunder  ergangen,  so  ist  doch 
ierselbig  erst  artikel  dermassen  beslieslich  abgeredtt  das  man  es 
dohin  arbeiten  solte.  das  der  landgrcvin  ir  voriger  widern  noch 
mit  2000  gülden  gebessert  und  also  die  ganze  suma  uf  4000  gülden 
gesteUt  wurde,  doch  in  der  gestalti  das  ir  solche  besserung  und 
mlage  nicht  lenger  denn  bis  zu  des  jungen  landgraven  mundigen 
gereicht  wnirde.  Wo  alsdenn  der  junge  fürst  .  .  .  der  mutter 
be  besserung  lenger  wolte  volgen  lassen,  stunde  in  seinem 
Dafür  allerdings  soll  die  Landgrflfin  im  Artikel  2  nach- 
?n;  win    sie    sich    trotzdem    nicht    zufrieden  geben,  so  soll  man 

'den  4000  Gulden  noch  800  oder  1000  zulegend    Über  Artikel  3 

hat  man  vereinbart,  dass  Philipp  noch  drei  Jahre  bei  der  Mutter 
bleiben  wirdi  »angesehen,  das  die  kinder  nirgent  besser  denn  bei 
dtm  mutem  sein  und  von  inen  am  besten  erzogen  werden.«  Doch 
^11  er  zu  Kassel  gehalten  und  den  Regenten  jeder  Zeit  freier  Zu- 
tritt zu  ihm  gestattet  werden.  Gemäss  dem  Artikel  4  soll  die 
Landgräfin  jährlich  zur  Rechnunglegung  der  Regenten  gezogen 
jprden,  sowie  zu  »grossen,  wichtigen  und  dapfern  sachen.«    Über 

')  Die  Kredenz ,  die  im  Dresdener  ProtokoU  fehlt  ^  ist  im  Weimarer 
Protokoll  cingfeaeichnet  (Dat,  Atijrsburg  1510  Juni  5>.  Es  wird  dort  bemcrkti 
^»  sie  in  sieben  Exemplaren  überreicht  wurde :  je  eins  crhicHen  die  vier 
Bcnöi^e    von  Sachsen    oder    ihre  Verireter,    die  LnndgrUfin    Anna ,    die  StJtnde^ 

tReifentcn.  Graf  Adolf  ITl.  von  Nassau,  Herr  zu  Wiesbaden  und  Idstein^ 
Graf  Philipp  zu  Kirclibcrg^  Kammerrichter,  sind  in  der  Kredenr  als  Srhicds- 
;  «iifgrfilhrt. 

^    Die  Instruktion  fehlt  im  Weimarer  und  im  Dresdener  ProlokoU,  deckt 
aber,    wie  aus  den    folf^enden  Verhandlimg-en    hervorgeht,    mit  den  kaiser- 
V'erglelchsvorschlÄgr^n    <%^  n.  Nr.  26),  die  Anna    unter  dem  20.   Mai    I5t0 
H«,  Gegrg  sandte. 
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Artikel  5  ist  kein  Beschluss  gcfasst  worden.  Bezüglich  des 
Artikel  6  hat  man  nach  dem  kaiserlichen  Antrage  beschlossen. 
Die  Landgräfin  soll  ein  Verzeichnis  von  denjenigen  Kleinodien  auf- 
stellen, auf  die  sie  mit  gutem  Recht  Anspruch  macht.  Nach 
dieser  FJeratung  wollen  Herzog  Georg  und  die  sächsischen  Räte 
zunächst  hören,  was  die  hessischen  Stände  zu  den  kaiserlichen 
Artikeln  sagen. 

Antwort  der  Regenten  und  gemeiner  Landschaft  auf 
die  kaiserlichen  Artikel.  Zu  Artikel  1:  Sie  wollen  von  einer 
Aufbesserung  des  Wittums  nichts  wissen,  weil  es  eine  unerhörte 
Neuerung  wäre;  »denn  dodurch  wurde  eingefurt,  welche  frau  von 
Hessen  zukunftiglich  besserung  ires  widems  haben  wolte,  die  wurde 
auch  ein  solchen  zank  einfuren,  wie  denn  dise  frau  itzund  fumeme. 
Wie  das  auch  itzund  vor  äugen;  dan  des  alden  landgraven  zu 
Spangenberg  gemahel  .  .  .  hette  ire  rete  zu  der  landschaft  geschickt 
mit  ansinnen,  wo  man  der  landgrevin  iren  widern  bessern  wolte, 
solte  man  ir  auch  zu  irem  widem  zulage  tun.  Und  dieweil  denn 
dise  frau,  die  landgrevin,  mit  widem  mehr  und  stattlicher  denn  vor 
andere  landgrevin,  die  doch  wol  sovil  als  dise  einbracht,  vorsehen, 
were  ir  bedenken,  das  sie  auch  billich  daran  begnugig  sein  solte. 
So  stunde  es  auch  in  der  landschaft  gewalt  noch  macht  nicht,  irem 
jungen  hem  in  seinen  unmündigen  jaren  mehr  zu  vorgeben,  denn 
sein  herr  und  vater  ...  in  zeit  seins  lebens  selbs  vermacht  hette. 
Wo  aber  mein  gst.  und  g.  herm  solche  bessenmg  zu  tun  auf  sich 
nemen  und  die  landschaft  des  zukunftiglich  gegen  dem  jungen  land- 
graven vortreten  und  vorantworten  wolten,  Hessen  sie  wol  geschehn. 
Allein  das  sie  des  entschuldigt  wurden.«  Zu  Artikel  3^):  In  keinem 
Fall  wollen  die  Stände  den  jungen  Landgrafen  in  der  Obhut  der 
Mutter  lassen,  »aus  vil  Ursachen,  die  sie  nicht  alle  erzelen,  sundern 
wolten  derselbigen  eins  teil  anzeigen  und  gesagt,  das  die  gewon- 
heit  des  lands  zu  Meckelburg  sich  mit  der  gewonheit  des  lands  zu 
Hessen  nicht  vorglcicht.  So  were  es  auch  von  alders  also  her 
komen,  das  allewege  die  verlassen  jungen  fursten  in  der  vorwaltung 
der  lantschaft  bliben.  Es  were  auch  zimlich,  das  der  herr  bei  den 
knechten  und  die  knechte  bei  dem  herren  bliben,  das  einer  des 
andern  gewonet.«  Sie  beteuern,  dass  »inen  in  keinem  wege  leidlich 
sei,  den  jungen  fursten  von  inen  zu  lassen,  und  ob  sie  gleich  das- 
sclbige  willigen  wolten,  so  wem  sie  doch  von  den  von  Casscl 
angesucht  worden,  das  sie  in  keinem  wek  gestatten  wolten,  den 
jungen  fursten  aus  ircr  vorwarung  in  der  mutter  banden  komen  zu 
lassen,  und  ob  es  gleich  wolte  furgenomen  werden,  so  gedechten 
sie  doch  dasselbig  zu  wercn  und  in  keinem  wege  zuzul.issen.  Des- 
gleichen hetten  die  von  Martpurk  auch  an  sie  gelangen  lassen, 
nicht  zu  gestatten,  den  jungen  fursten  in  seiner  mutter  vorwaltung 
zu  stellen.«  Zu  Artikel  6:  Sie  stimmen  dem  Beschluss  der 
sächsischen    Räte    hei.     Zu  Artikel    4:    hat    die  Landschaft    »dise 


*)   Artikel  2  wird  von  den  Ständen  nicht  berührt. 
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underricht  gegeben«:*}  Die  Stände  geben  zu  bedenken,  dass  »es 
an  vordries  und  widerwertigkeit  nit  ergehn  mochte»  Dan  es  wer 
wissentlich,  was  inen  von  im  g.  begegent  ivere.  Solt  nu  ir  g.  per- 
sonlich ader  ein  an  ir  stat  sitzen,  mocht  ichtes  von  den  regenten  aus 
erbarm  bedacht  beratslagt  werden,  welchs  dem  beisitzer  nit  gefeilig 
und  unser  g.  frauen  zu  verdries  raich[e]n  [!j,  darab  di  irrung  künftig 
abermals  furfalleni  welchs  dan  unlust  gebern  werd,  .  .  ,  Aber  da- 
mit an  der  lantschaft  in  disem  auch  kein  wegerungi  wollen  si  [zu- 
lassen], sofern  es  unser  gst.  und  g.  hem  als  Vormunden  bewilligen, 
so  di  haubtrechnung  jerlich  gehalten  wirdet^  das  einer  aus  der  lant- 
schaft  anstat  irer  g.  auch  nidergesetzt  und  sunderlich  veraidet 
werde,  solchs  bei  im  zu  behalten  und  an  nimant  gelangen  in  lassen.«*) 
Am  Donnerstag  [1510  Juli  18]  nachmittag  bringen  die  kaiser- 
lichen Gesandten,  nachdem  ihnen  durch  Hz,  Georg  und  die 
sächsischen  Räte  die  Antwort  der  Stände  mitgeteilt  ist,  vier  Be- 
schwerden gegen  gemeine  Landschaft  vor,  deren  »zwu  die  land- 
grevin  und  z\vu  sie  selbst  als  Kei.  Mt.  bevelhhaber  anlangeten.« 
1.  Die  Landgräfin  beklagt  sich  darüber,  dass  sie  das  Testament 
aufgeben  soll;  2.  darüber,  dass  »ire  diener  und  vorw^anten  ... 
hertiglich  bedrauet  und  durch  solche  bedrauung  irer  !.  abgestrickt« 
werden;  dass  auch  ^etliche  beschwerliche  rede  ausgeschossen« 
würde,  »als  soltc  man  einmal  von  etlichen  das  fleisch  in  lüften 
sehen,  wie  denn  diese Ibigen  wort  vorlautet. «^)  3-  Die  kaiserlichen 
Gesandten  beschweren  sich  darüber,  dass  Herzog  Georg  und  die 
sächsischen  Räte  zwischen  den  Parteien  vermitteln  wollen,  wo  sie 
doch  mit  den  hessischen  Ständen,  von  denen  die  Wetliner  als  Vor- 
münder gekoren  wurden,  eine  Partei  bilden»  »darumb  si  numals 
pari  und  nit  hendler  sein  mochten  und  stunde  in  irm  vermugcn, 
Kai.  Mt.  begere  ausserhalb  der  lantschaft  ader  der  so  in  regirung 
des  furstentums  gunst  zu  willigen.  Dan  billich,  das  sich  di,  so 
bevormunt  werden  sollen,  unter  der  Vormundschaft  und  irs  beveihs 
hielten,  wo  es  aber  nit  sein  solt,  und  di  von  der  lantschaft  ader 
in  der  regirung  irs  gefallens  zu  leben  haben  solten,  so  were  keiner 
Vormunden  von  noten,  si  wurden  auch  billich  nit  für  Vormunden 
zu  achten  noch  zu  halten  sein.  Dan  das  antragen  were  an  Vor- 
mund und  lantschaft  als  für  einen  stant  zugleich  gescheen,  hetten 
auch  nit  gemaint,  das  sich  di  angenumen  vormunder  in  disem 
mitteler  geachtet  haben  solten.  Dan  kundig,  das  si  als  Kai.  Mt. 
verordente  rete  auf  den  bevelh  und  Instruction  und  nimant  anders 
\3nterhendler  wern,  auch  keiner  mittler  nolturftig,  dan  si  hetten 
ein  Instruction,  der  si  sich  hielten.  4.  So  sei  auch  Kei.  Mt.  reten 
wissen,  das  di  tagsatzimgsbrief  an  iden  fursten  und  part  sunder- 
lich zu  Augsburg  besigelt  ausgangen  und  hieher  geschickt,  deren 
ein     sunderlich     an     gemaine     lantschaft     gehalten,     wie     dan     di 


')  An  dieser  Stelle  bricht  das  Dresdener  ProfeakoH  ab;  die  toigendcn 
Satie  füiden  sich  im  Weimarer  ProtokoU. 

*)    An  dieser  SteUe  bricht  auch  das  Weimarer  ProtokoU  ab. 

•)  Nach  einigen  weitert-n  Sätzen  bricht  hier  dns  Dresdener  Protokt>U 
ganz  ab ;  das  Folgende  ist  dem  Weimarer  Protokoll  enlnammen. 
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credenzbrief  auch  darauf  gelautet;  wo  aber  derselb  tagsatzuiigsbrief 

hinkumen,  ob  er  uberantwurt  ader  vorhalten»  wüsten  si  nit,  hellen 
aber  ein  wane,  als  ob  damit  Kai.  Mt.  willens  nit  gciam  sein  solt 
Des  betten  si  ursach  aus  dem,  das  di  ganz  lantschaft  nit  sembiUch, 
sundem  allein  etliche,  di  villeicht  derjencn  so  in  der  regirung 
gefallens  lebtenr  erschinen.  Dan  wo  di  ganz  lantschaft  bei  einander, 
mocht  an  zweifel  mancher  f rumer  man  erfunden  werden»  der  n 
unser  g.  frauen  der  furstin  auch  naigung  hette,-^  —  Mit  der  Ant- 
wort, die  ihnen  die  sächsischen  Räte  im  Namen  der  Landschaft 
auf  die  Forderungen  der  kaiserlichen  Instruktion  gegeben  haben, 
sind  die  Gesandten  sehr  unzufrieden,  »dan  aldo  wurde  irer  Mt 
begern  nach  gar  nichts  gewilligt,*  Zu  Artikel  1  :  Nur  2000 
Gulden  zur  Aufbesserung  des  Wittums  der  Landgräfin  seien  be^ 
willigt»  und  die  habe  man  ihr  ohnedies  schon  auf  dem  Tage  iq 
Mühlhausen  versprochen.  Wiewohl  auf  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg Ludwig  von  Boyneburg  und  der  Kurfürst  Friedrich  von  Sachstm 
»in  kein  handlung  hette  willigen  wollen  ,  ,  .,  so  hett  dach  Kei.  Ml 
an  bit  der  lantgrefin  di  merung  nach  inhalt  des  artik[e]ls  in  der  In- 
struction mit  rat  [der]  curfursten  und  fursten  bewegen»  das  di  menrng 
der  dreitausent  gülden  an  beswerung  des  furstentums  zu  unter 
haltung  fried  und  ainikeit  ,  .  ,  raichen  solten,  Dan  das  stund  in 
der  Vormunden  macht,  betten  es  auch^  unangesehen  ob  es  der 
lantschaft  entkegeni  aus  craft  der  Vormundschaft,  die  weil  si  vor 
munden  sein  wolten,  gegen  got  und  der  weit  erlich  zu  verantwurtcn. 
Dan  nachdem  di  recht  solchs  zuliessen,  wer  zu  bedenken,  das  noch 
ein  mercrs,  dieweil  es  Kei.  Mt.  als  der  oberst  vormund,  von  dem 
alle  Vormundschaft  flussen,  begert»  ernstlich  geschaft  und  bevolhen 
hette,  damit  wurd  einikait  erhalten,  di  rechtfertigung  und  orterung» 
ob  das  geschcft  und  letzter  wille  Idg,  Wilhelms  sei.,  welchs  noch 
ul  zweifei  stunde,  bei  macht  ader  uncreften  sein  solt,  abgeschniten. 
Dan  das  Kai.  Mt,  ein  oberster  vormund  über  alle  furstentum  were* 
bewerten  di  recht;  dan  alle  furstentum  und  regalien  musten  von 
Kai,  Mt,  empfangen  werden.«  Der  Vorwand  der  Stände,  sie  müssten 
auch  das  Wittum  der  Landgräfin  Anna  geh,  Herzogin  von  Braun- 
schweig  aufbessern,  wenn  sie  das  bei  der  Landgraf in-Witwe  ju* 
Hessen,  ist  unzutreffend.  Denn  den  kaiserlichen  Räten  ist  ein  Brief 
von  Ldg.  Wilhelm  dem  Alteren  zugekommen,  »darin  sich  sein  g. 
mit  aigner  hant  unterschriben  und  begert,  das  man  seinen  g.  am 
furstentum  nicht  zu  nachteil  handeln  solt,  dan  sein  g.  wer  also  ge- 
schickt, das  er  selbst  widerumb  zu  regim  .  .  ,  gedechte.  Und  umb 
merer  sichcrhait  willen  hetten  si  zu  unser  g.  eitern  frauen  reten  ge- 
schickt, weiter  ab  in  zu  vcrnemcn,  di  sich  hören  lissen,  wie  si  des 
merungs  [!]  halb  keinen  bevclh  hetten,  dan  allein  zu  bitten,  das  dem 
furstentum  nit  zu  nachteil  gehandelt  wurd,  und  ob  di  merung 
gescheen  solt,  das  nichts  an  nutzuhg  uf  irs  hem  teil  geslagen.* 
Die  Stände  müssten  der  Landgräfin-Witwe  die  Aufbesserung  des 
Wittums  aus  Dankbarkeit  gewähren  in  Rücksicht  auf  »di  lieb  und 
treue»  so  unser  g.  frau  bei  irm  hem  und  sunderlich  in  der  krank- 
heit  gehabt,  darin  si  sich  nit  allein  als  ein  treue  gemahel,  sundem 
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mit  dinstbarkeit  also  erzaigt>  das  es  von  einer  magt  gnug  gewesen. 
Dar/u  hett  ir  g,  das  lant  nit  wenig  erfreuet,  das  ir  g,  inen  zu  trost 
einen    hem    in   di  weit   bracht    hette.*     Zu  Artikel  2:    Auch  die 
Morgengabe    der    Landgräfin -Witwe    ist    keineswegs    fürstlich    be- 
messen;    denn    sie    habe    einen    jährlichen    Nutzungswert    von    nur 
16  Gulden,     »Ob  solch  morgengab  fürstlich  und  den  rechten  gemes» 
wer  auch  leichtlich  zu  bedenken.    Dan  hie  vor  ein  furstin  dis  lands, 
aus  dem  furstenstam  Bayrn  der  geburt^   an  erben  abgangen,  welcher 
aber  dannoch   10000  gülden  in  der  morgengab  vermacht»  auch  der- 
selben widumb    mit    1600    gülden    gebessert,')  ...  Nu    hette    unser 
g,  frau   dem   lant   einen   trost    geborn    und  wer  ie  seltzam  zu  ver- 
nemen»    das    ir  magt  tum    nit   hoher   dan    für    16  gülden   gelds   soit 
geachtet  worden  sein,«     Zu  Artikel  3:    Dass  Ldg.  Philipp  »noch 
zur  zeit   der  jugent   halb  von   nimant  bil lieber  dan  von  der  mutter 
erzogen«  wird»    ist    billig    und    »auch    den    rechten    nit    ungemes, 
Darumb  Kai.  Mt.  sambt  curfursten  und  fursten  disen  artikel  sunder- 
Uch    betrachtet   hetten   und  bewegen^  das  der  jung  fürst  zu  Cassel 
bis  in  das  zehent  jar  enthalten,   von  der  mutter  mit  weibs-  und  von 
der  lantschaft  mit  mannespersonen  versehen  werden  solt,  auch  das 
di  mutter  mit  etlichen  personen  umb  ein  zimlichs  in  des  sunes  kost 
gehalten  wurde.     Nu    befunden    di  verordenten    rete  ausse  der  ge- 
geben antwurt*  das  des  jungen  hern  halb  ein  rechtgebot  furgewendet 
worden,  also  wo  unser  g.  frau  ie  vermaint^    das  ir  der  sun    billich 
volgen    solte,  wolte    di    lantschaft    di   andern  artikeln   neben   disem 
stehen    lassen    und    irn   g.  an    gebur liehen   enden   umb    alle    artikel 
ordenlichs  rechten  nit  vorsein*     Daraus  hetten  si  als  Kai.  Mt,   ver- 
ordente    rete    zu  vermerken,    das  wo   dem    artikel  nit  einreumung, 
als  Kei.   Mt.  bcgern,  zugewendet,  das  der  handel    in    zurutung  ge- 
fürt,  welchs  sich  Kei.  Mt  in  keinen  wek  versehen,     Dan  obwol  di 
gegeben   antwnirt   ein   entschuldigung  meldet,    das  di    lantschaft  zu 
dem  hem  gehorten  und    derselb  ir  herr  am   bequemsten   nach   den 
Sitten  des  landes  erzogen  werden  solte>  solchen  behelf  achten  Kai, 
Mt,  rete  mer  unser  g,  frauen  zu  unglimpf  und  verclainung  dan  aus 
des  landes  notdurft  von  der  lantschaft  vermaint»    aus  Ursachen  das 
sich  ir  g,  bei  leben  irs  hera  alweg  nach    seinem  gefallen    und    des 
landes  Sitten  gehalten    und  wurde    solche  vorunglimpfung    und    der 
wane,  als  ob  ir  g.  den  sun  anders  dan  zu  tugenden  ader  des  landes 
Sitten  zu  zihen  naigung  haben  solte,  bilüch  vormiden.<E     Zu  Artikel 
4:  Auch  dieser  Artikel  wird  den  Bedenken  der  Landstände  gegen- 
über  aufrecht  erhalten.     Zu  Artikel  5:   Auf  diesen  ist  von  selten 
der  Stände  gar  keine  Antwort  gefallen.    »Aber  Kei*  Mt,  rete[n]  were 
angelangt,  wie   sich   etliche    aus   der   lantschaft   hetten   sollen   ver- 
nemen  lassen,  das  solcher   artikel    au  Augsburg   nit   dergestalt   be- 
griffen und  erlogen  sein  soll.     Das  wer  inen  als  Kei.  Mt.  gesanten 


*)  Hier  lieget  zweifellos  eine  ung-enaiie  irrige  Behauptung  der  kaiser- 
lichen Räte  vor;  eine  bairische  Priiutcssin  findet  sich  unter  den  hessischen 
Landgräfinncn  überhaupt  nicht.  Welche  Fürstin  die  Räte  Im  Auge  haben 
künnt^n,  ist  aus  den  obigen  Angaben,  deren  Richtigkeit  mir  auch  sonst  sehr 
xweifeUiaft  erscheint,  nicht  iii  ermitteln* 
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nit  ein  deine  Verachtung,  verhonung  und  schmehe,  hetten  audi 
des  billich  vortrak,  musten  es  aber  dismals  wenden  lassen  und 
wem  trostlichs  hoffens,  das  es  in  mit  keiner  warheit  zugemessen 
werden  mochte.  Dan  di  artikel  wem  aus  der  instruction  gelesen, 
di  mit  Kai.  Mt.  hant  gezaicKe]nt,  mit  irer  Mt.  sigel  besigelt.«  Zu 
Artikel  6:  »Der  cleinot  halben  .  .  .  befunden  Kai,  Mt,  rete,  das 
es  mit  denselben  kainen  mangel  haben  wurde.«  Zum  Schluss 
sprechen  die  Gesandten  die  Hoffnung  aus,  dass  die  Herzöge  von 
Sachsen  als  Vormünder  dahin  trachten  würden,  dass  der  kaiser 
liehen  Instmktion  »an  wegerung  nachgegangen«  werde.  »Wiewo! 
si  sunderlichen  bevelh  hetten,  wo  in  der  gute  nit  volg  erlangl 
werden  mocht,  di  sach  zu  einem  rechtlichen  austrag  zu  handeln, 
des  wem  si  willig,  wolten  sich  aber  versehen,  man  wurde  Kai.  Mt 
gnediger  naigimg  und  begem  nach  mit  annemung  der  gutlichen 
furgeslagen  artikel  nit  mangel  erscheinen  lassen.«  Stände:  Haben 
nach  dem  Vorhalten  der  kaiserlichen  Räte  ein  Bedenken  genommen 
und  »haben  einen  ausschus  unter  inen  gemacht,  di  sich  zu  unserm 
g.  herm  hz.  Jörgen  sambt  unser  gst.  und  g.  hem  gesanten  gefugt 
imd  gebeten,  nachdem  di  sach  swer  furfalle,  gemainer  lantschaft 
retig  und  beistendig  zu  sein.«*)  Stände:  Beharren  auf  ihrem  ab- 
lehnenden Standpunkt  gegenüber  den  kaiserlichen  Forderungen. 
Im  wesentlichen  wiederholen  sie  ihre  frühere  Begründung.  Sie  be- 
merken zu  Artikel  2:  »Ir  g.  frau  und  furstin  sei  von  irm  hern 
und  gemahel  .  .  .  noch  gewonheit  und  gebrauch  ditzs  furstentumbs 
in  vil  fursten,  ritter  und  knecht  kegenwertigkeit  bemorgengabt  mit 
dem  stetel  Neydestein,  welichs  in  forigen  zeiten  vier  furstin  auch 
zu  morgengabe  gegeben  .  .  .,  aus  dem  zu  ermessen  were,  das  in 
als  undertan  nicht  zime  noch  gebure  derhalben  anderung  oder 
besserung  zu  tun  und  also  in  dem  stuck  neuigkait  einzufuren ,  dem 
furstentumb  und  irer  herschaft  zu  nachtail  und  schaden.  .  .  .  Das 
darbei  eingefurt,  wie  in  vorigen  zeiten  der  furstin  von  Beiern 
10000  gülden  durch  im  hem  und  gemahel  zur  morgengab  gegeben 
und  der  widdumb  mit  1600  gülden  gebessert,  mog  wol  sein.  Es 
hab  aber  ir  herre  bei  seinem  leben  getan,  derwegen  es  disem  falle 
nicht  zutreglich.  Hett  ir  herr  bei  seinen  leben  ir  g.  andergestalt 
mit  widdumb  und  morgengab  auch  versorget,  das  hetten  si  wol 
gescheen  lassen;  den  es  hette  seinen  g.  zugestanden,  dieweil  aber 
nicht,  stunde  es  in  nicht  zu.«  Zu  Artikel  4:  »Handlung  und  not- 
turft  der  parteien  zu  hören,  sei  nicht  weiplich  arbait,  sunder  stehe 
mannesbilden  zu ;  darumb  irs  bcdenkcns  nicht  not  nach  fuglich,  ire 
g.  furstin  und  fraue  personlichen  zur  handelung  des  landes  zu  lassen. 
So  sei  auch  unbequeme,  imands  anders  von  irer  g.  wegen  das  zu 
gestatten,  angesehen  das  daraus  gezenk  und  Widerwille  wurde  er 
wachsen.     Es  were  auch  der  aufgcrichten   ordenung  der   regenter 


*)  Hier  weist  das  Weimarer  Protokoll  eine  Ltlcke  auf;  doch  kann  mar 
dieselbe  leicht  aus  einem  Bruchstück  des  Dresdener  Protokolls  erglänzen.  Nacl 
diesem  sa^^  Hz.  Georg  den  hessischen  Ständen  auf  ihre  Bitte  bereitwillige  seinei 
Schutz  zu:  in  allem,  »des  die  lantschaft  guten  iug  und  recht  hetten«,  wird  ei 
sich  nicht  von  der  Landschaft  trennen  lassen. 


Nr.  23:  1510  Juli  16--24. 


113 


entkegen>  di  nirht  an  ursach  in  ungleiche  zai  der  personen  gesetzt 
und  sunderlichen,  ab  sich  ein  falh  begebe,  das  dieselben  in  reten 
auf  zweien  teilen  vorgleicheitten  [!j,  das  alsdan  der  neuhende  dem 
einen  teil  zufalh  geben  mochte»  also  in  entlichen  beschlos  zu  komeoi 
das  hiedurch  abgewendet.  Sie  weren  auch  des  vortrauenSi  das  sie 
also  handeln  wollen,  das  si  kegen  got  und  der  weit  wissen  zu  vor- 
untwurten.  Dennoch  ab  feile  für  fallen  wurden»  darinne  imant  sich 
besweret  wurd  finden,  der  hette  ir  gst.  u*  g.  Kern  von  Sachsen 
allenthalben  zu  besuchen*  wolten  sie  sich  [von]  ir[en]  f.  g.  weisen 
lassen;  und  doch  disen  artikel  in  irer  t.  g.  gefallen  gestellet»«  Zu 
Artikel  5:  Bezüglich  dieses  Artikels  ist  ihr  Bedenken  »nu  zu 
mahel  vorüber.  .  ,  .  Was  io  Kai.  Mt.  hofreten  ader  aber  durch  cur- 
fursten  und  forsten  davon  geratschlakt,  were  in  unbekant ;  das  were 
aber  dem  lanthofmeister  und  dem  canzler  kunt,  das  dem  hofmeister 
von  wegen  gemeiner  lan tschaft  die  Session  an  alle  underscheit  und 
anhang  gegeben.  So  auch  darnebi-n  eingefurt*  das  von  etlichen 
solt  geredt  sein  worden,  das  diser  artikel  erticht,  davon  hette  ge- 
maine  landschaft  kein  wissen,  wer  derwegen  nicht  unbillich  gewest^ 
das  die  lantsi  haft  darmitte  vorschonet.  .  .  .  Ditz  ir  bedenken  wollen 
sie  im  besten  m.  g,  herrn  hz.  Georgen  und  den  andern  unser  gst.  u, 
g.  hern  von  Sachst*n  reten,  doch  auf  sein  f.  g:  und  der  andern 
vorbessern,  eröffnet  haben,  w^eren  bedacht  den  kaiserlichen  gesanten 
das  zu  antwur-t  zu  gi-bt-n,  bitten  doch,  das  sein  f,  g.  und  die  andern 
hem  in  wollen  retig  sein,  si  auch  bei  irem  alten  herkomen,  gewon- 
heiten  und  freiheiten  gnediglichen  und  gunstlichen  hanthaben, 
schützen  und  schirmen ;  Kai.  Mt.  wolten  sie  gern  in  allen  zimlich[e]n 
und  bil liehen  Sachen  vvilfaren  und  undertenigen  gehorsam  leisten, 
aber  in  disem  handel,  der  in  irer  gewalt  nicht  steht,  wüsten  sie  es 
nicht  zu  tuen.« 

Herzog  Georg  und  die  sachsischen  Räte:  Haben  sich 
hierauf  *  mancherlei  und  vil  fast  ein  ganzen  tag  mit  der  lantschaft 
underredt,  in  alh*  beschwerung,  die  bei  in  haben  mögen  bedacht 
werden,  die  aus  disem  Handel,  wo  er  unentschieden  bliebe,  sich 
erfolgen  mochten,  erzdet,  sunderlichen  krieg,  aufruer,  Widerwille, 
vil  muhet  erbeit  und  darlegen,  und  wen  dem  landgraven  etwas 
Hnderfure»  es  wer  an  seinem  gesunt  ader  leben,  was  vordacht  oder 
argwan  daraus  fliessen  und  den  regenten  und  lantschaft  mocht  zu- 
gemessen Werden,  darumb  sein  f.  g.  und  der  rete  bedenken,  es 
solt  nutz  und  gut  sein,  das  mit  vorsorgong  des  jungen  hern  der 
dritt  artikel  der  instruction  angenomen  und  die  andern  artikel  der- 
ma?«Lsc,  als  sie  vormals  von  sein  f.  g.  und  den  andern  reten  f ur- 
geschlagen,  vor  gleich  und  gut  angeschen,  gewilligt  werden.* 
Stände:  Haben  darauf  »mit  gt^mciner  stime  antvvurt  geben  lassen, 
d;is  .sie  sein  f.  g.  und  der  »mdcrn  rat  und  wolmeinen  gehört,  das 
treulichen  vormerket,  haben  sich  des  auch  underteniglichen  bedanket, 
sie  weren  im  zu  folgen  genaigt,  wen  es  in  mit  ichtc  tuelich. 
Aber  sc^in  f*  g.  und  di«.-  andern  hetten  vormals  gehorti  was  sie  vor 
gro*5Äe  beswernis  darinne  haben.  Darumb  sie  .sich  abermals  kegen 
sein   f,  g.   und  den  andern  hern  entschuldigt    mit    dein    erbiten,    das 

Hess.  Latiittagsaklea  ^ 
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sie  recht  aller  artikel  halben  leiden  wollen,  gebeten,  sie  davon 
nicht  zu  dringen,  sunder  in  beistendig  und  retig  zu  sein,  sie  auch 
zur  billikeit  zu  hanthaben  und  schützen*«  Herzog  Georg:  Ant- 
Worte t  nach  einer  Unterredung  mit  den  sächsischen  Räten  der 
Landschaft :  »Weil  si  Ursachen  hetten»  w^arumb  sie  die  vorgeschlagen 
artikel  nicht  künden  willigen  nach  annemen  und  recht  leiden  wollen, 
were  sein  g.  und  der  andern  hem  gemute  nicht»  sie  davon  zu 
dringen»  sunder  w^olten  in  retig,  beistendig  und  hui  flieh  sein^  mit 
in  vor  einen  man  stehn,  sie  auch  in  allen  billichen  Sachen  mit  sehnte 
und  schirm  nicht  verlassen.  Und  sein  g.  und  der  andern  bedenken 
were,  das  den  kaiserischen  antwurt  gegeben  wurde,  w4e  oben  er 
zalt,  doch  das  sie  mit  spitzigen  w^orten  Kai,  Mt.  zu  eren  und  under 
tenigkait  als  vil  möglich  und  es  sein  mochte  vorschonet  wurde, 
und  das  die  rechtgebot  gestellet  w^urden  lauts  der  v^orbnidenmg 
auf  die  lantschaften  Sachsen,  Meyssen,  Dhuringen  und  noch  ver 
möge  der  erbeinung  auf  das  haus  zu  Brandenburgk  mit  dem  anhang. 
ab  di  f urstin  von  Hessen  daran  nicht  besettigt  sein  wolle ,  das  sie 
dan  der  curfursten  und  fursten,  als  auf  dem  negsten  reichstag  bei- 
samen  sein  w^urden,  erkentnis  leiden  wolten,  ab  solich  erbieten 
gleich  billich  und  gnug  adcr  nicht,  Ditz  also  ergangen  und  gc- 
scheen  und  darauf  manicherlei  rede  gefallen,  dodurch  der  bandel 
zu  einem  vortrak  gereichet,  als  hemochfolget.« 


A.  Dr,  Loc,  8i>7b,  HandL  bt-L  die  Irrunjfcn  u,  s,  w.  IStO— iSf,  ifljt.  Ndschr,  der 
H«.  Georgs,     A,  W^,  Reg:.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd,  1,  gk.  Ndschr.  der  Kanzlei  Kurt.  FHcdrkÄ». 

29>  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  der  Landgräfin  Anna 
und  den  hessischen  Ständen,     Marburg  1510  Juli  24. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  richten  einen  Ver  trag:  auf,   in  den  die 

hessischen  Stände  nur  unter  der  Bedingung  willigen,  oass  die  \Vettuief 
als  Vorni linder  die  Vt- ran t wort ung  übcmdhmen.  Der  Landgraf tn  wird 
1.  eine  Besserung  ihres  Wittums  zugestanden.  2.  Ihre  Morgengabe  wird 
nicht  erhöht.  3/  Der  Sohn  bleibt  in  der  Obhut  der  R»-^enten.  4,  b 
dem  Kldnodienstreit  wird  ein  Tapj^  anberaumt;  bei  etwaigen  lrnuig<m 
haben  die  Wettiner  als  Schiedsrichter  zu  entscheiden. 

Adam  Graf  und  Herr  zu  Beichlingen,  Dr.  Erasmus  DopplefT 
Probst  zu  S.  Sebaldus  zu  Nürnbergs  und  Johann  Storch  bekunden 
als  kaiserliche  Räte  und  Kommissarien,  dass  sie  >nach  viel  gehabter 
vorhorung^  handlung,  underrichtung  und  tinderrede«  mit  Rat  und 
Willen  der  Herzöge  von  Sachsen  bezw.  ihrer  Vertreter  und  der 
Landgräfin  Annai  »in  beiwesen«  der  Regenten  und  der  hessischen 
Stände»  »so  in  guter  anzale  zugegen  gewest  und  angezeigt»  das  me 
ane  sondere  bewilligung  .  .  .  irer  gst.  und  g.  herren  von  Sachsen  als 
obristen  Vormunden  in  nachfolgende  handlung  zu  gehellen  nit 
geburt,  inen  darumb  solichs  heimgestelt  und  sie  deshalb  gegen  Idgcn. 
Philipseni  so  der  zu  seinen  mundigen  jaren  kommen  wurde»  zu  ent* 
schuldigen  begert,    das   si   inen  zu  tun  zugesagt«*)  —  zu  Marburg 


u 


*)  Ein  Schadlosbrief  wegen  des  Vertrags  von  Marburg  wurde  den  besaisdieft 
Stilnden  am  9.  Dezember  1510  von  den  Wettincrn  ausgestellt.  Die  Benfif« 
von    Sachsen    verpnichten    sich    als    die    obersten    Vormünder   Landliofmeister, 
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folgenden  Vertrag  »g^utlich  bctedinpft«  haben:  1.  Ausser  den  2000 
Gulden*  die  der  Laodgräfin  nach  ihrem  Wittumsbrief  zustehen» 
•sollen  ire  noch  2500  gülden  in  golde  oder  an  [l]  münze  der  curfursten 
am  Reine  werung  .  .  .  jerlich  gereicht  ,  .  .  werden*  bis  solang  Idg. 
Philips  .  .  .  15  jare  seins  alters  volkumenlich  erreicht,  alsdin  sol 
zu  seinem  willen  und  gefallen  steen*  die  .  *  .  2000  gülden  lenger 
zu  geben  oder  abzustellen.  .  .  .  Doch  sollen  soliche  2000  gülden*  wan 
und  zu  we lieber  zeit  die  ablosung  egedachts  widdombs  verfallen  und 
mit  den  bestimbten  20  (XM)  gülden  ge-st.^hehen  wurde,  damit  auch  ab- 
gelost und  furter  nicht  mer  gegeben,  auch  der  widdombsbrieve 
sonst  in  andern  artikeln  kreftig  sein*  aber  die  uberigen  500  gülden 
sollen  der  .  .  .  landgrafin  ire  lebenlang  in  allewege  ane  meniglichs 
irrung  und  widersprechen  bezalt  werden.«  Die  2.500  Gulden  sollen 
aus  der  Rentkammer  des  Fürstentums  Hessen  zu  Marburg  bezahlt 
werden*  solange  sie  ihren  Witwensitz  zu  Giessen  hat,  aus  der  Rent- 
kammer  zu  Kassel  jedoch,  sobald  sie  Rotenburg  eingenommen  hat* 
und  zwar  in  vier  Zielen,  »nemlich  zu  einer  ieglichen  quatember  oder 
fronfiLsten  625  gülden  ,  .  *  uf  ire  zimlich  quittung  an  alle  ver- 
hindrung,  Weigerung,  ausflucht*  auch  an  allen  iren  costen  und  schaden,« 
Bürgermeister,  Rat  und  gsmze  Gemeinde  der  Städte  Marburg  und 
Kassel  sollen  sich  der  Landgräfin  als  Bürgen  verpflichten  »und  ire 
darüber  besigelt  Urkunde  und  verschreibung*  damit  si  der  hebig 
sei  in  monatsfrist  ,  ,  ,  zu  iren  sichern  banden  uberantwurten.**) 
Da  Giessen  und  Grünberg  keinen  Wildbann  haben,  soll  Anna  bis 
zur  Übersiedelung  nach  Rotenburg  die  Jagd  zu  Nidda  »so  oft  ire 
gefellig  sein  wurde  und  mit  den  dinsten  in  einem  ieden  manat  einen 
tag  gebrauchen.*  Ihre  Tochter  soll  bei  der  Landgriifin  bis  zu 
ihrer  Verheiratung  bleiben ;  zum  Unterhalt  derselben  sollen  ihr 
jährlich  350  Gulden  und  5  Fuder  Wein  zu  Darmstadt  gereicht 
werdna;  audi  soUeu  die  Vormünder  und  Regenten  das  Fräulein 
mit  Kleidern  und  Kleinodien  versehe»,  »wie  sich  das  irem  stant 
nach  gezimpt.*  2.  Der  Landgrafin  soll  das  Stndtchen  Niedenstein, 
»wie  ire  dasselb  für  ire  morgengab  angezeigt  ist*  mit  allen  obrikeiten* 
gulten  und  zugehorungen  unverzugelich  zugestelt  und  eingeantwurt 
werden.»    3.  Solange  Ldg.  Philipp  in  der  Verwaltung  der  sächsischen 


Regenten  und  gemeine  Land  schuft  des  Marburger  Vertrags  halben  gejjen  Ldg, 
Philippe  wenn  er  mündig  geworden  ist,  zu  entschuldig-cn  und  schadlos  fu  halten^ 
lULinenttich  weil  in  dem  X'ertrage  der  Landgräfin  -  Witwe  eine  Aufbesserung 
ihres  Wittums  jtugcsichert  ist  *  die  über  die  Verschreibung  ihres  verstorbenen 
Gemahls  Wilhelms  des  Mittleren  hinausgeht,  »darein  gemelte  regenten  und  ge- 
schickte der  landsi'haft  nit  haben  bewilligen  und  gehel(l]en  woMen^  sondern  solchs 
uns  obgenanten  ht.  Gei^rgen  und  andern  aldo  gehabten  reten  als  obersten  Vor- 
munden unsers  iungen  ohinen  ldg.  PhüHpsscn  hingestellt  und  sieh  des  gein 
seiner  U,  so  er  zu  seinen  mundigen  jaren  komen  wurde»  zu  entschuldigen  ge- 
beten, welchs  inen  lauts  desselben  schieds  zugesagt.  .  .  .  Dat.  Cassel  am  montag 
nach  conccptionis  Marie  virginis  ao.  X.*  (A.  W.,  Reg,  C  p,  106  Nr.  2b,  KopJ 
*)  Eine  gleichieitige  Abschrift  der  Verschreibung,  in  der  sich  die  Ge- 
meinden von  Knssel  und  xMnrburg  der  Landgräfin  für  die  richtige  Bezahlung 
ihrer  Pension  verbürgen,  findet  sich  im  Kopialbuch  K  1  tVormundscImftliche 
313;  A.  Mbg,  O.  W.  S.  Gefach  15421.  Sie  trügt  das  Datum; 
S.    Laurentius    1510.      Das    Original    war    nicht    aul- 


Rcgierung  1510 
Marburg ,    Dienstag    nach 
mfinden. 
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Fürsten   und  Regenten   ist,    soll  der  Landgraf  in  vergönnt  werden, 
»in   etliche   zeit   im   jare   zu  besuechen   und  etliche   tag,    doch  an 
ubermessigen  costen,  bei  ime  zu  beleiben  und  ergetzlicheit  mit  ime 
zu  haben.«     EMe  Wettiner  und  die  Regenten  sollen  den  Landgrafen 
»mit    teuglichen   verstendigen    mans-  und  Weibspersonen    aus  dem 
land    zu    Hessen   gebom   nach   notturft   versorgen.«     4.    Hermann 
Riedesel    soll    auf  Befehl  und  Geheiss  der  sächsischen  Fürsten  »in 
grossen  Sachen  und  zu  den  rech[n]ungen  doch  uf  sonderliche  pfUcht, 
die  er  wie  andere  deshalb  tun  sol,  zugelassen  werden  und  die  ge- 
heim oder  w^as  ime  für  bericht  zustet  niemants  dan    der  . .  .  land- 
grafin,  die  weil  si  in  im  verrücktem  witwenstuel  sitzt,  ereffnen.«  5.  Be- 
züglich der  Kleinodien  wird  bestimmt,  dass  Graf  Adam  von  Beich- 
lingen  als  kaiserlicher  Gesandter  in  Gegenwart  der  beiden  Parteien 
am   Freitag  Abend  nach   Maria  Himmelfahrt  [1510  August  16]  zu 
MUhlhausen  die  Kleinodien  besichtigen  und  aufzeichnen  lassen  wird. 
Es    soll    damit    nach   dem   Wortlaut    der    kaiserlichen    Instruktioo 
(s.  S.  105]  verfahren  werden.     Sollten   dennoch  darüber  Irrungen 
entstehen,    so    hätten    die   Herzöge  von   Sachsen    dieselben   durck 
Sc^hiedsspruch  zu  schlichten.  —  In  Zukimft  sollen  durch  diesen  Ver 
trag    alle  Ansprüche   der  Landgräfin,   sowie   aller  Widerwille  und 
alle  Unlust  zwischen  den  Parteien  und  ihren  Anhängern  auf  ewige 
Zeit   abgethan   sein-.     »Des  zu  warem  urkunt«  hängen  Graf  Adam 
von    Beichlingen   imd   Erasmus   Doppler   für  sich   und   Storch  ihr 
Siegel  an  den  Vertrag,  desgleichen  Herzog  Georg,  Thun  und  Loeser 
für  sich  und  ihre  Mitbevollmächtigten,   Landgräfin  Anna   für  sich, 
die  Regenten   für  sich   und  die  Landschaft.     »Der  gegeben  ist  zu 
Martpurg,  am  24.  tag  des  monats  Juli  ao.   1510.«^) 

A.  Darmstadt,  Gr.  mit  fünf  anhängenden  Siegeln. 


30.    Beratung,  sächsischer  Räte  mit  den  Regenten  über  die 
Ordnung  der  hessischen  Verwaltung.     Marburg  1510  Juli  26. 

Sitz  der  Oberamtmannschaften.  Absetzung  zweier  Amtleute,  Be- 
lassung der  übrigen.    Gehalt  der  Kegenten  und  des  Kanzlers. 

Nach  der  Aufstellung  des  Marburger  Vertrages  beraten  sich 
die  sächsischen  Riite  am  Freitag  nach  Jakobi  mit  den  Regenten 
über  die  Einrichtung  der  Regierung  in  Hessen.  Auf  die  Frage 
der. Rute,  ob  die  Regenten  sich  alle  an  einem  Ort  oder  an  ver- 
schiedenen Orten  aufhalten  werden,  antworten  die  Regenten,  es  sei 
Brauch  und  Ht^rkommen,  dass  man,  wenn  das  Regiment  zu  Kassel 
seihen  Sitz  habe,  in  Marburg  und  in  der  Niedergrafschaft  Katzen- 
elnbogen  je  einen  Oberamtmann  gehalten  habe,  »bei  dene  sich  die 
andern  umbligenden  amptleute  in  furfallen  der  Sachen  [rats]  zu  erholen 


*)  Das  grosse  Siegel,  mit  dem  die  Regenten  den  Marburger  Vertrag 
siegelten,  trügt  die  Umsclirift:  »Sigilliim  regiminis  Hassie  a  tutoribus  ordinatum.« 
Vgl.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  Ldg.  Wilhelms  II.  S.  67  ff., 
wo  ein  Auszug  aus  der  Vertragsurkunde  gegeben  wird. 
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gehabt« ;  sei  dagegen  der  Sitz  des  Regiments  in  Marburg  gewesen, 
so  sei  nur  zu  Kassel  ein  Oberamtmann  gewesen. 

Die  Regenten  haben  nur  zwei  Amtleute  abgesetzt  und  zwar 
die  zu  Schmalkalden  und  Homberg  in  Hessen;  die  übrigen  Amt- 
leute, versichern  sie,  seien  fromme  Leute;  es  liege  daher  kein 
Grund  vor,  sie  zu  verändern;  die  meisten  Ämter  seien  lebens-^ 
länglich  verschrieben. 

Bezüglich  des  Gehalts  der  Regenten  wird  festgesetzt,  dass 
der  Landhofmeister  400  Gulden,  die  übrigen  Regenten  mit  Aus- 
nahme des  Ordenskomturs  Dietrich  von  Cleen  je  200  Gulden  jähr- 
lich erhalten,  ausserdem  für  ihre  Person  und  für  ihre  Knechte 
Kleidung  und  Erstattung  der  Pferdeschäden. 

Der  Kanzler  von  Hessen  Dr.  Engelender  verlangt  die  Erhöhung 
seiner  Besoldung,  die  bisher  400  Gulden  betragen  hat,  von  denen 
er  200  aus  der  fürstlichen  Kammer  und  200  aus  der  Kanzlei  be- 
zogen hat.  Femer  behauptet  er,  dass  er  von  den  hessischen 
Ständen  zum  Mitregenten  ernannt  sei,  was  ihm  die  Regenten  ent- 
schieden bestreiten :  Engelender  sei  »zu  keinem  regenten  bewilliget, 
sunder  zu  einem  canzler  zugelassen,  dan  er  were  nicht  einer  aus 
der  lantschaft.  Man  hett  auch  h.  Cunradten  von  Manspach  des- 
halben nicht  leiden  wollen.«*) 

A.  Dr.,  Loc  8659,  Alte  sftchs.  Händel  1510-19,  Kop- 


31.  Georg  von  Hopfgarten  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
[1510  August  2o.]^ 

Berichtet  über  die  Besichtigung  und  Aufzeichnung  der  Kleinodien 
zu  Mtlhlhausen  und  die  Entscheidung  des  kaiserlichen  Kommissars. 

Am  Sonnabend  nach  Maria  Himmelfahrt  morgens  zwischen  6  und 
7  Uhr  hat  Graf  Adam  von  Beichlingen  als  kaiserlicher  Gesandter 
wegen  der  Kleinodien  mit  dem  Rat  zu  Muhlhausen  auf  dem  Rat- 
haus verhandelt,  »auch  etzliche  mandat  von  wegen  Kei.  Mt.  über- 
geben.« Um  8  Uhr  ist  Landgräfin  Anna  mit  ihren  Räten  Kurt 
von  Mansbach,  Dr.  Schilling  und  Schrautenbach  auf  dem  Rathaus 
erschienen,  femer  im  Auftrag  der  Regenten  Jost  von  Baumbach 
und  Rudolf  von  Waiblingen  und  im  Auftrag  der  Wettiner  Kaspar 
von  Boyneburg,  Heinrich  von  BUnau  und  Hopf  garten;  in  aller 
Gegenwart  sind  die  Kleinodien  besichtigt  und  verzeichnet  worden, 
was   bis    11  Uhr   gedauert   hat.     Darauf  hat  »sich   der  von  Beich- 


^)  Eng^elender  trat  bald  in  kurmainzische  Dienste;  sein  Nachfolg^er  wurde 
Herting  Schenk.  Da  die  Amtsverschreihung^  Schecks  fehlt,  kennen  wir  den 
2eitpQnkt  der  Veränderung  nicht.  Jedenfalls  ist  Schenk  bereits  Anfang  April 
1511  einige  Zeit  im  Amte,  wie  aus  .einem  Schreiben  ersichtlich  ist,  das  Hz.  Georg 
an  seinen  Obermarschall  Heinrich  .von  Schleinitz  richtete  (A.  Pr.,  Loc.  8675, 
Etliche  Artikel  u.  Klagepunkte  1511,  Or.,  Dresden,  Freitag  nach  Lätare  1511). 

*)  Das  Datum  geht  aus  den  Zeitangaben  im  Bericht  hervor.  Rucken- 
vermerk:  »h.  Georg  von  Hopfgarten  ritter  schreibt,  was  er  von  wegen  der 
kleinot,  so  der  landgrevin  und  dem  landgrafen  zustendig  sein  und  zu  Molhausen 
Ugcn,  doselbst  gehandelt  habe.« 
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lingen  .  .  .  handelunge  understanden  also,  dieweil  mein  g.  frau  die 
cleinot   alle  vor  das  ire  bilde  und  die  geschickten  ir  das  auch  in 
der  sum  nicht  wolten  gestendik  sei[n],   das  die  geschickten  hettes 
anzeigunge   getan,  was   sie  vormeinten   der   cleinot    aiizuq[>reclieiL 
Das  hat  der  von  Beichlingen  bei  in  mit  swerer  muhe,  das  sich  bis 
auf  sontak   nachmittage  vorzogen,   erlanget.  .  .  .    Daruf  dan  man 
g.  frau  bis  nach  dem  nachtessen  bedenken  genomen   uod  auf  die- 
selbige    irer  vorzeichung   eine    bericht    mit    einer    bedingten  pro- 
testacion  tun  lassen  und  getan,  wie  dieselbigen  cleinot  an  sie  komeB 
und   sunderlich  das  gros  gute  halsbant,   das  ir  das  ir  herre  sd.  ir 
lebenlang  zu  gebrauchen  gegeben.  .  .  .  Daruf  die  geschickten  den 
montak  fru  als  gestern  sich  haben  hören  lassen,  irer  g.  des  bb 
zu  erleuterunge  keins  weges  gestendik,  sundem  iren  beslis  daruf  ge- 
wendet, Kei.  Mt.  vorordenten  gebeten  zu  vorfugen,  das  die  cleinot 
so  in  ansprach  da  zu  Molhausen  enthalden  werden,   bissolange  die 
leuterung  von  euer  aller  g.,  wie  im  spruch  zu  Martporgk  usgedruckt, 
gescheen    sei.     Wiewol    Kei.   Mt.   geschickter    fleissiglich    darnach 
gehandelt,  bie  meiner  g.  frauen  solchs  zu  erlangen,  er  hat  es  aber 
nicht   getun   können   ader   mugen,    sundem  von   meiner  g.  frauen 
auch  als  kei.  commissarium  angerufen,  sie  in  schütz  und  schirm  zu 
haben  und  daruf  folgenden  abschiet  gegeben,  das  sich  sein  befelhe 
dahin   erstreck,    meiner  g.  frauen  von  Hessen  die   cleinot   zu  vor- 
sperren nicht   ftik  habe,   sundem  dieselbigen  sollen  iren  g.  folgen, 
des  auch  die  von  Molhausen  mandat  von  Kei.  Mt.  haben.  .  .  .  Dar- 
kegen  haben  die  geschickten  vom  regement  den  kei.  commissarium 
gebeten  .  .  .,  in  ansepijunge  des  Vortrages,  dorch  ine  imd  andere  zu 
Martporgk   ufgericht,    iren   g.  nicht   zu    gestaten,    die    cleinot  von 
Molhausen  enwek  zu  füren,  bissolange  das  unser  gste.  und  g.  hem 
von    Sachsen  .  .  .  erclerunge    über    gemelt    cleinot    getan    haben, 
wollen  auch  anders  nicht  darzu  willigen  ader  gehellen,  darbei  auch 
einen  erbam  rat  zu  Molhausen  gebeten,  vielgemelt  cleinot  us  irer 
stat    nicht   komen    zu    lassen  .  .  .,  und  weis  nicht   anders,    dan  das 
mein  g.  frau   heut   dato  von  Molhausen    kein   Kreuzborgk   zu  min 
g.  herm  hz.  Johansen  gefam  und  ire  cleinot  mitgenomen.«*) 

A.  Dr.,  Loc,  8675.  Ldp.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24,  Gr. 


32.   Regenten  von  Hessen  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Marburg  1510  August  29. 

Berichten  über  das  Ergebnis  der  Besichtigung  der  hessischen  Klein- 
odien zu  Muhlhausen. 


*)  Dem  Briefe  beigregeben  ist  ein  von  Hopfgrartcn  aufg^enommenes 
KleinodienTerzeichnis ;  wir  bringen  dasselbe  hier  in  den  Landtagfsakten  ebenso- 
wenig  zum  Abdruck  wie  die  anderen  ausführlicheren  Kleinodienverzeichnisse, 
die  sich  an  anderen  Orten  in  den  Dresdener,  Marburger  und  Weimarer  Akten 
vorfinden,  da  auch  die  genaue  Kenntnis  der  einzelnen  Kleinodien  unser  Urteil 
über  die  Berechtigung  der  Ansprüche  der  einzelnen  Parteien  nicht  vertieft 
Die  Entscheidung  der  Wettincr  fiel  erst  am  19.  Januar  1514  auf  dem  Naum- 
burger Tage.  Wir  geben  das  Urteil  der  sächsischen  Fürsten  unten  wieder 
Über  die  Beweggründe,  welche  Beichlingens  parteiische  Haltung  veranlassten 
vgl.  Anna  von  Hessen  S,  "^^ 
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Oie  junge  Landgräfin  hat  kein  einziges  Kleinod  zu  Mühlhausen 
s  Eigentum  der  hessischen  Fürsten  anerkennen  wollen,  sondern 
Je  als  Geschenk  ihres  Gemahls  ausgegeben,  »welicher  antwort 
ir  und  unser  gesanten  sich  nach  vormoge  aufgerichts  Vortrags 
anz  nit  vonnutet,  auch  iren  g.  angezeigter  meinunge  und  Vorhalts 
it  bekentlich  ader  zustendig[l]  sint,  solichen  schlechten  worten  ader  [I] 
einen  glauben  ader  zustant  geben.«  EMe  Landgräfin  hat  die  hinter- 
^gten  Kasten  mit  allen  Kleinodien  mit  sich  genommen;  gegen 
iieses  eigenmächtige  Vornehmen  erbitten  die  Regenten  den  Ein- 
spruch der  sächsischen  Fürsten.  »Dat.  Martburg  am  tage  decoll. 
[ohannis  baptiste  ao.  X.« 

A.  Dr.,  Loc  8669,  Alte  kurffirstL  sflchs.  Händel  1510-19,  Kop. 


m 

Umsturzversuche  der  Qemablin  Landfraff 
Wilhelms  des  Älteren,  Anna  von  Braunschweig,  md 
Ihrer  Anhänger.  Widerstand  einiger  Stfldte  gegjn 
die  Einnahme  der  Erbhuldigung.    Einmischung  des 

Kaisers. 

1510  Oktober  14  —  1513  Febrnar  24  (Nr.  33 — 60). 


I 


Dass  Hessen   auch   nach   der  Schlichtung  des  Regentschafts- 
streites  zwischen  Anna  von  Mecklenburg   und    den   Ständen  noch 
nicht   zur  Ruhe   kam,    daran   trugen   die  Regenten  und  namentlich 
ihr   Haupt,    der    Landhofmeister    Ludwig    von    Bojueburg,    selbst 
Schuld.     Ckmn  inmitten  ihres  Kampfes  gegen  die  junge  Landgräfin 
waren    sie   auf   den  Gedanken   gekommen,    den  blödsinnigen  Land- 
grafen Wilhelm  den  Älteren   für  gesund   auszugeben   und    als  Prä- 
tendenten für  die  Regentschaft  gegen  Anna  von  Mecklenburg  aus- 
zuspielen.')    Dabei    hatte    Boyneburg    in   Wilhelms    Gemahlin   die 
ausschweifendsten   Hoffnungen   erw^eckt,    und   so  war  es   nicht  zu 
verwundern,    dass    die    alte   Landgräfin   wiederholt    Boyneburg  an 
seine  Versprechungen  erinnerte  und  sich  von  ihm  nicht  mit  leeren 
Worten  abspeisen  lassen  wollte.    Als  Anna  von  Braunschweig  aber 
mit  steigender  Erbitterung  bemerkte,    dass  sie  von   den  Regenten 
in  der  Güt(»  nichts  erlangen  würde,  fasste  sie  in  Gemeinschaft  mit 
einer   kleinen  Schaar  unzufriedener  Adliger  den  venvegenen  Plan, 
das   neue   Regiment    umzustürzen    und   sich    selbst   und    ihren    An- 
hängern die  Herrschaft   zu  verschaffen.     Sie   beschrieb   im  Herbst 


')  Vcrfirl.  Anna  von  Hessen  S.  31  ff.,  S.  72  f.  Die  Begebenheiten,  die  den 
folgenden  Abschnitt  ausfüllen,  sind  im  6.  Kapitel  der  obigen  Schrift  S.  72—87 
etwas  eingehender,  als  es  in  der  folgenden  Einleitung  geschehen  kann,  dargestellt. 
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510  Landtage  und  gab  hier  an,  der  Gesundheitszustand  des  geistes- 
ranken  Gemahls  habe  in  letzter  Zeit  sich    soweit  gebessert*    dass 
Wilhelm  der  Altere  regierungsfähig  sei ;  aus  diesem  Grunde  forderte 
■  die    Aufrichtung    eines   neuen    Regiments.     Die    Stände   \%arcn 
gesonnen  genug,  auf  ihre  Wünsche  nicht    einzugehen,    sondern   sie 
m  die  Wettiner  zu  verweisen   (Nr,  33  u.  34).     Statt  nun  nach  er- 
gebnislosen Verhandlungen  mit  der  Landgräfin,    in    denen   sie  sich 
sehr    entgegenkommend    gezeigt    hatten    (Nr.  35,  36,  38,  39),    mit 
tschiedenheit    gegen   Anna  von    Br«iunschweig   und    ihre    Partei- 
iger  einzuschreiten,  liessen  die  Wettiner  die  Unruhestifter  ruhig 
rähren.     Wie    unpolitisch    diese    Milde  war,    sollten   vsie  bald  er- 
rn.     Bei  einem  Besuch  in   Kassel   im  Dezember  lolO  hatten  die 
chsischen  Fürsten,    um    sich    das   hessische  Erbe   zu    sichern,    die 
aordnung  getroffen,  da.ss  die  Amtleute  und  Städte  und  alle  Lehen- 
ttpfänger  ihnen  für  den  Fall  des  Abgangs  des  hessischen  Hauses 
Erbhuldigung  leisteten.    Obgleich  in  der  Eidesformel  ausdrück- 
ch  sowohl  dem  jungen  Landgrafen  und  seinen  Erben,   wie  Wilhelm 
Älteren  das  Erbrecht  vorbehalten  wurde  und  klar  und  deutlich 
"gesagt  war,    dass   erst   im  Fall    des  Aussterbens   aller    männlichen 
ütglieder    im    hessischen  Hause  die  Wettiner    die  Erbfolge    haben 
Uten,    erregte    die   Hast,    mit   der   die    sächsischen    Fürsten  ver- 
liren,  Verdacht.     Bedenklich  stimmte   insbesondere  der  Umstand, 
lass   es    nicht    dem    hessischen  Herkommen    entsprach,    einem    un- 
ndigen  Knaben  wie  dem  Landgrafen  Philipp  zu  huldigen.     Diese 
Wettinern    abholde    Stimmung   w^ssten    die    Parteigänger    der 
Inna  von  Braunschweig  für  ihre  Zwecke  auszubeuten.     Ihre  Send- 
fe    erschienen    in    den    St»1dten    neben    den    Regenten    und    den 
•achsischen  Riiten,   um  die  Bürger  vor  den  angeblich  usurpatorischen 
Absichten  der  Wettiner  zu  warnen  und  öffentlich  zur  Ver^veigerung 
des    Huldigungseides    aufzuhetzen.      Endlich    riss    auch    den     lang- 
mütigen   Regenten    die    Geduld:    in    Marburg    liessen    sie  zwei  An- 
hänger der  alten  Landgräfin  ergreifen  und  gefangen  setzen  (Nr.  37, 
)^42,  44,   45,   54).     Da  jedoch  die  Wettiner  den  Mittelpunkt,   von 
die  Zettehmgen  gegen  ihre  Herrschaft  ausgingen,   das  Schloss 
^Spaagenberg,    unbehelligt  liessen,    konnte  Anna  von  Braunschweig 
hieraus    immer  von    neuem  durch  ihre  Anhilnger  den  Aufruhr 
tj^en   das   srichsische    Regiment    im    Lande    predigen   lassen.     Auf 
Gehelss  weigerten    sich    Homberg    und    Treysa,    nachdem    alle 
fce^^ischen  Städte  gehuldigt  hatten,  hartnäckig,  den  Eid  zu  leisten. 
Nur    durch    das  Aufgebot    einer    stattlichen    Heeresmacht    konnten 
^ic  Regenten  denselben  erzwingen  (Nr.  47,  50,  52). 
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Inzwischen  hatte  Anna  voa  Braunschweig  dem  Kampfe  gegen 
die  Regenten  und  die  Wettiner  eine  neue  Wendung   gegeben:  sie 
hatte  sich  an  den  Kaiser  gewendet  und  ihn  zum  Eingreifen  in  die 
hessischen  Verhältnisse   bewogen.     Im  April    1511    erschienen  die 
streitenden  Parteien  in  Strassburg  vor  Maximilian ;  doch  fällte  dieser 
wider  Annas  Erwarten   einen   ihr  ungünstigen  Spruch:   sie  wurde 
mit  ihren  Ansprüchen  abgewiesen  und  zur  Rückkehr  nach  Hessen 
aufgefordert  (Nr.  46,    48,   49).     Nur  Anna  von   Mecklenburg,   die 
sich  über  die  Nichterfüllung  des  Marburger  Vertrages  beim  Kaiser 
beschwert  hatte,  erzielte  einen  verhältnismässig  günstigen  Bescheid 
(Nr.  43,  51).     Nach  dem  kaiserlichen  Abschied,   den   die  Wettiner 
zu  Offenburg  erhalten  hatten,   wären  die  wilhelminischen   Händd 
abgeschnitten  worden,  wenn  die  sächsischen  Fürsten  sich  nicht  ge- 
weigert hatten,  durch  die  Regenten  die  Schulden  bezahlen  zu  lasseoi 
die  Anna  von  Braunschweig  während   ihrer  Abwesenheit  von  der 
Heimat  gemacht  hatte.     Leider  waren   sie  kurzsichtig  genug,  sidi 
mit  der  alten  Landgräfin  über  die  Schuldentilgungsfrage  zwecklos 
herumzuzanken  und  abermals  dem  Kaiser  zur  Einmischung  in  ihre 
Angelegenheiten  Anlass   zu  verschaffen.     Im  September  1512  ver 
urteilte  Maximilian  auf   dem  Reichstage  zu  Köln  die  Wettiner  zur 
Bezahlung   von   Wilhelms   Schulden.      Über    die    Ausführung  des 
kölnischen  Spruches  entstanden  aufs  neue  Irrungen,  als  die  Regenten 
von   Hessen   die   Rechtsverbindlichkeit   der  Schuldscheine,    die  im 
Namen  Wilhelms  des  Älteren  ausgestellt  worden  waren,  abermals 
anfochten.     Erst   als  Boyneburg  sich  am  31.  Mai  1513  den  kaiser 
liehen  Kommissaren  gegenüber  zur  Zahlung  von  6000  Gulden  ver- 
pflichtete,   kehrte  Wilhelm   der  Ältere   mit   seiner  Gemahlin   nach 
Hessen  zurück,  wo  dann  in  Marburg  unter  der  Leitung  kaiserlicher 
Räte  Verhandlungen  über  die  Vollziehung  des  kölnischen  Spruches 
stattfanden  (Nr.  53,  57 — 60).     Der  wilhelminische  Handel  hatte  dem 
Lcinde  grosse  Kosten  verursacht  und  das  Ansehen  der  sächsischen 
Vormünder  in  Hessen  stark  erschüttert.  —  Die  hessischen  Stände 
waren    in    den    Jahren    1511  — 1513    wenig    hervorgetreten.      Die 
Wettiner  wünschten   den  Einfluss,    den   die  Stände   in  den  vorher- 
gehenden Jahren  während  des  Regentschaftsstreites  gewonnen  hatten, 
möglichst    einzuschränken.*)     Sie    suchten   daher  von  der  Berufung 
von  Landtagen   zunächst   abzusehen  und  behandelten  die  Regenten 
nicht   als  Vertreter  der  hessischen   Landschaft,    sondern  wie   reine 


*)  S.  Anna  Ton  Hessen  S.  91  f. 
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Iieamte'),  die  keine  wesentliche  Massnahme  ohne  die  Zustimmung 
er  Vormünder  vornehmen  durften.  Nur  einmal,  und  zwar  auf 
den  Antrieb  der  Regenten,  wendete  sich  eine  Anzahl  Mitgheder 
der  Stunde  an  die  Wettiner;  nUmlich  als  sie  besorgten,  dass  Anna 
von  Braunschwcig  wie  ihre  Tochter  Katharina  so  auch  die  jüngere 
Tochter  Elisabeth  unebenbürtig  vernicihien  wollte  (Nr,  55  u.  56). 


33.    Landgräfin -Witwe    Anna    an    die    hessischen    Stände. 
[Am  Spiess  1510  Oktober  14].-) 

Beschwerde  über  die  Nichterfüllung  des  Marburger  Vertrages  durch 
die  Regenten, 


')  Dass  die  Wettmer  bestrebt  waren,  die  Rechnun^ea  der  Reg-enten  sorg"- 
2U  prüfen,  auch  wenn  sie  dre  hessischen  Stünde  nicht  hiniuzoi^enf  ersieht 
man  atis  einem  Protokon  sächsischer  Räte  (A,  W.,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2b,  glz. 
Nd&cbr, :  »Handlung  zu  Cassel,  dinstags  und  etliche  volgcnde  tag  nach  concept. 
Marie  ao.  XI«).  Hier  heisst  es:  »Mit\vochen  nach  conceptionis  Marie  ao,  XI  haben 
di  rete  mit  den  regcnten  des  camerschreibers  rechnung  angefangen  und  in 
nbersehung  derselben  befunden^  das  solche  rechnung,  wo  dl  nach  notturft  aus- 
geiibet  werden  soJte,  vll  zeit  bedürfen,  und  doch  diewcil  den  retcn  di  ambt, 
landart,  Haushaltung  in  Hessen  unbekant,  si  auch  des  rechens  wenig  geübt,  irs 
bedenkens  wenig  frticht  bringen  wurde.  Darumb  si  sich  nachvolgender  meinung 
mit  den  regenten  beret  und  vereinigt  und  also,  das  dt  regenten  .  ,  .,  welche 
utnb  das  ausgeben  und  einnemen  des  camerschreibers  wissen  tragen,  aufs  für  der - 
liehst  vom  canaerschreiber  aller  }ar,  di  von  im  unberechent,  mit  flcis  rechnung 
nemcn,  quitancicn  und  anders»  das  er  derhalben  unter  im  hat,  besichtigen  und 
von  solcher  rechnung  ausiug^  machen,  di  unsern  gst.  u.  g.  hern  an  seumen 
übersenden  mit  Unterricht»  wie  solche  rechnung  bei  in  geachtet  und  angesehen, 
und  wenn  ir  f,  g.  von  den  regenten  begern  und  si  des  verstendigt,  das  der 
cam  erschreib  er  mit  seinen  rechenbuchern  und  auch  den  reccsbuchern  von  amhten 
ir  i,  g,  besuchen,  di  ir  f,  g.  besichtigen  lassen  und  obs  not ,  in  notturfligen  be- 
liebt zu  tun.     Das  sollen  si  mit  im  verschaffen. 

Wiewol  auch  di  rete  di  inventaria  gefordert ^  so  haben  di  regenten  slies- 
lich  vermeldet»  das  si  bisanher  nit  betten  gefertigt  werden  mugen,  si  walten 
si  aber  zu  fertigen  verschaffen,  das  si  auf  negstkunftige  rechnung  ubcrantwurt 
wurden.  Aber  di  reces  aus  den  ambtcn  haben  si  übergeben,  di  sein  hirhei« 
(fetalen  I).  —  Und  wie  scharf  die  Herzöge  von  Sachsen  den  Regenten  durch  ihre 
Rfiie  auf  die  Finger  sehen  Hessen,  sieht  man  aus  folgenden  Bemerkungen  eines 
Protokolls  der  sachsischen  Räte  (A,  \V. ,  Reg,  C  p.  Wh  Nr.  2a  Bd.  3,  gk. 
\dschr-  »Act.  Weimar,  mitwochen  nach  dem  stmtag  Jndica  ao,  1512*):  »Der 
rechnung  halben  haben  dt  rete  bewogen,  weil  den  regenten  am  jüngsten  ru 
Cassel  bcvolhen ,  di  rechnung  vom  camcrschreiber  lu  nemen  und  daraus  aus- 
lüg^c  ru  machen  und  di  unsern  gst.  und  g.  hern  sambt  den  inventarien  zu  über- 
senden, im  g.  auch  anzuicigen,  wie  di  rechnung  bei  in  geachtet,  welchem 
aber  bisher  nit  volg  gescheen^  darumb  solt  nochmnEs  von  in  xu  begeren 
sein,  solchs  ufs  furderlichst  zu  tun.  .  .  .  Nachdem  auch  u.  gst.  u.  g.  hern  aus 
den  übergehen  verzaichnus  vermarkt,  das  vil  personen  mit  pferden^  costen  und 
cleidung^en  erhalten  wurden ,  welchs  unser  gst.  und  g.  hern ,  in  ansehung  das 
noch  zur  zeit  di  notdurft  nit  erhaisch,  Idg,  Phiiipsen  so  grossen  stant  lu  er- 
baltcnf  unbequem  bedunkt,  das  di  regenten  dasselb  mesigen  wolten,  dergestalt 
damit  e*  künftig  unser  gst.  und  g.  hernj  auch  di  regenten  zu  verantwurten 
wissen ,  wie  si  es  auch  orden  werden ,  sollen  si  unsern  gst.  und  g.  hern  ver- 
xaichcnt  aberschicken,  irer  g.  gefallen  weiter  darin  zu  vernemen.« 

*)  Die  Beschwerdeschrift  selbst  trägt  kein  Datum;  dasselbe  lässt  sich 
ledoch    leicht   aus    der  Überschrift    ersch li essen ,    die   lautet:    »Unser  von    gots 
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Obwohl  ihr  durch  den  Marburger  Vertrag  grosser  Seh 
zugefügt  wurde  und  sie  Mittel  und  Wege  gewusst  hätte,  zu  billi 
Rechte  zu  gelangen,  so  hat  sie  von  der  weiteren  Verfolgung  i 
Nutzens  Abstand  genommen,  erstens  weil  sie  ihrem  Sohne 
seinem  Lande  nicht  noch  höhere  Kosten  verursachen,  zum  an 
weil  sie  mit  den  Unterthanen  ihres  Sohnes  nicht  länger  in  2 
tracht  zu  leben  wünschte.  »Aber  unangeseen,  das  wir  umb  fi 
und  einigkeit  willen  us  alle  unser  gehalten  gerechtigkeit  treten 
uns  von  unserm  sone,  blut  und  fleisch  sondern  lassen  musten 
ist  uns  doch  der  itztverlesen  vertrag  bis  uf  diesen  heutigen 
noch  in  keinem  artikel  gehalten.«  Die  Regenten  haben  ihr 
Verschreibungen  der  Städte  Kassel  und  Marburg,  wtmn  sie 
für  die  jährliche  Entrichtung  der  ihr  zugesicherten  2500  Gv 
verpflichten  sollen,  trotz  aller  Mahnungen  nicht  zugestellt.  I 
haben  die  Regenten  ihr  die  Jagd  im  Amte  Nidda  bisher  nicht 
öffnet,  die  300  Gulden  und  fünf  Fuder  Wein  für  ihre  Tochter  i 
entrichtet,  Hermann  Riedesel  nicht  zu  den  Rechnungen  des  Für 
tums  gezogen,  ihre  Anhänger  verfolgt,  das  Quatembergeld  i 
ausgezahlt.  Schliesslich  haben  sie  vor  der  Erledigung  von  Fels! 
und  Rotenburg  aus  der  Pfandschaft  des  Herzogs  von  Lothrii 
die    Landgräfin    aus   Giessen    und    Grünberg    austreiben   woll 


l^naden  Annen  geh,  herzogin  ron  Megkelnnbui^k,  lantsrrefin  xu  Hessen  wj 
meinonif  an  uch  die  preisten,  ritterschaft  und  stet  dieses  furstentnmbs  itxo 
Tcrsamlet.«  Dass  die  Schrift  auf  dem  ersten  Landtag,  den  Anna  ron  B 
schweig  am  14.  Oktober  1510  am  Spiess  abhielt,  verlesen  wurde,  gdit 
Sicherheit  aus  einem  Schreiben  henror,  das  die  innge  Landgräfin  am  20.  Norc 
1510  an  die  hessischen  Stände,  »itzo  zu  Spang^enberf^  Tersammelt«,  (rgl. 
von  Hessen  S.  75)  Ton  GrUnberg  aus  richtete.  Da  heisst  es:  >Vemiktei 
haben  wir  in  eigener  person  an  uch,  desmals  uf  dem  Spiss  rersammiet,  < 
mirglichc  uns  anligend  und  zugefugte  beschwerung  zu  erkennen  gegebei 
in  Schriften  behendigen  lassen,  aber  bisdaher  noch  keine  antwort,  wie  wi 
dnn  zu  gcscheen  wol  versehen  gehabt  betten,  entpfangen.  Derhalb  bq 
wir  vnst  gutlich,  ir  wollent  uch  uf  dismal  einer  antwort  entschliessen  an« 
die  schriftlich  bei  gegenwurtigem  unverzüglich  zufertigen.  Dat.  Grün 
mitwochens  nach  unserer  heuptfraucn  S.  Elizabethen  tag  ao.  1510.«  (A 
Reg.  C  p.  105  Nr.  2a  Bd.  4,  Kop.). 

')  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  89.  Wir  können  nicht  den  umfangrc 
Schriftwechsel,  der  zwischen  Anna  und  den  Regenten  über  die  Räumung  Gic 
und  GrUnbcrgs  vom  September  1510  an  gepflogen  wurde,  in  den  Landtags 
auch  nur  im  Auszuge  wiedergeben.  Die  hierauf  bezüglichen  Schriftstücke  f 
sich:  A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Kop.  In  < 
Schreiben  vom  12.  .Sept.  droht  Anna  den  Regenten:  »Gedechtet  ir  aber  da 
uns  irrung  ader  anfechtung  nit  zu  verlassen,  so  wollen  wir  uch  für  ui 
nllcrgnedigstcn  hcrren  dem  Rom.  Keiser,  allen  und  iglichen  stenden  des  heil 
rcichs  semptlich  und  sonderlich  oder  aber  einer  gemeinen  versamelung  van  i 
schnft  und  steten  der  ganzen  landschaft  zu  Hessen  gerecht  werden«,  w 
die  Regenten  am  17.  .Sept.  den  Behörden  in  Giessen  den  Befehl  erteUen 
I^ndgräfin  »kein  rcntc,  zinse  oder  einige  hantreich ung«  zu  leisten.  —  In  < 
Schreiben  v<»m  11.  Sept.  1510  an  Hz.  Georg  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  ^ 
betr.  1509—24,  Or. ;  vgl.  a.  dns  gleichlautende  Schreiben  an  die  Emes 
A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Xr.  2n  Bd.  2,  Or.)  klagt  Anna,  dass  ihr  die  Reg 
ihren  Rat  Peter  von  Treisbnch  des  Landes  verwiesen  haben,  »desgleichen  i 
standen,  etliche  der  armen  burger  zu  Martpurg,  die  villeicht  unsers  her 
gemahels  sei.  testament  und  uns  gunstig  gewest  seint,  zu  greifen  oder  des 
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bittet  die  SUinde>  sie  in  ihren  Noten  /ii  beraten  und  ihr  bt/t- 
*hen  im  Angedenken  daran,  dass  »wir  mit  der  hilf  gots  uch 
1  jungen  fursten  zu  Hessen  zur  weit  bracht  haben.* 

A.  W.,  Reg.  C  p    1Ü6  Nr  üa  Bil.  4,  Kop. 


34.  Regenten  von  Hessen  an  Hering  Georg  von  Sachsen* 
enburg  1510  Oktober  15, 

Berichten  übt^r  dt-n  V^ erlauf  eines  Landtages,  den  div  alte  l.ünd- 
in  Anoa  geb.  Herzogin  von  Braynschweig  im  Namen  ihres  blöden 
lahls,  Wilhelms  des  Aeltereni  ohne  Wissen  und  Willen  der  Regenten 
len  Spiess  beschrieben  hat. 

Während  ein  Teil  der  Regenten  ^i nicht  inwendig  hmdes,  sunder 
Reyne  in  der  obern  graveschaft  Catzenelbogen  etlicher  an- 
nder  gescheit  halben«  gewesen  sind,  hat  Anna  von  Braunüchweig 
tn  gemeinen  Landtag  »ane  unsern  wissen  ader  zutun  ausschreiben 
»enj)  welcher  uf  gestern  [14.  OktJ  gehalten«  und  von  Wilhelm 
a  Älteren,  seiner  Gemahlin  und  der  Landgriifin -Witwe  Anna 
ucht  wurde.  »Aber  aus  uns  ist  keiner  darzu  erfordert,  das  wir 
Ji  ausschreiben  eilend  bescheen  und  von  der  zeit,  dae  wir  es 
en  wurden,  e,  1.  g.  nicht  haben  können  vor  dem  tage  vormelden. 
er  wir  haben  nichts  destoweniger  ungeseumet  eine  sehrift  an 
hemeine  lantschaft  an  Spiess  vorfertiget ,  damit  denselben  er- 
Ih  .  .  .,  ob  ichtes  wider  .  .  .  unsere  g.  fursten,  das  gemeine 
^entumb  ader  das  regiment  furgewant  wolt  werden,  das  sie 
bts  in  dem  beschloessen,  sunder  zuvor  unser  antvvurt  vornemen 


wtTjmgtn^  Darzu  hat  Ludwig^  von  Boyncburg^  nm  nehst vergangen  sonnabet 
Martpurg'  in  beiwesen  etlicher  vil  des  regimeats  and  anderer  zu  anserm 
t  und  ampnnan  Baltazani  Schrautenbach  ge^prothen ,  uaser  ohcm  der  cur- 
it  hr,  Fridrich  wolle  ine  timb  etner  schrin  wiUen ,  die  wir  na  die  Kei.  Mt. 
ta  haben  sollen»  henken  lassen  und  liett  unser  retc  h.  Conraten  voa  Mnnns- 
I  ritter  und  dr.  Schtüiag  gleich  als  lieb  als  ine.«  Ferner  haben  ihr  die 
cnten  das  Silbergeschirr  entzogen^  so  dass  sie  jetit  *as  hobernen  oder  2 innen 
laseln,  bissolang  es  besser  wird  et  ^  essen*  müsse.  A\uch  wollen  die  Regeaten 
tur  Räumung  Gies&ens  veranlassen  *  bevor  sie  dem  Herxog  von  Lothringen 
Ffandsumme  bezahlt  halten  und  die  Einwohner  voa  Rotenburg  und  Kclsberg 
r  Gelübde  ledig  seien.  »Dat.  Gie&sen»  mitwochen  auch  unser  lieben  frnuen 
^r  gepurt  ao.   HIO.* 

fc*)  Eine  Abschrift  des  Laadtagsaysschreibens  fügten  die  Regenten  ihrem 
H^  bei;  sie  lautet:  >Annn  von  gots  gnaden  geb.  herzogin  zn  Hrüaswig 
^wienburg,  lantgrefia  zu  Hessen.  —  Unsern  guast  zuvor^  lieber  getreuer. 
B^-ben  dir  zu  verneraen,  wie  dem  hochgebornea  furstea  h.  Wilhelm^  lant- 
ten  zu  Hessen I  Grafen  zu  Katzenelhogen,  uasenn  Ireuntlichen  lieben  hcrn 
gemahelf  uns  und  unsern  kiadcrti  etlich  merglicti  anligend  siiehen  zu^ 
lUen  sein,  deshalb  wir  gemain  lantschaft,  ritterschaft,  prelaten  and  stete  des 
itcntaniSk  zu  Hessen  am  Spies  bei  Capein  yf  negstkumeaden  monlag  nach 
nisy  [1510  Okt.  14]  zu  fruer  tagzeit  umb  di  neunden  stunde  zu  erscheinen 
cbriben  haben.  Ist  unser  gütlich  hegere  an  dich,  du  wollest  uf  genaal  zeit 
eibat  unser  anbringen  zu  hören  gutwillig  erscheiaen  und  nicht  aussenbleiben. 
i  wollen  wir  uns  gen zl ich  von  dir  zu  gescheen  vorsehen  und  in  gnoden  er- 
Dat,  Spangenberg,  mcmtags  nach  Michaelis  ao.   151Ü  [151U  Sept.  30 j.« 
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wolten.«  Anna  von  Braunschweig  hat  auf  dem  Landtage  »vor! 
gemeiner  lantschaft,  die  dennoch  in  grosser  anzal  erschienen,  ein« 
besiegelten  brief,  mlssivenweise  von  Rom.  Kei.  Mt.  .  .  .  ausganga 
und  als  wir  bericht  seiner  Mt.  eignen  hant  underschrieben,  öffent- 
lich lesen  lassen,  darin  seine  Kei.  Mt.  gepieten  solle,  .  .  .  unsern 
g.  hem  den  Eltern  aus  seiner  vorwarung  komen,  mit  angehefter 
clausein,  woe  seine  g.  zur  regirung  tugelich  sei,  inen  damit  ge 
werden  zu  lassen.«  Und  an  das  kaiserliche  Mandat  hat  die  alte 
Landgraf  in  die  Aufforderung  geknüpft,  ihren  Gemahl  »vor  einen 
regirenden  fursten  diser  zeit  zu  halten,  ime  auch  mit  diensten, 
renten,  allem  inkomen  und  sonst  nimants  anders  gewertig  zu  sein, 
ob  auch  einicher  fei  ader  gebrechen  under  gemeiner  lantschaft 
samptlich  ader  in  sunderheit  weren,  seine  f.  g.  darin  zu  besuchen, 
davon  einem  idem  nach  gepurde  gnediger  bescheit,  rait  und  bei- 
stant  gedeihen  und  denselben,  wen  solchs  betreffe,  in  irem  ansuclien 
futter  und  mal  mitgeteilt  solt  werden.  Wue  abir  in  deme  allen 
mangel  erfunden  wurde,  so  solt  ein  ander  regiment  ufgcricht,  darein 
aus  beiden  furstentumben,  dem  obem  und  niedem,  von  itzlichem 
zwene  von  prelaten,  zwene  von  der  ritterschaft  und  zwene  von  den 
steten  gezogen  werden,  die  neben  unser  g.  frauen  der  eitern  reten 
alle  Sachen  vorfertigen  und  handelung  haben  solten.  Abir  die . . . 
von  der  lantschaft,  prelaten,  ritterschaft  imd  steten  haben  apschrift 
von  dem  vorlesen  Kei.  Mt.  brive  und  dem  furtragen  gepeten,  die 
dan  inen  vorsagt  ist  wurden,  und  darnach  sich  gar  gepurlich  mit 
irer  antwurt  und  nicht  weiter  vomemen  lassen:  Nachdem  hievor 
ein  gemein  regiment  von  gemeiner  lantschaft  vorordnet  und  nach- 
folgend durch  e.  f.  g.  und  derselben  vettern  und  bruder  zugelassen 
und  bestedigt  sei,  so  wolle  inen  nicht  fugen,  hinder  dem  regiment 
ichts  uf  disc  furgcschlagen  meinong  zu  vorantwurten ,  sonder  sie 
wolten  dises  antragen  und  vormoegen  ires  g.  hem  ...  an  das  re- 
giment bringen  und  dan  sich  aller  zimlichkeit  beweisen.«  Umgcnten 
wissen  nicht,  worauf  sich  die  Ränke  Annas  von  Braunschweig 
gründen.  Sic  bitten  um  den  Rat  der  Obervormünder.*)  »Dat. 
Rotenbergk  an  der  Fulde,  dinstags  noch  Dionisy  ao.  X.« 

Nachschrift:  Femer  hat  Anna  von  Braunschweig  befohlen, 
den  Regenten  den  Gehorsam  aufzukündigen  und  ihr  zu  gehorchen 
und  zu  Zinsen.  Als  der  Amtmann  und  Burggraf  zu  Spangenberg, 
der  den  sächsischen  Fürsten  den  Treueid  geleistet,  diesen  zu 
brechen  und  Wilhelm  dem  Altem   zu   huldigen    sich  weigerte,   hat 


*)  Dass  die  Wcttiner  wenitcstens  die  Absicht  fnssten,  den  wilhelminischei 
Irrunjiifen  energisch  zu  steuern,  ersieht  man  aus  zwei  Beschlüssen,  die  am  Freitag 
nach  Leonhardi  1510  (Nov.  8)  von  ihren  Räten  auf  einer  Zusammenkunft  z\ 
Zeitz  ^efasst  wurden.  Da  heisst  es :  »Es  ist  vor  gut  angesehen,  so  e.  f.  g.  geil 
Hessen  kommen,  das  der  aide  lantgraf  wider  in  vorwarung  genomen,  dergleichei 
sein  gemahcl  in  ir  widumb  gesteh,  in  massen  sulichs  bei  dem  nestcn  lantgravej 
sei.  gestanden.  Item  es  ist  vor  gut  angesehen,  so  die  crbhuldung  von  dei 
landen  zu  Hessen  genomen,  das  keine  vorsaniplunge  am  Spies  hinfort  an  e.  f.  g 
willen  ader  ufs  wenigste  der  regentcn  willen  beschege.«  A.  Dr.,  Loc.  865S 
Alte  kurf.  sächs.  Händel  1510—1519,  Kop. 
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ihm     die     Schlüssel     abgenommen     und    den     Befehl    gegeben, 
imands  von    disem   regiment    ader   desselben    bevel    ins   sloss   seil 


A.  Dr.,  l^>c  »675.  Ld«.  PhiL  Vorm.  betr   150M-24,  Or. 


35.    Wettin  er    an    die    Regenten    von    Hessen. 
>ber.l-) 

Anmeldung  ihres  Besuches  in  Kassel 


Usm   Mitte 


»Nachdem  ir  uns  der  cleinoter»  auch  ob  euch  sachen  furlalkn 

ien,    di   not    an    uns   zu   gelangen,   wo   ir  derhalb  zu  Doringen 

Ki  uns  ansuchen  solt  und  ander  gebrechen  und  menge!  halben,  so 

Wich  in  regirung  furf allen  als  den  obersten  Vormunden  unser  lieben 

lihemen  der  landgraven  geschriben,   wie  ir  dan  das  wist^  als  haben 

irir  daruf  bewogen,  das  solichs   durch   hin-  und  widerschreiben  nit 

BtatHch  mog  ausgericht  ^verden,  das  auch    ander  sachen    halben    di 

nottorft   erforder.    uns   personlich   bei    euch  zu  fugen   und   di  ding 

allenthalben  sambt  euch  statlich  furzunemen  und  zu  handeln.«     Sie 

werden    S.  Katharinentag  [1510  Nov.  25j    persönlich    *mit    klainer 

lal  der   iMVsem    zu    Cassel«  einkommen>    um   »alda,    was    not    sein 

wirdet,  unsem  ohemen  den  landgraven  und  gemeiner  landschaft  zu 

nutz  und   gutem   sambt    euch    zu   handeln.  .  .  .  Ob  auch  imants  als 

di  von  Hanau  und  ander  spruch  und  vordrung  an  das  furstentume 

m  haben  vermeinen,    di  wollet   alsdan    auch    zu  Cas^sel  zu  sein  be- 

^'haiden,  mit  denen  von  solchen  vordrungen  zu  handeln.« 

B        A.  Dr..  Loc  9853,  Etliche  KopcicTi  dir  Handlungen  lu  MühJliauiitn  1500-1513.  K^p. 


*)  Nachdein  auch  ein  xweiter  Landtage  den  AnnH  von  Hraunschweig  nuf 
den  M.  November  1510  nach  Spangenberg  anberaumt  hatte,  /Ur  die  Farleigänger 
Wilhelms  des  Älteren  er£:elinis1os  verlaufen  war  (vgl.  Anna  von  Hessen  S.  75), 
vendete  sich  die  alte  LundgrÄfin  am  19.  November  im  Namen  ihres  Gemahls 
ia  etQcm  erbitterten  Schreiben  an  die  Stadt  KasseL  Es  bildet  die  Antwort  auf 
etoe  ans  verloren  g-egan^ene  Schrift,  in  der  die  Regenten  ihr  V*erhalten  in  der 
Stehe  Wilhelms  des  Älteren  vor  dem  Lande  2U  rechtfertigen  suchten.  Anna 
tiuldigt  die  Regenten,  dass  sie  ihren  Gemahl  wider  Recht  und  Billigkeit  der 

baft  beraubt»  sich  selbst  die  Regierung  angemasst  »beglHichen  fürstlicher 
virde  und  stants  und  eren«  und  »iiber  diis  altes  uns,  uniiiern  erben^  landen  und 
Inten  tu  naehteil  die  .  .  .  fursten  und  hern  von  Sachsen«  ins  Land  gerufen 
hiUten,  um  »»nser  undertanen  wider  uns  und  unser  erben  zu  imgehorsam  [zu] 
Merken. •  über  dieses  Unrecht  will  die  Landgräfin  bei  iren  Herren  und  Freunden 
ikb  beklagen  und  Hilfe  suchen.  Sie  fordert  die  Bürger  von  Kassel  >bei  vor- 
lie&URge  eurer  freiheiten  und  Privilegien«   auf,    keinem    anderen    als    ihrem  Ge- 

fil  itt  gehorchen.     >Dat.  Spangenburg,    am    freitagc    nach  Katherinc  ao.  X.« 
Dr.,  Loc,  8675,  PhiL  Vorm.  betr.    1509-24,  Kop.). 

•)  Das  Schreiben    trägt    kein  Datum ;    die    zustimmende  Antwort    der  Re- 
gotten   trttgt    das   Datum    Freitag    nach   Galli    1510    ^Okt.   IHK     A.  W.,   Reg.  C 
~.105  Nr.  2ft  Bd.  2,  Kop, 
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36.  Protokoll  einer  Beratung  der  Wettiner  mit  den  Re- 
genten und  hessischen  Ständen.    Kassel  1510  November  26—29. 

Regenten  beschweren  sich  vor  den  Wettinem  Über  die  junge  Land- 

f;räfin  und  Über  Anna  von  Braunschweig.  Wesen  der  wilhelminisclKS 
rrunn^  ziehen  die  Wettiner  die  hessischen  Stäncfe  zu  Rate;  es  wird  be- 
schlossen, eine  Botschaft  nach  dem  Schloss  Span^renberg^  abzuordno. 
Misserfol^^  derselben. 

Am  Dienstag  nach  Katherina  [26.  November  1510]  haben  die 
Regenten  vor  den  Wettinem  zu  Kassel  »ein  lange  meinung  fnr 
getragen  und  dasselbig  furtragen  uf  zwene  furnemlich  artikel  ge- 
gründet«:  Im  ersten  Artikel  beschuldigen  sie  die  junge  Land- 
grafin,  sie  habe  auf  dem  Tag  zu  Muhlhausen  bei  der  Besichtigung 
der  Kleinodien  den  Marburger  Vertrag  verletzt.  Ferner  habe  sie 
sich  »auf  die  handlung,  so  die  regenten  mit  dem  herzogen  za 
Lottringen  der  ablosung  halben  irs  widumbs  Rotenburg  gehabt, 
geweigert,  sich  uf  denselben  iren  widom  zu  begeben,  sie  hette  denn 
zuvorn  des  herzogen  zu  Lottringen  quitanz  gesehen;  sust  wolte  sie 
ir  underpfant  nicht  reumen.  E)erhalben  ir  die  600  gülden,  so  ir 
zu  irer  besserung  gemacht,  durch  die  regenten  furenthalden  wem.«^) 
Auf  den  von  Anna  von  Braunschweig  ausgeschriebenen  Landtagen 
am  Spiess  und  zu  Spangenberg  haben  beide  Landgräfinnen  »dem 
verstorben  landgraven  nach  seinem  tode  in  seiner  gruben  schmeUich 
naohgeredt,  als  solte  er  seinen  brudcr  unbruderlich  gehalten  haben.* 
Auch  hatten  sich  »beide  landgrevin  voreinigt,  uf  wege  zu  trachten 
und  zu  furdem  helfen,  das  dem  jungen  landgrafen  und  gemeiner 
landschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  grossem  nachteil  raichen 
solte.«  Im  zweiten  Artikel  beschweren  sich  die  Regenten  über 
das  Unterfangen  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren,  zwei  Landtage  am 
Spiess  und  zu  Spangenberg  abzuhalten,  dort  Huldigung  und  Re- 
jjiiTung  von  den  Ständen  zu  begehren  und  zwei  von  den  Prälaten 
und  sechs  von  der  Ritterschaft  zu  wählen,  auf  dass  sie  mit  seinen 
Räten    das    Regiment    führen    sollten.      Aber    die    Stände    haben 

M  Erst  nach  der  Abreise  aus  Kassel  Übersandten  die  Wettiner  den  Ab- 
gesandten der  jun^fen  Landj^rUfin,  Dr.  Schilling  und  Schrautenbach ,  sowie  den 
Kegenten  ans  Eisenach  Mittwoch  nach  Maria  Empfängnis  (d.  11.  Dezember  1510) 
einen  .Abschied,  nach  dem  die  Streitigkeiten  zwischen  Anna  und  -dem  Regiment 
geschlichtet  werden  sollten.  Er  enthält  folgende  Anordnungen':  t.  Die  Regenten 
sollen  der  Landgrilfin  das  Quatembergcld  für  sich  und  ihre  Tochter  «uf  pari- 
ficationis  negst«  ilöll  Februar  2i  entrichten.  2.  Der  Landgräfin  soll  »uf  mit- 
w«>ch  nach  der  heiligen  drei  konig  tag  [1511  Januar  8]  ir  widomb  lu  Rotenburg 
ganx  gefreiet  und  erledigt,  lants  der  widombsTcrschrcibung  cingereumbi  werden. 
Auf  die  zeit  woUn  wir  auch  unser  rete  darzu  verordnen;  Zu  dem  mal  sol  auch 
v«>n  den  fruchten,  so  .  .  .  unsere  muhm  uf  irem  underpfand  zu  Grunbcrg  und 
(■iessen  eingenomen,  auch  vom  mangelt,  reuterzerung  und  anderm  gehandelt 
werden.  3.  Der  irrigen  clainoter  halben ,  dicweil  di  regenten  zwo  verzaichnns 
übergeben,  welcher  clainot  si  irer  l.  nit  gestendig,  sol  ir  1.  zwischen  hie  und 
puritioationis  .Marie,  das  irer  V.  solch  clainot  inhalt  des  Vertrags  zu  Martburg 
aufgericht  zustehen,  gnuglich  anzaigung  tun,  unser  crclerung  daruf  ^gewarten 
und  der  an  wegerung  zu  geleben  4.  Der  essesilber  und  etlicher  silbren  kop 
halben  sol  ir  1.  auch  in  obberurter  zeit  gnuglich  anzaigung  tun,  das  unser  ohem 
Ulg.  Wilhelm  sei.  die  irer  l.  ir  leben  lang  zugestelt  habe.«  (A.  W.,  Reg.  C 
p.   106  Xr.  L»b,  glz.  Ndschr.) 
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Ithelins  Forderungen  rundweg  abgelehnt,  Hz.  Georg  ist  der 
B^cht,   dass  die   junge  L;mdgnifin   nach    Kassel    beschieden  wird» 

ft  sich  den  Anschuldigungen  der  Regenten  gegenüber  persönlich 
1  verantworten.  Der  Behauptung  der  Regenten,  die  junge  Land- 
räfin  habe  ihrem  verstorbenen  Gemahl  übel  nachgeredet,  wird 
bfi  den  Wettinern  nicht  Glauben  geschenkt,  und  auf  Befragen 
lüssen  die  Regenten  zugeben,  dass  nur  die  alte  Landgrüfin  das 
iebahrcn  Wilhelms  des  Mittleren  unbriiderlich  gescholten  hat*  Die 
lächsischen  Fürsten  halten  es  für  das  beste»  wenn  »ir  aller  cf. 
ind  f,  g.  disen  hande!  in  beiwesen  der  regenten»  der  landschaft,  so 
lern  regimeot  zu  Sterke  zugegeben  und  was  sust  von  der  landschaft 
bmf  dasmal  entkegen  were,  sollen  erzelen  und  furhalten  lassen*  ir 
bedenken  und  rat  darinne  zu  hören.« 

H       Darauf   richtet   Friedrich   Thun    im    Namen    idler    Herzöge 
Hn    Sachsen    an    die   Stände    eine  Ansprache,      Er  weist    zunächst 
iraf    den    legitimen    Ursprung    der    sächsischen  \\>rmundschaft    hin, 
den    er    aus   der  Einladung    der   hessischen  Stände,    aus    der  Bluts- 
verwandtschaft zwischen  den   Häusern  Hessen  und  Wettin  und  aus 
der  Erb  Verbrüderung  herleitet.     Sodann  wird  der  von  Wilhelm  dem 
Älteren  im  Lande  verursachte  Aufruhr  berührt.     Die  Herzöge  ver 
sichern,    dass    sie    dem    alten  Landgrafen    die  Vormundschaft   nicht 
streitig  machen  würden,   wenn  er  sich    zur  Regierung    tauglich   er- 
wiese.    Aber  sie  werden  »warlichen  bericht,   das  sein  g.  zu  soiicher 
Tfgirunge    nicht    schicklich,    als    ire  f.  g.,  wie    es   darumb    gelegen, 
weiter  erkundunge  zu  haben  willens  seint,    etzliche  aus  iren  reteni 
etzHche  aus  den  regenten,  auch  aus  euch  selbst  von  der  landschaften 
zu  seinen   g,  zu  vorfertigen    gedenken.«      Mit    Rat    und    Hilfe    der 
Stände  wollen  die  sächsischen  Fürsten  gegen  die  Urheber  des  Auf- 
mhr^  einschreiten.     Stände  sind  mit  dem  Vorschlage  der  Herzöge 
nnverstanden :    »Aus   solchem    furtragen    hat    sich    erfolgt*    das    in 
r.it  eintrechtiglich  bcslossen,    meiner  gstcn,  und  g.  herrn  rete  und 
ftliche  von    den    regenten    zu  dem  alden  iantgraven  gein  Spangen- 
berg    zu    schicken    und    das    die  von    der    landschaft    vorhin    reiten 
iolten,    den  wege    zu    solcher  handlung   erstlich    zu    bereiten.     Und 
darauf   sein  etliche  von  wegen  aller  meiner  gst.  und  g.  herrn  von 
Sachsen,  auch  etliche  von  dem  regiment  mit    einer    instruction    ab- 
gefertigt.*)    Als  dieselbigen  rete  für  Spangenberg  komen,  hat  man 
die  nicht  wollen  einlassen,    aber  die  von  der  landschaft  vorhin  ge- 
ntten  gewest,  dieselbigen  hat  man  eingelassen.«') 

A.  Dr.,  Loc  »75,  Ldr  Pt^iK  Vorm,  beir.  15^» -24,  CpL 


')  Sach  der  Instruktion  soüen  die  Gesandten  dt;m  alten  Landgrafen  das 
^*'<ftllen    der   sächsischen   Herzöge    Über   sein   eig^enmächtigcs  Vorg^ehen   aus- 

n,  *fninilichcn  bittende,  davon  ab czu stehen ^  uf  das  wir  darwider  zu 
^--i;cn  nicht  verursacht.«  Würde  der  I^ndgraf  behaupten,  er  sei  zur  Re- 
gicrim^  geschickt,  so  soHen  sie  ihn  freiindliL'h  ersuchen ^  duss  er  persönlich  Über 
KUic  Wünsche  mit  den  sächsischen  Fürsten  sich  unterrede.  Auf  der  inütruktion 
\a^  die  Bemerkung^  eingetragnen ,  dass  die  Geßundten  sich  am  Freitag  nach 
iMtharina  (29.  Xov»  1510)  von  Kassel  auimiichten  und,  als  sie  in  Spangcnberg 
keinen  Etnlass  fanden,  noch  an  demselben  Tage  /iirückkehrten. 

^}  Am  3.  Dezember  t Dienstag  nach  Andreas»  Hessen  die  W^ettiner  »an 
«tlich  erbar  manschaft  und  ritterschaft,  so  sich  in  Spangen berg  enthalten«  eine 

fins.  LaadU^»«kten. 
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37.  Huldigungseid  der  Regenten  von  Hessen.  Kassel  1510 
Dezember  7. 

»Auf  heut  sonnabends  vigilia  conceptionis  Marie  haben  hof- 
mcister  und  regenten  unsem  gst.  und  g.  hem  allenthalben  von 
Sachsen  geschworen  als  Vormunden  zum  regiment.«  Es  schwören 
Ludwig  von  Boyneburg,  Hermann  Schenk,  Kaspar  von  Berlepsch, 
Georg  von  Hatzfeld,  Heinrich  von  Bodenhausen,  Eitel  von  Löwen- 
stein, Jost  von  Baumbach  auf  folgende  Formel:  »Wir  gereden  und 
geloben,  nachdem  \rir  durch  die  stende  und  gemeine  lantschaft  des 
furstentums  zu  Hessen  zu  regenten  sint  erweit  und  von  den  . . . 
herzogen  zu  Sachsen  ...  als  den  Vormunden  unserer  g.  hem  derer 
lantgrafen  zu  Hessen  iren  landen  und  leuten  vorzustehen  und  zu 
regircn  bestetigt  sein,  das  wir  wollen  denselben  fursten  von  Sachsen 
von  wegen  unser  regirung  getrau  und  gehorsam  sein,  iren  schaden 
zu  warnen  und  bestes  zu  Averben,  den  .  .  .  g.  herm  von  Hessen, 
iren  landen  und  leuten  ufs  treulichst  vorstehn,  nicht  ansehen  frund- 
Schaft,  liebe,  gifte,  gäbe  noch  neide,  sondern  allain  der  gerechtig- 
kait  und  billigkait  nachgehn  und  handeln,  als  mir  got  helf  und  alle 
heiligen.«^) 

A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  22a  Bd.  2,  Relnschr.  der  Kanzlei  Kurf.  Friedrich». 


Schrift  ausgehen,  in  der  die  Ritter  bei  Verlust  ihrer  Lehen  aufgrefordert  werden, 
ohne  Säumen  Spangenberg  zu  verlassen.  —  Am  4.  Dezember  sandten  die  Wettiner 
eine  neue  Botschaft  nach  Spangenberg.  Das  Protokoll  vermerkt:  »Dise  vor- 
ordcntcn  von  der  landschaft  sein  uf  S.  Barbaren  abent  nach  Spangenberg  ge- 
ritten.« Die  Abordnung  bestand  aus  den  Rittern  Eitel  von  Löwenstein,  Marschall, 
Konrnd  von  Waldenstein,  Landvogt  an  der  Werra,  Friedrich  Trott,  Philipp 
Meyscnbug,  Amtmann  zu  llomberg,  Gebhard  von  Löwenstein,  Jost  von  Eschwege, 
Friedrich  Dicde,  Heinz  von  Eschwege,  Kraft  von  Bodenhausen,  Ewald  von 
Baumbach  und  Dr.  Hermann  Ortleub.  In  ihrer  Werbung  hatten  sie  im  Namen 
der  Wettiner  Wilhelm  dem  Älteren  die  Bitte  auszusprechen,  >sich  sambt  seiner 
l.  gemahel  ufs  furderlichst  alhcr  gegen  Cassel  zu  uns  zu  bemuhn  und  ...  mit 
uns  von  berurten  gebrechen  freuntlichen  zu  unterreden  und  wege  helfen  zu 
suchen,  dieselben  gutlicher  weise  zu  stillen.«  Während  das  Dresdener  Protokoll 
den  Vermerk  trägt:  »Was  auf  solche  Werbung  und  antragen  die  geschickten 
zu  antwort  erlangt,  ist  nicht  vorzeichent  worden«,  geben  die  Weimarer  Akten 
bessere  Auskunft  (A.  W.,  Reg.  C  p.  105  Nr.  22a  Bd.  2).  Hier  heisst  es:  >Den 
geschikten  ist  in  beiwcsen  des  landgraven  antwurt  gegeben,  das  ir  g.  herr  zu 
unsern  gst.  und  g.  horrn  gein  Cassel  zu  komen  wol  geneigt,  er  were  aber 
dcrmassen  geschikt,  das  er  wie  andere  fursten  nit  raisen  mag,  er  wolle  aber 
seiner  g.  gemahel  dahin  gein  Casl  zu  irn  f.  g.  schiken.« 

')  Bei  der  Eidesleistung  fehlt  der  Deutschordenskomtur  Dietrich  von 
Cleen.  —  Einen  ähnlichen  Eid  wie  die  Kegenten  schwören  die  Amtleute.  Am 
r>.  Dezember  (Donnerstag  nach  Barbara)  hatten  FUlrgermeister,  Rat  und  Ge- 
meinde der  Stadt  Kas.sel  den  Herzögen  von  Sachsen  gehuldigt,  worauf  diese 
die  Freiheiten  und  Privilegien  Kassels  bestätigt  hatten.  In  der  Eidesformel 
heisst  es:  Ihr  sollt  »Idg.  Philipssen  als  euerm  rechten  naturlichen  landsfursten 
und  herren  und  seinen  leibslehenserbcn  und  in  gebrech  derselbigen  Idg.  Wil- 
helmen und  seinen  leibslehenserbcn  und  ap  der  keiner  mehr  were,  als- 
dan  und  nicht  ehr  den  .  .  .  herren  von  Sachsen  und  iren  leibslehens- 
erbcn gereden  und  geloben,  getrau,  hold  und  gewertig  zu  sein.«  (A.  W. 
a.  a.  O.) 
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38.     Ausschreiben    der   Wettiner   an    die   hessische   Ritter- 
B.      Kassel  1510  Dezember  n. 

"Wettiner   weisen   auf   ihre   erfolglosen    Bernühunijen    hin,    Wilhelm 
kelleren  durch  Vermittlung:  der  hessischen  Stände  auf  gütlichem  Weife 
licht  zurtickzurufLn,     Verbot,  Landtage  zu  besuchen,  die  im  Namen 
ßlms  ausgeschrieben  werden. 


Die  Wettiner  weisen  auf  den  Versuch  der  Parteigänger 
Ims  des  Älteren  hini  die  bestehende  Regierung  zu  stürzen 
in  neues  Regiment  aufzurichten,  »unangesehen  das  hie  vor  von 
Wid  andern  der  lantschaft  eins  vorordent  und  bei  uns  vor  bc- 
lerne  vormerkt.«  Um  weiterem  Unheil  vorzubeugen,  haben  die 
kclistschen  Fürsten  etliche  ihrer  R^lte  und  der  Regenten  und  »in 
Hier  anzal  von  prelaten,  rittersehaft  und  steten«  nach  Spangen- 
tfg  geschickt,  Wilhelm  zu  bitten,  mit  seiner  Gemahlin  nach  Kassel 
a  kommen.  Die  Räte  aber  und  die  Mitglieder  des  Regiments 
bd  in  Spangenberg  gar  nicht  eingelassen  worden*  »sunder  mit 
mgestumigkeit  abge weiset  und  wievvol  die  zugegeben  von  der 
MitSi*haft  unserm  befelh  gcfolget  und  in  dem  unserm  ohmen  unser 
Tuntlich  erbieten  und  gemut  zu  Spangenberg  eroffent,  so  ist  es 
loch  dasmal  abe geschlagen.  .  .  .  Wir  w^ollen  aber  das  alles  nicht 
ttnserm  ohmen  Idg.  Wilhelm  zumessen,  sundern  denjenigen,  die  des 
ursacher  sein.«  Schliesslich  ermahnen  sie  die  Ritterschaft»  ihren 
Treueid  dem  jungen  Ldg.  Philipp  zu  halten  und  verbieten  ihnen, 
in  Zukunft  Landtage  und  W*rsammlungen  zu  besuchen,  die  im 
Namen  Wilhelms  ausgeschrieben  werden.  »Dat.  Cassel,  mitwoch 
ii4ch  conceptionis  Marie  ao.    1510.«*} 

A.  Dr.,  Loc.  «675,  Ldic.  Phü.  Vorm.  betr.  1.VI9    :*4,  Kop. 


*)  Aos  einer  Aufzeichnung,  die  die  Wettiner  bei  ihrer  Abreise  aus  Kassel 
\m%  Dezember  den  Regenten  hinterliesscn,  ersieht  man,  dass  sie  unitnfiscndtr 
t^orkeiuiingcii  treffen  wollten,  um  der  wilhelminischen  Partei  energisch  ent- 
pefensntreteii.  Sic  versprechen  den  Regenten,  ein  llilfskurps  von  2()0  Reitern 
"  2000  Fusssoldftten  nach  Hessen  zu  senden,  Boynebiirg  soll  den  Amtlemen 
Btlrgcrmcistem  ernstlich  befehlen,  »die  sloss  und  stete  in  guter  vorwurung 
iahen  und  ane  wissen,  willen  und  hcfelh  unser  gst,  u.  g.  hern  und  der  re- 
nnten nimanden  einzulassen.«  Auch  die  Regenten  sollen  *2(10  pferdc ,  auch 
fu  fussc  aufs  fordcHichstc  in  gereitschiift  bringen,  ab  sie  die  mit  der  eilen 
ten  wurden,  das  sie  der  gcwi&s  sein  mögen,*  Doch  an  den  Kaiser  gc- 
sich  die  Wetriner  trotz  des  V'orschlajB::s  der  Regenten  in  der  Angelegen - 
VVithchns  des  Alteren  noch  nicht  zu  wenden,  währschcinltch  weil  sie  von 
iiilians  Einmischung  in  die  hessischen  Unruhen  für  das  sächsische  Haus 
«cht*  Gutes  erwarteten  (vgl.  Anna  von  Hessen  S,  61),  Auch  wird  den  Regenten 
Jen  sächsischen  Fürsten  Sparsamkeit  zur  Pflicht  gemacht.  Sic  sollen  »alle 
und  pferde,  die  alhir  zu  Cassel ,  wenn  der  hol  gar  bei  einander  ist, 
Jen  und  gespeist  werden,  was  ein  wochen  darauf  gehet,  ordentlich  anf- 
lehen, darbci  sie  auch  schriftlich  sollen  vormcldeUj  was  daran  irs  bedenkens 
i|t  tu  vormindcm  sein  und  solichs  unsern  gst.  und  g.  herrn  vorzeichnus  tn- 
hieken»  darauf  sich  alsdan  ire  f.  g,  ircs  gemutcs  auch  wollen  vornemcn  lassen.« 
..  Dr.,  Loc  8675,  Ldg,  PhÜ.   Vorm    Ijü9-li4,  glz,  Ndschrj 
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39.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
1510  Dezember  16.^) 

Regenten  berichten  über  die  Verhandlungen,  die  in  Landwehrhageo 
von  ihnen  mit  Abgesandten  Wilhelms  des  Aelteren  unter  dem  Vorati 
Hz.  Heinrichs  des  Aelteren  von  Braunschweig  geführt  worden  sind.  Bei- 
lage 1 :  Vorschläge  der  alten  Landgräfin.  Beilage  2:  Vorschläge  Hz.  Hein- 
richs von  Braunschweig.  Beilage  3:  Vorläufige  Abrede  zwischen  den 
Regenten  und  Hz.  Heinrich  von  Braunschweig. 

Am  letzten  Freitag  [d.  13.  Dezember]  sind  sie  mit  dem 
sächsischen  Rat  Gtinther  von  Bünau  bei  Hz.  Heinrich  dem  Älteren 
*  von  Braunschweig  »zum  Landgrefenhagen«*)  gewesen,  dem  sie  die 
Ansicht  der  Wettiner  beztlglich  der  wilhelminischen  Irrungen  »nach 
der  leng«  eröffnet  haben.  Obwohl  Hz.  Heinrich  die  Vorschläge 
der  sächsischen  Fürsten  billigte,  weigerten  sich  die  Räte  Wilhelms 
des  Älteren,  die  auch  in  Landwehrhagen  sich  eingefunden  hattea 
dieselben  anzunehmen  imd  machten  Gegenvorschläge  [Beilage  I], 
auf  welche  die  Regenten  nicht  eingehen  konnten.  Am  Abend  des- 
selben Tages  hat  sich  Hz.  Heinrich  nach  Mclsungen  begeben,  wohin 
er  seinen  Schwager  und  seine  Schwester  beschieden  hatte.  Am 
Sonnabend  Abend  [d.  14.  Dezember]  hat  er  sich  mit  seines  Schwagers 
Räten  nach  Kassel  begeben,  wo  er  am  Sonntag  im  Beisein  der 
sächsischen  Räte  Kaspar  von  Boyneburg,  Hans  Metzsch  und  Gtinther 
von  Bünau  den  Regenten  seine  Vermittlungsvorschläge  [Beilage  Uj 
übergeben  und  »zum  letzten  eine  abrede  [Beilage  HI]  furgehalten« 
hat,  »die  wir  auf  ein  hinterpringen  an  e.  f.  g.  zutun  anzunemen 
seiner  f.  g.  mit  fugen  nit  haben  wissen  abzuschlagen  und  e.  f.  g. 
hierin  auch  zuschicken.  .  .  .  Dat.  Cassel»  montags  nach  Lucie  vir- 
ginis  ao.  X.« 

Beilage  I:  Vorschläge  der  alten  Landgräfin:  1.  Wilhelm 
dem  Älteren  sollen  von  den  Wettinem  und  Regenten  folgende 
Ämter  eingeräumt  werden:  Spangenberg,  Homberg,  Ziegenhain, 
Treysa,  Neukirchen,  Schwarzenborn  mit  dem  Gericht  Kirchdorf 
und  »umb  aines  fürstlichen  scsses  willen«  Marburg  »mit  aller  ober- 
kait  und  gerechtigkait.«  2.  Wilhelm  will  alle  geistlichen  und  welt- 
lichen Lehen  in  Hessen  »als  der  eldest  fürst«  zu  verleihen   haben. 


*)  Der  Bruder  der  Anna  von  Braunschweig,  Hz.  Heinrich  der  Ältere 
von  Braunschweig-WolfenbUttel,  bot  auf  Bitten  seiner  Schwester  den  Wettinem 
in  dem  wilhelminischen  Handel  seine  Vermittlung  an.  Sein  Brief  an  die  HerzöjfC 
von  Sachsen  ist  aus  Münden,  Montag  nach  Maria  Empfängnis  (9.  Dezember  1510] 
datiert;  er  traf  die  Wettiner  »im  aufbruch  zu  Casl.«  Diese  antworteten  Heinrieb 
dem  Älteren  in  einem  Schreiben  vom  10.  Dezember  aus  Eschwege  freundlich 
sie  würden  ihn  gern  selbst  begrüsst  haben,  wenn  sie  nicht  heimkehren  müssten 
Sein  Anerbieten  nehmen  sie  dankbar  an  und  versprechen  etliche  ihrer  Rät« 
und  der  hessischen  Regenten  an  einen  gelegenen  Ort  zur  Unterredung  mit  ihn 
abzuordnen  (A.  W.,  Reg.  C  p.   106  Nr.  2b,  Kop.). 

*)  »Zum  Landgrcfenhagen«  ist  das  heutige  Landwehrhagen  im  Land 
kreis  Kassel  an  der  braunschweigischen  Grenze,  s.  Arnold,  Ansiedelungen  un< 
Wanderungen  S.  470. 
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»"Wo  mein  g.  herr  im  fiirst€*ntiim  zu  Hessen  samht  seiner  g.  rete 
diner   inkomen  wurden t  zu  welcher  zeit  oder  wo  das  ge.schee» 

.  solle  seinen  g.  ausrichlung  gescheen.»  4,  Die  Hälfte  der  fürst- 
n  Kleinodien  soll  Wilhelm  ausgeliefert  werden.     5.  Seiner  Ge- 

hUn   sollen  zu  ihrem  Wittum  Weisungen  noeh  die  Ämter  Reichen- 

ch  und  Lichtenau  gegeben  werden,  »desgleichen  jerlich  2000 
giilden  -  -  .,  doch  das  iren  f.  g.  5000  guldon  par  unverzuk  zu  ent- 
ledig:ung  irer  g,  schuld  gegeben  wurden.«  6.  Anna  verlangt  für 
ihre  Töchter  eine  jährliche  Beihilfe  von  400  Gulden  und  10  Fuder 
Wein  und    7.    den  Neubau  ihres  Hauses  in  Melsungen, 

Beilage  II:  Vorschläge  Hz.  Heinrichs  von  Braun- 
^eig:  L  Er  fordert,  dass  die  Tochter  seiner  Sehwester  »als 
tin  zu  Hessen  gezimbt>  mit  kleidern,  klainoten  und  andenn 
ersehen •  werden;  2.  »das  auch  den  freulen  alle  irs  vaters  klainot 
Jer  anderen  was  in  billich  eigentt  zugestelt  werden«;  3.  dass  seiner 
ch  wester  »zu  irem  widumh  zu  Milsungen  ain  fürstlich  geben  und 
emach  aufgericht  werd*  als  da  iren  g.  zu  mermaln  zugesagt  ist 
mrden*;  4.  »das  Idg,  Wilhelm,  seiner  gemahel  und  den  freulen 
irem  fürstlichen  stand  silbern  cssem  drinken  und  ander  ge schirre 
i  anzal  zugestelt«  werden,  5.  «Ob  auch  beide  fürst en  von 
lessen  .  ,  ,  an  mansleiberben  totshalben  abgingen,  das  alsdan  den 
irculen  oder  im  erben  dasjenig  aus  dem  furstentumb  zu  Hessen 
l\o1ge,  was  sich  zu  recht  oder  sonst  nach  gelegenhait  und  gewon 
[Wt  der  fürstlichen  hausungen  Sachsen  und  Hessen  gehurt.  6.  So 
jauch  .  ♦  .  meinem  g,  herm  dem  eidern  manlich  erben  gegeben 
[wurden,  das  sein  g.  und  derselben  erben  dis  alles  an  iren  erb- 
gefdlen,  landen  und  leuten  und  aller  ander  gerecht igkait  un- 
schcdlich  sei.« 

Beilage  III:  Vorläufige  Abrede  zwischen  den  Re- 
ifenten und  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig:  L  Wilhelm 
der  Altere,  seine  Gemahlin  und  seine  Kinder  sollen  jährlich  5500 
Gulden  erhalten,  »also  das  die  aufhebimg  der  beiden  amte  Spangen- 
berg und  Melsungen  daran  abgerechent  und  das  ander  zu  irm 
besten  alle  jar  zugcstalt  werden,  ausgeschtdcn  federvihe,  f ischerei 
tmd  breche,  das  die  unabgezogen  bleiben;  2.  das  sich  auch 
sein  f.  g.  der  wildpan  derselben  heder  amte  zu  jagen  und  zu  seiner 
t  g.  lust  und  ergetzligkait  zu  gebrauchen  haben  mng;  3.  das  auch 
meiner  g.  frauen  .  .  .  ir  widumb  mit  500  gülden  gebessert  werd.« 
4,  Auch  die  tibrigen  in  Bf^ilage  II  erwähnten  Vorschläge  Hz. 
Heinrichs   sollen   an    die  Herzöge  von  Sachsen   gebracht  werden.') 

.\.  Dr.*  Loc  8675,  Ld^.  Phil.  Vorm.  bcir.  iMJ9-2\,  Kop, 


*)  In  einem  Brief  an  die  Rcg:entcFi  vom  13.  Janiinr  1511  Olontaxr  nach 
Erfurili)  erklären  die  Wettiner  sich  bereit,  die  Forderunfren  Hä.  Heinrichs  von 
Braunschwet«^  zu  erfüllen  (A,  W.,  Reg.  C  p.  I()b  Nr.  2b).  Da  jedoch  die  Parici- 
einpcr  Wilhelms  des  Alteren  weiteren  Aufruhr  schtlrtcn,  kMunien  die  Vertrkichs- 
Tcrtiandlungen  nicht  fortg^eseUt  werden. 
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40.  Sächsische  Räte  an  die  Wettiner.  [1510  Mitte  Dezember.]^) 

Berichten  über  die  Weiterung  der  Huldigung  in  Homberg:  Während 
der  Rat  zur  Leistung  der  Huldigung  bereit  war,  sträubte  sich  die  Bfirger- 
schaft  dagegen  und  bat  um  Aufschub.  Durch  die  Vorstellungen  der 
Regenten  waren  der  Rat  und  die  angesehensten  BUrger  schliessh'ch  fflr 
die  Vornahme  der  Huldigung  gewonnen.  Da  erschienen  Abgesandte 
Wilhelms  des  Aelteren  und  forderten  für  ihren  Herrn  den  Huldignngseid 
Dieses  Ersuchen  lehnten  die  Hornberger  ab.  Wie  die  Gesandten  des  altca 
Landgrafen  müssen  auch  die  sächsischen  Räte  und  Regenten  unverrichteter 
Dinge  abziehen. 

Mittwoch  nach  Lucic  [1510  Dezember  18]  sind  die  sächsischen 
Räte  mit  den  Regenten  Hermann  Schenk,  Kaspar  von  Berlcpscb. 
Georg  von  Hatzfcld  und  Jost  von  Baumbach  in  Homberg  an- 
gekommen. »Haben  die  gesanten  vom  regiment  .  .  .  rat  und  ge- 
mein holdung  zu  tun  vcrsameln  lassen  und  bei  dem  rat  nit  anders 
vermerkt,  denn  gehorsamlich  zu  geleben  willig,  aber  von  der  gemein 
hindenmg  f urgefallen,  ursach,  sie  stunden  mit  den  von  Martpurg 
und  andern  steten  an  der  Lone  in  diesem  falh,  zugleich  gebeten, 
sie  des  dieser  zeit  zu  erlassen.  Was  die  andern  stete  tun  wurden, 
wolten  sie  sich  auch  gehorsamlich  halten,  mit  anzcigung,  sie  hetten 
Idg.  Wilhelm  .  .  .  und  seiner  g.  leibslehenserben  gelobt  imd  ge- 
schworen, damit  crkenten  sie  sich  in  des  jungen  fursten  pflichten 
stunden  [l],  wolten  sich  als  frome  leut  halten.  Das  ist  von  den 
gesanten  herm  des  regiments  fleissig  angefochten  und  folgenden 
dornstag  [1510  Dec.  19]  durch  vil  gehabte  handlung  bei  rat  und 
furnemcsten  der  gemein  bewilligung  erlanget,  freitags  fru  die 
huldung  zu  tun ;  wo  sich  des  etlich  darunter  wegem  wurden,  hette 
man  dan  zu  sehen,  wer  die  weren  und  vemer  darein  zu  raten. 
Auf  bcrurtcn  freitag  [1510  Dec.  20]  vor  tage  sind  des  alten  fursten 
geschickten,  Hanns  von  Falckenbergk,  Conrad  von  Dombach  und 
Wilhelm  von  Wcrn  [?]  für  die  pforte  komen,  ingefordert  und  an- 
geben, sie  hetten  credenz  und  \verbende  potschaft  an  rat  und  ganze 
gemein.  Als  solchs  an  die  gemein  gelanget,  sind  sie  mit  unschick- 
ligkcit  im  hamasch  mit  ircr  gewer  versamelt  worden,  der  .  .  .  fürst 
wer  selber  do,  mit  ungestumigkeit  gesagt,  wolten  in  einlassen  oder 
die  seinen.  Haben  die  herm  vom  regiment  sambt  dem  rat  sie  mit 
gutigkeit  gestillet,  doch  die  geschickten  des  alten  herm  müssen 
inlasson;  nichts  desterweniger  rat  und  gemein  ermanet,  ehr  dan 
die  eingelassen  w^urden,  huldung  zu  tun,  wie  des  fordern  tags  be- 
willigt. Aber  bei  der  gemein  nicht  erlangen,  sonder  auf  vorbcnirter 
mcinung  bestanden  und  zugesagt,  wollen  sich  den  pflichten  nach, 
damit  si  dem  jungen  fursten  verwant,  halten  als  die  fromen  leute; 
sonst  keinen  andern  herrn  huldcn,  sein  dan  der  forigen  pflicht  ent- 
ledigt und  verweiset.  Nachfolgend  die  geschickten  des  alten  herm 
rat  und  gemein  ein  credcnzschrift  furbracht,  meldende,  es  werc 
von  Honberg  aus  an  sein  g.  gelanget,  die  verordentcn  unser  gst. 
und   g.  herm  von   Sachsen   und    etliche  vom   regiment,    die  weren 


*)  Das  fehlende  Datum  lässt  sich  ungefähr  aus  den  Angaben  im  Bericht 
crschlicssen.  Vgl.  zu  dem  folf^enden  Bericht  die  Schilderun|r,  die  sich  bei 
Wigand  Lauze  I  S.  4  f .  (Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  Suppl.  II)  findet. 
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ildang  zu  nemen,  des  sie  sich  enthalten»  welchs  sein  g.  zu  sonderm 
und  gefallen  entpfangen  mit  erbictung,  in  gnaden    und    allem 
Jten  gegen  sie  zu  vergfeichcn  nit   zu  vergessen,    mit   beger,  der- 
Ibigen    femer    anbrengen    stat    und    glauben    zu    geben.      Darauf 
ealt  worden :  nachdem  der  halbe  teil  der  stat  seiner  g.  zugefallen, 
Bit    beger»    seiner  g.  huldung   zu    tun.     Dawider   rat    und    gemein 
irbracht,    sie    weren    in    des    jungen    fursten    pflichten    und    woltc 
aen  nicht  gepuren,  jemands  anders  zu  huldigen,  sie  weren  der  dan 
aerst  erlediget  und  verweiset.     Furtcr  haben  die  geschickten  des 
Iten  herm  bei  dem  rat  gesonnen,  ein  landtag  auszuschreiben  von 
*iner    g.    notturftigen    sacken    zu    beratschlagen,    welchs    der    rat 
abgeschlagen,  inen  zu  tun  nit  gepuren  wolle.     Zum  letzten  gebcteni 
jÄ-eil    sie    sich    des   alles  wegern,    ircm    herrn  beraten  zu  sein,  wie 
;iner  g.  gerechtigkeit  zu  bekomen  und  davor  zu   sein,    das    nicht 
rembd    fursten    ins   land   gezogen  wTirden,     Darzu  der  rat  gesagt» 
reren  des  zu  wenig  und  unvcrstendig,  seinen  g.   zu  raten,  sondern 
^in  g.  hetten  herm  und  freunde,  die  sein  g.  wol  zu  raten  wisten. 
)lchs    alles   der   rat    an    die  verordenten   unser    gst.  und  g-  herm 
ron  Sachsen  und  die   geschickten  vom    regiment    getragen,  welchs 
iieselbigen   die   zeit    nit    ferner   brengcn  wollen    und    dabei  müssen 
en,    doch   den   rat   erinnert  vorigen   pflichten  und  zusagen  nach 
t>is  zu   furder  zeit  als  frome  leute  zu  halten  ;  und  haben  die  regenten 
Idem    rat    bevolhen»    ob   der  alte  herr  darkomen  wurde,  sein  g-  nit 
Isterker    dan    mit   zweinzig   pf erden    einzulassen    und    ir  pf orten,   tor 
|UDd  stat  in  guter  acht  und  verwarung  zu  haben,    das   der    rat    zu- 
gesagt sich  zu  halten.* 

A,  Dr.,  Loc,  8675,  Etliche  Artikel  u.  Klagepunkte  151  i,  Kop. 

41,  Sächsische  Räte  an  die  Wettiner*     [1511  Anfang  Januar),^) 

Wegen  der  Huldiurunfi:  weist  der  Rat  der  Stadt  Marburp:  die  sächsi- 
scKen  Räte  und  dw  Regenten  an  die  Gemeinde.  Werbung  der  Abe:rsandtc'n 
Wilhelms  des  Aeftcren.  Aufschub  der  Huldijjunj^  von  seilen  der  sächsischen 
Rate  auf  Bitten  der  anijcsehensttm  Bürger  Marburj^s.  Als  Wilhelms  Ab- 
gesandte  die  Bürg:erschaft  gepen  die  Reuenten  und  die  Wettiner  auf- 
ruwiegeln  suchen ^  lassen  die  Regenten  Treisbach  und  Kn.\ul  verhalten. 
Verhör  Knauts  und  Treisbachs.  —  Am  1.  Januar  1511  schlafen  2t>  Städte 
n  den  Rejrenien  ab,  vorläufißf  die  Huldigung  zu  leisten  und  erlangen  einen 
neuen  Aufschub  bis  Ende  Januan 

Am  Montnti  nach  S.  Thomastage  InlD  fDezember  23]  haben 
die  Regenten  Hermann  Sehenk ,  Kaspar  von  Rerlepsch,  Dietrieh 
von  Cleen  und  Georg  von  Hatzfeld  mit  dem  Rat  der  Stadt  Marburg 

')  Das  Datum  am  Ende  des  Berichtes  (3.  Januar  1511)  heiieht  sich  nur 
«nf  den  Abschied^  den  die  städtischen  Abgesandten  von  den  sächsi sehen  Räten 
und  den  Regenten  erhalten,  aber  nicht  mif  die  Ahfassungssrcit  des  I^erichtes, 
dit  ntchl  angegeben  ist.  Indes  findet  sich  folgender  Vermerk  aus  dt-r  KaoÄlci 
Hl.  GcorfiTSi  am  Kopfe  des  Rerichtes :  »Dise  handliinjef  ist  meinem  g,  herrn  zu- 
komen  am  dinstag  nach  S.  Epiphanie  uo.  XI.«  —  Die  RiUe,  die  die  Wettiner 
Biil  der  Einnahme  der  Huldig^ung  in  Hessen  beauftragten,  waren  Kaspar  von 
Ö*>yncburg,  Hans  Metzsch,  Hermann  v*m  Tack,  Günther  von  BümuL  Ihre  VoM- 
macbl  iräiFt  das  Datum:  Eschweji^e,  ^Mittwoch  nach  conceptionis  Marill  ao.  X 
tA,  W,,  Reg.  C  p.  106  Nr.  2b,  Kop,). 
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über  die  Leistung  der  Huldigung  verhandelt  und  den  Rat  darin 
»nichts  anders  dan  gutwillig  vormarkt« ;  indes  habe  er  die  Regenten 
gebeten,  d.iss  sie  sich  an  die  Gemeinde  wenden  w^olltcn,  »das  die 
regenten  zu  tun  gewilliget.«  Später  meldete  der  Bürgermeister 
den  Regenten,  dass  Hans  Knaut,  Peter  von  Treisbach,  Kurt  von 
Dembach  und  Hans  von  Falkenberg  als  Abgesandte  Wilhelms  des 
Älteren  »mit  credenz  und  Werbung  an  rat  und  ganze  gemeine« 
gekommen  wftren  und  um  Gehör  gebeten  hätten.  »Haben  der  rat 
die  regenten  bitten  lassen,  ine  retig  zu  sein,  wie  sie  sich  dorm 
halten  sulten,  ist  ine  vorgunst,  dieselbigen  zu  hören,  doch  hintir  1 
inen  kein  antwort  zu  geben.  Auch  haben  die  regenten  vormelt, 
wie  sich  Peter  von  Treispach  bevor  und  itzt  mit  seinem  anhcinge 
befliessiget,  meuterei  und  nichts  guts  zu  machen,  dcsglichen  sich 
h.  Hans  Knauthe  auch  unterstehin  sulte,  [d<is]  dem  jungen  fursten. 
auch  allen  unsem  gst.  und  g.  hem,  landen  und  leutcn  zu  nachteil 
gedigen  mucht,  weren  sie  willens,  h.  Hansen  Knauthen  und  Peter 
von  Treispach  anzunemen  lassen.«  Auch  haben  die  sächsischen 
Räte  in  Übereinstimmung  mit  den  Regenten  es  für  gut  angesehen, 
dass  die  Wettiner  sich  vom  Kaiser  die  Vormundschaft  über  Wilhelm 
den  Älteren  übertragen  la.ssen,  um  im  Fall  von  Ldg.  Philipps  Tode 
den  Irrungen  der  Parteigänger  des  alten  Landgrafen  um  so  wirk- 
samer begegnen  zu.  können.  Was  die  Regenten  mit  dem  Rat  zu 
Marburg  wegen  der  Huldigung  gehandelt  haben,  billigen  die  sächsi- 
schen Räte.  Doch  sehen  sie  für  gut  an,  wenn,  »eher  der  antrag 
der  holdung  in  die  [!]  ganzen  gemein  geschege,  etliche  der  vor 
nemcsten  us  der  gemein,  bei  den  sich  guts  zu  vormuten,  dis  handeis 
gruntlich«  unterrichtet  würden,  da  sonst  zu  besorgen  wäre,  dass 
»die  andern  unvorstendigen  armen  leute  .  .  .  ane  vorwort  stutzig 
werden  mochten,  wie  zu  Hoembergk  gcschcen«  [vgl.  Nr.  40]. 
Danach  haben  die  Regenten  sich  mit  dem  Rat  und  »etlichen  us 
den  gilden  der  hantwerke  und  gemeine«  über  die  Huldigung  unter- 
redet. »Hat  der  rat  sampt  den  andern  angeben,  so  die  von 
Homberg  und  ander  stete  die  holdung  an  sie  vorschoben,  wulten 
inen  not  sein,  mit  denselben  zu  bereden,  frist  gebeten  bis  ufs 
nuwen  jar§  tag,  indes  wulten  sie  die  andern  stete  bei  sich  be- 
scheiden, dorvon  zu  handeln  und  antwort  geben,  sich  halten  als 
frome  leute.«  Das  haben  die  Regenten  und  die  sächsischen  Ge 
sandten  ihnen  zugestanden. 

Am  Christabend  hat  der  Rat  zu  Marburg  die  Gemeinde  auf 
Begehren  der  Gesandten  Wilhelms  des  Älteren  »wie  gcwonlich 
heischen  lassen.«  Da  hat  dann  Knaut  geäussert,  »es  were  wol  zu 
sehin,  die  gemeine  nicht  alle  do,  were  wol  zu  achten,  der  rat 
sich  Icssig  dorin  bilde,  dan  sie  betten  credenz  und  bevel  an  rat  und 
ganze  gemein,  arm  und  rieh,  herten  und  .schefer.  Hat  der  burger- 
meister  gesagt,  die  gemein  nach  irer  gewonheit  geheischt  sei,  auch 
were    der   meher   teil    und    die   wegersten^)   vorhanden,    hctten    sie 

*)  »wegcrste«  ist  Superlativ  zu  einem  in  Positivbedeutunjr  erstarrten  Kom- 
parativ »wt'Hfer«  (vorteilhaft,  nützlich,  tüohtijr)  und  bedeutet  hier  die  „ange- 
sehensten" Bürger.  Vgl.  .Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch 
V,  652. 
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mrabren^en,  wultens  pjeme  hören,«  Darauf  hat  Knaut  das 
ubigungsschreiben  übergeben  und  im  Namen  Wilhelms  des 
en  von  den  Marburgern  Huldigung  gefordert.  Rat  und  Ge- 
le haben  aber  diese  Forderung  vorltiufig  abgelehnt  und  auf 
Versammlung  der  oberhessisehen  Städte  hingewiesen,  die  wegen 
rtuldicrungsfrage  am  Neujahrstag  J-^tl.  in  Marburg  stattfinden 
^.  Die  Abgesandten  Wilhelms  des  Alteren  sind  mit  diesem 
kld  unzufrieden  gewesen  und  haben  die  FiOrger  aufgefordert, 
Bicht  erst  lange  zu  bedenken:  »dan  ir  herre  suche  nichts» 
■as  sie  sein  g.  zu  seiner  g.  anteil  pflichtig;  sie  begern  wider 
*T  noch  pfennig,    das  seinem  jungen   vettern  zustünde,    und  wo 

?in  g.  die  holdung  toten  ^  als  sie  sehulHg  weren,  wuften  sich 
alspald  darfugen,  bei  inen  hof  zu  halten,  sie  schützen  und 
len,  fride  und  einigkeit  zu  halten,  auch  Zugriffe  uf  den  Strassen, 
zt  in  eime  [!]  jare  gescheen»  nach  allem  vor  mögen  vorkommen 
"Ire  brivilegia,  alt  herkommen  und  freiheiten,  imd  ab  ine  doran 
iculichen  jam  etwas  entzogen,   widergeben  und  bestetigen,  auch 

beswerhVhe   nuwerung   abzutun,    sunderlichen    das   hofgerichte 

den  zoll:  domeben  angezeigt,  wie  geringlich  und  erbermlich 
herre,  seiner  g,  gemal  und  freulein  mit  spise  und  anderm 
allen  werden  und  wie  sich  unser  gst.  ond  g.  herm  [von 
hsen]  US  eigem  furnemen  und  gewalt  in  die  vormuntschaft  sulten 
rungeo,  desglichen  die  regenten  auch  von  sich  selbst  des  re- 
lents  untirstanden,  in  solichs  alles  ir  herre  nie  ge williget,  auch 
imermeher  dorin  willigen  \%aillen.    auch  were    irera    herren  von 

hirsten  von  Sachsen  vorgeslagen,  sich  gein  Cassell  adir  Mart- 
g,  wo  der  hof  gehalten  wurde,  zu  wenden,  es  were  abir  zu 
:>rgen,  wo  sein  g.  dar  queme,  in  vorsperrung  mocht  gehalten 
dent  wie  etwan  bescheen,*  Der  Rat  hat  wiederum  um  Bedenk* 
fccbeten,  »abir  bei  des  alten  herren  geschicketen  nicht  lenger 
^f  S.  Johannestag  ap.  erlangt.*'  Am  Johannestag  [27.  Dezember] 
en  die  Regenten  Hansen  Knaut  und  Peter  von  Treisbaeh  auf 
1  Wege  von  der  Kirche  nach  ihrer  Herberge  »gef  engl  ich  an- 
len  und  ufs  slos  brengen  lassen,  h.  Hansen  in  ein  Stuben  mit 
iibden  vorstrickt  und  Trelspach  in  stogk  gesetzt,  auch  zwo 
ein  bei  h.  Hansen  funden,  der  abschrift  unsern  gst>  und  g.  herrn 
eschickt  \%njrden.«  Kurt  von  Dernbach  und  Hans  von  Falken- 
g  sind  ins  Dominikanerkloster  entwichen  und  nachher  aus  der 
dt  weggeritten. 

tAm  Sonntag  »nach  der  kinder  tage«  [1510  Dezember  29]  ist 
Knant  in  Gegenwart  des  Komturs  und  der  sächsischen  Räte 
nahm  worden,  »wie  eime  fromen  rittere  gpburt,  die  warheit  zu 
:en,  ab  er  die  .  .  .  zedeln  selbst  geticht  adir  geschrfben.  Donif 
Hans  bericht,  der  ein  zedel  were  sein  hantschrift,  hett  er  die 
ikeU  wie  ime  von  seinem  herren  anzutragen  bevolen,  zu  ge* 
jfctnis  gemacht,  und  gesagt,  das  er  die  zedeln  von  sich  geworfen, 
Bk^r  ursach  gescheen,  als  er  gefangen  worden,  sei  ime  die  ketten 
^Id  vom  h'ilsc  ge7ogr>n,  so  hahi-  er  ellirh  stucke  goldes  in 
^   segklcin    im   veser  gehabt,    rausgeriickt,    seime    knechte    zu- 
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geworfen,  die  zedeln  also  mitergriffen.  Umb  den  andern  zedeln. 
der  sich  zu  ufrure  bezuget,  [hat  Knaut]  den  bericht  geben,  es  sei 
einer  an  S.  Steffenstag  untir  der  messe  zu  ime  in  die  kirchen 
kommen,  den  zedel  ime  geben,  er  wisse  nicht,  wer  der  sei,  und 
ob  er  inen  sege,  kente  er  ine  werlich  nicht,  habe  das  alspald 
Hanszen  von  Falckenberg  gesagt,  ab  er  wisse,  wo  die  herkomen. 
habe  Falckenberg  geantwort,  vorsehe  sich,  Treispach  sal  donron 
wissen;  do  habe  er  Treispachen  auch  donmib  gefraget  und  ime 
die  gewist,  het  Treispach  die  gelesen  und  gesaget,  kente  die  hant- 
schrift,  das  er  die  bei  sich  behilde,  dorum  mocht  man  .  .  .  Treis- 
pachen fragen,  der  wüste  die  warheit  dorvon  zu  berichten.  Doruf 
haben  obgmelte  herren  Peter  von  Treispach  gefraget,  der  hat  be- 
richt, den  zedel  hab  ein  borger  in  der  stat  geschriben,  heisse 
Wigandt  Hapell;  derselbige  ist  sidder  fluchtig  worden.«  Am  Freitag 
nach  dem  Neujahrstage  [1511  Januar  4]  haben  die  Regenten  Hansen 
Knaut  nach  Kassel  in  die  Herberge  zimi  Schwan  mit  Knechten  und 
Pferden  gebracht. 

Am   Neu  Jahrstage    1511    haben    die   Abgesandten    der  Städte 
des  Fürstentums  an  der  Lahn  den  Regenten  auf  ihr  Begehren  be- 
züglich   der    Huldigung    Antwort    erteilt:    sie    versprechen,    den 
Wettinern    als    Obervormündern    und    den    Regenten    »und    sonst 
nimants  gehorsam  und  ge wertig«  zu  sein,  lehnen  es  aber   ab,   die 
geforderte  Huldigung  zu  leisten,  »bissolange  das  an  den  enden  und 
orten,  das  sich   das   geboiren  wolt,   usfundig  gemacht    und   erkant 
wurde,  wie   es   ferner   damit   gehalten   solt  werden,    unterteniglich 
bittende,  sie  darüber  weiter  nicht  ze  dringen  oder  zu  noitigen,  inen 
auch   ir   alt   privilegia   zu  erneuen  und  zu  bestetigen.«      Mit  dieser 
Antwort   sind   die   sächsischen    Räte    und    die    Regenten    nicht   zu 
frieden  gewesen  und  haben  den  Städten  am  folgenden  Tage  »aller- 
lei mcinong  ufs  eusscrst  vorgehalten,    in   Zuversicht,    sie    nachmals 
zu  der  erbholdung   zu   bewegen,    ahir   dieselben  .  .  .  haben   enthch 
uf  der  meinong   beruht,    dwil    etlich    ir    mitgeschickten,    mit    derer 
wissen  und  rat  sie  die  .  .  .  antwort  gegeben,  iren  abscheit  von  inen 
genomen  und  sich  anheimisch  hetten    gefugt,    so   muchten   sie  mit 
fugen    hinder   densclbigen   solich    antwort   nicht  verändern,    zudem 
das  dieselbig  antwort  .  .  .  Idg.  Wilhelms  des  eldem  botschaft  auch 
angezeigt  were  worden.     Solich  mcinong  ist  durch  die  sächsischen 
geschickten   und  auch  die  regenten  weiter  angefochten  mit  anzeig, 
das   sie    derselbigen    nit    benugig    seien;    darumb    mochten  ...  die 
von    den    steten    inen    ein    zeit    furnemen    und    zu    derselbigen  mit 
gutem  bedacht   antwort  geben,  wie   sie   sich   mit   der   holdung  ge 
dechten  ze  halten.«    Die  Räte  und  Regenten  geben  den  Abgesandten 
der  Städte    auf,    am  Tage  conversionis  Pauli  [1511  Januar  25]  »zu 
frucr   tagzit  widcrumb    alhic  zu  Marpurgk«  zu  erscheinen,   um  »uf 
die    begert    erbholdung    ire    entlich   antwort  ze  geben.«     Folgende 
Städte    haben    diesem   Bc^fehlc    zu    folgen:    Marburg,    Homberg  in 
Niederhessen,    Giessen,    Grünberg,  Wetter,  Treysa,    Frankenberg. 
Biedenkopf,  Alsfeld,  Zicgcnhnin,  Kirchhain,  Ulrichstein,  Rauschen- 
berg.   Gemünden  an  der  Wohra,    Neukirchen,    Nidda,    Battenberg. 
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Driedorf,  Rosenthal,  Schwarzenbom,  Staufenberg,  Allendorf  a.  d. 
Lumde,  Frankenau,  Homberg  a.  d.  Ohm,  Schotten  und  Kirchdorf. 
»Actum  Marpurgk  am  donnerstag  nach  dem  heiigen  nuwen  jars- 
tak  ao.  XI.« 

A.  Dr..  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24,  Kop. 


42.  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Protokoll  über 
ein  Verhör  Peters  von  Treisbach.     1511  Januar  10.*) 

Treisbach  entdeckt  die  Anschläge,  die  zu  Spangenberg  von  Anna 
von  Braunschweiff  und  ihrem  Anhange  gegen  die  Wettiner  und  die  Re- 
genten ausgeheckt  wurden.  Danach  sollte  sich  Wilhelm  der  Aeltere 
Hombergs,  Treysas,  Ziegenhains.  Kirchhains  und  Marburgs  allmählich  be- 
mächtigen und  schliesslich  den  Kaiser  um  Beistand  anrufen. 

Peter  von  Treisbach  hat  auf  die  ihm  vorgehaltenen  Frage- 
stücke folgende  Auskunft  gegeben:  1.  Zu  Spangenberg  hat  man 
im  Rat  unter  dem  Vorsitz  der  alten  Landgräfin  und  unter  der 
Teilnahme  von  Dr.  Egra,  Hans  Knaut,  Johann  von  Löwenstein, 
Kaspar  Meisenbug,  Hans  von  Falkenberg,  Konrad  von  Dembach, 
Johann  von  Löwenstein  gen.  Schweinsberg,  Gilbrecht  von  Boden- 
hausen, »den  klein  Johann  Schencken«  und  Treisbach  selbst  be- 
schlossen, dass  Wilhelm  der  Altere  »solt  nach  Hoemberg  zihen  und 
doselbst  inf ordern.  So  hat  sich  Hanns  von  Falkennberg,  als  er 
itzt  am  letzten  widerumb  von  Homberg  gein  Spangenberg  komen, 
als  man  der  huldigung  halben  doselbst  gewest  [vgl.  Nr.  40],  sich 
lassen  hören,  er  hab  etlich  lehenman  und  künde  zu  Homberg  in 
der  gemeine,  mit  den  er  geredt,  das  si  wolten  das  beste  tun,  also 
das  er  sich  vorsehe,  das  mein  g.  her  der  elter  solt  eingelassen 
werden  zu  seiner  gerechtigkait.«  Auch  habe  man  zu  Spangenberg 
beschlossen,  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Grafen  Wilhelm 
von  Henneberg  um  Beistand  zu  ersuchen.  2.  »Wo  dan  Homberg 
eingenomen  were,  so  solt  h.  Peter  zu  Treyse  reiten  und  meins 
hem  des  eitern  doselbst  warten,  als  er  auch  drei  nacht  do  gelegen 
sei.  Wan  sein  g.  furder  von  Homberg  für  Treyse  komen,  wurde 
sein  g.  ungezweivelt  auch  eingelassen.  ...  Es  sei  auch  zu  Spangen- 
berg im  rat  gehandelt,  wo  man  es  kunt  zu  wegen  bringen,  zu 
Zcygenhayn  auch  einzufordern  und  einzunemen.  3.  So  sei  gerat- 
slagt  und  beslossen,  das  darnach  mein  g.  her  der  clder  solt  furder 
zihen  zum  Kirchhain  und  denselben  flecken  einnemen  und  Gilbrecht 
von  Bodenhausen  zwo  stunt  vorhin  reiten,  mit  den  von  Kirchhain 
zu  reden;  so  mein  her  der  eider  dahin  komen  werde,  vorsieht  man 
sich,  er  werde  von  gemeinem  mann  eingelassen,  und  wo  es  inen 
aber  an  dem  ort  feiet,  hab  der  klein  Johann  Schcnck  gesagt,  er 
weit  den  alten  lantgraven  zu  Sweinsperg  einlassen  und  solt  alsdan 


')    Am    Freitag'    nach   Epiphnni.is    1511    übersendeten  die    Regenten    den 
Wettinem  das  Protokoll  mit  einem  kurzen  Begleitschreiben. 
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sein  g,  die  edelleute  hieiimb  lang  beschreiben»  eins  teils  gein 
Kinhaym,  Treyse»  Sweinsperg  und  anders,  mit  seinen  g.  eio- 
zureiten,  in  dem  vortrawen*  es  seit  dcstermcr  ansehen  und  seinen 
g.  zugeslagen  werden.  ...  4.  Sei  im  rat  beslossen,  Curt  von  Dern 
bach  soll  als  ein  burkman  zu  Marpurg  von  Kirchaym  aus  rwo 
stiint  vorhin  gain  Marpiirg  geritten  sein  und  einfordern.  .  .  .  Auch 
so  hab  sich  Dernbach  im  rat  offentlieh  lassen  hören,  er  sei  kiin- 
lich  zu  Marpurg  gewest*  und  sovil  von  etlichen  vernomen,  er  vor 
sehe  sieh»  der  gemain  man  zu  Marpurg  werden  mein  hem  den 
eidern  einlassen.  ...  5.  Es  ist  auch  weiter  geratshif^tt  das  mein 
g,  fr  au  darnach  hiedannen  zu  Kei.  Ml,  soft  zihen  und  di  sach  mit 
recht  austragen.« 

A.  Dr,,  L<k:86715,  Etliihir  Artikel  u.  Klatjtrnnktc  1511,  Rt-iitschr  der  Kurulei  H^  G«fn 


43,   Sächsische  Räte  an  die  Wettiner.    [1511  Mitte  Januarl/i 

Berichteo   über  den  Streit,   der  zwischen  den  Regenten  von  Hessen 

und   dt'n  Ritten   der  jungen  Landgräfin    über  das  Dorf  Rcngshausen  aus- 
gebrochen  ist. 

Sächsische  Räte  sind  mit  den  Regenten  Jost  von  Baumbach 
und  Eitel  von  Löwenstein  am  Dienstag  nach  den  heiligen  drei 
Königen  [LtII  Januar  7]  des  Abends  zu  Rotenburg  eingetroffen 
und  haben  am  folgenden  Tage  mit  den  Raten  der  jungen  ÜMid- 
gräfin,  Dr.  Schilling  und  Schrautenbaeh,  über  die  Einräumung  ihivs 
Witwensitzes  verhandelt.  Zwischen  den  Regenten  und  Annas  Räten 
ist  über  die  Zugehörigkeit  des  Dorfes  Rengshausen  ein  Streit  aus- 
gebrochen, indem  diese  es  für  die  Landgräfin  bet-inspruehten, 
während  die  Regenten  behaupteten,  es  wäre  nicht  •ein  erblich  adir 
weslit  h  zügehorunge  gegen  Rotenberg,  sundern  vor  etlichen  jaren 
gein  Spangenberg  gehört  und  dorvon  vorpfendt  wurdc^n,«  Da  sie 
sich  weigern.  Rengshausen  Anna  einzuräumen,  wollen  die  Räte  der 
Landgräfin  bis  zum  Austrag  der  Streitfrage  den  Witwensitz  Roten- 
bürg  nicht  übernehmen.  Auch  über  die  Auszahlung  von  Manil- 
geldem  und  Pensionen  und  die  Wiedererstattung  von  FeldfrüchtelU 
die  Anna  zu  Giessen  und  Grünberg  über  das  ihr  nach  der  Wittums- 
verschreibung  zustehende  Mass  genossen  haben  solL  können  sich 
Sehrautenbach  und  SehilHng  m'eht  mit  den  Regenten  einigen.  Da 
die  sächsischen  Räte  den  Streit  nicht  schlichten  können,  wird  den 
Parteien  anheimgegeben,  sich  an  die  Wettiner  zu  wenden.*) 

A.  Dr,  Loi:.  8ci75,  Ldjj.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24.  Kop. 


*)  Der  Bericht  trrt^gt  ketn  Datum;  nach  dem  in  demselben  erwJÜintcti 
Termin  kiinn  mAn  ungefähr  seine  Abfassiingszeii  bestimmen. 

*)  Sowohl  die  junge  Landjsfrilfin  (A.  Dr.,  Loc,  H675,  Etliche  Artikel  a 
Klatrcf^xinkte  le  s,  w.  Ifill,  Or,  Schreiben  Annas  an  die  Wettiner,  d.  25.  Jjiiiiwr 
!5lli  ;ils  ilie  Rt'|^r,.nu>n  (A.  W„  Ki-^j,  C  p,  106  Xr.  '2h,  Kop.  ISIl  Januar  l^' 
wendeten  sich  besch werde führt-nd  an  die  s^Uchiiischen  Fürsten.  Boyneburg  bc 
klagte  sich  bitter  Über  Annas  Hündclsucht :    >So   lassen  wir  uns  bedunkeo,  da^ 
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l^a^ndgräfln  Anna  geb*  Herzogin  von  Braunschweig  an 
^eorg   von  Sachsen*     Spangenberg  1511  Januar  18. 

'I>ca.risprucht  für  ihren  Gemahl  die  Hälfte  des  Fürslentums  Hessen. 

de    Über  die  Forderunj^  der  Muldi^un^  von  seilen  der  silchsischen 

■     der    Regenten    in    Hopberg    und    Marburg.      Klagte    über   die 

na^hine  Knauls  und  Treisbachs,    Bitte  um  Freilassung  derselben, 

HS  zweifelt  nicht,  c.  1.  haben  woil  vornomcn,  wie  sich  unsers 
litHchen  lieben  hcm  und  gcmahln  sache  der  blodikeit  s.  K 
;  gebessert  und  sich  auch  noch  von  tage  zu  tage,  got  al- 
^r  sei  gelobt»  woil  erzen gtt  also  das  s.  1.  mit  uns  zu  kircheii 
Clusem  woil  geriden  und  gewandern  kan,  sich  auch  ehrlich 
itlicb  zu  bette  und  zu  tische,  wie  das  einem  fromcn  crist- 
kirsten  gezimbt»  bic  uns  als  seiner  ehlichen  gemahln  und 
arraen  kindem  heldet.  Uns  zwifelt  auch  nicht»  e.  l  haben 
Iten  bericht,  wie  und  wilcher  maissen  unser  ,  ,  ,  gcmahel 
stam  und  rechter  gebomer  lantfurst  zu  Hessen  s.  I.  laut 
t,  so  ime  zur  helft  und  s.  l  teil  von  got  und  rechte  und 
ch  das  obim  furstentumb  zu  Hessen  ausser  sterben  bic  dem 
futlich  und  freuntlich  erfordert,  auch  solchs  bie  dieselbigcn 
iemutiger  fürst  rechtlich  odir  freuntlich  darobir  zu  erkennen 
so  uns  doch  durch  Ludwigen  von  Beumelborgk  von  %vegen 
ser  lantschaft  zu  Hessen  uf  etlichen  gemeinen  lanttagen  am 
^üblich  zugesagt,  wie  die  lantschaft  vor  pillich  ansehen  und 
oran  sein  wollen,  das  unser  lieber  Herr  und  gemal  wir  und 
armen  kinder  forstlich  und  eherlich  gehalten  werden,  auch 
i  demjenigen  kommen,  damit  wir  des  furstentumbs  zu  Hessen 
jltgt  seint.  Aber  solchs  ist  uns  bis  noch  vorhalten. \)  .  .  . 
Vorhandel ung  und  e.  1.  abscheiden  zu  Cassel  und  des  hoch- 
len  unsers  freuntlichen  lieben  bruders,  h.  Heinrichs  des  eitern, 
[en  zu  Brunswigk,  ankunft  haben  die  regenten  unsers  jungen 
£n  und  Schwagers  zu  Hessen  und  e.  L  vorlossen  rete  dem- 
*n  unserm  freuntlichen  lieben  bruder  etliche  wcgif  vor- 
agen,  wie  hoech  und  fürstlich  unser  .  .  .  gemahl,  wir  und  unser 
t  kinder  sollen  gehalten  werden  [s,  o.  Nr.  39],  und  so  uns  das- 
ankomcn,  haben  wir  uns  mit  unserm  freunllichen  lieben  hern 
^mahln,  unsern  reteo  und  dienern  eine  kleine  zit  beratschlagen 
cdenken  wollen  und  vorhofft,  es  solt  in  solcher  kleinen  kurzen 
gen  .  ,  ,  uns  .  .  .  nichts  vorgenomen  werden.  Aber  gerne! te 
ten    und  e.   L  rete    haben   sich    gleich  woil    erhaben    und    noch 

bergk  gezogen  (das  noch  unserm  gemahln  an  allen  mittel 

elfte  zuerstorben  ist)  *)  daselbst  holdigung  dasmoe!  entschlagen 
ich   uf  Marpurgk    als  die    heubststait    begrünt,    was    dieselbig 


fcgemng  und  gregenwer   auf   bösem    griind    stehe    und    nllnin    aus  wider- 
m  gmut    auf   anreizung    etlicher,    die    in    dem    mer   iren    eig^ennutz    dan 
junipen  herrn  wolfart  suchen,  gfeschec.« 
>*)    Vgfl-  hierzu  Anna  von  Hessen,  S,  31  f.  u,  S.  72  f. 

•)  Anna  von  Braunschweigr  behauptete^  dass  nach  dem  Tode  Ldg-,  Wil- 
des Jüngeren  und  Ldj^,  Hcrmnnns,  Erzbischofs  von  Kfiln^  die  eine  Elillfte 
Intcntums  Hessen  ihrem  Gemahl  rystehCj  die  andere  dagegen  Ldg.  Philipp» 
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tu,    darnach    wullen    sie    sich    auch    halten.      Daruf    dan    gdachte 
regenten  und  e.  1.  rete  derselben  unser  haubtstait  Marpurgk  zuge- 
eilt, auch  von  derselbigen  holdigung  zu  entpfahen»  und  als  unser... 
gemahli    auch   wir    das    erfarcn,    haben    wir   unser    rete    und  lieben 
getreu  wen  mit  namen  h.  Hansen  Knaulen,   ritter,  Petem  von  Treis- 
pachen,   Hansen  von  Falkenbergk  und  Ciirdtt  von  Dernbachen  gein 
Marpüfg    mit  eredenz   und    raontlicher   Werbung   in    guten   treuwen 
und  glauben  gefertigt,  sich  mit  denselbigen  unsers  ,  .  .  gemaln  ge-  j 
rcchlikeit  halber  zu  unterreden^    ob    holdigung    gescheen    seit,   das 
doch  dieselbig  unschedlich  ,  .  .  unserm  .  .  .  gemaln  und  s.  L  erben 
geschege»  und  so  das  die   gemelten    regenten   mitsambt  e.  1.  rcten 
inne   worden»  haben  sie  uf  dieaelbigen  unser  rete  an  vorgangen  &■ 
Joannistäk  aposteln  und  evangelisten  [1510  Dcc.  27]  in  den  heiligen 
tagen    zu   Marpurgk    in    einer   frihen    staiti    die   so    lange  von  den 
fursten  von  Hessen    unbefleckt»    frei    und    reine    bis   daher  ghalten 
und  herbrachtt    gewegelegt    und,  als  sie  us  der    kirchen    noch  irer 
herbe rg  gehen  wolten,  mortlich,    unadelich>   sunder  alle    fehde  und 
vorwaning  mortlich  vorwunt  bis  uf  den  toit  griffen  und  gefenklicb 
zu   torne    und   stocke,    den   Scharfrichter    obir    etzliche    gefiirt    und 
gehen  laisseni  ais  ob  unser  .  .  .  gemal,  wir  und  unser  armen  tinder 
solchs   gröblich   vorschult   und   vordienet   hetten,^)     Sie    haben   uns 
auch  unsern   armen   geschwornen    boten   zu  Zcigenhayn    im    fleken 
geweldiglichen  obirlaufen,   ime  seine  bricf^    so  er  von  unser  wegen 
trik  [!],  besichtigen  und  ine  greiffen  und  zu  thorne  legen  wollen»  das 
doch    durch    dieselbigen  von  Zcigenhayn  vorkomen.    und    seint   uns 
unser    briefe    damit    gleichwoil  vorhindert i    so    doch»    als  e.  1.  woil 
weis,   in  allen  fehden  und   kricgshendeln   boten    frie    hin  und  wider 
zu  zihen  zugelassen  worden,    Sie  bedrawen  auch  teglich  die  unsem, 
so  noch  bie  .  .  ,  uns  .  .  .  sein,   sie  von  uns  zu  ertrennen.«      Sic  bc* 
Schwert  sich  ferner»  dass  die  Regenten  ihr  nicht  einmal  den  Lebens^ 
unterhalt  gewähren  und  bittet  um  die  Freigebung  ihrer  gefangencil 
Räte.     »Dat.  Spangenberg >  sambtak  noch  Antonii  im  iar    1511.* 

A.  Dr.,  Loc,  8675,  Etikho  Artikul  u  Ktagcpunkle  15il,  Or 


45»  Landgräßn  Anna  geb*  Herzogin  von  Braunschweig  an 
die  zu  Marburg  versammelten  Vertreter  einer  Anzahl  hessischer 
Städte.^)     Spangenberg  1511  Januar  23. 

Sie  bc4\auptct»  dass  ihr  Gemahl  {gesund  und  zur  Regierung  lauglivh 
sei,  und  fordcrl  dk*  Sliidtt^  auf,  sich  v<m  dir  Wahrheit  dieser  Hthauptunj^ 
in  Span^enbcr^  durch  den  Augenschein  /.u  überzeugen.  X'erdächti^ung 
dtT  Absichten  Boyneburgs. 

')  In  2wci  Schreiben  vom  3ü.  Dezember  1510  und  5,  Januar  1511  an  dkm 
Regenten  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  1509-24,  KÖp.»  hatten  Wühdiii  1 
der  Altere  und  seine  Gemahlin  Anna  die  Frcilaüsung  Knauts  und  Trcisbachs 
gefordert,  du  sie  *us  anders  niamndes  dan  us  unserm  angeben*  in  Marburg  er 
schienen  und  gesprochen  hütien. 

')  Annas  Schreiben  ist  an  die  Städte  Versammlung  gerichtet»  welche  die 
Regenten  und  die  silcbsiseheu  Räte  auj  den  1^5.  Jrinunr  nach  Marburg  tuT  Ent- 
gegennalime  der  Erbhuldigung  anberaumt  hatten.  S.  o.  Xr.  II  S.  138.  Dit 
Namen  der  Städte  sind  in  dem  bexllgüchen  Aktenstücke  S.  138  f.  aufgeführt. 


Nr  45:  1511  lanuar  23. 
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Sie  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Behauptung  der  Regenten, 
s  ÜXT  Gemahl  zur  Regierung  ungeschickt  sei:  aus  gehässigem 
id  ^«^'•ercie  dieselbe  auCgestellt.  Um  die  Städte  von  seinem  vor- 
tfliclieTi     Gesundheitszustand    durch    den    Augenschein    zu    Über- 

K^n»  ist  Wilhelm  der  Ältere  wohl  geneigt,  bei  ihnen  persönlich 
larbvirg  zu  erscheinen;  doch  ist  ja  bekannt,  wie  frevelhaft  die 
enten  mit  seinen  Räten  nnd  Dienern  umgegangen  sind,  »der- 
Ab  sein  1,  forchte  halben  verorsacht,  dismals  sich  des  usritens  zu 
Ithalden.*  Die  Städter  möchten  daher,  um  sich  von  der  Taug- 
Akeit  des  Landgrafen  zur  Regierung  selbst  zu  überzeugen,  zwei 
iis  dem  Rat  und  zwei  aus  der  Gemeinde  nach  Spangenberg 
|bickeT\.  Auch  aus  der  Ritterschaft  sollen  sie  zu  diesem  Zweck 
Be  Anzahl  mit  sich  nehmen,  *Dat.  donnerstag  nach  Fabian  und 
pEbastian    zu  Spangenberg  ao,   151 L« 

Nachschrift:  Ludwig  von  Boynebnrg  hat  die  Wettiner  ins 
.^and  gezogen,  um  seihst  Herr  und  Landgraf  zu  sein ;  diesen  will 
*r  schliesslich  Land  und  Leute  zuwenden,  »dan  er  uns  selbst  auch 
eigener  person  gesagt»  wei  unser  junger  ohm  und  swoger  nicht 
re   leben  solL«^ 

A.  ^\,  Reg.  C  p.  151  Nr.  31  »  Bd.  4»  Kop. 


')    Auch   im  Namen  Wilhelms   des  Alteni    Hess  Anna    von  Braunschweig 

demselben  Datum  ein  Schreiben   an   die  Stadt  Marburg    und    die   übrigen 

Inehmer    der     Städtcversammhmjär    aiisBfclicn     (A.   W.    a.  a.  O. ,    Kup.);    der 

^aU    desselben    ist    in    mancher   Hinsicht    interessant:    Boyneburg    habe    dem 

ralen    und    seiner    Gemahlin    atif    dein  Landtag^e    am  Spiess   versprochen^ 

%\e  und    ihre  Kinder    fürstüch   gehalten    werden    sollten^    eine  Zusagfc»    die 

erfüllt  worden  sei,  obgrleich  der  Landhofmeister  der  alten  Landgriifin   »an 

haut  gelobt,   er  wulle    keinem    andern    fvirstcn   ader   herren    dienen  wans  [Ij 

tWilhelmlt  unserer  gemalin   nnd  kindern,   und  wo  er  uns  betricg^c,  so  sollen 

keinem  erbern  fromen  manen   ntimermeher   glauben  gebende     Trt»tzdem  sei 

ajmeburg    ohne   Wilhelms   Wissen    nach    Augsburg   zum    Kaiser   geritten    und 

sich   das  Regiment    bcstiltigen  lassen,     Zum  Marbtirger  Schiedstagc   habe 

t'itbelm     an    gemeine    Landschaft    seine    Rilte     mit    Briefen     und     mündlicher 

^'e^bull^  gefertigt;   ausdrücklich  habe  er  hier  verkilndigen    lassen ,    dass  »wir, 

etwas  uns,    unsem    erben»   land    und    Icuten    zu    nach  teil  vorgcnomen  wiirt» 

r>ne  nicJit  woltcn  gewilligt  noch  gehclet  haben.     Doruf    unsern    relcn   aber- 

durch   Ludewigen  vun  Botneburgen   von  wegen    des    rcgimcnts    in    beisein 

Bcr  gemeinen  lantschaft    in    guter  zahl    zur   antwirrt  worden,    sie  wuUeti    sich 

innc  halten,  wie    fromen    Icuten    gezimbt,    damit    wir    fiirstlich    und    erlichcn 

irthahen  und    uns    kein    abbruch    an    unserer    erbliehen    gerecht igkcit    gescheen 

'►II.«      Troti    dieser  Zusage   sei  Boyneburg  mit  einigen    sUchsischen  RUten    und 

Teil    der    Regenten    nach    Spangenberg   gekommen     uud    habe    befohlen, 

in  allermasscn  zu  verwaren,  wie  wir  dan  von   unserm  bruder  sei.  gehalten 

[vordm  sein.»    Infolge  dieses  Wortbnichs  habe  Wilhelm  l^nndtage  ausgeschrieben. 

[Denn  keinem  andern  als  ihm  gehöre  das  oberhessische  Land  mit  Treysa^  llom- 

Ibtxg    und    Nürburg   nach    dem    Tode    Hermanns    von    Köln    und    Wilhelms    des 

tjttttgerefi.     Auch    sei    es  widerrechtlich,    w^cnn    die  Wettiner    und    die  Regenten 

Iftchun    jetzt    für  Ldg.  Philipp    die  Huldigung    forderten ;    das  widerspreche    dem 

J  *cwigen  vertrag    und    erblichen   verein ungsbrief    ldg.  Ludewigs    und    ldg.  Hein- 

frichs«,    der   anzeige,    dass  keinem  Fürsten  von    Hessen  vor  seinem  vierzehnten 

Lebenswahre  Huldigung   geschehen    solle.    vVgl.    hierzu  Rummel  111,    41  f.  u.  die 

Urkunde    über  die  Einung    im  Samt -Archiv  zu  Marburg,    Schublade  76  Nr  28, 

*L   d.    Spiesskappel    1469   Juni  23 J.  —    Die    Regenten    suchten    durch    eine    Ent- 

l|pegimng    rom   13.  Februar  1511   (Kassel,    Donnerstag   nach    Appollouia,    A,    W. 

m.  «.  0.f  Kop.)  die  g^egen  sie  erhobenen  Beschuldigungen  zu  entkräften. 
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Nr.  46:  1511  Februar  12. 


46*    Kaiser  Maximilian  I.  an  die  hessischen  Stände, 
bürg  im  Breisgau  1511  Februar  J2. 


Frei- 


Bescln.'idet    die   Slandc    zu    tineni  Verht'irsüig-    in   Sachen  WÜheJn 
des  Atrlteren    und  verbifUt   ihnin,   gegen   den  Landgrafen    und  seine  A 
hänge r  einzuschreiten ;  seine  Räle,  die  sie  gefangen  halteni  sollen  sie  süfoft^ 
freilassen. 

*Edeln»  ersamen,  andechtigen  und  lieben  gctreuwen.  als  sid 
zwuschen  dem  hoichgepornen  Wilhelm,    hindgraven  zu   Hessen -»^ 
ynd  seiner  gemahel  an  einem  und  euch  andersteil s  von  wegen 
furstentumbs  Hessen  und  desselben  landen,  leuten  und  xugchoeningeij 
darzu  etlicher  libzuchl  und  Mnder  Sachen  halben  ,  .  .  Idg.  Wflheln 
gemahel  berurcnt  irriing  und  zweitrecht  halten    und    uns    als  Ron 
Keiser,    euwer   beider    rechten    naturliehen   hern,    darein    ze   seh^ 
geport  .  .  .,    demnach    so    entphelen  wir   euch   ernstliche    das   ir 
montak  nach  dem  sontage  Oculi  [1511  März  24]  schirslkonftig, 
wir  alsdan  sein  werden,  erscheineti  dem  .  .  .  Idg,  Wilhelm  und  sein 
gemahel  uf  ir  clage  zu  antworten,    so  wollen  wir    euch    xu    beid« 
teilen    nach    noitturft    verhoeren    und    alsdan    weiter    der    pillichfi 
nach  handeln,  was  sich  geport.     Darzu  so  gepieten  wir  euch  bei  vt 
midung  unser  sweren  nngenade  und  straf,  auch  den  penen  in  unse 
landfriden    begriffen,    von    Rom.  keiserlichen    macht    ernstlich   un 
wollen,   das  ir  mitler  zeit  gegen  .  .  .  Idg.  \^'ilhelm  zu  Messen,  seinen 
reten,   dienern,   verwanten  und   zugehoerungen  mit  gewaltiger  date 
noch    in    unguten    nichts    furnemet    oder    handelt»    noch    des  im;inU 
von  euertwegen  zu  tun  gestaitet  oder  bevelhett    sonder  also  genr 
liehen    stillestehit    und    un.scr    himdelong    erwartet    und    nit    anders 
handelt,    dan  wir    soliehs    dem  .  .  .   Idg.  Wilhelm    gegen    euch   und 
euern    verwanten    glicherweis    gepoten    haben,    desgh  alle  des 
Idg.  Wilhelm  ret,  diener  und  verwanten,    so  ir  gefangen  und  m 
in  gefenknus  haben  und  halten  [I],    ane  entgeltnus   solcher    fenktiQ 
ledig  zelet  und  dieselben  zu  des  erwurdigen  unsers  und   des  reic 
fursten,    rat    und    lieben    andechtigen    Hartman,    abt    des    gotsl 
Fulde*),    als    zu   unsern  henden   stellet,   und   hierinnen  nit   verzieh 
noch  ungehorsamlich  erscheinet,  damit  nit  noit  werde  mit  obgemellcn^ 
strafen  und  buissen  gegen  euch  fur/unemen  und   ze    handeln.*) 
Geben    in    unser   stat    Fryburg    in    Brissgau    am   12*   tage   Febr 
ao.  XL« 

A.  ür,  Loc\  8o7s"i,  EtUchc  Ariiktl  u    Kla^cpunkle  IjH,  K*)p. 


*)    über  den  Abt  vi:it>  Fulda,  Graf  llartmann  von  Kirchberg,  vgl.  Rom»«^ 
ni,  Anm.  S.   124.  " 

*)    Ein    gleJchlautcTidcs    Mandat     richtete    der    K.'iiscr    an    die    Rege 
(A.  Mbgf.,  O.   W,   S.    1,  Kop,).     Diese  lehnten  die  F^inUidiing  nb,  da  sie  den 
nicht  besuchen  d*lrftcn,  ohne  die  Herzii(4c  von  Sachsen  als  ObervorniUndef 
her  um  Rat  gefragt  zn  haben.     Da    die  Frist    ru    kurz  angesetzt  sei,    bitten  »' 
MiMimilian    iim    Aufschub.       Kassel,    Sonnabend    nach    Mathias    1311    ^Mäw 
{A.  Mbg.,  O.  W.  S.  1,  CpL). 
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47.    Die   Regenten   von    Hessen   an   die  "Wettmer.     Kassel 
1511  Februar  13, 

Berichlen,  dass  Wilhelm  der  At^llere  mit  strinen  AnhängL-m  in  Honi- 
bcrc:  Eiolass   gefunden   hat.     Sie   fürchten,   dass  er  sich  von  den  Bürgern 
'aigen  lassen  will.    Ihre  Vorkehningen,  um  das  zu  verhüten. 


tl||il 


Sie    melden I    dass  »uns   disen    morgen    zu    sechs  uren^    durch  j 

unsers  jungen  g*  Herrn  von  Hessen  ambtm^m  zu  Homburgk  Philipsen  i 

Mej^senboge  botschaft  gescheen   und  angezeigt  isti    das  unser  elter  i 

g.   her  von  Hessen    zu    Spangenbcrgk    und    seiner   g.  gemahcl    mit  1 

ime    gestern    gein    dem    abende    umb  vier    ure    mit    einem    reisigen  | 

folke  ungeverlich  uf  50  stark  gein  Homburgk  gefugt  haben,    auch  I 

daselbst  ingelassen  worden ;  was  abir  das  furnemen  sei»  hat  er  uns  j 

nochmals  nichts  wissen  zu  berichten.     So  wirs  abir  davor  ansehen,  j 

es  sei  die  meinong,   von  den  von  Hombergk    huldung    zu    erlangen  ' 

und,   woe   dem    zugesehn  wurde»    fortcr    nach    der  Lonischen    land-  I 

Schaft  zu  trachten.  Darumb  und  uf  Vorsorge  hain  wir  zustunt, 
burgermeister»    rate    und    gemein    zu    Homburgk   geschrieben t    uns  ^ 

ze  wissen  lassen,  ob  sie  unsern  jungen  g,  herrn,  uns  und  dre  seinen 
bei    sich    inlassen    w^ollen.    davon    sein    wir    noch    an t wort    warten,  \ 

Abir  nicht  destcminder  hain  %vir  etliche  reisigen  bei  den  handel 
geschickt,  in  meinong  zu  erkunden,  wie  sich  der  handel  anlege, 
davon  wnr  auch  noch  kein  widerbotschaft  hain.     Und  damit  unsern  ] 

halber  hierinnen  kein  seumen  geschee,  hain  wir  diejenen,  die  uns 
zu  erlangen  moiglich,  uf  stunt  ufs  sterkst  ufgefordert,  in  meinong 
tins  morgen  zum  frühesten  zu  erheben  und  bei  den  handel  zc  tun,  ob 
wir  befunden,  [das]  ichts  furgenomen  werden  wolt,  unserm  jungen  g.  ' 

hem  zu  nachteil  reichende,  alles  Vermögens  darzu  zc  tun,  inmassen 
e.  f.  [gj  des  bevehel  bei  uns  verlassen  haben.«  Sie  hoffen,  dass 
die  sächsischen  Fürsten  ihren  Herrn  nicht  in  Stich  lassen  w^erden, 
wenn  er  ihres  HLMstandes  bedürfen  sollte.     »Dat,  Cassel  am  donners-  | 

S.  V^alentins  abent  ao.    1511.« 


f 


A.  Dr.,  Loc.  ab75,  EUkhv  ArUktl  n.  KliHjLpunkic  1511.  Or, 


48,  Der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg  an  den 
sächsischen  Rat  Friedrich  Thun.     1511  März  12, 

Abreise  Wilhelms  dus  AtlttTen  zum  Kaiser.  Klage  über  dlt^  Silumig- 
keit  der  Weüiner.  Die  meisten  Sliidte  in  Hessen  haben  den  Huldigungs- 
eid  geleistet. 

Ldg,  Wilhelm  der  Altere  hat  sich  gestern  am  Dienstag  mit 
60  Pferden  von  Spangenberg  aufgemacht  und  sich  dem  Mainzer 
Stift  genähert,  wo  er  mit  Geleit  angenommen  und  zu  dem  vom 
Kaiser  angesetzten  Tag  geführt  worden  ist.  »Mich  will  eben  be- 
dunken,  es  si  ein  handel,  als  da  einer  über  tisch  gesessen  und  das 
essen  verschlafen  hat.     Dan  min  gst.  und  g.  hern  von  Sachsen  tun 

xm  zur  Sachen  und  machen    inen  damit  ein  mtihe   und   arbeit, 

He»ft.  L&iidtag:sakt«n.  10 
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Nr.  48-49:  1511  März  12- April  4-9* 


die  im  anfank  woil  mit  einem  geringen  zufurkommen  vrere  gewest.« 

^Er  meldet  ihm  das  im  Vertrauen.  Er  weiss  sonst  nichts  Neues, 
ausser  »dan  das  der  merer  teil  der  stete,  die  sich  der  huldigtiDg 
ein  zit  lank  .  ,  ,  ufgehaltcn,  numehe  gehuldigt  haben.  Sunst 
stoend  der  handel  von  gots  gnaden  allenthalben  noch  woil,  wjn 
allein  mit  der  folg  nachgedruckt  wurde,*)  .  .  .  Dat.  mitwochs  nacb 
Invocavit  ao.  XL« 


A.  Mb^.,  O.  W.  S.  l,  CpL 


49*  Protokoll  der  Verhandlungen,  die  vor  dem  Kaiser  in 
der  Sache  Wilhelms  des  Älteren  gepflogen  wurden.  Strassburg, 
Offenburg  und  Gengenbach  1511  April  4 — g* 

A)  Rede  des  Anwalts  Wilhelms:  Er  ersucht  den  Kaiser  um  Ab- 
setzung der  hessischen  Regen ten^  da  sie  sich  die  Regfierung^  mit  Hilfe  der 
Wettiner  angemasst  hätten.    Beschwerde  über  die  GeTanE:ensetiung  KnattU 
und   Treisbachs.      Für    Wilhelm    bcansjprucht   er   die   Hälfte    von   Hessijn 
Beschwerde  über  die  Regenten,   die  Wilhelm    an    der  Einnahme   der  Hul- 
digung in  Homberg  gehindert  haben^  ferner  über  die  schlechte  Verpfleg^uü^ 
des  Landgrafen.     Er   fordert   die  Erhöhung   der   Leibzucht    der  GemAhlm 
Wilhelms.  —  B)  Replik  des  Anwalts  der  Wettiner;   Er  entschuldigt^ 
das  Ausbleiben  der  hessischen  Stände.     Rechtslitel  der  Wettiner  als  Vnfw 
münder   in   Hessen.     Gründe    für   die   Gefangennahme  Knauts    und  Trdi'^ 
bachs.     Zurückweisung   der   Ansprüche    Wilhelms   auf   Hessen.     Wüheloi 
der  iVeltere  ist  bei  seinem  Gesundheitszustände  regierungsun fähig.    C}  Ab- 
schied:   Der  Kaiser   giebt  Wilhelm    in   die   Obhut   der    Wettiner.     Den3 
Landgrafen    wird    die    Heimkehr    nach    Hessen    anbefohlen.      Abordnung 
kaiserlicher  Kommissare  nach  Hessen. 

A)  Dr.  Egra  zeigt  als  Anwalt  Ldg.  Wilhelms  an*),  wie  sich  nacli 

dem  Tode  Wilhelms  des  Mittleren  »etliche  di  sich  nenten  regenlen 
des  fursteiitumbs  Hessen^  aufgeworfen«  haben  »mit  fursehub  der 
herzogen  von  Sachsen»  die  sich  ins  furstentumb  und  vormunds4.haft 
eingedrungen,  des  si  doch  kainen  fug,  noch  recht  hetten.*  Er 
bittet  den  Kaiser,  solche  Vormundschaft  und  solches  Regiment  auf- 
zuheben. Er  beschwert  sich  über  die  Gefangensetzung  von  Wil 
hclms  Räten  Hans  Knaut  und  Peter  von  Treisbach  und  behauptet, 
dass  durch  den  Tod  Wilhelms  des  Mittieren  Wilhelm  dem  ÄUcreii 
die  Hälfte  des  oberen  Fürstentums  Hessen  und  der  Grafschaft 
Katzenelnbogen  zugefallen  sei.  Dieses  Erbteil  ist  ihm  bisher  ge- 
waltsam vorenthalten  worden;  Kai.  Mt.  soll  ihm  dazu  verhelftn 
Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Hermann  von  Köln  ist  die  Herrs<L'hafl 
Hnmberg  an  Wilhelm  den  Mittleren  gefallen.  Auch  davon  ge 
bührt  Wilhelm  dem  Älteren  die  Hälfte.  Als  er  sich  »in  aigner 
person  dahin  gefuget,    sein   gerech  tigkait  und  hui  düng  daselbs  ein- 


i 


*)    VgL  Anna  von  Hessen  S.  82  f.    An  demselben  Tagfc  meldet  p  .-»-■"•: 
den   Wcttittcrn    in    einem    amtlicben  Schreiben    das    Entweichen  Willi 
seiner  Familie  aus  Hessen  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.   1,  Cpt,), 

*)   Wie  das  Protfikoll  vermerkl,    spricht  Egra   in  Strassburg    am  FreiHJ 
nach  Laetare  (1511  April  4), 


Nr.  4^:  1511  April  4-9. 
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pb^  hetten  ine-  di  vermeinten  regenten  mit  grosser  macht 
m  behigert  und  mit  gewult  daran  verhindert.«  Egra  klagt 
iie  schlechte  Pflege  des  alten  Landgrafen:  fünfzehn  Jahre  ist 
ht  gewaschen  worden ;  er  hat  kein  Leinen  und  keine  Kleidung 
unen  und  iist  schmählich  und  unfürstlich  gehalten  worden  ; 
innemen  und  hölzernen  Schlisseln  habe  er  essen  müssen, 
Mjd  die  Regenten  aus  Silbergeschirr  essen  und  sich  hoch  auf- 
n  lassen.  Auch  an  der  Leibüucht  seiner  Gemiihlin  sei  ein 
licher  Mangel,  *und  dieweil  auch  der  verstorben  lantgraf 
r  gemahel  uber  ir  verordente  leibzucht  etlich  tausent  gülden 
e^*  so  bete  seins  hern  gemahel,  das  man  ir  zu  irer  leibzucht 
sovtl  zulegen  wolt,  dan  si  wer  in  irem  stand  nit  weniger  dan 
ndg^refin-vvitwe.  So  het  si  auch  dem  furstentumb  Hessen  ain 
s  und  gericht  Sichelstain  iiubracht,  davon  dem  furstentumb  vil 
itnd  guts  zuging,^)  So  geh  man  auch  derselben  witwe  auf  das 
■reuien  jargelt  und  wein,  hoffte,  es  soll  ir  auf  ire  zwo  tachter 
■5   auch  sovil  zugelegt  [werden].« 

^b)  Hermann  Pack  als  Anwalt  der  Wettiner:  Entschuldigt  das 
bleiben  der  Regenten  und  der  hessischen  Landschaft  '►aus  der 
ch ,  das  inen  der  vorbeschid  zu  kurz  zukomen.*^)  Er  weist 
luf  hin,  dass  sich  die  Herzöge  von  Sachsen  nicht  in  die  V'or- 
idschaft  gedrangt  haben,  sondern  dass  ihnen  dieselbe  von  der 
d^^cbaft  angetragen  worden  ist  in  Ansehung  der  Erb  Verbrüderung. 
»ere  auch  der  gebrauch  von  irtr  f.  g.  voreldem  im  fursten* 
B  zu  Hessen,  den  jungen  unmündigen  furstcn,  als  von  den  land- 
ren  in  Doringen,  marggraven  zu  Meyssen  und  volgent  von  den 
EOgen  von  Sachsen  oftmals  gebraucht.^  Bezüglich  der  Vorgänge 
larburg  berichtet  er,  dass  Knaul  und  Treisbach  zur  Verhinderung 

Huldigung  in  Marburg  »meutreit  zwitracht  und  uneinigkait 
sehen  dem  rat  und  burgern  zu  erwecken«  suchten  und  deswegen 

den  Regenten  in  Gewahrsam  gebracht  wurden.  Wilhelms  An- 
Liehe  auf  Oberhessen  und  Katzeoelnbogen  werden  zurückgewiesen : 
Ihelm  der  Mittlere  hat  ganz  Hessen  nebst  den  zugehörigen 
ibchaften  unbestritten  besessen»  folglich  auch  sein  Sohn  Philipp» 
rauch  die  Landschaft  als  ihren  Herrn  anerkannt  hat.  Ldg. 
thelm  der  Altere  ist  auch  bei  seinem  Gesundheitszustande  un- 
ig,  Lehen  zu  vergeben  und  Land  und  Leute  zu  regieren. 

^p^  Rommel  111,  Anm.  S,  46  g^iebt  an,  diiss  der  BrauLschiitz  der  Aniiii  vun 
ttnsdiweig  auf  Sichelsteiti ,  Heüemünden  und  den  briiimschweig^ischen  Anteil 
Kaufixng^er  Walde  angewiesen  wurde  (1482).  xVni  30.  Mai  1500  bestätigt 
lielm  der  Mittlere  in  einer  Urkunde,  dass  ihiti  seine  Schwägerin  Land^rilfin 
la  Schloss  und  Gericht  Sieht Istcin  llbergeben  habe  lA.  Mbg.,  Reperiuriiim 
die  Verträge  mit  Braunsdiweig  .S,  54.).  SpKter  löste  Hz.  Erich  von  Braun- 
den  Sichelstein  wieder  ein»  wie  aus  einer  Urkunde  vum  ItL  Jan.  1536 
rgeht  (A.  Mbg,^  a.  a.  O.  S.  63),  die  wegen  einer  Grcnzregiilierung  von 
Philipp  und  Hz.  Erich  atisgestellt  wurde. 

*)    Pack   spricht   nadi    dem  Protokoll    in   Offenburg    am    Sonntag  JudicÄ 
April  6). 
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C)  Abschied  (zwischen  Offenburg  und  Gengenbach)^): 
Den  Vorschlag  des  Kaisers,  nach  welchem  zur  Untersuchimg 
der  Sache  Wilhelms  des  Älteren  kaiserliche  Kommissare  nach 
Hessen  abgeordnet  werden  sollen,  lehnt  Kurfürst  Friedrich 
von  Sachsen  ab,  »besondem  der  ursach,  das  bereits  parteien  im 
land  weren,  wo  es  dermas  solt  furgenomen  werden,  darzu  mer 
parteische  widerwertigkeit,  dem  jungen  fursten  .  .  .  daraus  nachteil 
erfolgen  wolte.«  Denn  von  keinem  andern  als  von  seiner  eigen 
nützigen  Umgebung  ist  der  alte  Landgraf  zu  den  Irrungen  ange- 
stiftet worden.  Der  Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  Wilhelm  den 
Älteren  in  seine  Obhut  und  Versorgung  zu  geben;  er  verbricht 
den  Landgrafen  und  seine  Gemahlin  fürstlich  und  ehrlich  zu  halten, 
mit  welchem  Erbieten  auch  Hz.  Heinrich  von  Braunschweig  wohl 
zufrieden  gewesen  sei.  Maximilian  ist  mit  diesem  Vorschlage 
einverstanden;  er  wird  Wilhelm  dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin 
befehlen,  nach  Hessen  zurückzukehren.  Doch  wird  er  den  Bischof 
von  Würzburg,  Graf  Michael  von  Wertheim,  und  einen  seiner 
Hof  rate  zu  den  Verhandlungen  abordnen,  die  zwischen  den  sächsi- 
schen Räten  imd  den  Regenten  einerseits  und  Ldg.  Wilhelm  und 
seiner  Gemahlin  andererseits  in  Hessen  stattfinden,  »dasselb  mit 
zu  hören  imd  handeln.  Wurd  aber  der  landgraf  oder  sein  gemahel 
etwas  unbillichs  darin  suchen  und  sich  der  billigkeit  nit  wollen 
weisen  lassen  und  Ir.  Mt.  darüber  weiter  ansuchen,  gedecht  sich 
S.  Mt.  sein  zu  entschlaen,  auch  der  Sachen  zu  eussem.«  Kf.  Friedrich 
nimmt  diesen  Abschied  auch  im  Namen  seines  Bruders  und  seiner 
Vettern  an. 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  EtUclfc  Artikel  u.  Klagepunkte  1511,  glz.  Ndschr. 


50.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner.  Kassel 
1511  April  10. 

Treysa  und  Homberg  weigern  fortgesetzt  den  Huldigunjcrseid.  Ab- 
sicht der  Regenten,  die  widerspenstigen  Städte  mit  fremden  Truppen  zu 
züchtigen.    Bitte  um  ein  sächsisches  liilfskorps. 

Alle  Städte  Hessens  haben  die  Huldigung  geleistet  mit  Aus- 
nahme von  Grünberg,  das  um  Aufschub  gebeten  hat,  und  Trej'sa 
und  Homberg.  Q^ese  »han  soHche  huldung  aus  mutwillen  und  frevel 
gewegert,  auch  vil  verwenter  wort  in  grosser  Verachtung  darob 
gehabt,  daraus  wir  besorgen,  wo  solichs  ungestraft  hinginge,  das 
davon  kunftiglich  mere  Verachtung,  Ungehorsams  und  imrats  im 
furstentumb  zu  beschwerlichem  ausgange  entsteen  mocht.«  Um 
die  Huldigung  zu  erzwingen,  haben  sie  sich  »umb  ein  anzal  reis[ig)er 
und  fussfolks  auswerts  in  geheime  beworben«,  da  »solichs  mit  den 
andern  steten  im  lande  noch  zur  zeit  nicht  wol  statlich  zu  tun  ist.« 


*)  Der  Abschied  wird  nach  dem  Protokoll  Mittwoch  nach  Judica  (9.  April 
1511)  aufgesetzt. 
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bitten  die  sächsischfn  Fürsten  um  ein  Hilfskorps  von  100  ge- 
ppneten  Reitern  und  200  Fiissknechten  *mit  Ianp:en  spiessen, 
^ssen  und  helinbarten«  und  bitten t  dafür  zu  sorgen ♦  dass  »die 
sknecbt  auf  freitag  nach  dem  sontagc  miserieordia  [1511  Mai  9] 
lirst  zeitlich  gein  dem  abende  zu  Fridewalt  inkommen.^)  .  ,  , 
I,   Cassel,   donnerstags  nach  Judica  ao.  XI,« 


I 


A-  "W-,  Re&.  C  p.  108  Nr,  5,  Or. 


51-    Kaiserlicher   Abschied    für    die   Landgräfm    Anna    und 
m  Regenten  von  Hessen*     Gengen  bach  1511  April  lo. 

B  Aufftthning  der  Beschwerden  Annas  über  die  Regenten  beim  Kaiser. 
ir  Beile jBrung  der  Irrungen  ordnet  Ma.xinulian  an,  dass  die  Regenten  der 
ttndgr^fin  RengTihausen  tiberpreben  und  ihr  auch  in  don  übrigen  Slreit- 
ooikteo  nach  einem  Schiedsspruch  Genuglbuung  verschaffen  sollen,  den 
ie  Wettiner  als  Vormünder  zu  fällen  haben  werden. 

H  Anna  hat  sich  beim  Kaiser  darüber  beschwert»  dass  die  Re- 
genten 1.  den  Marbiirger  Vertrag  nicht  vollziehen-);  2.  dass  sie 
hr  das  Gericht  Rengshausen  vorenthalten;  3.  desgl.  »etüch  mangelt 
md  pension« ;  4.  desgl.  Vorrat  und  Früchte  zu  Giessen  und  Grün- 
bcrg;  5.  dass  ihr  zwei  Knechte,  die  aus  ihrem  Dienst  zu  den 
Regenten  gegangen  sind,  noch  Rechenschaft  schuldig  geblieben 
sind.  Im  Einvernehmen  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen 
und  Hermann  Pack»  dem  Rat  Hz.  Georgs,  hat  der  Kaiser  den  Streit 
dahin  geschlichtet,  dass  1,  beide  Parteien  sich  zur  Beobachtung 
des  Marburger  Vertrages  abermals  verpflichten ;  2.  dass  Anna 
•Rotenberg  und  Velsperg  lauts  der  verschreibung  gegen  abtrctung 
Giessen  und  Grunberg  eingegeben  werd  und  ir  Ringershausen,  uns 
zu  untertenigkcitt  auch  eingeantwurt  werden  solL  3.  Des  mangelts 
und  Pension  halb,  was  unser  muhm  .  .  .  ausgeben,  soll  ir  von  den 
jenten    crstat   werden ;    was    auch    noch    unbezalt    auf    Grunberg 


fe 
- 


*)  Wir  haben  nur  die  Zusage  Hx.  Georgs  an  die  Regenten:  »Als  ir  uns 
aoch  amb  hundert  zu  rosse  und  300  [!]  lu  (ues,  damit  di  von  Homburg  und  Treyse 
m  huldung  und  straf  irs  ung^ehorsams  halb  bracht  werden  schriftlich  angesucht, 
der  Salt  ir  af  emante  zeit  von  uns  jyj^e wertig  sein.*  (A.  Dr.,  Loc.  8675,  Etliche 
Artikel   and  Klaj^cpunkte   1511,  Cpt,   ohne  Datum.) 

*)  Schon  früher  hatte  sich  Anna  in  einem  Schreiben  beim  Kaiser  Über 
Vcrletzunjf  des  Marburj^er  Vertrages  durch  die  Regenten  beschwert.  Sie 
dass  ihr  »über  raanfi-feltig  mein  nnifesinnen  und  fordern  bis  uf  heutigen 
',  von  den  regentcn  koin  pfcnning  bezall,  meine  tochtcr  nit  geclaidet,  di  zwo 
chreibung  von  den  steten  Cassel  und  Rlartpurgk  nit  iibergeben ,  Herman 
el  zu  kainem  rat,  wiewol  di  regenten  doch  von  wcg^en  meins  sons  etliche 
fleken  und  slos  hinjfeben,  auch  andere  wichtig^e  und  g^rosse  sachen  verhandelt 
haben,  g^efordert,  di  jagt  nit  zug^estelt,  di  meinen  nach  dem  vertrag  in  vilerlai 
weis  fast  bedrangt  und  in  der  some  sol icher  vertrag  bis  uf  dise  stund  in  kainem 
artikel  volnzogen  ader  g'ehalten  worden  ist.«  Der  Kaiser  soH  den  Regenten 
»bei  aincr  pen*  gebietenj  die  Bcstimmung^en  des  Vertrages  zu  Marburg  xu  voll- 
«i^en.  —  Das  Schreiben  ist  ohne  Datum;    es  stammt  wahrscheinlich    aus    dem 

t^bcr  1510»  wo  Anna  den  Ständen  ähnliche  Beschwerden  vortrug  (vgl.  o, 
^).  Eine  Abschrift  findet  sich  im  Weimarer  Archiv,  Reg,  C  p.  lt>5 
2a  Bd.  1. 
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und  Giessen  stunde,  sollen  die  regenten  auch  entrichten,  und  doch 
also,  das  die  obberurten  unser  1.  oheim  curfurstcn  und  fursten 
zwischen  dato  dits  briefs  und  S.  Johans  tag  sonwenden  schirstkunftig 
die  gemelten  landgrevin,  hofmeister  und  regenten  auf  einen  tig 
für  sie  bescheiden  und  gedachts  gerichts  Ringershausen,  mangelt 
und  Pension,  frucht  und  anders  halben,  wie  vorgemelt  ist,  gegen- 
einander .  .  .  verhören  und  sie  darauf  gutlich  .  .  .  entscheiden ;  und 
so  befunden,  das  solh  mangelt  und  pension  .  .  .  unser  niuhmen  . . . 
nit  geburen  oder  zustehn  soll,  das  ir  dan  solchs  widerumb  an  irem 
jargelt,  so  ir  die  regenten  nach  laut  des  Vertrags  zu  Martpurg 
aufgericht  reichen,  abziehen  und  innen  behalten  mögen.«  4.  Die 
»frucht  und  vorrat  sollen  gegeneinander  vergleicht  werden  und 
domit  bleiben,  wie  das  die  verschreibung  vermögen.  5.  Der  knecht 
halben,  das  denselben  das  ire  widerumb  gegeben  werd;  und  soll 
unser  muhm  .  .  .,  was  sie  mit  recht  an  sie  zu  fordern  hat,  von  den 
regenten  gestat  werden,  die  auch  rechnung  tun  sollen.«  Es  »soll 
das  einnemen  des  wiedumbs  Rotenberg  und  Velsperg  laut  der 
verschreibung  und  abtretung  Giessen  und  Grunberg  darzu  erlegung 
des  mangelts  und  pension  zwischen  hie  und  unsers  herm  auffartstag 
[Mai  29]  bescheen*),  und  das  unser  oheim,  curfursten  und  fursten 
von  Sachsen,  ob  sie  diese  Sachen  in  eigen  personen  zu  handeln  ver- 
hindert, die  durch  ire  verordent  rete  handeln  mugen,  und  das  erst- 
lich die  gute  furgenomen  und,  so  die  nit  verfangen  werden  mocht, 
durch  erkenntnus  . . .  vertrag  und  entschied  gemacht  werden,  und  das 
auch  darauf  laut  des  .  .  .  vertrag  zu  Martburg  aller  unwill,  irrung 
und  zwitrecht,  so  sich  vor  demselben  auch  sindher  nach  solchem 
vertrag  zw^ischen  obgemelten  parteien,  iren  dienern,  anhengem  und 
verwanten  begeben  haben  mochten,  ganz  tod  und  ab  sein  und  kein 
teil  derhalb  gegen  dem  andern  in  ungutem  und  ausserhalb  rechtens 
nichts  fumemen  oder  handeln,  sonder  ein  jeder  dem  andern  bei 
recht  und  hilligkeit  bleiben  lassen  soll.  Des  zu  urkund  sind  dieser 
abschied  zwen  in  gleichem  laut  gemacht  und  jedem  einer  gegeben. 
Geben  zu  Gengenbach  am  zehenten  tag  Aprilis  ao.  XI.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675.  Etliche  Artikel  u.  Klaprepunktc  1511,  Kop. 


*)  Dass  die  Auswechselung  von  Giessen  und  Rotenburg  auch  in  dieser 
Frist  nicht  vollzogen  wurde,  geht  aus  einer  Instruktion  hervor  (A.  Dr.,  Loc. 
8675,  Etliche  Artikel  u.  Klagepunkte  u.  s.  w.  1511,  Kop.  ohne  Datum),  die  die 
Wcttiner  an  ihre  Räte  richten.  Diese  sollen  »uf  S.  Siztustag«  (6.  August  \5\\) 
in  Rotenburg  sein  und  darauf  dringen,  dass  die  Landgräfin  >den  widdumb  ein- 
neme  und  das  underpfant  ane  vorziehen  abetrete.  Wurde  aber  unser  g.  frauc 
uf  der  rete  handelung  die  abetretunge  wegern,  alsdan  sollen  die  rete  unser  g. 
frauen  anzeigen,  das  sie  bevelh  betten,  mit  den  regenten  zu  vorschaffen,  iren 
g.  die  jerliche  pension,  so  iren  g.  uf  Martburg  und  Cassel  vorschrieben,  nicht 
zu  volgen  lassen,  wolt  aber  ire  g.  domit  nicht  beweget  werden,  das  alsdan  den 
regenten  bevolhen  werd,  dem  also  nachzugehen.  Item  so  hiran  nicht  gennk, 
sollen  die  rete  diejenigen,  so  von  der  landschaft  den  regenten  zugeordent,  be- 
schreiben und  inen  vorhalten,  warumb  unser  gst.  und  g.  hern  die  weigerunge 
unser  g.  frauen  an  cinnemunge  Rodcnnbergks  unbillich  bedunken,  welichs  dan 
dem  jungen  fursten  zu  Hessen  zu  schaden  und  nachtcil  raiche  und  von  inen 
sinnen,  sich  zu  unser  g.  frauen  zu  fugen,  ire  f.  g.  mit  gcbnrlicher  bitt  anzu- 
suchen, das  ire  f.  g.  nachmals  furgenomene[rJ  Weigerung  abestehen  [!],  laut  Kai. 
Mt.  abeschict  den  widdumb  einnehme[n]  und  des  underpfandes  abetreten  wolle.« 
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52.    Die   Regenten   von    Hessen    an    die  Wettiner.     [Kassel 
Anfang  Juni-P) 

Berichten  über  die  Züchlij^ung^  die  sie  den  widurspensligen  Städten 
rg  und  Treysa  erteilt  haben, 

Mittwoch  nach  Jiihilate  [1511  Mai  14)  haben  Bürgermeister» 
|lt  tind  Gemeinde  von  Homherg,  »ausgeschciden  dte  flnchttg  sein 
iirden«!  folgende  Artikel  beschworen:  1.  Leistung  der  Huldigung; 
»das  sie  hinfur  meins  g.  hem  Idg.  Philipses  amptleute  odir 
Itissen  mit  den  thoren  und  Schlüssel  aller  festenong  der  Stadt 
?mberg  gewerden  lassen  und  one  sie  ndir  iren  bevel  der  Stadt 
?r  odir  pforten  keine  uf-  oder  /uschliessen  sollen ;  3.  das  die 
leute,  schul tissen  und  knechte  zu  Hoembcrg  einen  idern  zu 
fmberg  odir  im  gerichte  daselbst  umb  seine  oberfarong  zur 
ife  annemen,  greifen  und  verwaren  mugen  one  verbinde rong 
widerfechten  aller  in  woner  von  Hoemberg  odir  zutun  irer  hulf*  ; 
dass  sie  die  Ordnung,  die  ihnen  vom  Regiment  übersandt  werden 
rd,  fest  und  unverbrilchlich  halten  wolh-n*) ;  5,  dass  sie  von  den 
flüchtig  gewordenen  Unruhestiftern  keinen  in  ihre  Stadt  lasseni 
■noch    ire    gueter»    haus    odir  hoef   one  willen  und  wnessen  des  re- 


•)  Das  Datum  fehlt;  die  dem  Bericht  beigrejerebene  Beilai? e  fvg:L  die  folgende 
^^aroerkung^)  ist  vom  2.  Juni  datiert.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Be- 
^kbi,  der  vermutlich  bereits  Mitte  Mai  abgeiasst  wurde,  vor  Anfang  Juni  an 
^■^W'ettiner  abgesendet  wurde. 

^^|H*)  Der  Entwurf    der  Stadiordnung,    die    die  Regenten    der  Gemeinde  von 

^^RS^I^    aufrwangenp    ist    obig'em  Bericht    beigefügt;    ich    gebe    im  Folgenden 

seinen  Wortlaut  wieder:  *ördnong    und    statuta    lantboifmeisters    und    regentcn 

dts  furstentumbs  zu  Hessen,  der  Stadt  Hoemberg  in   Hessen  ^    der  sie  sich  hien- 

lorter  halten  sollen,  aufgericht:   i.   Das  von  neuem  persnnen  in  ract  zu  Hoemberg 

Jh  der  apgegangen  und  aptrunnigen  staet  verordnet  und  uns  dieselben  personen, 

HkH  darunter  eine  obermasse,  daraus  man  lu  wclen  habe,  angezeigt  werden  . . ,; 

^K  das  Ton  stund  an  das  statgericht  widcrumb  furgenomen   und  gehalten  werde^ 

Htaiit   ein    ider   nach    furiger  unsers    hem  sei.  Idg.   Wilhelms    Tungst  verstorben 

W^»  .  iferichtsordnong  recht  bekommen  muge ;    3.    dns  nu  und  alwege    ein    ampt- 

man    oder    schultis    zu    Hoemberg   vcfh    unscrs    g.  hem    wegen    den    angricf    an 

dcnjcni|ren,  die  sirafwirdig  sein,  tun  mag  und  eime  hurgermeister  ze  sagen  habe, 

4er  staedt  knechte  darzu  ze  halten,  solchen  angrief  mit  iune  zu  volnbringen  one 

wienen  oder  Tcrgonsiigen  des  raets,  damit  alwcgc  das  uhel    und  wes   streflich 

ist,  nicht  ungestraft  pleibe.     4.  Sali  hien forter  ein  itzl icher  amptman,  Schultheis 

and  raet  amb  alle  Sachen  .  .  .  /e  handeln  haben  one  widersngen  der  gemeine  oder 

ire  widersprechen,  doch   so  sali    der    raet  von    allem    irem    einnemen,    ausgeben 

und  hjLndelungen  jerlich   lur  eime  amptman  oder  schultissen  in   beiwesen  vierer 

Eder  gemeine,  die  ides  jars  darzu  erweit  werden,  eine  ufrichtige  und  gnug- 
c  rechnong  tun,  5.  Ides  jars,  wan  ein  neuer  hurgermeister  ufgect,  sollen 
die  slussel  xu  der  staedt  thoern ,  thermen ,  pforten  und  festenongen  durch 
einen  itxlichen  amptman  oder  schultissen  unsers  g.  hern  geliehert  und  ime 
iikfjil  verrnittelst  seinem  eit  bevoien  werden,  das  jar  heraus  und  dieweil  sein 
Mlpt  wehert,  die  thoer  und  Stadt  festenongen  unserra  g,  hern  zu  gut  zi»  ver- 
«mren,  bi$  da:s  er  abgeet,  und  welcher  also  vom  burgermeisterampt  gesatzt 
•irt,  der  «oll  solche  slussel  dem  amptman  oder  schultissen  widerumb  zu  uber- 
aatvorten  verbunden  sein.«  Landhofmeister  und  Regenten  behalten  sich  vor, 
iA  dieser  Ordnung  nach  ihrem  Befinden  Änderungen  oder  Zusätze  zu  machen. 
^D*L  monUig  nach  eiaudl  ao.   1511   [Juni  2].«     (A.  W.^  a.  ^.  O.) 
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giments  einzereumen  und  zu  gebrauchen  gestaten  wollen  bei  vcr 
lust  irs  leibs  und  guets« ;  6.  dass  sie  ihre  Privilegien  überliefern. 
7.  »Die  gueter  der  aptrunigen  sollen  ...  zu  meins  g.  h.  Idg. 
Philipses  gewalt  genomen  werden.«  8.  Zahlung  einer  Busse  Ton 
1500  Gulden.  Auch  die  von  Treysa  haben  die  oben  aufgeführten 
Artikel  Dienstag  nach  Jubilate  [Mai  13]  beschworen  »ausgcscheiden 
die  aptrunigen«,  haben  aber  eine  Geldbusse  von  nur  tausend 
Gulden  zu  geben. 

A.  W.,  RcR.  C  p.  151  Nr.  31  >  Bd.  2.  Or. 


53.  Die  Wettlner  an  Ihre  Räte  Degenhard  Pfefflnger  und 
Dr.  Johann  Lupfdich.  Instruktion  für  eine  Werbung  an  deo 
Kaiser.     [Naumburg  1511  Juli  6.]*) 

Die  Räte  sollen  sich  im  Namen  der  Wettiner  beim  Kaiser  darüber 
beschweren,  dass  Wilhelm  der  Aeltere  auf  Anstiften  seiner  Umgebang 
den  kaiserlichen  Abschied  zu  Offenburg  bisher  nicht  gehalten  hat.  Der 
Kaiser  soll  den  Landgrafen  zur  Befolgung  des  Abschi^es  und  zur  Heim- 
kehr nach  Hessen  veranlassen. 

Obwohl  die  Wettiner  den  kaiserlichen  Abschied  zwischen 
Offenburg  und  Gengenbach*)  »Kei.  Mt.  zu  undertenigem  gefallen 
angenommen,  auch  demselbigen  zu  folgen  bewilliget  und  landhof 
meister  und  regenten  zu  Hessen  dem  zu  geleben  bcvelh  getan,  so 
hat  doch  der  landgrafe  solichem  abeschiet  bis  auf  discn  tak  nicht 
gefolget,  dan  sein  1.  lehen,  als  wir  bericht,  entpfangen  und  gesucht 
zu  entpfahcn,  weliche  lehen  aus  vormoge  des  keiserlichen  spruchs 
zu  Collen  von  weilant  .  .  .  h.  Wilhelmen  ...  sei.  ...  von  Kai.  Mt 
genomen,  dem  auch  forder,  wan  die  zu  falle  kernen,  folge  beschchen 
sali.«*)  Femer  hat  Wilhelm  der  Ältere  »ein  ausschreiben  an  die 
lantschaft  und  stende  zu  Hessen  .  .  .  getan  und  forder  ein  gedieht 
drucken  und  ausgehen  lassen,  darinne  sein  1.  dem  vorstorben  land- 
grafen,  seinem  bruder  .  .  .,  uns  und  den  regenten  zu  Hessen,  unseni 
reten,  auch  andern  merkliche  schmehe  und  injurien  understanden 
zuzemcssen.*)     Sein  1.  entheldet  sich   auch   nach   auf  disen  tak  ru 


*)  Die  Instruktion  selbst  trägst  kein  Datum,  aber  der  Brief,  durch  den  die 
Wettiner  Pfeffinger  und  Lupfdich  mit  der  Überreichung  der  Instruktion  beauf- 
tragen :  »Dat.  Numburg,  sontags  nach  unser  lieben  frauen  tage  visitationis  ao.  XI.< 

•)  Vgl.  o.  Nr.  51  S.  149  f. 

•)  Der  kaiserliche  Spruch  zu  Köln,  auf  den  oben  angespielt  wird,  ist 
wahrscheinlich  die  »Confirmatio  Konigl.  Mt.  über  meins  g.  hern  von  Hessen 
lehen  und  regalien  am  jüngsten  zu  Collenn  ufgericht«,  die  Maximilian  Wilhelm 
dem  Mittleren  am  31.  Juli  1505  zu  Köln  erteilte.  (A.  Mbg.^-Urk.  Hess.  PassiT- 
lehen,  Kaiser  Nr.  1.) 

*)  Angespielt  wird  hier  auf  eines  der  zahlreichen  Pamphlete,  welche  die 
wilhelminische  Partei  in  den  Jahren  1511  —  1513  gegen  die  Regenten  ausgehen 
Hess;  das  oben  angeführte  Ausschreiben  ist  mir  nicht  bekannt;  da  aber  alle  im 
Inhalt  und  im  Ton  sehr  ähnlich  sind,  verweise  ich  hier  auf  zwei  andere  Pamphlete; 
das  eine  vom  13.  November  1511  ist  bei  Senckenberg,  Selecta  iuris  V,  639  ff. 
abgedruckt,  das  andere  aus  dem  Jahre  1513  (30.  März)  von  O.  Gerland  in  den 
Mitteil,  des  Vereins  für  hess.  Gesch.  Jahrg.  1884  S.   121  ff.  veröffentlicht. 
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Tinhcym ;  m  dem  so  ist  seiner  L  tochtcr  die  eldste  ane  iinsem 
ien  und  willen,  der  gcmeJtcn  regenten  und  stcnde  des  fursten- 
bs  zu  Hessen  in  geringem  stant  vorheirat,  unangesehen  das 
chs  hievor  bei  furstenstcmmen  in  handelung  gestanden,  auch 
.  Mt,  von  eines  Reyngrafen  wegen  anstnnung  getan');  dabei  nu 
Bch  suchunge  gesehiet.  aufrur  und  widerwerttgkeit  zu  erwecken^ 
s  zu  nachteil  und  schaden  unsers  jungen  ohmen  zu  Hessen,  zu 
rhwerungen  landen  und  leuten.«  Das  alles  aber  wird  nicht  von 
l  irrsinnigen  Landgrafen,  sondern  von  seiner  Umgebung  zur 
riedigfung  ihres  Eigennutzes  angestiftet.  Die  sächsischen  Herzoge 
2n  den  Kaiser,  Ldg,  Wilhelm  und  seine  Umgebung  zur  Be- 
ung  des  Offenburgcr  Abschiedes  anzuhalten  und  ihn  zur  Rtäck- 
r  in  die  Heimat  zu  zwngcn.  Maximilian  soll  an  die  Stände 
Reiches  ein  Mandat  erlassen t  worin  sie  aufgefordert  werden, 
Landgrafen  auszuweisen  und  ihm  weder  Unterhalt  noch  Vor- 
ab zu  leisten. 


I 


A.  Dr.,  Loc  8*i75,  Etliche  Artikel  u.  KlaK:tpunklc  1511,  Kop, 


54,  Protokoll  über  Verhandlungen  der  Regenten  mit  etlichen 
Igliedern  der  niederhessischen  Ritterschaft  betrefTend  die 
benshuldigung*     Kassel  1511  Dezember  20—21.*) 

Eine  Anzahl  niederhessischer  Ritter  behauplet,  dass  die  von  den 
ffenten  jjeforderte  Lehenshuld igun^  denn  alten  Herkommtn  zuwider  sei, 
cn  welchem  erst  dem  mtindii^en  Landesfürsten  d<*r  Lch anseid  ta-1  eistet 
Irde»  Regenten  verweisen  auf  den  Befihl  der  Welt  in  er  und  auf  dt_^n 
nstand,  dass  die  meisten  diesem  Befehl  bereits  t'^eh^^rchl  habrn.  Die 
Ue  der  Ritler,  eine  Versammfuni?  dtr  Ritterschaft  zur  Beralunjij  der 
bwebenden  Frajje  anzuberaumen,  lehnen  die  Reirentcn  ab,  dnch  sind  sie 
Peil»  den  Rittern  eine  weitere  Bedenkzeit  zu  gewähren.  Am  fnl^rnden 
ife  r2l.  Dezember)  stellen  sich  die  Ritter  wiederum  bei  den  Regenten 
t;  bedenklich  erscheint  ihnen  vor  allem  der  Umstnnd,  däss  sie  nach  Ld^\ 
lilipps  Tode  den  Wettinem  und  nicht  T-d^^  Wilhelm  dem  A eiteren 
ildi^en  sollen.  Regenten  klären  sie  tiber  ihren  Irrtum  auf  und  bewilligen 
jjpi  eine  Aufschubfrist,  unter  der  Beding^ng^  dass  sie  dann  zur  Huldigung 
&  bereit  finden  lassen. 

M  V^or  den  Regenten  /u  Kassel  erscheinen  :im  20,  Dezember 
ml  [»snbbato  vigilia  Thome*]  folg^ende  Mit|ilieder  dt^r  nieder- 
's-sisehen  Ritterschaft:  Heimhrot,  Simon,  Jnst,  Kurt*  Heinrich  vnn 
niiebiirg;  Hans  Keiidel ;  Heimbrot,  Burkhard,  Philipp  von  Hund*  Is- 
losen;  Kaspar  Meysenbuc:  Theodor  Riedesel;  Gior^x  Ditde:  Hein?: 
m  R*ichwege:  ReinhMrd  von  Baumhaeh ;  Oswald  von  l^uttlar; 
ort  Trcuseh;  Philipp  von  Urf;  Ciriax  von  Hebel»  Georg  von 
bchoffcrode.  Diese  haben  durch  T h  e o d  o r  R  i  e d  e  s e  1  » f urbrengen 
inen  sie  geschiiben,  fiir  wfnachten  zu  erscheinen,  ir  lehen 
itpfahen»    damit   sie    sieh    beswert    bedunken    und  bitten  dafun 


mit    dem  r.rafen  Adam 


*)  über  die  Missheirat  der  Lnndgritfm  Kn thorin 
ndilingcn  s.  Anna  von  Hessen  S.   70. 

Das    Protokoll    trägt    die    Überschrift:    »liandelung    mit    etlichen 
der  Ichenentpfenknis  halben.« 
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bis  ir  Herr  zu  seinen  rcgirenden  j;irn  komme,  alsdnn  wullen  sie 
tun,  wi  ine  geburc»  angesehen  das  bi  irn  eldt^rn  solrhs  nie  anden 
gehalten  adcr  herkomen  sie.«^)  Die  Regenten,  welche  alle  zugcgat 
sindi  lassen  durch  ßoyneburg  erwidern,  dass  sie  »us  befclh  unser 
gst.  u.  g.  herrn  von  Sachsen  als  der  formunder«  das  Ausschreibea 
gethan  haben ;  »haltens  dafür,  nachdem  unser  g.  Herr  in  seiner 
unmontharn  zeit  nicht  muge  erlassen  bleiben,  sein  Ichen  durch  das 
regiment  zu  enlphahen  lassen,  so  mugen  sie  bedenken,  ab  sein  g 
nicht  billich  seinen  lehnen  nachzusuchen  habe ;  himmb  wer  das 
also  tu,  das  hab  seinen  wek,  wer  des  aber  nicht  tu,  der  muge  es 
lassen  zu  seiner  ebentore;  dan  es  haben  bereit  vil  us  den  grave 
Schäften  und  furstentumen  entpfangen,  auch  etliche  uf  Ursachen 
lenger  frist  gebeten,  di  sie  inen  auch  geben  haben,  Di  ritterschah 
han  weiter  durch  Ryteseln  reden  lassen,  sie  seien  nit  aller It| 
sondern  der  minder  teil,  sie  bitten,  das  di  regenten  di  andern 
auch  beschreiben  wullen,  das  sie  irer  meinung  eins  wTirden  und  sie 
den  andern  keinen  ingank  machen,  was  sie  d;m  einig  wurden»  dar 
nach  wulden  sie  sich  halten,  wie  inen  gebore.«  Regenten:  »Si  seien 
bereit  heschrihen  und  erfordert,  irc  leben  zu  entpfahen,  in  Zuversicht 
sie  werden  sich  des  halten  und  über  geschcenen  unterrichtung 
keine  wegerung  suchen;  dan  sie  aller  [!]  zu samenzu verbaten,  sd 
nit  not,  wer  aber  redelich  ursach  habe  und  umb  ferner  indult  bitt 
dem  wullen  sie  das  nicht  versagen.  Han  sie  [Ritter]  sich  bedacht 
und  gebeten,  inen  frist  zu  geben;  /wischen  Ostern  wullen  >ie 
kommen  und  sich  halten,  wi  inen  gebure.  Solch  frist  ist  inen 
also  zugelassen  und  gegeben  und  damit  der  apschid  gewest« 

Am  Sonntag  Thomae  [1511  Dezember  21]  nachmittags  siiKl 
dieselben  von  der  Ritterschaft  vor  die  Regenten  gekommen  und 
haben  durch  Friedrich  Trott  reden  lassen:  »Si  haben  ein  an- 
brengen  und  gewerb  getan,  daruf  inen  auch  antwort  worden  si<?, 
davon  sie  sich  us  allerlei  bedenkens  noch  nicht  gruntlich  zu  h;Jte« 
wissen,  und  nachdem  sie  sich  zum  regiment  sonderlich  guts  ver 
sehen,  di  sie  auch  darzu  erkom  haben,  bitten  sie  inen  darinnf» 
iren  rat  mitzuteilen.*  Regenten:  »Ist  inen  wider  gesagt,  wi 
gestern,  das  Idg.  Philips  seine  lehen  entphahen  müsse,  dnrus  sie 
zu  versteen  haben,  das  inen  dergleich  auch  geboren  wulle,  und  ob 
das  forher  nicht  mer  gescheen,  so  wern  auch  itzt  ursach  danu 
furhandcn,  di  for  auch  nit  gewest,  di  darzu  bewcknis  geben,  ^ 
hctten  alle  stete  und  gemein  lantschaft  huldung  getan  und  mochten 
bi  inen  nicht  finden,  das  der  [!]  ritterschaft  des  mochten  (!]  beswerl 
sein.  .  .  ,  Darumb  raten  sie  guter  meinung,  das  sie  in  solcher  Icheft 
entpfenknis  keine  wegerung  suchen;  dan  sie  achten  es  bülicli, 
wulkns  auch  selbst  tun.«  Ritterschaft:  »Aller  zweifei  enstee 
US  dem,  das  inen  zum  teil  furkomme,  di  lehenpflicht  erstreck  sich 
dahin,  so  Idg.  Philips  one  erben  abginge,  das  man  dan  zustunt  soll 
d(*n  fursten  zu  Sachsen  anwertig  sein,  das  wer  irer  meinung  nicht 
dan  Idg.  Wilhelm  noch  lebt,    der  dan   aller  ritterschaft    geschriben 


')    Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  78,  Anm.  2. 
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löe.  mit  der  entpfenknis  bis  zum  ustragc  still  zn  steen,«^)  Re* 
enicn:  »Di  pflicht  erstrecke  sich  uf  Idg.  I^hilipse  und  svinv  lehcns- 
rben  und,  ob  di  nicht  wern,  dan  uf  Idg.  Wilhelm  und  seine  lehens- 
rben.  Dan  ir  gemute  sei  nicht»  als  auch  uf  dem  Spisse  davon 
ede  gewesen,  vom  gcbhit  zu  Hessen  zu  treten,  diwil  das  von  der 
.Wertseiten  funden  werde.  VVan  des  dan  nicht  mer  am  leben  isti 
ilsdan  wisen  di  pflicht  dsr  erbverbruderung  der  huscr  Sachsen, 
Dorifigen,  Ht-ssen  und  Meissen,  wes  man  sich  dan  halten  sull,  das 
aaben  ircr  aller  (oreldem  und  sie  darnach  auch  getan.*  Ritter- 
Khaf  t:  Bitiet,  ihr  die  Frist  bis  Ostern  wie  im  gestrigen  Abschiede 
na  gewähren,  >bis  des  wullen  sie  sich  bedenken  und  rats  pflegen.« 
Regenten:  Wer  zusagen  wQrdcr  alsdann  seine  Lehen  zu  empfangen, 
dem  solle  die  Frist  gegeben  werden t  wer  aber  das  ni^ht  thue, 
w^ollen  sie  keine  P'rist  zugesagt  haben,  wollen  das  auch  nicht 
ohne  den  Befehl  der  Vormünder,  »Hirneben  ist  tohnnn  W'eyse 
seiner  und  etlicher  gesiechte  wegen  in  der  Wederau  .  .  .  fur- 
len  und  gesagt,  wi  di  von  der  ritterschaft  zu  Hessen  in  be- 
ttken  und  meinung  gewesen,  derselben  meinung  sie  er  von  inen 
ch  hergeschickt,  di  wull  er  der  erbern  meinung,  durch  den  lant* 
neister  erzalt,  berichtung  geben.«  Er  bittet  um  Frist  bis 
astnacht,  »welcher  dan  bis  des  kom  und  halt  gehorsam,  der  ge- 
niss  des,  wer  des  nicht  tu,  der  entgeld  des  und  stee  sein  ebenlure. 
Das  ist  inen  also  zugelassen.  *« 


/V  W..  Reg.  C  p.  130  Nr.  25,  Rclnschr  der  Kan/loi  der  he^is.  Rcgcntru- 


55.    Die    hessischen    Stände'"^)    an    die    Wettiner. 
1512  März  3. 


IKasselt 


Bitten  die  Wettiner  lu  verhtllen,   dass  Elisabt*th,   die  Tuchttr  T,dg. 
tlhcdins  des  AcUcren,  unter  ihrem  Stande  verm*lh!l  werde. 


Sie  erinnern  daran,  dass  die   Landc^räfin   Anna   geb.  Herzogin 
Braunsihweig  und   ihre  Räte   »gan/    one    rate    und  wissen  .  .  . 
fnrmundtT,    auch    gemeiner  Luitst  haft«   ihre  Tochter  Katharina 
ncm  unvermogclichen  graven  nemlich  graven  Adam   von  Bei^h- 
vertreut    und    damit    in   elende    und   gross  armut,    das  einer 
stinnen  von  Hessen  geborn  erb; «nn lieh,   auch  gemeiner  hmtschaft 
nlich  und  hochbesw^erlich  i.^t.  .  .  .  Nue  kumpt  ims  itzund   für,   d.is 
.    .  damit  umbgangen  werde,   die  andern  dochter  fn.ulin   Elisabrth 

Ph  gleichmesiger  unvermuglicher  orte  zu  vermaheln,  das  uns  aber- 
ts  {emer  zu  herzen  geet,  hoch  bewegt  und  bckommerl.  D;in 
!liÄ  also  nicht  herkommen,  sondern  forher  die   furstin  und  dochter 

n    ^*  das  Ausschreiben  I  dg.  Wilhelms  des  Älteren   vr»m  Donnerstag  nach 
li  1511   bei  Senckenbcrijr,  Selecta  inris   V,  639  ff. 

*)    Das  Schreiben    geht    nicht    eig-cntlich    von    den  Strliiden,    sondern  von 

nindi-srhcn  AussHiuss  aus;  es  trügt  den   Knn i^ki vermerk :    »Von  etlichen 

prcLaten,    ritterschaft    und    steten   von  wcijen    gfemeiner    lantschatt    des 

ilombs  zu  Hessen  an  die  henoge  von  Sachsen-* 
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US  dem  huse  zu  Hessen  gebom  mit  rate  gemeiner  landschaft 
an  ort,  da  die  fursten  zu  Hessen  trost  und  fruntschaft  bekomn 
verheirat  sein,  alsdan  sich  auch  gemeine  lantschaft  mit  steure  di 
willig  erzeigt  und  nochmals  gern  tun  woln.«  Sie  bitten  die  Herz 
von  Sachsen  eine  neue  Missheirat  zu  verhüten.  »Dan  wir  sein 
zweifei,  gemelt  unser  g.  freulein  sol  durch  gotliche  versehung 
f runtliche  Verwaltung  euer  cf .  und  f.  g.  woil  vermehlung  uberkomo 
die  im  f.  g.  bass  ansteen,  auch  dem  furstentumb  zu  Hessen 
fruntschaft  trostlicher  erschiessen  werde.  ^) . . .  Geben  mit  unser 
Johanses  zu  Breydenau,  Fridrich  Trotten,  Fridrich  D3rten,  Heinr 
von  Eschwe  und  der  stat  Cassel  secreten,  insiegeln  und  bitze 
besiegelt  mitwochs  nach  Invocavit  ao.   1512.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  31 »  Bd.  13,  Or. 


56.   Die  Wettiner   an   die   hessischen   Stände.      Zeitz 
März  9. 

Sie  versprechen,  dafür  Sorjfe  tragen  zu  wollen,  dass  Elisabeth 
Hessen  nicht  onne  den  Rat  der  Wettiner  und  der  Stände  verheiratet  w< 

Sie  haben  das  Schreiben  der  hessischen  Stände  [s.  o.  Nr. 
»gnediger  und  guter  meinung  vermarkt,  hetten  auch  wol  lei 
mögen,  das  die  erst  vermohlung  zwischen  .  .  .  unser  muhi 
und  graf  Adam  vermiden  bliben  were,  weil  es  aber  hinder 
auch  gemeiner  landschaft  wissen  und  willen  ergangen,  müssen  ^ 
got  bevelhen.«  Aber  dem  Wunsche  der  Stände  entsprech« 
haben  die  Herzöge  an  die  alte  Landgräfin  geschrieben  und  ihr 
boten,  »das  ander  jung  freulein  ...  an  unser  und  gemeiner  1. 
Schaft  rat,  wissen  und  willen  nit  zu  vermeheln.*) . .  .  Dat.  Z 
dinstag  nach  Reminiscere  ao.  XII.« 

A.  W..  Reg.  C  p.  151  Nr.  31  >  Bd.  13,  Cpt. 


*)  Ähnliche  Schreiben  wie  an  die  Wettiner  richten  die  Stände  an 
alte  Landgräfin  und  an  die  Herzöge  Erich  und  Heinrich  von  Braunschi 
Annas  Bruder,  alle  unter  demselben  Datum  wie  das  obige  Schreiben.  — 
Hcsohwerdc  der  Stände  wurde  auf  den  Antrieb  der  Regenten  abgefasst 
einem  .Schreiben  (Cpt.  ohne  Datum,  A.  W.,  a.  a.  O.)  an  die  Landschaft  verw 
sie  auf  die  uncbenbUrtige  Verheiratung  Katharinas  mit  Beichlingen  und  drü 
die  Befürchtung  aus,  dass  Fräulein  Elisabeth  ähnlich  vergeben  werden  s 
das  aber  »wurd  geachtet  und  angesehen  als  nicht  ane  euern  rat  und  n 
ergangen,  .  .  .  bitten  hivon,  ir  wullet  disen  handel  bas  betrachten  und  c 
sein,  das  .  .  .  freulin  Elisabet  solchermassen  nicht  verhinlicht,  sondern  d 
nach  rat  der  .  .  .  vormunder  und  gemeiner  lantschaft  als  billich  gefam  we 

*)  Das  Schreiben  der  Wettiner  an  Anna  von  Braunschweig  trägt  das 
Datum  wie  das  oben  wiedergegebene  (Cpt.).  Bemerkenswert  ist  die  Dro 
der  sächsischen  Fürsten,  die  hessischen  Stände  hätten  im  Fall  einer  Missh 
»nit  unbillich  ursach,  sich  zu  wegern,  haimsteuer  und  andere  hilf  darz 
geben,  des  sie  doch  ane  das  unsers  Versehens  zu  tun  willig  weren.« 


Nr.  57-SS:  1512  April  7-^17, 
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57.   Kaiser  Maximilian  I.  an  die  Regenten  und  Landstände 
lessen.     Trier  1512  April  7. 

Ist  ilbcr  das  Ausbleiben  der  Kegenten  auf  dem  Reichstag-  verwundert, 
iehlt  ihnen,  Ldg.  Wilhelm  2<JO0  Gulden  zu  zahkn  und    ihre  Gesandten 
Trier  abzuordnen. 


I 


Er  giebt  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck,  dass  die 
rgenten  auf  dem  Reichstag  2U  Trier  trotz  setner  Aufforderung 
il  erschienen  sind»  um  über  die  endliche  Beilegung  der  Irrungen 
'ischen  der  Landschitft  und  Ldg,  Wilhelm  dem  Älteren  zu  ver- 
ndeln.»)  Er  befiehlt  ihnen,  dem  Ldg,  Wilhelm  2000  Gulden 
lerhalb  14  Tagen  nach  der  Überantwortung  des  Briefes  aus- 
lählen  zur  Tilgung  seiner  Schulden^);  ferner  auf  Montag  naeh 
rm  Sonntag  Miscricordia  [1512  April  25]  ihre  Gesandten  mit 
ollmacht  zu  dem  Reichstag  in  Trier  abzuordnen.  Dat.  zu  Trier 
7.  April   1512, 


I 


A,  W-,  Rcff.  C  p.  15t  Nr  31 »  Bd.  6.  Kop, 


58.  Die  Regenten  von  Hessen  an  Kaiser  Maximilian  I. 
Eistruktion  der  hessischen  Abgeordneten  zum  Reichstag  von 
Wer/)     Kassel  1512  April  17, 

Beschwerde  der  Regenten  über  die  Händelsucht  Ldg  Wilhelms  des 
»eiteren  und  seiner  Anhänger.  Sie  bitten  den  Kaiser,  dass  er  den  Land- 
rifen  zur  Erfüllung  des  OTfenburger  Abschiedes  anhalte. 

CKe  Regenten  klagen  darüber,  dass  sich  »etliche  understanden» 
mb  irs  eigennutzs  willen*  den  blöden  Landgrafen  und  seine  Ge- 
lahlin  dt-m  Fürstentum  Hessen  zu  schwerem  Nachteil  in  fremde 
ande  zu  führen-  Sie  schildern,  wie  die  Wettiner  sich  vergeblich 
igestrengt  haben»  die  Wünsche  des  alten  Landgrafen  zu  befriedigen* 


')  Schon  einmal  hatte  Maximilian  den  Reg-entcn  sein  Missfancn  Über  ihre 
etigkeit  in  dem  wilhelminischen  Handel  ausdrücken  lassen^  nilmlich  Ende 
ngviAt  1511  durch  den  Beisitzer  am  Kämmergericht  Dietrich  Reysacher : 
Vtewot  w^ir  hievor  ^um  dickcrmnl  durch  unser  potschaftcn  und  Schriften  auf 
p,  Wilhelms  ,  .  .  und  seiner  gemahcl  anruefen  von  wegen  der  irrung^  so  sich 
Glichen  inen  halte,  an  sie  begeren  und  handeln  lassen  .  .  .,  so  hetten  sie  doch 
iher  deoiselben  keine  volzihung  noch  gehorsam  getan,  das  uns  dan  und  nit 
pilticb  von  inen   befrembt.*     (A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  31»  Bd,  3,  Or.   1511 

Ptt  22.) 
•)    Bereits  in  einem  Schreiben  vom  21.  Februar  1512  an  den  Kurl.  Fried- 
ron   Sachsen    (A,  W,,   Reg.  C  p.  106    Nr  2  b,  Kop  )    hatte  Maximilian    ge- 
k4ertf  dass  die  Regenten  Ldg,  Wilhelms  Schulden    bezahlten,    »nachdem    der- 
Ibr  sich    mit    seiner    gemuhel    ein    zeit    lang    ausser    dem    furstentuinb  Hessen 
llbalten   und  nit  wol  darein   zu  bringen  ist,  er  hat  dan  zuvor  die  schulden,  so 
gemacht  hat,  bezalt.' 

■)  Die  Regenten  entsandten  den  Mitregenten  Hermann  Schenk  zu  Schweins- 
srg,  den  Oberanrttroann  der  Niedergrafschaft  Kaueneinbogen  Hermann  von 
eckerode,  den  Kammcrme ister  Rudolf  von  Waiblingen  und  den  Sekretarius 
Juhasm  Kiedesel. 
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Die  Botschaft  der  sachsischen  Fürsten,  die  durch  eine  AbordnimE 
der  Ständt^  nach  Spangtnberg  überbracht  wurde  und  worin  *itr 
Landgraf  aufgefurdert  wurde,  nach  Kassel  oder  Marburg  zu  kommen, 
uro  seine  Wünsche  den  Herzögen  vorzutragen  [s.  o,  Nr.  36  S.  12V^ 
ist  ebenso  schnöde  abgewiesen  worden  wie  die  Vermittelungsror 
schlage  Hz.  Heinrichs  des  Alteren  von  Braunschweig,  des  Bruders 
der  alten  Landgraf  in  [s.  o.  Nr;  39  S.  133].  Die  Regenten  biltm 
daher,  der  Kaiser  möge  »dem  boesen  furnumen  von  Idg,  Wühelms 
anweisern  nicht  staet  gebend  sondern  als  ein  fliessender  bronne  aller 
gerechtigkeit  solchs  abschneiden«  und  dem  kaiserlichen  Abschid 
zu  Offenburg  bei  der  Gegenpartei  Geltung  verschaffen.  Die 
Regenten  befehlen  den  Abgeordneten»  *ob  darüber  einicherlei  an- 
gesinnen  gescheen  wirde»  sich  in  band  hin  g  /u  geben»  dovon  sül 
man  nichts  annemcn«,  mit  der  Begründung,  dass  man  von  den 
Erbvormündern  dazu  keinen  Auftrag  erhalten  habe.  Dat.  Kassel 
Sonnabend  nach  dem  heiligen  Ostertage  ao.   1512. 

A.  \V.,  Kt'K,  C  p.  151  Nr  M  ^  Bd.  5,  CpL 


59.  Kaiserlictier  Schiedsspruch  in  den  Irrungen  zwischeß 
Landgraf  Wilhelm  dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin  Anna 
geb.  Herzogin  von  Braunschweig  einerseits  und  den  Regemen 
und  Ständen  des  Fürstentums  Hessen  andererseits.  Köln  1512 
September  15. 

Maximilian  bestimmt:    1.   IJk-   in  Hessen   nach   dem  Tode  Wilbelms 
des    Miulereß    geleisUten    Huldigung seide    sollen    den    liechten    und   *W 
Sprüchen  Ldg.  Wilhelms  des  Aelteren  und  seiner  Itrben  unschädlich  sein, 
Lrklärunyen  des  Kaisers  und  der   hessischen  Stande    über   diesen  Artikel  1 
2.   Während  seiner  Knmkheil  werden  Wilhelm  dem  .\ eiteren  die  Wettimf  J 
zu  \nrm lindern    bestellt,     3.    Künftiger  Wohnsitz  W^rlhelms    des  AelteAtl 
und    seiner    Familie.     4.   Sie    sollen    bei    dem    KiJiner  Vertrage    geschüliii 
werden.     5.  Krnenrmnji  eines  Hofmeisters  für  Wilhelm,     b. — 8.  /usaraitKH-^ 
Setzung   des    Hofstaates    des    L;mdgnifenj    seiner    Gemahlin    und    Tochter. 
•^K   Ausstattung  Wilhelms  und  seiner  Familie  durch  die  Regenten.     lU  la^iJ 
nutzunf:;^     11^    Herstellung    Melsungens.     12.    Re^alung   der  Schuld verhilit 
nisse  Wilhelms  durch   die  ReL:enten   unter  Mitwirkung   kaiserlicher  K^'m 
missare.     13.  Verwendung  der  Einnahmen  von  Spaogenber<T  und  Melsun^i-ti 
/um    Unterhalte    des    Landgrafen    und    seiner    Familie.     14»  Wilhelme  ijtr 
mahlin  soll  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  Melsungen  als  Witwensiti  m  1 
^ulem  Zustande  erhalten.     15.  Aussteuer  für  Wilhelms  Tochter  ElTsabt^th. 
h\    Wrsorgung   der    übrigen  Töchter.     17.    Der   Kaiser    will    die    SchulJ- 
verschrei buogen    des    Landgrafen    prüfen    und    über    ihre   Verbindltchk^tl 
entscheiden    lassen.     IK    Ueber    Wittum    und    Ahrrgengahe    von   WMhetmi 
tiemahlin    sollen   von    kaiserhchen    K<mimissaren    mit   den    Regenten  V^r* 
handlungen  ;i;epf logen  werden.     1^1  Bedingungswetse  Teilnahme  dv  s  LanJ- 
graten  an  der  Keoicrung.    2iJ.   RntSLhädiu;uncssumme   für  die  Land^jr-tfin. 
2K  Auszahlunf^^  der  HeimsteUer  für  die  Gräfin  von  BeicbHn^en  durch  di*: 
Regenten.     22.  Versorgung  der  Landgratin  Elisabeth.     23.  \  ersorgunc  di'5 
Landgrafen  und  seiner  Gemahlin  mit  Silbergeschirr.    24,  Zur  \%>njcieliunc 
des   kölnischen  Spruchs  wird   der  Kaiser  Kommissare   abordnen,     25.  1^ 
legung  etwaiger  Irrungen.    2»>.  xVmnestie  für  Ldg.  Wilhelms  Anhüngcr 

Maximilian    schlichtet    die    Irrungen,    die    sich    zwischen   Ldg.l 
Wilhelm  dem  Alteren   und   setner  Gemahlin   Anna   geb,  Henogilll 


[ 
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von  Eraunsch%veig  einerseits  und  dem  Landhofmeister  und  den 
Regenten  des  Fürstentums  Hessen  andererseits  erhoben  haben, 
durch  folgenden  Vertrag:  1.  »Als  nach  abgange  weilend  Idg. 
Wilhelms  von  Hessen  des  Mitlern  die  lantschaft  des  furstentumbs 
Hessen  erbhiildungr  lehen  und  ander  phlicht  getan  >  in  der  gestalt 
das  ain  lantschaft  Idg.  Philipsen  ,  .  .  und  seinen  leibslehenserben, 
und  ob  derselb  an  leibslehenserben  abgienge  alsdan  Idg.  Wilhelmen, 
ob  der  in  leben  were  oder  seinen  erblichen  leibslehenserbeni  wo 
er  der  auch  verlassen  bette,  gehorsam  und  gewertig  zu  sehi  bei 
denselben  erbhuldigungen,  lehen  und  andern  phlichten  sol  es  be- 
leiben, auch  furter  dermassen  und  nit  anders  gehalten  werden. 
Doch  sollen  dieselben  erbhuldigungen,  lehen  und  ander  phlicht,  so 
besehehen  sein  und  hinfur  beschehen  werden,  hierinnen  sonderlieh 
declariert  sein»  das  solhe  Idg.  Wilhelm  und  seinen  leibslehenserben 
vor  und  nach  in  ahveg  zu  allen  iren  gerechtigkaiten  mit  begreifen 
und  t;nlhaftig  machen  und  sein  sollen,  dergestalt  wo  der  allmechtig 
got  idg.  Wilhelm  sein  gesonthait  widerumb  verleihen,  also  das  er 
zu  regierung  vermuglichen  und  geschikt  sein  und,  wie  sich  gehurt, 
restituirt  oder  das  im  von  got  eelich  mandlich  leibslehenserben 
verlihen  wurdefn],  so  sollen  die  gemelten  erbhuldigungen,  lehen  und 
ander  phlicht  .  .  ,  dem  ,  .  .  Idg.  Wilhelmen  unabbruchig  sein,  sonder 
ime  und  seinen  eelichen  mandlichen  leibslehenserben  .  .  ,  alles  das 
volgen  und  werden,  darxu  si  gerechtigkait  haben,  unangesehen  ob 
Idg-  Philips  derselben  zeit  in  leben  sein  oder  leibslehenserben  haben 
wurde  oder  nit.*)  Wir  wollen  auch  als  Rom.  Kaiser  über  solhen 
artikl  ain  gnugsam  declaracion  disem  artikl  gleichmessig  tun/) 
I  Desgleichen  sollen  sich  die  gegenwurtigen  und  künftigen  regenten 
in  naraen  der  stend  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  auf 
gnugsam  mandat  und  bevelh,  so  dieselben  stend  bemelten  regenten 
deshalben  geben  sollen,  gnugsamlich  verschreiben,  verphlichten  und 
in  namen  der  lantschaft  schweren,  das  angezaigter  artik!  dermassen 


V)  Anna  von  Braunschweig  war  mit  der  Fassung  dieses  Artikels  nicht 
sufrieden;  sie  behauptete  nach  wie  vtir,  dass  ihr  geisteskranker  Gemahl 
regierungsfähig  sei.  In  einem  Schreiben  an  Majtimilian  (d.  15J2  August  9^ 
A.  Wien,  MajcimiHana)  behauptete  sie:  »So  ist  sein  l.  auch  nit  so  kränge  das 
er  mit  rate  verstendigcr  frommer  leute  nit  regieren  könne,  sunder  er  ist  gott 
sei  lob  in  zimblicher  gesuniheit  und  mak  mit  warheit  kein  ungeschigklicheit  zu 
ime  bracht  werden,  die  sovil  uf  ir  trage ^  das  ime  haldigung  der  seinen,  auch 
lelhung  der  lehen  zu  seinem  teil  mit  einicheni  rechten  möge  entzogen  werden. 
kern  er  höret  nÜe  tag  mess  mit  guter  andacht ,  beicht  zu  gepurlicher  zeit^ 
empfecht  das  heilig  wirdige  sacrament ,  tuet  niemants  kein  leit ,  ist  fronien 
redelichen  Icuten,  die  ime  zu  fürstlichem  wcsen,  ehr  und  nutz  seines  fursten- 
tumbs raten^  gefolgig,  warumb  soll  ime  dan  das  sem  verhalten  werden?  Aber 
mit  der  treue  als  hofmeister  und  regenten  ine  mainen  und  bisher  geraeint 
haben,  ist  wol  £u  gedenken,  wan  er  als  weise  were,  als  kunig  Salomon  gewest, 
so  muste  er  doch  inen  nit  geschickt  sein,  damit  sie  dester  lenger  herren  bliben,* 

*)  Diese  Deklaration  legte  Maiiimilian  tn  einer  Urkunde  vom  18.  Sept. 
1512  zu  Köln  nieder  f A.  W.,  lieg.  C  p.  151  Nr.  33,  Or).  Die  den  Wettinern  im 
Fftlle  des  Aussterbens  des  hessischen  Hauses  geleistete  Erbhuldigung  wird  wie 
im  Kölner  Vertrage  sq  auch  hier  ignoriert. 
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und  nit  änderst  gehalten  werden  so!.*)  Wir  wollen  uns  auch  für 
uns  und  unser  nachkomen  verschreiben,  gedachten  Idg.  Wilhelmai 
bei  dem  hie  obangezuigten  entsehaid  /u  hanthaben,  zu  schützen  üud 
in  schirmen.  Darzu  so  Idg,  Philips  zu  seinen  mündigen  jarcn 
komet  und  die  regle rung  selbs  annemen  wirdet,  das  alsdan  die 
regenlen  ime  des  regiinents,  so%il  si  des  zu  seiner  gerechtighit 
vorsein  nit  abtreten,  er  hab  sich  dan  zuvor  gnugsamlich  verschribcu 
und  vorphlicht,  obangezaigten  artikeln  zu  leben  und  nachzukor 
2,  Da  Ldg.  Wilhelm  »diser  zeit  villeicht  mit  plodigkait  seine-^ 
beladen«  ist,  bestellt  der  Kaiser  zu  seinen  Vormündern  die  Herzöge 
von  Sachsen.*)  Sie  sollen  darauf  achten,  dass  das  Regiment»  *so 
si  mitsambt  der  lantschaft  in  dem  furstentumb  Hessen  verordent 
haben«,  die  nachfolgenden  Bestimmungen  vollzieht*  3.  Ldg,  Wi 
heim  soll  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen  Kindern  sieh  nach  H 
begeben  und  zu  Kassel  oder  Marburg  wohnen  »oder  wo  zu  jedef 
zeit  sterbender  oder  ander  leuf  halben  baider  fursten  hof  und  in 
regiment  .  .  -  gehalten  wirdet.«  Dort  sollen  sie  ordenthVh  uaü 
fttrstlich  unterhalten  »und  auch  mit  erlichen  zimeni  in  den  slosscn 
versehen  werden.  Wolte  aber  der  fursten  ainer  aus  seiner  notdurh 
oder  lust  besonder  essen  und  zu  zeiten  im  gejaid  oder  lustheuseni 
sein,  sol  inen  nicht  abgeslagen»  sonder  nach  der  zeit  und  gelegen 
halt  zimlichen  gestat  werden.«  4  Es  soll  dem  Landgrafen  und 
seiner  Gemahlin  »kainerlei  gewalt  oder  ichts  anders  unbillichs  zu- 
gezogen  oder  widerfaren«,  sondern  sie  sollen  bei  diesem  Vertrage 


I 


^)  Die  hessischen  Stände  bestätigten  den  Kölner  Vertrag  am  ILXotc 
ber  1512  dureh  folgende  Urkunde:  *  Wir  die  prelaten,  ritterschaft  und  stete  dö 
furstcntuftibs  zu  Hessen  bekennen  und  tun  kunt  hienine  sametlich  und  sooderliA 
vor  uns,  unser  erben  und  nachkomen  gein  all ermennigrli eben :  Dweit  die  Ron. 
Kei.  Mt.  unser  allergnedigster  herre  die  irrunge  und  xweihelttgkeit  ^wutcto 
den  durcbleuchttgen  bochgebornen  fursten  und  furstin  h.  Wilhelraen  lantgrAvco 
2U  Hessen  und  seiner  i.  g.  gcniahct  unser  g.  bern  und  frauen  eins»  den  ge 
strengen  und  ernvesten  lanthüfmeister  und  andern  regcnten  des  furstcntunib» 
an  stal  imd  von  wegen  des  durchleuchtigen  bochgebornen  fursten  auch  unscn 
g.  hern  Idg.  Phylipss  lu  Hessen  andernteils  vertragen  laut  eins  schriftlicbe« 
schctns,  so  ire  Kei.  Mt.  und  mit  irem  sigiJ  versigelt  darüber  ufgericht  und 
darinne  verliebt  hat,  dns  die  regentcn  unser  als  der  lantschaft  zu  HcsscQ  »ol- 
macht  haben j  damit  solichem  vertrage  gelebt  werde  und  von  unserwe^^efi  gi^ 
loben  und  schweren  sollen,  das  wir  demnach  und  daruf  also  biemit  sansctlicb 
und  sonderlich  den  angezeigten  rcgenten  unser  vollenkommen  befelh,  nuicbt 
und  gewalt  geben  und  in  der  allerbesten  forme  und  gestalt,  wie  das  in  rccbte 
aliervollenkomlichst  und  creftigst  gescheen  kan ,  sol  odir  mag,  g^egcben  bubci} 
wollen,  soHchen  angeregten  kciserlichcn  vertrag,  so  viel  uns  als  die  lanCsduft 
der  anrufet  und  darinne  angexeigt  211  fultenzihen,  den  zu  halten  xu  gelobe« 
und  zu  schweren  ane  alle  ge verde.  Des  in  orkunde  sein  unser  Johnn  »bis  10 
Cappel  und  Johan  abts  zu  lireydenaue  siegel  vor  uns  und  die  andern  prcUttnii 
Adolf f  Ruen  au  Holtzhauscn,  Caspar  von  Breydeubachs.  Friederich  Diedcn  iin^ 
Gysen  Hundes  vor  uns  und  gemeine  ritterschaft  und  der  stat  CasseK  Mnrpurj* 
Eschwege  und  Wetter  vor  uns  und  aller  stet  der  lantschaft  wegen  des  furstrt- 
tumbs  zu  Hessen  an  diesen  bricf  gehangen.  Der  gegeben  ist  an  S.  Mertins  des 
bischol»  tage  ao,  dm.  millesimo  quingcntesimo  duodecinio.*  tA.  W,,  keg.  C  p^ 
151  Nr*  35,  Or;^ 

*)  Die  Urkunde,  in  der  MajEimilian  die  Wettiner  dem  Ldg.  Wilhelm  de« 
Älteren  »als  seiner  1.  necbsl  gesipl  freund  und  vcrwaatcn«  als  V'ormUnder  rcr- 
ordnet,  ist  vom  4,  Oktober  1512  datiert.     [A.  \\\,  Ri^g.  C  p.  151   Nn  34,  Ur.; 
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geschützt  werden.  5,  Der  Kaiser  wird  sofort  »ain  tapfere  und 
verstendige  person  vom  adl  und  aus  dem  fürst entumb  Hessen  ge- 
boren Idg.  Wilhalmen  als  ainen  hofmaister  zuordnent  die  sein  person 
in  gueter  acht  [hab]  und^  sovil  imer  muglich  sei,  auf  sein  person  emb- 
siklichen  und  vleissiklichen  wart.«  Auch  die  Regenten  sollen  das 
thun  und>  sobald  es  Not  thut^  den  Landgrafen  mit  Ärzten  versehen. 
6.  Der  Hofstaat  Wilhelms  des  Älteren  soll  aus  folgenden  Personen 
bestehen:  einem  Hofmeister»  einem  Schenken»  zwei  Truchsessen» 
einem  Vorschneiden  zwei  Edelleuten,  vier  Edelknaben^  einem  Arzt, 
einem  Feldtrompeter  und  der  entsprechenden  Dienerschaft.  Der 
Landgraf  soll  acht  Reitpferde  und  einen  Wagen  zur  Verfügung 
halben;  »derselb  wagen  sol  auch  auf  die  lantgrefin  warten  zu  irer 
notdurft,  wan  si  ausfaren  wilL  Es  so!  auch  noch  ain  wagen  ge- 
halten w^erden,  und  so  man  den  gebrauchen  will»  sollen  das  regiment 
die  wagenpfert  darzu  verordnen»  item  sechs  officierpersonen ;  dar- 
inne  sol  gerechent  sein:  camerknechti  caplan  und  ander  notdurftig 
officier,  doch  nicht  über  die  anzal  der  sechs  pcrsonen*  sechs  gemaine 
pherd  für  dieselben  officier,  item  für  des  lantgraven  phert  und 
der  sechs  officier  phert  sollen  notdurftig  marstaller  gehalten  und 
besteh  w^erden.«  7.  Der  Hofstaat  der  Landgräfin  und  ihrer  Tochter 
soll  bestehen  aus:  »hofmaister..  .»  hofmaisterin»  sechs  edljunkfrauen> 
zwo  camermaid»  camerfrau,  caplan,  zwen  edelknaben»  turhueter  .  .  ., 
furschneider  ,  »  ,»  schenk  ...»  Schneider»  muntkoch,  camerknechti 
truchsass«  und  der  entsprechenden  Dienerschaft.  8.  »Die  ob- 
angezaigten  pcrsonen  w^as  vom  adel  ist  oder  grosso  ff  icier  sollen 
aus  dem  furstentumb  zu  Hessen  geborn  sein,  ausgeslossen  zwen 
vom  adel,  die  mugcn  aus  andern  landen  sein,  desgleichen  die  ge- 
niainen  dienstknecht»  und  ob  Idg.  Wilhelm  aus  obgemelten  personen 
ainer  oder  mer  misf allen  hette  oder  die  nit  taugenlich  wem,  sollen 
ander  an  ir  stat  mit  wissen  des  verordenten  hofmaisters  aufgenumen 
und  bestell  w^erden.*  9.  Die  Regenten  sollen  Ldg,  Wilhelm,  seine 
Familie  und  das  Hofgesinde  *mit  claidung,  sold  und  aller  ander 
notturft  nichts  ausgenumcn  erheben  versehen»  auch  inen  auf  ain 
jede  fronvasten  200  gülden  rh,  zu  opfergelt  raichen.  10.  Es  sol 
auch  Idg.  Wilhelm  samht  seiner  geraahel  gejaid,  w^aidwerk  und 
ander  fürstlich  lust  zu  irer  ergetzlichait  zimlichen  zu  gebrauchen 
gestatt  .  ,  .  werden.  IL  Antreffend  den  pau  zu  Mellsungen  w^oUen 
wir»  das  die  regenten  daselbst  forderlichen  sovil  pauen  und  zu- 
richten» das  die  lantgrefin  darin  erlichen  sein  muge.  12.  Antreffend 
die  schulden  und  das,  so  Idg.  Wilhelm  scidcr  der  zeit,  als  er  aus 
dem  lande  zu  Hessen  komen  ist,  verschriben  und  verzert  hat»  er- 
kennen wir,  das  uns  lauter  und  klar  anzaigen  besc heben  sol  des  .  .  . 
Idg.  Wilhalm  und  seiner  gemahel  zerung.  So  soll  solhe  zerung 
durch  das  regiment  zu  Hessen  an  .  .  .  Idg.  Wilhalm  und  seiner  ge* 
mahel  nachtail  oder  schaden  entricht  und  bezalt  werden,  und» 
damit  in  bezalung  solher  zerung  zimblichait  und  mass  gebraucht 
werde,  wollen  wir  alsdan  etliche  commissarien,  die  uns  vorphlicht 
sein,  verorden»  die  sich  derselben  zerung  erkunden  und  darin  zim- 
lich    mass    und    mittel    furnemen.      13.    Antreffend    slos    und    stat 
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Spanngenberg,  auch  slos  und  stat  Mellsungen,  dieselben  sollen  mit 
allen  renten  und  zugehorungen  auf  .  .  .  des  lantgraven,  seiner  ge- 
mahel  und  kinder  underhaltung  wie  ander  des  furstentumbs  slos 
und  stat  gebraucht,  eingenumen  und  gehalten  werden.«  14.  Sollte 
Ldg.  Wilhelm  vor  seiner  Gemahlin  sterben,  so  soll  ihr  laut  ihrer 
Verschreibung  Melsungen  eingeantwortet  »tmd  das  slos  Mellsungeo 
als  iren  ansas  in  zimlichen  pau«  gehalten  werden.  15.  Ldg.  Wil- 
helms »eeliche  weltliche  tochter,  so  noch  nicht  verheirat  ist«^),  soll 
mit  fürstlicher  Aussteuer  versehen  werden.  16.  »Der  gaistlichen 
tochter  halben  wollen  wir  unsem  reten,  so  wir  der  zerung  halben 
verordnen,  bevelhen,  das  si  sich  aigentlichen  erkunden,  ob  das  gelt 
so  in  die  closter  gegeben  wirdet,  iren  personen  zu  guet  oder  zu- 
statten kom  oder  nit.  17.  Dan  der  verschreibung  halb  erkennen 
wir,  das  ldg.  Wilhalm  von  Hessen  uns  in  ainem  monat  dem  nechsten 
lauter  und  klar  anzaigung  tun  sol,  was  er  seider  der  zeit,  als  er 
aus  dem  furstentumb  Hessen  komen  ist,  vorschriben  hab,  wer  auch 
dieselben  person  sein.  So  wir  dan  dasselb  aigentlich  wissen,  wollen 
wir  durch  unser  commissari  darüber  erkennen,  was  ainem  jeden, 
so  solh  verschreibung  haben,  von  billichait  und  rechts  wegen  ge- 
geben oder  wie  dieselben  verschreibungen  gehalten  werden  sollen. 
18.  Antreffend  den  widom  und  morgengab  gemelts  lantgraven  ge- 
mahel,  auch  iren  widombsitz  genannt  Mellsung,  derhalben  si  merg* 
lieh  mengcl  und  gebrechen  anzaigt  und  darin  wendung  begert,  ist 
unser  mainung,  das  wir  dem  bischove  [!]  zu  Wirtzburg  und  grave 
Micheln  von  Wertheim  zu  conunissarien  verordnen,  die  sollen  be- 
melte  lantgrefin  in  iren  beschwerungen,  desgleichen  hofmaister  und 
regenten  zu  Hessen  notdurftiklichen  hören  und,  wo  not  sein  wurde, 
in  der  guetlichen  oder  zu  entlicher  handlung  die  irtimiben  be- 
sichtigen und  auf  den  augenschein  komen  und  alsdan  allen  vleis 
ankeren,  si  der  guetlichen  zu  vertragen.  Wo  aber  solhs  nit  sein 
mocht,  so  sollen  dieselben  commissarien  uns  auf  dem  künftigen 
reichstag  zu  Wormbs  solh  ir  handlung  mitsambt  irem  rat  und  guet- 
bedunken  anzaigen  oder  zuschiken,  so  wollen  wir  alsdan  deshalben 
entlichen  beschaid  und  erkantnus  darüber  geben.  19.  Das  auch 
ldg.  Wilhelm  zu  seinen  gelegen  zeiten  in  reten  sein  mueg  und  doch 
kain  procurei  annemen,  sein  mainung  gehört,  und  was  in  rat  für 
guet  funden,  sol  furgcnumen  werden.«  20.  Zum  Entgelt  dafür, 
dass  die  Landgräfin  ihre  Tochter  bisher  erzogen  und  unterhalten 
hat,  sollen  ihr  die  Regenton  800  Gulden  zahlen,  wofür  Kleinodien 
gekauft  werden  sollen,  die  »dem  jungen  freulein  zu  irem  beislaf 
durch  die  muetter  gegeben«  werden  sollen.  21.  »Der  von  Peuch- 
lingen  halben  erkennen  wir,  das  derselben  ir  heiratguet  und  ab- 
fertigung*)  laut  der  verschreibung  und  vertregcn   dcshalben    durch 

*)  Zwei  Töchter  Ldgf.  Wilhelms  waren  seit  1493  Nonnenklöstern  über- 
g:eben,  Anna  nach  Ahnabcrg^,  Mechtild  nach  Wcissenstein  (vgl.  Rommel  III, 
104,  J.  Hoffmeister,  Genealogie  von  Hessen  S.  24).  Katharina  hatte  1511  den 
Grafen  Adam  von  Beichlingen  geheiratet.  So  war  1512  nur  Elisabeth  (geb.  1503) 
bei  den  Eltern. 

•)  Die  Regenten  und  die  Stände  von  Hessen  scheinen  sich  bisher  ge- 
weigert  zu    haben ,    der  Gemahlin   des  Grafen  von  Beichlingen,    Katharina  von 
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die  fursten  zu  Hessen  aufgericht  durch  die  regenten  .  .  .  geraicht 
werden  sollen,  22.  Die  unverheirat  tochter  [Elisabeth]  sol  mitler 
zeit,  bissolang  si  v^erheirat  wirdct»  mit  klaidern»  clainaten  und  andern 
notdurft  nach  irera  stat  versehen  werden  durch  die  regenten. 
23.  Und  so  Idg;  Wilhalm  und  sein  gemahel  je  zu  zeiten  an  das 
waidwerk  oder  nach  irem  last  sunst  ausreiten  wurden,  sol  der  hof- 
maister  und  regenten  inen  zu  solhem  Idg»  Philipsen  hofgesind  oder 
ander,  wie  si  nach  gelegenhait  riiner  jeden  zeit  und  sachen  guet 
bedunket  und  die  notdurft  erfordert,  zugeben  und  verordnen.  Dem 
.  .  .  Idg.  Wilhelm  und  seiner  gemahel  sol  auch  durch  die  regenten 
.  .  .  silbergeschier  für  iren  munt  auf  ain  tafel  ungeverlichen,  wie 
sich  dan  ainem  fürst en  und  furstin  gczimbt,  bestellt  und  geantwurt 
werden,  und,  so  ...  Idg.  Wilhalm  mit  tod  abgeen  und  ine  sein 
gemahel  überleben  w^urde,  dasselb  Silbergeschirr  .  .  .  seiner  gemahel 
ir  lebenlang  zu  irem  gebrauch  gelassen  und  nach  irem  abgang 
widerumb  zu  dem  furstentumb  Hessen  gcnumen  werden.  24.  Und 
damit  sich  aber  in  einsetzung  und  volziehung  .  .  .  unsers  Spruchs 
kajn  irningen  oder  Widerwillen  begebe,  so  wollen  wir  .  .  .  unsern 
commissarien ,  so  wir  der  schuld  halben  .  .  .  verorden,  bevelheut 
das  si  berurten  einsetz  tun  und  solhen  unsem  sprach  volziehen. 
25.  Ob  sich  auch  zwischen  beder  forsten  Idg.  Philipsen,  Wilhalmen 
oder  derselben  regenten  hofgesind  oder  jemands  andern  ainicherlai 
Widerwillen»  irrung  oder  ramor  begeben,  so  wollen  wir,  das  solh 
imingen  und  Widerwillen  durch  beder  fursten  hofmaister  hingelegt 
und  ain  jeder  durch  seinen  hofmaister  nach  gestalt  seiner  handlung 
und  verprechens  gestraft  werden,  wo  aber  das  nicht  beschehe  und 
durch  den  hofmeister  .  .  .  die  Verbrecher  nicht  gestraft,  so  sollen 
alsdan  solh  irrung  durch  die  regenten  zu  Hessen,  wie  sich  gehurt, 
hingelegt  oder  gestraft  werden,  26,  Und  auf  solhs  alles  sollen  all 
ungnad,  widcrwilk^n  und  irrungen,  so  sich  zwischen  allen  tailen» 
auch  ir  jedes  verwandten  vom  adel  und  andern  begeben  und  vor- 
loffen  hat,  tod  und  absein,  .  .  .  und  alle  gelangen,  so  si  zu  baiden 
tailen  discr  Sachen  halben  in  fenknus  und  verhaft  haben,  auf  ain 
zixnbltche  alte  urfehd  ledig  gelassen  und  ain  jeder  zu  dem  seinen, 
so  er  vor  solher  fenknus  gehabt  und  ime  eingenomen  worden  were, 
an  alle  ferrer  auszug  und  waigerung  komen  und  ime  das  ein- 
geantwurt  werden  und  disem  vertrag  gestraks  leben  und  volziechen,« 
Sollten  sich  über  die  Auslegung  des  Vertrages  Irrungen  erheben, 
die  durch  die  Vormünder  nicht  gütlich  vertragen  werden,  so  sol! 
man  sich  an  den  Kaiser  wenden.     »Mit  urkunt  dis  briefs   besigelt 


Hesaen,  eine  Heimsteuer  lu  bewilligen^  weil  die  Ehe  hinter  ihrem  Rücken  g^e* 
ftdiloiMeti  war  und  für  unebenbürtigr  angesehen  wurde»  (Vgl.  o.  Nr.  55  S.  155 f.) 
Die  Wcttiner  und  Boyneburg  aber  vollzogen  diesen  Artikel  des  Kölner  Ver- 
t^l£r«^s  nicht.  Erst  nach  dem  Sturz  der  Regenten  und  der  AbschÜttelung  der 
sächsischen  Vormundschaft  (Ende  September  1514}  erhielt  Graf  Adam  von 
Beichlmgen  von  der  Regentin  Anna  und  den  verordneten  Räten  eine  Heimsteuer 
von  1 1  000  Gulden  für  seine  Gemahlin,  wahrscb  eint  ich  als  Belohnung  für  die 
Hilfe^  die  er  der  jungen  Landgräfin  bei  Boyneburgs  Fall  geleistet  hatte.  S.  die 
llen  A,  Mbg.,  O,  W.  S.  1,  Ldg.  Wilhelms  l.  Töchter. 
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mit  unserm  anhangenden  insigel  geben  in  unser  und  des  heiligen 
Reichs  stat  Colen  am  fünf  zehenden  tag  dits  monats  septembris 
nach  Cristi  geburt   1512.« 

A.  W.,  Reß.  C  p.  151  Nr.  32.  Or. 


6o.  Kaiser  Maximilian  an  die  Regenten  von  Hessen.  Landau 
1513  Februar  24. 

Ist  mit  der  Abreise  der  hessischen  Gesandten  aus  Worms  unzufrieden 
und  befiehlt  den  Rejrenleni  Bevollmächtiget e  mit  einer  Geldsumme  lur 
Auslösung  Ldg.  Wilhelms  abzuordnen. 


Er  spricht  ihnen  seine  Unzufriedenheit  darüber  aus»  dass  ihre 

Abgesandten  ungeachtet  des  kaiserlichen  Verbots  aus  Worms  aus 
gerückt  und  ohne  Wissen  seiner  Rate  nach  Hessen  gezogen  sind» 
»darab  wir  dan  und  nit  unbillichcn  befrenibdet,  angesehen  das  wir 
dardurch  abnemen  muessen,  das  solhes  zu  Verzug  und  verhindnmg 
berurts  spruchs  [zu  Cöln]  ,  .  .  beschehe,«^)  Er  befiehlt  ihnen, 
alles  verziehen  die  euern  mit  volmechtigem  gewalt«  und  7000  G11I 


Llv        I 

idt     1 


i 


')  Über  die  Irrungen,  die  sich  an  die  Ausführung  des  K{5lner  Vertrages 
knüpften  iitid  ziemlich  ein  Jahr  dauerten,  können  wir  in  den  Landtag^akten 
nicht  durch  eingehende  Wiedergabe  der  ziemlich  umfangreichen  Akten  Aus- 
kunft geben,  die  sich  im  Marburger  (O.  \V.  S,  1,  Personal*Akten  Ldg.  Wilhelms 
des  Älteren;  vgL  insbesondere  den  Bericht  der  hess.  Gesandten:  »VVcs  in  sacbcii 
ldg,  Wilhelme  zu  Hessen  hei.  zu  Coln  und  ferner  sidder  dem  kais.  ussprucb  gfr 
handelt  worden«  ;  Cpt.  ohne  Datum)  und  Weimarer  Archiv  (Reg,  C  p.  15J  St, 
31  '  Bd.  6—8)  finden.  Über  die  Bezahlung  der  Schulden^  die  Wilhelm  dcf 
Ältere  und  seine  Gemahlin  während  ihrer  Abwesenheit  aus  Hessen  iiii  Auslandf- 
gemacht  hatten  (vgl.  Art.  12  u.  17  des  Kölner  V'enrnges),  entbrannte  zwiscliai 
den  Regenten  und  der  wilhelminischen  Partei  ein  erbitterter  Streite  Jene  woll- 
ten erst  nach  der  Heimkehr  des  Landgrafen  seine  Schulden  begleichen,  wjLhrend 
Annn  von  Braunschweig  forderte ,  dass  die  Abgesandten  des  Regiments,  die 
ihren  Gemahl  aus  Worms  abholen  solltenj  zunächst  dort  die  Schulden  bezahl- 
ten, (Vgl,  ein  Schreiben  Wilhelms  des  Älteren  an  Älaiimilinn  vom  22.  Oktober 
1512  A.  W.,  a,  a.  O.  Bd.  6,  Kop.)  Wie  man  aus  dem  oben  wiedergegebenen 
Schreiben  ersieht ,  schloss  der  Kaiser  sich  den  W^ünschen  Annas  von  ßrauo- 
schweig  an.  Schon  in  einem  Schreiben  vom  18.  Januar  1513  iA.  W\,  *.  a,  0. 
Bd-  7,  Kop.)  hatte  der  Regent  Georg  von  llat/feld,  der  zur  HetmfUhrung  Wil- 
heims  des  Älteren  vom  Regiment  mit  anderen  nach  Worms  abgeordnet  w*ar»  TOn 
dort  seinen  Kollegen  gemeldet»  dass  Maximilian  seinen  Kommissaren  befohlen  habe, 
die  hessischen  Gesandten  nicht  aus  der  Stadt  zu  lassen,  bevor  sie  nicht  zum  mindesten 
7000  Gulden  zur  Schuldentilgung  hinterlegt  hätten.  Die  Regenten  aber  hatten  in 
einem  Schreiben  vom  22.  Januar  1513  (A.  W,,  n.  a.  O.^  CptJ  Hatzfeld  und  die 
anderen  Gesandten  im  Namen  der  Wettiner  angewiesen,  dem  kaiserlichen  Betehlc 
nicht  Folge  zu  geben;  vielmehr  sollten  sie  es  sich  ja  nicht  anmerken  lassen,  dass 
sie  6000  Gulden  bei  sich  hätten  :  »dan  ir  kenl  die  leut  und  das  an  deme  ende 
hun[g]rige  wolfe  sein,  forchten  ouch»  das  es  unsern  gst.  u.  g.  hcrn  nicht  gefallca 
wurde.«  Und  wie  aus  der  Beschwerde  des  Kaisers  oben  hervorgeht,  entwichen  die 
hessischen  Gesandten  ungeachtet  des  kaiserlichen  Verbotes  aus  Worms.  Vgl 
auch  das  von  Gerland  in  den  Mitteil.  d.  Vereins  f.  hess.  Gesch,  «Jahrg,  18Ä4 
S.  125  ff.)  veröffentlichte  Aussclireiben  Wilhelms  vom  Mittwoch  nach  Ostern  «- 
Anna  von  Hessen  S*  85  f* 
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^n  zur  Auslösung  Ldg.  Wilhelms  abzuordnen  und  »darzu  noch 
dich  tner  tausend  guldin,  nachdem  bisher  aus  eurm  Verzug  vor- 
erurter  Sachen  ,  .  ,  unserm  lieben  oheim  und  fursten  auf  sein 
erung  .  .  .  mer  als  vor  aufgeloffen  ist.*)  .  .  .  Geben  zu  Lanndau 
im  24.   tag  Februarii  ao,  XJII.« 

A-  'W^  Reg.  C  p.  151  Nr.  31 J  Bd.  7,  Or. 


k*^  Infolge  des  kaiserlichen  Schreibens  vom  24.  Februar  befahlen  die 
iner  den  Regenten  auf  ihre  Anfrage  hin  am  26.  Milrx  1513  (A*  W.^  a.  a. 
'pU>,  dass  sie  aufs  neue  Abgeordnete  mich  Worms  zur  Verhandlung  mit 
ItAiserlichen  Kommissaren  abordneten.  Am  16,  April  1513  wurden  die 
landlungen  von  den  kaiserlichen  Mofrüten  wieder  eröffnet.  Die  Regenten 
hatten  Friedrich  Trott,  Kaspar  von  Berlepsch  und  den  Kanzler  Herting  Schenk 
bevollmächtigt.  Diese  focbten  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Schulden  an,  die 
IjA^.  Wilhelm  ausserhalb  Hessens  gemacht  habe :  sei  es  ihm  doch  wegen  seiner 
Unmündigkeit  nicht  gestattet^  ein  Siegel  zu  fuhren;  daher  sei  alles  irngiltig, 
was  unter  diesem  Siegel  ausgestellt  worden  sei.  Schliesslich  bringen  die  kaiser-  ' 
lieben  Kommissare  unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  Wilhelm  von  Strassburg  am 
3t.  Mai  1513  zu  Worms  einen  Abschied  zustande,  nach  welchem  die  Regenten 
spT\echen ,  bis  tum  29.  September  1513  6000  Gulden  zur  Bezahlung  der 
t&ulden  Wilhelms  des  Alteren  zu  hinterlegen.  Darauf  wurde  der  alte  I.and- 
nach  Hessen  gebracht,  wo  in  Marburg  im  Juni  unter  dem  Vorsitz  kaiser- 
Kommissare  über  die  Ausführung  der  einzelnen  Artikel  des  Kölner  Ver- 
verhandelt  wurde.  Da  entstanden  aufs  neue  Differenzen  zwischen  den 
aten  und  Anna  von  Braunschweig ;  sie  kntlpften  sich  an  die  Wahl  der 
onen,  aus  denen  der  Hofstaat  Wilhelms  gebildet  werden  sollte :  während 
ndgrJ&fin  ihre  Anhänger  in  die  Hofstcllcn  zu  bringen  suchte,  widerstrebte 
borg  diesem  Vorhaben,  da  er  die  Anstifter  der  wilhelminischen  Irrungen 
lire  Umtriebe  nicht  belohnt  wissen  wollte.  Vor  allem  wollte  Anna  den 
Anhänger  der  Regenten^  Friedrich  Trott,  nicht  als  Hofmeister  dulden  und  setzte 
»  auch  mit  Hilfe  Majtimilians  durch,  dass  an  seiner  Stelle  Kaspar  von  Berlepsch 
dieses  Amt  Übertragen  wurde.  Am  9.  — 10.  Juli  1513  wurde  von  den  kaiser- 
glichen  Kommissaren  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen  Johann  Ludwig  zu  Nassau 
Marburg  ein  Abschied  aufgerichtet»  der  dte  endgiUige  Zusammensetzung  des 
ofstaates  Wilhelms  des  Älteren  und  seiner  Gemahlin  regelte  und  die  einzelnen 
|Artikel  des  Kölner  Vertrages  bestätiÄjfte.  Auch  Kurf.  Friedrich  von  Sachsen 
rohnte  den  Verhandlungen  bei.     i.A.  W^,  Reg.  C  p.   151   Nr.  3P  Bd.  8J 
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vin. 

Erhebung  der  hessischen  Stände  gegen  die  Regenten 
auf  Anstiften  der  Landgräfin  Anna.  Die  Landtage 
zu  Felsberg  und  zu  Treysa.  Aufrichtung  einer  neneo 

Einung. 

1513  August  2  —  1514  Anfang  März  (Nr.  61—109).*) 


Das  politische  Ungeschick,  das  die  Regenten  in  dem  wilhelmi- 
nischen Handel  an  den  Tag  gelegt  hatten,  war  ihrem  Ansehen 
natürlich  wenig  förderlich  gewesen:  Die  Züchtigung  Hombergs 
und  Treysas,  die  grossen  Kosten,  die  die  Flucht  Wilhelms  des 
Älteren  und  sein  langer  Aufenthalt  ausserhalb  des  Landes  verur- 
sacht, sowie  die  lange  Fortdauer  der  Unruhen  und  der  Gährung 
im  Inneren,  alle  diese  Momente  hatten  die  herrschende  Unzufrieden- 
heit vermehrt.  Hinzu  kam,  dass  im  Lager  der  Regenten  selbst 
Zwiespalt  herrschte,  dass  der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyne- 
burg  wegen  seines  eigenmächtigen  Betragens  von  einigen  einfluss- 
reichen Kollegen  auf  das  heftigste  angefeindet  wiu*de  (Nr.  61 — 63). 
Zwischen  diesen  und  der  jungen  Landgräfin,  die  ihren  alten  Wider- 
sacher glühend  hasste  und  ihn  aus  dem  Regiment  zu  verdrängen 
wünschte,  kam  es  zu  einem  engen  Bündnis,  das  auf  den  Stun 
Boyneburgs  und  seines  Anhangs  zielte.  Es  fiel  der  Landgräfin 
und  ihren  Freunden  nicht  schwer,  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Bundes- 
genossen um  sich  zu  sammeln.  Hatten  doch  Boyneburg  und  seine 
Genossen  die  Gunst  der  hessischen  Stände  verscherzt.    Diese  hatten 


*)   Vgl.  für  diesen  AbschoiU  Amv^  tpq  Hessen  S.  88—115. 
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ch  im  Juli  1509  gegen  Anna  erhoben,  um  an  die  Stelle  ihres 
elbstherrlichen  Regiments  eine  Regierung  zu  setzen  >  in  der  der 
indischen  Mitwirkung  von  vorneherein  ein  breiter  Raum  gesichert 
rar-  Aus  ihrer  Mitte  hatten  sie  mit  Unterstützong  der  Emestiner 
die  Regenten  erwählt,  die  hinfort  in  engster  Gemeinschaft  mit  ihnen 
die  Geschicke  des  Fürstentums  lenken  sollten.  Bojmeburg  aber 
hatte  ihre  Hoffnungen  arg  getauscht.  Im  Einvernehmen  mit  den 
Wettinem  hatte  er  im  Widerspruch  mit  dem  ständischen  Interesse 
und  seiner  früheren  Haltung  die  Stände  vernachlässigt  und  auch 
bei  wHchtigen  Angelegenheiten  ihren  Rat  nicht  eingeholt:  weder 
bei  der  Erhebung  einer  Schätzung  noch  bei  der  jährlichen  Rech- 
nunglegung  wurden  von  ihm  die  Stände  oder  der  ständi.sche  Aus- 
schuss  hinzugezogen.  Unter  .solchen  Umständen  gelang  es  der 
jungen  Landgräfin  leicht*  zahlreiche  angesehene  Mitglieder  der 
Ritterschaft  insgeheim  zu  einer  förmlichen  Verschwörung  zu  ver- 
einigen. Wenige  Tage  vor  Weihnachten  1513  trat  Anna  an  der 
Spitze  ihrer  Anhänger  öffentlich  hervor.  Am  22.  Dezember  er- 
liess  sie  mit  Über  ftinfzig  Gesinnungsgenossen  ein  Einladungsschreiben 
zu  einem  Landtage,  der  auf  ihrem  Witw^ensitz  Felsberg  Anfang 
Januar  1514  stattfinden  sollte  (Nn  64).  Anna  selbst  eröffnete  am 
10.  Januar  die  Tagung  mit  einer  längeren  Ansprache  (Nn  65)  und 
liess  dami  eine  Schrift  verlesen,  in  die  sie  geschickt  ihre  eigenen 
Beschwerden  mit  denen  ihrer  Bundesgenossen  gebracht  hatte  (Nr. 
66  u.  67).  Der  Felsberger  Landtag  fasste  zwei  wichtige  Beschlüsse: 
einmal  beraumten  die  Stände  auf  den  6.  Februar  einen  neuen 
Landtag  nach  Treysa  an»  auf  dem  sich  Boyneburg  und  seine  An- 
hänger  gegenüber  den  Anklagen ,  die  gegen  sie  erhoben  worden 
waren,  rechtfertigen  sollten  (Nr.  66);  zum  rmdern  ordneten  sie  an 
die  Wettiner  eine  Gesandtschaft  ab,  die  ihnen  als  den  Vormündern 
des  jungen  Landgrafen  die  Beschwerden  gegen  das  Regiment  zu 
übermitteln  und  um  Abstellung  der  Missbräuche  zu  bitten  hatte 
(Nr.  69),  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  hörte  in  Naumburg  die 
Gesandten  wohlwollend  an  und  versprach  ihnen  schnelle  und  gründ- 
liche Untersuchung  ihrer  Anliegen ;  zu  diesem  Zwecke  beraumte 
er  einen  Landtag  in  Kassel  für  Anfang  März  an»  verbot  aber  zu- 
gleich den  hessischen  Ständen,  den  in  Felsberg  angesetzten  Landtag 
in  Treysa  zu  besuchen  (Nn  70  u.  71),  Doch  Anna  und  ihre  Anhänger 
kehrten  sich  an  das  Verbot  der  Wettiner  nicht,  sondern  hielten 
unter  zahlreicher  Teilnahme  vom  6.  bis  zum  IL  Februar  den 
Treysaer  Landtag  ab.  Hier  verband  man  sich  durch  Aufrichtung 
aer  neuen  Einung,    in    der    mit  Bewilligung   der  Landgräfin    den 
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Ar.cprQcIien  der  SUnde  anf  Mitwirkung  an  der  Landesregienug 
in  wrxtgebender  Weise  Rechnung  getragen  wurde,  zu  Schutz  and 
Tr=u  gegen  die  verhassten  Regenten  (Xr.  72,  7a  76,  77,  80,  88,  89). 
inde>  wagten  die  Anhänger  der  Landgräfin  noch  nicht,  zur  Ab- 
setrzng  Bojneburgs  zu  schreiten,  obwohl  der  Landhofmeister  nn* 
geachtet  ihrer  Aufforderung  dem  Treysaer  Tage  ferngeblieben 
war.  sondern  l^rschlossen.  den  von  den  Wettinem  ausgeschriebenen 
IL^.itag  zu  Kassc'l  abzuwarten,  um  dort  seine  Verteidigung  anzn- 
hören.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  waren  sie  nun  aufs  eifrigste  be- 
mühL  für  ihre  Sache  im  Lande  Anhänger  zu  werben  und  diese 
auf  die  neue  Einung  zu  verpflichten  (Xr.  81—83,  85,  86,  91,  92, 
^5.  löl.  107.  1C^5*  wogegen  die  Regenten  die  Herzöge  von  Sachsen  lu 
thatkrlftigem  Einschreiten  anspornten  und  die  Landgenossen  vor  dem 
Ar.<chiuss  an  Annas  Parteigänger  nachdrücklich  warnten  (Nr.  84, 
^X  ^4.  QS— lOa  102,  104,  105.  109.  Vergeblich  suchten  diese,  den 
mr.^en  Landgrafen  in  ihre  Hände  zu  bringen:  der  Anschlag  misslang, 
wt  f:  die  Bürgerschaft  Kassels  treu  zu  Boimeburg  hielt  (Nr.  74,  75, 
7^.  S7.  93 .  Da  die  Einungsgenossen  einen  Überfall  mit  fremdem 
Kriegsvolk  auf  Boyneburgs  Anstiften  besorgten,  brachten  sie  mit 
ihrem  AILirmgeschrei  und  ihren  HQfsaufgeboten  das  ganze  Land  in 
Aufruhr  und  machten  es  den  Regenten  schwer,  die  in  Unruhe  ge 
r.titne  Bevölkerung  zu  beschwichtigen  (Xr,  96,  97,   103,  106). 


6i.  Die  Regenten  Dietrich  von  Cleen  und  Eitel  von  Löwen- 
stein an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen.     1513  August  2. 

Iv^chwmr.  sich  ub^^r  die  eiponmächtige  Repierungsweise  des  Land- 
h^!nu:<:ir^  der  nach  j^nnem  BelicK-n,  ohne  seine  Amtsgenossen  zu  Rate 
.-u  .••chcn.  schaitoi  und  waltet. 

Sic  beschweren  sieh  darüber,  dass  der  Landhofmeister  Ludwig 
\vMi  IVvneburi:  1.  »uns^rs  c-  hem  und  der  lantschaft  nodturft  und 
^.uhen  jieh.indeh  hat  .  .  .  und  uns  niehts  darzu  genomcni  sunder 
svh<  uunc  vor  uns  gehabt,  aus  was  Ursachen,  ist  uns  verborgen, 
lind  doeh  dt  brive  in  namen  lanthofmeister  und  anderer  regenten  [hat] 
ausjzehen  [lassen]:  2.  sei/t  er  alle  ;unbtleute  und  entsetzt  si,  si  sein 
cioss  oder  klein,  hohe  ader  nider;  3.  er  nimbt  ein  und  gibt  aus  an 
i'.nNrr  wissen,  und  wie  es  mit  den  reehnungen  stet  .  .  .^  xNnssen  wir 
.lUvh  nii;  4.  er  vorleit  .ille  lehen.  eeistlieh  und  wemtlich,  und  fragt 
uns  niv^his  darumb;  3.  so  turen  si  unsem  g.  jungen  hem  hin  und 
hv  1  und  fraijen  ader  sajjen  uns  niehts  davon.  ...  6.  Wir  lassen  uns 
,iuv  h  bedunken,   d.is  billieh  srin  solt,   das  alle  jar  reehnung  gcschee 
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und  quitanz  gegeben  und  genomcn  wurden  und  das  zu  demselbtgen 
allem,  wes  invcntirt  und  also  da  wcrc  zusambt  dem  grossen  sigil» 
ufs  wenigst  zwen  oder  drei  slussel  und  zu  gemeiner  haut  hinder- 
leg^t  wurden,  7.  Wir  halten  auch  dafür,  wo  man  uf  diese  zeit 
2U  Zygenhaym  [l] ,  als  der  ausschus  von  der  lantschaft  dohin  be- 
schriben  waren,  den  gjemelten  von  der  iantschaft  und  unsern  gut- 
dunken  gesogt  het,  (dan  unser  mainung  was,  das  man  zu  der  zeit, 
wie  davon  geredt,  zu  dem  alten  fursten  ...  und  seiner  g.  gemahel 
von  der  Iantschaft,  wen  ire  g.  beide  am  besten  leiden  mugen, 
schicken  solt  und  mit  iren  g.  handeln  zu  lassen),  ungezweivclt,  wo 
solchs  gescheen,  es  were  zu  solchen  schweren  kosten  und  handeln 
numermehr  komen.*),  . ,     Dat.  dinstag  nach  vincula  Petri  ao.  XIIL« 

A.  W'..  Reg.  C  p.  109  Nr.  9  Bd.  l.  Kop. 


62.  Die  sächsischen  Räte  Wilhelm  von  Beschwitz,  Hans 
Metzsch,  Hans  von  Werthern  und  Georg  von  Harras  an  die 
Wettiner.     Marburg  1513  September  29, 

Wedr-r  die  Regen tt^n  noch  die  sächsischen  Rätu  sind  der  Meinung, 
dass  die  von  den  Wettinem  beabsichtigte  ErnLuerung  der  Erb  Verbrüderung 
In  Hessen,  so  lange  der  LandesfUrst  noch  nicht  mündig,  vorzunehmen  sei. 

Die  Wettiner  lassen  ihre  Rate  bei  den  Regenten  anfragen, 
ob  es  nicht  rätlich  sei,  die  Erbhuldi^ung  erneuern  zu  lassen;  seit 
der  letzten  Huldigung  sei  eine  lange  Zeit  verflossen,  und  »es  mochte 
durch  verlengerung  der  zeit  in  vorgess  und  nachfnlgent  zu  wider- 
wertigkait  erw^achsen.«  Die  Regenten  aber  sind  der  Ansicht,  dass 
den  hessischen  und  sächsischen  Ständen  die  vor  22  Jahren  ge- 
leistete Erbhuldigung*)  noch  in  lebhafter  Erinnerung  sei ;  »rudern 
sei  im  zehenden  jar  vergangen  holdung  auf  die  curation  und  auch 
den  fallt  ob  der  an  fursten  von  Hessen  geschec,  von  ambtleuten 
und  steten  durch  das  ganz  furstentum  zu  Hessen  und  auch  in 
graveschaften  genomen,  ,  ,  ,  So  were  ine  auch  bevolhen,  in  tuung 
der  lehen  solche  glubde  und  pflicht  von  graven  und  den  vom  adel 
zu  nemen»  dem  si  also  nachgangen.  Darumb  in  irem  bedenken 
nit  stunde,  das  not,  nutz  ader  zutreglich,  solch  holdung  itzt  zur 
zeit  weiter  zu  vernauen.  Si  forchten,  es  solte  eher  schedlich  dan 
zutreglich  sein,  di  undertanen  mit  so  manchf eidigen  pflichten  zu 
beladen.  Si  hielten  es  auch  genz liehen  dafür,  das  solche  erb- 
holdung  in  diesen  zeiten  und  weil  kein  regirender  fürst  zu  Hessen 


*)  In  einem  summarischen  Überblick  Über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  Fürstentums  Hessen  wilhrend  des  Regiments  von  Boyneburjf  und  Genossen 
(A.  W.,  Reg,  C  p,  116  Nr.  18»  glx.  Ndschr.)  sind  die  Kosten,  die  der  wilhelnii- 
ni»che  Handel  im  Jahre  1513  verursachte,  auf  nahezu  19000  Gulden  veranschlagt. 
Vg-l.  Anna  von  Hessen  S.  86. 

*)  Nicht  22  sondern  mehr  als  26  Jahre  waren  seit  der  Erneuerung  der 
sachsjch-hessi^chen  Erbverbrüderunjr  zu  Nürnberg  (1487)  verflossen.  Vgl. 
Rommel  lU,  92  L 
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ütajnz  gegeben  und  genomen  wurden  «iid  dtt 
-wres  inventirt  und  also  da  were  msambt  dsai 
igst   zwen  oder  drei  sliissel  und  zu  gemefaicr  1 
irden.     7.  Wir   halten    auch   dafür»  wo  man  ui 
^enhaym  [!] ,   als  der  aussehus  von  der  lantsckiil 
^-fi   wareni  den  gemelten  von  der  lantschafl  und 

gesogt  heti  (dan  unser  mainung  was,  das  man  zu  der 
lavon   gcredt,  zu  dem  alten  fursten  ,  .  ,  und  seiner  g,  g^maliel 
lantschaft,    wen   ire    g.  beide  am  besten  leiden  mögen, 
solt  und  mit  iren  g.  handeln  zu  lassen),  ungezwcivpll,  wo 
gescheen,  es  were  zu  solchen  schweren  kosten  und  handeln 
lehr  körnen.*) . . .     Dat.  dinstag  nach  vincula  Petri  ao.  XDl.« 

A.  W..  Reg.  C  p.  m  St,  9  Bd.  t.  Kop. 


62.  Die  sächsischen  Räte  Wilhelm  von  Beschwitz,  Hans 
tsch,  Hans  von  Werthern  und  Georg  von  Harras  an  die 
tiner*     Marburg  1513  September  2q, 

Weder  die  Regt-nleo  noch  die  sächsischen  Räte  sind  der  Meinung 
die  von  den  Weltinern  beabsichtigte  Erneuerung  der  KrbverbrfldcnwF 
»^«**5i,  so  lanpre  der  Landesfürst  noch  nicht  mündip,  vorzunehmen  sei 

Die  Wettiner   lassen   ihre  Räte   bei   den  Regenten  anfragen, 
es  nicht  rätlich  sei.  die  Erbhuldigung  erneuern  zu  lassen;  seit 
letzten  Huldigung  sei  eine  lange  Zeit  verflossen,  und  »es  mochte 
ch  Verlängerung  der  zeit  in  vorgess  und  nachfolgent  xu  m'der- 
ligkait  enfv^achscn.*     Die  Regenten  aber  sind  derAjisjcfcf,  dass 
hessischen    und    sächsischen    Ständen   die   vor  22  hhrcn 
&te  Erbhuldigung*)  noch   in    lebhafter  Erinnerung  iti;  »rud^^ 
lim  zehenden  jar  vergangen  holdung  auf  die  cumtion  ond  111T 
fall,    ob  der  an    fursten  von  Hessen  geschee,  m  mbthut 
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vorhanden  an  versamblong  der  ganzen  lantschaft  an  Spiess  nit  m 
erlangen  sein  wurde,  welch  teil  der  lantschaft  versamelti  wuH« 
hinder  den  andern  nichts  tun  woHcn,  Was  aus  solcher  versambloag 
in  diesen  leuften  komen  mochte,  wcrc  wol  in  betrachtung  zu  ncmen 
zudem  das  c.  f.  g.  allenthalben  di  versarablung  zu  Cassell  verboten.« 
Auch  die  sächsischen  Räte  haben  die  Überzeugung  gewonnen,  da» 
»zu  vermeiden  weiter  aufrur  bequemer  sein  solt  zu  warten,  bis  so 
lange  Idg.  Philips  mundig  wurde  ader  der  fall  geschee  nach  dem 
willen  gotes.  Erlangte  er  seine  mundige  jar,  so  wrirde  es  nicht 
gebrechen  haben,  wo  aber  nit,  so  betten  e.  cf.  u.  f.  g,  di  aflafe^ 
leute,  stete  und  di  gehorsamen  und  fromen  von  grafen  und  dei 
von  adel,  der  [!],  als  di  regenten  mainen,  am  maisten  durch  di 
und  e.  f.  g,  selbs  zutun  di  ungehorsamen,  welcher  der  regenlen 
anzeigung  nach  wenig  sein  sollen»  an  beschwerung  zu  gehorsam 
bringen  mochten,  und  ob  e.  f.  g.  auf  uns  gescheen  beveih  je  be- 
harren woltcn,  so  dunket  uns,  das  es  gnug  were,  von  den  gravco 
und  den  von  der  ritterschaft  di  erbholdung  zu  fordern,  aber  undcr 
vier  Wochen  traun  di  regenten  si  an  Spies  schwerlich  zu  bringen. 
das  wir  doch  mit  den  regenten  besser  sein  solle  zu  underlasscn..*, 
Dat  ganz  eilend  zu  Martpurg  an  S,  Michelstage  ao.  XIQ.« 

A.  W.,  Reg.  C  p,  \(B  Nr.  B,  Or. 


63*  Die  sächsischenRäteWilhelm  von  Beschwitz  und  Günther 
von  Bünau  an  die  Wettinen     [Kassel  1513  Dezember  7  ff.P) 

Die  Rpf^enten  haben  den  sächsischen  Räten  berichtet,  dass  eine  Ver- 
schwörung gegen  das  Regiment  im  Gan^e  ist  Heimlicht'  Zusammenkünfte 
und  Werbungen  der  Teilnehmer.  Auch  die  juDge  und  die  alte  l^^^ 
gräfm  sind  Mit  verschworene.  Unterrcdunp^  zwischen  beiden  in  Kassel 
Regenten  und  sächsische  Räte  hallen  es  für  an^eüei^,  dass  sobald  als 
möglich  einer  der  sächsischen  Fürsten  zur  Stillung  des  Aufruhrs  luidi 
Kassel  eilt. 

Die  Regenten  berichten  den  sächsischen  Rilten,  dass  »di 
meuterei,  davon  di  rete,  als  negst  zu  Hessen  gewest,  in  irm  auf- 
zaichen  und  am  ende  derselben  meidung  getan,  nicht  aufhören.*).« 


')  Der  obige  Bericht  ist  eine  Art  Protokoll  über  die  Verhandlungen,  dk 
die  sächsischen  Räte  zu  Kassel  »nach  S,  Nikolai  1513«  mit  den  Regenten  gt- 
pHcigen  hoben, 

*)  In  einer  Anf Zeichnung  sächsischer  RlUe  (»Hnndbing  zu  Martpurch  nach 
S.  Michelstn(fe  an,  XHls  A.  W.,  Reg.  C  p.  109  Nr,  8  gk.  Ndschr.)  rom  30, 
September  1513  hei&st  es:  »Diese  leit  über  ^  als  di  rete  zu  Hessen  ^cirest« 
hüben  si  vermerkt  und  befunden,  diis  di  rcg^enten  under  sich  selbst  in  wider- 
wiMcn  stehen  und  f,wn  ader  drei  parteien  nnder  inen  sei  [I],  daraus  vo1|!:t,  das 
ij^l icher  an  sich  zeucht,  di  im  dinstlicb^  wIrt  dadurch  zwischen  den  lantsasiOi 
widerwül.  E>iese  widerwertiß'keit  fleust  unsers  ermes^sens  aus  dem»  dns  der  h«!' 
ma  ister  sein  weib  selb  sechst  am  hove  hat.  Es  clagen  auch  etliche  regentf«* 
das  der  hofmeister  zu  /eitea  allein,  underweüen  auch  mit  etlichen,  dt  im  ge- 
fallen, allerlei  Sachen  handeln,  geistliche  und  weltliche  lehn  vorlihe»  ambtleut 
und  ambtknecht  setze  und  entsetze,  dt  andern,  ob  si  auch  entgegen,  nit  dantisb 
frage  I    das   nit    geringen  Widerwillen    gcpirt»     Es  reit   auch   ein   idcr  wck  und 
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Dan  di  meutmecher  nit  feiern  und  in  teglicher  arbeit  stehn,  nach 
allem  irm  vermiigcn  edel  und  unedel  an  sich  zu  zihen  und  alle 
Handlung  der  regenten  zum  bösen  zu  wenden  und  auszulegen.  Si 
haben  sich  auch  kurz  zu.samenzukomen  vereinigt  und  einen  tak  ,  ,  . 
gein  Vclsperg  auf  Sonnabend  ader  montag  nach  Lucie  [Dec,  17 
od-  19]  angesatzt,  als  der  negste  tag,  do  si  bei  einander  gewesti 
auch  do  gehalden>  haben  etlichen,  di  vor  bei  inen  nit  gewest,  zu 
inen  verbotet»  halden  di  ubung,  ein  ider  vor  sich  zaigt  an  seinen 
oheimen,  schwegem,  freunden  und  gutef»  gesellen,  das  etwas  ver- 
'  banden  sei,  davon  neu  zeitung  zu  Hessen  erfam  solle;  welcher 
solche  zeitung  zu  wissen  begeret,  derselb  müsse  ,  .  .  schweren,  das 
er  bei  inen  stehen  und  diese  dinge  nit  melden  wolle  bis  in  sein 
grübe.  In  dieser  handlung  sali  sein  unser  g.  fraue  di  witwe,  und 
dt  aide  furstin  sal  auch  davon  wissen  tragen.  Es  sollen  auch  bede 
furstin  im  frauenzimmer  zu  Cassel  bei  ein;mder  gesessen  sein»  itzund 
als  di  rete  aldo  zu  Cassel  gewest.  Hat  di  junge  angefangen,  si 
befinde  wol»  alles  dasjenige»  so  man  ine  beden  geben  solle,  das  sei 
den  regenten  wider  und  beschwerlich,  was  man  aber  den  hem  von 
Sachsen  geben  solle,  das  sei  nichts  zuvil,  und  sein  doch  nit  geborn 
noch  gekom  Vormunden  i  sunder  haben  sich  darin  gedrungen. 
Darauf  solle  di  aide  geantwurt  haben:  ».Das  gesegen  in  tausent 
teufel."  Man  sali  bald  neue  mehr  erfam  von  den  angezaigten 
dingen»  haben  di  rete  von  viln  enzeln  personen  hin-  und  Widerrede 
gehört,  di  alle  zu  schreiben  zu  lank  aus  diesen  und  andern  Ursachen. 
Haben  diselben  regenten  den  reten  angezeigt,  das  si  forchten» 
durch  ir  erscheinen  zur  Numburg^K  ob  si  alle  dohin  komen  wurden» 


kumbt  wider  nach  seinem  gefaUen^  sagt  den  andern  seiden  davon ;  tr  eins  teils 
sein  lu  Cassell»  di  andern  zu  Marpurgk^  daraus  volgt,  dns  di  hendcl  nit  wol 
ß-efurdert,  und  wan  si  bei  einander  sein,  komen  si  zu  iinjarleichcr  stunde  in  rat, 
g^ehn  auch  also  daraus,  welchs  unbequem.  Wiewiil  di  rete  etwas  gern  dnrinne 
gehandelt,  haben  si  doch  dns  aus  Ursachen  nachgelnssenT  bedacht^  es  an  unser 
ffst.  und  g.  hern  gelangen  zu  lassen.«  —  Auch  der  Rat  Hz,  Georgs  Hans  von 
Werthern  berichtete  seinem  Herrn  in  einem  Schreiben  vom  26.  Oktober  1513 
(A.  Dr.,  Loc,  9853,  Etliche  Kopeien  der  Handl.  zu  Muhlhausen  1500— 1513»  Or.): 
»Die  regenten  seint  selber  nit  einik,  und  ist  eine  grosse  widerwertigkeit  im 
(orsteiitumb.  Sali  dieselbe  gestillet  werden,  besorge  ich,  c.  g.  müsse  das  regi- 
ment  etwas  anderen.« 

*)  Die  Wettiner  hatten  den  Regenten  durch  ihre  Räte  folgende  Weisungen 
erteilt  (A.  Dr,  Loc.  8675,  Etliche  Artikel  u,  Klagepunkle  15U:  Instruktion  der 
Räte,  so  gegen  Hessen  geschickt  werden  sollen ;  ohne  Dat.  glz.  Ndschr.) : 
»Nachdem  uns  von  etlicher  irrung^  die  sich  zu  Hessen  unserm  oheimen  zu 
schaden  ereuget,  [berichtet  wordenj^  ist  unser  beger,  den  regenten  aniuzeigen, 
das  sie  uf  montag  nach  Felicis  in  pincis  [1514  Januar  16|  zur  Numburg  ein- 
komen  wohen,  von  wegen  zu  handeln,  wie  solichs  zuvorkomen,  und  das  dns 
reginient  in  fridlichem  wesen  mocht  gestellt  werden,  und  das  si  auch  zu  der 
zeit  geschikt  sein,  ire  jarrechnu ng  zu  tun.  Nachdem  etliche  von  dem  regiment 
[d.  h.  Cleen  u.  Loewenstein]  umb  erleubnis  gebeten,  ist  denselben  zu  sagen,  das 
sie  bis  uf  die  zeit  wolten  gedult  tragen,  alsdan  soll  weiter  mit  in  davon  ge- 
handelt werden.  —  Ist  den  regenten  anzuzaigen,  uf  denselben  lag  des  spruchs 
zwischen  der  lantgreftn  und  inen  zu  gewarten.«  Angespielt  wird  mit  der  letzten 
Bemerkung  auf  den  Schiedsspruch  der  Wettiner  in  dem  noch  immer  schwebenden 
Streite  tun  die  Kleinodien ;  vgl,  Anna  von  Hessen  S*  70  u.  s.  unten  die  Akten 
über  den  Naumburger  Tag. 
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mug  man  diesen  dingen  nit  gnug  rat  finden.  Es  sei  auch  etwa 
lank.  Wo  unser  gst.  iL  g.  hern  willens  und  gemaint,  disc  meuU 
zuvcrkomen  und  abzuwenden»  sei  irs  bedenkens  iifs  höchste 
und  zeit,  und  das  künde  nit  bas  gescheen  dan  durch  etliche  .idcr 
je  einen  aus  iren  1.  g.  und  zu  Hessen  durch  versamlung  etlicher 
von  stenden,  und  wer  besser  den  fursten  von  Hessen  etwas  kldns 
zu  vorzcren,  dan  disen  Unlust^  der  villeicht  nit  balde  ausgelescht 
auch  mit  grossem  darlegen  nit  mocht  her^vidurbracht  werden,  für- 
gang  zu  nemen  lassen.«  Auch  die  sächsischen  Räte  schlagen  vor* 
»das  zum  wenigsten  einer  aus  unsern  gst.  u.  g.  hern  mit  zuschickutig 
der  andern  rete  sich  gein  Hessen  zum  furderlichsten  und  an  alleji 
Verzug  fugen ;  der  wirt  durch  di  hülfe  gots  und  mit  rat  etlicher 
derselben  vom  regiment  diesem  übel  bequemlich  und  wol  vorkameiit 
aber  irs  bedenken  ist  es  not  und  grosse  zeit,« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  31 »  Bd.  8,  gU,  Ndscjjr  der  erncstinbchcn  Kaiuld. 


64.  Landtagsausschf  eiben  der  Landgräfln^Witwe  Anna  und 
ihrer  Anhängen     Rotenburg  1513  Dezember  22 J) 

Sie  beschtfiden  die  Stände  auf  den  ^.  Januar  1514  nach  Fclsberg  twd 
gemahnen  sie  an  die  auf  dem  Spiess  im  Juli  l5(F>  aufgerichtete  Einung. 

*Anna  von  gots  gnaden  geborne  Herzogin  zu  Meckel bürgt 
landgrafin   zu  Hcssenn  wittib  und  wir  diese   hirunden  geschrieben: 

Unser  gnad  und  freuntlich  dinst  zuvor,  lieber  getreuer,  ge- 
strenger und  crnvester  vetten  oheim,  swager  und  besimder  guter 
freunt;  uns  sint  etliche  daphere  und  gros  Sachen  und  handlung  für 
gestanden»  daran  dem  hochgcbomen  fursten»  nnserm  herzfreuntlicbeo 
lieben  sone  und  g.  hem  Idg;  Philipssen  uqd  gemeiner  landschaft 
zu  Hessenn  merklich  und  vil  gelegen,  deshalben  wir  bewegt  and 
verursacht  worden»  ein  gemein  landtag  auszuschreiben»  ist  darumb 
an  euch  unser  gnedig  begere  und  freuntlich  bit,  ir  wollet  uf  montag 
nach    der   heiligen    dreier    kunig   tag   [1514  Januar  9|    zeitlich   m 


')  Das  obige  La ndtngfsaussch reiben  ist  Beilnjfc  zu  einem  Schreiben  4cr 
Regenten  von  Hessen  an  die  Wettiner  vom  29,  Dezember  1513  (DonnerstJf 
nach  dem  heil  Christta^e,  A.  Dr,,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vomi.  betr.  f5(><>-24. 
Kop.),  Es  heissl  da:  »E,  cf,  und  f.  g.  finden  hierein  gelegt  ein  Schrift»  darin 
Wirt  ein  landtak  iisgeschrieben,  dergleichen  brivc  an  etliche  von  uns^  viel  fot» 
den  prelnten,  ritterschaft  und»  als  wir  uns  vermuten ,  alle  stete  auch  gelanget 
sein ;  dnn  die  vcin  Cassel  haben  iren  brief  und  ich,  lierman  Schenck,  disen 
meinen  brief  heut  empfangen.  N*achdem  nu  e.  cf.  und  f.  g,  uns  hievor  bevo 
keinen  landtak  oder  dergleichen  versammelinge  sunder  e.  cf.  und  f,  g. 
und  wissen  zu  geslalen,  so  zeigen  wirs  e.  cf.  und  f.,  g.  undcrteniglich  1 
als  curatores  und   tiitores  unser  g,  hem    und    des    furstentumbs    zu  Hessen 

dingen  woil  werden  nachgedenken,  wes  darauf  bequeme  und  gut  getan  sdkil^ 

Auf  einem  Zettel  meldeten  die  Regenten  den  Wetlinern,  dass  die  Auss^rhrefb^ 
nicht  nur  an  die  Stadträte  ergangen  sind,  »sunder  es  werden  in  den  sicten  alle 
fonfte  it^liche  in  Sonderheit  gefordert.« 
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rechter  tagzeit  schirstkoment  zu  Veilschberg  ^)  erscheinen>  die  ge- 
brechen» Sachen  und  handlung  hören,  und  mitsambt  allen  stenden 
gemeiner  landschaft,  so  dazumal  versamelt  werdcDi  darin  gemeltem 
unserm  lieben  sooe  und  g.  hern  auch  gemeiner  landschaft  zu  gut 
zum  besten  helfen  raten  und  handeln,  das  wollen  wir  von  der 
ritterschaft  uns  in  vermog  gescheener  pflicht  uf  dem  Spies»  die 
wir  euch  und  ir  uns  getan,  der  wir  euch  hicmit  ermanen  und  er- 
fordern, zu  euch  genzlich  verlassen,  und  gegen  euch  mit  sondern 
^aden  wider  erkennen  und  freuntlich  verdienen.  Dat.  Rotenberg 
domstags  nach  Dome  ao,  XIJI.*) 


0  Auf  einem  Zettel  wird  die  Wahl  Fclsbergs  als  Mnlstalt  für  den  Land- 
tag entschuldiget:  »Auch  tietten  wir  diesen  tag:  "^  ^i^  reclite  gewanliche  mal- 
stal  an  Spies  g^esch rieben,  so  haben  es  dieser  zeit  die  kurzheit  der  wiatertoge, 
harte  kelte  und  ungcwitter ,  der  wir  zufellig  lu  werden  besorgen  ^  ver- 
hindert ,  das  wir  euch  auch  gnediger  meinung  und  im  besten  hiemit  nicht 
▼erhalten  wollen.* 

^)  In  diesen  Tagen  richtete  Anna  auch  an  ihre  Brüder,  die  HentÖgc 
Heinrich  und  Albrecht  von  Mecklenburg,  ein  eigenhändiges  Schreiben,  in  dem 
sie  deren  Hilfe  in  Anspruch  nimmt  lA.  Schwerin,  Hassiaca,  ohne  Dat.):  »Hartz- 
alderleibbestcn  brouder^  wo  es  e.  L  gehikseil ig  und  wol  xustund,  weir  mir  ein 
^uus  froud  zu  huoren.  Hartzleibben  brouder ,  e.  l.  leibben  geib  ich  fruntlig 
XU  erkennen»  das  meinem  suanc  virt  fuargestanden,  das  er  schir  kamt  amb  leip 
and  umb  gout,  das  ich  dan  als  de  mutter  baub  saeirlich  zu  hartzen  gezagen 
und  darzu  de  ritterschuof  in  Hessen  auch»  als  wir  dan  schuldig  sint  wnn  allen 
dellen,  und  haben  uns  des  voreiniget,  se  mit  mir  und  ich  mit  enen »  das  wir 
buaben  einen  gcmencn  lantdach  usgeschriben  ,  neimllg  den  manttag  nach  der 
h.  drei  kuning  dag,  Nu  erman  ich  e,  L  aller  brouderligen  trug  und  darzu  e. 
1.  fruntligen  zusuag  und  sunderlig  c.  \,,  hz.  Albreicht,  der  vorheissing,  so  e.  l. 
mir  huat  in  de  hant  vorheissen»  das  c.  l.  wil  lip  und  guut  bi  mich  zuzeitien; 
nachdem  diser  handel  nit  allen  luden  wirt  leip  sein  und  auch  ich  vorstei ,  das 
hl.  H[einrich]  van  Brunsuig  der  eiter  fuillicht  suolt  sich  haah  lassen  wider 
mich  und  ein  ritterschuof  aber  beweigen,  das  e.  L  wollen  ein  ufgebuot  duon, 
wo  hz.  H.  wolt  den  ritten  lian,  das  c.  1.  en  und  de  seinen  understund  heim 
ni  behalden,  ader  wo  mir  und  meinem  suan  nout  deide,  das  e.  L  uns  künden 
zu  hilf  kummen,  auch  wos  e.  L  ducht  geraden  sein,  das  e,  L  wan  siun[t)  an 
mit  hz.  licirrig  [1]  hat  las  handelen  ;  we  e.  L  fuarkeim,  ers  vord  understanden, 
mit  em  zu  handelen  wider  c,  l.  sueister  und  dewider  de  rttterschof  in  Hessen, 
▼o  dem  &o  weir,  weir  e,  l.  fruntligc  bit,  sich  in  keinen  weig  zu  beweigen  lassen; 
den  e.  l.  sueister  und  ein  frum  ritterschuof  worden  nichtz  furneimen,  den  vas 
c,  L  fetter  und  gemeiner  lans  mucht  zu  nutz  und  guod  kämmen,  we  se  wan 
allen  delen  schuldig  sintj  und  wüt  ansein,  das  em  meins  sans  (uater  uft  us 
groussen  nouten  huat  gehulfen ;  vos  alles  nit  helfen  wold ,  das  dan  e.  1.  mit 
eimst  volt  reden  und  darzu  duon,  also  das  ich  es  und  de  anderen  meinem  suan 
<u  guot  mucht  befuinden.  Das  wolt  wir  mitsamt  meinem  suan  nit  wnrgessen, 
sunder  fruntljg  beschulden  und  vordeincn.  Ach,  harzleibcr  brouder,  so 
wil  ich  e.  l.  uf  ditzmual  nit  muogen  mit  e.  1.  reid  zuschikken,  sunder  mein 
fruntlige  bit  ist  an  e*  L,  das  e.  L  mir  wil  so  fruntlig  sein  und  e.  l,  willen 
einen  ritten  [1]  buotcn  zu  uns  ken  Fueilsborg  uf  den  dach »  we  aben  steit, 
schikken  mit  einer  schrift,  de  trostlig  ist^  we  e-  l.  wol  wissen  zu  maggcn, 
und  das  auch  das  darin  steit^  das  e.  1.  über  alle  lant  huat  ufgebuoten  und  mit 
erbeiten,  wo  se  e,  L  wissen  zu  gebruggcn  e.  I,  sueister  und  ftieitteren  und  den 
trummen  graben,  ritteren  und  borgeren  und  kneichten,  so  e.  L  sueister  an- 
heingig  sint,  e.  1.  gungen  f[ueitter]  zu  guod  und  gemener  iansschof,  sullen  se 
e.  h  nit  sparen,  sunder  e.  1.  wilen  helfen  und  raden  mit  lib  und  guod;  ditz 
wirt  e.  1-  und  e.  1.  kinden  zu  nutz  und  guod  erscheissen,  und  se  wurden  c.  l. 
wider  helfen  und  raden.  E.  l.  mag  es  guot,  es  wirt  wol  helfen;  den  de  suaggc 
«teit  gans  woL  Got  heilfe  bas.  Hirmit  schikke  ich  e.  I.  de  namen  vorscheignet, 
wci  sc  heisscn,  de  mit  mir  schriben;    der   anderen   ist  noch   fuil   meir,    de   mir 
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Herman  Rietcsel  von  Eyssenbach»  erbmarschal  zu  Hessena 
Caspar  von  Boyneburg»  ritten  Caspar  der  eller  und  Philips  Md$- 
senburgk,  Craft  und  Hans  von  Bodenhausen,  Wilhelm  und  Ludwig 
von  Dornbergk,  Johann  und  Eberhart  Schenckenn  zu  Sweinsbergt 
Heinbret  und  Heinrich  von  Boyneburg  genant  vom  Hoensteint , 
Meinrich»  Caspar  und  Diethmar  vom  Hoenstein»  Heintz,  Johann! 
und  Urban  von  Eschwege,  Jobst  vom  Ratzembergk,  Hans  und 
Günther  von  Berlipschen,  Jobst  von  Drachstorff ,  Friderieh  von 
Hertingshausenn,  Heintz  von  Demn,  Curt  von  Dernbaoh»  Johan  von 
Lebenstein  gnant  von  Sweinsburgk,  Caspar  und  Heinrich  von  Leben* 
stein,  Johann  und  Cristoff  von  Bappenheym,  Bernhart,  Rcinhart 
Jobann»  Heinrich  und  Caspar  von  Dalwigt  Johan  von  Hundcls^ 
hausenn,  Symon  von  Boyneburg,  Ruprecht t  Heinrich  und  Graft 
Ruhen  von  Holtzhaussenn,  Philips  Brune  von  Nordeckenn,  Eberhart 
Milcheling  genant  Schutzsper»  Symon  von  Meyla,  Johann  Weys 
von  Fuerbach»  Gotfurt  von  Grubach»  Heinrich  von  Schw;dbaclh, 
Hehvig  von  Lauerbach,  Eberhart  von  Gudenbergk,  Herman  von 
Ruckershausenn,  Johan  und  Urban  von  Roue»  Jörg  von  Urpp,  Cri- 
stiann  von  Witershausenni  Wernher  Rüster  von  Busseck.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-1524,  Kop. 


65.  Rede  der  Land gräfin- Witwe  Anna  auf  dem  Landtage 
zu  Felsberg.     [1514  Januar  g,Y) 

[m  Rm^ant^  erinnert  Anna  die  Stände  an  die  Vorgänge  nach  defli 
Tode  ihres  Gemahls,  an  die  Anfechtung  seines  Testaments,  die  Aufnchtmif 
eines  Regiments  und  die  Wejjnahme  ihres  Sohnes.  Nachteihge  Folgen 
dieser  Massnahmen  für  das  Fürstentum.  Sie  bittet  die  Stilnde  durch  recht- 
zeitiges  Eingreifen  der  Missregierungr  in  Hessen  ein  Ende  ru  machen. 
Ihre  uneigennützigen  Beweggründe.  Vor  allem  wünscht  sie»  dass  dit 
Stände  ihren  Sohn  aus  Boyneburgs  Händen  befreien.  Klage  über  dit- 
Züchtigung  Hombergs  und  Trcysas.  Boyneburg  hat  ohne  Zustimnittaj[ 
der  Stände  eine  Steuer  ausgescli rieben.  Die  Regenten  wissen  das  Lm 
nicht  gegen  die  Uebergnffe  eines  Raubritters  zu  schützen. 

»Lieben  prelaten,  ritterschaft  und  stete,  wollet  bedenken  und 
zu  herzen  fassen^  das  ir  die  seit»  die  unsers  liben  hem  und  gc- 
maheln  seL  testament  angefochten  und  vorworfen  und  ein  nau  und 
eigen  regiment  ufgericht.  auch  mir  mein  hers^fruntlichen  liben  son 
wider   gotlich,    menschlich    und    natnrlich    recht   genomen   hat,  in 


anheingig  sint,  de  nit  mit  schriben  und  noch  2  us  dem  reigment  fClcen  «lid 
Löwenstein]  sint  auch  init  mir;  e.  1.  hnltz  in  geheim  bes  zu  dem  dag^.  Diu 
als  wil  ich  mich  fruntUg  tu  e.  1.  wortrosten,  de  ich  ulhir  mit  got  Juon  bcfueUcn, 
und  ich  befueil  mich  e.  1. ,  und  e.  l.  siiag  e.  1.  gemalen  und  kinden  f uÜ  Icihcs 
Dat.  Rotcnborg.    A.  1.  z.  h.  w,« 

^)  Die  Rede  trägt  kein  Datum ;  da  der  Landtag  offenbar  durch  dieselbe 
eröffnet  wurde,  so  wird  sie  aller  WahrscheinHchkeit  nach  am  9.  Januar  gehahca 
worden  sein,  auf  welchen  Tag  dfts  Ausschreiben  {vgl.  Nr  64 >  die  Teilnehmer 
eing^claden  hatte.  —  Die  Überschrift  tlber  dem  Aktenstück  lautet:  »Dis  ist  die 
rede,  die  unser  g^.  frnu  die  landgrcfin  in  eigener  person  gemeiner  lantschafl  j« 
Hessen  muntlich  getan  hat,« 


^ 
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meinunge  und  willen,  dasselb  zu  verbessern,  wie  aber  dasselbige 
verbessert  und  bisher  regirt  ist,  tragt  ir  gut  gewisseoi  und  der- 
massent  das  es  unsers  [t]  liben  son  und  seinen  landen  und  leuten 
zu  merglichem  vorterben»  naehteil  und  schaden  reicht;  und  wiewol 
ir  es  villeicht  gut  gemeint,  so  ist  es  doch  anders  geraten  und  ge- 
halten. Bitten  und  begern  dorumb  gnediglicb  und  gutiichi  das  ir 
die  Sachen  und  handelung  zu  herzen  wollet  fassen  und  dorein  sehen, 
das  es  vorbessert  und  anders  dan  bisher  gehalten  und  unserm  liben 
sone  und  gemeiner  lantschaft  zu  eren,  nutz  und  gute  geregirt  möge 
werden.  Dan  wu  sokhs  nicht  gcschiet,  so  protestirn  und  gezeugen 
[wirj  ubir  euch,  eur  erben  und  nochkumen,  das  mein  Über  son,  ich 
und  unser  beider  fnmtschaft  uns  solchs  an  euch,  euren  liben  kin- 
dem  und  gutern  zu  ewigen  tagen  erholen  wollen.  Wu  ir  das  aber 
zum  besten  tut  und  wol  regirt,  so  wollen  wir  doran  sein  und  bei 
unserm  liben  sone  anregen  und  furdem,  das  er  euch  alle  zeit  ein 
g.  herre  sei,  und,  das  ir  ime  seins  vaters  testament  verworfen, 
numermer  gedenken  sal,  da  wil  ich  in  mutterlich  und  treulich  an- 
weisen. Ir  solt  auch  nicht  gedenken  adir  darfur  halten,  das  ich 
dis  mein  vleissiges  ansuchen  umb  keinicherlei  ursach  willen  tun, 
dan  das  aus  mütterlicher  treu  und  libe  und  das  meins  üben  sone  [ij 
und  lande  und  lehnherm  zu  gute  wol  regirt  und  sein  libe  in  ge- 
suntheit  zu  einem  regirnden  fursten  erzogen  möge  werden.  Ich 
beger  auch  ganz  keins  regiments  ader  keinicherlei  nutzs  adcr  guts, 
das  mir  doraus  ader  dorvon  zu  gut  entstehen  mag  in  kein  weise, 
das  solt  ir  mir  in  warheit  gleuben.  Dan  allein  ich  forchte  meins 
liben  sons;  das  kint  ist  mein  und  gehet  mir  zu  herzen,  und  ist 
nicht  minners,  denselbigen  meinen  liben  son,  so  es  gsein  mochte, 
so  hette  ich  in  von  herzen  gerne,  wuhe  aber  das  nicht,  das  ir  in 
aus  der  vonA^arnus,  dorin  er  itzunt  ist,  nemet  und  zum  besten  vor- 
waret  und  bestelt  als  eurs  gefallens,  als  ich  mich  vortrauen  und 
ganz  kein  zwei  fei  zu  euch  setzen,  wen  ich  in  nich[tj  gerne  bei 
Ludwigen  von  Boyneborg  wissen,  nach  in  seinem  gewalt  mit  meiner 
vorwillung  nicht  leiden,  noch  in  keinen  wek  wissen  wollen  [l\,  und 
bitten  und  begern  abermals  gar  gnediglich  und  gutlich,  denselben 
meinen  liben  son  zu  vorwam,  das  ir  ein  hern  und  ich  ein  kint  an 
ime  haben,  das  wil  ich  gar  gnedigh'ch  kegen  euch  beschulden  und 
erkennen.  Und  so  ir  das  tut,  solt  ir  nicht  alleine  ein  g.  frau, 
sonder  auch  ein  mutter  an  mir  haben.  Wu  ir  aber  das  nicht  tun 
und  die  sache  anders  dan  recht  zugehen  wurde,  das  der  almecht  ige 
gnediglich  vorhute,  so  hette  ich  mich  des  ewiglich  von  euch  zu 
beclagen.  Dan  ir  seits  im  schuldik  und  vermane  euch  im  selben 
eur  treu,  domit  ir  im  verwant  seit,  und  wu  irs  nicht  tut  und  aus 
solcher  not  helft,  so  kont  ader  mocht  irs  kegen  got,  ime  und  die 
weit  mit  er  nummer  verantworten,  und  so  im  auch  dorobir  etwas 
geschcge,  so  weret  ir  an  im  schuldik,  als  ob  ir  in  mit  der  hant 
ertötet  hett,  Dan  ir  sehet,  wie  stolzlich,  brechtig  und  gewaltiglich 
sich  Ludewig  von  Boyneburgk  aller  handelunge  und  meinem  Üben 
sone  auch  seiner  lant,  leute  und  guts  allein  underzeuht  und  nicht 
anders   regirt,    dan    ob   er   selber   ein   fürst  were,    und   das   er   in 
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einem  grossen  gewalt  ist  und  im  mergl icher  nutz  zustehet,  und  so 
er  davon  entsalzt  sal  werden,  das  es  ime  und  den,  die  an  iflj 
hangen»  wehe  tun  wirt.  Dorumb  bedenkt  und  halt  in  befehel  euren 
herui  mein  libcs  kint,  WuUet  auch  zu  herzen  fassen  und  ingedenke 
sein»  was  gros  gcwalts  und  ungerecht ikeit  an  mcins  Üben  sons 
undertan  zu  Hoenbergk  und  Treyssa  begangen  und  geclagt  ist  an 
alle  rechtlich  vorheischen  und  bctedigunge  wider  eur  einunge 
an  cur  und  gemeiner  lantschaft  vorgehalten  rate,  und  wie  si  io 
jemmeriich  ubirfallen.  gefangen,  geschlagen,  verjagt  und  geschatn 
sein,  und  vorfugen,  das  die  armen  undertanen  allenthalben  im  lande 
verschützt  und  geschirmet  und  bei  recht  gelassen  werden.  Ir  sehet 
auch  und  wisset,  wie  derselbige  Ludew^igk  an  gemeiner  lantschaft^ 
meiner  als  der  mutter  und  allen  die  es  billich  wissen  haben  sollen, 
bewillignis  ein  lantschatzunge  ins  furstenturab  und  alle  anhangende 
grafcschaft  seins  gefallens  gsatzt  und  die  zum  teil  ufgehaben  und 
nimant  dovon  rechnung  getan ;  wie  hoch  sich  die  erstrecke  ader 
wie  si  ausgeben  werden  sal,  habt  ir  zu  ermessen»  das  es  billich  itt- 
vil  were.  Ir  habt  auch  ^vissen,  wie  mein  liber  son  und  seine  arme 
undertan  ein  einigen  fint  haben  ^  Philipsen  Wese  genant, ')  der 
mcrglichen  schaden  zufuget  landen  und  leuten  mit  morden,  name 
und  brant,  die  armen  leute  ersucht,  gefenklich  hinw*ekgefurt,  ver- 
brennet und  schätzt,  und  die  kegenwere  geschieht  nicht,  die  billich 
gescheen  solt,  ist  auch  ntmants,  der  recht  in  die  sache  sihett  be- 
geren  und  bitten  dorumb,  in  die  sache  zu  sehen,  das  der  gro^e 
schade  und  schände  vormiden  bleiben,  und  so  dem  Wesen  unrecht 
geschee,  zu  vorschaffen,  das  diejenigen,  so  Wesen  unrecht  teteo. 
doran  gehalten  Tvnirden,  das  si  im  recht  teten,  wu  er  aber  meineni 
sonf*  ader  imants  unrecht  tetCt  sich  anders  in  die  kegenwere  zu 
schicken,  domit  die  armen  mer  schirms  und  trost  gehaben  können» 
wan  bisher  gescheen  ist.  Solchs  alles  meins  liben  sons  gelegen 
heit,  die  wollet  wie  gemelt  bedenken  und  /u  herzen  fassen;  das 
wil  ich  hin  wider  gar  gnediglich  gegen  euch  erkennen  und  meinem 
liben  sone,  so  er  zu  seinen  mündigen  jarn  kumet,  ufs  fleissigst  ruroen.» 

A.  Mbu.,  O,  W,  S.  3,  Rcinachnfi  der  Kanzlei  d*!r  Land^rrtfm-Wiiwc, 


66.    Beschwerden   der    Landgräfin -W^itwe  Anna   gegen  die 
Regenten  von  Hessen*     [Felsberg  1514  Januar  9,]^) 

Ihre  Beschwerden   richten  sich   nur   geg^en   die  Rejy^entiu-n    und  nicht 
gegen  die  Landschaft,  der  sie  verÄcihl.    Sie  bringt   folgende  Keschwenku 


')  Der  Raubritter  hiess  Philipp  Waise  von  Feuerbfich,  rgU  Rommel  lH,  222 

*)  Die  Bescliwerdescbnft  trU^t  kein  Dalimi;  dasselbe  Uisst  sich  in  der- 
selben Weise  wie  lilr  das  vorige  Aktenstücke  (Nr.  65  s.  S.  174  Anm.  I)  er- 
schliessen.  —  Die  Überschrift  des  Aktenstückes  lautet :  »Dise  nachgeschribcn 
sein  unser  Anna  von  g^ots  irnnden  (feb.  heriogin  2U  Meckeiburg,  Ijuit^frelin  n 
Hessen,  grrefin  zu  Katzenelbog^cn  witwcn  bcschwerunge,  so  wir  aus  merglidiefl. 
tapfcm,  gfrossen  und  ehnUigen  Ursachen  beweget  worden  an  alle  stcndc  gcmcimd 
lantsdmft  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  bringen  und  gelangen  lu  lassen.* 
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1,  Schlechte  Fürsorge  der  Regenten  für  die  Gesundheit  ihres  Sohnes» 
L  bittet  die  Stände,  den  jungen  l^andjjjT'^^f*^""  ihrer  Obhut  anzuvertrauen. 
£>ie  kaiserlichen  Wrtrii^e  sind  von  dt^m  Reii^entin  gt^brochtn  worden, 
!nn  a)  Hermann  Riedesel  ist  weder  zu  den  Reuhnun^^en  noch  übL-rhaupl 
den  grossen  Sacht-n  des  Fürstentums  jemals  /Mgv/ogvn  worden.  Will* 
rherrschaft  Bo>Tiebur^s.  b)  Ohne  die  Landgräfin  oder  die  Landschaft 
befragren^  haben  die  Regenten  Schlösser  und  Flecken  veräussert,  c)  V^er- 
.ssirung  Schönbergs  und  d)  dts  Sichelsttins.  t)  Vernachlässijü:ung  der 
lünde  bei  dem  wilhelminischen  Handel,  f)  Misshandlung  der  Dientr  der 
ad^äfin  durch  die  RL^enten.  g]  Dajy^ec^en  habrn  sie  zwri  una^t-treue 
Jte  gegen  Anna  vtrleidigt.  3,  Dil-  l*^nlfremdung  des  Stiftes  iTersfeld 
den  Abt  von  f*'ulda  wird  der  mangelnden  Fürsorge  der  Rigenten 
lluld  gegeben. 

Sie  wird    im  Folgenden    den    Ständen    anzeigen,    wie    ihr   die 
?rlichen   Verträge    von    den    Regenten    nicht    gehalten    worden 
cid,   versichert  aben   dass  sich  ihre  Beschwerden  nicht  im  mindesten 
egen   die  Landschaft  richten:    ^dan  was  sieh  vor  dem  vertrage  [zu 
rburgl  begeben  und  uns  bekegent  halt  das  ist  mit  unwarlichem 
bricht   und    furbringen    mit    euch  gemacht,    und  seit  durch  etliche 
&rfureti   die  euch  kegen  uns  bewx^gt  und  vil   zugesagt  haben,    der 
ich   darnach  nihe  keins   gehalten;    und   wnr  wissen  wol,    das    alles 
vor  gut  angesehen  und  gmacht  habt,   das  derselbigen  keins  durch 
Seselbigen    volnzogen    ist.      Darumb    wullen    wir    dasselbige    kegen 
ach    alle    semptlich    und    sonderhch    nummermehir    gedenken    und 
ach  allezeit  ein  g.  frau  sein,  w%an  wir  sein  mit  euch  genzh'ch  und 
utlich  vertragen.«     Gegen    die  Regenten    bringt   sie  folgende  Be- 
chwerden    vor:     L    Im    verflossenen   Jahre    hat    sie    insgeheim    er- 
ren,  dass  ihr  Sohn  im  Dezember   »von  seiner  zugeordenten  diener 
fcinem  so  geschwintlich  und  hart  wider  ein  bank  gestossen,  das  er 
chaden    gnomen    und    verwarloist    wcre,    das    er    teglich    grossen 
Ischmerzen  verdulden  müsse.«     Darum  hat  sich  div  Landgräfin  »uf 
jinitwochen    in   der   oisterwochen*^   nach  Kassel    begeben    und    ihren 
Sohn    besichtigt.      »Ist   Ludwigs  von    Boyneburgs   hausfraue    darbei 
i^est,    und    als    sie  unsern  ernst  vermirkt  .  .  .  geridt:  Ja,   g.   frau, 
ics  ist    leider  wäre,    das   uns   ein    schrecken  erw^eckt»    damit  unser 
ihtn  erzittert,  und  furthain  gesucht,    und  wie    uns    furkomen,    was 
gefunden,  davon  uns  alle  unser  gmut  und  sinnen  entsunken.«     Da- 
rauf sendet   die  Landgrafin    zu    den  Regenten    und    l^isst    ihr  Miss- 
tillen    darüber    aussprechen,    dass    man    sie    nieht  von    dem   Unfall 
I sofort  in   Kenntnis  gesetzt  habe,   und  fordert,    die  Regenten  sollten 
[sich   an    den  Herzog  von  Württemberg  W' enden;    dessen  Marschall 
I iabe  »ein  gewiss s  bew^ert  reccpt,    damit  er  vilen   menschen,    jung 
Und  alt,   geholfen  het,»      Die  Regenten  envidern,   dass  sie  ohne  die 
Erlaubnis   der  Herzöge  von  Sachsen    sieh    nicht  an  den   Hz,   Ulrich 
wenden    könnten ;    w^ärden    diese    den    Vorschlag    der    Landgraf  in 
billigen,    so    solle    demselben  Folge    geschehen,     Sie    entschuldigen 
^ch,   dass  sie  die  Mutter  von    dem  Unfall    des    jungen  Landgrafen 
noch  nicht  benachrichtigt  haben :   »das  w^ere  darumb  gescheen,  das 
ire   fursatz    were,    denselbigen    geprechen    ufs    allerheimlichst    und 
verhorgenst    zu    halten*    damit    ire  widerwertigen    des   nit    erfreuet 
und  irera  hem  nit  geschrei  und  nachteil  darus    einwachsen    mocht.« 
Hess,  Ltmdiaj^^akU'ti,  1-^ 
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Die  Landgräfin  ist  über  den  Aufschub  höchst  ungehalten,  den  die 
l^>tschaft  an  den  Herzog  von  Württemberg  durch  die  Hinzuziehung 
der    Herzöge  von  Sachsen   erfährt.     Sie    schilt    die    Regenten,  er 
reicht  aber  nichts,   »und  irer  einer  geridt,  ire  herre  were  inen,  den 
regenten,    und   nit   uns    bevolhen.«      Die    Landgräfin    wendet   sich 
trotzdem  an  den  Herzog  von  Württemberg,  der  sich  bereit  erklärt 
einen  erfahrenen  Arzt  zu    senden.     Die  Regenten   indessen  hinter 
treiben  das,    indem   sie  dem  Herzog   melden,    der   junge  Landgraf 
bedürfe    keines   Arztes,    da    er    gesund    sei.     Die   Landgräfin  hält 
dies(*  Angabe  für   unwahr   und   bittet   die  Stände,    ihren  Sohn  aus 
der  Obhut  der  Regenten,  die  ihn  so  schlecht  verwahrt,  zu  nehmen. 
Wenn  sie    damit   zufrieden   sind,    will  sie   ihn   in    ihrem  Hause  auf 
ihre    Kosten    unterhalten    und    erziehen,    oder    sie   will    auf   eigene 
Kor.ten  bei  ihm  leben  und  ihn  mit  dem  Rat  der  Stände  verwahren, 
»bis  das  er  wider  zu  ganzer  gesuntheit  kumet  und  ein  wenig  herter 
und  eider  wirdet.«     2.    Sind  der  Landgräfin   die    kaiserlichen  Ver 
trilge  »in  wenig  und  schir  ganz   keinem  stuck«  gehalten  worden.*) 
a)  Entgegen  der  Bestimmung  des  Marburger  Vertrages  ist  Hermann 
Riedesel  weder   zu  den    grossen  Sachen  noch    zu   den  Rechnungen 
durch  die  Regenten  gezogen  worden,    so  dass   die  Landgräfin  seit 
dem  Tode   ihres  Gemahls  von  den  Geschäften   der  Regierung  des 
Fürstentums  Hessen  keine  Kenntnis  hat.*)     »Wir   können    auch  nit 
erfaren,  ob  ir  von  gemeiner  lantschaft  bei  alle  handelung  und  rech- 
nung  gnomen  und  gezogen  werdet,  ader  ob  ir  von  eur  aller  wegen 
darzu  verordent  habt  ader  nit.     Wol  kumpt   uns   zu    vil    maln   für, 
das  die  regenten  und  sonderlich  Ludwig  von  Boyneburgk   ires  ge- 
fallens  mit  unsers  lieben  sons  und  des  furstentumbs  lant  und  leuten, 
Sachen    und    gut    umbgehin    und    derselb   Ludwig   von  Boyneburgk 
alle  ampte   setze    und    entsetze,    alle    geistlich   und  weltliche   lehen 
verlihe  und  bestelle  und  das  alles  mit  personen  ime  dinstlich,  unan- 


*)  Ausftfelasscn  ist  hier  ein  Abschnitt,  der  im  Conccpt  mit  dem  Vermerk: 
»hcnisser  zu  lassen«  versehen  ist.  Er  betrifft:  a)  Beschwerden  Annas  über 
iinre^elmUssigfe  Auszahlung  des  Quatembergeldes  durch  die  Regenten ;  auch  die 
beiden  Bürgen,  die  Städte  Kassel  und  Marburg  (vgl.  den  Marburger  Vertrag 
S.  115),  kommen  ihren  Verpflichtungen  nicht  nach.  Schuld  daran  ist  aber  nicht 
die  Gemeinde  und  die  Mehrheit  im  Rate  der  beiden  Städte,  sondern  »etliche 
personen  zu  Cassel  und  Marpurgk  im  rate,  die  die  leidehemel  beider  stete  sein 
und  Ludwig  von  Boyneburgk  anhangen  und  sich  wider  ire  bricfc  und  siege! 
heissen  laissen  und  sich  seins  gefallens  halten.«  b)  Die  Beschwerde  über  die 
unrcgelmUssige  Auszahlung  des  Kostgeldes  für  ihre  Tochter  Elisabeth,  c)  Ihre 
Tochter  wird  nicht  mit  Kleidern  und  Kleinodien  ausgestattet,  »wie  sich  das  irern 
stant  nach  gezimbt.  .  .  .  Ire  1.,  die  nun  ire  jare  erreichen  wirt,  ist  so  gani 
bloiss  von  kleidern  und  kleinoten,  das  vil  leute  mitleiden  mit  ire  haben;  wir 
können  .  .  .  sie  geprechen  kleider  halben  nit  zu  leuten  füren;  wan  man  fint 
eins  regenten  tochter,  die  besser  und  meher  kleider  und  kleinote  bot  wan  die- 
selbig  unser  tochter.« 

*)  Im  Dezember  1511  forderte  Anna  von  den  Regenten  in  Gegenwart 
siUhsischer  Kate  zu  Kassel  die  Zuziehung  Hermann  Riedesels  zur  jährlichen 
Kcchnunglegung.  Boyneburg  wies  die  Landgräfin  an  die  Wettiner :  denn  diese 
hätten  nach  dem  Wortlaute  des  Marburger  Vertrages  den  Erbmarschall  zu  be- 
rufen. (A.  W.,  Reg.  C  p.  106  \r.  2  b,  glz.  Xdschr. :  »Handlung  zu  Cassel,  dins- 
tags  und  etliche  volgende  tag  nach  conceptionis  Marie,  ao.  XI«). 
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»ehen  unscrs  Heben  sons,  des  furstentumbs  und  gemeiner  lant- 
laft  gclegenheit,  auch  beschcit  seins  gcfallens  gebe,  und  dasselbig 
nit  alle  zeit  mit  rat  aller  regenten,  sonder  allein  sein  selbs  ader 
die  ime  anhengig  und  mit  ime  in  verstentnis  sein,  und  was  ime 
nit  gefellct»  von  andern  gmaeht,  kere  er  wider  umb;  so  sollen 
auch  derselbigen  regenten  eins  teils  so  biode  sein»  das  sie  ime  in 
sein  handelung  und  sachen  nit  riden  dorfen.«  b)  Land  und  Leute, 
Schlösser  und  Flecken  sind  von  den  Regenten  hinweggegeben 
worden,  ohne  Hermann  Riedesels  imd  der  Landgr^lfin  Vorwissen. 
•  Wir  wullen  uns  auch  genzlich  zu  eueh  von  gemeiner  lantschaft 
als  unsers  sons  getreuen  glitmaissen  und  undertanen  nit  versehen, 
das  eur  bewilligung  ader  Wissenschaft  dabei  g%vest  sei.  Wan  lant 
und  leut>  schloss  und  vlecken  noch  ichts  anders,  das  sich  unver- 
genglich  erhalten  mag,  gepurt  sich  regirem  oder  furstendern  eins 
jungen  vaterlosen  weisen,  als  unser  lieber  son  ist,  nit  zu  vergeben 
ader  zu  ve russern.  Wol  wire  nachzulassen,  wan  dieselben  ein 
korp  oder  zw^ene  vol  ephel  oder  birn.  die  sich  über  jare  nit  er* 
halten  ader  fule  wullen  werden,  verschenkt  ader  vergeben  hetten ; 
lande,  leute,  schloss  und  stete  ist  zu  vil,  die  solten  pilch  bei  dem 
furstentumb  pleiben  bis  zu  unsers  lieben  sons  volkomcn  jaren  und 
seiner  selbsregirung.«V)  c)  Ebenso  ist  das  Schloss  und  Amt  Schön- 
berg von  den  Regenten  ohne  die  Hinzuziehung  Riedesels  oder  der 
Stände  vergeben  w*orden,  obgleich  es  »jcrlich  ein  mirgliche  und 
fürstliche  nutzunge  an  wein  und  andern  gefellen  gehabt  und  durch 
unsem  hem  seL  in  einem  kaiserlichen  uffen  gerechten  kriege  mit 
schwerer  kost,  muhe  und  arbeit  sein  selbs  leibe,  auch  hilf  seiner 
fromen  undertain  mit  blutvergissen  derselbigen  erobert  und  keiser- 
lich  confirmation  und  bestetigung  dasselb  erblich  und  ewiglich  zu 
besitzen  darüber  erlangt.«-)  d)  Auch  me  es  um  Bickenbach  und 
Seeheim  bestellt  ist,  w^eiss  die  L;mdgräfin  nicht-  Sie  klagt  über 
den  Verkauf  des  Schlosses  Siehelstein  durch  Ludwig  von  Boyne- 
burg.     e)  Auch  über  den   Handel   der  Regenten    mit  Ldg.  Wilhelm 


*)   !rn  Concept  stt-ht  ein  Artikel,  der  in  der  Reinschrift  unterdrückl  worden 
ist;    ich  führe    denselben    hier   nut,    weil    er    für   den  Umfang    der  Kompetenzen 
der  damalig'en  hessischen  Stilndc  von  Belang^  ist:   »Wir  haben  auch  verstanden, 
das  für   uf    gehalttn  SpysstajLfen    der  von   Konstein    [Koenig-stein]!    euch  von    ge- 
meiner lantschaft   anprcsucht    imd    j^cpctcn    habe,    ime    die    schloBse»    ampt    und 
flecken   Epstein   und  Bnrgschwalbnch,    wilch   Bursfscbwalbach  leb  in    uind  unserm 
lieben    hem  sei.  von  ime  ufgeschrieben  was,  widerziigeben,  und  ir  ime  die  ant- 
wrurt  geben  haben    sollei^    ir  wullet    ine    uf    ein   andern    iii}i    furbescbeiden,    die 
sacbe   im  ifrunde  eigentlich  verboren,  und  so  ir  finden  wurdet,  das  ime  nnrecht 
g^t'scbecn  wcre,  alsdan  daran  sein^    das  ime  dicsclbijü;:cn  wider  werden  mochten. 
Nun  verstehin  wir  von  keinem  tag,  der  vor  euch  gemeiner  hmtschaft  deshnlbir 
[    g-chalten  ader  erfindung^^  ^^^  ijescheen  sei,  und  der  von  Konstein  hait  doch  die- 
l    selbigen  schloss   uad    flecken,    lantschaft    und    leute    wider    und    darzu,    wiewol 
h  ai^h    grosse   irrung    zusehen    unserm    bern  .  .  »  und  dem  von  Konstein  gehalten» 
MJtb  sollen  doch  diese!bigen  noch  un vertragen  und   unverfuret  hangen  und  gleube 
r  nit,    das  da&selbig  mit  eur  der  von  gemeiner  lantschaft  rate  also  gcscbeen  sei.* 

')  Über  die  Erwerbung  Schön berg-s  durch  l.dg.  Wilhelm  den  Mittleren 
in  der  pfalz-bairischen  Fehde  vgl,  Rommel  ill,  163;  u-  Ph,  A,  F.  VV'althcr,  Das 
Grossberzogtum  Hessen  i, Darmstadt  1854}  S.  1^99. 
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dem  Älteren,  der  dem  Lande  viel  Kosten  und  Schaden  verursacht 
hat,  ist  der  Landgräfin  niemals  Bericht  erstattet  worden.  »Hetten 
uns  wol  versehen,  es  solt  durch  euch  die  lantschaft  vorlangst  darin 
gesehen  sein,  und  wohe  der  kost  so  gross  gwest,  den  nit  haben 
ergehin  laissen.  .  .  .  Dan  wir  hievor  vor  langer  zeit  verstanden, 
das  Philips  Meyssenbuck  und  Adolff  Ruhe,  bede  ambtmenner,  irem 
hem,  gemeiner  lantschaft  und  dem  furstentumb  zu  gut  vil  vleis  zu 
Wormbs  angekeret  und  .  .  .  unsem  lieben  Schwager,  seiner  1.  ge 
maheln  und  kindere  mit  einer  geringen  somme  ungeverlich  6000 
gülden  von  Wormbs  und  ins  lant  zu  Hessen  pracht  betten,  so  hab 
man  ine  doch  des  nit  wuUen  vorfolgen.  .  .  .  Solt  aber  darüber  ein 
solche  grosse  somme,  als  das  gerucht  gehit,  daruf  getragen  sein 
und  das  alles  allein  darumb  gescheen,  das  Ludwig  von  Boyneburgks 
und  seins  anhangs  bracht,  stolz,  wil,  gwalt  und  fumemen  desto 
mehir  gesehen  und  volnzogen  werde,  so  were  unserm  sone  und 
der  lantschaft  vil  besser  und  notzer,  das  er  nihe  zu  keinem  lant- 
hofmeister  gmacht  were.«  Denn  die  gemeine  Landschaft,  die 
Ludwig  von  Boyneburg  eingesetzt  hat,  ist  infolgedessen  ver 
pflichtet,  die  schweren  Kosten  zu  tragen,  die  der  Handel  Wilhelms 
verursacht  hat.  f)  Obgleich  nach  den  Verträgen  zu  Marburg  und 
Gengenbach  ausdrücklich  »aller  Unwillen  und  ungnade  zusehen 
den  Partien  .  .  .  ganz  toit  und  absein  und  kein  teil  kegen  dem 
andern  in  ungutem  und  usserhalb  rechten  nichts  fumemen«  soll, 
haben  die  Regenten  den  Dienern  der  Landgräfin  dennoch  ihre 
Ämter  und  Güter  genommen,  g)  Wider  den  Vertrag  zu  Gengen- 
bach haben  die  Regenten  zwei  Knechte,  Hans  Bender  und  Hans 
Morn,  die  gegen  die  Landgräfin  treulos  und  meineidig  geworden 
und  aus  ihrem  Amte  zu  Grünberg  unter  Mitnahme  von  Renten, 
Zinsen  und  Schlüsseln  »unbeurleubigt,  unberechent  und  unbezalt« 
entlaufen  waren,  in  Schutz  genommen  und  ihre  Auslieferung  an 
die  frühere  Herrin  verweigert.  3.  Der  Abt  von  Fulda  sucht  das 
Stift  Hersfcld  von  Hessen  loszureissen  und  seinem  Gebiete  ein- 
zuverleiben; bis  auf  die  Stadt  Hersfeld,  die  sich  um  Hilfeleistung 
an  die  Landgraf  in  gewendet,  hat  er  auch  das  ganze  Stift  schon 
eingenommen,  ohne  dass  die  Regenten  ihn  daran  verhindert  haben. 
Die  Landgräfin  ermahnt  die  Stände,  durch  ihr  Eingreifen  zu  ver- 
hüten, dass  dem  Fürstentum  ein  so  wichtiger  Gebietsteil  ent- 
fremdet werde.') 

A.  Mb»(..  O.  W.  S.  a,  Reinschr.  der  Kanzlei  der  Land^äfin- Witwe. 


*)  S.  Rommcl  III,  235  ff.;  Anna  von  Hessen  S.  125.  Annas  Darstellung 
ist  sehr  parteiisch ;  auch  die  Wettiner  und  die  Regenten  hatten  schon  gegen 
das  Vorgehen  des  Abtes  von  Fulda  Einspruch  erhoben  und  Schritte  gethan,  um 
die  Einverleibung  der  Abtei  Hersfeld  zu  verhindern.  S.  A.  W.,  Reg.  C  p.  151 
Nr.  31  '  Bd.  8,  den  Bericht  der  sächsischen  RiUe  Günther  von  BUnau  und  Besch- 
witz  über  ihre  Verhandlungen  in  Hersfeld  am  Montag  nach  S.  Nicolai  (12.  Dezember) 
im  Beisein  einiger  Regenten;  allerdings  gingen  diese  sehr  langsam  und  lau  in 
der  Sache  vor. 
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67.   Beschwerden    der    hessischen    Stände, 
mar  9.]') 


[Felsberg    1514 


Stände  beschweren  sich  L  über  die  Verletzung-  der  Hinung  am  Spless; 
2.  über  das  Land  tags  verbut;  3,  tlbtT  Bisli-ueruniif  ohne  Zustimmün^^  der 
Landschaft;  4.  über  Niederwerfung  eines  Aiifruhrs  und  Veränderung  der 
!VIün/e  ohne  Zustimmung  dtr  Landschaft,  5.  Die  Regenten  legen  der 
Landschaft  nicht  Rechenschaft  ab.  ix  Auch  bei  wichtigen  Angelegenheiten 
xiehen  sie  die  Stände  nicht  /,ii  Rate,  7,  Sie  sind  unter  sich  uneinig.  For- 
^krung  der  Absetzung  Boyneburgs. 

^^  Die  Stände  beschweren  sieh  L  datllberi  dass  »der  ordenunge 
I  und  aberede  uf  dem  Spis  nicht  gelebt  werde,  dn  sie  das  regement 
l  gesatzet  haben«  ;  2.  über  das  Verbot,  dass  »»kein  lanltak  ersuchet 
werden  sal;  das  ist  wider  alt  herkomen  und  gebrueht  [l]  des  fursten- 
tumbs«  ;  3,  dass  Steuern  erhoben  w^erden  ohne  »Kirolichen  rat  ge- 
meiner lantschaft.  4.  Es  sol  kein  krik  ader  aufror  im  furstentumb 
angefangen  werden,  es  gesebe  dan  mit  zimliebem  rate  gemeiner 
lantschaftt  desgleichen  die  muntze  nicht  vorendert  ader  gesatzet, 
es  gesche  dan  auch  mit  rate  gemeiner  landschaft,  5.  Es  ist  vor- 
lasen auf  dem  Spis,  das  die  regcnten  alle  jar  unsers  g,  hem  gefeile, 
ausgeben  und  innen  [[  innemen?]  he  rechen  sollen  in  bciwesen  itzl  icher 
von  der  rittersehaft  und  von  steden.  6.  Die  regenten  sollen  keine 
wichtige  ader  dapfer  sacben  bandeln  sonder  wissen  ader  wnUen 
gemeiner  landschaft,  7.  Gemeine  lantschaft  beschw^ert  sich»  das 
unser  hern  vom  regement  nicht  eintrechtlichen  handeln,  wie  sie 
dan  von  gemeiner  lantschaft  gesatzet  sein.«  Wie  die  Landgräfin- 
Witvire  können  auch  sie  »Ludewig  von  Boyneburgk  als  ein  lant- 
hofemeister  ader  im  regement  nicht  erleiden.« 

A.  Mb8:.t  O.  W.  S-  3,  Rcinsehn  dir  K.in/.lei  dtr  Landifräifin- Witwe. 
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68.  Die  hessischen  Stände  an  den  Regenten  Hermann  Schenk 
zu  Schweinsberg.     Felsberg  1514  Januar  n. 

Einladung  zum  Landtage  zu  Treysa, 

•  Wir  haben  uf  jungst  gchaltem  landtage  zu  \"elsperg  uns  eins 
andern  landtags,  der  künftig  uf  nehst  montag  nach  purifieationis 
Marie  [1514  Februar  6]  zu  rechter  tagzeit  zu  Treyss  sein  sal,  ein- 
treehtig  vereinigt  und  beschlossen  1  denselbigen  einen  iden  von 
der  lantschaft,  der  dazum.de  zu  Velsperg  nit  erschienen  sei,  auch 
zu  erkennen  zu  geben  und  bei  getanen  eiden,  pflichten ,  hievor  uf 
dem  Spies  von  uns  allen »  so  in  unser  einimg  gehören,  gescheen, 
3CU  vorkunden  und  zu  erfordern,  vorkunden  uch  darumb  usgesatzten 
tag  und  erfordern  uch  hie  mit  diesem  brief  bei  gemelten  pflichten; 


*)  Die  t?berschnft  des  Aktenstückes  lautet:  »Beschwerung^e  gemeiner 
lautlich aft.«  Das  fehlende  Dntimi  Ulsst  sich  wie  bei  Nr,  65  und  Nr.  66  er- 
hell lie^eo. 
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auch  mit  freuntlicher  und  gutlicher  bitt  und  beger,  das  ir  alsdan 
bei  gemelter  lantschaft  erscheinet.  Das  wullen  wir  uns  in  ansehung 
derselben  pflicht  zu  uch  genzlich  verlassen  und  wieder  freuntlich 
und  gerne  vordienen.  Dat.  Velsperg  am  donrstag  nach  trium 
regum  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1,  Or. 


69.  Werbung  der  Abgeordneten  der  hessischen  Stände  an 
die  Wettiner.     (Naumburg  1514  Januar  22.]^) 

Erstatten  den  Wettinem  im  Auftrag  der  hessischen  Stände  über  das 
Zustandekommen  des  Felsberger  Landtages  Bericht  und  übergeben  ihnen 
die  auf  demselben  verfassten  Beschwerdeschriften.  Auf  Befragen  der 
Wettiner,  was  man  zu  Felsberg  beschlossen  habe,  erklären  die  Gesandten, 
dass  man  vor  allem  den  Regjenten  Gelegenheit  zur  Verantwortung  habe 
geben  wollen  und  zu  diesem  Behuf  einen  Landtag  angesetzt  habe. 

»H.  Johan,  abt  zu  Bredenau,  Curadten  [1]  von  Waidenstein, 
Herman  Retesel,  Wilhelm  von  Doringenberg,  Philips  Breytruck 
und  Johan  Conradi,  burgermeister  zu  Martpurck,  die  neben  andern 
aus  dem  furstentumb  Hessen  uf  montag  noch  Felicis  in  pincis  ao. 
1514  [Januar  16]  auf  erfordern  imser  gst.  und  g.  hem  curfursten 
und  fursten  von  Sachsen  zur  Naumburg  einkumen,  haben  ein  credenz 
von  etlichen  als  aus  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen,  auf 
montag  noch  der  heiligen  drei  konig  tak  jungst  verschinen  zu 
Velsbergk  in  versamlung  gewest,  iren  cf.  und  f.  g.  ubirgeben*)  und 
angezeigt,  das  in  dieselben  an  ire  cf.  und  f.  g.  befolen  zu  tragen, 
das  sie  von  der  hochgebornen  furstin  frau  Anna  geb.  herzogin  zu 
Mcckelburgk,  landgrefin  zu  Hessen,  und  etlichen  einwonem  des 
furstentumbs  Hessen  kegcn  Velsbergk  erfordert,  irer  eide,  als  si 
am  Spisse  mit  andern  getan,  erinnert,  denselben  nach  si  nicht 
hctten  aussen  zu  bleiben  wi.ssen;  do  het  ir  f.  g.  in  ein  lange  Ver- 
zeichnis^) ubirantwort,  dorbei  muntlich  geredt'*)»  wie  das  schriftliche 
ctlich  artikel  begriffen,  in  welchen  si  mancherlei  beschwerunge 
wider  das  regiment,  Ludewigen  von  Royneburg  landhofmeister  und 
andere»  so  im  anhengig,  vorgewendt ;  es  hctten  auch  dieselben»  als 
vorsamelt  gewest,  dozumal  beschwernis  furbracht,  welche  auch  in 
Verzeichnis    gestelt'*),    und    were    gebeten   worden»    als    in    solchen 


*)  Der  Bericht  über  die  Werbung  der  hessischen  Abgeordneten  ist  offen- 
bar in  der  sächsischen  Kanzlei  verfasst  und  zwar  gleichzeitig  mit  dem  folgenden 
Abschied.  Eine  Aufzeichnung  der  Werbung  von  hessischer  Seite  war  nicht 
aufzufinden. 

^)  Das  Original  der  Kredenz  (»Datum  Velschberg  donnerstags  nach  trium 
regum  ao.  1514«)  ist  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1).  Unter- 
zeichnet ist  die  Kredenz  von  >prelaten,  ritterschaft  und  steten  der  ufgerichten 
einung  uf  dem  Spics  des  furstentumbs  zu  Hessen,  so  intzt  zu  Felschberg  uf  dem 
lantak  versamelet  gwest  sein.« 

')    S.  o.  Nr.  66. 

*)    S.  o.  Nr.  65. 

•')    S.  o.  Nr.  67. 
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vorzeichnussen   begriffen.     Weil    dan    derjenijg^cn ,    als    zusam- 

len,  gemute  noch  meinyng  gewcst,  etwas  wider  unser  gst.  und 

hem  als  curatom  und  Vormunden  ir  g.  [herren]  von  Hessen  ader 

furstenturab    zu    handeln,     hetten    si    in    in   befehel    gegeben» 

iche    beschwerung    als    allenthalben    für   in    furbraeht  unsern  gst. 

g.  hem  furzutragen.   dovon  wissen   zu  haben,   mit  underteniger 

te»    ob   ir  cf.  und  f.  g.  von    den    dingen    anders    befiehl  wurden, 

i')    nicht    glouben    zu  geben.     Solehe  vorzeichnis  unser  gst,  und 

,  hem  angenomen  und  haben  lesen  lassen,  wan  aber  daraus  nicht 

lerkt,   was    diejenigen,    als  vorsamelt    gewest^    auf    solche    fur- 

engen  gehandelt  derhalben  ir  f.  g.  des  von  den   geschickten   be* 

it  gefordert!  haben  si  doruf  irn  cf.  und  f.  g.  zu  erkennen  geben, 

si    bei    inen   bedacht»    das   lantholemeister  und  regenten  billich 

hört  wurden»    demnach    si    sich   eins    andern    lanttags  voreintget, 

welchen  si  lanthofemeister  und  regenten  zu  beschreiben,  ir  ant- 

2U  boren»  rechnung  zu  entpfahen  und  anders  zu  handeln  willens.« 

A.  Mbg..  O.  W.  S-  3.  Rcjnschr  der  kürf.  sächs.  KanikL 


70.  Abschied  der  Wettiner  an  die  Abgeordneten  der  hessi- 
schen Stände.     Naumburg  1514  Januar  22.*) 

Wettiner  missbilUgen  es,  dass  die  Stände  einen  Landtag  versammelt 

itten»  statt   zunächst   ihre    Beschwerde  n    i\n   die  Vormünder  /u   hringen, 

Bereitwilligkeit,   die  Regenten  zur  Rechenschaft  zu    ziehen.     Sie  ver- 

rechen   einen    Landtag    m   berult-n.     Das   lilrbieten    der   Regenten,   sich 

gleich  zu  verantworten^  K-hm-n  die  Abj^eordneten  ab.    Deiin<*ch  gestatten 

Wettiner  jenen»  dass  sie  sich  wej^en  des  Artikels  betr.  die  Gesundheit 

jungen  Landgrafen  recht  fertigen. 


Die  Wettiner  erinnern  an  ihre  treuliche  V^erwaltung  der  Vor- 
mundschaft über  Ldg.  Philipp:  sie  hStten  daher  billig  erMarten 
dürfen,  dass  man  etwaige  Mlingel  im  Lande  oder  an  der  Gesund- 
heit des  jungen  Landgrafen  zunächst  an  sie  gebracht  hiitte»  »ehe 
dan  solches  durch  grosst-  vorsamlunk  in  ein  weitleuftige  geriichti 
dovon  nachteil  und  beschvverimge  knmen  mocht,  und  in  also  vil 
Personen  furgevvant.«  Im  librigen  sind  sie  bereit^  diejenigen  —  »es 
*#ihe  lanthofemeister  ader  regenten  ader  wer  es  wolde«  — ,  welche 
dem  jungen  Landgrafen,  seinen  Landen  und  Leuten  Schaden  zu- 
fügen, ernstlich  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  Landhnfmeister  und 
Regenten  sollen  sich  bezüglich  der  von  den  Gesandten  überreichten 
Klageartikel  sogleich  %^erantworten ;  ferner  wollen  die   Fürsten  zur 

E*)   In  der  Reinschrift^  die  sich  im   Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.   110  Nr  9 
Ji  findeCf  heisst  es  für  »dane   tog^iscbtr  »dem.« 
*)   Die  Antwort  der  Wettiner  auf  die  vnrhcrgebende  Werbung  (s.  Nn  69) 
auf  Bitte  der   hessischen  Abgeordneten,    wie  ausdrücklich    bemerkt  wird,    in 
feierUche  Form  des  schriftlichen  Abschiedes  gekleidet;   er   trägt    die  Über- 
— rift:    »Abschiet  durch    unser  gst.  und  g.  hern  von  Sachsen    den    geschickten 
*U4  der  landschaft  des  furstentumbs  Hessen  auf  ir  Werbung  geben.     Actum  zur 
Jiaumbarg,  am  suntag  S.  Vlncenti  ao.  1514.* 
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breiteren   Erörterung   und   Beratschlagung    über   die   Beschwerden 
einen  Landtag  ansetzen,   »darzu  von  allen  stenden  des  furstentumte 
zu  Hessen  ein  tapfer  und    redelich    anzal    personen    erfordern,  do- 
selbest    lanthofemeister    und    regen ten,   wes  man   sie   anzusprechen 
habe,  gewertik  und  mit  antwort  dorzu  geschickt  sollen  sein.  Weichet 
under   in   bfunden,    der   ungeborlich  gehandelt,    gegen  dem  wollen 
sich   ir  cf.  und  f.  g.  wie    geborlich    erzeigen.     Wu    auch   bfundeiu 
das  landhofemeister  und   regenten  von   imandes   mit   dem  angeben 
ungeborlich    beschwert,    dorinnen    wollen    sich  ir  g.  auch   bweisen, 
das    vormarkt,    das    dasselb    auch    billich    solt    underlassen    sein.« 
Sollten  inskünftig  Gründe  zu  Beschwerden  vorhanden  sein,   so  soll 
man    dieselben   »an  weiterunge    und  vorsamlunk«    an    die   Herzöge 
von   Sachsen    gelangen    lassen.     Auf    ihre    Bitte    erhalten    die  Ab- 
geordneten der  hessischen  Stände  diese  Antwort  schriftlich,   »domit 
ir   doran   nicht   irret.«     Das  Erbieten  der  Regenten,    sich  sogleich 
gegen   die    Klageartikel    der   Stände    zu  verantworten,    lehnen   die 
Abgeordneten  ab,  weil  sie  zum  Verhöre  oder  zur  Erwiderung  keine 
Vollmacht  erhalten  haben.    Doch  gestatten  die  sächsischen  Fürsten 
den  Regenten  »auf  ir  vleissigs  und  ambsigs  anhalten«,  dass  sie  sich 
auf   den  Artikel   betr.  die  Gesundheit   des  jungen  Landgrafen  ver- 
antworten,    »daraus    vermarkt,    wie    ir    f.  g.    gotlob    hievor   auch 
Wissens  gehabt,  das  solche  belestigung  dem  frumen  jungen  fursten, 
ir  cf.  und  f.  g.  freuntlichen  lieben  ohemen,  zu  Unschulden  aufgelegt 
wirdet.     So  es  dan  itzo,  wie  angezeigt,  der  regenten  volkome  ant- 
wort zu  hören  nit  fug  noch  stat  gehabt  und  die  notturft  erfordert, 
sich   geburt   und   gezimen  wil,    das   ir  cf.  und  f.  g.  als   angebome, 
ordentliche,    bewilligte    und    zugelassne    curatores    und    Vormunden 
irer  f.  g.  freuntlichen  lieben  ohemen,  der  fursten  von  Hessen,  diser 
ding  in  warhaftige  kunt  kumon,  auch  eins  idcn  teil  fug  und  unfug 
warhaftigcn    bericht   empfahcn    mugen,    haben    ir   cf.  und    f.  g.  fur- 
g(^numen    auf   domstag   nach    dem   suntag  Invocavit  [1514  März  9] 
gein  Cassel  ein  tak  anzusetzen,  doselbst   diese   ding    in    aigen   per- 
sonen oder  durch  ir  trefflich  rete  zu  verhorn.«^) 

A.  MbR..  O.  Sl.  S.  7^.2.  Rcinschr.  der  kurf.  sUchs.  Kanzlei. 


*)  Auf  dem  Naumburger  Tage  kam  auch  der  Kleinodienstreit  zwischen 
der  Landgrilfin- Witwe  und  den  Regenten  zu  einem  vorläufigen  Abschluss. 
Nach  einer  Bestimmung  des  Marburger  Vertrags  (s.  Nr.  29  S.  116)  hatten  die 
Wettiner  als  Vormünder  vom  Kaiser  das  Schiedsrichteramt  erhalten;  diese  ver- 
anlassten beide  Parteien  ,  ihre  Ansprüche  schriftlich  zu  verfechten.  Fast  drei 
und  ein  halbes  Jahr  verstrich,  bis  die  Regenten  und  die  Landgrtlfin  die  üblichen 
Schriftsätze  ausgewechselt  hatten.  Die  Regenten  reichten  »für  den  ersten  satz« 
ein  »Clcinotrcgistcr»  ein,  das  der  Kammermeister  »Wilhelm  von  Reckenrode 
under  banden  gehabt  und  meinem  g.  herrn  sei.  widcrumb  verrechnet  hat.«  Es 
enthielt  ein  genaues  Verzeichnis  des  hessischen  Hausschatzes.  In  der  Ent- 
gegnung leugnete  Landgräfin  Anna,  dass  sich  in  ihren  Händen  »einich  cleinot 
oder  anders«,  das  dem  Fürstentum  Hessen  gehöre,  befinde,  >ausgeschciden  das 
dem  krautfeslein  unsers  sons  und  das  alt  gestick  unsers  Schwagers«  ;  sie  sei 
bereit,  diese  beiden  Stücke  zurückzugeben.  Allerdings  habe  ihr  Wilhelm  das 
eine  und  das  andere  Kleinod  geschenkt:  nies  hat  sein  1.  gut  fug,  recht  und 
macht,  ir  auch  nimnnds  dorzu  /u  sMgen  gehabt.  Drn  obgleich  sein  1  solich 
kloinotcr  von    irm   vater,    vettern    oder    andern    ererbt,    so    het    sie    doch    damit 
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11  Ausschreiben  der  Wettiner   an    die   hessischen  Stände, 
Dborg  1514  Januar  22. 

Anberaumung  vmvs  Landlaizs  nach  Kassel^  auf  dfm  jcdtr  i/rscht-inen 
,  dvr  sich  über  diV  Rcjtrcnten  bLschwi-rcn  wi(L  W'rbt4,  dtn  TnysatT 
dftag  zu  bestichen. 

»Wir  werden  henrht.  wie  sich  etliche  des  furstentiimbs  /u 
^n  understanden,  rincn  takt  nemlirh  inontak  nach  der  hriirgen 
rin  konik  tak  nehst  Vorscheinen»  gein  V<^lsberßjk  aus/uschrieben, 
^^Ichem  tage  sich  et! ich  aus  euch  be\vej;;en  lassen  und  eins  teils 

^Ben,  tun  imd  lassen  und  die  nach  irem  g^eviillen  eint-m  frcmbdt?n,  den  st^in 
jK  gesehen  und  der  ir  nie  kein  dienst  oder  liebs  g^etnn  het,  zuwenden  tiioj^en. 
Bumh  wolt  oder  soU  sie  nicht  die  irem  gemnhcl  zu  ff  eben  jßfewalt  hiibcn, 
h  irir  derselben  seiner  1.  in  zeit  irs  lebens  und  xuvoran  in  irer  merkliclier 
Itwcrer  swacheit,  an  nim  zu  reden,  stetig:! ich  in  grosser  gefcrlicheit  unsers 
fbs  und  lebens,  nicht  timb  unsern  nutz,  sunder  aus  rechter  ehelicher  Ireti  und 
letrtn  herzen  wol  sovil  freuntlicher  und  getreuer  dienst,  wie  das  vilen  leutcn 
ivcrporg:en  ist,  erznigt  haben,  nach  ynscrm  weiplichen  vcrmugcn^  das  wir 
sulich  dafur  halten,  ob  sein  \.  solicbcn  unsern  getreuen  gncten  wnllcn  erkant, 
IS  sein  L  das  nicht  ane  ursnch  und  sunderlicben  fueg  getan  heJten  und  stin- 
ertich  dweil  doch  die  gaben  nicht  ubermessig  oder  also  grns  gewest  wercn, 
i»  sein  1.  deshalb  lant  oder  leut  het  verkaufen  müssen.«  Sie  habe  sich  die 
rC9chenke  nicht  von  ihrem  Gatten  feierlich  verbriefen  lassen,  da  es  solcher 
solcxnnitet«  zwischen  Eheleuten  nicht  bedlSrfe.  Anna  beschwert  sich  über  die 
tüfenten.  Man  entnehme  aus  dem  Streit  um  die  Kleinodien  der  Regenten  hose 
Ibsdcbten  gegen  die  Mutter  ihres  Herrn,  »das  sie  nicht  geseligt  sein  widlcn,  das 
ie  in  die  undertan  dieses  furstenlumbs  .  .  .  iniupilden  understanden  haben,  wie 
rir  onscrni  einigen  so n  sein  barschaft,  cleinntcr  und  anders  unrechtlich  entwent 
lud  gtn  Mulhausen  gefurt  hetten,  das  sich  aber  in  der  besichtigung  zu  mcr- 
oalcn  bescheen  daselbst  anders  befimden  hat,  sunder  das  sie  auch  noch  heutiges 
^  hir  und  für  in  stetem  willen  und  iifsatz  sein,  wegc  und  mittel  zu  suchen, 
bdafch  sie  uns  an  unsern  ercn  und  glimpfcn  vcrcleinen  muchten.  Es  sol  aber 
rtdet  inen  oder  iemants  anders  mit  dem  rechten  und  der  warheit  nimer  ge- 
^en  und  mochten  wol  sagen,  das  sint  S.  Elisabeth  zeiten  her  keiner  furstin 
a  reich»  die  ire  tage  an  eigen  lop  zu  sagen  als  wir  erHch  herpracht  hett, 
k  $orfl  unmuiierlicher  tat,  Unglaubens,  schmche  und  mehr  uf gemessen  und 
^efu^  wurden  sein  als  uns  allein  und  sonderlich  von  irer  kinder  undertanen, 
[>lien  sie  aber  iren  fursatz,  da  got  für  sei,  erlangen,  so  betten  sie  warlich 
em  hem  und  dem  furstentumb  zti  Hessen  ein  klein  ehr  erworben.  Aber  wir 
\msen  dieser  zeit  geduldig  sein  und  inen  so  lang  zum  ?.il  sitzen  ,  bis  das  es 
Sier  Wirt  Aisdan  wollen  wir  dieser  und  ander  schmee,  die  uns  nach  dem 
Tlrage  und  unpillich  gcscheen  sein,  nicht  vergessen,  noch  von  denselben 
iirch  keine  nachvolgende  handlung  abgewichen  sein.  Das  wollen  wir  hiemit 
ich  unbegebcn  bezeugt  haben,« 

Auf  den  Inhalt  der  übrigen  Prozessschriften  können  wir  nicht  eingehen. 
w  1  :«Mdgriifin  liess  es  sich  angelegen  sein,  den  Gang  des  Prozesses  durch 
4  von  Aufschubfristen  möglichst  zu  verzögern*  Endlich  füllten  die 
-  rtuf  dem  Naumburger  Tage  am  19.  Januar  1514  eine  *  Sentenz«,  die 
II  Annas  Ungunsten  ausfiel:  »Auf  bescheene  furtrege*  der  Regenten  und  der 
a^ndgrAfin  Anna  der  strittigen  Kleinodien  halber  erkennen  der  Kurfürst  und 
k  Hrntöge  %-on  Sachsen:  L  dass  die  Landgriifin  schuldig  ist,  den  Regenten 
Michc  beigesetzte  cleinot ,  wes  der  angesprochen,  .  .,  cruft  der  vcrmutunge 
etneiner  recht*  zuzustellen,  »ir  I-  kont  und  wolt  dan  ,  .  ,  beweisen,  das  solche 
lemot  ir  uegeben  adir  das  dieselben  durch  ein  kreftig  gewonheit  oder  bc- 
trndigcn  lezstcn  willen  ir  zustunden  und  geburten  oder  aber  sunst  durch  ein 
mlcr  mkunft  und  stärkere  vcrmutunge  dvr  re^ht  Ir  wern.  Zu  sNÜcher  be 
l^»ttng  kumpt  ir  l.  billichj    als   wir    sie    auch    hiemit    darzu    lassen    und    ir    1. 
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gewegert  haben  sollen*),  und  nachdeme  diejenen,  die  zu  Velslx 
erscheinen,  einen  ausschus  aus  inen  mit  einer  credenz  zu  uns 
fertigt  und  haben  vorwenden  lassen,  wes  sich  .  . .  die  landgra 
witwe  als  wol  über  lanthofemeister  und  regenten  des  für 
tumbs  Hessen  beclaget,  haben  wir  als  angebome,  erweite  un( 
stetigte  curatores  und  erbvormunden  unser  lieben  ohemen 
Hessen  .  .  .  einen  tak  nemlich  domstages  nach  deme  suntage 
cavit  .  .  .  angesatzet,  auch  etliche  aus  den  stenden  des  fui 
tumbs  zu  Hessen  bescheiden*),  dohin  .  .  .  wir  auch  zu  ersch 
gedenken,  .  .  .  und  ein  idcm,  der  sich  beschwert  zu  sein  vor 
ader  zu  clagen  hat  gegen  lanthofemeister  und  regenten  sem 
und  sonderlich  und  sust  meniglich,  nottorftlich  vorhort  und 
erforderunge  eins  idem  fug  ader  unfug  das  vorfugen,  das  ui 
lieben  ohmen,  dem  landgrafen  zu  Hessen,  zu  gut,  nutz  und 
auch  gemeiner  landschaft  zu  gnedigcr  underholdimge,  fride, 
kcit  und  gedeiem  [I]  komen  und  reichen  sol.«  Schliesslich  veri 
die  sächsischen  Herzöge  den  Ständen,  den  Tag,  der  von  et 
nach  Trcysa  ausgeschrieben  ist,  zu  besuchen,  »nach  anden 
gleichen  tak  und  vorsamlung,  ab  die  furder  anzusetzen  ader  ; 
schreiben    understanden  wurden    ausserhalb    unser  als    angeb 


beweise  solichs  ader  nicht,  wollen  wir  daruf  weiter  sprechen,  was  re< 
2.  Der  cleinoter  halben,  so  nicht  vorhanden  und  unser  muhm  Stellung 
1.  gewissen  gescheen  ist,  sprechen  wir,  so  gnante  lanthofmeister  und  n 
erst  den  cit  des  geferdes  getain  haben,  als  inen  das  zu  tun  geburt,  das 
ir  1.  auch  schuldik  sei,  solichen  eit,  wie  der  ir  1.  heimgestalt  zu  vol 
und  zu  schweren.  3.  Die  essilber,  becher,  giesbecken  belangent  erkenn 
diweil  .  .  .  unser  liebe  muhme  sich  hat  hören  lassen  und  angemast,  als 
sol  ich e  essilber,  becher,  giesbecken  von  etwan  dem  hochgebornen  fui 
Wilhelm,  irer  1.  gcmahcl,  der  zu  irer  1.  leben  zu  gebrauchen  gegeben  s 
beweisen,  wirdet  ir  I.  zum  selben  billich  gelassen,  und  sie  beweise  solic 
nicht,  geschieht  darauf  auch  forder,  was  recht  ist,  von  rechts  wegen, 
teil  ist  auf  bitten  der  regenten  eins  Herman  Reyteseln  als  anwalder 
gedachter  unser  g.  frauen  von  Hessen  witwe  andersteils  aus  bevelicl 
gedachter  unser  gst.  und  g.  hern  von  Sachsen  durch  irer  cf.  und  f.  g.  r 
eröffnet  und  gelesen.  C'.escheen  zu  Naumburk,  donnerstags  nach  Felicis 
eis  ao.  XIV.«  A.  Dr.,  Loc.  8675,  Handlung  bei.  die  Irrungen  zwischc 
Anna  von  Hessen  und  den  Regenten  (1510—1520),  Reinschr.  der  sächs. 
Hz.  Georgs. 

0   Im  Weimarer  Archiv  findet   sich  auf  einem  Zettel   (Reg.  C  p. 
9  Bd.   \)  folgende  Nachrieht:    »Die   stete,   so   beschlossen   han,    den  ver 
lanttng    zu  Velsperg    nicht    zu  besuchen:   Cassell,   Hoemberg   in  Hessen, 
dorff  an  der  Werrhe,  Wolfhain,  Grebenstein,  Gudesperg,  Witzenhausen 
borg,  Inmenhauscn,  Liehtennaw,  Schmalkalden.« 

*)  Am  Montag  nach  S.  Vincentius  (Januar  23)  ergingen  die  Einla 
der  Wettiner  zum  Kasseler  Landtage.  Nur  an  einzelne  Mitglieder  der  hej 
Stände  wurden  solche  Einladungen  gerichtet;  es  waren,  wie  ein  Ver 
ausweist  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  glz.  Ndschr.):  der  Abt  zu  Haina,  der  . 
Hreitenau,  Graf  Philipp  »der  Alde<  von  Waldeck,  Graf  Wilhelm  von  V 
stein  hriedrich  Trott,  Hermann  Riedesel,  Ewald  von  Baumbnch,  Kas 
Hreuenbach,  Dietrich  von  Schachten,  Erhard  von  der  Malsburg,  Friedricl 
ilmmba^r'p       k"^  Sohwalbach,    Johann    von  W^eitershausen,     Asn 

nv.T  k'^'  ^"''"^""^t  T?"  »Kvneburg,  Amtmann  zu  Schmalkalden,  He 
Dietz  Konrad  von  Waldonstein,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Otto  Hund  A 
zu  schönstem,    und  die  Stlidte:    Kassel,  Homberg    in  Hessen,    Marburg 
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ienter  und  zugelassener  erbvormunden  und  curatorn  wissen 
willen,  ,  -  .  Geben  zu  Naumburg  mit  onsers  Hz.  Fryderichs  und 
Jcihanss  vor  uns  und  obgmclte  unsere  vettern  hiruf  gedruekten 
eten  besigelt»  am  suntage  S.  VintzentKtak  ao.   1514.« 


A    Mbg:..  O.  W.  S.  3,  Kop. 


72,    Beschwerden  der  hessischen  Ritterschaft    [1514  Anfang 

Ritterschaft  beschwert  sich    L  über  die  Züchli^mnäyr  llonibtr^s  und 

2.    über    unrechtmässijre    Sieuererhcbunj]^ ;     'S,    über    Lehenver- 

jjen  ohne  ihre  Mitwirkung;    4.    übi^r  uii  leid  liehe  Neucrun^^en;  5.  u.  <\ 

das  willkürliche  Schallen  einiger  Regenten;  7.  über  die  YtThindming 

alten    Landgräfin    am    Besuche    des    FelsbergL  r    Landtages,     K    Die 

g^enten  weisen  die  Mitg heder  der  Landschah  mit  ihren  Anliegen  an  die 

lettiner.     9.    Boyneburg  leugnet,  dass  er  von   den  Ständen   gekoren   sei. 

Unkosten  des  wilhelminischen  Handels. 


Die  Ritterschaft  beschwert  sich  darüberi  L  dass  »die  regen- 
etliche  frempte  leute  ins  lant  gefurt  und  etliche  stete  unvcr- 
prter  dinge,  auch  an  %vissen  und  willen  der  ritterschaft  und  ge- 
Biner  lantschaftr  gestraft  haben.  2.  Das  die  regen ten  itzo  dem 
Itt  ein  konigsgelt  anheischen  .  .  ,  an  wissen  den  den  solchs  ge- 
und  wider  den  abscheit  uf  dem  Spies  verhiisen,  auch  über 
sunst  kein  stant  mehir  im  reich  das  tue  ader  furneme,  sei  auch 
keinena  reichsabscheide  dermais  verlaissen.  ...  3.  Das  die  regen- 
geistJich  und  weltlich  lehen  geloben  haben  und  hihcn  an  wissen 
aeincr  lantschaft  und  ritterschaft,  alles  unzimlich.  4.  Das  vil 
von  der  ritterschaft  und  lantschaft  sein,  das  sie  durch  rent- 
ier und  lantknecht  mit  neuerung  vast  beschwert  werden,  und 
p]  solrhs  an  die  regenten  in  clagweise  gelangt,  möge  niemants 
btw^urt  ader  bescheit  von  ine  bekomen,  sondern  pleiben  die  sachen 
_  in  irrung  stehen  und  werden  dardurch  ritterschaft  und  lant- 
^haft  von  iren  freiheiten,  altem  herkomen  und  guten  gewonheiten 
Qnieitlicher  weis  getrungen.  5.  Das  zwcne  ader  drei  regenten  .  .  . 
die  ambt  im  furstentumb  nach  irem  willen  und  wolgefallen  setzen 
entsetzen.  ...  6,  Das  sie  in  namen  aller  regenten  viel  brif 
Schriften  in  grossen  und  kleinen  sachen  usgehin  laisscn  an 
?n  und  willen  anderer  regenten.  ...  7.  Das  die  alte  lantgrafin 
irstgehalten  landtag  zu  Velschperg  us  ridelichen  Ursachen  und 
itgcnde  hab  wiillen  besuchen,  und  als  die  ufgesessen  gwest,  sei 
die  pfort  %^or  der  nasen  zugeschlagen.  ...  8.  So  die  ritterschaft 
lantschaft  etwas  für  dem  regiment  zu  tunde  hab,  wohe  es  dan 
regenten  nit  gefellig  ader  annemiglieh,    weise    man   sie  zu  den 


[^*)  Das  Datum  fehlt.  Dass  diese  Beschwerden  auf  dem  Tage  von  Treysa 
lit  werden  sollten,  geht  aus  dem  Inhalt  des  Schriftstückes  hervor; 
el  7,    Die  Überschrift  hmtct:   -»Clagc  der  ritterschaft  des  furRtenttimbs 
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hem  von  Sachsen,    füre  sie  also  umb  die  wege,    also  das  kein  w- 
richtung  ader  keine   entschaft,    ordenung  ader  mais   da  sei,  künde 
in  der  gestalt  nit  irlitten  werden.    9.    Das  der  hofmeister  sich  bk 
hören  laissen,  er  sei  nit  von  der  ritterschaft  und  lantschaft  gekoa 
nemc  imc  also  ein  eigen  wesen  für,    das   niemant  wissen  mog.  ns 
was   gründe   ader   mcinung.  ...   10.    Das   Philips  Meysenbuch  und 
Adolff  Ruhe  den  alten  lantgrafen   mit   6000  gülden  wider  anheia 
zu  ziehen  abgcredt,  hettcn  solchs  die  regenten  nit  angenomen  und 
inen   darnach   mit    18000    gülden   nit   können   hinweg   pringen.  ... 
Ob  nun  dieselb  obermais  von  des  furstentumbs  renten  gnomen  ader 
uf  die  lantschaft  geschlagen  sol  werden,  ader  aber  von  denjenig« 
erstattet,    die   solchs  us  eigner  hoffart  wider   der  lantschaft  wiDei 
darzu  haben  komen  laissen.    Solchs  alles  stehit  in  diser  versamelung 
zu  bedenken.    Dem  allem  nach  und  us  vil  andern  beweglichen 
ridlichen   Ursachen,    so   nach  wol  zu   erzelen,    so  were  von  hochei 
noten  von  den   obgmclten  und  andern  geprechen,    obligen   und  be- 
schwcrungen   des   furstentumbs,    auch  von   andern    Satzungen,  Ord- 
nungen und  verschungen  des  regiments   trefflich  und  notturftigiid 
zu  handeln  und  zu  ratschlagen,  damit  des  furstentumbs  zu  Hessen, 
seiner  verwantcn  und  untertain  Sachen  und  hendele  nit  also  geringe 
schetzig,  lidcrlich  und  unordentlich,    sonder  statlicher,    erlicher  und 
ridlicher  betracht,  furgnomen,  usgericht,  geordent  und  gehalten  und 
Ungnade,  krieg,  ufrurc,    neuerung,  unrait  und  beschwerung,    so  us 
widerwertigem    handel    unzweifel    volgen    und    gedeien,    vorkoma 
und  abgeschnitten,    des  furstentumbs  ere,    nutz  und  wolfart   mehir, 
statlicher  und  notturftiglicher,    dan  bisher  bescheen,  betracht,  auch 
gemein   ritterschaft  und  lantschaft    bei   irem  alten    herkomen,   frei- 
heiten   und    gercchtigkeiten   gehanthapt,    behalten    und  dawider  nit 
beschwert  ader  betrangt  werden,  wie  dan  das  die  erbarkeit,  pillich- 
keit,  auch  mcrglich  notturft  erfordert  und  erheischet.« 

A.  Mbgr.,  O.  St.  S.  78<>J.  glz.  Ndschr.  der  Kanzlei  der  Landsräfin-AVitwc. 


73.  Die  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg  und 
Georg  von  Hatzfeld  an  den  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyne- 
burg  und  den  Regenten  Kaspar  von  Berlepsch.  Marburg  1514 
Februar  2. 

Haben  die  Bürjfc-r  von  Marburßf  nicht  vom  Besuche  des  Trt'VNaer 
Landtags  abbrintifen  können. 

»Wir  hab(^n  mit  denen  von  Marpurg  des  lanttags  halben  ge- 
handelt und  nach  vilgehabten  reden  hin  und  wider,  sie  weiter  nit 
bewegen  können,  dan  das  sie  denselbigen  lanttag  durch  etliche 
aus  inen  gedenken  zu  besuchen  und  daruf  die  botschaften,  so  sie 
kurzv^erschicner  zeit  und  an  ...  die  herzogen  zu  Sachsen  abgcver 
tigt  gehabt,  mitsambt  d(T  antwurt,  die  inen  und  andern  deshalben 
von  iren  cf.  11.  f.  g.  widerumb  entstanden  were,  werben  und  .in- 
sagen  ze  lassen,    haben  uns  auch    ferner   zugesagt,    das  sie  weiter 
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das  unsem  g,  herrn  von  Hessen  und  dem  repment  zu  schaden 
nachteil    reichen    moecht.    handeln  wollen.     Uf   die    und    kein 
HHk-r   wege    han    wirs    auf    dismal    mit    inen    brenp^en  mugen,  .  .  . 
Marpurg,  am  tage  purificationis  Marie  virginis  ao.   XIV.« 

A-  W.,  Rtg.  C  p,  HO  Nn  9  Bd.  l,  Qr. 


74.    Kassel   und    siebzehn    andere    hessische  Städte  an  die 
Sucher  des  Treysaer  Landtages,*)     Kassel  1514  Februar  3. 

Infolge  des  Vurbots  dir  Wi'ttiner    sind    sit-   entschlossen^   den  Trey- 
Tag  nichl   zu  besuchen-    Sie   beteuern    ihre  AnhUn^^rH^^hkeit  an   die 
Httng  am  Spiess, 

►  Wir  sein    durch    uch    gein  Treyse    uf    nehisten    montag    be- 

briebem    bei    unsem    eiden  und  pflichten    am  Spis    gescheen    ge- 

Unser  einteits  auch  abgeschiden,  alsdan  da  zu  erscheinen.« 

r^Hschen    aber    ist    das  Ausschreiben    der    Her/,öge    von  Sachsen 

Tag  in  Kassel    in   ihre  Hiinde  gelangt,    worin  die  Abstellung 

er  Gebrechen  verheissen  und  der  Besuch  des  Tages  von  Treysa 

trboten  wrd*     »So  steet  zu  ermessen,  das  uns  das  also  zu  halten 

nach  gelegen  dingen  nit  anders  zu  tun   fugen  will  us  redelichen 

antcn  bewegungen,  nachdem  wir  iren  cf.  u.  f.  g.  anstat  unser 

hem  zu  Hessen  zur  vormuntschaft  mit  eiden  und  pflichten  ver- 

lant,    doch    in    allewege    protestirende,    wes    uns    unser    eide    und 

licht   am  Spiss    tun    binden    inhalt    ufgerichter  vereinigunge,    das 

uns    des    als    frora    leut,    wo    etwas    us    craft   derselbigen   vor 

g;en  knmen  und  wir  also  erfordert  wurden»    dan  halten^    bewisen 

Dd  erzeigen  wullen,   damit  der  erbarkeit,   ab  got  wil,   und  mit  hilf 

tiner  almechtigkeit  an  uns    mit  warheit    kein    mangel    sol    gespurt 

Irerden,  .  .  .  Dat.  am  freitage  nach  purificationis  Marie  virginis  ao. 

IV  unter   der  von  Cassel    sigil.    darumb   wir    andern    unden    ge- 

elten  stet  gebeten  und  hieran  des  mit  zu  gebruchen  han. 

Burgermeister,  rete  und  gemeinde  der  stet  Cassel,  Hombcrg, 
llsfelt,  Wolffhagen,  Nuenkirchen,  Spangenberg,  Smalkalden,  Vache, 
Criegenhain>  Melsimgen,  Bnrcken»  Gudensberg,  Grebinstein,  Hoffe- 
mmar,  Witzenhusen,  Zcirenberg,  Vmenhusen  und  Tryndenbergk 
frendelburgj.« 

A-  W.»  Rt:g,  C  p    110  Nn  9  Bd.  l.  Kop. 


75.  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Kassel  an  die  Wettin  er. 
ssel  1514  Februar  7, 

Sie  besuchen  den  Treysaer  Tag  nicht  und  haben  auch  andere  Slüdte 
on  demselben  rernziihalten    gesucht^  Marburi^    k'i'der  virjbieblich.     Sie  bt- 
Nrrn  ihre  Anhän^flichkeil  an  die  Wettiner  und  bitten  dieselben,    persön- 
auf  dem  Kasseler  Landtiige  zu  erscheinen, 

*)  Das  Schreiben  ist  gferichtet   an    dir  Äfitpbeder   der    hessischen  Stünde, 
•*<nicn  tag  JEU  Treise  mütitags  nach  Blnsy  besuchen  werden.*      Vgl,  unten  Nr.  75, 
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Sie  danken  für  die  Ansetzung  des  Landtages  zu  Kassel  und 
sind  darüber  hocherfreut,  dass  die  sächsischen  Fürsten  denselben 
in  eigener  Person  besuchen  wollen.  »Wir  haben  uns  e.  cf.  u.  f.  g. 
befelhs  gehalten  und  den  tag  zu  Treisa,  als  wir  an  das  in  willen 
woren,  unbesucht  gelassen,  und  denjenen,  die  denselbigen  tag  be- 
suchen, geschriben  [vgl.  Nr.  74].  .  .  .  Wiewol  wir  auch  unser  bot- 
schaft  mit  montlicher  Werbung  zu  den  von  Marpurg  gefertigt*),  so 
sein  sie  doch  uf  irem  willen  bestanden,  den  tag  zu  Treise  zu  be- 
suchen. .  .  .  Und  steet  die  sach  ...  im  furstentumb  Hessen  worlich 
seltsam,  wo  nit  statlich  mit  ernst  darin  gesehen,  so  wirt  es  je 
lenger  je  meher  zu  witerm  [l]  widerwertigkeit  und  unsem  g.  hem  und 
furstcn  zu  Hessen  zu  nit  deinem  schaden  reichen.  Aber,  gst.  u. 
g.  herren,  e.  cf.  u.  f.  g.  sollen  uns  mit  unserm  anhange  und  wen 
wir  meher  zu  uns  bewegen  mugen  in  undertenigem  gehorsam,  wes 
uns  geburt,  gneigt  und  willig  spuren,  als  auch  ungezweifelt  viel  von 
fromen  prelaten,  ritterschaften  etc.  meher  tun  werden.«  Sie  bitten 
dringend,  dass  sich  die  Herzöge  von  Sachsen  durch  nichts  am  per- 
sönlichen Besuche  des  Kasseler  Tages  hindern  lassen.  »Dan  wo 
des  nicht  geschee,  so  besorgen  wir  in  worhcit,  das  nicht  frocht- 
bors,  wie  die  notdorft  erfordert,  gehandelt  werde.  .  .  .  Dat.  am 
dinstage  nach  Dorothee  ao.  XTV.« 

A.  W.,  RcR.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1,  Or. 


76.  Johann  Riedesel^  »Secretarius  Hassiae«,  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen.     Kassel  1514  Februar  7. 

Anfeindungen,  denen  die  Nichtbesucher  der  Landtage  zu  Felsberg 
und  Treysa  von  den  Anhängern  der  Landgräfin -Witwe  ausgesetzt  sini 
Der  Kurfürst  soll  die  Meuterer  bestrafen  und  den  Gehorsamen  beistehen. 


*)  Die  Instruktion,  welche  die  Kasseler  Abgesandten  in  Marburg  zu  ver- 
lesen hatten,  ist  dem  obigen  Schreiben  an  die  Wettiner  beigelegt;  sie  trägt 
kein  Datum.  Die  Stadt  Kassel  kündigt  hier  der  Stadt  Marburg  den  Entschluss 
an,  dass  sie  infolge  des  Ausschreibens  eines  Landtages  in  Kassel  von  seilen 
der  Wettiner  den  Tag  von  Treysa  nicht  besuchen  würden.  Obwohl  die  Kasseler 
von  vorneherein  überzeugt  sind,  dass  die  Marburger  das  Gleiche  thun  werden, 
»so  haben  dannach  die  von  Cassel  us  treulicher  guter  wolraeinung  bedacht  .  .  -, 
das  nit  notz  nach  gut  sei,  das  sich  die  stete  und  sonderlich  zuvor  die  von 
Marpurg  und  Cassel,  wie  itzt  gescheen,  von  einander  trennen  lassen;  und 
darumb  ire  botschaft  zu  den  von  Marpurg  fertigen  und  an  den  verhören  lassen 
wullen,  WCS  in  dem  ire  will,  meinunge  und  gemut  sei.  Wan  die  von  Casscll 
bei  den  von  Marpurg  und  andern  steten  als  iren  frunden ,  die  zusamen  in 
einen  stant  des  furstentumbs  zu  Hessen  gehören,  zu  bleiben  und,  wes  inen  ge- 
burt, ir  leib  und  guter  bie  sie  zu  setzen  gemeint  und  willig  sein.  Wan  soll  e* 
anders  gehalten  und  zertrennunge  zusehen  den  steten  gemacht  werden,  was 
Unrats  und  nachteils  darus  entsteen  wirdet  den  fursten  und  furstentumb  zu 
Hessen,  das  steet  lideclich  abzunemen.  So  aber  die  stet  eintrechtig  bie  einander 
blieben,  steen  und  halten  als  from  leut  und  die  in  einen  stant  des  furstentumbs 
zu  Hessen  gehören  und,  wie  sich  wol  geburt,  so  werden  sie  angesehen  bleiben 
und  vielen  unrat  verkomen  können,  wie  dan  die  von  Marpurg  das  wieslichen 
und  basser  wissen  zu  bedenken.«  Die  Artikel,  die  zu  Felsberg  vorgebracht 
worden  sind,  betreffen  die  Einung  am  Spiess  nicht.  Dieser  Erinnerung  sollen 
die  Marburger  Bürger  eingedenk  sein  und  sich  nicht  von  der  Seite  der  Stadt 
Kassel  führen  lassen.  Beide  Städte  sollen  gegen  jeden  Angriff  fest  zusammen- 
stehen und  mit  Rat  und  That  einander  helfen. 
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. .  .  »E.  cf,  g.  sehen  und  merken  vor  ougen,  was  unrats  allen 

ag    im    furslenturab    Hessen    fiirgenommen   wirt    und   je    lenger  je 

nehir.     Dan  es  werden  die  frommen  leuti    die  jungst  und  itzo  die 

ermeinten  lanttage  zu  V'elsperg  und  Treisa  nicht  ersucht,  bedrauet, 

an   wolle   inen   ire   kappen   zurecht  ziehen,    flcust  alles  aus  deme, 

as  die  gesellen,    so  itzo  und  hiev^or  vi!  unrats  gestieft   daran  und 

abei    gewest    sein,    nicht    gestraft    werden.      Das    reizt    manchen 

iderman,   den  ebenteuerern  ouch  zuze fallen,    Dan  sie  wollen  wenen, 

die  weil    die    vorgenger    ungestraft    pleiben»    das   sie   ouch   nit    übel 

luen,   wue  sie  inen  anhangen  ;  abir  gewislich,   wue  nicht  mchir  dan 

drei  odir  vier  mit    Ungnaden    angesehen»    die    andei*n  wurden    sich 

daran  stossen,    und    ongezweivelt   e.  ef.  g.  werden    im    furstentumb 

Hessen    ahvege    hundert    und    mehir    frommer    edeln    und    unedeln 

gegen   einen   boesen   menschen    finden,    die  ouch  gerne  ir  leib  und 

gut  darstreckten,  e.  cf  g.  gegen  die   muterer  ze    helfen.     Dan   sol 

inen  ir  wille  lenger  verhengt  werden,  so  folgt  nichts  guets  daraus. <« 

Er   bittet  den  Kurfürsten   dringend,    die  Rechtschaffenen   in   ihrem 

Gehorsam  nicht  zu  verlassen.     »Dan  itzo  ists  zeit  und  nihe  mehir, 

wollen  anders  e.  cf.  g.  derhalben  keinen  schimpf  entphahen.«    Milde 

wäre  jetzt  übel  angebracht ;  strenge  Bestrafung  der  Anstifter  thnt 

Not:   »dan  wir  Hessen  wollen  nicht  alwege  mit  so   hocher  vernoft 

Tind    Weisheit    regirt    sein;    wir    müssen    zu    zeiten    ein    ungeraden 

haben.     Ich  wolts  abir  nicht  gerne  reden,   das  der  boese  häuf  hoerte. 

So  habe  ich  den  undertenigen  und  demutigen  vertrauen  zu  e.  cL  g., 

sie  werden  mich  in  solchem  nicht  melden  lassen,   ,  .  .   Dat.  CasselK 

dinstags  nach  Agate  virginis  ao.  XI V\« 

A.  W^.  Reg.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  1,  Cr. 


77,  Die  hessischen  Stande  an  die  Wettiner.  Treysa  1514 
Februar  10. 

Beschweren  sich  über  das  Land  tags  verbot;  sie  werden  den  Kasseler 
Landtag  besuchen,  beklagen  sich  aber  über  die  Ungelegenheit  der  Malstatt. 

Sie  haben  die  Antwort  empfangen,  die  der  Kurfürst  ihren 
Abgesandten  auf  dem  Tage  zu  Naumburg  gegeben  hat.  ^Wiewoil 
seither  zu  verhinderunge  eines  gt^meinen  lanttags,  so  hieher  gein 
Treysa  angesetzt  gewesen ^  etlieh  schrie ft  zu  verhinderunge  des- 
selben und  unsers  lobl.  alten  herkomens,  recht  und  gewonheit  us- 
gangen,  (wan  wir  solich  lanttag  und  versa  melunge  zu  unsern  saehen 
bei  allen  forigen  und  itzigen  fursten  zu  Hessen  lenger  dan  menschen 
gedechtnus  uszusetzen  und  zu  machen  herbracht  haben},  so  wollen 
wir  doch  e.  cf.  und  f.  g,  zu  undertenigem  gefallen  mit  gemeiner 
lantschaft  den  dag,  durch  e,  ef.  und  f.  g.  nehst  donerstag  n.ich 
In^ocavnt  gein  Cassel  angesatzl,  daselbst  besuchen,  und  [ob]  sich 
alsdan  imants  uf  die  vorgebrachten  und  vor  übergebe nen  clagstuek 
und  die  nach  furbracht  werden  mögen*  woil  entschuldigen  kan* 
wollen  wir  gern  boren  und  geschehen  lassen  und  vor  melden  hie  mit 
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e.  aller  f.  g,  so  die  ungelegcnheit  derselben  maistat  dismals 
nachfolgen  Ursachen:  L  wan  sich  daselbst  ein  sterben  der 
lenx,  als  man  gkublieh  sagt,  erhalten  und  allen th.ilbcn  untfl 
dem  folk  sein  sali;  2.  so  ist  dieselb  maistat  nit  allen  landen  d 
furstentumbs  und  anhangenden  grafschaften  ')  uf  einem  ort  gelegi 
und  gemeiner  lantsehaft  und  imhangenden  grafschaften  schwerlk 
zu  erreichen,  und  were  unser  gutdunken  us  angezeig^ten  ursacb«f| 
und  e.  f.  g.  und  e.  g,  reten  personlieh  inkomens  halber  gemein 
tag  bequemlicher  dismals  zu  Marpurg,  Treysa»  Homburg  ader 
dem  Spys  gewesen  dan  zu  Casseil.  Doch  wollen  wir  soUchs  alli 
zu  e.  cf.  und  f.  g.  gefallen  gestalt,  und  wo  e.  f.  g.  nit  gewilligt 
solich  bestimpte  maistat  zu  verander n^  seint  e,  f.  g.  aru  gefall« 
wir  doch  willig,  solichen  tag  an  gemdler  maistat  zu  besuchen»  ui 
bitten,  solichc  sachen  in  kein  verlengcrunge  zihen  lassen»  dal 
die  nottorft  des  handeis  das  erfordert.  .  .  .  Geben  zu  Treysa,  frei 
tags  nach  Appolonie  virginis  ao.  XIV.«*) 

A,  ifbg,,  o,  w.  S.  3.  Cpt. 


78,   Einung  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen  Stände, 
Treysa  1514  Februar  10. 

Land^rillin  Anna  und  die  hessischen  Stände  vt*' pflichten  sich  durJi 
die  Aufrichtung  der  Einun^»  die  sie  nicht  zu  Abbruch  der  obrigkeitlichd 
Rechtr  ihrtT  Landc^sfürstrn  gi macht  haben  wülkn,  i£ur  Beobachluni;  fol 
grnder  Artiktl :  1,  Würdrn  hessische  Fürsten  sich  untereinander  cnt 
zweien  und  befehden,  so  wtdlen  sich  die  EinunjiSgenossen  ins  Mittel  scHIa^ 
und  Frieden  stiften,  2.-4.  =r  Artikel  2—4  der  Rinung  von  15i>>  vs.  0. 
S.  32 f.).  r>.  Einselzunix  eines  Ausschusses,  an  dessen  Mitglieder  sieb  dir 
in  ihrem  Recht  (gekränkten  Hinungsgenossen  mit  ihren  Anliegen  zu  wiih 
den  haben;  jedes  einzelne  Alilglied  des  Ausschusses  ist  in  dnngi-ndcB 
l^lühn  zur  Herufiing  einer  Landtagsversammlung  befugt,  h,— H,  Ohoc 
ausdrückliche  Bewilligung  der  Stände  soll  hinf<irl  keine  Steuer  erhobtu. 
kein  Krieg  vorgenommen  tind  keine  Münzändirung  getroffen  werden 
*l  Während  der  Minderjährigkeit  des  Landesfürsten  haben  seine  Vrtr 
münder  jahrlich  einem  ständischen  Ausschuss  die  Rechnungen  v. 
und  van  demselben  sich  entlasten  zu  lassen.  Wrwahrung  der  1  1 
Lieber  Schüsse.  lU.  Wichtige  Angelegenheiten  st  dien  vun  den  Reik^cniu 
mit  Rat  der  Landschaft  erledigt  werden.  IL  Alljährlich  odi-r  zum  min- 
desten alle  zv%vi  Jahre  hat  ein  Landtag  statten findc^n,  auf  dem  jt'ikt 
F^inyngsgenosse  zu  erscheine  n  hat.  12.  Hier  soll  allen,  die  sich  irgendwie 
gekränkt  fühlen ^  von  der  Landschaft  Rat  werden.  13.  Ktin  R*  l: 
bearater  darf  von  amtsw^egen  ein  Geschenk  annehmen.  14.  A 
der   F^^inung   von    VjLH,     15.   Unterzeichnung  und    Besiegelung   der  i.muni 
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Das  folgende  Wort  ist  verlöscht. 

Dieses  Schreiben  ist  von  den  Ständen  nicht  tibgescndel  wordcfl' 
sondern  ein  kürzeres^  in  dem  sie  weder  ilber  djis  Liindtngsverbut  noch  Ubö 
die  Wiihl  des  Versammlungsortes  sich  beschweren  und  den  von  den  Weltiarn« 
nngesetiften  Tag  in  Kassel  m  besuchen  versprechen;  dafür  weisen  sie  icdoci* 
in  der  Unterschrift  auf  den  Abschlnss  der  neuen  Einungf  hin:  »Anna  von  got* 
gnaden  geh,  hQTXogm  xn  Meckelnbtirgj  lanturafin  zn  Hessen  ,  ,  ,  w*itwc,  gmlf*. 
prelatenj  ritterscbaft^  stclc  und  g^emcin  lanlschaftcn  des  furstentumbs  lu  Hess« 
und  derselben  einung^  angchenjfig  und  vorpf  licht.«  Datiert  ist  da* 
Schreiben  vom  10«  Febninr  (Freitag  nach  Dorothea)«  A.  VV.,  Rcg-^  C  p»  U^ 
Nr.  %  Bd,  2,  Or. 
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»Wir  Anna  von  gotts  gnaden  gepomc  Herzogin   zu   Meckeln- 
Tg,  lantgrafin  zu  Hessen,  grafin  zu  Catzenelnpogen,  zu  Dietz,  zu 
genhain  und  Nidda,  witwe  und  wir  grafcn,  praehiten,  ritterschaft 
des    lobl.   furstentumbs   zu  Hessen    und    alle    eingeleibten  und 
unten  grafschaftcn  desselbigen   furstentumbs  und  alle  andere, 
iieser    einigunge    anhengig    und  vorpflieht    sein,    bekennen    etn- 
ehlichen  und  un%'orteilt  und  tuen  kunt  mit  diesem  briefe    aller- 
jlich,    das  wir   zu   herzen   genomen  und  betracht  haben,  wie 
unsere    altem    und  vorfam    ehrlich    und    nutzlich    geton^    das 
einigkeitt  friheit  und  hanthabunge    der  gereehtigkeit    der   al- 
ige    got    hochlich    geehrt,   gelobt,   auch  lant,   leute.   stete  und 
amunen  geistlichs  und  weltlichs    Standes   in    gemeinem    nutx,    uf- 
len   und  wolfarl  erhoch t  und  gebessert  und  alle  erbarkeit  hohes 
niedrigs   Standes   erhallen  werden    und    darumb    gott    dem    al- 
Öechtigent    Marien  seiner  gebenedeiten  mutter»    der  heiligen  unser 
rauen  S.  Elizabett  zu  lob  und  ehren,   auch  dem  durchleuchtigen 
[*hgcpom  fursten,  unserm  swagen   herzfreuntlichen  lieben  son   und 
herm    den    fursten  zue  Hessen,  graven  zu  Catzenelnpogen.    uns 
lantgrevin,  graven,  prelaten,   ntterschaft,  steten  und  gemeinen 
Ilsehaften  zu  ehren,  nutz,  aufnehmen  und  gedeien  in  allem  gutem 
adereinander  verbunden   und    bruderlich    und    freuntlich  voreinigt, 
ach   bei  unsem  gelubden  und  eiden  zusamenvorpf lichtiget  und  ein 
ich,   ehrlich,   rechtmcssige,   lobh'che  voreinigung  und  freu n tschaft 
uns,   gnante  lantgrefin,  unsere  rete,  diener  und  unlertonen  und 
?re  andere  nachkomene,  erben  und  erbnemen  gemacht  und  auf- 
meht,   mit  dem  gedinge  und  uffenbarlicher  gezeugunge.    das  wir 
sicher    bruderunge    und  voreioigunge    mit    nicht    und    keinem  wek 
die    gedachten    unser    Heben    swager*    sone»    g.  fursten    und 
von    Hessen,    irer    L  und    f.  g.  erben    oder    nachkommen    zu 
iclerunge  oder  abbruch  irer  L  und  f.  g.  fürstlich  oberkeit,  herlig- 
sn,   regalien,  zinsen,  renten,  rechten  oder  zueigenden  irer  1.  und 
jf,  zustant,   wie  die  geheissen    mochten   werden,    nicht   wollen  ge- 
dacht*  sonder  uns  und  unsere  nachkommen,   wie  auch  unsere   vor- 
vor    uns    getan,    zu    friedlichem    wesen,    stant,    Vortrag    und 
tinigkeit  ufgericht  haben  und  aufrichten,  voreinigen,  vorbinden  uns 
Wemit    in    macht   und  kraft  dieses  briefs   in  massen  und  form,  wie 
bemavh  folget:    1.    Ob  sichs  begebe  über  kurz  oder  lank,  das  mer 
Idan  einer  regirender  fursten  zu  Hessen  weren  und  derselbig  einer 
[oder  mer  den  oder  die  andern  mit  unw*illen  oder  widerWertigkeiten 
I  ansehen  oder  vomemen  wolten,  und  der  oder  die,  so  angefochten  und 
Ibcsweren  [!beswert  weren?]  und  sieh  rechtens  auf  uns  erboten  und  wir 
[  irer  zu  recht  mechlig  sein  w^orden,  alsdan  sollen  und  wollen  wir  Anna 
yrefin  zu    Hessen    witwen  obgenannte  unsere    erben,    erbnemen 
nachkommen,    so    das    bei    unsern    zeiten   sich  begeben   worde, 
kegen  unserm  herzfreuntlichen  lii-ben  son  oder  wer  der  von  solchem 
furBtemumb  vvere,  {ufs]  uliermuttcrlichstc,  getreulichste  und  fleissigiste 
vorbictcn  und  recht  vor  dem  oder  die  bieten,  und  wir  andern  von 
der  lantschaft  mit  leib  und  gut  und  allem  vormogen  hulf,  beistant 
tuen,  damit  der  unwillc  hingelegt  und    abgestellet,    memiighch   bei 

He«».  L«iiduig»Akten.  13 
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recht  und  billigkeit  gehanthabet  werd  und  pliebcn  möge,  alles  arf 
kosten  und  schaden  gemeiner  lantschaft,  wie  solchs  von  alters  her 
kommen  und  geschehen  ist.«     2. — 4.  =  Artikel  2 — 4  der  Einung  von 
1509  (vg[,  o.  Nn  8  S,  32  f. ).    5.  »Wurde  auch  iemants  in  dieser  fretnit 
liehen  einigung  und  vorbruderunge  inner  oder  ausser  landes  begriffen 
und  also  iinbillieher  weise  angefochten»    damit   dan   derselbige  s 
anhgen  und  beswerunge  zu  einem  austrage  füren  und   bringen  möge. 
so  soll  und  mag  er  solich  seine  besvverunge  und  anligen  vorbringciv 
nemblich    den    erwirdigen,    ernvesten    und    ersamen    Dieterich  to« 
Cleen,     lantcompter    der    balei    Mai-purg    dcutschordens,     HemuJl 
Reidtesel   crbmarschalk  zue  Hessen»  Crafften  von  Bodenhusen,  WiF 
heim  von  Dornbergk»  den  burgerme istern  der  Stadt  Marpurgk  und 
der  Stadt  Eschwege  und,    so    dcrselbigen    einer   oder    mer    mit  löt 
abgingen  oder  sonst^  wie  das  kerne,  abgesatzt  wurden,   sollen  aJsdau 
an    des    oder   der   stat   durch  gemeine  lantschaft  auf  dem  Spys  ein 
ander  oder   mer    erw^elt  werden,    derselbigen    personen    oder  stete 
eine,   welche  einem  jeden  gelegen  sein  wort ;  dieselbige  person  oder 
stadtt  .  .  .    die  also    ersucht  worde,    die    soll   von    irer    aller  wegen 
alsobalt  und  un verhalten,    so  fern  sie  den  Handel  so  trefflichen  .iß 
sieht,  uf  gemeiner  lantschaft  kosten  und  schaden  die  g^rafeHt  pn><^ 
laten,    rittersehaft,    stete    und    lantschaft    an    den   Spys    oder   md 
gelegenheit    der    zeit    an    andern    gelegen    enden    und    malstai  wit 
herkommen    auf    einen    namhaftigen    tag    beschrieben    und   gcmcinr 
lantschaft    auf   densclbigen    tag    den    bcswerten    furter  nach  cinlull 
dieser  vorcinigunge  geraten   sein   und  vorheUen    und    einem  jcdcik 
der   beschreben  wort,    er   sei,  wes   Standes   oder  wesens  er  wolle» 
der    soll    one    alle  weigerunge  den  ausgeschrieben  landtag  bei  uwl 
nach  gerne Iten  pflichten  und  eidcn  auf   den  Spys   getiui,    und   jit/l 
alhie  xu  Dretsa  vorneuertt  besuchen;  .  .  .  und  dan  auf  denselbigen 
usbeschriebenen  tag   sollen   und  wollen  wir  von    allen    stenden  gr 
meiner  lantschaft,    die   dozumal  vorsameU  werden,    nach  vorhorter 
Sache  des  vorbrengs,    ob    die    notturft    des   ausschreibens  eriurdtTt 
hab  oder  nicht,    und  des  kostens    halber,    so   auf   das    ausschreibefl 
gangen  ist,   nach  aller  billigkeit  zu  erkennen  haben.     6.   Es  ist  aucli 
beredet,    das   keine    sehatzunge,    lantsteur   oder   beschwerunge  j^t 
nomen  oder  ausgesalzt  werden  soll,  es  geschehe  dan  mit  /.eitlicbcm 
rat  und  vorwilligung  gemeiner  lantschaft.     7.  Desgkichen  soll  ^u*M 
kein  kreig,    vhede    oder    aufrur  im  furstentumb    oder   anhangendtn 
grafschäften  vorgenomen  werden,  es  geschehe  dan   mit  einem  ztit 
liehen    vorgehabtem    rat  ganxer  gemeiner  lantschaft  und  nach  dem 
gemeinen  nutz.     8.  Und  nachdem  gemeinen  nutz  merglieh  und  vitl 
an  voranderunge  der  monz  gelegen  ist,  so  soll  hin  furter  kein  andtr 
münz*    den    unser    g.  herren    und    lantsfursten    als    itzund    mit   de« 
Reinischen  eurfursten   und   fursten   in    einigunge    aufgerichtet*),   g^' 
monzt    oder    gematht,    nicht  vorendert,    hoher   oder    nider   gcsat/li 
valuiil  werden,   es  geschehe  dan  mit  rate,   wissen  und  vorwilligung«^ 
gemeiner   lantschaft;    was   aber   von    frembder   auslendischer  mom 


*)  Der   Beitritt    Hessens   zu    dem  MUnzverein    der   rhciniscilen  KuHUnttm 

erfolgte  um   L  Oktober  1509.     Vg:1.  Rommel  III,  Anm.  S.   112. 
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ingebrochen  wcre  oder  in  zeiten  inbrechen  wordi%  so  sollen  und 
mögen  die  regirende  obrigkeit  mit  wissen  und  zeitlichem  rate  der 
zi«reier  stete  Marpurg  und  Eschwige  nach  dem  allerbesten  und  be- 
quemlichsten  dieser  lande  orden  und  setzen.  9.  Wan  auch  hin  fürt  er 
junge  unmündige  und  nit  seihest  regirende  laotsfursten  weren,  wie 
itzunt  vorhandeni  so  sollen  diejenigen,  die  gemeiner  regirunge  des 
oder  derselbigen  vorstender  sein  oder  weren,  von  derselbigen  unser 
sons,  swager,  oheim  und  g.  Herren  lantsfursten  gefeilen,  innemen  und 
ausgeben  iglieh  jar  gnugsame  und  vollenkomne  rechnunge  in  beisein 
etzlicher  von  den  praelaten,  rittersehaft,  steten  darzue  verordenet 
tuen  und  zu  tuen  sehuldith  sein,  auch  von  denselbigen  regirenden 
und  Vormunden  oder,  wer  dessen  bevelich  haben  wurde,  quitanz, 
recess  und  briefliche  Urkunde  nemen,  damit  gemeine  lantschaft 
wissen  haben  möge,  wie  mit  iren  f,  g,  Sachen  und  guet  zu  einer 
jeder  zeit  umbgangen  %verde,  und  was  von  solcher  rechenschaft 
jedes  jars  von  gelde  oder  sonst  dergleichen  uberlif,  sali  in  einen 
kästen  zusampt  aller  getanen  lant rechnunge  register  und  dem 
maiestat siege!  und  zu  solchem  krtsten  zum  weinigsten  drei  schlussel 
gemacht  der  ein  den  regirenden,  den  andern  der  rittersehaft ,  den 
dritten  den  steten,  auf  das  keiner  allein  on  die  andern  darzue 
kommen  mogCN  uberantwort,  und  soll  solcher  kästen  gehen  Mar- 
purgk  auf  das  schlos  in  das  gewelb  oder  sonst,  wo  es  denen  zum 
kästen  vorordenten  oder  bevhelich  haben[den]  am  hequemhVhsten  be- 
dunket,  gesetzt  und  vorwart  werden.  10.  Es  soll  auch  von  den- 
jenigen, so  zu  zeit  unsers  sons  und  andere[r]  unser  g.  hern  und 
unmündigen  fursten  in  regirunge  weren,  kein  wichtige  oder  grosse 
Sachen  on  gemeiner  lantschaft  wissen  und  willen  gehandelt  werden, 
und  wo  etwas  mangelhiiftiges  in  denselbigen  regirunge[n]  [fundenj 
wirt,  soll  zu  einer  jeder  rechenschaft  geendert  und  mit  wissen 
und  willen  gemeiner  lantschaft  gebessert  werden.  U.  Es  ist  auch 
zwuschen  uns  und  gemeiner  lantschaft  beschlossen  und  eintreglich 
abgeredt,  das  man  nun  hinfurler  alle  jar  oder,  so  ehaftige  mirch- 
liehe  vorhinderunge  vorhanden  weren,  über  das  ander  jar  nest 
darnach  folgend  gewisslich  allwege  auf  dinstag  unsers  hern  leich* 
nambtak  oder  ungeverlich  achte  tage  darnach  durch  die  obgemelten 
sechs  oder  je  einem  von  irer  aller  wegen  wie  gemelt  ein  gemeiner 
lantstag  uf  dem  Spys  ausgeschrieben,  benent  und  gehalten  werden 
soll,  auf  welchem  tag  ein  jeder  bei  getaner  pflicht  auf  den  Spys 
und  itzt  ,ilhie  zue  Dreisa  erneuert  personlich  zu  erscheinen  schuld  ich 
und  one  ehaftige  reidelichc  entschuldigunge  nicht  aussen  plieben 
&oll,M  12.  Es  sollen  auch  zur  seihigen  zeit  die  armen  und  alle 
andern,  so  von  amptleuten    und    amptknechten  wider   billigkeil    be- 


1 


*)  Von  dieser  Verpflichtung  licsscn  sich  die  Eichsfelder  entbinden.  Auf 
dem  Landtag^e  zu  Kassel  wurde  ihnen  von  den  Ständen  am  20.  März  1510  ein 
besonderer  Vorbehalt  ausgestellt,  in  dem  es  u.  a.  hcisst :  »Und  oh  solche  mal- 
Stat  am  Spis  den  Ricsfcldcrn  h.  Christii\n  von  Hansteiu  rittcrn  und  allen  den 
von  Hanstein,  h.  Hnnscn  Knutten  rittern,  KitdulMen  von  Rclizung sieben  den 
cltcm  und  Otten  von  Kerstingerode  und  so  dieser  einigunge  und  vorhriidunge  (!] 
dieSMCS  orts  anhcng^ig  sein  oder  nach  wurden >  etwas  weit  gcleircn,  haben  dic- 
sclbigen  inwoncr  vtm  der  rittersehaft   und  lantschaft  vorbrachi,  das  inen  solcher 


196  Nr.  78:  1514  Februar  10. 

Schwert,  gehört  und  den  oder  denselben  alsdan  von  gemeiner  vor- 
samelunge  rat  und  hulf  des  rechten  mitgeteilt  werden.  13.  Es  soll 
auch  keinem  amptman^  rentmcistem.  kellern»  zolner,  schulten  oder 
andern  knechten  nit  gestatt  werden,  in  irs  ampts  bevelich  icht 
geschenkt  vorehninge  nach  liebnisse  [anzuncmen]  oder  van  ireu 
wegen  nemcn  zu  lassen»  sonder  dieselbigen  von  den  reg-irenden  mit 
ernst  daran  gehalten  werden*  das  sie  die  ampt»  pflichl  und  eide  [nicht] 
des  geschenkes  halber  tuen»  wie  die  7Aibevor  durch  unsem  geraal  und 
g,  herrn  Idg,  Wilhelm  sei.  und  lob!,  gedechtnus  zu  tuen  vorordenet 
ist/)  und  sich  allein  irer  besoldunge  begnügen  lassen,  und  so  ä* 
einer  derselben  uberfaninge  zu  halben  befunden  worde,  denselbigen 
darunib  zu  strafen  und  fernerm  in  keinem  ampts  bevelich  zu  leiden, 
und  in  allen  wegen  ein  vleissfig]  einsehen  zu  haben,  damit  das  ge- 
mein arraut  über  die  billigkeit  nicht  beschwert  werde.  14.  Und 
nachdem  die  eide  und  pf licht  der  einigunge  auf  den  Spys  hiebevor 
geschehen  vorneuert  und  aufgericht  und  alle  artikel,  die  dasmal 
emant  seint,  der  zeit  weinig  gehalten  und  in  dieselbige  einigungs 
brief»  so  dozumal  beschlossen,  nicht  so  vollenkomlichen  und  not 
turftiglichen  von  puncten  zu  puncten  eingefurt>  begrilfi-n  und  gestalt 
worden,  auch  vor  gemeiner  lantschaft  nit  gelesen  wie  abgeredet* 
darumb  itzunt  der  und  andere  beweglicher  mirgl icher  Ursachen 
solch  vorgetan  einigunge  zu  declariren  in  Schriften  begriffen  und 
gemeine  vorsamelunge  hören  lassen»  die  alle  semptlich  und  besonder 
darein  gefeilet  und  zuegelassent  auch  auf  stunt  die  mit  siegelunge 
zu  vorfertigen  gebeten,  Derhalb  hinfurter  dieser  unser  gegen 
wartigen  vorbruderunge»  einigunge  und  dec!aration  gemclich  gelebt 
werden  und  der  vorgerurte^  vormeinte,  vorsiegelte  und  aufgericbtc 
einigungsbrief,  so  zu  Cassel  ligen,  hiemit  tot,  kraftlos  bei  und  ab- 
gehen soll  alles  unge verlieh.  15.  Wir  wollen  auch,  das  diese 
einigunge,  vorbruderunge  und  freuntschaft  einem  jeden»  von  w;is 
wesen  oder  Standes  der  ist,  niemants  ausgenomen,  an  andern  stinen 
eiden,  pflichten,  gnaden  und  freiheiten,  ob  die  van  f^omischen  Bapst, 


iAg  aüeti  g'emeintich  in  eigener  person  alle  jar  f/ii  besuchen]  beschwirrlich,  mii 
tnitertenig-er  tind  dien  Sil  ich  er  bittc^  wo  nicht  mirgf  liehe  Sachen  vorhanden,  im-ß 
zu  vorß:nnnen  und  zuzmlasscn,  solch  eh  tag^  durch  einen  oder  «weine  us  inen  mu 
volmechtiger  gewalt  dahin  zu  schicken ^  welchs  inen  atif  ir  fleissigs  bitten  van 
uns  obgemelt  g-emeinen  stenden  und  lantschaft  vorg'onst  und  zugelassen,  vor 
g^onnen  und  lassen  inen  auch  das  zu  in  und  mit  kraft  dieses  bnefs,  doch  mit 
solchen  underscheil  und  vorbehält,  so  mirgliche  sachen  vorfielen,  dazu  niaJi  ircf 
geineinlich  bedorft  und  sie  dan  gemeinlicli  erfordert  wurden,  sollen  sie  bei  irtit 
g^etancn  pflichten  erscheinen  und  nicht  au&senplieben.  Des  zu  warem  urkunt  habcfl 
wir  obg^emelte  stende  g^emeincr  lantschaft  zu  Hessen  inen  diesen  erkantnusbrief 
gegeben  mit  h.  Dieterichs  von  Cleen  Innicompter  der  bali  Marpurjif,  Hermun  Rcid- 
esel  erbjnnrschalk  zu  Hessen,  der  Stadt  Marpurß:k  aufgedruckten  ingesiegeln  be- 
Stegeltt  i¥elche  vorsicijeluniie  wir  itzgenantcn  aus  bevelich  nbbcrurter  stende  gt- 
meiner  lantschaft  vor^iegclt  haben  bekennen.  Dat.  zu  Cassel  auf  montag  nach  dem 
sontag  Oculi  ao,  1514.*  A,  Mbß-.,  M.  St.  S.  8277,  Kop.  Den  g^leichen  Vorbchmlt 
scheinen  sich  auch  die  Einwohner  der  oberen  Grafschaft  Katzcnelnbagen  «i»- 
gewirkt  zu  haben.  Denn  in  der  Überschrift  heisst  es:  »Der  obern  grai- 
schaft  Catzeneinbogen  und  der  Eichsfelter  erlangter  vorbehält«;  die  Urkunde 
hat  sich  aber  weder  im  Original  noch  in  einer  Abschrift  vorgefunden» 
*)  Vgl.  hierzu  das  Testament  Ldg.  Wilhelms  Nr.   1  S.  7  Art,  22. 
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Kaisern,  koninpren,  fiirsten  oder  jemants  andern  gegeben  weren, 
Tinschedlich  und  unnachleilkh  sein  und  plieben,  alles  on  ge verde. 
Und  dieweil  wir  also  auch  vor  uns  und  unsere  altem  und  furfaren 
bei  uns  seihest  zu  zLniigtm  vorgehabtem  rate  und  gutem  gewissen 
erkant  haben  und  hiemit  erkennen,  das  diese  einigunge  gütlich  und 
I loblich,  eHich  und  rechtmessig,  auch  unserm  g,  hern  zu  irer  g, 
I  gerechtigkeit  und  fürstlicher  oberkeit  nit  abbruchlich  oder  nach- 
teilich,  sonder  landen,  leuten»  unsi  unsern  erben,  nachkommen  und 
allen  stenden  gedachts  furstentumbs  guet,  nutzlich  und  ehrlich  ist 
und  in  künftiger  zeit  wurdet,  so  haben  wir  sampt  und  besondem 
in  unser  und  andern  der  graven,  praelaten»  ritterschaft  und  stete 
namen  auch  bevelich  und  mandat  derselben  und  aller  ein  woner  des 
furstentumb  zu  Hessen,  eingeliebter  und  vorwanter  grafschaften 
und  dieser  einigimg  anhengig,  unser  Anna  lantgrefin  vor  uns  selbest 
und  unsern  andern  nachkommen»  erben  und  erbnemen  solch  gemelt 
einigunge  und  freuntschaft  und  bevestigunge  unser  voraltern  und 
zulassunge  gemeins  rechtens  befestigt,  ratificirt,  bewilligt  und  an- 
genomen,  die  also  hinfurter  unvorbruchlich  und  one  alle  hinderunge 
zu  ewigen  zeiten  sampt  und  besondern  /.u  halten.  Darauf  wir  Anna 
lantgrefin  bei  unsern  treuen  gelobt  und  [mit]  waren  Worten  zugesagt 
und  wir  andern  hiebe  vor  auf  dem  Spys  und  itzt  zu  Dreisa  in  gutem 
treuen  und  glauben  hant  in  hant  auch  zugesagt,  gelobt,  zu  gott  [und] 
den  heiligen  geschwom  haben,  diese  einigunge  in  allen  iren  puncten, 
Inhal tungen  und  artikeln  getreulieh  zu  halten  und  darvon  nicht  zu 
weichen,  in  keine  weise,  one  alle  geverde  und  argelist.  Und  des 
alles  zu  Urkunde  und  Sicherheit  aller  vorgeschrieben  dingen,  so 
haben  wir  Anna  lantgrefin  obgenante  und  wir  Philips  der  mitler  graf 
und  her  zu  Waldeck  und  wir  Graf  Gorgen  zu  Koinstein  [Königstein]  und 
DietZi  her  in  Eyg stein  [Eppstein]  und  Myntzebergk  vor  uns  und  andere 
grafenund  wir  Dieterich  von  Cleen,  lantkompter  der  bali  zu  Marpurgk 
deutschordens  und  pater  zu  der  Carthausen  vor  uns  andere  prae- 
laten  und  wir  Her  man  Reydesel  zu  Eisenbach  erbmarschalk  zu 
Hessen,  Caspar  von  Baumelbergk  ritter,  amptman  zu  Wartpurgk, 
Curtt  von  Waidenstein,  lantvoigt  an  der  Werra,  Johan  von  Leben- 
stein, hoifraeisteri  Johan  Schenck  zu  Schweinspergk,  Crafft  von 
Bodenhausen.  Philips  von  Franckenstein.  Hans  von  Walbrun  zu 
Emsthoffen,  Eberhart  von  Husenstein,  Wilhelm  von  Dorenberg, 
Adolff  Ruwe  von  Holtzhusen,  Caspar  Meisenbuch  der  elter,  Sittich 
von  Berlipsen.  amptman  zu  Saltza,  Herman  Hundt,  Heimbert  von 
Boimelbergk,  Friderich  Dide,  Heints  von  Esche weye,  Conratt  von 
Dornbach,  Wilhelm  Weise  von  Furbach  aus  der  ritterschaft  und 
von  wegen  gemeiner  ritterschaft  und  die,  so  mit  uns  in  dieser 
einigunge  und  pflicht  stehen  aber  oder  nach  darein  kommen  werden, 
vor  uns,  unser  und  ir  erben  und  nachkommen  und  erbnemen,  und 
w^ir  burgerraeister,  rat  und  ganze  gemeine  der  stete  Marpurg. 
Escheweye,  Gysen,  Aldendorff  an  der  Werra,  Wetter,  Spangen- 
berg, Grunberg,  Grevenstein,  Dreisa  und  Witzenhausen  vor  uns 
und  unser  aller  nachkommen,  auch  gemeiner  lantschaft  und  in%voner 
des  furstentumbs  zu  Hessen   unser    ingesiegel    an   diesen    brief    ge- 
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hangen.     Der   gegeben   ist   zu  Treisa   uf  freitag  S.  Apollonien 
heiligen   Jungfrauen    tag    nach    Christi    gcburt    tausent    funfbund 
und  vierzehen  jar.*) 

A.  MbK-,  M.  Su  S.  8277,  Kop.  —  Abdrücke:  l.  Entdeckter  Un^nd  derjcnitren  ] 
\icndun£:cn  u.*.  w.  (Schrift  der  Deuischordt-ns-Ballei  Hcsscni  Prankrurt  a.  M.  »753  T  " 
Nr  80.    2.  3tclt*clir.  f   heas..  Gtsch    Bd.  8  S.  256 ff. 


*)  Ina  Marburgfer  Archiv  (O.  W,  S,  3)  findet  sich  als  Reinschrift  ftm| 
Kanzlei  der  Landgraf  in  Annn  ein  »vorjEcichnus  der  furstin,  grafen^  prelä 
ritterschfifl  und  stete,  so  auf  gemeinen  ijchaltcner»  lanttoj^en  in  Velspergk  and 
Dreisa  die  einigunge  und  was  daselbst  gehandelt  worden  ist,  zu  hallen  rugesagt 
und  zugeschrieben  haben,  nemlich  :  Die  durchleuchiige  hochgepome  hirstia  tmd 
frau,  frau  Anna  geporn  herzogin  zu  Meckelnborch^  lantgrafin  zu  Hessen»  witwc, 
unsere  g.  fraue*  Von  Grafen:  »graf  Ebert  von  Konigstcin^  graf  Jeorgai 
von  Konigstein,  graf  Bernhart  von  Solms»  graf  Philips  der  elter,  mitler,  janger. 
alle  von  Waldecken*«  Von  Prälaten:  die  Äbte  zu  Breitenau ,  Hasungea, 
Spiesskappel,  Haina,  der  Pater  zur  Karthause»  der  Präceptor  von  Grünberg- 
Von  der  Ritterschaft:  »Ditterich  von  Clee  lantkomter,  Herman  Reidese) 
erbmarschalk,  h.  jnspar  von  Boymelhergk  rilter,  h.  Bastian  von  Hanstein  ritter, 
h.  Curt  von  Maaspach  ritter,  h.  Hans  Knuth  ritter,  Itel  von  Lebenstein  lant- 
marschalk ,  Curt  von  Waidenstein  lantvoigt,  Rudolf  von  Beltzungleben  heufet- 
man  der  elter.  Crafft  von  Bodenhausen,  Caspar  der  elter  Meisenbuch,  Philips 
Meysenbuchi  johan  Meyscnbiich,  joist  von  Draxtcirff,  Rbert  von  Bisch  off erode^ 
Sittich  von  Berlipsen  amptman  ,  Gobert  von  Treisspach,  Peter  von  Treisspach, 
Eben  Sehencke  von  Schweinssbergk,  Johan  Schenck  von  Schweinssbergk»  Hen- 
rich Mosbach  von  Linden felsch ,  Hans  von  Walbron,  Ernst  Womoltt,  Baltha- 
sar Schelhem^  Philips  von  F^ranckenstein,  Hans  von  Franckenstein,  Ebert  vofl 
Husenstein,  Hans  von  Rodenstein,  Adolff  Ruwe ,  Johan  von  Lebenstein  hoif- 
meister,  Henrich  von  Lebenstein,  Caspar  von  Lebenstein,  Johan  von  Lebenslein 
gnant  Sweinssbergk,  Gobert  von  Lebenstein  gnant  Sweinssbergk;  Henrich  der 
elter,  Tile,  Werner  der  eher,  Ditmar,  Werner»  Caspar,  Jörgen  von  Hanstein; 
Hemi  Lesch  von  Mholen,  Dithart  Lcsch  von  Mholcn,  Hans  von  Bodenhausen, 
Ebert  von  Gudenbergk  ;  Jörgen,  Johan,  Friderich,  Herholt,  Cristiun  von  Pappec- 
heim ;  Henrich  von  Baurabach  und  Reinharl  von  Baumbach,  Otto  Hundt,  Hemitn 
Hundt,  Hans  von  Falckenberge;  Wilhelm,  Hans,  Luduwig  von  Domberg;  Ebert, 
Friderich,  Wilhelm  Milcheling  gnant  Schutspern ;  Curdt  von  Derenbacb  ;  Wollf, 
Caspar,  Heintz  von  Breidenbach  ;  Johan  der  jünger,  Ciliacns»  Bernhardt,  Dietencb 
von  Linsingen;  Johan  von  der  Kabenaw ,  Dam  von  Hartcnbach  ,  Luduwig  von 
Linsingen ;  Joist,  Heintz,  Johan,  Urban,  Rcinhart,  Johan  von  Eschwtgke ;  Cil- 
brecht,  Ebert  von  Radcnhusen  ;  Caspar  der  junger,  Henrich  Meisenbuch;  Philips, 
Johun,  Henrich,  Caspar,  Herninn  ,  ESurckhart  von  Hundelsshuusen;  Cime  vuii 
Rndenhausen;  Henrich,  Jörgen  von  Lutzelwig;  Friderich  Schnabel;  VulpAit, 
Adolff,  Melchar  von  Schwalhach ;  Ebert,  Johan  Monnich  von  Bussech;  Hans, 
Ditmar,  Herman  von  Lidderbach;  Andreas  Finck;  Wigandt,  Johan,  Gunthnsm, 
El  kart,  Henrich  von  Gilssen  ;  Bernhardt,  Johan,  Reinhart,  Caspar  von  Dalwig; 
Friderich,  johan  von  Hertingsshausen;  George,  Erbwein  von  Rene;  Vallentitt, 
George,  Ebertt  von  Bisch offerode;  Philips  von  Hertingesshausen ;  Cuntzman,  Ebert 
von  Rulsshausen;  Wolff,  Friderich  von  Kaknberge;  Engelbrecht  von  Belnchuscn, 
Josl  Ratzenhergk,  Balthasar  Schrautenbach ;  Philips,  George  von  LYff;  Cubc, 
Henrich  ReidL^sell  von  Bellerssheini ;  Simon  von  Mirlaw;  Johan,  Albrecht,  Krengel, 
Ernst»  George,  Friderich  Diden ;  Hehvig,  Christian  von  Lawcrbach ;  Herman  von 
Ruckersshausen,  Johan  Rcydesel  zuc  Eisenbach,  Dam  von  Ludder;  Caspar  Reitesell, 
Gcrhnrt  Voyt;  Gobert,  Otto  von  Brubach,  Philips  van  Nordecken  gnant  Bntnc: 
Crafft,  Ruprecht,  Henrich  Kuv%'f  von  lloUzhausen;  Eckart,  Luduwig,  tlartmnn  von 
Honfelss;  Friderich  Ganss,  llelifrich  Stommel,  Philips  Alunnch ;  Werner,  HenricJ 
Russern  von  Busseck;  Ottfs  Tolde,  Johan,  Herman,  Wilhelm  Wesen  von  Euer 
bach;  Johan  Wesse  von  Echtze ;  Helwig,  Rudulff.  Philips  von  Drahe;  Curtt 
Cralft  von  Elckersshausen  ;  Luduwig  Holtxiippel  von  X'oytzberg  ;  Johan,  Gerhart 
Christian  von  Wytcrsshausen ;  Johun  von  Buchsscck ;  Hcintr,  Sittig  von  Eringss 
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79,    Hessische  Stände  an  Landhofmeister  und  Regenten  von 
liessen.     [Treysa]  1514  Februar  10. 


I 


FordcTO  die  Auslieferung  des  jungen  Landgrafen  an  die  Mutter  des- 
selben und  einen  ständischen  Ausschuss. 

»Die  durchlaiichte  hochgeborne  furstin,  unser  g.  frau  von 
Hessen  witwe  hait  hiebevor  etlich  beswerliche  artikel  und  under 
anderm  einen  den  durchlauchtcn  hochgepornen  forsten  irer  f.  g, 
hochfmntÜchcn  und  einigen  son,  unsern  g.  jungen  hern  Idg.  Phi- 
lipssen  betreffen,  uf  gehaltncn  lanttage  zu  Velsberg  gegen  euch 
Ludwigen  von  Bo}Tieburgk  und  andern  euern  anhengem  clagcnde 
vorbringeui  auch  an  unser  gst.  und  g.  herrn>  di  curftirstcn  und 
fursten  zu  Sachsen  neehst  zu  Neunburgk  gelangen  lassen*  welche 
der  und  andrer  sachen  halb  einen  tak  als  nemlich  dunerstags  nach 
Invocadt  gein  Cassel  zu  erscheinen  angesatzt^  und  itzt  hie  zu 
Tre3^se  ire  f.  g.  abermals  meidung  davon  getan,  deshalben  wir  aus 
redlichen  beweg! icht^n  Ursachen  beratslagt,  vor  gut  angesehen  und 
eintrcchtiglich  beslossen,  denselben  unsem  g,  jungen  hern  zusehen 
hie  und  demselben  angesalzten  tage  bei  .  .  .  unser  g.  frauen  und 
in  irer  f.  g.  muterlichen  und  diser^gein wertigen  unser  mitgeschick- 
ten frunden  iren  f.  g.  deshalb  von  uns  zugeordent  und  susl  nimants 
anders  verwarunge  wissen  wollen»  also  das  sie  bei  seinen  L  g.  zu 
Cassel  bleiben  und  den  bis  zum  tage  daselbst  %^or\vam.  Wan  aber 
dl  sterbende  lauft  der  pestelenz,  als  wir  glauplich  bericht»  vor 
augen[l],  so  solten  sie  mit  s.  f.  g.  gein  Marpurk  oder  in  andre  des 
furstentums  flecken  zihen  und  s.  f.  g.  daselbst  notorftiklich  vor- 
sehen. Davon  unser  ernstlich  meinung  und  beger,  ir  wult  ,  .  . 
unser  g.  frauen  sampt  disen  kegen wertigen  geschickten  zu  solcher 
nottorftigen  vorsehungc  komen  laissen  und  zu  gesehen  vorschaffen. 


hausen;  Ludowtg  Gtmtxcrodc;  Hans,  Gonth^r  von  Berlipsen;  Joban  CUippe!  von 
Elckersshnu^en  ;  Wilhclin,  Rahe  von  ReckL-rode ;  Werner  von  Wallenstcin  ;  Cas- 
par, Johnn  SchUjne  von  Lintk-n;  Wilhelm,  Hans  von  Bischiisen  ;  Burt'hart  von 
Cram;  Dietcrich,  Henrich  von  Schachten;  Heintz^  Volpart  von  Dersen;  Ltidowig, 
BaUhasar  Di  den;  Eck  brecht,  Eng^elbrccbl,  Bernbardt,  Reinhart,  Gerhart^  Hcrman 
von  der  Malsspurgk ;  Dieterich  Hirne  von  Kllerssbauscn,  Curtt  Nodung^  Bern- 
hardt von  Hebclli  Curtt  Gropp  von  ßellcrssbeim,  Melchior  von  di^r  Dan,  Hermnn 
Rumppe,  Herman  Trott,  Otto  van  Kerstlingferode,  Walther  Fischeborn,  Arendt 
von  Uffeln;  Johan,  Henrich  CIned ;  Ulrich  Katzenbis^  Heinrich  von  HoUzbeim ; 
Curtt,    Wedekint    von    litiersshausen ;   Caspar   Scbufiiss ,     Wilhelm    von    Werm ; 

Johan,  Joist,  f^bilips  von  WiUJngen ;  Ciliacus  von  Hebell,  Wolff  von  Herbstadt; 
Curt|  Hermim  Dreisch;  Ebert ,  Herman  von  Watthausen;  Hans  clter,  Hans 
junger  vom  Berg:c ;  Heimbrot,  Curtt,  Simon  von  Beimelbcr^k  ;  Philips  von  Schon- 
kome,  Johan  von  Bredcnbach^  Arnoits  seli(jen  sone,  Gerlach  von  Breidcnbach, 
Cerlacbs  selig^en  son.*  Von  Städten:  »Marpurg,  Escheweye ,  Grebenstein, 
Alndorff  au(  der  Werra,   Witzenhausen,    Wetter,  Treissa,  Franckenberß^,  Byden- 

ii||ip,  Rosenthall^  Franckenaw,  Zijircnhain^  Battenbergs,    Kirchhain,  Gronnebergk, 

Pl&iundpn  auf  der  Ware,  Rauschen berg^,  Bureken,  Swartzenborn,  Spanfjenberg^ 
Lichtenaw,  Sontra,  Rottynberg,  Velssberg,  Nidenstein^  Mclsungen,  Alcndorff 
auf  der  Lurab,  Gemeine  von  ilomberg^k,  Gysscn,  Inmcnhiisen,  Zirenbcrch,  Holf- 
geissmar,  Trengelborch,  Licbenaw,  Homberg  vor  der  hoe,  Darmstadt,  Zwingen- 

v^rg^i    Reinheün^   Geraw^    Umbstait.« 
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Wue  aber  das  von  euch  geweigert  und  verhalten,  des  wir  uns  zu 
euch  doch  ganz  nicht  vorsehen  und  als  dan  di  Sachen  anders  Jan 
recht  mit  s.  f.  g.  zu  fuhem,  es  wer  mit  krankeit  oder  allem  anJerm 
unrate  zufallen,  wurden  wir  verursacht,  uns  desselbgen  unsere 
höchsten  fleisses  und  Vermögens  an  euch  imd  dem  euem  be- 
stehen [l]  zu  erholen.  Des  wuUen  euch  wissen  zu  richten.  Geben 
fritags  nach  Appolonie  ao.   1514. 

Grafen,    prelaten,    ritterschaft  und  stete   des    furstentums  zu 
Hessen  izt  ufm  lanttage  zu  Treyse  vorsamlet.«^) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24,  Kop. 


80.  Landkomtur  Dietrich  von  Cleen  an  die  Wettiner. 
Treysa  1514  Februar  11. 

Meldet,  dass  er  sein  Amt  als  Mitregent  auf  dem  Landtage  zu  Treysa 
niedergelegt  hat. 

Die  Wettiner  »tragen  gut  wissen,  wie  ich  hiebe  vor  dieselben 
zu  meher  malen  schriftlich  und  personlich  ersucht  und  die  grossen 
beswerung,  so  mir  in  vil  wege  im  mitregentenampt  zu  Hessen  be 
gegent  und  zugestanden,  nach  der  lenge  angetragen  und  notturftig- 
lieh  zu  erkennen  geben,  der  undertenigen  Zuversicht  und  hoffnung, 
desselben  lasts  und  geverlichait  erlassen  zu  werden,  das  sich  dan 
bishere  verweilet.  Wan  aber  ich  hiebevor  durch  ein  gemaine  lant- 
Schaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  solchem  ampt  erweit  und 
gesatzt  und  auf  negstgehaltem  tag  zur  Neumburg  e.  cf.  u.  f.  g. 
abermals  mit  dartun  viler  ursach  lenger  in  dem  bevelh  und  be- 
swcrungen  nit  zu  stehen  und  das  ich  sunst  e.  cf.  u.  f.  g.  mit  aiden 
und  pflichten  nichts  verwant  sei,  verstendigt  und  vermelt  und  mir 
auch  ferner  nit  gelogen  sein  will,  noch  in  kainem  wege  gemaint 
bin,  lenger  in  solcher  .  .  .  beswerung  und  mitregentenampt  ...  zu 
stehen,  so  hab  ich  itzt  auf  gehaltem  landtage  hie  zu  Treysa  allen 
stenden  gcmainer  lantschaft  solchs  auch  mit  unterrichtung  der  Ur- 
sachen zu  erkennen  geben  und  des  Urlaub  gepeten,  und  so  ich  dan 


*)  Unter  demselben  Datum  richteten  die  Stände  an  den  Bürgermeister, 
Rat,  Zünfte  und  Gilden  von  Kassel  ein  fast  gleichlautendes  Schreiben  (A.  W. 
Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  1,  Or.).  Hinzugefügt  wird  die  Mahnung,  die  Bürger 
Schaft  von  Kassel  solle  in  Boyneburg  dringen,  dass  der  junge  Landgraf  dei 
Obhut  der  Mutter  anvertraut  werde.  Alsdann  kommen  die  Stände  auf  da 
Fernbleiben  der  Stadt  Kassel  von  dem  Felsberger  und  Treysaer  Landtag« 
zurück :  »Hetten  uns  auch  zu  euch  ganz  nit  vorsehen,  das  ir  über  sulchc  manch 
feltige  forderung  und  ermanen  euer  eide  und  pflicht  ufm  Spis  hiebevor  zu  un 
getan  zu  Velsberg  und  itzt  alhie  zu  Treyse  aussen  blieben  sein  solten.  . . 
Doch  können  oder  wissen  wir  es  dem  gemeinen  man  und  burgern  zu  Cass< 
das  nit  so  ganz  und  vil  zuzumessen  als  euerm  burgcrmeister  Jop  Schrendeysse 
und  Jorge  Nosbickeln,  di  euch  also  in  dise  und  vil  andere  unrichtige  weg 
geleit  haben  und  noch  teglich  mit  iren  anhengern  zu  leiten  understehen.  D£ 
wulten  wir  euch  im  besten  nit  vorhalten,  von  solchem  eucrn  unsinne  abzustehei 
euch  und  euern  kindern  eins  bessern  zu  bedenken.  Dat.  Treysa  fritags  noc 
Appolonie  ao.   1514.« 
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t,  u*  f.  g.  des  gemelten  mitregentenampts  ichts  verpflicht  ad  er 
want  were  oder  sein  soHt»  dicsrlb  pfÜcht  und  verwantnus  will 
:f.  u.  f.  g,  ich  hiemit  und  in  crafl  dits  briefs  auch  auf-  und 
jgeschricben  .  .  .  haben,  Dat,  Treysa,  sampstags  nach  S.  Appo- 
leo  .  ,  .  tag  ao.  XIV.«') 

^  A.  W^  Rtg  C  p.  110  Nr.  9  Bd>  1.  Or 


81*   Der  Ausschyss    der    hessischen   Stände   an   die   Grafen 
n  Isenburg,     Treysa  1514  Februar  11. 


I 


Verbietet  ihnen  im  Namen   der  Stände,   hessische  Einwohner  zu  be- 
oder  zu  Überfallen. 


»Die  gemein  lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen,  so  itzt 
gemeinem  landtag  zu  Treysa  versamclt  gwesen,  haben  uns 
ibiampt  andern  zugcordenten  bevolhen,  allenthalben  im  fursten- 
mb  bis  zu  dem  nechstkunftigen  landtag  ein  vleissig  uf sehen  zu 
iben,  und  so  imants  einig  angriff  ader  unpil liehe  widerviT-rtigkeit, 
ie  die  zugehin  mocht  zugefugt  wurde,  alsdan  allenthalben  glueken- 
ank  zu  machen  und  mit  zutun  gemeiner  lantschaft.  auch  allen  an- 
ißgenden  graveschaften  und  anhengern  unser  einigling  mit  dem 
nst  darzu  zu  tun.  Nun  ist  itzt  einer  gemein  lantschaft  und  ver- 
melung  furkomen,  wie  e.  g.  im  furstentumh  strefen ,  umbreiten 
kd  etlich  inwoner  ires  gefallens  strafen  und  überfallen  laissen 
Ben,  das  man  nit  lenger  zu  gedulden  gedenkt-  Dan  wohe  e.  g, 
^gen  imant  anspruche  zu  haben  vermeinen,  denselbigen  mit  ge- 
iriichem  rechten  und  nit  dermaissen  zu  suchen.  Das  haben  wir 
g*,  sich  mit  iren  reutern  darnach  zu  richten,  nit  verhalten  ^Tillen. 

»Treisa,  sambstags  nach  Dorothee  ao.  XFV^, 
Crafft  von  Bodenhusen,   Heintz  von  Eschwege,  Philips  Meysen- 
Wilhelm  von  Dorinbergk»  Philips  Rrune,  Curt  vunDermbach  etc.« 
A.  Mbg-,  O,  W   S.  3,  Cpl. 

82.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Johann, 
rafen  zu  Holstein  und  zu  Schaumburg,  Sigmund,  Edelherrn 
iir  Lippe,  Johann,  Grafen  zu  Rittberg.    [Treysa  1514  Februar  11,]*) 

Bitte  um  Beistand  wider  Boyneburg. 


')  In  einem  fast  gl  ei  chl  nutenden  Schreiben  (A.  W.,  a.  n.  O.,  On)  gfiebt 
Id  von  LÖwenstein  unter  demselben  Datum  wie  Clecn  seine  Rntlassung  »meiner 
iMsen  beschwcrung:  halben,  die  mir  in  vil  wege  im  Inntmiirschalg-  und  mit- 
fenuaiampt  3cu  Hessen  belegen. < 

t*)  Datum  fehlt;  wahrscheinlich  ist  dus  Schreiben  noch  rnif  dem  Landtnßfe 
reysa  abgefassc  worden.  Ein  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  richteten  die 
gcr  der  jungen  Landgräfin  am  11.  Februar  t»Dai.  Trcisa,  sonahent  nach 
wrothee  ao.  XIV*)  an  die  Stildte  der  Grafschaft  Wnldeck  und  einzelne  Ritter 
u  W.,  Reg.  C  p,  110  Nr.  9  Bd.  1,  Kop.).  —  Die  Unterschrift  lautet:  »Graven, 
idaicn,  ritterschaft  und  stete  des  furstentumbs  zu  Hessen  und  derselben  einung 
ikcngig,  so  itzt  uf  gehaltem  landtage  zu  Treisa  versamelt  gewest  sein.« 
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Bitten  die  Grafen,  ihnen  ihre  wohlwollende  Gesinnung  zu  be- 
wahren und  nichts  auf  die  Verunglimpfungen  Boyneburgs  und 
seiner  Anhänger  zu  geben,  sintemalen  sie,  die  Grafen,  und  ihre 
Ahnen  »alwege  von  alters  here  alzeit  mit  den  fursten  und  fursten- 
tumb  zu  Hessen  in  untertenikeit  und  gunstiger  imd  guter  freunt- 
Schaft,  nachbarschaft  und  einikeit«  gelebt  haben. 

Nachschrift:  »Auch  lieber  neve  .  .  .,  so  begem  und  bitten 
wir,  das  ir  in  gereitschaft  sitzet,  welche  zeit  wir  uch  wieder 
schreiben,  ervordem  und  bitten,  das  ir  uns  zuziehet.« 

A.  Mbjf..  O.  W.  S.  3,  Cpt. 


83.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Graf 
Philipp  IV.  von  Waldeck.     [Treysa  1514  Februar  ii.]') 

Erinnern  ihn  an  die  treue  Freundschaft  seines  verstorbenen  Vaters 
mit  der  Landgräfin  und  bitten  ihn,  seinem  Beispiel  zu  folgen  und  die  Partei 
Annas  und  der  Stände  zu  ergreifen. 

»Liber  neve,  euer  vater  grave  Heinrich  von  Waldeck  sei.  . . . 
ist  in  zeit  seins  lebens  unser  sonderlicher  freunt  gewest  und  hat 
unsem  herm  und  gemahel  sei.  in  seinem  leben  und  tode  Hep  ge 
habt  und  uns  in  unsem  gerechten  Sachen  und  siner  1.  sei.  testament 
getreulich  bigestanden  und  rate  und  hilf  nach  seinem  besten  ver 
mögen  geleistet  und  des  grossen  schaden  empfangen  gehabt,  das 
uns  getrulich  leit  gewesen  und  dazumale  durch  ims  nit  zu  wendet 
gewest  ist.*)  Aber  wir  sein  derselben  treu  und  guttäte  ingedenl 
und  Avollen  der  gegen  seinen  erben  und  stam,  so  es  zu  schulder 
kompt,  unserm  herzfreuntüchen  lieben  sone,  auch  andern  unsem  hern 
und  freunden  zu  rumen  .  .  .  numcrmehcr  vergessen.  Bitten  daruml 
frcuntlich,  ir  Avollet  deSvSelben  eures  vaters  fuesstapfen  in  der  ge- 
rechtikcit  nachvolgcn  und  uch  von  uns  und  gemeiner  lantschaft  in 
unsem  gerechten  Sachen  und  furnemen,  die  ob  gott  wnll  uch  und 
allen  und  landen  und  luten  zu  gute  kernen  sollen,  nit  abwenden 
lassen,  sonder  bi  unserm  herzfreuntlichen,  lieben  sone,  uns  und  ge- 
meiner lantschaft  bleiben  und  uf  den  angezeigten  tagen  zu  Velsberg 
und  Casscl  bi  uns  in  eigener  person  erschienen  und  hilf,  rate  und  bistant 
tun.  .  .  .  Wir  versehen  uns  auch,  der  wolgebome  unser  lieber  neve 
^rave  Philips  von  Waldeck  der  mitteler^)  werd,  wohe  ime  ummer 
Seins  vaters  halber  muglich  ist»  komen  und  nit  ussen  blieben;  wan 


*)  Dat.  fehlt;  vermutlich  ist  das  Schreiben  an  demselben  Ta^e  abgrefassi 
d.  h.  am  11.  Februar  wie  ein  Schreiben,  das  die  Stilnde  unter  diesem  Datun 
an  die  St«»ldte  von  Waldeck  richteten  (s.  o.  S.  201  Anm,  2). 

*)  Graf  Philipp  IV.  von  Waldeck  (1493—1574)  war  ein  Sohn  des  Stamm 
vaters  der  alteren  Wildunper  Linie,  Graf  Heinrichs  VIII.  (1465—1513),  der  ii 
dem  Ri'ßfentschaftsstreit  auf  Annas  Seite  gestanden  hatte  (s.  o.  S.  39).  Übe 
seine  Fehde  mit  denen  von  Urff  vgl.  L.  Varnhagen,  Gesch.  von  Waldecl 
na.  II,  45  f. 

*)  Gemeint  ist  hier  der  Vetter  Graf  Heinrichs,  Graf  Philipp  III.  (1486—1539 
der  Sohn  Philipps  IL,  des  Stammvaters  der  älteren  Eisenberger  Linie. 
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as    in    unser  hant  geredt    und    zugesagt  hat,    bi  imserm  liehen 
l,    uns    und   gemeiner   lan tschaft   zu    bkibcn    und    libe    und    gut 
zu  setzen.« 

A-  Mb«.,  O.  W,  S.  3.  Cft, 


84.  Der  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg  an  sächsi- 
Räte.*)     [Kassel]  1514  Februar  12. 

Bittet  um  Abfertigung  zweier  sächsisch tT  Räte  nach  Kassel.     Auch 
der  Kaiser  von   dem   hessischen   Aul  rühr   schleunigst    benachrichligt 


»Wan  die  von  Kassell  trost  wissen,  auch  etlich  stet  und  der[!] 

adeli  so  werden  sei  hart  halten,  woe  sei  aber  kein  trost  befinden, 

wir!  schimpf  und   schaidun  vor  der  tore  sein.    Wer  Kassell  und 

das  slos  Martpurgk   Haiti   der  hait  das  ganz    lant.     Darurab    daucht 

mich   geraiten   sein,    das   mein   g.   herr    hz.  Hans   zwen   seiner  ret 

imd  diner  mit  der  il  alher  gein  Cassell  hett  abgefertigct ,    das  dic- 

selbigen  sehen,  das  sei  nicht  von  iren  g.   vorlassen  weiten  werden. 

Dan  wire  werden  die  furstin  zu   Kassell  nicht  zulassen,   wire  haben 

dan  ein  beschit  von  mein  g.  u,  gst.  hern,*'     Auch  beim  Kaiser  soll 

dlciids  gehandelt  werden,   »dieweil  die  sach  alle  obcrkeit  angeheti 

dstmus  Kai.  Mt.  und  allen   fursten  mit  solcher  untrau  schaiden   und 

nachteil    raocht    erwachsen.      Das    mit    mandaten    und    aicht    darin 

fforde  nachgefolget,   wie  ire  das  witer  zu  bedenken  haipt,   dan  ich 

mit  solcher  iI  habe  tun  mögen.  .  , .  Am  sontag  [nach]  Dorateti]  151 4.*» 

\    W,  R*g-  C  r-  nO  Nr  ^  Bd.  1,  Cr.  clgtnh. 


85*    Landgräfio    Anna    und    die    hessischen    Stände    an    die 
Stadt  Kassel.     [Treysa  1514  Mitte  Februar.] 


^ 


Vorwürfe  we;:en    des  Ausbleibens   der  Stadt  Kassel    auf   den    Land- 
zu  Feisber^  und  zu  Treysa.     Stände  machen  Kassel  für  die  Gesund- 
des  JungcTi  Landgrafen  verantwortlich. 


♦  Wir  haben  uch  hiebe  vor  meher  wan  7M  einem  male  zu  uns 
ttf  gemeinem  landtage  gein  Velsperg  und  itzt  hier  gein  Treysa  bi 
euem  eiden  und  pflichten,  so  ir  uf  dem  Spies  zu  uns  und  wir  zu 
urh  getan»  beschrieben,  etlich  Sachen,  daran  unstTm  g.  hcrrn  Idg. 
Philipsen,  gemeiner  lantschaft  und  landen  und  luden  merklich  und 
vil  gelegen,  helfen  zum  besten  handeln  und  beratschlagen;  aber  ir 
unangesehen  eurer  eher,  vidi:i  und  pflicht  ungehorsamlich  ussen- 
cben,  Diewil  aber  unter  andern  vor  gemeiner  lantschaft  ein 
Skel  furgehaltcn  ist  ,  .  .  unsers  g,  hcrrn  libs  gesunthcit  betreffen  [!] 

')  Die  Xäinen  der  Rilte  sind  nicht  zu  tntziffern,  da  von  der  Brief» iifschnft 
ein  kleines  Bruchstück  erh alten  ist. 
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und  uns  die  handelung  dermassen  von  uch  und  andern,  die 
leiden  und  umbfuren,  so  wiederspennig  ansehen,  das  sich  seiner  f.  | 
person  halber  wahrer  unrate  inzuvallen  zu  versehen  und  zu 
sorgen  stehet,  darumb  ob  unrate  einfallen  wurde  —  es  were  it 
welcherlei  gestalt  das  wol,  es  geschee  durch  zufallende  kra 
ader  hinwekfuherung  desselben  —  so  wollen  wir  von  gemeiner' 
lantschaft  denselben  unsem  g.  lieben  herm  und  angebomen  landr 
fursten  bi  uch  von  der  gemein  wiessen  und  wollen  wir  uns  des- 
selben und  alles  Schadens  an  uch,  euer  libe,  habe  und  gutem  erholen. 
Damach  habt  uch  zu  riechten.«^) 

A.  Mbg.,  M.  st  S.  8277,  Cpt  von  Schraatenbachs  Hand. 


86.  Landgräfin  Anna  und  der  ständische  Ausschuss  an  dii 
Anhänger  der  Treysaer  Einung.     [Felsberg  1514  Mitte')  Februar.] 

Mahnen  sie  zur  Wachsamkeit.  Sobald  ihnen  etwas  zustösst,  sollei 
sie  sich  an  den  ständischen  Ausschuss  zu  Felsberg  wenden. 

»Nachdem  uns,  die  vom  usschusse  gemeiner  lantschaft,  fiu 
gut  und  retlich  angesiecht,  das  sich  in  diesen  swinden  lauften,  di< 
sich  itzt  allenthalben  halten,  ein  ieder  in  einung  begriefen  unc 
ghorig  wol  fursehe  und  die  stet,  slos  und  flecken,  so  in  derselbei 
gemeiner  lantschaft  einung  gehom,  in  gute  acht  gnomen,  aud 
behütet  und  verwaret  werden,  ob  ichts  gegen  iemants  furgnomea 
wurt  oder  werden  wolt,  damit  er  dan  nit  uberilet  und  das  maa 
dan  dem  oder  denselben  dester  statlicher  zu  hilf  und  rettung  komei 
mögt,  so  ist  unser  gnedig  und  fruntlich  beger  und  bit,  das  ir  den 
hochgcbomen  fursten  unserm  swager  und  herzfreuntlichen  lieben 
sone  und  g.  herm  den  fursten  zu  Hessen,  euch  selber  und  uns 
allen  zu  gut  .  .  .  cur  pf orten  und  tore  verwaret,  in  rustung  steh 
und  eurer  sach  eigentlich  acht  nemen,  auch  niemants  frembdes 
inlassen  und  durch  niemants  erschrecken  lassen  wollet,  und  ob  uch 
ichts  anfechten  adcr  sonst  furstehen  wurd,  darin  uch  gemeinet 
lantschaft  hilf,  rats  adir  bistants  not  wurd,  es  were  in  welcherlei 
gestalt  adcr  sach  das  wolt,  das  mögt  ir  uns  hier  gein  Velsberg 
zu  erkennen  geben,  da  wir  und  etlich  andere  noch  vom  adel  und 
steten  diese  fastnacht  und  bis  zum  tage  gein  Cassell  bi  einandei 
blieben  und  sein  und  uf  eins  iglichen  ansuchen  [uns]  gnediglicl 
und  freuntlich  erzeigen  und  getrulich  helfen  und  raten  wullen,  wie 
wir  dan  unser  einung  und  pflicht  nach  und  deshalb  der  abeschiec 
zu  Treisa  gewesen  ist  schuldig  sein.« 

A.  MbJ,^.  M.  St.  S.  8277,  Cpt.  von  Schrautenbachs  Hand. 


*)  Auch  an  andere  Mitglieder  der  Landschaft,  die  die  Tage  von  Felsben 
und  Treysa  ohne  Entschuldigung  versäumt  hatten,  scheint  man  einen  dem  obig© 
ähnlichen  Warnungsbrief  gerichtet  zu  haben,  in  dem  man  sie  »abermals  zur 
dritten  male  und  zum  Überflüsse«  an  die  auf  dem  Spiess  geleisteten  Eide  mahnl 
Im  Marburger  Archiv  findet  sich  a.  a.  O.  nur  ein  Concept,  auf  dem  die  Name 
der  Adressaten  nicht  angegeben  sind. 

*)  Dat.  fehlt;  vermutlich  ist  das  Schreiben  bald  nach  dem  Landtage  t 
Treysa  abgefasst  worden. 
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87.    Bürgermeister^   Rat,   Zünfte   ond   Gemeinde   der    Stadt 
sei  an  die  hessischen  Stände.     [Kassel  1514  Mitte  Februar.D 

Weisen  das  Ersuchen  der  hessischeo  Stände  zurück,  den  Landgrafen 
Obhut  der  Ätutter  auszuliefern. 

Der  junge  Landgraf  ist  nicht  dem  Schutz  der  Kasseler  Gc- 
indc  empfohlen ;  lolglich  steht  es  auch  nicht  in  ihrer  Macht. 
en  hin  odir  her  zu  tun;  wie  sollen  odir  konten  wir  dan  auch 
Der  L  g-  halben  rede  odir  antwort  geben?  Aber  dannoch  .  .  .  han 
mit  dem  regement,  die  hie  sein,  darvon  geret;  die  geben  uns 
itwort*)  .  .  -t  das  sie  den  forsten  noch  zur  zeit  nit  von  sich  zu 
ßsen  gedenken.«  Sie  versprechen»  sich  treu  zu  halten  der  am 
ttess  aufgenchteten  Einung  gemäss,  »der  ungezwifelten  Zuversicht, 
|werdet  des  auch  also  gesetigt  sein  und  uns  wM.M'ter  nit  belestigen,** 

Ä.  W,.  Reg.  C  p.  110  Nr  9  Bd.  1,  Kop. 


88.  Sittich  von  Berlepsch,  Amtmann   zu  Salza,  an   Herzog 
arg  von  Sachsen.     ITreysa]  1314  Februar  15. 

Benchtet  über  die  Vorgänjire  auf  dem  l^andtage  zu  Treysa.     Stände 
>en  beschlossen,   den  Landtae  zu  Kassel  zu   besuchen,    um  Boynebiirgs 
Irrantwortuncr  zu    fiören.     Ankchtung   einiger  Artikel^   die  von  den  Re- 
nten in  diL'  Einung  von  15« »*^'  j^j^l bracht  worden  sind.  Schreiben  der  Stünde 
das    Regiment    und    die    Stadt    Kasse!.     Antwort   der   Stände    auf   ein 
bnribcn  des  Abtes  von  Fulda, 

»Gnediger  fürst  und  hern  e.  f.  g.  bevel  nach  bin  ich  uf  ge- 
Itenem  landtage  zu  Treysa,  der  fünf  tage  gewert  ^  gvvest,  di 
ndelung  allenthalben  angehört,  und  ist  allerlei  materia,  di  bisher 
Erborgen  gwest,  vorkomen,  doch  dohin  beslossen,  das  der  lak,  so 
m  e.  f.  g,  vettern  und  bruder,  auch  e.  f,  g,  reten  uf  dornstag  nach 
tm  sontage  Invocavit  gein  Casscl  zu  besuchen  angesalzt  1  wi  der 
atschaft  gesanten  zu  Neumburg  abschiel  entpfangen,  mein  g,  frau 
nd  gmeine  lan tschaft  bsuchen  wollen.  Wo  sich  alsdan  Ludewig 
Dn  Boyneburg  sampt  seim  anhange  vorgetragener  clage  gnugsam 
vorantworten  wissen,  werden  mein  g.  frau  und  di  lantschaft 
boren  und  gerne  gesehen  lassen,  wu  aber  nit,  ist  man  vorhoffens, 


')   Das  Datum  fehlt ;    es  l&sst  sich  ungefähr  erschliessen  aus  dem  in  der 
bl^enden   Fußnote   mitgeteilten  Schreiben    der  Regenten    an    die  Stadt  Kassel, 
vom  14.  Februar   1514  datiert  ist, 

')   Das  Antwortschreiben  der  Regenten  legten  die  Kasseler  ihrem  Schrei- 

an  die  hessischen  Stände  bei.     Die  Reg^enten  führen  dort  aus,  dnss  sie  den 

ngcn    Landgrafen    ohne    das   Gehciss    der  Wcttincr    nicht    aosliefern    könnten. 

MC  behaupten»  dass  sie  der  LandgrUfin  den  Vertrag  zu  Marburg  gfchalten  haben 

elbe  nach  diesem  Vertrag  >zu  ider  zeit  .  .  .  on  alle  hindening«  zu  ihrem 

gelassen^  »ouch  iren  f.  g,  geburcnd  zucht  und  ere  bewiesen«  haben.    Die 

jräfin    son  steh   bis  zum  Tage  von  Kassel  gedulden^    wo    die  tierzöge  von 

S«disen   dartiber   entscheiden  werden,   ob   ihrem  Ersuchen   stattgegeben  werden 

ktito  oder  nicht.     >DaL  Cassel,  dinstags  nach  Appolonie  virg,  ao.  XIV.« 
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ire  f.  g.  allenthalp  werden  dermas  in  handel  sehen,  das  meim  g.  ji 
hem  von  Hessen  kein  schade  ader  nachteil  und  gmeiner  lant 
nit  künftige  beswenrng  ader  ungnade  dovone  erwachse,  diw 
disem  durch  si  kein  guts  nach  eigener  nutz,  sunder  allein 
fursten  nutz,  wolfart  und  gmeiner  lantschaft  ere  iren  traue 
pflichten  nach  gesucht  wirdet,  wi  dan  di  ordenung,  so  uf^ 
wirdet,  mit  sich  bringet.  Es  sint  in  der  einung,  so  di  rej 
der  abrede  nach  am  Spis  gesehen  aufgericht,  zwen  artikel 
anderm  vormelt  lauts  einer  copein  do  vorlesen,  der  gmeinc 
Schaft  nicht  gestendig  nach  darin  gehellen  wollen  in  keine 
Sunderlich  spricht  der  erste:  das  bei  zeit  unsers  g.  hen 
Wilhelms  des  letzt vorstorben  .  .  .  keinem  ni  vorhor  nach  n 
widerfaren  mögen.  Denselbigen  artikel  hat  Conrat  von  Wj 
stein  vor  gemeiner  lantschaft  mit  vleis  widerfochten  und  g 
ab  wol  sein  f.  g.  im  ungnedig  gwest,  möge  dach  mit  a 
nimants  sagen,  das  sein  f.  g.  imants  rechtlos  gelassen  het 
ander  artikel  sagt,  das  hochgedachter  fürst  ...  in  seiner  dri 
lagerhaftigen  krangheit  von  etlichen  des  furstentumps  abgu 
dohin  gereizt  sei  worden,  Frieslande  umb  grosswichtige  me 
sume  gold  dem  furstentiun  Hessen  zu  merglichem  nachte 
schaden  zu  keufen.  Denselben  artikel  hab  ich  als  e.  f.  g. 
meins  vorsehens  nicht  unbilch,  vor  gmeiner  lantschaft  ufl 
vorfochten  und  gesaget,  abwol  e.  f.  g.  zu  disem  nicht  namh 
gezeigt  werde,  sei  dach  gut  abezunemen,  das  e.  f.  g.  damii 
gmeint  werden,  diweil  von  vilen  vor  diser  zeit  geret  sei, 
e.  f.  g.  hochgedachtem  m.  g.  h.  .  .  .  dahin,  di  Frieslanden  zu 
solten  haben  bewegen  lassen.  ...  Es  ist  auch  dem  regime 
Stadt  Cassel  lauts  heiligenden  copeien  von  gmeiner  lantsch 
schribcn,  di  ich  e.  f.  g.  sampt  den  andern  artikeln  aus 
tenikcit  nit  hab  vorhalten  wollen.*)  Der  apt  von  Fulda 
gmeine  lantschaft  auf  dem  landtage  zu  Treyse  geschriben, 
sich  zu  inen  dos  stifts  Hersfelde  halben  vorsehen  solte.  Daruf 
wort  geben,  wu  unscrm  g.  jungen  herm  von  Hessen  d( 
Hersfellt  durch  ine  wi  von  alters  her  unentzogen  blibe,  v 
seinen  g.  willig  zu  sein  gelibt,  wu  aber  das  nit,  wüsten 
keinerlei  gutes  zu  erzeigen,  dürft  sich  auch  guten[l]  zu  inen  r 
sehen;  und  eher  im  dise  antwort  zukomcn,  hat  er  zwene  U 


*)    Die  beiden  Schreiben    der    hessischen  Stände  an  die  Regenten 
Stadt  Kassel    sind    oben    unter  Nr.  79  und  Nr.  85  wiederg^egfeben.     Zu 
Schriften  fügte  Berlepsch  noch  folgende  Bemerkungen :   »Aufm  gehaltei 
tage  sind    gewest   graf  Jörg    von  Kunigstcin    mit  volmacht    seins    brudt 
Eberhartes    und    grafen    Bernharten   von  Solms.     Di    drei    grafen    von 
haben  sich  mcrglicher  zugefallener    ursach    halben    irs  ausenbliebens    s« 
und  muntlich  entschuldigen  laissen,  mit  erbietunge,  was  von  gemeiner  1j 
daselbst  unserm  g.  j[ungcn]    hern  zu  gut    und    gemeiner    lantschaft    zu 
slossen  wirde ,    woln    sie    mit    leibe    und    gut    helfen    hanthaben.     Es  si 
west  etlich  prelaten,    bei  200  von  der    ritterschaft    und  40  stet,    haben 
gehabt  bei  600  pferden  und  ein  ider  uf  sein  eigen  kosten.     Den  von  C 
etliche  mal  geschr[ieben]  worden.     Es  sint  ine   aber    di    schrift    und    si 
der  gemeinde  nit  vorkomen ,    sundern    durchs    regment    und    den    bürge 
undergeslagen  worden.« 
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Vor  Friderich  von  Gortz,  seinen  vitztum  zur  Eyche  und  Auhi»  des 
■"^'i'  hs  fenlein  aufstekcn  lassen,  was  dovon  lustiges  ader  guts  ent- 
^*^'  iit  n  will,  stet  zu  bedenken,*)  ,  .  ,  Geschriben  eilend  mitwochs 
öüeh  V^üentini  ao.   InH.*« 

Nachschrift:     »Ich    hett    vil    mit    e.  f.  g.  von    disen    Sachen 
*ti  reden»    das   sich    iiber   lant   nit  will  schreiben  lassen ;    aber  will 
'Soi,    gedenk    ich    mich    iils    ilendst  vor    dem    angesatzten    tage    zu 
f^*  t  g,  obermarschalk  zu  fugen,  ime  dovon  Unterricht  zu  tun.* 

A-  Dr..  Loc  *»75,  Ld^.  PlilL  Vorm.  hctr.  1509-34,  Or. 


89.    Die    Regenten    von    Hessen    an    die   Wettiner. 
1514  Februar  15. 


Kassel 


Die  Bürger  von  Kassel  werden  ohne  Geheiss  der  Wt-ltiner  vor  dem 
Land  tagst  crtn  in   die    Landjirlil  in- Witwe   und    ihre   AnhiiniLier    nie  hl    in    die 
Slndt  lassen.     Machenschaften  von  Annas  FarteigimjLtirn:   sie   suchen    den 
neinen  Mann  gegen  das  Regiment  au  f  zu  heizt  n.     Ihr  Wrfiihren  in  Hom- 
rg^.      Die    hnlheren  Mitregenten   Cleen   und    Löwenstein    hallen    es   jelzt 
5t3i  mit  den  Aufruhrern, 

Die  Anhänger  der  Landgräfin -Witwe  haben  an  Zünfte  und 
rmeinde  von  Kasse),  den  Rat  ausgenommen*  ein  Schreiben*)  ge- 
rbtet, «d»irus  gefolgt,  das  eine  grosse  ufrur  alhie  zu  Cassel  ent- 
mden,  wue  nicht  mit  vleis  und  sonderlieher  fursehunge  .  .  .  solchs 
yewant  were.  Aber  die  von  Cassel,  rat,  zunfte  und  die  ganze 
(emeine  bis  uf  den  allergeringsten  sein  bei  einander  gewest  und 
sich  eindrechtig  vereinigt,  unser  g.  fraue,  die  witwe  von 
lessen,  oder  nimants  wider  e.  cf.  u.  f.  g.  .  .  .  oder  uns  anstat  e,  cf. 
t  g.  vor  dem  tage»  den  e,  cf.  u.  f.  g.  alher  gezielt,  einzelassen, 
tinder  bei  e.  cf.  u.  f.  g.,  unser  g.  hern,  die  fursten  zu  Hessen,  und 
tre  leib  und  gut  zu  setzen,  inmassen  sie  uns  heut  zugesagt. 
\ber  wir  hetten  uns  genzlich  begeben,  wir  musten  im  slos  des 
[s^himpfs  warten,  bis  das  l\  cf.  u.  f.  g.  uns  gerettet  hetten,  hoffen 
[aber  nue,  es  sol  kein  not  hnben.  Dan  viel  vom  :idei  rmd  steten, 
Idie  zu  Treise  erschienen,  haben  in  ire  auslege  nicht  willigen  wullen. 
fAber  wir  wissen  und  befinden,  das  die  furstin  mit  irem  anhange 
Ifins  underlassen,  darin  nichts  angesehen,  wuchs  zu  ufrur  und 
widerWertigkeit  dienet,  anzeregen.  .  ,  .  Dat.  Cassel,  mitwochs  nach 
(Valentini  ao.  XIV^." 

Nachschrift:    »Und  damit  e,  cf.  u.   f.  g.  spoeren,   das  alle  die 

[Wege,    die    zu    Uneinigkeit    dienen,    gebraucht    werden,    so    ist    der 

[hricf  an  zunfte  und  gemeine  heimlich  ankörnen,    also  das  vor  aller 

'  handelnnge    ein    gemeine  versamelunge   von    den    zunften    gehalten 

und  darnach  uns  dem   regiment  und  dem  rat  zu  Cassel    fast  gleich 

der  gemeine  brief  geschrieben,    alles  der    meinonge,    erst    den    ge- 


')  S.  Rotnmel  Ifl,  237. 

')   Gemeint    ist    das  Schreiben    vom 

I  teilweise  wiederg^egeben  ist. 


10,    Februar   1511,    das    obe-n  S.  20(1 
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meinen  häufen  an  sich  zu  ziehen,  ob  nicht  eben  vom  rat  zu 
und  uns  in  ire  furgeben  gegangen,  das  sie  die  gemeine  bei  in 
hettcn.  ...  In  diser  stunde  hat  uns  angelangt  und  ist  die  wai 
wiewol  die  von  Hombergk  in  Hessen  rat  und  gemeine  eind 
mit  den  von  Cassel  und  andern  steten  beslossen,  das  sie  den  fgt\ 
halten  tak  zu  Treise  nicht  besuchen  wulten,  so  sein  doch  etKd 
buben,  die  hievor  auch  viel  unrats  in  Hombergk  zu  wege  bradilii 
dahin  gein  Treise  wider  willen  des  rats  gelaufen  und  mit  anden 
den  eit  getan.  Nach  endunge  des  tags  sein  Philips  Meisenbogji 
Wilhelm  von  Dombergk  und  Crafft  von  Bodenhusen  gein  Hoember^ 
zum  raete  kommen  und  sich  angeben,  das  sie  ire  g.  frau,  die  witwe 
von  Hessen,  dahin  geschickt  habe,  inen  zu  bevelen,  das  sie  gegen 
die  gemeine  und  so  den  tak  zu  Treise  besucht,  in  ungute  nichts 
f umcmen ;  dan  sie  hetten  mit  inen  geswom,  und  wue  sie  es  darubei 
teten,  wulten  sie  und  die  andern  inen  anhengig  dagegen  trachtet 
und  das  nicht  leiden.  Ist  aber  e.  cf.  u.  f.  g.  treglich,  das  die  oda 
andere  in  unser  g.  hem  stete  oder  flecken  ziehen  und  gebot  an- 
legen, werden  e.  cf.  u.  f.  g.  woil  wissen  zu  bedenken.  —  E.  cf.  a 
f.  g.  wullen  wir  femer  nicht  verhalten,  das  der  comptur  zu  Mar 
purgk  und  Lewcnstein  der  marschalk  sich  nue  ganz  von  uns  getan, 
sein  nicht  meher  bei  uns,  sonder  hangen  den  häufen  an  mit  vleisi 
und  was  sie  wissen,  das  zu  der  imeinigkeit  tregt,  wirt  durch  sie 
angeben  und  gefordert.« 

A.  W..  Rcff.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Or.. 


90.  Herzog  Johann  von  Sachsen  an  die  Regenten  von  Hessen. 
Weimar  1514  Februar  15. 

Wird  morgen  zwei  seiner  Räte  zu  den  Regenten  abfertigen 
und  gebietet  ihnen,  keinem  der  Anhänger  der  Einung  von  Treysa 
in  Kassel  Einla.ss  zu  gewähren.  Dat.  Weimar  am  Mittwoch  nacl 
S.  Valentinstag  1514. 

A.  W..  Rcjr.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  J.  Gr. 


91.  Ludwig  Ort,  Rentmeister  zu  Marburg,  an  die  Regentei 
von  Hessen.     [Marburg]  1514  Februar  15. 

Berichtet,  wie  er  zur  Beschwörung  der  Treysacr  Einung  gezwungei 
worden  ist. 

Am  Dien.stag  ist  er  aufs  Rathaus  gerufen  worden,  wo  er  i 
grosser  Menge  den  Rat,  die  Zünfte  und  die  Gemeinde  versamme: 
fand;  auch  der  »com tun  Philips  Hrun,  Wilhelm  von  Domberg  un 
Cunrat  von  Dernbach«  waren  erschienen.  »Demnach  der  comti 
zu  mir  geredt,  der  merer  teil  von  den  prelaten,  graven,  ritterscha 
und  steten  im  furstentum  Hessen  haben  eine  ainigung  und  ve 
bruderung  aufgericht;  dieselbige  haben  auch   di  von  Marpurg   ui 
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Andere  mehr  des  merern  teils  gelobt.  Darumb  so  sei  von  irer 
kller  wegen  di  begerung,  das  ich  als  ein  burger  zu  Marpurg  solche 
feiinigung  auch  geloben  und  schweren  wolle.«  Ort  bittet  sich  Be- 
blenkzeit  aus,  was  ihm  abgeschlagen  wird.  Als  er  sich  dann  weigertt 
per  Einong  beizutreten,  droht  man  ihm  mit  dem  Verluste  seines 
Jürgerrechts:  »dieweil  ich  ein  burger  zu  Marpurg  gesessen  were, 
id  nicht  tun  wolt,  als  ander  burger  getan  hetteni  so  sagten  si 
ir  di  burgerschaft  auf.«  Schliesslich  giebt  Ort  dem  Drucke  nach 
und  beschwört  die  Einung.    »Dat.  mitwoch  nach  Valentini  ao.  XTV.* 

t  A.  W  ,  Reg.  C  p.  HO  Nr  9  Bd.  '2,  Kop. 

92.  LandgräBn  Anna  an  die  Zünfte  und  Gemeinde  zu  KasseL 
Rotenburg  1514  Februar  16. 

1  Wirft  ihnen  vor»  dass  sie  allein  sich  von  der  Landschaft,   durch  die; 

[Regenten  dazu  verleitet,  absondern.  Sollte  das  nur  aus  Furcht  vor  der 
iRache  der  Regenten  geschehen,  so  bietet  Anna  den  Zünften  den  ihat- 
Ikräftigen  Beistand  der  Genossen  der  Treysaer  Einung  an. 

»Lieben  getreun,  wir  werden  glaublich  berichti  wie  ir  durch 
Ludwigen  von  Boyneburg  und  etliche  der  regen ten  zusambt  iren 
anhengern  in  vil  weg,  ains  mals  mit  lieb  und  gut,  das  ander  mal 
mit  trau  [Drohung]  angehalten  und  geraizt  werdet,  das  ir  euch  von  unsers 
herzfruntlichen  Heben  sans  [I}und  gemeiner  landschaft  Sachen  und  hand- 
lang« di  aus  erhaischender  notturft,  seiner  1.,  gemeiner  landKchaft 
und  euch  allen  zu  eren,  nutz,  wolfart  und  aufkomen  und  aus  kainer 
andern  ursach,  wie  euch  villeicht  mit  der  unwarhait  furgesagt 
wird,  furgenommen  sein,  ainer  gemeinen  landschaft  zuwider  und 
euch  selbst  zu  Verachtung  allain  absondern  und  inen  anhengig 
machen  sollet,  und  wo  ir  euch  irs  bevelhs  und  gefallens  nit  halten 
wurdet,  das  ir  hart  und  ungnedig  gestraft  und  mit  frombdcm  volk 
uberfurt  sollet  werden.  Nachdem  wir  nu,  als  ir  wisset,  unsers  ,  .  . 
sons  Idg,  Philipscn  eurs  hern  muter  sein  und  ungern  sehn  wolten, 
das  euch  oder  imants  anders  seiner  L  undertanen  ainiche  straf 
ader  sonst  iait  von  imants  begegen  .  .  .  ♦  so  wellen  wir  uns  gegen 
euch  erboten  haben,  wo  es  euch  gfallen  wil,  uns  zu  erheben  und 
mit  ainer  geringen  anzal  volks  oder  tre  ff  entlich»  wie  euch  am  besten 
geliebt,  zu  euch  zu  komen  und  unser  leib  und  gut  zu  euch  setzen, 
und  ob  not  tet,  wellen  wir  di  graven,  ritterschaft,  stete  und  ganze 
gemein  landschaftt  so  sich  zu  uns  und  wir  zu  inen  widerumb  getan 
und  verpunden  haben,  vermögen,  das  sie  desgleichen  auch  ire  leib 
und  gut  zu  euch  setzen  und  euch  in  allen  eurn  anfechten  getreulich 
geraten,  beholfen  und  beist endig  sein  sallen,  damit  ir  vor  aller  straf 
und  ander  last  unbeschwert  bleiben  moget.  Darumb  wellet  euch 
zu  unserm  herzfruntlichen  lieben  son,  eurm  herren  und  gemeiner 
landschaft  halten  und  in  kainen  weg  davon  bewegen  ader  abtrennen 
lassen.«  Sie  sollen  ihren  Entschluss  der  Landgräfin  »bei  gegen- 
wertigem  bnfszaiger  furderlich  zu  verstehn  geben.  .  ,  ,  Dat.  Roten- 
ber^,  domstags  nach  Valentini  ao,  XIV,« 

A,  W.,  Rc^,  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  i*.  Or 
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93.  Georg  Nussbicker,  Schultheiss  zu  Kassel,  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  von  Sachsen.     [Kassel]  1514  Februar  16. 

Die  Stadt  Kassel  hat  den  Treysaer  Tsls  nicht  besacht.  Die  An- 
hänger der  Landgräfin  haben  Nussbicker  deshalb  bei  den  Zttnften  ver- 
dächtigt; er  hat  sich  jedoch  zu  rechtfertigen  gewusst. 

Btirgermeister,  Rat,  Zünfte  und  Gemeinde  von  Kassel  haben 
den  Tag  von  Treysa  entsprechend  dem  Befehl  der  Herzöge  von 
Sachsen  nicht  besucht.  Viele  Leute  wundem  sich  darüber,  dass 
Räte  und  Diener  der  sächsischen  Fürsten  »in  dem  handel  zu  Vels- 
bcrg  und  Treise  mit  und  auch  des  ersten  tags  usschreiber  geweist 
sein;  dannoch  so  wirdet  e.  aller  cf.  u.  f.  g.  in  dem  entschuldigt 
das  e.  aller  cf.  u.  f.  g.  das  [l]  kein  wissens  noch  gefallens  han.« 
Ein  schnelles  und  scharfes  Eingreifen  der  sächsischen  Fürsten  ist 
hoch  von  Nöten.  »Ich  werde  angeben  von  den,  die  zu  Treise  ge- 
weist sein,  als  solt  ich  di  von  Cassel  leiten  und  füren,  das  sie  zn 
dem  tage  nit  komen  wercn ;  sie  han  solichs  an  zunfte  und  gemeinde 
zu  Cassel  geschriben,  ^)  alles  der  meinuge,  mir  Widerwillen  und 
Unglück  zu  machen.  Aber  got  hab  lob,  du  der  brief  uffintlich  in 
biesein  aller  der  ganzen  stat  inwoncr,  rats  und  ganzer  gemeinde 
gelesen  wart,  du  tet  ich  mein  rede  daruf,  zuch  mich  des  an  sie 
alle  :  ine  wer  wissend,  wes  ich  getan  und  gehandelt  hett.  Daruf 
han  sie  mich  entschuldigt,  sagten,  sie  wolten  mich  unusgezugen 
haben  und  ir  lieben  und  guter  bie  mich  setzen.  Also  sucht  man 
gezenk  und  Unwillen  zu  machen.  Aber  ich  hoff  imd  bin  unge- 
zwifelt,  die  von  Cassel  han  als  from  leute  getan  und  sollen  mit 
eren  besteen,  wan  es  vor  den  tag  und  zu  verhonmge  kempt* 
Er  bittet  die  Herzöge  von  Sachsen,  persönlich  auf  dem  Tage  zu 
erscheinen^)  »und  wer  noch  besser,  das  e.  aller  g.  gereide  hir 
wercn.  .  .  .   Dat.  ilend  donnerstags  nach  Valentini  ao.    1514.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  HO  Nr.  9  Bd.  U,  Or. 


94.  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  an  seine  Räte.  Torgau 
1514  Februar  16. 

Pfcffinger  soll  dem  Kaiser  über  die  Empörung  in  Hessen  Anzeige 
machen  und  um  Mandate  ersuchen. 

Er  befiehlt  den  Raten,  von  Leipzig  aus  dem  Rat  Pfeffingen 
der  gerade  beim  Kaiser  ist,  den  Befehl  zu  erteilen,  »das  er  Kai. 
Mt.  die  entborung,  so  itzt  zu  Hessen  aus  Verhetzung  der  landgrefin 


? 


S.  o.  S.  200  Anm.  1. 

Auch  die  Regenten  ersuchten  in  einem  Schreiben  (Kassel,  Montag 
nach  Valentini  1514)  den  Kurf.  Friedrich,  den  Landtag  zu  Kassel  persönlich 
mit  seinem  Bruder  und  seinen  Vettern  zu  besuchen  »Dan  es  ist  eben  an  dem 
tage  vil  gelegen,  und  e.  cf.  g.  sol  keinen  zweivel  tragen,  so  e.  cf.  g.  selbst 
kombt,  die  sache  wirt  recht  tun  und  kein  noit  han.«    A.  W.,  a.  a.  O.  Bd.  1.,  Or. 
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[Torhanden,  underteniglich  anxaigen  und  sunderlich  dabei  vermelden 
lot,  Kai.  Mt.  wüste  sich  sonder  zweivel  gnediglich  zu  erinnern, 
das  unser  bnider,  vetem  und  wir  hievor  als  erbvormunder  und 
curatDm  unser  ohcmen,  der  landgrafen  zu  Hessen»  darzu  ir  Kai. 
Mt.  uns  auch  gnediglich  zugelassen,  verordcnt  und  bestctigt.* 
Trotzdem  unterstehe  sich  jetzt  die  LandgrJifin,  den  kaiserlichen 
Verträgen  zu\\ider  Empörung  im  Lande  hervorzurufen.  »Und  das 
Pfeffinger  darauf  bei  Kai.  Mt.  mandata  und  was  hirzu  not  er- 
nangete.  ,  .  .    Dat.  Torgau,  domstag  Juliane  virginis  ao.   1514,« 

A.  W,.  Reg,  C  p.  110  Nr  9  Bd.  2,  Or 


r  95.    Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Amtleute  Otto  Hund, 

Ij Burkhard   von  Cranam,   Georg   von   Pappenheim,   Heinrich  von 
!  Baumbach.     Kassel  1514  Februar  18. 

Befehlen  ihneni  die  Treysaer  Einu^ng  aufzukündigen. 

Haben  gehört,  dass  sie  sich  der  Treysaer  Einung  angeschlossen 
haben,  und  befehlen  ihnen  an>  dieselbe  aufzuschreiben,  da  ihr  Inhalt 
den  Eiden  und  Gelübden  zuwiderläuft,  die  sie  den  Herzögen  von 
Sachsen  als  Vormündern  der  Landgrafen  von  Hessen  geleistet 
haben.      »Dat.  Cassel,  sambstag  post  Valentin!  ao.  XIV.« 

.  A.  W.,  Rtg.  C  p,  HO  Nr.  9  Bd.  2,  Cpt. 

f  96.    Philipp  Meysenbug  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 

Marburg.     Felsberg  1514  Februar  18. 

i 

Warnt  vor  einem  Uebcrfall  durch  Boyneburg  und  bittet  um  Ver- 
breitung der  Nachricht.     Massregeln  zur  Abwehr  des  Uebcrfall s. 

•  Mich  langt  glaublich  an^  wie  Ludwig  von  fioyneburg 
und  sein  anhenger  furhaben>  frembde  lüde  ins  lande  zu  bringen 
und  das  furstentumb  zu  überfallen,  das  ich  dan  hie  im  niedem 
furstcntumbe  minen  mitgesellen  und  freunden  vom  usschusse  vom 
adel  und  steten  zu  erkennen  geben.  Ist  darumb  min  gutlich  ge- 
sinnen  und  freuntlich  bitt,  ir  wollet  solchs  von  stund  an  der  ritter- 
schaft  und  steten  zu  erkennen  geben  und  ine  schreiben,  das  sie 
sich  rüsten  und  in  gereitschaft  setzen;  welche  zeit  der  glockcn- 
glanke  angehen,  das  jederman  ufs  sterkst  zuzihe  uni  so  der  glocken- 
glank  bi  uch  angehet»  so  wollen  w^ir  uch  mit  macht  zuziehen»  des- 
gleichen, so  er  hie  bi  uns  angehet»  tut  wieder,  und  nembt  allent- 
halben der  sach  gut  acht ;  wan  ein  volk  uf  der  ban  sein  soll,  das 
in  kurzen  tagen  komen  werde,  uf  das  wir  einem  ungerechten  ge* 
walt  und  mutwillen  zeitlich  und  vor  schaden  begegcn  mugen.  Und 
bewaret  vor  allen  dingen  die  stat  Marpurg  und  habt  der  gut  acht. 
Wir  wollen  uf  dieser  Seiten  recht  zusehen  und   mit    der    hilf    gotts 


a 
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uch  und  uns  guten  vleis  tun.  Ich  hab  auch  solchs  min  mitgesellen  1 
an  der  Loyne,  die  von  gemeiner  samlung  darzu  zum  usschusae  i 
verordent  sein,  auch  zu  erkennen  geben,  nemlich  Wilhelmen  von 
Dhoringberg,  Philips  Brun  imd  Connradt  von  Demnbach,  und  ge- 
beten, solchs  an  die  ritterschaft  und  stete  zu  schrieben  und  inen 
solchs  zu  verkimden  und  sonderlich  auch  ine  bevolhen,  ein  vlissig 
ufsehen  uf  uch  die  stet  Marpurg  zu  haben,  da  unsem  g.  hem  und 
gemeiner  lantschaft  gross  und  vil  an  gelegen  ist.  Wollet  solchs 
der  stat  von  Giessen  auch  zu  verstehen  geben  imd  ine  anzeigen, 
wie  sie  sich  halten  sollen.  Das  wil  ich  mich  unser  bruderlichen 
einung  nach  verlassen.^)  .  .  .  Dat.  Velsberg,  am  sonabent  nach 
Valentini  ao.   1514.« 

A.  Mbg.,  o.  w.  s.  3,  Cpt 


97.  Der  Ausschuss  der  hessischen  Stände  an  Hans  von 
Berlepsch  den  Älteren.    Felsberg  1514  Februar  19. 

Soll  sofort  in  Felsberg  erscheinen,  um  hier  die  Kttchenmeister- 
bestellimg  zu  übernehmen. 

»Nachdem  wir  jungst  uf  dem  tag  zu  Treysa  von  gemeiner 
lantschaft  zu  usschusse  bis  zum  nechsten  landtage  verordent  und 
gesatzt  sein,  so  langen  uns  itzt  merkliche  beswerung  an«,  die  sie 
»über  feit«  nicht  mitteilen  können.  Sie  fordern  ihn  daher  auf,  bei 
seinem  Eide  sobald  als  tunlich  in  Felsberg  zu  erscheinen,  »ge- 
nist im  hamasch,  wie  stark  dir  solchs  wol  gelehen  [!]  ist.«  Er  soll 
auf  keinen  Fall  ausbleiben,  »wan  unser  g.  fraue  und  wir  für  gut 
angesehen  haben,  das  die  kuchenmoisterbestcUung  und  sonst  andere 
usricchtung  vor  andern  uf  dich  als  des  sonderlich  erfam  und  ver- 
stendig  gesteh  ist.  .  .  .  Dat.  Vclsperg,  am  sontag  nach  Valentini 
ao.  XIV. 

Crafft  von  Bodenhusen,  Hcintz  von  Eschwegen  und  Philips 
Meysenbuch  von  der  ritterschaft  und  die  stete  Eschwegen  und 
Greffensteyn.« 

A.  Mbjr.,  O.  W.  S.,  AUg.  polit.  Abteil.,  Or. 


*)  An  demselben  Ta^e  richtete  Meysenbug  an  den  westfälischen  Ritter 
Friedrich  von  Brenken  .ein  Schreiben,  in  dem  er  Über  angebliche  Truppen- 
ansammlungen bei  Höxter  Aufschluss  erbat.  Es  lautet:  »Ich  werde  gleublich 
bericht,  wie  ein  grosse  gwerb  und  versamelung  reissigs  volks  vorhanden  sein, 
die  hier  ins  furstentumb  zu  kome  furhaben  und  sonderlich  von  Hugster  aus  den 
ort  herkomen  sollen.  Nachdem  nun  dasselb  unsern  g.  herrn  und  gemeiner  lant 
Schaft  hoch  entkegen  und  uns,  unser  le[i]b  und  gut  betreffen,  so  ist  ...  meii 
freuntlich  bit,  ir  wullet  euch  allenthalben  solchs  warhaftiglich  zu  erfaren  mi 
gutem  vleis,  der  euch  imer  möglich  bearbeiten,  und  wohe  ir  solchs  also  ade; 
sunst  etwas  dergleichen  waberung,  das  hier  ins  furstentumb  gelten  solt,  befindet 
oder  erfahren  wurdet,  das  wullet  mir  uf  mein  kosten  ilent  zuschreiben  und  mi 
anzeuge  aller  gelcgenheit,  so  tag  so  nacht  furderlich  zu  erkennen  geben,  dami 
wir  solch  furnenicn  mit  notturftiger  kegenwere  furkomen  mögen.  .  .  .  Dat 
Ve[l]schperg,  sambstags  nach  Valentini  ao.  XIV.«     A.  Mbg.,  O,  W.  S.  3,  Cpt. 
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98.  Regenten  von  Hessen  an  die  Wettinen  Kassel  1514 
Februar  20. 

Berichten  über  die  Vorgänge  auf  dem  Landtage  zu  Treysa.  Anzahl 
und  Verhalten  der  Teilnehmer.  Böses  Beispiel,  das  einzelne  Amtleute 
der  Wettiner  gegeben  haben.  Ansetzung  eines  neuen  Landtages  zur  Voll- 
ziehung der  Treysaer  Einung.  Regenten  ermahnen  die  Wettiner  zu 
energischem  Vorgehen  gegen  die  Anstifter  des  Aufruhrs.  Hoffen,  dass 
die  meisten  Mitglieder  der  Ritterschaft  zum  Gehorsam  zurücke^eftlhrt 
werden  können.  Bitten  um  das  persönliche  Erscheinen  der  Herzöge 
▼on  Sachsen. 

Sie  haben  noch  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  wieviele  und 
welche  Personen  auf  dem  Tage  zu  Treysa  gewesen  sind.  »Aber 
wir  werden  bericht,  das  die  zal  der  personen  etwas  grosser  ge- 
west  sein  soll  dan  auf  dem  .  .  .  tag  zu  Velssperg,  doch  also  viel 
vom  adel  sein  dahin  komen,  nicht  mit  ine  zu  beschliessen,  sonder 
zu  hören,  was  der  handel  sei.  Etliche  haben  auch  mit  beschlossen, 
sein  doch  nachmals  davon  abgestanden.  Graf  Georg  von  Konig- 
stein,  der  unser  g.  furstin  zu  Hessen  der  witwen  allezeit  anhengig 
gewest,  sonst  kein  graf  ist  do  erschinen;  einer  aus  den  prelaten, 
nemlich  der  abt  von  Heyne  ist  da  erschinen  im  anfang.  Emach- 
mals  ist  der  von  Cappel  bedrauet  und  bezwungen  worden,  auch 
dahin  zu  komen.  Der  ambtman  von  Wartburg^)  ist  im  anfang  do 
gewest,  sich  entschuldigt,  er  sei  mit  gescheften  beladen,  darumb 
er  nicht  harren  könne,  solle  aber,  als  wir  warhaftig  bericht,  sich 
haben  hören  lassen,  was  sie  handeln  werden,  solle  sein  wille  nit 
sein.  Der  ambtman  von  Saltza  ist  auch  da  gewest  und,  als  öffent- 
lichen gesagt  wirt,  der  vleissigisten  einer  sich  im  handel  erzeigt, 
dergleichen  ist  da  gewest  Heintz  von  Eschwe.  Durch  erscheinen 
genannter  dreier  personen  sollen  ir  vil  bewegt  sein,  sich  in  handel 
zu  begeben,  die  es  one  das  nicht  getan ;  dan  diejenigen,  die  dieser 
dingen  furer  sein,  wo  sie  jemand  gespurt,  der  sich  schwer  gemacht 
und  e.  cf.  und  f.  g.  furgezogen,  mit  angebung,  das  diese  handlung 
e.  f.  g.  zu  missfallen  reichen  wurde,  haben  sich  dagegen  hören 
lassen:  wan  e.  f.  g.  dieser  handel  entgegen,  hetten  sie  zu  bedenken, 
das  e.  cf.  u.  f.  g.  ambtleut  und  belehenten  sich  darin  nicht  begeben 
hetten.  Der  tag  hat  gewert  vom  montag  nach  purificationis  frue 
bis  auf  sonabend  darnach  [6. — 11.  Februar],  und  warauf  der  besliess 
ergangen,  haben  wir  allererst  am  vergangen  freitag  abschrift  zu- 
wegen  bracht,  welche  e.  cf.  und  f.  g.  wir  hierin  verwart*)  under- 
teniklich  tim  übersenden,  mit  vermeldung,  das  der  handel,  wie  die 
copei  sagt,  noch  nit  verzogen  [l]  und  besigelt,  sonder  das  derhalb 
ein  ander  tag  angesetzt  auf  mitwoch  nach  Invocavit  [8.  März] 
gegen    Velsberg,    zudemmal    .  .  .    solle   die   versigelimg   gescheen. 


*)  Gemeint  ist  Kaspar  von  Boyneburg,  der  wie  der  gleich  unten  er- 
wähnte Amtmann  von  Salza,  Sittich  von  Berlepsch ,  zugleich  hessischer  und 
sächsischer  Lehensmann  war;  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht,  scheint  auch 
Heinz  von  Eschwege  sächsischer  und  hessischer  Vasall  gewesen  zu  sein. 

')   Die  Beilage  fehlt. 


m 
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weiter  gehandelt    und   beslossen  werden^    durch  wen    oder  welcbcr 
gestalt  von   den    aus    der   landschaft  der   tag,  von  e.  cf»  und  f.  g. 
gegen  Cassel  angesetzte  solle  besucht  werden,   daraus  sonder  zweiid 
e.  cf.  u.  f.  g,  aus  hoher  vernuft  vermerken  .  .  .»  wohin  der  Sachen 
furer  gemut    gerichtet^    und  ob  es  unser  g.  furstin    als    der   mulcr 
unsers  g.  jungen  herm  und  den  von  der  ritterschaft  als  undertooeol 
unser  g.  herrn  von  Hessen  und  sonderlich  one  wissen  und  zulassen  1 
e.  cf.  u.  f-  g.  als  derselben  curatoren  und  vormunder  gezimet  oder  | 
nicht»  und  auch  ob  es  denselben  e.  f.  g.  leidlich.     Auch  haben  e.  t  g 
dabei   zu   beherzigen,    wan    dieser    ungrundiger,    giftiger    und  bt 
trieglicher   handel   also  furgang  nemen  und   desselben    furer   ungc- 
straft  bleiben  selten,    ob  nicht  allen    curfursten,    fursten    und  ober 
keiten  daraus  künftiger  ungehorsam,  schade  und  nachteil  zu  forchten, 
und  wiewol  der  handel  numals  erschollen  und  sich  etwas  geweitertJ 
liderlicher  und  mit  weniger  muhe  vorhin  dan  jetzund  abgelent  helt' 
werden    mögen»    so  wissen  wir  doch  e.  cf.  u,  f.  g.  nit    zu   bergen, 
das  mer  personen  des  adels  in  der  zal,  auch  nit  geringer  im  ansehen 
im   furstentum  Hessen   noch   sein,    denen   dieser   handel    treulichen 
leid    und    ufs   höchst   wider,    auch  der  merer   teil   von    denjenigen» 
welche  die  angesatzten    tag    besucht,    wol   abzuwenden    sein   durri 
manicherlei  weg,  davon  zu  schreiben  unschicklich.*     Wie  der  ganit* 
Handel  auf  dem  Tage  zu  Kassel  auf   andere  Bahn    zu    richten  ist 
wollen   sie   den  sächsischen  Fürsten   noch   mitteilen :    Insbesondere 
sind  die  Teilnehmer  am  Tage  zu  Trcysa    daran   zu  erinnern,   dass 
die  neue  Einung  den  Eiden  zuwiderläuft,  die  sie  den  Herzögen  ron 
Sachsen  geleistet  haben,  durch  welche  Ermahnung  allein   »irer  vilt 
sich  abwenden  lassen«  werden.     Die  Regenten  leben  der  Hoffnungr 
dass  der  ganze  Handel  noch  zu  gutem  Ende  gebracht  werden  wirä. 
Sie  bitten  um  das  persönliche  Erscheinen    der  sächsischen  Fürsten 
auf  dem  Tage  zu  Kassel,    »den  gehorsamen  von  der  landschaft  zu  1 
Hessen    und   uns   als  den    personen   des   regiments,    die   sich   aich ! 
irem  vermögen  e.  cf,  und  f.  g.  willens  befkissen  .  .  .,  zu  gnaden. 
Mochte  es  auch  sein,    bitten  wir  mit    untertenigkeit,    e,  cf.  u.  t  p 
w^ollen  zu  Cassel  nach  Invocavit   montags   oder    dinstags    und  also 
vor    dem    tag  zu  Cassel    und  Velsberg   einkomen,    wollen    wir*  ob 
es  e.  f.  g.   gef ellig,    alle  ambtleut  und    etliche  von    steten,    als  auf 
den    tagen    gewest,    bescheiden,    mochten    e,   f.   g.  mit    ine    handt!]ii 
lassen,    sie  von  besuchung  des  tags  zu  Velsbc-rg    abzuwenden,  ♦  ♦  • 
Dat,  Cassel  montags  nach  Valentini  ao.  XW,« 

A^  W..  Re^.  C  p.  110  Nr   9  Bd.  ; 


Or. 
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99.    Der   Landhofmeister   Ludwig    von    Boyneburg    an   die 
Ernestiner,     (Kassel]  1514  Februar  21. 

Absichten    der    junjren    Landgräftn    und     ihrer    Anhänger      TreUc 
Haltung  der  Bürger  von  Kassel     Schwächung  der  1  andr s he rr liehen  Macht J 
durch   die  Bestimmunprf  n    der   Trcys:ier    Rmufig.     B.    beantrajr*    die  Em 
ladung    brandenburgischer    Räte    zum    Kasseler    Ta^e.     Vorübergehend 
Wirkung  eines  Schreibens  diT  Landgraf  in  und  ihrer  Parteiq-itnger  an  diej 
Ztlnite  von  KasseL 


Nr.  ">>:  1514  Februar  2t 
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H  Auf  dem  Tage  zu  Treysa  hat  Landgräfin  Anna  »denen  von  der 
Wiuschaft  gcJopt  und  wider  ge1ob[d]e  von  ine  genomen ,  das  es 
ein  hirt  und  ein  schafstal  sein  sali,  v illeicht  die  meiniinki  e,  cf.  u. 
f-  g,  aus  der  formundeschaft  zu  dringen  und  meinen  g.  jungen 
hem  zu  der  furstin  hant  zu  brengen.  Niie  habe  iren  cf.  g.  u.  f.  g. 
ich  am  jüngsten  geschreben/)  das  mieh  bedunkcn  will,  das  die 
aide,  die  so  leichtlich  vorgenomen,  wider  afle  oberkeit  sein  und 
mochten  kanftif^  dem  Keiser  und  allen  fursten  zu  mcrglichem 
nachteil  und  schaiden  wachsen,  darin  mich  bedunkft],  die  nottorft 
erfordert,  in  der  zeit  darkegen  ^u  gedenken,  Dan  die  von  Cassell 
die  halten  hart  und  hoffen  uf  e,  ef.  u.  f.  g,  zukanft  [!]  und  gedenken 
auch  bei  iren  cf.  u.  f.  g.  zu  bleiben,  woe  sei  gehanthaipt  werden  ; 
dan  man  hait  ine  hart  zugesatzt,  sei  haben  sich  aber  nichten  wollen 
iren  lassen,  ,  .  .  Die  furstin  hait  irem  son  .  .  .  ein  guten  dinst 
getan*  woe  es  anders  dorch  ire  cf.  u.  f,  g.  nicht  vorkomen  wirt» 
nemlich  so  haben  die  furstin  sampt  den  von  der  lanschaft  zu- 
samengeswom  und  das  vorbrift  und  vorsigelt,  das  hinfurter  von 
den  fursten,  von  steten  ader  gcrichten  kein  steurc  mere  gehaben 
sali  werdei  es  willige  dan  gemeine  lanschaft ;  darzu  sali  der  fürst 
nicht  sein  münz  aufzurichten  habe  an  ire  der  gemeinen  lanschaft 
vorwilh'gung  und  sollen  alle  jare  einmal  ein  lantak  ausschreibe 
und  rüge  inbrenge,  wie  man  an  den  bauregerichten  zu  tun  pfleget 
mit  andern  artigeln,  die  mir  noch  vorborgen  sein,*)  Damit  will 
die  furstin  den  gemeinen  man  an  sich  cien,  iren  son  .  .  .  dadorch 
zu  erlangen  und  euer  g,  los  zu  werden;  ab  das  künftig  dem  fursten- 
tum  zu  hoem  und  merglichem  schaiden  kompt,  das  wirt  gare  nicht 
angesehen,  und  ist  zu  hesorgen,  es  mocht  kanftig  daraus  wachsen, 
das  ein  ider  frei  woll  sein  wie  bei  den  Eitgenossen,  Dan  cht 
mich  .  .  .,  es  solt  gut  sei[n]«.  die  Räte  der  Fürsten  von  Branden- 
burg zum  Kasseler  Tage  einzuladen ,  da  sie  mit  Hessen  in  Erb- 
einung  stehen  und  gegen  solchen  Handel  trachten  möchten.  »Mein 
hant  mit  ganzer  il»  am  dinstag  nache  Veitinstag  ao.    1514.« 

Nachschrift:  »Als  ich  disen  brif  gemacht,  so  ist  ein  schrift 
von  etlicher  [!]  von  der  lanschaft  unter  drei  sigeln  ausgangen  an 
zunft  und  gemein*)  .  .  ,  und  hait  der  rait  und  die  zunft  mit  der 
gemein  gross  erbeit  gehaipt ;  dan  der  handel  ist  dorch  die  furstin 
and  ire  anhengcr  auch  dorchstochen,  das  wire  uns  ein  weil  ganz 
vorsehen,  wire  musten  e.  cf,  u.  f.  g,  mit  unsern  g.  herrn  im  sloss 
zu  Kassel!  erwart  haben.  Aber  die  fromen  leut  vAi  Kassel!  haben 
sich  so  fromÜch  und  erlich  gehalten  >  das  sei  bilüch  von  e.  cf.  u, 
L  g.  auch  zu  mundigen  jam  meins  g.  jungen  hern  mit  gnaden 
nimermeher  vorgessen.  Dan  sei  wollen  e.  cL  u.  f.  g.  zukanft  er- 
warten  und  wüln   ire  leib  und  guter  mitteler  zeit  bei  mein  jungen 


H 


*)  S.  das  vorhargehende  Schreiben  der  Regenten  an  die  Wettiner 
Nr.  98.  S,  2 13  f. 

*)    Vgl.  die  Treysaer  Einung  Nr.  78  Artikel  6—8,  11. 

•)  Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  drohende  Schreiben  (s.  o.  Nr.  85),  das 
die  LftndgrMfin  und  die  hessischen  Stände  Mitte  Fcbry:ir  (Dat  fehlt)  an  die 
Stade  Kassel  richteten. 
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htrstcn  und  das  regcmcnt  setzen  und  sich  siist  nichts  iren  lassen 
und  stet  deshtilben  der  meist  glaub  izt  in  disem  lande  ui  den  too 
KasselL« 


A    W.,  Rep   C  p    MOINr   9  Bd,  2,  Or.  cigenhatidtg. 


\ 


loo.    Die  Regenten  von  Hessen    an   Rat  und  Gemeinde  von 
Homberg»     Kassel  1514  Februar  21, 

Warnen  sie»  sich  der  Treysaer  Eitiimg  anziischlk-sscn.  Kritik  de? 
Einung;  sie  ist  nichtig  und  ihre  Anhänger  strafbar.  Ermahnung  zm 
Gehorsam  und  zur  Treue  gegen  die  Landgrafen  von  Hessen  und 
Vormünder,  die  Herxöge  von  Sachsen. 

»Wucher  gestalt  ire  und  andere  tage  zu  Vetsperg  und  TreysJ. 
von  der  ,  .  .  gepomen  furstinnen  von  Meekclnburg  lantgrafin  m 
Hessen  .  .  .  und  etzlichen  in  dem  furstentumb  zu  Hessen  angesatxt 
zu  besuchen  bewegt  und  dahin  Ictzlichen  vermocht,  das  zu  Treyse 
ein  Schrift  gestelt  in  schein  einer  vereinigong*  die  ire  neben  anderen 
zu  besigeln  furhaben  sollet»  sein  wir  bericht  wurden.  Wan  abef 
US  derselben  gestehen  vermeinten  voreinigonge,  als  die  gnanl  wirt 
of fintlich  und  am  tage  erscheinet,  das  undertao  sich  understehin, 
ic  wider  iren  naturliehen  landsfursten  und  erbhem  gesetz,  Statut 
recht,  vorbuntnus  oder  wie  soJchs  genant  werden  mag»  zu  ordenen 
und  macheni  das  den  undertan  nicht  alleine  ire  pflicht  und  gelubde. 
damit  sie  iren  hern  vorwant  und  zugetan,  sonder  auch  alle  gcist* 
liehe  und  keiserliche  rechte  hertlichen  und  bei  sweren  strafen  und 
penen  vorbieten  und  ein  jeder  vorstendiger  woil  weis,  und  ob  crs 
nicht  wüste,  von  d^n  vorstendigen  bericht  mak  werden,  das  ordenong 
der  monz  dem  fursten  us  craft  der  regalien  in  seinem  furstentumb 
zustehit»  im  rechten  clair  versehen,  wan  und  in  mlchen  feilen  die 
undertan  iren  landsfursten  und  hern  steur,  hulf  und  subsidien  ru 
reichen  und  geben  verpf licht,  das  dem  landsfursten  zueigenet  und 
geboret,  seine  landsessen  und  undertan  von  allen  unpiHichen  bc- 
schwerungen  und  unrechten  zu  beschirmen  und  beschützen,  und 
sonderlich  das  im  rechten  verboten  ist.  verbuntnus,  conventicuU 
coniuration  und  conspiration  %vider  die  obirhant  ufzurichten ;  ob  die  1 
ufgerichtet,  sein  sie  nichtig  und  unbundig;  diejenen,  als  sich  dJirin 
begeben,  fallen  in  die  strafen,  als  in  etlichen  fallen  im  rechten 
fundig  und  usgedruckt.  In  Sonderheit  sein  alle  handelung  nichbjj 
und  unbundig,  wilche  wider  fursten,  hern  oder  andere,  die  nicht 
volkomener  vomunft,  sonder  in  verwaltungt  oder  auch  die  nicht 
volkomcner  jare  und  noch  in  kintheit  sein,  furgenomen  und  under 
standen,  sonderlichen  wo  darzu  derselben  unvolkommener  vemunft 
und  jare  curator,  vorsorger  und  Vormunden  vervvilligung  nicht 
folget  oder  erlangt  wirdet.  Weil  dan  unleugbar,  das  alle  die  vom 
furstentumb  zu  Hessen  leben  haben,  dergleichen  alle  ambtleute, 
stete  im  furstentumb  Hessen,  den  fursten  zu  Hessen  zugeborendc» 
weilent  Idg,  Wilhelm  sei.  und  lobl.  gedechtnus,  nehst  in  got  ver  j 
scheiden    und    seinen    leibslehenserben   erbhuldigung  getan  und  gc- 
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swom,  und  der  hoichgcporn  furste  unser  g.  herre  Idg*  Philips 
seiner  f.  g.  soene  und  leibslehinscrbe  als  des  furstentumbs  zu  Hessen 
naturlicher   und    rechter   landsfurste    und    erbherr   ist,    sein    seinen 

f,  g,  alle*  diejencni  die  seiner  f,  g.  vater  und  seinen  erben  eide  und 
pflicht  getan  I  mit  denselben  pflichten  und  ei  den  noch  seins  vater 
absterben  verpflichtet  blieben.  Zudeme  ist  als  helle  als  die  sonne 
scheint  kuntlich  und  wissen*  das  alle  diejenigen,  die  lehin  ent- 
pfangeni  darzu  alle  ambtleute  und  stete i  seinen  f.  g.  zugehörig, 
seinen   f.  g,  als  irem  naturlichen    landsfursten    und    unsern  gst.  und 

g.  herni  den  curfursten  und  fursten  zu  Sachsen,  als  unsers  g.  alten 
hem  curatom  und  unsers  g.  jungen  hcm  formunden  sonderliche 
eide  und  pflichte  getan,  wilche  sie  v^erstricken,  seiner  f.  g.  bests 
ze  suchen  und  schaden  ze  warnen  und  unsern  gst.  und  g.  hem  von 
Sachsen  gehorsam  zu  leisten.  Ob  nuh  denselben,  die  solche  ge- 
lubde»  eide  und  pflicht  getan,  zustehit  nimelich  oder  geborlich 
ubir  ire  getane  pflicht  wider  vorbot  und  ordenung  der  rechte  ver- 
buntnus,  ordcnonge,  gesetze  und  Statut,  die  unsern  g.  hern  von 
Hessen  als  iren  naturlichen  erbhern  und  landsfursten,  wan  [sie]  ge- 
halten werden  solten,  ganz  schedelich  und  nachteilig,  ine  ire  fürst- 
Uche  macht  und  hocheit  thern,  geringem,  swechen  und  abbrechen, 
als  das  bei  einem  iglichen  manne,  wan  er  sich  zu  seinem  gewissen 
entsinnen  will,  wol  ze  finden  und  bcdrachten,  sonderlichen  in  unvol- 
komener  vemunft  und  in  unmündigen  jaren  zu  machen,  ufzurichten 
und  in  einen  schein,  als  quemen  die  zu  grossem  nutze,  das  doch 
im  gründe  der  warheit  sich  anders  heldet.  Das  haben  wir  bei 
uns  als  dienern,  undertan  und  landsessen  unser  g,  hern  von  Hessen 
nicht  verstehen  mugen  und  auch  von  keinem  verstendigen  bericht 
können  werden,  gleuben  auch  nicht,  das  jemant  mit  warheit  das 
angeben  oder  berichten  mag,  wilchs  wir  auch  von  unser  g.  herm 
von  Hessen  und  unser  ambt  halben  tun  ermanen,  das  ire  die  obin- 
geschrieben  Ursachen,  der  vil  mehir  mochten  angezeigt  werden, 
wult   bedrachten,    euir   pflicht,    damit    ire    unsern  g.  hern   und  irer 

'  L  g.  curatorn  und  formunden  verwant,  beherzigen,  durch  unvcrstant 

'  oder  ander  furgeben  euch  nicht  reis.sc^n  noch  bewegen  laissen,  in 
die  furgenomen  hendel  und  vermeinte  einonge,  als  sie  genant  wirt, 
zu  verwillen,  sondern  bei  unsern  g.  herren  von  Hessen  und  irer  f.  g. 
ciiratoren  und  formunden    als  treu  undertanen  veste  halten,    als   ir 

,  ajie   zweifei  ze  tun  werdet  geneigt   sein.  .  .  ♦  Dat.  Cassel ,    dinstags 

;  nach  Juliane  virg.  ao.  XIV.«*) 

Abdruck:   Beiirk.  Nachr,  von  der  Knmmffidt."  Schlfkn- 


W 


A.  Mbr,  O,  W.  S.  3,  Or. 
I,  Nr.  48. 


loi.    Der   ständische  Ausschuss  von  Oberhessen   an  Johann 
von  Sanct  Nabor,  Rentnieister  zu  Blankenstein.     1514  Februar  ai* 

Beliehll   ihm,   die   Amts  verwandten    und   Unlersasaen   des  Gerichtes 
Gladenbach  zu  versammeln. 


*)   Landg-rttfin  Anna  urjd  »die  vom  usscbusse«    suchten    die  Wirkunpf    des 
obigen    Schreibens    der    Regenten    abzuschwächen    durch    einen  Brief  vom  Ende 


^ 

^ 


21s  Xr.  101— IJ^:  1514  Februar  21-23. 

»Guter  guiuier,  von  wegen  und  anstat  gemeiner  lantJ 
di-s  furstentumbs  Hessen  ist  unser  ernstliche  be-fele  und  begere, j 
wolk-*t  morgen  mitwochcns  zu  einer  uhem  noch  mittage  alle 
amptsverwanten  und  undersassen  des  gerichts  Gladenbach 
Gladt^-nbach  habL-n.  etwas  mit  dir  und  densclbigen  dein 
von*-anten  guter  meinunge  zu  ridden  und  zu  handehi.  Des  wolleÄl 
dich  unsumelich  hirin  bt-weisen,  woUen  wir  von  wegen  gemeintfl 
l:int<<-h.ift  gcnzlich  zu  dir  verlassen.  Dat.  dinstags  nach  Valenty| 
ao.  XIV.«"; 

A.  W..  R^p.  C  p.  ll'i  .Nr.  o  Bd.  2.  Or. 


102.    Licentiat   Heinrich  Weitershausen    an    die   Regenten.  | 
1514  Februar  23. 

Berichtet,  wie  die  Aebte  von  Hatna  und  Spiesskappel  ihm  enaUl 
haK.*n,  dass  sie  nur  gezwungen  dem  Tage  von  Treysa  angewohnt  haben. 
Drohungen  der  Landgraf  in.  Die  Aebte  sind  entschlossen,  die  Treysaer 
Einung  nicht  zu  beschwören. 

»Xechstvergangen   dinstags   [Febr.   21]    bin    ich    gein   Cappd  ^ 
komen  und  hab  da  bi  ein[ander]  funden  beide  epte  von  Heyne  uml  I 
Cappt'l.«*^     Auf   seine  Werbung  haben   sie   ihm   gesagt,    dass  »sie  | 
eben  der  sachen  halb  da  bi  einander  sien,  willens,   des   folgenden  i 
mitwochs    zu    Carthusen*)    zu    riten.      Da    werden    die    epte   von    - 
Hasungen  und  Breidenau  und  der  pater  zur  Carthus  ouch  sein  und 
sie    mit   einander  davon   reden  und  handeln,  wie  und  wes  sie  sich 
in  disem  handel  halten  wullen  oder  sollen.  .  .  .  Damach  erzelt,  wie 
sie    gezwungenlich    zu    dem    tage    und   handlimg   zu  Treisa  komen 
sien,  durch  vil  betrauung  und  schrifte,  so  an  sie  gescheen  sien,  und 
das  sie    beide    zu  Treisci    für   beslus   der   Sachen   haben  wullen  ab- 
ziehen.    D.i    sien   die   thor   für   ine   beslossen   und  ine  durch  unser 
g.  frau  jresapi  worden,  das  sie  gedenken  und  des  beslos  erwarten 
ader  aber  ine  so!  etwas  argers  begegen.     So  si  der  abt  von  Heyne 


Februar  <  Dat.  fehlt\  den  sie  ihrerseits  an  die  Stadt  Homberg  richteten  (A.  BIbg., 
O.  W.  S.  3,  Cpt.i.  Hier  behaupteten  sie,  es  sei  nicht  nur  nichts  wider  die  hessi- 
schen Fürsten  zu  Treysa  vorg-enommen,  sondern  geradezu  in  ihrem  Interesse 
dort  gehandelt  worden,  »wie  ir  diejenen,  so  zu  Treisa  uf  dem  tag  gewest,  hört 
und  uf  künftigem  landtag,  der  nechst  mitwochens  [März  1]  hie  zu  Velsberg 
sein  Wirt  .  .  .,  femer  vernemen  sollet.«  Sie  bitten  die  Homberger,  der  Ver- 
gewaltigung eingedenk  zu  sein,  die  die  Regenten  im  Widerspruch  mit  der 
Einung  am  Spiess  an  ihnen  geübt  haben. 

*^  Unterzeichnet  ist  das  Schreiben:  »Verordente  von  wegen  gemeiner 
lantschaft,  usschoss  des  oberfurstentumbs  Hessen.«  Derselbe  Ausschuss  erliess 
gleichlautende  Schreiben  an  die  Schultheissen  zu  Lohra  und  Ebsdorf  und  wahr- 
scheinlich noch  an  eine  Reihe  anderer  Beamten  in  der  Nähe  von  Marburg. 
\  ermutlich  wollten  die  Ausschussmitglieder  die  Beamten  auf  die  Treysaer 
F.inung  verpOichten 

*"*    Gemeint  ist  Spiesskappel  bei  Friclendorf. 

l^i^*  »ni  Osten  von  Felsberg  gelegene  Karthause  Eppenberg  hat 
bis  r-27  als  solche  bestanden.  S.  Landau,  Beschreibung  von  Hessen,  S.  275.  — 
Der  Licentiat  hatte  wohl  in  seiner  Werbung  im  Auftrage  der  Regenten  und  der 
Wettiner  die  Äbte  von  der  Treysaer  Einung  abzumahnen. 


Nr,  102^-103:  1514  Februar  23. 
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usschus  geweit  und  iifgezeichcnt  worden.  Er  hnb  aber  das- 
>ig  nit  annemen  wullen,  sonder  abgeslagcn.  Ire  keiner  hab  oueh 
loch  oid  oder  glubd  getain,  wiewoil  Philips  Meysenbug  und 
re  nechst  zu  Cappel  gewest  nnd  desselbigen  vom  apte  daselbs 
onncn  hab ;  und  dahin  geslossen,  das  sie  sieh  zur  Carthiisen  mit 
andern  prelaten  unterreden«  wollten.  Am  folgenden  Morgen 
ordert  der  Abt  von  Haina  den  Licentiateo  aufi  dass  er  »ine  doch 
Schrift  begreifen  und  stellen  wul!e,  wie  sie  mochten  disen  Handel 
den  besten  fugen  abschreiben,  sich  davon  ziehen  und  des  wider 
Itsiagen.«  Der  Licentiat  erfüllt  diesen  Wunsch.  Die  Prälaten 
Itschuldigen  sich  nach  dem  Rat  Weitershausens,  dass  sie  die 
?ysaer  Einung  nicht  beschwören  könnten,  da  der  Inhalt  derselben 
ich  der  Meinung  der  Regenten  und  der  Herzöge  von  Sachsen 
Wohle  des  Landesfürsten  zuwiderlaufe;  »zudem  das  sie  gei.st- 
ch  person  sien,  den  mehir  gebur,  gots  dienst  anzuhangen,  dan 
ch  in  die  hendcl  zu  stos^sen,  darus  onwill,  ufrur  und  allerl[e]i  unrait 
wachsen    mocht.   .  .  .  Dat.  dornstags   am  abint  Mathie  ao,  XIV.« 

A.  W^  Reg.  C  p.  110  Nr.  "?  Bd.  2,  Gr. 


103.    Der  Regent  Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg  an  den 
idhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg*    Marburg  1514  Februar  23. 

Bfrichtet    über  die   Besorgnis    der   Marburger    und   Giessener    vor 
nnem  feindlichen  Ueberfall.    Es  gelingt  ihm  mit  vieler  Milbe  die  Bürger 
beruhigen. 

Wilhelm  von  Dömberg,   Konrad  von  Dernbach,  Philipp  Breit- 
Iruck,  Johann   von    St,  Nabor    gen.  Dörnburg,  Johann  Conradi    und 
[sjwrei    von    Giessen    sind    zu    Schenk    vors    Marburger    Schloss    ge- 
I kommen  tind  haben  gemeldet,    dass   »inen  eine   vvaniunge  über  die 
rander  zukomme,   der  meinungCi   es  solt  ein  grosser  zeuk  furhimden 
Isein,  das  sie  sich  darumb  wol   fursehen  wolten.*)    Dieweil  sie  aber 
nue  nicht  wüsten,  wohin  sich  solcher  gezeuk,  ob  er  uf  den  beinen 
werct  keren  wolt,    und  sie  sich  uberfals  besorgten,    diewei!  di  von 
M^rtpurgk    die    einigung    neben    andern    gelobt   .  .  .,    so    bitten    sie 
inen  sicherunge  des  uberfals  halben  zuzesagen,  herwideriimb  wolten 
m  sich  auch  verpflichten,  als  hoche  ich  von  inen  haben  wolt,    das 
I  sie  gein  dem  slos,  desgleichen  dem    regiment   und  den  iren   nichts 
mit  der  tat  fumemen  wullen.«     Schenk  sucht  sie  wegen  ihrer  Be- 
sorgnis  zu    beruhigen    mit    der  Versicherung,    ihm    sei    von    einem 
salchen   geplanten  Überfall  nichts  bekannt.     Mit   diesem  Bescheide 


*)  In  einem  Schreiben  vom  24.  Februar  I Freitag  Mntthi«)  meldete  Hans 
iWB  Eachwege  den  Regenten  aus  Zicgenhain,  dass  Anna  und  der  ständische 
[AhBChuss  in  die  Städte  jener  Gegend  Schriften  ausgehen  lies^sen,  in  denen  sie 
imctgten,  dass  Marburg;  in  nächster  Zeit  Überfallen  werdt-n  sollte.  Auf  Grund 
der  zu  Trcysa  beschworenen  Einung  forderten  Annas  Purteigllnj^er  von  Trcysa 
Mid  Zie^enhain  rasche  Hilfeleistung^,  worauf  die  von  Trcysa  100  Mann,  die  von 
Zicf^enhain  12  oder  14  Mnnn  nach  Morburg^  g^esandt  h litten.  A.  W,^  ^("g-  ^  P- 
HO  Nr,  9  Bd.  2,  Or. 
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begeben  sich  die  Abgeordneten  zur  Gemeinde,  kehren  aber  bald 
wieder  mit  der  Meldung,  »inen  habe  itzo  abermals  ein  reitender 
bot  wamunge  bracht,  das  600  umb  Hotzfelt  herkommen  sollen.« 
Schenk  bleibt  bei  seiner  früheren  Versicherung.  Trotzdem  konuna 
die  Ritter  imd  der  Bürgermeister  am  Donnerstag  morgen  wieder 
zu  ihm  und  bitten  nochmals  »umb  vertrostimge.«  Schliesslich  weiss 
Schenk  sie  zufrieden  zu  stellen,  worauf  sie  »darauf  die  von  Wetter, 
Giessen  und  ander  vam  lantvolk,  des  sie  dan  ein  merkliche  mennige 
bereit  bei  einander  hatten,  auch  mehr  warten  waren,  domit  sie 
sich  allein  für  uberfall,  des  sie  sich  besorgten,  ufhalten  mochten, 
widerumb  heimziehen  Lassen.^)  .  .  .  Dat.  Martpurgk,  am  donrstag 
nach  Petri  ad  cathedra  ao.  XTV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Or. 


104.  Die  Regenten  von  Hessen  an  den  Präceptor  der  Antoniter 
zu  Grünberg.     Kassel  1514  Februar  25. 

Melden  ihm  als  einem,  der  sich  nicht  dazu  hat  verleiten 
lassen,  die  Tage  von  Felsberg  und  Treysa  zu  besuchen,  dass  »die 
prelaten,  so  villeicht  hievor  die  gemelten  tage  bcsoicht  odir  be- 
schickt, beschlossen  han,  den  konftigen  tag  zu  Velsperg  nicht  zu 
ersoichen,  sich  ouch  der  handelong,  so  uf  allen  tagen  furgenommen, 
genzHch  zu  entschlagcn.*)  .  .  .  Dat.  Cassell,  sonnabent  nach  kathedra 
Petri  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Cpt 


105.  Die  Regenten  von  Hessen  an  die  Gemeinde  von  Hom- 
berg.^)     Kassel  1514  Februar  26. 

Ermahnung^  zum  Gehorsam  gegen  den  Landesherm  und  den  Rat 
der  Stadt  Homberg.  Warnung  vor  den  Artikeln  der  Treysaer  Einung. 
Regenten  haben  nicht  vor,  die  Bürger  zu  überfallen. 

»Wir  geben  euch  als  undertancn  unser  g.  hem  von  Hessen 
guter  meinong  zu  erkennen,  das  wirs  davor  halten,  wiewoil  ir  von 


*)  Am  23.  Februar  richteten  die  Regenten  an  Bürgermeister,  Rat  und 
Gemeinde  von  Marburg  ein  Schreiben,  in  dem  sie  die  Bürger  ermahnten,  sich 
nicht  durch  Übelwollende  verhetzen  zu  lassen.  An  dem  Gerüchte,  dass  die 
Herzöge  von  Sachsen  oder  die  Regenten  sie  mit  Gewalt  zu  überziehen  gedäch- 
ten, ist  kein  Wort  wahr.  »Dan  wir  haben  des  keinen  bevel,  seins  ouch  tot 
uns  selbst  nicht  geneigt;  dan  es  were  uns  vor  manchen  redlichen,  erlichen  und 
frommen  biderman  under  euch  leit.  .  .  .  Dat.  Cassel,  donnerstags  nach  cathedra 
Petri  ao.  XIV.«     A.  W.,  a.  a.  O.,  Cpt. 

•)  Über  diesen  Bcschluss  der  Prälaten  vgl.  das  Schreiben  des  Licentiaten 
Weitershausen  an  die  Regenten  vom  23.  Februar  Nr.  102  S.  218  f. 

•)  Nach  einem  Concept  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2) 
geht  am  Tage  vorher,  Samstag  nach  Matthie,  ein  gleichlautendes  Schreiben  an 
die  Stadt  Grtlnberg  ab. 


Nr.  10^-106:  1514  Februar  2b— 27, 
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gemeine  zu  Treyse  neben  andern  aus  der  ritterschaft  und 
&n  gewest»  alda  etliche  artikel  abgeret  sein  sollen»  willichc 
licht  ir  mit  andern  vorhaben  solt  zu  beschliessen  und  besiegeln, 
gleichwoü  und  ungeachtet  derselben  artikeln  euer  und  aller 
icder  mehrenteils  derjenigen»  die  uf  sokhem  tag  erschienen, 
gemut,  noch  meinong  nicht  gewest,  noch  sei»  in  etwas  euch 
prbunden  [!]*  das  unsem  g.  hem  von  Hessen  als  unsem  und 
naturlichen  landsfurstcn  zu  schaden  oder  nochteil  reichet, 
dich  euch  von  dem  gehorsam  irer  f.  g.  zu  ziehen  und  wenden. 
ach  wondert  uns  sehir  hoichlich»  das  ire  dasjenige,  als  zu 
gehandelt»  euch  nit  setigen  laist»  sonder  euch  dahin  be- 
wider  euim  rait  zu  handeln.  Ob  abir  das  alles  euch  der 
lein  und  andern  als  den  undertanen  unser  g.  hem  zustehin  kan 
?r  mag»  were  piUich  weiter  bedacht.  Dan  wo  die  artikel,  zu 
beredt»  bestehen  und  volnzogen  werden  solten»  so  musten  ir 
ch  dannoch  als  getreue  undertane  gegen  unser  g.  hern  halten. 
erhalben  von  wegen  unser  g.  hem  zu  Hessen,  derselben  curator[en] 
{ormunden  wir  begem,  das  ir  von  der  gemeine  dise  dinge 
weiter  und  bass  d;m  bisher  gescheen  in  bedenken  nemen 
iett  nicht  understehen,  das  ze  tun  oder  vorzonemen,  das  unsern 
hem  nochteilig»  beswerlich  und  unleidlich»  euch  auch  als  under- 
tten  unrumlich.  Und  wo  man  euch  vorbildet»  das  wir  vorhaben 
ilen»  euch  zu  überfallen»  des  gleubt  nicht.  Dan  wir  haben  des 
I  unsem  gst.  und  g.  hern  curfurstcn  und  fursten  zu  Sachsen  , .  .  kein 
bevelh»  so  sein  wirs  auch  vor  unser  persoen  nach  zur  zeit  nicht 
genri^.  Hoffen»  es  werde  nicht  noit  sein,  sondern  wartet  euir 
aaninge  ane  furcht»  haltet  euch  als  treue  undertanen  und  besuchet 
den  angesatzten  tag  zu  Cassell  .  .  .  Dat.  Cassell.  am  sontage  Esto- 
mihi  ao.  XJ\^« 

A,  Mbr,  O.  W,  S.  3,  Or, 


io6.   Die  Amtsverwandten ')   zu   Giessen   an   die  Regenten* 
Ciessen  1514  Februar  27. 

Klage  über  die  aufrührerische  Haltung^  des  Rates  von  Giessen.    Be- 


Kiag« 

^ohung  de 


les  Schlosses, 


Beschweren  sich  über  das  aufrührerische  Verhalten  von 
Bürgermeister  und  Rat  zu  Giessen,  die  das  Gerücht  ins  Volk 
sprengen,  dass  auf  dem  Tage  zu  Treysa  das  alte  Regiment  abge- 
setzt und  ein  neues  erwühll  sei,  dass  die  Herzöge  von  Sachsen  im 
Fürstentum  zu  Hessen  nichts  zu  suchen  noch  zu  schaffen  hatten. 
•Man  sal  ir  regenten  auch  nicht  achten  ader  ire  geboit  und  vor- 
boit,  besundem  in  irer  lantschaft    blihen;    dan    die   lantschaft   habe 


*     Unterzeichnet    ist    das    Schreiben:    *Jost    Bylsleln,    Schultheis,    Johann 
keiner»  Sywert  Nuverait  (?),  lantknccht,  Huhenhcn,  waltforstcr,  «He  zu 
Ucs  ampts  verwanten.* 
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Nn  ICXv-in?:  1514  Februar  27 -März  1. 


die  hem  von  Heissen   zu  vorwaren,    regenten   und    amptknecht  m 
satzcn  und  zu  cntsatzen  und  alsbaldc  uffent liehen  in  der  stait  Gys&enJ 
mit  geboit  und  vorboit  diis  volk    in    ganze    nistunge    zusamen  ver-l 
ruft  n  laissen  und  geilen  Marpurgk  \^^de^  unser  hem  von  Suschcn  i ' 
zu  ziben»  und  sageiten  [iji  unser  hem  von  Saschssen  kernen  mit  einem 
grossen  volke,  wulten  die  von  Marpurgk  strofen,   daten  mit    Qiig^| 
stomigen,  smclichcni  leisterlichen  worten  und  werken  nicht  anders,! 
dan  als  %\^ltcn  sie  unser  gst.  u,   g.   hem  von  Sachssen   sampt  demj 
ganzen   regement  usser  dem  lande  tringen  und   vertriben»   .  .  .  Ua 
sunderl  icher  uf  nest  vor  gangen  sontag  nach  cathedra  Petri  [Februar  2 
haben  burgerme ister  und  rait  der  stait  Gyssen  Junker  Conrait  Elk<?r| 
hussenalsein  haubtman  ufgeworfen  und  das  lantfolk  mit  ime  getgco.| 
Gyssen  von  wegen  uosrer  g.  hern  verboit  und    mit    ganzer   machft 
in   aller  rustunge  mit  schlangen  und  andere   boissen,    auch  alle 
geverde    us  der   stait  hinder   das  schlotsse  ins  feit  uf    einen    platte! 
gezogen»    als   ob  sie  das  schlösse  wnilten   stormen   und    schischen»! 
Sie    haben    auch    die  Drohung    ausgestossen»    dass    sie    das   Schlo 
demnächst  einnehmen  wollen,    so  dass  die  Besatzung    ihres  Lebenf 
niiht    sicher    ist.      »Dat.  Gyssen,    montags    nach    cathedra    Petiij 
a.   1514,« 

A.  W,.  Reg.  C  p.  110  Nr  9  Bd.  2.  Or, 


107.    LandgräfTn   Anna   und   der    ständische   Ausschuss  inj 
die  hessischen  Stände.     [Felsberg  1314  März  1.]') 

Einladung  jEum  Landtage  zu  Felsberg. 

i»Uns  haben   ctüch  bcswcrlich  Sachen  angelangt,   daran  tandeaj 
und  luden  merk  heb  gelegent    deshalb  wir   uns    hier    gein  Velsbcrgl 
zu    einander    beschrieben »    da  wir   diese  vastennacht    [28,   Fcbniarlj 
und  bis  zu  künftigem  landtag  zu  hle[i]ben  gedenken,   und  aber  die- 
selben zugefallen  Sachen  gross  und    teglichs  noch   grosser    zufallen 
und  eins  witern  rats  noturftig  sin,  so  ervordem  wir  uch  hiemi' 
den  erden   und  pflichten  zu  gemeiner  lantschafl  getan  mit  gncJi. 
und  freuntlicher  bcger  und  bitt»  ir  wollet  uch  angcsicht  dis  brievcs 


i 


')  Das  Schreiben  ist  ahne  Datum,  Dasselbe  ist  höchst  wahrsch^T^Hrh 
g^leichzeitijj  rait  dem  folgenden  wichtigen  Briefe  ausg^egangen^  den  Anna  «t 
Erbmarschnll  Hermann  kiedesel  am  l.  März  1514  richtete.  Sie  fordert  th^ 
am  nilchsten  Mnntajj  Abend  [März  6]  *hic  zu  Vclscbpergk  bei  uns  und  andero 
von  ifemeiner  lantschaft  ziiin  iisschiis  vercirdcnt ,  die  wir  allenthalben  rusasipt 
etlichen  von  den  stenden  den  trefflichsten  auch  uf  gcnTcHc  jteit  intttkomen  be- 
schrieben haben,  erscheinen  und  unser  und  gemeiner  lantscbalt  suchen,  wie  dit 
hinfurter  uf  den  volgenden  tag^cn  zu  Velschperg  und  Casscl  altenlhalben  »tf* 
handelt  und  volnzogen  sollen  werden,  und  sunst  alles,  was  die  notturft  tf- 
furdert,  zum  besten  helfen  beratschlagen  und  in  ansehung  der  gelegcnhcit  ib* 
dan  nit  lenger  uspleihen.  Dan  die  snchen  weitern  vcrxug  nit  leiden  mogva 
Das  wullen  wir  uns  dem  abscheide  och  zu  Treisa  gegeben  zu  euch  gcnslids 
▼ersehen.  .  .  .  Dat.  Vclschpergk,  quarta  post  Estoraihi.«  A»  Mb|;  ,  O.  W, 
S,  3,  Cpi. 


"108^109:  15U  März  l  -  Anfang  März. 
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ufs  furderlichst  erheben  und  zu  uns  hier  gcin  Velsperg  fugen 
ind  gemeiner  lautschaft  Sachen  und  noturft  zum  besten  helfen 
»eratschhtgcn  und  handeln,  wan  wir  etliche  andere  vom  adel  und 
rteten  auch  darzu  beschrieben  haben.«*) 

A.  Mbg.,  Bl  Si,  S,  i<Jr77,  Cpt  von  Schrautcnbachs  Hand. 


108.  Der  ständische  Ausschuss  an  die  Grafen  Eberhard  von 
pLönigstein   und  Bernhard  von  Solms.     IFelsberg  1514  März  uV) 

Einladung  zum  Landtage  zu  Filsberg. 

•Ir  seit  ungezwivelt  von  eurer  geschickten  potschaft*  so  ir 
fungst  uf  gehaltem  landtage  zu  Treyse  gehabt»  gnugsam  bericht, 
das  daselbst  der  abescheide  gewest  und  eintrechtigÜch  verlassen 
sei»  das  ein  anderer  Landtage  aJhie  zu  Velsperg  uf  mitwoch  nach 
Invocavit  [März  8]  schirstkomend  gehalten  und  von  demselben  der  tag 
zu  Cassell,  von  den  curfursten  und  fursten  von  Sachsen  usgesatzt 
besucht  sali  werden.  Demnach  und  zu  guter  erinnerung  bitten 
wir  uch  freuotlich  und  unterteniglichi  ir  wollet  zu  .  .  .  angezeigter 
zeit  und  maistat  bi  uns  und  gemeiner  lantschaft  zu  Velsperg  und 
Cassel  in  eigner  person  erscheinen  und  in  gemeiner  lantschaft  ob- 
liegenden Sachen  unserm  herzfreuntürhen  lieben  soene  und  g. 
herrn,  uch  und  ganzer  gemeiner  lantschaft  zu  gut,  uns  und  derselben 
lantschaft  bistendig  geraten  und  beholfen  sein  und  uns  diese  unser 
gutliche  und  untertenige  bete  nit  abeschlagen,  noch  ussen  blieben.« 

A.  Mbg.,  O,  W.  a  3.  Cpu 


109.  Ratschlag  der  Regenten  an  die  Wettiner,  wie  auf  dem 
Landtag  zu  Kassel  die  Verhandlungen  ^u  leiten  sind.  [Kassel 
1514  Anfang  März.f) 

Regenten  wollen  sich  gegenüber  den  Beschwerden  verantworten» 
die  die  Landgraf  in  und  die  Stände  ^egen  sie  erhoben  haben.  Dann  sollen 
die  Wettiner  die  Anstifter  des  Aufruhrs  zur  Verantwortuni^  ziehen»  ins- 
besondere die  Amtleute,  und  sie  zum  Verzicht  auf  die  Treysaer  Kinung 
bewegen.  Denn  diese  Einun^  ihue  dem  Interesse  der  hessischen  Pursten 
Abbruch  l.  durch  die  Bestimmung,  dass  der  Landesherr  keine  Steuern  er- 
heben,  2.  keine   Mtinzve ränderung   vornehmen»  3.  keinen   Krieg  anfangen 


1 
1 


*)  Unterzeichnet  ist  das  Schreiben :  »P^cr]  lantschaft  verordcote:  tant- 
compttir,  Hermann  Riettesell^  WnldcnstciTi,  Wilhelm  von  Dlipringcnbcrg^,  Mnrpiirg.* 

')  Das  Datum  fehlt;  wahrscheinlich  ist  dns  Schreiben  wie  das  vorige 
(Nr.  I07>  am  l,  Miirz  ausgegangen.  Eine  ähnHchc  Aufforderung  richteten  die 
Stünde  an  die  Grafen  zu  Wittgenstein  und  den  Grafen  von  der  flippe  *mit  er- 
Rianung  der  pflichten  und  eide^  so  ir  zu  gemeiner  lantschaft  und  dicselb  wieder 
la  uch  getan.«  Am  Mittwoch  sollen  sie  tu  Felsberg  erscheinen,  um  Donners- 
tag mit  den  Stunden  nach  Kassel  zu  ziehen.    (A,  Mbg.,  a,  a.  O,^  Cpt,  ohne  DntJ 

^)  Das  Schriftstück  trägt  kein  Datum ;  wahrscheinlich  ist  es  in  den  ersten 
Tagen  des  Marx  kurze  Zeit  vor  dem  Beginn  der  Kasseler  Tagung  von  den 
Regenten  entworfen  worden.     Vgi  Anna  von  Hessen  S,  163  f. 
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dürfe  ohne  Zustimmung  der  Stände,    4.  Auch  haben  die  UoterthÄneriji'  r- 
Landcshcrra  bezüj^lich  seiner  Beamten  keine  Vorschrift  zu  raacheit  5.  H 
ist    für   den  Landeshcrm    tinthunlichj   vor   vielen   Personen  Rechnung  :- 
legen.     6.  Bedenken  tj^egen  alliährliche  Standeversammlungen  und  den  A: 
spnich  der  Landschaft /ihren  Mitgliedern  seihst  zur  Erlangung  des  Rttri 
zu  verhelfen.     Aus  allen  diesen  Gründen  sehen  sich  die  Wettmer  als  V 
münder  zur  Aufhebung  der  Treysaer  Einung  veranlasst     Würden  di* 
dem  Kasseler  Tage  anwesenden  Mitglieder  der  StJtnde  sich  nicht  g^tw  '  ^ 
darein  finden,  so  sollen  die  Wettiner  die  ganze  Landschaft  zu  einer  Tagung 
an  den  Spiess  bescheiden. 

Regenten  wünschen,  sich  bezüglich  der  Beschwerden»  welche 
die  Landgräfin-Witwe   und   die  Stände  gegen  sie  zu  Felsberg  and 
Naumburg  vorgebracht    haben,    vor    den    sächsischen    Fürsten  vid 
im  Beisein  der  gemeinen  Landschaft    zu  verantworten.      •Hienurii 
mochten  e.  ci,  u.  f,  g.  dem  ausschreiben  nach>  als  zu  Naumburg  toh 
c,  f.  g.    ausgangen*    fragen    lassen i    ob    jemant   aus    den    prelatco. 
grafcn»    ritterschaft>    steten,    bürgern    ader    bauem    uns    samptlkb 
adcr   sundcrlich   zu   beschulden  hette,    das  des  ader  der[en]  clagfii 
dan    gehört    und    unser   antrwurt  dorauf  vomomen  .  .  .  wurde,    0e* 
dechten    aber  e.  cL  u.  f,  g.i    das   bequemer    und    schicklicher  seißi 
suUe,    dise    clagen    bis    nach    endunge    der    hendel,     als    hiemack 
volgen»  daran  unsem  g.  herm  von  Hessen,  dem  gemeinen  furstCBr 
tuem  und    auch  e.  cf.  u.  f.  g.  vi!  und  gros   und   warlichen    tmsen 
bedenken    steigen    ader    fallen    des    furstentuems    gelegen,    tixditt 
halten  und  vorziehen»  das  mochten  e.  f.  g,   auch  tuen.«      / 
sollen    die    sächsischen  Fürsten    die  Anstifter   des    letzten  A 
zur  Verantwortung   ziehen    und    sie  »mit    guete    und    gnediklirhen* 
fragen,   »was  alle  diser  vorgenomen    hendel    die   Ursachen    und  bc-j 
wegnus  gewesen   weren   und  sunderlichen   von   den    amptieutcn 
hören  >     wie    in     suliche    handelunge    geziemet    und    hette    gebufcfl 
mögen.«      Würde  dann  auf  die  Klagen  der  jungen  Landgräfin  wnJ 
vieler  Einwohner  des  Fürstentums  wider  die  Regenten  hingewiesen 
werden  und  behauptet   »derhalben  weren  suliche  tage  vorgenomcir 
und  sunderlichen  nach  vormogen  der  einunge  am  Spies  aufgerichtete 
so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  man  sich  zunächst  an  die  Ober* 
Vormünder   hätte  wenden    und    sie    uro   Abstellung    der    Gebrechen 
bitten  müssen :    »demnach  an  not  gewest,   suliche  vorsamplunge 
zunemen  und  sunderlichen  nach  vorraoge  der  einunge  am  Spies., 
weliche,  woe   sie   recht   imd   gnug  angesehen    wirt,    sich    ku  disco 
feilen  nicht  erstrecket.  ,  ,  ,  Und  ob  feile  vorhanden  gewest.  die  icli 
auf  die  voreinunge  am  Spiesse  teiten  erstrecken  t    hette  ine  glet«clr 
wol  nicht  ge/iemetr  sich  in  artikel  zu  begeben,  die  unsem  g.  heti 
von  Hessen  als  unsem  naturlichen   landesfursten   schedelich,    naJclr 
teil  ig  und  unleidelich,    als  derer  vil  und  vast  alle    in    der   angeben 
einunge  [von  Trcysajr  wan  die  wol  und  recht  besehen  .  .  .,  befunArü 
werden.      Weil  aber  dem  vortrauen    nach»   als  e.  cf.  u-  f.  g.  zu  ifl 
allen  und  einem  jeden  trugen,   e.  f.  g,  es  davor  halten  .  .  .,   das  irer 
keins    als    der   trauen    ondertan    unser   g,  herrn  von    Hessen  willf^ 
meinunge    ader    gemuete  nicht    were,    das   irer   einer   ader   mcber 
vvolten   ader  gern  erfuren,    d;is    unsern  g.  herm  von    Hessen   ichts 


^^^^  Nr  im:  ]:nX  Anfang  März.  ^^~         225 

entzogen    ader    durch    ein     ader   meher    aus    ine   ichts    zu- 

'  ader    entkeigen    gehandelt  werden,    als    den  im    anfange  d<jr 

iten  cinunge  ein    artikel    das    ciaer    saget,    sulte    von    in   zu 

n  sein,  das  sie  von  sul icher  voreinunge  .  .  ,  abestehen  wolten, 

schwernisi    die    sie    zu    haben    vormeinten >    e.  cf,  u.  f.  g.  als 

►m  -  .  .  und    denjenigen,    als   bei   l\  f.  g.  aus    der    lantschaft 

,    furbringen,    wolten    e.  cf.    u.    f.  g.    mit   den    aus   der    lant- 

[  als   vil    mogelich    und  e.  c(.  u.  f.  g.  nh   curatoren    und    vor- 

äen    tuclicli,    dt-n    dingen  einschungc  tuen,    das    unbilliche    be- 

prunge  in    nicht   sulten    aufgelegt    sundern    von    in    gewendet 

m  und  wurden  also   keiner  voreinigunge    bedürfen. «      Hierauf 

t  jedenfalls  von  seiten  der  Landschaft  die  Beteurung  abgegeben 

1,  dass  sie  nicht  daran  dächten,  etwas  vorzunehmen,   das  der 

iihrt   ihres  Landesfürsten  nachteilig  wäre;    sie    hofften    nicht, 

die  Treysaer  Einung  ihren  Herren  beschwerlich  sein  könnte ; 

sie  aber  das  bericht  wurden,   wolten  sie  sich  als  treue  under- 

trinne   halten.*     Darauf  wäre    ihnen  vorzuhalten,    in   welchen 

tn  die  Einung  dem  Interesse  der  hessischen  Fürsten  Abbruch 

1.   *Im    rechten    sein  vil    feile    angesatzt    und  vorordenet,    in 

len  die  undertan  dem  landesfursten  Steuer  zu  geben  und  hülfe 

tn   schuldig;  wan   sie    aasserhalbcn   derselben    feile  gefordert 

;esucht,    das   es  den   mit  der   lantschaft  wissen  geschce,   were 

k  aber  die  aufgerichte  einunge  k'St  keine  Steuer  nach  hülfe 

»     sei    den    mit    wissen    und    vorwillen    gemeiner    lantschaft, 

gen    sie   wider    recht,    schedetich    und    nachteilig.     2.    Münze 

en  und  halten  geboret  der  Rei,  Mt, ;    alleine  was   kurfursten 

ursten  daran  haben,  ist  inen  zugelassen  aus  der  gülden  bullen 

urch   gäbe    und   begnadunge    des   Keisers    Karoli,      Demnach 

te    dem    landesfursten    die    münze    also  zu  ordenen,    das  sie 

Rom.  Reich    leidelich    und    den    undertan    nuzlich,    und    ob  es 

TS   dannitte    gehalten  wurde,    mögen    die  undertan  die  landes- 

ten  bittende  ansuchen,  nicht  alleine  ircn  nuz  darinne  zu  suchen, 

lern   auch   der  undertan.     Aus    dem    [habe]    ein   jeder    zu    vor- 

m*  das  der  undertan  seinem  landesfursten  kein  gesetze  darinne 

m  kan  nach  sali,   und  wan  etwas  von  den  undertan  darwider 

^t,     das    stehet    in    nicht    zu,     i.st     unbundig    und    schmelert 

andesf ursten    seine    macht    und    gewalt.     d,    Krieg  anzufahen 

einants   schedelicher    den    dem    landesfursten;     darumbc    ein 

r  furste  schuldig,  sich  selbst  und  seine  undertan  vor  schaden 

'erlikeit    zu    bewaren.     Das    statlich    zu     tuen,    pflegen    die 

{forden   in    sulichen    feilen    bei    etlichen    iren  undertan   rat  zu 

1,  den  sie  ine  mitzuteilen  schuldig,   aber  in  irer  gewalt  stehet 

dem   landesfursten    darinne    gesetze    zu    machen,    als    in  der 

;e  beftmden  wirt     4.  Dergleichen  stehet  nicht  zue  den  under- 

as  sie  ircm  landesfursten  sullen  ordenunge    machen,  wie    ers 

rin  amptleuten  ader  amptknechten  halten  sali,   welichcr  gestalt 

in    ine    amptspflichte    entpfaen    sulle    ader   nicht,    den    dis   ge- 

St  alles  in  seine  fürstliche  hocheit  und  obrikeit.     5.    Einkomen, 

ge    und   macht   der  landesfursten,  grafen,  hern  ader  comun, 
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wie  die  nahemen  haben,  gepflegt  man  wenig  personen  und  akl 
wenig  als  umber  mogelichen  zu  vortrauen;  den  woe  es  von  dotj 
widerwertiken  der  fursten  vormerket,  haben  sie  sich  in  iren  henddij 
darnach  zu  richten  und  bringet  also  schaden,  beschwerunge  unil 
nachteil  bei  denselben,  gibt  auch  zu  vil  maheln  den  undertanei 
Ursachen,  sich  keigen  iren  hem  aufzulehnen  und  widerwertig  a 
erzaigen;  demnach  sich  geboret,  sulichs  alles  in  treuen  geheim  a 
halten  imd  an  wenig  personen  zu  gelangen  lassen.  Aus  dem  sie 
zu  vorstehen,  das  unsern  g.  herm  von  Hessen  unleidelich,  schedelid 
und  nachteilig,  rechenunge  irs  einkomens  vil  personen  zu  horei 
lassen,  sunderlichen  gemeine  leute  und  die  darzu  nicht  in  sundcr 
heit  mit  pflichten  vorstrickt.  Denmach  in  nicht  geboret,  ira 
hem,  sunderlichen  in  der  vomunft  und  jaren,  als  sie  sein,  ordenmigc 
mit  der  rechenunge,  als  durch  sie  vorgnomen,  zu  machen.  6.  Vor 
samplunge  und  vorbuntnis  zu  machen,  ist  in  allen  rechten  vorboten, 
angesehen  das  doraus  entporunge,  aufrur,  gezenk  und  ungehorsam 
zu  folgen  pflegt.  Suiten  nuhen  jerlich  die  lantschaft  am  Spies  zit 
sampnekomen,  [so  sei  zu  bedenken,]  wie  hochlich  in  das  be- 
schwerlich, wie  vil  zenmge  und  imkosten  allen  stenden  und  derselbcB 
personen  das  gestehen  wurde,  wie  hochlich  zu  besorgen,  das  von 
denjenigen,  die  zu  ungehorsam,  krieg,  hader  imd  gezenke  geneigt 
dohin  geerbeit  und  gehandelt  werden  mochte,  die  undertan  wid« 
unser  g.  herm  zu  imgehorsam  zu  reizen.  Zusehen  in  selbsl 
wurde  uneinikeit,  Widerwille  und  gezenke  erwachsen  aus  dem  gründe: 
welicher  wurde  clagen  und  ime  wurde  nicht  gehulfen  nach  seinen 
willen,  der  wurde  des  sich  gegen  sein  freunden  imd  gesellen  be 
clagen  und  die  wider  die  andern,  die  nicht  nach  seinem  gefallei 
hettcn  ime  helfen  wollen,  zu  Widerwillen  und  uneinikeit  zu  reizei 
vleis  haben.  Wan  dan  unmogelichen  ist,  einem  jedem  hülfe  un( 
rat  mittezuteilen  nach  seinem  gefallen,  hochbeschwerlich  sechs,  ach 
ader  zchen,  die  van  einer  Sachen  ratschiahen,  auf  eine  meinung 
zu  bewegen  und  bringen,  vil  beschwerlicher  wurde  furfallen,  wurd« 
wol  unmogelichen  sein,  hundert  miner  ader  meher  personen  in  einet 
willen  zu  füren.  Daraus  zu  forchten,  ab  sie  eins  wurden,  dei 
beschwerten  zu  helfen,  sie  wurden  sich  nicht  voreinigen  möge 
der  weise  und  form  der  hülfe,  vil  weniger  und  aufs  allerwenigst 
wurden  sie  sich  voreinigen  des  darlegens;  wan  niemant  geneig 
ist,  gelt  vor  einen  andern  auszugeben,  als  auch  das  zu  tuen  nieman 
schuldig.  Den  die  undertan  zu  vortedingen  und  schützen,  stehe 
zu  dem  landesfursten ;  darumbe  dienen  ine  die  vom  adel,  bürge 
und  bauern  geben  in  rente  und  zinse,  volgen  in  mit  leib  un 
guete.  Dis  ampt  der  fursten  wurde  dem  fursten,  der  es  schuldi 
und  darumbe  rente  und  einkomcn  hat,  entzogen  und  der  lantschafi 
der  es  nicht  zustehet,  die  auch  nichts  darzu  hat,  aufgelegt.  Wa 
die  undertan  von  iren  landesfursten  ader  anderen  beschweret  un 
yorunrecht  werden,  wie  den  gehulfen  werden  sali,  weise 
aus  die  gemeinen  beschrieben  recht.  Vil  furstentuem  haben  dai 
über  bestendige  freiheit  und  gewonheit;  zudem  weist  es  aus  Ke 
Mt.   und   des   heil,    reichs   ordenunge    und    reformacion    zu  Worm 
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;,aiifgerichtet.^)  Dis  alles  wirt  obergangen  und  von  den  undertan 
der  fursten  von  Hessen  ein  eigen  gesetze  wider  iren  hem  auf- 
gerichtet, wie  es  gehalten  werden  sulle,  wen  die  undertan  unserer 
g.  herm  von  Hessen  wider  ire  f.  g.  beschwerunge  sich  beclagen, 
und  wirt  dasselbe  gesetze  als  ferne  erstrecket,  das  die  undertan 
denjenigen,  der  sich  beschwert,  beclagt,  wider  unser  g.  herm  und 
landesfursten  beschützen  und  vortedingen  suUen,  das  in  doch 
Vorboten  und  hierdurch  der  gehorsam,  den  sie  iren  landesfursten 
schuldig,  zustoeret  und  zubrochen  wurde.  Weil  dan  den  fursten 
zu  irer  rechnunge  nichts  dienstlicher  den  gehorsam,  den  ein- 
woenem  der  furstentuem  nichts  fruchtbarers  den  fride,  recht  und 
einikeit  under  einander  zu  halten  und  haben  und  nichts  die  fursten 
eher  und  schneller  in  vorterbunge  füret  den  der  undertan  un- 
gehorsam, den  undertan  nicht  nachteiligers  den  wider  iren  herm 
zu  streben,  gezenke,  Unwillen  und  uneinikeit  under  sich  zu  haben, 
welichs  ein  jeder  vorstendiger  bei  sich  selbst  wol  vorstehen  imd 
vomemen  kan  .  .  .,  dem  allen  nach  haben  sie  wol  zu  bedenken, 
das  ir  furhaben  mit  der  aufgerichten  einunge  iren  landesfursten 
schedelich,  nachteilig,  imleidelich  und  tete  in  an  irer  fürstlichen 
macht,  hocheit,  auch  fruchten  und  nutzunge  merklichen  schaden 
zufügen,  wurde  auch  die  undertan  in  unnutze  muhe,  scheden, 
zerunge,  unkost  und  entlichen  in  ungehorsam,  uneinikeit,  gezenke 
und  Widerwillen  leiten  und  füren,  welicher  in  menschengedechtnis, 
ob  sie  gern  wolten,  nicht  auszuleschen  und  auszutilgen  sein  mochte.« 
Aus  allen  diesen  Gründen  ist  die  Einung  von  den  Vormtindem 
aufzuheben,  weil  sie  dem  Interesse  der  hessischen  Fürsten  stracks 
zuwiderläuft.  »Und  ob  feile  im  rechten  weren  —  als  sie  nicht 
sein  —  in  welichen  den  undertan  zugelassen,  etwas  iren  landes- 
fursten und  hem  zu  ordenen,  dieselben  mochten  hier  nicht  stat 
haben,  angesehen  das  unser  g.  alter  herr  in  seiner  vomunft  also 
geschicket,  das  er  durch  Kai.  Mt.  vorordenunge  in  e.  cf.  u.  f.  g.  .  .  . 
curacion  ist«  und  Ldg.  Philipp  überhaupt  unmündig  ist;  »demnach 
iren  beiden  f.  g.  nichts  zu  nachteil  ader  schaden  mochte  geordenet 
.  .  .  werden,  das  ire  f.  g.  zu  halten  schuldig,  vil  weniger  ire  nach- 
kommen.« Würden  die  Stände  für  alle  diese  Vorstellungen  unzu- 
gänglich sein  und  bei  ihrem  Vorhaben  beharren,  so  sollen  die 
sächsischen  Fürsten  aus  Kraft  ihrer  Vormundschaft  die  Einung  für 
ungiltig  erklären  und  zugleich  bereit  sein,  wegen  dieses  Schrittes 
»geburlich  erkentnus  zu  dolden.«  Würde  bei  solchem  Rechtserbieten 
darauf  erkannt  dass  es  den  Unterthanen  zustehe,  eine  Einung  wie 
die  zu  Treysa  aufzurichten,  so  sollte  dieselbe  in  Kraft  treten;  im 
andern  Falle  muss  sie  abgethan  werden.  Sollten  indessen  die 
Rädelsführer  die  Annahme  des  Rechtserbietens  der  Herzöge  von 
Sachsen  bei  der  Landschaft  verhindern,  so  müssten  die  Vormünder 
zum  letzten  Auskunftsmittel  greifen  und  einen  Tag  an  den  Spiess 
ausschreiben  imd  dort  die  ganze  Landschaft  versammeln,   um  ihr 


*)   Über  die  Wormser  Reformation  von  1498  vgl.  R.  Schröders  Lehrbuch 
der  deutschen  Rechtsgfeschichte,  2.  Aufl.  S.  853. 
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den  Handel  vorzutragen  und  ihre  Antwort  zu  fordern.  Die 
genten  hoffen  zuversichtlich,  dass  »der  meher  teil  der  einwoe 
des  furstentuems  und  aus  allen  stenden  .  .  .  sich  als  getreue  un< 
tan  erzaigen  und  beweisen«  und  sich  von  den  sächsischen  Für 
als  den  Vormündern  weisen  lassen  werden.  Denn  »wan 
merket,  das  e.  cf.  u.  f.  g.  wille  und  neigunge  sei,  die  gehorsa; 
in  gnedigem  schütz  und  schirm  zu  halten,  bei  rechte  sie  ble 
zu  lassen  und  die  unrechten  und  ungehorsamen  geburlicher  ^ 
zu  strafen,  sein  wir  an  forcht,  so  werden  e.  f.  g.  dordurch  fu 
entporunge  tmd  aufruer  vorhueten  und  fride,  recht  und  gebor 
im  furstentuem  machen  und  erhalten.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  2,  Cpt, 


IX. 

Der  grosse  Landtag  zu  Kassel.  Offener  Bruch  zwischen 

den  Wettinern  und  den  hessischen  Ständen.  Boyne- 

burgs  Sturz.  Aufrichtung  eines  neuen  Regiments  auf 

dem  Homberger  Landtage.') 

1514  Anfang  März— Mai  8  (Nr.  110—132). 


Wie    unversöhnlich   die   beiden   Parteien,    die    Anhänger   der 
Landgräfin-Witwe  und  Boyneburg  und  seine  Freunde,  sich  gegenüber- 
süinden,    ersieht   man  aus  den  Verhandlungen,    die    der  Eröffnung 
des  Kasseler  Landtages   vorausgingen  (Nr.   111  — 113).      Nach  dem 
Ausschreiben   der  Wettiner   sollte   die    Tagung   am    9.  März  ihren 
Anfang  nehmen.     Doch  auf  die  Kunde  von  Boyneburgs  militärischen 
Rüstungen  zögerten  die  Parteigänger  der  Landgräfin,  dem  Rufe  der 
Sächsischen  Fürsten  Folge  zu  leisten ;  besorgten  sie  doch,  der  Landhof- 
Uieister  würde  an  ihnen  Rache  üben  oder  sie  vergewaltigen  lassen. 
Erst  als  die  Landgräfin  Anna  in  persönlichen  Unterhandlungen  mit 
den  sächsischen  Fürsten  für  die  Sicherheit  ihrer  Freunde  Bürgschaft 
erlangt   hatte,    wagten   sie   es,    die   Hauptstadt   zu   betreten.     Am 
Montag,  den  13.  März  nachmittags  konnte  der  Tag  von  den  Herzögen 
Johann  imd  Heinrich  von  Sachsen  eröffnet  werden  vor  einer  statt- 
lichen Versanmilung,  der  auch  mecklenburgische,  württembergische 
Und  brandenburgische  Räte  im  Auftrage  ihrer  Herren  beiwohnten. 
Den    Verhandlungen   zu   Grunde   gelegt    wurden    die   Beschwerde- 
artikel der  Landgräfin- Witwe  und  der  hessischen  Stände,  von  denen 
der  bei  weitem  grössere  Teil  auf  Seiten  der  Opposition  stand.    Nur 
ein   kleines  Häuflein  Getreuer  harrte  bei  den  schwer  beschuldigten 
Regenten    aus,    deren    Amtsfühnmg    der    Landhofmeister    als    die 
eigentliche  Seele  des  Regiments  selbst  zu  rechtfertigen  und  zu  ver- 

")   Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  116—145. 
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teidigen  suchte.  So  sorgfältig  und  vertassungsgeschichtlidil 
wertvoll  unser  Protokoll  (Nr.  114)  ist,  so  hat  es  doch  seine  1 
unleugbaren  Mängel.  Abgesehen  von  mancher  unklaren  und] 
dunklen  Stelle  und  nicht  unbeträchtlichen  Lücken,  ist  es  sehr  uu- 
gleichmässig  gearbeitet;  im  Verlaufe  der  langen  und  stürmischea 
Verhandlungen  ist  die  Energie  der  sächsischen  Räte  bei  der  Auf- 
zeichnung des  Thatbestandes  sichtlich  erlahmt:  Nebensächliches 
wird  breit  ausgeführt.  Wichtiges  dagegen  flüchtig  übergangen.  Zu 
berücksichtigen  ist  natürlich,  dass  die  Schreiber  bei  dem  Mangd 
einer  Kurzschrift  erregten  Debatten  mit  der  langsamen  Feder  nicht 
folgen  konnten.  Dennoch  sind  wir  über  die  hauptsächlichsten  Argu- 
mente, welche  die  streitenden  Parteien  zur  Unterstützung  ihrer 
Anklagen  oder  ihrer  Verteidigung  vorbrachten,  ziemlich  gut  unter 
richtet.  Der  Eindruck  auf  die  Zuhörer  musste  schliesslich  ein  dem 
Landhofmeister  ungünstiger  sein,  ungeachtet  seiner  würdigen  und 
sicheren  Haltung.  Namentlich  verstand  es  der  redegewandte  und 
zungenfertige  Sachwalter  der  Landgräfin,  Schrautenbach,  auf  den 
inneren  Widerspruch  nachdrücklich  hinzuweisen,  in  den  Bo3meburg 
seit  seiner  Wahl  im  Oktober  1509  sich  verwickelt  hatte.  Er,  der 
seine  Stellung  doch  lediglich  den  Ständen  verdankte,  der  einst 
im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  der  unumschränkten  landesherr 
liehen  Macht  den  Anspruch  des  Adels  und  der  Stände  auf  Mit- 
wirkung an  der  Regierung  zur  Geltung  gebracht  hatte,  war  dann 
im  Einverständnis  mit  den  Wettinem  für  die  Zurückdrängung  des 
stiindischen  Einflusses  während  seines  Regiments  thätig  gewesen. 
Mit  Recht  durften  ihm  seine  Feinde  den  Bruch  der  Einung  vom 
Jahre  1509  vorwerfen.  Ausserdem  lag  Boyneburgs  Schuld  am 
Ursprünge  des  wilhelminischen  Handels  klar  am  Tage  nach  den  Ent 
hüllungcn,  die  die  alte  Landgräfin  durch  ihren  Schwiegersohn,  der 
Grafen  von  Beichlingen,  hatte  machen  lassen.  Auch  in  der  Hers 
fcldcr  Sache  hatte  er,  obwohl  für  das  Fürstentum  ein  wichtige! 
Gebietsteil  auf  dem  Spiele  stand,  sich  nicht  energisch  genug  dei 
Ränken  des  Fuldaer  Abtes  entgegengestellt.  Zu  alledem  kc-mi  noch 
dass  er  durch  sein  eigenmächtiges  Gebahren  den  Verdruss  einige 
Amtsgenossen  und  die  Missgunst  seiner  Standesgenossen  sich  zu 
gezogen  und  dadurch  Zwiespalt  in  das  Regiment  gebracht  hatte 
So  unterlag  es  für  den  Einsichtigen  keinem  Zweifel:  Boyneburg 
Stellung  war  unhaltbar  geworden.  Merkwürdig  war  die  Lage  de 
beiden  sächsischen  Fürsten,  die  als  Schiedsrichter  den  Vorsitz  führter 
Ein  grosser  Teil  der  Beschwerden,  die  die  Stände  vorgebrach 
hatten,    richtete    sich    mittelbar  gegen  die  hochgebornen  Vormünde 
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^^s  jungen  Landgrafen.  Die  Hessen  wussten  sehr  wohl,  dass  die 
{.Agenten  auf  den  Wunsch  der  Wettiner  die  Stände  von  der  Teil- 
tsJune  an  der  Regierung  ausgeschlossen  und  die  Bestimmungen  der 
Einung  von  1509  vernachlässigt  hatten.  Wie  misstrauisch  und 
^srbittert  man  in  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  gegen  das 
iremde  sächsische  Regiment  war,  das  hatten  die  Wettiner  aus  den 
Berichten  der  Regenten  nach  dem  Treysaer  Landtage  und  der  er- 
regten Stimmung,  die  die  Furcht  vor  einem  sächsischen  Überfall 
hervorgerufen  hatte,  entnehmen  können.  Wollten  daher  die  Fürsten 
ihre  Stellung  nicht  ernstlich  gefährden,  so  mussten  sie  gegenüber 
der  mächtigen  Bewegung  einlenken  und  den  Wünschen  der  Gegner 
Boyneburgs  sich  geneigt  zeigen.  Dass  die  Regenten  nicht  am 
Ruder  bleiben  durften  und  die  Opposition  vielfach  gerechten  Grund 
zur  Beschwerde  über  den  umständlichen  und  langsamen  Gang  der 
Geschäftsführung  hatte,  diese  Überzeugung  drängte  sich  auch  den 
sächsischen  Herzögen  auf  (Nr.  116).  Aber  trotzdem  mochten  sie 
sich,  ohne  die  Meinung  des  Kurfürsten  Friedrich  gehört  zu  haben, 
nicht  dazu  entschliessen,  der  Landgräfin  und  ihren  Anhängern  die 
beiden  hauptsächlichen  Forderungen  zu  erfüllen.  Sie  wollten  vor- 
läufig weder  der  Mutter  den  Sohn  ausliefern,  noch  in  die  Absetzung 
des  Regiments  einwilligen,  sondern  behielten  sich  die  endgiltige 
Entscheidung  bis  zu  einem  neuen  Landtage  vor,  der  im  Juni  in 
Schmalkalden  abgehalten  werden  sollte.  Diesen  Abschied  lehnten 
die  Landgräfin  und  ihre  Anhänger  entrüstet  ab,  wobei  sie  von  den 
Räten  Hz.  Georgs  unterstützt  wurden.  Der  vorsichtige  Albertiner, 
der  ehedem  mit  der  Umstossung  des  Testamentes  seines  Freundes 
Wilhelm  sehr  unzufrieden  gewesen  war,  leistete  jetzt  im  Wider- 
spruch mit  seinem  Bruder  und  den  Emestinem  der  neuen  Be- 
wegung Vorschub  (Nr.  110),  einmal  aus  Eifersucht  gegen  seine 
Vettern,  die  bei  der  Verwaltung  der  hessischen  Vormundschaft 
seinen  Einfluss  zurückgedrängt  hatten,  dann  in  der  Besorgnis, 
die  hessische  Empörung  könnte  den  Bestand  der  Erbverbrüderung 
in  Frage  stellen,  wenn  man  mit  den  Anstiftern  derselben  sich 
nicht  gütlich  zu  einigen  wusste.  Über  die  unpolitische  Haltung 
der  beiden  Herzöge  war  niemand  froher  als  die  jimge  Landgräfin. 
Hatte  sie  doch  dadurch  Gelegenheit  erhalten,  nicht  allein  ihren 
Todfeind  Boyneburg  zu  stürzen,  sondern  ein  höheres  Ziel  zu  ver- 
folgen. Jetzt  hatte  für  sie  die  Stunde  geschlagen,  wo  sie  sich  für 
die  ihr  im  Jahre  1509  von  den  Emestinem  anisethane  Schmach 
rächen,  wo  sie  die  sächsischen  Fürsten  , 
verdrängen  imd  selbst  an  die  Spitze  der 
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treten  konnte.  Nach  der  Ablefamzng  des  Abschiedes  zog  Anna  vA 
ihren  Anfaäng^em  ron  Cassel  nach  FeLsberg.  Von  hier  aas  sagtet  V^^ 
die  hessischen  Stände  noch  am  Tage  ihrer  Ankunft  am  25.  Man, 
in  einem  kurzen  Schreiben  dem  Kurfürsten  Friedrich  und  den 
Herzögen  Johann  und  Heinrich  den  Gehorsam  auf  (Nr.  1 18).  Herzig 
Georg  betrachteten  sie  mit  Recht  als  heimlichen  Bundesgenossen. 
in  den  nächsten  Tagen  bemächtigte  ach  die  Landgräfin  mit  leichter 
Mühe  des  ganzen  Landes  bis  auf  die  Hauptstadt  Kassel.  Aher 
auch  in  dieser  brach  aus  einem  geringfügigen  Anlass  ein  Aufstand 
aus.  Infolge  dieses  Ereignisses  sahen  die  sächsischen  Fürsten  ein, 
für  die  Rettung  ihrer  Herrschaft  leider  zu  spät,  dass  sie  den 
Wünschen  der  übermächtigen  Stände  nachgeben  mussten.  Sie  ver- 
anlassten die  Regenten  zur  sofortigen  Abdankung  und  überliesses 
die  Landgrafen  Philipp  und  Wilhelm  den  Älteren  der  Obhut  der 
Stände  fXr.  115.  117.  119,  121  —  123,  126  —  128).  Hastig  ent- 
wichen sie  darauf  mit  den  früheren  Regenten  aus  der  aufgeregten 
Hauptstadt  ohne  den  Bescheid  ihrer  Räte  abzuwarten,  die  sie  mit 
Aufträgen  an  die  Landgräfin  in  Marburg  abgeordnet  hatten.  Anna 
hatte  mit  Frohlocken  gesehen,  dass  sie  über  ihre  Gegner  einen 
vollständigen  Triumph  erlangt  hatte,  und  war  nicht  gesonnen,  die 
sächsische  Vormundschaft  über  ihren  Sohn  länger  anzuerkennen. 
Sie  liess  daher  die  sächsischen  Räte  in  Marburg  von  sich,  ohne 
ihre  Herren  einer  irgendwie  bestimmten  Antwort  zu  würdigen 
(Nr,  120,  124,  12,5).  Ende  April  versammelte  sie  in  Homberg  einen 
glänzenden  Landtag,  auf  dem  ohne  Rücksicht  auf  die  Wettiner  in 
Anlehnung  an  das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren  vom  Jahre  1508 
ein  Regiment  er>vählt  wurde,  an  dessen  Spitze  Anna  selbst  trat 
(Nr.  130,  131).  Freilich  hatte  die  Landgräfin  dem  ständischen  Ein- 
fluss  auf  die  Regierung  gemäss  der  Treysaer  Einung  weitgehende 
Zugeständnisse  machen  müssen,  aber  mit  dem  geheimen  Vorbehalt 
sich  von  diesen  Fesseln  ungeachtet  ihrer  feierlichen  Versprechungen 
allmählich  zu  befreien  und  die  landesherrliche  Gewalt  in  ihrer 
früheren  Machtfülle  wiederherzustellen.  Für  die  nächste  Zeit  be- 
durfte sie  noch  der  Hilfe  ihrer  Bundesgenossen.  War  es  doch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Wettiner  mit  gewaffneter  Hand  die 
Anerkennung  ihrer  Vormundschaft  zu  erzwingen  suchen  würden. 
Für  diesen  Fall  hatte  die  Landgräfin  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis 
mit  dem  Herzoge  Erich  von  Braunschweig  geschlossen,  das  auch 
die  hessischen  Stände  besiegelten  (Nr.  132).  An  den  Kaiser  hatte  sie 
sich  in  einem  Privatbrief  gewandt,  in  dem  sie  für  die  neue  Ordnung 
in  Hessen  sein  Wohlwollen  erbat  (Nr.   129). 
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|tlo,    Herzog  Georg  von  Sachsen  an  seine  Räte  Graf  Botho 

Jtolberg   und  Christoph   von  Taubenheim.     Instruktion  zum 

von  Kassel.     [1514  Anfang  März.)') 

pi.    Räte  sollen  di«?  Trt*ysaer  Kinungr  nicht   an/echlen.     2,    Anden 
ginienls.     3.    Der  jun^u  f^andjLjraf  soll  der  Mutter  überleben  werdi 
Anhänger  der  Einung  solk-n  nicht  verfolgt  werdtn.    5.    Rille 
iddhl  gegen  die  hessischen  Stände  aufbringen  lassen. 

»Nachdem  zu  befürchten  ist,  das  die  landschaft  von  sulche 
widar  durch  gute  ader  recht  abstehen  wirdctt  so  ist 
_  tr  gsl.  und  g.  Herrn  sachc-n  dermas  nicht  gelcfrcn,  sie  mit 
Jd  darvon  zu  dringen;  darumb  solt  gut  sein,  der  landschaft 
>antm5  nicht  anzufechten,  dasselb  auch  als  vil  ymmer  oiog- 
bt  zu  disputiren»  widar  zu  scheiden  adar  zu  loben  und  sich 
tili  stellen,  :ds  ob  unser  gst,  und  g.  hcrm  von  keinem  vor- 
wu-sten.  So  es  aber  von  der  landschaft  erregt  und  von 
[vorbuntnis  selbst  anzeigung  tuen  wurden,  das  man  alsdan  gut- 
wais  mit  in  handelen,  das  sie  von  sulchem  vorbuntnis  abstehen 
bis  zu  mundigen  jam  ires  herm ;  so  sie  aber  des  zu  tunde 
dasS  mit  keiner  gewalt  nicht  in  sie  gedrungen,  nachdem 
cht  helfen  wnirde  und  unsern  gst.  und  g.  h^rrn  abtreglich  sein 
1  merklicher  schimp  erwachsen.  2.  Das  Ludewige  von 
^  gutlicher  w^ais  untersagt  wurde,  sich  von  seinem  dinst 
""begeben,  mit  der  vortrostung,  das  er  in  seinen  rechten  Sachen 
|Bstr  ufnir  halben  solt  gehandhaht  und  nicht  vorlasen  werden» 
jttkd  das  ein  neu  regiment  gesteh  w^urde,  das  jene  [!  ?]  zur  zeit 
B0^:^  '  nheit  aller  handelung  mit  wissen  der  landschaft  bescheen. 
Sk    1  r    landgrafin  ir    son    nicht    vorenthalden    wurde ;     damit 

wurde  die  landgrefin,  auch  gemeine  landschaft  gestilt,  auch  ein 
passer  argwon  unser  gst.  und  g.  herm  halb  damit  abgelehnt,  und 
«ri  derselb  junge  Landgraf  itzo  hinfort  solt  unterh  ildjn  wjrden, 
bi  der  mutter  in  irem  hof  adar  die  mutter  bt  dem  son  zu  Casse! 
«iir  Martpurg,  das  bedarf  einer  unterrede  ....  4.  Hirauf  ist 
adit  zu  haben*  das  nimandes  zu  dem  vorbuntnis  gednmiren  und 
auch  die  sich  itzunder  darein  begeben  von  den  regenten  nicht  vorfolg^t 
und  eins  bi  dem  andern  in  fridlichem  wesen  geduldet  vrerde.  5.  Die 
nie  sollen  sieh  in  keine  unstume  handelung  wider  die  Irmdschaft 
bewegen  Lassen,  und,  so  das  ander  teil  dt^Twegen  in  sie  dringen 
wolt  mochten  sie  sich  des  handeis  entslahen.« 

A.  Dr.  Loc  8676,  Be«»cbwerden  der  Landg^rflfin.  Cpt,  von  Cil^iar  PfUjrs  Hän.l 


^ 


■)   Dar    fehlt;     es   lllsst  sich   nur  ungrcfilhr  bestimmen.     Dtis  Schriftstück 

*riirt  dfTi  Rücken  vermerk:    »Ratslae"  «f   divs  vorbuntnis,    s<i  die    hindi^rrefin    mit 

haft  rii  Hessen  eingeganieren.«      Ms  licg-t  ims  hier  wohl   nicht  die  tnd- 

-     .        .>sung  der  Instruktion  vor,  sondern  nur  ein  Entwurf,  in  dem  die  Hfitipt- 

&kcn  skizziert  sind. 
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111.  Beschwerden  der  hessischen  Stände  über  den  Landr 
hofmeister  Ludwig  von  Boyneburg  und  die  Regenten  von  Hessen 

[Felsberg  1514  März  9.]^)  | 

I 

1.  Boyneburgf  stiftet  »^Parteilichkeit"  zwischen  Adel  und  Sudte& 
2.  Er  hat  Geld  ohne  Kontrolle  sich  angeeignet.  3.  Eigenmächtige  Htnii- 
ziehung^  Schenks  zum  Re^ment.  4.  Mangelhafte  Leitung  der  Geschifte 
durch  die  Rejrenten.  5.  Grosser  Kostenaufwand  Boyneburgs  für  sich  al 
seine  Familie.  6.  und  7.  Unnützer  Kostenaufwand  durch  Unterhaltunj^  wi 
Reitern  und  Fussvolk  wider  die  Stände.  8.  Boyneburg  soll  zur  "Wieda^ 
erstattung  der  überflüssigen  Kosten  angehalten  werden. 

1.  »Gedenk,  das  Ludwig  von  Boneburg  allenthalben  partilicheit 
macht  zusehen  dem  adel  und  steten.  2.  Gedenk,  das  er  sich  selbs 
bezalt  hat  nemlich  200  g.  von  minem  hem  sei.  herrum  und  300 
vom  bischo  ve  von  Colin.  3.  Das  sie  [Regenten]  h.  Herman  Schencken  za 
einem  regenten  zu  sich  gezogen  haben,  der  nihe  dazu  von  gemeiner 
lantschaft  am  Spies  erwelet  sei.  4.  Ciagen  die  lantschaft,  wie  sie 
hochlich  durch  die  bevelhhaber  allenthalben  im  furstentumb» 
auch  der  anhangenden  graveschaften  beschwert,  inen  das  ire  ent- 
weret  und  gnomcn,  so  sie  deshalbir  dem  regiment  clage  furpringen, 
werden  sie  an  die  hem  von  Sachsen  gewiesen,  so  sie  dan  dahin 
komen,  haben  ire  f.  g.  keine  bericht  und  also  wider  an  das  regi 
ment  hin-  und  hergewiesen  und  nimants  zu  entlichen  bescheit  odei 
ustrak  komen  mak.  5.  Ciagen  die  lantschaift,  wie  Ludwigl 
von  Baumelburg  sampt  sinem  weib,  kindem  und  vil  onnotzen  gesinm 
sich  in  mins  g.  hem  von  Hessen  costen  getane,  darin  man  sie 
poben  alle  belonung  so  braichtlich  mit  profiande  und  anden 
versi^hung  haben  und  halten  muss  glich  unsern  fursten  und  furstii 
von  Hessen.  (Und  betraicht  nit  die  gelegenheit  oder  den  nozei 
unsen^r  fursten,  sunder  allein  sin  stolz  und  braicht  hinuszuforen 
Es  mangel  an  wem  es  wal,  und  doch  als  sagen,  es  gehe  vil  u 
und  si  nit  ^elt  vorhanden,  wan  man  uns(»m  g.  fursten  und  frauwei 
entrichten  sol ;  dieselben  müssen  des  nu  in  mangel  stene  und  mi 
onrait  be/alung  nehmen,  aber  bi  im  sal  und  wirt  kein  mangel  ei 
funden.)*)  6.  Ciagen  die  lantschaift,  das  unsern  g.  fursten  voi 
Hessen  durch  dise  entborung  und  zweitraicht,  des  Ludwigk  voi 
Baumelburg  on  mittel  orsacher  ist,  ein  me^rklicher  onnozer  cos 
und  sohaide  ufgehe  mit  dem  folk,  so  er  onbillicher  wise  in  Casse 
it/und  zu  ross  und  fuss  gemeiner  lantschaift  zue  druze  und  smeh 
.ij:el<'C:t  und  dieselbige  lantschaift  also  mit  burgern,  buern  und  wei 
haiftiger  haut  in  friher  geleidsamer  dagleistung  bestalt,  als  ob  si 
fremde  Dorcken  und  kein  glaub  uf  sie  zu  setzen  weren,  über  d.i 
im  die  fursten  von  Sachsen  ein  ieder  mit  nottorftigem    geleide    f] 

')  Die  Bcschwerdcsclirift  ist  ohne  Datum  und  wahrscheinlich  Entwu 
^reblicben.  Ihr  Inhalt  ben-chtifift  zu  der  Annahme,  dass  sie  auf  dem  zweite 
I-andtafife  zu  Felsher«:  ab^fefasst  wurde  wo  Landg^rüfin  Anna  und  ihre  Anhäng« 
vor  dem  Aufbruch  nach  Kassel  noch  einmal  über  die  Taktik  sich  beriete 
die  sie  auf  der  Tajrunjr  fsrc^cn  Boyneburßr  und  das  Refifiment  einhalten  wollte 

■^)  Der  einjfeklammertc  Passus  ist  im  Entwurf  nachträglich  gestricht 
worden. 
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ehen  halten,    dawider  gemeine  lantsohaift  gar    ongern    denken, 

vil  weniger  dawider  handeln,     7.    Desglichon  clagcn  die  lant- 

^liailti   das  .  ,  ,  Ludwigk  vor  sich   siner    fruntschaift    ein  merklich 

l\    folks    hie    in  Cassel    hab,    im    zu    siner   ongeschikten    handlung 

stendig,  hil flieh  und    beraitlich    zuo  sin    gebeten    hab,   welch  auch 

|lc      in     unsere     hem      von    Hessen     costen     erhalten,      das     zu 

rcraden,    bitten    der   billichcit    unscrm    furstcn    zu    gude    gnedig 

ehcns  zue  haben.     8.    Ciagen  gemein  lantschaift,  nachdem  gehört 

^udwigk  von  Baimelburg  ein  merklichen  überflüssigen  costen  durch 

isern  alten  hem  und  sin  verorsachen,    auch  durch   dise    enborung 

ein  furstentumb  zuo  Hessen  vorfugt  und  zugewant,  dazu  vor  dasjene, 

sich    in    mangel    des    inventariums,    denen    laotrcchnungen    und 

?r   siner    verhandelungen    erfunden    und   erfinden   wirt,    [das 

iietmrg]   nottorftige   und    gnugsame    Versicherungen    tue,   damit 

furstentum  und  verwantcn  erstattung  bescheen.« 

A.  Mb|t.,  O.  Sl  S.  7862,  CpL 

112.    Landgräfin   Anna   und   die    hessischen   Stände   an   die 
Tettiner*     Felsberg  1514  März  9.*) 

Sind  verhindert,  den  KasseltT  Landtag  zu  besuchen:  L  Wiil  BnynL'- 
11  nd  die  Regenten  die  Taß^e  zu  Felsherg  und  Trevsa  ung^eachlet  aller 
rungen  nicht  nur  nicht  besucht,  sondern  wicler  das  Herkommen 
haben.  2.  Wegen  einer  Schmähschrift,  die  die  Regenten  wider 
iöde  habt^n  ausgebf^n  lassen.  3.  Weil  sie  der  Mutter  und  den  Standen 
£ti tritt  ÄU  ihrem  I^andesherm  verwehrt  haben,  4,  Weil  sie  dir  Stände 
Jlich  behandt  It  haben.  5.  Wegen  der  Rtistunixt-n  In  Kassel  iv^der  die 
[Ijuidschaft.  6.  W^eil  die  Regenten  den  am  Spiess  fi:eleisteten  Kid  irebrochen 
Küi,  7.,  8.  und  9.  Weil  sie  die  Stände  auf  Kosten  des  f.andesherrn  be- 
Itrllden  wollen  und  zu  diesem  Zweck  umfaniirciche  Rüstungen  vort^enommen 
ffkaben.  Vorschläge  der  Stände,  um  den  I.andtag  trotz  der  feindlichen 
[Haltung  der  Regenten  zustande  zu  bringen. 

Wiewol  die  Landgräfin  -  Witwe  und  die  hessischen  Stände 
Iden  von  den  Wcttinem  ^uf  domstag  heut  zu  Cassel«  angesetzten  Tag 
|»jcu  erschinen  zugeschriben  betten  und  zu  besuchen  hoch  und  wo! 
[geneigt*,  so  wären  ihnen  mittlerzeit  von  Ludwig  von  i^nyneburg 
limcl  seinen  Anhängern  mancherlei  Handlungen  begegnet  *derhalben 
[gemeiner  lantschaift  disen  angesat/ten  dag  in  Cassel  zu  besuchen 
|kr';werlich  und  zu  erschinen  ganz  nit  dienlich.«  L  Ungeachtet  der 
1  Pflichten  und  Eide,  die  sie  auf  dem  Spiess  zu  gemeiner  Landschaft 
k'cthan.  haben  ßoyneburg  und  seine  Anhänger  trotz  dreimaliger 
Aufforderung  die  Landtage  zu  Felsberg  und  zu  Treysa  nicht  be^ 
sucht  und  sind  »nit  allein  uspHeben,  sonder  auch  gemeiner  laut- 
hchaft  dieselben  z\x  bestichen  verpoten,  auch  ir  cf,  und  f.  g.  dieselben 
[Undtage  wider  ire  freiheit  und  alt  herkomen  zu  verbieten  bewegt, 


*)   Die  Überschrift  lautet:    »Instruction  und  Werbung»  so  die  durchleuchte 

1  Wli|f**pc»me  furstin  und  frau  frau  Anna  geb,    herzn^nn    zu   Mt'LklenbiirM"T    hiiid- 

mlin  tit  Hessen,  witwe  und  die  zui^rcordenten  von  ß^emeintr  lautschnft  intzi  r.n 

Velschperj^k    versanicU    von    ir  f.  g,  und    gemeiner    lantschaft   wegen    an    mein 

I  ««.  und  g.  hern  die  curfursten  und  fursten  von  Snciisen  int^t  zu  Cassel  tragen 

I  «wd  werben  sollen.« 
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wilcher  versamelung  und  landtege,  hiebevor  uf  dem  Spies  gehalten, 
sie  angeber  und  platzmeister  gwest.«  2.  Haben  sie  nach  dem  Tage 
von  Treysa  eine  »schmeheschrift  und  famos  libell  erdicht«  und  wider 
die  Landgräfin  und  die  zu  Felsberg  und  zu  Treysa  versammelteo 
Stände  an  etliche  Städte  und  andere  ausgehen  lassen.*)  Am 
wenigsten  steht  es  Boyneburg  und  seinem  Anhange  zu,  solche  Be- 
leidigungen auszusprechen;  denn  sie  haben  »gar  wenig  am  Spies 
daran  gedacht  und  gemeine  lantschaft  gewamet,  da  sie  meins  g. 
hcrm  sei.  testament  und  letzten  willen,  darin  sie  ire[r]  pflicht  ond 
eide  ermanet  wurden,  umbstiessen  und  ein  gemeine  lantschaft  in 
die  einung  am  Spies  ires  gefallens  bewegt  haben,  da  doch  mein 
g.  junger  hcrrc  vil  junger  und  unmündiger  wan  diser  zeit  was.« 
3.  Haben  sie  den  Ständen  und  der  Landgräfin  den  Zugang  zu  ihrem 
Erbherrn  und  Landesfürsten  verwehrt  und  niemand  zugelassen  als 
ihre  Parteigänger,  gerade  als  »were  Ludwig  von  Boyneburg  seinen 
f.  g.  von  geplut  und  sipschaft  neher  wan  ir  f.  g.  sein  leiblich  mutter 
und  gemeine  lantschaft.«  4.  Haben  sie  keinen  von  den  Boten  der 
Landgräfin  und  gemeiner  Landschaft  in  die  Stadt  Kassel  einlassen 
wollen,  sondern  dieselben  »bei  tag  und  nacht  wieder  herusgetrieben 
und  sich  kegen  mein  g.  frauen,  gemeiner  lantschaft  und  den  iren 
nit  anders  dan  kegen  den  feienden  gehalten«.  5.  Haben  sie  »das 
schlos  zu  Cassell  verbulwerkt  und  verhütet,  desgleichen  die  turne 
und  muren  mit  geschos  und  geschotz  besteh,  locher  in  die  muren 
geprochen,  als  ob  sie  der  Turcken  warten  wem,  und  von  meiner  g. 
frauen  und  der  lantschaft  wegen  niemants  ingelassen.«  6.  Sind 
Ludwig  von  Boynebyrg  und  seine  Anhänger  wie  der  Rat  der  Stadt 
Kassel  die  »platzmeister  und  anheber  uf  vorgehalten  tagen  uf  dt'ni 
Spics  gewesen«,  jetzt  aber  trotz  dreimaliger  Aufforderung  ausge- 
blieben und  »dieselben  eide  und  pflicht  in  verges  gesteh.«  7.  Haben 
sie  sich  unterstanden,  »gemeine  lantschaft  zu  trennen  und  ine  eigen 
anhang  zu  machen  und  mit  gwalt  iren  stolz  und  bracht  uszufuren. 
meinem  g.  hern  und  gemeiner  lantschaft  zu  grossem  nachteil  und 
schaden  und  im  selben  meiner  g.  herm  von  Hessen  cost,  gut  ader 
gelt  mit  verheissen  und  geben  nit  gespart.«  8.  Bekriegen  sie  die 
Landgräfin  und  die  Stände  auf  Kosten  des  landesherrlichen  Gutes. 
9.  Haben  sie  »alle  ambtleute,  knechte  und  stete,  auch  das  lanti'olk 
und  andere  frempte  mit  einer  grossen  anzale  volks  im  hämisch 
gcin  Cassel  beschrieben  und  gefurdert,  auch  buchsen  und  pulver 
dargefurt  und  sich  zum  ernst  geschickt,  das  darfur  zu  achten  und 
anzusehen  ist,  wohe  Ludwig  von  Boyneburg  und  sein  anhang  nichts 
anders  furhetten,  dan  sich  zu  verantwurten,  es  solt  der  note  ganz 
nit  haben.«  Aber  damit  die  Herzöge  von  Sachsen  sehen,  dass  die 
Landgräfin  und  die  Stände  den  angesetzten  Tag  zustande  kommen 
lassen  wollen,  »wohe  sie  an  geverlicheit  ein  sichern  und  gleichen 
malstait  und  zugang  haben  mochten«,  schlagen  sie  drei  Wege  von 
»damit  der  angesatzt  tag  sein  fnrgang  haben  werde  und  möge«: 
1.  Sollen  die  Herzöge    von  Sachsen    eine  Malstatt   im  freien  Felde 


*)    Gemeint    ist    hier  das  Schreiben  der  Reg^enten    an  die  Stadt  Homberg 
vom  21.  Februar  1514  (s.  o.  Nr.  100  S.  216  f). 
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^IPHken  Kassel  und  Felsberg  anzeigen,  wo  beide  Teile^  Boyneburg 
md  die  Landg^räfin  »ir  ides  mit  200  ader  300  personen«,  erscheinen 
tonnen  und  »daselbs  die  clagen,  auch  daruf  die  entschul digung  .  .  , 
md  einrede  ader  nachrede  gehört  wurden  und  darnach  ider  teil 
prieder  in  sein  gwansam  zuge.^  2.  Oder  die  Herxöge  von  Sachsen 
K>llen  beiden  Teilen  einen  gleichen  unparteiischen  Platz  anzeigen, 
»da  man  intzt  von  stund  an  us  V'elschperg  und  Cassel  abei'  in 
bleicher  zale  hingerilten,  und  daselbs  dasgene  verhitndelt  wurde, 
das  zu  Cassel  verhandelt  und  gescheen  wurden  sein  solt.«  3.  Oder 
aber  *dweil  sich  Ludwig  von  Boyneburgi  sein  anhenger  und  der 
rait  zu  Cassell  also  zum  ernst  und  als  gegen  den  feienden  gerust, 
beworben  und  geschickt  hetteui  das  ir  cf.  und  f.  g.  meiner  g.  frauen 
und  gemeiner  lantschafl  vergönnen  und  erleuben  wullen,  sich  mit  iren 
freunden  und  anhengern  auch  zu  bewerben  und  mit  versamlung  gemeiner 
lantschaft  zu  komen,  und  das  ir  g.  vier  tag  zu  Cassell  gedult  tntgen  und 
verziehen »  so  wullen  sie  alsdan  komen  .  .  .»  das  sie  verhoffen, 
Ludwig  von  Boyneburgs  und  seiner  anhenger  gwalt  imd  hoeinuts 
sicher  zu  sein  und,  so  sie  ingelassen  werden,  gern  ir  abenteure 
vor  Ludwig  von  Boyneburg  und  seint  n  anhengern  steh  in  und  in 
alleweg  sich  kegen  iren  ci.  und  f.  g,  freuntlich,  underteniglich,  ge- 
horsamlich  erzeugen.«  Das  alles  stellen  sie  in  das  Belieben  der 
Herzöge  von  Sachsen,  »mit  undcrtcniger  bitt,  solch[s]  us  notturftiger 
und  ehafter  und  keiner  imdern  mc  inung  zu  verstehin.*  Sie  gedenken 
die  Antwort  auf  ihr  Sehreiben  in  Felsberg  zu  erwarten.  »Dat. 
,Velschperg,  am  dornstag  nach  Invocavit  ao.  XIV.« 

A.  Mbif.,  o.  W-  s.  1,  Cpu 


'  113.     Protokoll  der  Verhandlungen,  die  zwischen  der  Land- 

gräfin-Witwe Anna  und  den  Herzögen  von  Sachsen  vor  der 
Eröffnung  des  Kasseler  Landtages  tiber  die  Geleitfrage  gepflogen 
^worden  sind.     [Kassel  1514  März  9— ii.D 

Auf  Annas  Anfrage  versprechen  die  Weltmer  der  Landgräfin  und 
ihren  Anhängern  sicheres  Geleit  mit  Ausnahme  Dr.  Rgras,  Ankunft  drr 
iJLandgräfin  in  Kassel  Verhau  dl  unj^en  auf  dem  Kathaus  zwischen  Anna 
'imd  den  Wettinern.  Schrautenbach  führt  über  Boyneburgs  I^üstuuRcn 
pesch  werde  und  überreicht  die  Klageschrift  der  Landgraf  in  und  der  Stiinde 
»5.  o.  Nr.  112)-  Ent|y:e^nung  der  Welliner  darauf :  L  Ueber  die  Hüstiiny:en 
[mag  sich  die  Landschalt  beruhigen;  sie  sind  nicht  ge^en  sie  genchti  t, 
sondern  zur  Aufn-chterhalliing  der  Ordnung  in  dem  aufgeregten  Lande 
vorgenommen.  2,  Aui  freiem  Felde  ausserhalb  Kassels  den  f^andtag  abzu- 
halten,  ist   ihnen    nicht   genehm,    3.    Von    der   angeblichen  Schmähschrift 


')  Im  Schweriner  Archiv  (Hassiaca)  finden  sich  unter  den  Akten  über 
'die  Landgräfin  Anna  protoknllnrische  Auf  zeich  nitni^fen  (Reinschr.)  über  die  Vcr- 
liandlungen  ru  Kassel,  sowie  über  die  dem  eigentlichen  Landtage  voraufgehenden 
Unterhandlungen;  sie  rühren  von  mccklcnbur^risrhen  Räten  bcr,  die  xur  Unter- 
stützung: der  Schwester  von  den  Herzogen  von  Mecklenburg  abgeordnet  wnren. 
'Es  handelt  sich  nicht  um  ein  sorgfahig  gef tllirtes  Protokoll ,  sondern  um  zu- 
sammenhanglose Notizen,  aus  denen  wir  zur  Ergänzung  des  oben  \%M'ederge- 
g-ebenen  weimariscben  Protokolls  einiges  im  folgenden  anführen  möchten :  Am 
Donnersta^f  »sint  de  .  .  .  hart  ge  Hans  und  Hinrick  gefeddern  mit    300  perden 
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wissen  sie  nichts;   die  Stände  sollen  sie  vorlegen.    4.    Aus  Rücksicht! 
die  Stände  sind  auch  Bovneburjjs  Anklilger  von  ihnc^n  zu  dem  Landtag! 
schrieben.     WettiniT  sehen  keinen  Cirund,    warum  der  Landtage  in  Kai 
nicht   stattfinden   sollte,   und    fordern   die  Land^räfin   auf,    ihre  An* 
schriftlich  nach  Kassi'l    zu   bescheiden.     Die  Abschrift    dieser  Hntgt^ 
wird    der  i-and^rilfin   von   den  Wettinem   vt-rweigert.     Anna   bittet7 
die  l-'ürsten    s«»wohl    wie   die  Stadt  Kassel    ihren  Anhilngem   freies' 
zusichtrn.     1  )iese  i^itte  ^i-wilhren  die  Wettiner;    sie  sind  aber  nicht  ge 
abzurüsten.     Resch werde  der  Wettiner  jre^en  Dr.  Kgra  wegen  seiner  t 
Kidi^indin  Haltung  bei  den  Verhandlungen  zu  Strassburg.  \ 

Am  Donnerstag   nach   Invocavit  [9.    März]    schickt   die 
griif in- Witwe  zwei  ihrer  Diener  zu  den  Hi-rzögen  von  Sachsen 
lässt  anzeigen,    »wie  ir  g.  ufm  woge  were  und  gebeten,  si  zu  ve 

namiddagc  to  dren  iircn  ingercdcn  mit  vclcn  gravcn,  rittcrn  und  knechten.«  Al': 
demselben  Tage  hat  Landgrllfin  Anna  durch  ihren  Hofmeister  Ratzenberg  luMI; 
'harborge  bestellen  up  800  perde  und  kam  bis  gehen  Zcwern  [Zwchren  lk||. 
südlich  von  Kassel  auf  der  Strasse  nach  Felsberg],  dar  sat  se  abe  und  alse  6t\ 
portcn  den  uveiit  gesloten  weren,  kam  se  mit  43  perden.«  Am  selben  Tage  kiM^ 
auch  der  Marschall  Hitel  von  Löwenstein  »sampt  siner  trossen,  aver  he  moittV 
wi-der  den  siilvigen  avent  ut  der  stat,  den  sulvigen  avent  nacht  zum  rechtti  T 
üor  herut  und  sin  junchern  nu»sten  dnrut  bliven.  Up  den  sulven  donersdack  ^ 
deden  de  furstcii  eine  scrift  kegen  Velsberch  mit  einem  licentiaten,  het  Fortter, 
\vi  üat  unser  y[.  h[erren]  van  Sassen  wollen  de  unkost  hirup  lopen  wissen  In 
denjcnen,  de  sulch  upror  gemaket  han.  Up  fritach  vormiddage  weren  wir  njl 
dem  rade  up  dem  rathuse  und  besproken  uns  und  gingen  par  und  par  up  dit 
danzhus,  woren  üarup  eine  stunde ;  do  schick[t]cn  de  fursten  na  uns,  to  komei 
in  de  saelsluben  im  slos,  also  redt  van  der  forstine  weigen  Frederich  Toenc 
IThunJ :  de  forstinc  befell  und  beslut  [I],  de  stede  sich  enthalden  haben  unser  g. 
h[errenl  to  vordenen  mit  behmungc  [I?J  Up  den  fridach  sint  mit  scriften  ermaat 
alle  stede,  so  sich  enthalden  t(>  Velsberch  bi  oren  eden  und  plichtent  unsenn 
a;.  hlerrnj  gesehen  to  Cassel.  Up  den  fridach  nachmiddage  waren  de  fursten 
up  dem  rathuse  to  Cassel,  quam  unser  g.  fruwe  och  darup  und  weren  ume 
irent  [unufefährl  4  stunde  dariippc.  Up  den  fridach  avent  sint  de  van  Cassel 
sampt  den  steden  Snialkalt,  Alsfelt,  Xeiikercken,  Wulffhalfen,  Fach  und  Gudens- 
berrh  gefordert  in  de  saelstuben ;  dar  hat  Frederich  Thoenau  [I]  den  graten, 
prehilen,  riliersrhafl  und  steden  to  kennen  ^eben,  wat  de  forsten  mit  unser  g. 
irauen  besprnken  haben.-  Die  Fürsten  teilen  ihnen  den  Inhalt  der  Beschwerdeschriti 
dir  Landufhitin  und  ihrer  Anhiln^erund  ihre  Antwort  darauf  mit.  >Und  ist  beslotc-n, 
sirk  to  bedenken  van  prelaten  und  ritterschaft ,  ob  man  unser  g.  trauen  mit 
oren  f runden  solle  jreleiden  oder  nirht,  und  solten  uns  in  de  baelstuben  vullentro 
to  7  ure  schicken  tor  antwort  daruf.  .  .  .  Sonabent  fro  sin  wir  up  dem 
rathuse  j^c-west  und  jferatshiget  und  besloten  also,  man  sidle  unser  g.  frauon 
mit  oren  frunden  geleiden  to  komen  to  Cassel,  up  dat  se  nicht  uteblivefn]  ^eor- 
zaket  werde.  -Man  solle  oren  jy.  und  den  oren  geleide  geven  vor  gewall  und 
nicht  vor  recht,  und  \vu  se  ok  vor  recht  jfeleide  begerden ,  solde  mit  wetten 
[wissen]  der  forsten  jri^T^'ven  werden.  Darna  sint  wir  in  dat  slot  gegangen  in 
de  saelstuben  und  mit  der  ritterschaft  besloten,  se  solten  or  meinunge  erst  lt> 
erkennen  ^even,  darna  wir  enen  ok  endecken  nnsern  beslus  vam  geleide  gesehen. 
Dat  haben  der  van  Waldeirjrc  noch  mit  vier  graven  sampt  mit  der  ritterschaft 
besproken,  mit  uns  einmudich  den  forsten  antworde  ijeben,  d(»ch  solten  unser  f. 
Iilerrenj  van  Sassen  or  nieinun^je  erst  entdecken,  ist  S(»  erscheen.  Darup  ist 
unse  g.  frauwe  up  dat  rathus  to  körnende  jjeheischet,  i.st  gesehen,  haben  des- 
geliken  de  f<»rsien  ok  jr^-stalt  to  komen,  sint  (liier  fehlt  in  dem  Protocoll  eine 
Zahl)  ut  de  ritterschaft,  graven  und  prelaten  und  6  ut  den  steden  geordent  up  Jat 
rathus,  darselbest  dorch  l-rederich  Tocnen  erer  g.  und  den  oren  gehn  Cassel  to 
komen  sicher  jfeleide  i()^*^esaj;et  ab  und  zu.*  Im  l'^ol^fenden  wird  dann  die  Frajjc 
erörtert,  ob  I.)r.  F^rra  zu  den  X'erhandlungen  als  Wortführer  der  Landgräfin  zu- 
zulassen sei  oder  nicht :    >wu  de  lantschaft  erkenet,  dcnselbigon  totolaten  tn  reden. 
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bndigen,  ob  ir  f.  g.  und  di  aus  der  hin  tschaft  Sicherheit  zum  tag 
1er  davon  haben  mochten.  Das  haben  ir  f.  g,  und  di  ge- 
\hz.  Georgs  RäteJ  meiner  g.  trauen  Sicherheit  vertröstet,  doch 
Hfl  anhang,  ir  f.  g,  wem  in  erfarung  kumen»  wie  dr.  Egerer 
üt-nen,  di  sich  von  der  lantschaft  nennten,  sein  solt»  wo  dem 
i  were  irn  f.  g.  beswerlich.  in  bei  solchem  handel  zu  wissen. 
ist  mein  g,  fran  ungt-ferlich  mit  40  pferden  zu  Cassel  einkomen.« 
Freitag  [10.  März]  kommen  die  süehsischen  Fürsten  und  die 
'  räfinAVitwe  mit  ihrem  Gefolge,  unter  dem  sich  Gesandte 
I  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  der  Herzöge  von  Mecklenburg 
etliche  aus  der  Landschaft  befind  in,  auf  dem  Rathaus  zusammen. 
\r  Schrautenbach  zeigt  an,  »wie  ir  g.  und  der  merer  teil  aus 
lantschaft  diser  buntnus  itzt  zu  Velsherg  versamblung  gehabt 
t  solchen  tak  sembtlieh  besuchen  wollen,  wernaber  in  erfarung  kumen, 
Ludwig  von  Boyneburgk  zu  Cassel  hette  bolberg  machen  lassen 
sich  mit  geschutz  und  anderm  zum  ernst  gericht,  hette  auch 
wepner  in  Cassel  gelegt,  derhalb  si  besorgten,  weil  man  sich 
veintlich  stellt,  ob  es  inen  zu  ungut  gedacht  worden.«  Darauf 
^^reicht  Schrautenbach  das  schriftliche  Ansuchen  der  Stände 
o.  Nr,  112].  »Nach  Vorlesung  der  sehrift  hat  Schrautenbach 
iter  geret:  Man  hette  nu  di  ursach  und  ehaft,  dadurch  gemeine 
irhaft  zu  erscheinen  verhindert,  vernumen.  Es  weren  aut  h 
tag  zur  Numburg  etliche  von  ritterschaft  und  steten  zu  disem 
beschrieben,  welche  zu  diT  verhöre  gezogen  werden  solten,  di 
ch  neben  gemeiner  lantschaft  und  sich  zu  Velsberg  enthielten, 
^af^ten  es  dahin^  das  inen  nit  fugen  wolle,  clcger  und  richter  zu 
und  gebeten,  si  dismals  entschuldigt  zu  haben,   auch  dis  alles 


l^dot  kcn  entschuldige  [!1  gesehen  mocht,  woltcn  er  g.  ok  also  vcriruncn  und  stnlen 
jblaten.*  Am  Sonntag^  Reminisccre  verwenden  sich  die  hrandenburgischen  Räte 
^Kanten  ihrer  Herren  für  die  Zulnssung  Eß^ras,  worauf  die  hessischen  Stande  es 
I  frtAubcn  bcschliessen,  doch  mit  der  Klausel,  »so  dr.  Ei^rra  unser  ^.  frauen  dos 
I  urtATi  habe»  soUe  er  darnach  das  lant  to  Hessen  nimen  an  iiphalt,«  — 
Keinen  gering^eren  nU  Dr.  Engelender,  den  ehemaligen  hessischen  Kitnirler, 
Äcn  Anmis  Parteigänger  ursprünglich  als  Sachwalter  ihrem  h'eindc  Bnynebiirg 
CTiüberstellcn  wollen.  Das  ersteht  man  ans  einem  Schreihen»  das  Cleen^ 
renstein  und  Meysenbyg  an  Engelcnder  richteten,  der  nach  seinem  Bruch  mi» 
Bojnebarg  Kanzler  des  l£rzbischofs  v«m  Mainz  geworden  war.  {A.  Mbg.,  O.  VV. 
3^  Cpt.,  D.it.  fehlt.)  In  diesem  meldeten  die  drei  hessischen  Ritter  thmt  dass 
[.sowohl  wie  die  I^nndgrfif in- Witwe  und  gemeine  Landschuft  den  Erzbischof 
lil  hätten,  ihnen  seinen  Kanzler  als  Beistand  auf  dem  Kasseler  Tage  zu 
El,  »uns  bcistcndig  nnd  getruHch  geraten  und  beholfen  zu  sein  ,  auch  ob  es 
tun  wirt,  zn  reden,  ,  .  .  Bitten  darüber  uch  ufs  freuntUchst,  mit  crmanung 
tr  tröstlichen  und  freuntlichen  Vertröstung  und  zusage  uns  hiebevtir  getan, 
ir  für  euer  person  im  selben  willig  sein  und  in  keinem  wege  ussenblieben 
Act.  Wun  wir  versehen  uns,  es  werde  ein  scher  grosser  tag,  da  vil  kirsten 
potschaften,  auch  ein  gan^e  lantschaft  binknmen,  und  verhoffen  mit  got- 
licher  und  eurer  hilf,  das  euerm  und  unserm  missgonner,  dem  stolzen  man» 
den  ihr  kennet,  durcJi  unsere  lierrn  und  freunde,  auch  uns  und  andere  ein  rechte 
kapp,  dvr  er  gntig  haben  werde,  geschnitten  soll  werden.«  Engclender  scheint 
sich  ungeachtet  seiner  früheren  Zusage  die  Sache  anders  überlegt  zu  haben  : 
Er  konnte  auch  unmöglich,  nachdem  er  früher  von  der  Landgrilfin  abgefallen 
und  zu  Boyneburgs  Anhängern  übergetreten  war,  «um  zweitenmale  die  Partei 
vechKeln. 
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von  meiner  g.  frauen  und  gemainer  lantschaft  zu  entschuld 
anzunemen  mit  erbietung.  Darauf  haben  mein  g.  hem  di 
und  gesantcn  rete  anzeigen  lassen,  wie  ir  g.  meiner  g. 
und  di  sich  aus  der  lantschaft  nennen  furwenden  und  ubergeh 
Schrift  uf  vier  punct  vermerkt:  1.  Das  sich  Ludwigk  von  Boy 
burgk  .  .  .  verbolwergt,  zum  ernst  geschickt  und  vil  volks  in 
Stadt  bracht  haben  solte.  Sehen  di  fursten  imd  gesanten  kd 
bolwerk,  das  gebauet  were,  so  were  auch  das  volk,  das  alhie  Itgt,'. 
nimant  zu  ungutem  gemaint,  simdem  aus  dem  bescheen,  weil  di 
Sachen  im  lande  also  zwispeldig  stunden,  hetten  mein  gst.  und  g, 
hem  als  curator[en]  und  Vormunden  meiner  g.  hem  von  Hessen 
lanthofmeister  und  regcnten  bevolhen ,  di  slos  und  flecken  wol  za 
bestellen,  damit  dem  furstentumb  nichts  ungutes  zugefugt  werden 
mocht.  Solchs  hette  im  cf.  und  f.  g.  irer  ambter  halben  geburt,  und 
mochten  sich  di,  welche  sich  von  gemeiner  lantschaft  nennen,  mit 
fugen  darauf  nit  bchelfen.  Dan  ir  cf.  u.  f.  g.  also  herkumen  und  ni 
anders  erfunden  worden,  wo  ir  g.  imant  beschaiden  hetten,  das 
denselben  kein  belaidigung  gescheen,  und  solte  sich  zu  disem  mal 
auch  nit  anders  erfinden.  2.  Sei  in  der  schrift  angezeigt  und  ge 
beten,  das  mein  g.  hem  und  di  gesanten  den,  di  sich  aus  da 
lantschaft  nennen,  einen  platz  zwischen  Cassel  und  Velsberg  zni 
handlung  ernennen  solten.  Solchs  ansuchens  hetten  ir  g.  bef rembden 
Dan  es  wer  hievor  mit  wissen  etlicher  aus  der  lantschaft  diesei 
tak  hiehcr  gein  Cassel  für  gut  angesehen,  den  auch  ir  g.  mii 
grossen  uncosten  besucht,  und  wo  meinen  gst.  herm  dem  curfurstei 
nit  merkliche  gescheft  furgef allen,  auch  mein  g.  herr  hz.  Georj 
mit  so  grossen  obligen  wie  dan  wissentlich  beladen  were,  hettei 
sich  ungczweifelt  ir  cf.  u.  f.  g.  auch  in  aignen  personen  hiebe 
gefugt,  und  wer  irn  g.  nit  gelegen  di  maistat  zu  endem  oder  in 
feld  zu  tagleisten.  3.  Hetten  ir  g.  in  der  verlesen  schrift  einei 
artikel  vermerkt,  als  ob  lanthofmeister  und  regenten  über  mein  g 
frau  und  di,  so  sich  aus  der  lantschaft  nennten,  schmehschrift  soltei 
haben  ausgehn  lassen,  mit  furgewanter  protestacion,  si  darumb  zi 
rechtfertigen.  Solch  protestacion  liessen  ir  f.  g.  und  di  gesantei 
in  irm  wert,  hetten  auch  solche[r]  schmeheschrift  kein  wissen,  w( 
auch  di  an  not  ergangen  wem,  raichte  irn  f.  g.  zu  keinem  ge 
fallen.  Darumb  mochten  si  solch  schrift  furlegen,  wolten  sich  ii 
g.  darauf  unverweislich  und  der  gebur  erzaigen.  4.  Were  eir 
furwendung  gescheen,  derhalb  di  zum  tag  erfordert  und  inen  nii 
fugen  wolte,  cleger  und  richter  zu  sein.  Das  liessen  ir  g.  dabe 
wenden.  Das  aber  dieselben  zur  verhöre  beschrieben,  wer  gemeinci 
lantschaft  zu  gnaden  bescheen,  uf  das  auch  etliche  aus  inen  nider 
gesetzt  und  des  lanthofmeisters  und  regenten  entschuldigung  au 
furgewante  clag  anhörten,  wie  dan  der  abschiet  zur  Numburj 
gewesen.  Weil  dan  mein  g.  Herrn,  di  fursten  und  gesanten,  au 
er/altem  furwenden  nit  gnugsam  ursach  vermerken  mochten,  du 
dadurch  der  furgenumen  tak  zertrennet  werden  solte,  wollen  [sie]  de 
Sachen  zugut  den  sunabcnt  und,  wo  es  not,  den  suntag  alhie  vei 
zihen.     Darumb  ir  g.  gebeten  und  begert,    das  mein    g.    frau    mi 
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I  snageordenten  der,  di  sich  aus  der  lan tschaft  nennen,  den  zu 
trg  schrieben I  sich  hieher  zu  fugen,  uf  das  di  sach  gehört 
wo  dan  ir  f.  g,  und  di  gesanten  Ludwigen  von  Boyneburg 
^di  andern  regenten  strefltch  befinden,  wolten  sich  ir  g.  mit 
icher  straf  erzaigen  und  ir  darinnen  nichts  verschonen,  wo  sj 
unstrafbar  befunden,  so  wer  billich,  das  sie  irer  unschult  ge- 
selten,«  Die  Landgräfin  bittet  um  eine  Abschrift  der  Antwort 
sächsischen  Fürsten,  um  dieselbe  nach  Felsberg  zu  senden. 
lann  wird  sie  die  Erwiderung  der  dort  versammelten  Landschaft 
en  Fürsten  übermitteln.  Diese  weigern  sich,  die  Antwort  »in 
diriften  zu  geben:  si  were  also  scharf  nit  gewest ;  man  mochte 
l  wol  behalten  oder  den  zu  Velsberg  davon  Unterricht  tun.« 
randgräfin:  »Si  hetten  sich  nit  versehen,  das  inen  di  antwort  in 
chnften  zu  geben  solt  gewegert  werden.  Dan  si,  di  lantgrefinr 
roste  nit,  was  der  zu  Velsberg  gemute  und  meinung;  ir  g.  were 
.nch  bei  dem  begreif  der  instruction  nit  gewest,  sundem  dieselb 
truction  were  im  g,  zugeschickt.  Weil  aber  mein  g.  hern  irn 
gemeiner  lantschaft  di  bit  abgeslagen»  wo  nu  ir  g„  auch 
adt  Cassel  den  zu  Velsberg  frei,  sicher  glait  zu  und  ab  geben 
crn,  das  woit  in  ir  g,  zuschicken,  inen  auch  dameben  schreiben, 
^r  g.  si  bewegen  mochte,  hieher  zu  kumcn,  doch  also,  das  zuvor 
S  frembden  leut  aus  der  Stadt  getan.  Dan  Cassel  wer  also  ge- 
schickt, das  si  bei  2000  man  vermochte.  So  were  der  zu  Velsberg 
lit  ein  widerteil  sovil,  darumb  %vol  abzunemen,  das  si  sich  gegen 
tmer  solchen  macht  nichts  untcrstehn  wurden.  Dis  haben  dl  fursten 
md  gesanten  di  nacht  über  in  bedenken  genumen.«  Am  Sonnabend 
U,  März]  werden  die  Verhandlungen  auf  dem  Rathaus  fortgesetzt. 
)ie  Filrsten  bewilligen  der  Landgräfin  und  ihren  Anhängern  »not- 
ürftig  glait«,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  »als  ob  di  zer- 
loning  diser  handlung  von  iren  g.  herfliesse.  .  .  .  Das  aber  ir  g. 
alten  bewilligen ,  das  di  von  Cassel  in  disem  fall  mit  gelaiten, 
dunden  ir  g.  bei  in  selbst  auch  in  rat  nit,    so  hielten    es  auch  ir 

t»  nit  darfur,  das  es  di  notturft  were,  dan  solch  gelait  geburet 
g-  als  den  curatom,  damit  wolten  ir  g.  allein  di  unnotturft 
ngezeigt  haben.  Das  aber  di  leuti  di  hirher  bracht,  hinausgefurt 
rerden  solten,  dan  di  zu  Velsberg  mechten  sunst  aussen  bleiben, 
rere  gestern  gehört,  aus  was  Ursachen  mein  gst.  u.  g.  hern  mit 
inthofmeister  und  regenten  verfugt  hetten,  slos  und  Stadt  in  guter 
erwarung  zu  haben,  das  were  irn  g.  billich  nit  zu  verweisen 
imdem  es  hab  di  notturft  erfordert  und  sei  nit  der  gestalt  er- 
;angen,  dijenigen,  di  hereinkumen,  zu  belaidigen.  Darumb  wolle 
fn  g.  nit  gelegen  sein,  demselben  anderung  zu  tun,«  Dl.^  Fürsten 
«schweren  sich  über  die  Zuziehung  Dr,  Egras  zu  den  Verhuiid' 
ingen  durch  die  Landgräfin-Witwe.  Denn  sie  hatten  gute  Ursache, 
das  der  vor  im  g.  zu  reden  zuzelassen  nit  wol  leidlich.«  Bei  den 
"Verhandlungen  vor  dem  Kaiser,  die  in  Strassburg  in  der  Sache 
I^Shelms  des  Älteren  stattgefunden  haben,  »sei  derselb  Egerer 
irgetreten  und  hab  alle  herzogen  zu  Sachsen  benent,  di  mit  worten 
gchüch  geschmehet  und  iniurirt,  wie  dan  aufgezeichen[t]  worden; 


I 
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nachfolgent  sei  er  in  reden  an  Idg.  Wilhelm  sei.,  meiner  g.  fraueil 
gemahel,  kumen,  den  auch  mit  werten  angetast,  wie  übel  meing.] 
her,  der  alt  lantgraf,  bei  16  jam  in  seiner  swacheit  imd  blodif  i 
keit  .  .  .  gehalten  were.  Dan  sein  g.  den  merer[n]  teil  derselben  zdt  | 
allein  gelegen  oder  mit  losen,  unnutzen  knechten  versehen  g^| 
west,  auch  mangel  an  essen  und  trinken  also  gehabt,  das  sA- 
nit  ein  ackerknecht  damit  des  himgers  hette  erwem  mugen.  Der 
landgraf  sei.  hette  auch  so  tyrannisch  gegen  seinem  bruder  geübt» 
das  im  zu  seinem  leib  hembd  gemangelt,  auch  sein  haubt  nit  ge- 
waschen worden,  dodurch  er  gewurmb  uberkumen,  di  in  an  seinem 
leib  geengst,  das  hette  got  der  almechtig  nit  lenger  zusehen  wollen, 
in  gestraft  und  von  der  weit  genumen.  .  .  .  Ob  nu  mein  g.  fraa 
und  di  von  der  landschaft  dr.  Egerer  darüber  im  handel  leiden 
wollen,  stellen  mein  g.  hem  und  di  gesanten  in  ir  gefallen.»  Schliess- 
lich ist  der  Landgräfin-Witwe  \md  ihrem  Anhang  das  Geleit  im 
Namen  der  Vormünder  gegeben  worden,  »auch  daneben  angezeigt, 
das  den  von  Cassel  in  solchem  falle  zu  glaiten  nit  gebure.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  3,  Reinschr.  der  Kanzlei  Kurf.  Friedrichs  von  Sachs«. 


114.  Protokoll  des  Landtages  zu  Kassel.   Kassel  1514  März  13—24.^] 

Erster    Teil :     Beschwerdeartikel    der    Landgräfin  -  Witwe 

(S.  247  -  S.  283). 

A)  Einleitung  (S.  247):  L a n d g r ä f  i n  Riebt  einen  Überblick  ttba 
die  Vorgeschichte  des  Kasseler  Tages;  sie  spricht  die  Hoffnung  aus,  das 
die  Stände  ihren  Beschwerden  abhelfen  werden.  —  Egra  verwahrt  sid 
dagegen^  dass  er  persönlich  für  die  von  ihm  vertretene  Sache  haftbar  ee 
macht  wird.  Er  protestiert  gegen  Thuns  Versuch,  den  Anhängern  a& 
Landgräfin  den  Charakter  der  hessischen  Ständevertretung  abzusprechen 
Auch  gegen  eine  unrichtige  Deutung  der  Absichten  der  Landgräfin  vw 
Seiten  Thuns  legt  er  Verwahrung  em.  Wegen  seiner  früheren  Haltung 
«auf  den  Tagen  zu  Strassburg  und  Köln  als  Sachwalter  Wilhelms  des 
Altern,  die  ihm  von  Bovneburg  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  sucht  ef 
sich  zu  rechtfertigen.  T  h  u  n  verzichtet  vorläufig  auf  eine  Erwiderung. 
Weitershausen  nimmt  die  Bezeichnung  »gemeine  Landschaft«  für  seine 
Partei  in  Anspruch  und  spricht  den  Gegnern  der  Regenten  den  ständischen 
Charakter  ab.  Er  und  seme  Gesinnungsgenossen  wissen  über  die  Regenten 
nicht  zu  klagen. 

B)  Erster  Artikel  (S.  251):  Betrifft  die  schlechte  Fürsorge  der 
Regenten  für  Ldg.  Philipp.  —  Boyneburg  bestreitet,  dass  der  junge Xand- 

*)  Ausser  den  Aufzeichnungen  der  mecklenburgischen  Räte,  deren 
dürftigen  Inhalt  ich  oben  (S.  237  Anm.  1)  bereits  gekennzeichnet  habe,  besitzen 
wir  über  die  Kasseler  Verhandlungen  ein  ziemlich  ausführliches  Protokoll,  das 
offenbar  von  sächsischen  Räten  während  der  Tagung  aufgezeichnet  worden 
ist.  Die  Kladde  ist  verloren  gegangen.  Wir  sind  im  Besitz  von  drei  Rein- 
schriften; die  erste  befindet  sich  im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C  p.  110  Nr.  9 
Bd.  3),  die  zweite  im  Dresdener  Archiv  (Loc.  8676  Beschwerden  der  Land- 
gräfin zu  Hessen  1514),  die  dritte  im  Marburger  Archiv  (O.  W.  S.  1).  Dem 
obigen  Abdruck  zu  Grunde  gelegt  wurde  die  Marburger  Reinschrift.  Einzeln« 
Versehen  des  Abschreibers  wurden  durch  einen  Vergleich  mit  der  Weimarei 
und  der  Dresdener  Reinschrift  richtig  gestellt.  Da  dieselben  unerheblich  waren 
habe  ich  darauf  verzichtet,  auf  sie  in  den  Anmerkungen  hinzuweisen. 
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if  unter  der  Obhut  der  Regenten  irgend  welchen  Schaden  genommen 
t,  und  fordert  zum  Erweis  der  Wanrheit  seiner  Behauptung  die  Be- 
htigun^  des  Landgrafen,  Egra  legt  einen  Brief  der  Regenten  an  die 
BQd|prä.tm  vor,  aus  dem  hervorgehe,  dass  der  Landgraf  krank  gewesen 
B  Landgraf  in  berichtet^  wie  ihr  Sohn  sich  einen  Schaden  zugej^ogen 
E>e.  Trotts  Einspruch.  Boyneburg  führt  für  die  Richtigkeil  seiner 
hauptung  das  Zeugnis  einer  Reihe  von  Ärzten  an.  Egra  bleibt  dabei, 
PS  der  junge  Fürst  nicht  gesund  sei,  sondern  sich  durch  die  Nachlässigkeit 
*  Regenten  einen  Schaden  zugezogen  habe.  Bovneburg  führt  andere 
Oß-enaussagen  an.  Es  folgt  ein  kurzes  heftiges  \Vortgefecht,  in  dessen 
Tlauf  die  Landgraf  in  Boyneburg  der  Lüge  zeiht  und  dafür  von  den 
einen  Verweis  empfängt. 

C)  Zweiter    Artikel     (S.   2d5):     Betrifft     die    V^erletzuog    der 
rlichen  Verträge  durch  dii   Hegenten,   —   Egra  führt   aus^    wodurch 

'  'Regenten  die  kaiserlichen  Verträge  verletzt  hätten.  Vernachlässigung 
edesels.  Willkürliche  Entsetzung  von  Amtleuten  und  willkürlich*"  Ver- 
hnng  von  Lehen.  Boynebu  rg  entgegnet,  dass  er  nur  mit  2ustimmung 
r  Wettiner  Lehen  ausgeliehen  habe.  Er  rechtfertigt  die  Entsttzung 
uelner  Amtleute.  Riedesel  hätten  die  Vormünderi  nicht  aber  die  Regenten 
den  Rat  berufen  müssen.  Beschwerden  über  Löwensteins  Saumseligkeit. 
«Regenten  sind  gern  bereit^  die  Rechnungen  vorzulegen.  Sehr  ante  n- 
ich  setzt  noch  einmal  auseinander,  warum  seine  Partei  ein  besseres  An- 
cht  auf  den  Titel  Gemeine  Landschaft  habe  als  die  Gegenpartei.  Egra 
ebt  im  Namen  der  Landgräfin  über  angebliche  Ausschreitungen  ihrer 
ohänger  ihr  Missfallen  äu  erkennen.  Klage  über  die  Verletzung  der 
üserbchen  Verträge  von  Seiten  der  Regenten.  Boyneburg  macht  für 
ai  Ausschluss  Riedesels  von  den  Regierungsgeschäften  die  Wettiner  ver- 
Itwortliclu  Wortgefecht  zwischen  beiden  F*arteien  über  die  Frage,  welcher 
Titel  Landschaft  zukomme, 

D)  Dritter   Artikel  (8.25^)):   Betrifft  die  Veräusserung  Schön- 
durch  die  Regenten.  —  Boyneburg  giebt  über  die  Veräusserung 

rs^  Auskunft,    Einwürfe  bchrautenbachs  und  Waldensteins. 

E)  V  i  e  r  t  e  r    Artikel    (S,   2t)<j) :    Betrifft    die  Verhältnisse  einiger 
3en  Ortschaften.  —  Boyneburg  giebt  über  Bickenbachj  Seeheim» 

stein  und  Schmalkalden  Auskunft,  ebenso  über  die  Ablösung  Roten- 
und  heisbergs.  Widerspruch  Schrautenbachs  und  Egras. 
^  F)  Fünfter  Artikel  (S2ul):  Betrifft  den  wühelminischen  Handel, 
ryne  bürg  schildert  die  Umtriebe  der  wilheiminischen  Partei,  Sc  braute  n- 
fcCh  schreibt  Boyneburg  die  Schuld  an  dem  Entweichen  des  alten  Land- 
afen  xu  und  giebt  eine  Erzählung  von  den  politischen  Umtrieben  Boyne- 
rgs  vor  seiner  Wahl  zum  Landhof nieisttr.  Er  bittet,  das  Zeugnis  der 
«m  Landgrafin  zu  vernehmen,  welcher  Bitte  die  sächsischen  Fürsten  zu 
Uiahren  versprecheo.    Persönliche  Bemerkung  Thuns. 

G)  Sechster  Artikel  (S.  2b5):  Betrifft  die  Misshandlung  einiger 
eoer  der  Landgräfin.  —  Egra  beschwert  sich  über  die  Verfolgung 
Jirautenbachs  durch  die  Regenten  im  Widerspruch  mit  den  kaiserlichen 
ertragen.  Verteidigung  Boyneburgs.  Auf  Wunsch  der  Landgraf  in 
hrt  Sc  brauten  bach  seine  Sache  selbst.  Weil  er  Anhänger  der  Land- 
Afin  sei,  hätten  ihn  die  Regenten  seines  Amtes  entsetzt  und  schikaniert. 


ge^ung  Boyneburgs, 
t  H)   Siel 


*  b  e n t  e  r  Artikel  (S,  2^3») :  Betrifft  die  Verteidigung  zweier 

^     euen  Knechte  der  Landgraf  in  seitens  der  Regenten.  —  Boyneburg 

!retet  sich  dieses  Artikels  wtmn  der  Landgriifin  zu  Recht.    Sc h r a u  t  e n- 

ych  behauptet,  die  Regenten  hätten  die  treulosen  Knechte  gegenüber  der 

■feräfin  in  Schutz  genommen. 

Bri)  Ach  t  er  Art  ikel  (S.  269):  Betrifft  die  unregelmässige  Auszahlung 
^^eosion  u,  a.  —  Boyneburg  entschuldigt  die  unregeTmässige  Aus- 
hlung  des  Quatembergeldes  an  die  Landgräfin,  S  c  h  r  a  u  t  e  n  b  a  c  h : 
er  Langräfin  stehen  noch  975  Gulden  ihrer  Pension  aus.  Ihre  Tochter 
rd  nicht  mit  Kleidern»  wie  es  sich  gebührt^  von  den  Regenten  versehen. 
>jnebargs  Entschuldigung.  Zwischenbemerkung  Schrautenijachs  ü^.er 
aen  V^organg  im  Schloss  zu  Kassel. 

16' 
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KJ  Neunter  Artikel  (S.  270) :  Betrifft  die  Entfremdung  des  Stift« 
Hersfela.  —  Schrautenbach  weist  auf  die  Bedeutung  des  hessischen 
Schirmrechts  über  das  Stift  Hersfeld  hin.  Machenschaften  des  Fuldaa 
Abtes.  Saumseligkeit  Boyneburgs.  Einmischung  der  Landgräfin  und  ihrer 
hVeunde  zu  Gunsten  der  "bedrängten  Hersfelder.  BoyneBurg  giebt  a 
seiner  Verteidigung  einen  Überblick  tlber  den  Ursprung  und  Venauf  da 
Hersfelder  Irrungen  und  behauptet,  dass  die  Regenten  ihre  Schuldigkol 
gethan  haben.  Schilderung  seiner  Wirksamkeit  m  Hersfeld:  auf  keina 
Fall  sei  es  wahr,  dass  er  den  Hersfeldem  geraten  habe,  sich  zum  StU 
i'^ulda  zu  thun.  Thun  schildert  das  Verhalten  der  sächsischen  Fürsta 
in  der  Hersfelder  Sache.  Ihre  Bereitwilligkeit,  Leib  und  Gut  für  die  Er 
haltung  Hersfelds  bei  Hessen  einzusetzen.  Schrautenbach  beurteil 
Boyneburgs  Haltung  in  der  Hersfelder  Sache  abfällig;  der  Hofmeiste 
hätte  denl-'^uldaer  Abt  mit  Gewalt  aus  Hersfeld  vertreiben  müssen.  Thnn 
Erbiften  der  Wettiner.  Boyneburg  besteht  auf  seiner  früheren  Meinanj 
Zwist  der  Regenten  mit  Cleen.  Cleen  beschwert  sich  über  Boyneburg 
willkürliches  Gebahren.  Löwenstein:  Die  Regenten  haben  seinen  Ra 
in  der  Hersfelder  Sache  nicht  hören  wollen. 

L)  Zehnter  Artikel  (S.  275):  Betrifft  die  Züchtigung  Homberi 
und  Treysas.  —  Schrautenbach  führt  über  die  grausame  Dehandlon 
Hombergs  und  Treysas  durch  Boyneburg  Klage.  Löwenstein  und  Clee 
beteuern,  dass  das  ohne  ihr  Vorwissen  geschehen  sei.  Boyneburg  b 
richtet  über  die  Verweigerung  der  Huldigung  in  Homberg  und  Treyj 
und  über  die  Bestrafung  der  btädte.  Die  Regenten  hätten  nicht  andei 
handeln  können.    Sie  berufen  sich  auf  die  Wettiner. 

Einschaltung:  Nachträgliche  Äusserung  zu  Artikel 
(S.  277) :  Bürgervon  Hersfeld  bezeugen,  dass  Bo3meburg  ihnen  auf  il 
Ansuchen  ungeachtet  einer  bindenden  Zusage  gegen  den  Abt  von  Fuk 
nicht  Hilfe  geleistet  habe.  Sie  haben  sich  daher  an  die  Landgraf  in- WitiR 
und  die  Wettiner  gewendet  und  bitten,  sie  bei  ihrem  Herkommen  zu  schütze 

Schrautenbach  wendet  sich  gegen  die  Darstellung,  die  Boynebui 
von  der  Weigerung  der  Huldigung  von  Seiten  der  Städte  Treysa  und  Hombei 
gegeben  hat.  Nach  seiner  Sieinung  sind  die  Städte  unschuldig  gewesei 
und  hälttn  sie  Straft-  vt-rdient,  hätte  die  Züchtigung  mit  Hilfe  gemeint 
Landschaft,  nicht  aber  mit  fremdem  Kriegsvolk  vollzogen  werden  müsse 
^Ieysenbug  behauptet,  dass  Boyneburg  die  Genugthuung  der  Hombergt 
nicht  hat  annehmen,  sondern  sie  durchaus  bestrafen  wollen.  Botsdu 
W^ilhelms  des  A eiteren  an  die  Hornberger.  Schrautenbach:  Homberg ur 
Treysa  bitten  uni  SchadeniTsatz.  Boyneburg  bleibt  bei  seiner  DarsteTlun 
des  Handels.  Strafwürdigkeit  Hombergs  und  Treysas.  Schrautenbac 
vt-rmisst  die  Mitwirkung  der  Stände.     Boyneburg  ruft  die  Wettiner  ai 

M)  l^lfter  Artikel  (S.  27^)):  Betrifft  eine  unrechtmässige  Sleurt 
irhebun^.  --  Schrautenbach  beschuldigt  Boyneburg,  eine  Schätzung 
ohne  Wissen  der  Stände  erhoben  zu  haben.  Boyneburg  berichtet,  wi 
er  die  Städtr  hirufcn  und  sie  um  Bewilligung  von  drei  Steuern  angegangci 
hixhr.  Schrautenbach  bestreitet ,  dass  Boyneburg  dem  Herkommet 
und  seinin  Versprechungen  am  Spiess  gemäss  gehandelt  habe. 

N)  Zwölfter  Artikel  (S.  '4^^)):  Betrifft  die  mangelnde  Fürsorgt 
für  die  Sicherheit  des  Fürstentums.  -  Schrautenbach  beschuldigt  dit 
Regenten,  dass  sie  nicht  genugsam  Sorge  tragen  für  die  Sicherheit  der  Hin 
wohner  des  Fürstentums.  Boyneburg  sucht  das  Verhalten  des  Regiments 
zu  rechtfertigen.  Rau  wirft  den  Regenten  Saumseligkeit  vor.  Beich 
1  in  gen  kündigt  einen  Bericht  der  alten  Landgräfm  an,  betreffend  dit 
Frage,  wer  die  K()sten  des  wilhelminischen  Handels  verschuldet  habe.  F-grf 
behauptet,  dass  die  Regenten  keinen  Artikel  genügend  verantwortet  hätten 
und  fordert  im  Xanun  der  Landgräfin  und  ihrer  Anhänger  die  Aufrichtung 
eines  besseren  Regiments.  Boyneburg  verwahrt  sich  dagegen.  Seh  rau 
tenbach:  Die  Landgräfin  will  ihren  Sohn  nicht  mehr  in  der  Obhut  dci 
Regenten  wissen. 
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Zweiter  Teil:  Beschwerdeartikel  der  Stände  (S.  283^a  293), 

A)  Erster  Artikel  (S.  2<i):  Betrifft  den  angeblichen  Schmähbrief, 
die  Regenten   an   die  Stadt  Homberg   gerithlet   haben.     E^ras   ays- 

liche  Rechtfertigrune:  jjeja^en   die  Angrifk'  der  Resjenten  im  Namen  der 

jer  der  Treysaer  Einuojtr.    S c  h  r  a  u  t  e n  b  a  c  h  erklärt,  aus  welchen 

aden  die  Stände  die  Einung  am  Spiess  haben  aufheben  müssen.    Unter- 

kiing  eines  Artikels  durch  die  Regenten.    Entgegnung  Boyneburgs. 

E>lik  Sc  brauten  b  ach  s- 

B)  Zweiter  Artikel  (S.  286):  Betrifft  die  Vernachlässigipng  des 
üdischen  Ausschusses  durch  Boyneburg  und  das  Landtagsverbot.  Boy  ne- 
rg  beruh  sich  w€*gen  des  Lanätagsverbotes  auf  die  Wettiner  Schrau- 
jbach  weist  auf  die  Einung  am  Spiess  und  frühere  Vorgänge  hin. 
ch  einem  längeren  Wortgefecht  zwiscnen  Boyneburg  und  Schrautenbach 

Thun  im  Namen   der  sächsischen  Fürsten   die  Aufhebung  des  Ver- 
in  Aussicht- 

C)  Dritter  Artikel  (S.  2SS):  Betrifft  den  Eingang  der  Einunj?  am 
s,  von   dem   Schrau tenbach  behauptet,  er  sei  nicht  mit  Wissen 

WilJen  der  Stände  abgefasst  worden.     B  o  y  n  e  b  u  r  g  bestreitet  das  und 
st  auf  die  Siegelung  der  Einung  durch  die  Stadt  Marburg,  Meysenbug 
andere  hin. 

D)  Vierter,  fünfter  und  sechster  Artikel  (S/2Mt>}:  Betreffen 
Veränderung  der  Münze,  die  Erhebung  von  Steuern  und  die  Teilnahme 
Kriegshändefn  von  seiten   der  Regenten  ohne  Zustimmung  der  Stände. 

Wortgefecht  zwischen  Boyneburg  und  Schrau  tenbach. 

E)  Siebenter  und  achter  Artikel  (S.  2S9):  Betreffen  die  Ver- 
sigung  der   Stände   bei   der  Rechen  legung   und    anderen  wichtigen 

icrungsgeschäften.       Kurzes    Wortgefecht     zwischen    Boyneburg    und 
Srau  tenbach- 

F)  Neunter  Ar t i k e  1  (S. 2^):  Betrifft  eine  Geldsumme,  die  Boyne- 
sich  angeblich  widerrechtlich  aus  dem  fürstlichen  Schatze  angeeignet 

soll.     Boyneburg  befreitet  das  unter  Berufung  auf  die  Weltiner. 

rtirfe  Schrautenbachs.  —  W  e  i  t  e  r  s  h  a  u  s  e  n  erneuert  im  Namen  seiner 

tei   den  Protest,   in    dem    der    regentisch   gesinnte   Teil    der   hessischen 

ade  sich  verwahrt  geijen  den  Anspruch  der  Anhänger  der  Landgräfin 

komme   ihnen   der  Titel  Gemeine  Landschaft    zu,      Landgräfin    be 

llwert  sich  über  den  Abfall   des  Grafen   von  Waldeck    von  ihrer  Sache 

G)  Zehnter,  elfter  und  zwölfter  Artikel  (S.2*^)2):  Beireffen 
die  Hinzuziehung  Hermann  Schenks  zum  Regim<nt  ohne  Wissen  der 
SHände^  die  Klage  der  Stände  über  die  umständliche  Geschäftsführung  der 
Regenten  und  über  unnötigen  Kostenaufwand  von  selten  Boyneburgs. 
Bojneburgs  Rechtfertigung.     Entgegnung:  Schrautenbachs. 

H)  Dreizehnter  Artikel  (S.2*^3J:  Betrifft  die  Rüstungen  Boyne- 
biirgs  zum  Kasseler  Tage.  —  Schrau  tenbach  bittet  um  AoJiörung  der  alten 
Ludgräfin, 

Dritter  Teil:  Schlussreden  der  beiden  Parteien  (S.  2<^  —  S.  312). 

Schrautenbach  wiederholt  in  einem  Überblick  dii.^  hauptsächlichen 
Beschwerden  der  Landgräfin  und  der  Stände  und  weist  auf  den  mangel- 
haften  Rechtfertigungsversuch  der  Regenten  hin.  Er  fordert  die  Aus- 
lieferung der  beiden  I^andgrafen  an  die  Stände,  die  Absetzung  der  Regenten 
tmd  die  Anhaltung  derselben  zur  Ablegung  eines  RechenschaUsberichtes  vor 
den  Ständen.  Schadenersatzpflicht  der  Regenten.  Boyneburg  will  erst 
am  folgenden  Tage  auf  Schrautenbachs  Rede  entgegnen,  was  ihm  be- 
willigt wird, 

Einschaltung:  V  e  r  l  e  s  u  n  g[  eines  Berichtes  der  alten 
Lmdgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von  Braunschweig  (S,  2%): 
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BeichlinfiT^n  bittet    im   Namen    der  alten  Landj^äftn    um   Gehör  und 
liest,   als  ihm   das  gewährt   wird,   den   Bericht   vor,    den    die    alte  Lr"^ 
gräfin   über   die  Irrungen   zwischen   den  Regenten  und  ihrem  Genuhl 
abfassen  lassen:   Lockende  Anträg^e  Boyneburgs  und  Trotts  an  Anna 
Braunsciiweig  nach  dem  Tode  Wilhelms  des  Slittleren»     Vereinigung 
alten  Landgräfin  mit  ihrem  Gemahl.     Klagen  über  Trotts  und  Boyi 
ungetreues  V  erhalten :  als  sie  zu  Macht  und  Einfluss  gelang:t  waren, 
sie  sich  ihrer  früheren  Versprechen   nicht   mehr   erinnern,      Schlech 
handlung   Wilhelms   des   Aelteren.      Schrindeisens    Ratschlag.      B 

I      zweier  Landtage   durch  Wilhelm  den  Aelteren.     Gefangensetzunij 
und  Treisbachs  durch  die  Regenten.   Wilhelm  der  Aeltere  in  der  A 
des  Huldigungseides  in   Homberg   von  den   Rc-gentcn    gestört.    Seh] 
Verpflegung  des  Landgrafen.     Appell   an  den  Kaiser.     Abrev-^»-  Wn 
und  seiner  Gemahlin,  nachdem   von   den  Regenten   kein  Ver  -  n- 

langen  war,     Ausbleiben  der  Reg^enten   auf   dem  kaiserlichen   ^  -^^t 

Mevsenbug  und  Rau  erftlllen  nicht  ihre  Zusagej  die  Schulden  des  Liaä- 
graJen  zu  tilgen,  auf  Anstiften  der  Regenten.  Diesen  ist  auch  das  weität 
Anwachsen  der  Schuldsumme  zuzuschreiben,  da  sie  sich  fortdauernd  ßf 
sträubt  haben,  den  kaiserlichen  Verträgen  nachzuleben,  —  Aus  diesan 
Bericht  der  alten  Landgräfin  gehe  hervor,  dass  Boyneburg  und  seine  An- 
hänger die  Urheber  der  wilhelminischen  Irrungeji  gewesen  seien,  Replik 
Boyneburgs  und  Trotts,  Schrautenbach  verlangt,  dass  die  Re> 
genten  die  Kosten  des  wilhelminischen  Handels  tragen,  BeichlingeD 
weigert  sich,  den  Regenten  eine  Abschrift  von  dem  Bericht  der  alten  Land- 
gräfin  zu  geben.  Boyneburg  wiederholt  diese  Bitte.  Beichltn^eo 
lehnt  sie  aJbermals  ab, 

Weitershausen  (S.  304):  Rechtfertigung  des  Schreibens  der  Re- 
genten an  die  Stadt  Homberg :  es  sei  ihre  Pflicht  gewesen,  vor  der  Trejsjcr 
Einung  zu  warnen,  da  sie  dem  Landesherm  nachteilige  Bestimmungen  €«1- 

II      halte.    Eine   beleidigende   Absicht   liegt  dem  Schreiben   nicht  zu  urnndr 

(      Kritik  der  Treysaer  Einung. 

/^  Egra  ^S.  307):    Die   Landgräfin   und   die  Stände    finden    die   Ent* 

'  schuldigung  der  Regenten  wegen  des  Schmähbriefs  nicht  befriedige«!. 
Weitershausen  wiederholt  seine  Entschuldigung  und  geht  dann  nw 
Replik  auf  Schrautenbachs  Schlussrede  tiber:  er  behauptet,  dass  die  Rt^ 
Renten  iilk-  gegen  sie  vorgebrachten  Klagen  genugsam  verantwortet  und 
ihre  Unschuld  allen  dargethan  haben,  Appell  an  das  unparteiische  Urtdl 
der  Wt^'ttiner  als  der  \  ormünder.  Beschwerde  über  die  unrechtmäsigefl 
Forderungen  der  Landgraf  in  und  ihrer  Anhänger.  Unbilliger  Ansprud 
der  Stände,  nach  ihrem  Bt^lieben  das  Regiment  zu  wählen  oder  zu  entsi-lzrit 
Dieses  Recht  steht  nur  den  Vormündern  zu;  nicht  den  Ständen,  sondern 
den  Wettinem  sind  die  Regenten  durch  ihren  Amtseid  verpflicliiet.  An- 
klagen gegen  die  Landgräfin  und  ihre  Parteigänger. 


Vierter  Teil :  Vergleichsvorschläge  (S.  312  -  S.  315). 

A)  Sächsische  Fürsten  lehnen  die  Forderung  der  Stande,  die 
Regenten  abzusetzen,  vorläufig  ab.  Bereitwilligkeit  der  Regenten,  dir 
Rechnungen  etlichLn  Milgliedem  der  Stände  vorzule>;en.  Die  Unko^^tcn 
des  wilhelminischen  Handels  sollt  n  den  Regenten  nicht  aufgebürdet  werden 
Wie  es  mit  den  unerludigten  Klageartikeln  gehalten  werdt^n  solL  Land 
gräfin  und  Stände  sind  mit  dem  Bescheide  der  sächsischen  Fi>rslt*ß 
durchaus  unzufrieden.  Sie  fordern  abermals  die  Auslieferung  der  beider 
Landgrafen  an  die  Stände,  die  Absetzung  der  Regenten  und  den  Rechtii 
Schaftsbericht  derselben  über  ihre  Amtsführung,  Für  die  Unkosi,  n  ic5 
wilhelminischen  Handels  und  die  dem  l'ürstentum  entwandter   '  ;:«* 

sollen  die  Regenten  zunächst  bis  zum  Verhandlungstage  Bürg^  tüfi. 

R)   Sächsische  Fürsten  leafen  den  Ständen  neue  Vi*:  v  of 

Sie  sind  bereit»  das  Regiment  zu  ändern,  aber  nicht  auf  der  Sl'  in» 


k 
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pn  in  nächst €»r  Zeit  anzuberaumi-nden  Landt«aß:o.  Tnzwtschrn  sollen 
fentcn  ihren  Rechenschaftsbericht  ferligslellen  and  in  (lerne inschafl 
mann  Riede  >el  die  Reg^ierunj^sgeschäfte  erledijren.  Landgraf  in 
itände  lehnen  auch  diesen  Antrag  ab  und  beharren  auf  ihren 
^  Forderungen. 

I  Fünfter  Teil:  Abschied  (S.  iJlfi-S.  320). 

Sächsische  Fürsten  beschweren  sich  über  die  ablehnende  Haltung, 
die  LandßTäfin  und  die  Ständtr  auf  dem  Tage  äu  Kassel  ihren  Vor- 
Öi  gegenüber  verharrt  haben.  Weit  in  er  wünschen^  dass  die  Partei- 
f  Annas  bis  zur  Mündigmachung  des  Landesherrn  die  Treysaer 
{  in  Ruhe  stellen  und  in  Schmalkalden  am  Montag  nach  Trinitatis 
mrnehnien  mit  den  sächsischen  Fürsten  oder  ihren  Räten  das  Re- 
imit  hessischen  Einwohnern  aufs  neue  bestellen.  Auf  diesem  Tage 
pie  Regenten  vor  einem  ständischen  Ausschuss  über  ihre  Amts- 
I  Rechenschaft  ablegen  und  je  nach  dem  Befinden  der  Vormünder 
Sr  Ausschussmitglieder  zum  Schadenersatz  angehalten  oder  entlastet 
L  Die  neuen  Regenten  sollen  wie  die  früheren  vereidigt  werden, 
itmff  aller  Beschwerden  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden.  Ermahnung 
JneDurg  und  seine  Amtsgenossen.  Rechtser  bieten  der  Wettiner, 
feh  die  Laodgräfin  und  ihre  Anhänger  durch  den  Abschied  beschwert 
Wken. 

Jaubenheiro  erhebt  im  Namen  Hz.  Georgs  gegen  den  Abschied 
fech.  Landgräfin  drückt  ihr  Befremden  über  üen  Abschied  aus 
Sinl  denselben  ab.  Sie  hofft,  da.ss  Hz.  Geor^  mit  dem  Verhalten 
Verwandten  nicht  einverstanden  ist  und  es  missbilhgt,  dass  ihr  der 
läüj^er  vorenthalten  wird.  Taub r  n h e i  m  versichert  die  Landgräfin 
Älwollenden  Gesinnung  seines  Hi^rrn,  der  ihr  gerne  den  Sohn  ge- 
luud  nicht  in  den  Abschied  gewilligt  hätte.  Landgraf  in  bittet, 
feneog  Georg  ihren  und  der  Stände  Dank  zu  übermitteln.  Räte  Hz. 
IDS  und  Hz,  Heinrichs  beteuern^  dass  ihre  Herren  bei  der  Ab- 
I  des  Abschiedes  nur  das  Wohl  Hessens  im  Auge  gehabt  haben, 
lülenbach  bittet  um  eine  Abschrift  des  Abschiedes  und  erhebt 
jdeijselb^^n  Protest.     Sächsische   Räte  bewilligen  die  Abschrüt. 


Erster  Teil: 

Idlnngen  über  die  Beschwerdeartikel  der  Land gräfin- Witwe, 

A)    Einleitung: 

•andgräfin  ^)*)*):  Giebt  einen  gedrängten  Überblick  über  die 
ien,  aus  denen  der  Kasseler  Tag  berufen  worden  ist,  wie  sie 
icn  Mitgliedern  der  Rittersehaft  sich   »be taget«,   «nachdeme 

I  Die  dos  Protokfill  einleitenden  Worte  Iniiten :  »Volgende  meiminge  ist 
fe  deinstaks  nach  Reininiscere  ao.  decimo  quarto  auf  geljaltenein  tai^e 
fcl  in  biewesen  liz.  Johansen  und  liz.  Heinrichen  von  Sacbssen  sampt 
Jfen  g^esc-hickten  rete  als  grnf  Bothc  von  Stolbergk  und  Christoff  von 
keim  als  vorhorer  von  wL-gen  der  lantgrnfin  und  der  lantschaft  vorge- 
Rid  von  munde  aufgezekhent  wurden."  —  In  dem  oben  [S.  237  Anm,  1] 
ften  Proiokoll  der  mecklcnburß^ischcn  Räte  finde  ich  eine  wertvolle  Er- 
und  Berichtigung  iinscrs  Protokolls.  Nach  jenem  hf\ben  die  \*erhfind- 
lirreits  »m  Montag  Nachmittag  ihren  Anfang  genommen.     Die  Rede  der 

Pn    und  Egras   sind    nicht    am   Dienstag,    sondern    am  Montag  gehalten 
Vor   beiden    haben  Friedrich    Thun    und    Boyneburg   gesprochen.     Ich 
H  auf  die^e  Vorgänge  bezüglichen  Passus  des  mecklenburgischen  Proto- 
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irer  f.  g,  gross  beschwer  und  anligen»    so  der  fursten   von  He& 
tragen,    kunt  wurden  ist«,   wie  sie  zu  Felsberg  diese  Bes\^:hwer 
vor  die  Stände  und  auf  deren  Wunsch  vor  die  Wettiner  zu  Nat| 
bürg  gebracht  hat,    worauf  dann  diese   sich   zur  Anberaumung 
Kasseler  Tagung    veranlasst   gesehen   haben.     Die  Landgräfin 


kolls  hier  folgen  :  »UpraandAch  tia  Reniiniscere:  de  forstine  mit  orem  anhAn^l 
niandach  f ro  srift  gesant  an  de  ritterschaft  und  stede,  avermals  g^ef ordert  bi  ( 
pUchtcHf  so  up  dem  Spies gesehen,  to  ten  uren  den  dach  to  Zwern  to  oren  g.  to  ko 
und  mit  oren  g.  to  Cassel  intoriden.    Darup  haben  wir  mit  den  graven»  prdi 
ritterachaft    und    steden    besloten ,    oren   g.  en  widerantwort    shftlich    to 
de  dan  gemacht,  wart  oren  g.  togeschiket.    Aver  or  g.  quam,    er  wir  de 
usgeschicket  hatten.     Doch  wart  or  de  scrift  in  der  stat.     To   12  uren  den  i 
quam  unser  g.  fraue  mit  400  perden  minus  19  perden  in  de  stat  Cassel  i 
unde  darunder  weren  46  stede.  —  Nachmiddage  sint  de  stcde  beschicket ' 
in  dat  slot  do  komen,  ist  also  gesehen,  haben  wir  mit  den  forsten  und  or 
reden   sampt    den    graven,    prelaten,    ridderschaft    und    stede    mit    einer   ta 
procession  up  de  friheit  und  up  dat  danzhus  gegangen  .  ,  .  Sobaldc  de  fon 
mit  orem  anhange  ok  up  dat  danihus  kernen,  haben  sich  de  forsten  van  l 
mit  unser  g.  frauen  nidergesatz,    de  sache  to  vorderen.    Hat  Frederich  Thd 
sobalde    angehaven    van    der    forsten   weigen    to    reden  und  allen  bisessem  | 
umbestendern    de    lake    torkenen   geven,  von  dem    anfange  toro  ende  mit 
Jangen    breden    rede   de    gruntsache   crzelet^    wie    und    in  wat    gcstalt 
hlerren]  to  solker  vormundeschaft  komen  sint,  ok  mit  bestetunge  und  tolati 
des  Keisers  mit  velen  anhangenden  worden,    ok  wie  unser  g.   fraue  mit 
anhange  itlikc  dage  to  leisten  angesast  habe  und  darin  itlike  schulde  be 
wie  der  landhofmeister  mitsamt  den  regenten  untemelich    [unzimlich]   geh« 
sollen  haben,    ist  alles  upgezikent  [!]  und    tor  Numborch  unsem  g,  h[erren] 
Sassen  anbrocht,    dorch  oren  g,  erkant,    mit    der    antwort    to    ruwen  bis  up-] 
angesalzten  landesdach  to  Cassell»    darsulvesi  schölle   sich  der  landehovemfl 
vorant worden.  Solicliertl]  und  vcl  mer  ist  van  Frederiche  Thocnen  geredet  wor 
und  beslossen  morne  fro  dinsdach  sick  der  vorantworden  to  seven  uren.  — 
up  hat    der  lantho[f]meister  Lodewich  van  Beuneborch    up  das  körtest  alsoj 
forsten  geantwort ,   sulkc  beclagede  schulde  up  one  und  sine  middegesellen  j 
regenten  gedan ,    doch    in    besundem  mer  on  bedreffcn  dan  einen  andern, 
wolle  god  to  hulpe  nomen  [I]    und    sich    der  zake  erlich,  fromelich  und  na 
notorft  vorantworden,  und  wu  hc  an  einem  stucke  unrecht  vunden  worde, 
[he]  mit  sinem  Übe  und  gude   nach    erkentnisse    unser   gst.  und  g.  hferren]  ' 
Sassen  vorboten  [verbtlssenj,  und  hope  ok,  or  g.  solle  kegen  dat  wederdels  ( 
rechten    pleigen    [pflegen]    mit    noch  vel    mer    biworden.*     Die  Rede  der 
gräfin  ist  in  diesem  Protokoll  ausgelassen  ;  es  folgen  sogleich  Egras  Ausftlhnin 

')  Im  Marburger  Archiv  (M.  St.  S.  8277,  Reinschr,  der  Kanzlei  der  U 
gräfin-Witwe)  finden  sich  die  folgenden  interessanten  Notizen  eines  Anhängers  ^ 
Landgräfin  Anna:  »Am  montag  nach  Reminiscere  [März  13]  anfenglich  ao.  XTT 
meine  g.  hern  die  zwcine  fursten  von  Sachsen  hz.  Hans ,  hx.  Henrich  und  gni 
Bott  von  Stolberg  und  Friderich  [I  muss  heissen  Christoph]  von  Dubenheim  anstatt 
hz.  Jeorgen  sein*  zu  vorhorunge  gehen  Cassel  kommen  in  diesen  obligendcJi 
mit  300  pferden  gerust  und  sunst  bei  50,  Diese  alle  seint  vom  regiment  ge- 
quitet  aller  vorzerunge  und  atzunge.  Aber  meine  g.  frau  und  gemeine  lant- 
schaft  haben  nichts  zu  guet  in  solchen  feilen  genossen,  auf  iren  eignen  kosten 
gelegen.  Es  worden  nber,  so  man  zum  handel  griffen  und  clage  vorbrcngai 
soll,  vom  regiment  zu  allen  tagen  etat  liehe  über  hundert  gewapneter  man  »ufs 
haus  zu  gehen  vorordenet.  —  Item  auf  itzigen  gehalten  tagen  Vclsperg  nnä 
Cassell  sein  von  der  l  fintschaft  getreten :  die  graven  von  Wal  deck,  dergleichen 
abtreten:  die  praelaten  Bredenaw,  Hasingen,  Cappel,  Heine,  heistender  der  re 
gentcn,  item  bei  60  personen  vom  adel,  stete:  Cassel,  Wolffhagen,  ElsfeWt, 
Gudesberg,  Neustadt,  Schmalknlde  und  Fach  halbe  teile ;  dise  seint  vom  regiment 
gequilet  aller  vorzerunge.* 

')  In  der  Weimarer  Reinschrift  steht  an  der  Spitze    der  Rede    der  Ijmd* 
gräfin    der    Vermerk:    *Der    landgrefin    vorrede    von    wegen    der    landschaft 
gemein.« 
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SS  heute  »aus  gnedigem  willen,  so  sei  zur  lantsohaft  treigt«,  ihre 
teschwerden  noch  nicht  an  den  Kaiser  gebracht,  »wiewol  sei  Ursache 
ehabt,  Kei.  Mt.  darinnen  zu  besuchen,  auf  das  aber  nicht  darfur 
cacht  wurde,  das  ir  f.  g.  gemeint,  das  furstentumb  in  cinichcn 
Aaden  zu  füren,«  Damm  »hette  sei  den  tak  zu  besuchen  ange- 
omen,  zuvorsichtig,  dci  stende  wurden  sich  uf  solchem  tage  der- 
Uissen  halten  und  einsehunge  haben,  domit  iren  f.  g.  selbst  schaden 
^rhut  und  sei  zu  weiterem  clagen  nicht  vorursachf  wurden«  ;  ohne 
weifel  wird  ihr  Sohn,  sobald  er  »sein  recht  alder  erlangt«,  es  ihnen 
mkhar  vergelten, 

Egra:')  Legt  in  Annas  Namen  folgenden  Protest  ein:  1.  Dass 
fc  Landgräfin  »die  injurien,  so  iren  g.  und  irem  herzfreuntlichem 
aben  sobene,  dem  jungen  lantgrafen,  von  Ludewigen  von  Bonc- 
lirgk  geschehen  und  zugemessen  seint,  das  ir  g,  der  hirmit  nicht 
rQ  begeben  haben,  2.  Ist  protestirt,  was  ungeschick[t|s  von  dem 
liamer  in  diser  handelunge  von  ime  vorgetragen,  das  er  des  be- 
diel [habe],  und  [das  im  das]  nicht  änderst  dan  zu  nottroft  des 
tandels  zugemessen  werden  solle.  3.  Ob  auch  den  stenden  allent- 
kalben*  so  durch  inen  in  der  handelunge  benent,  und  [!]  irer  aller 
peborliche  titel  nicht  gegeben  wurde,  das  solchs  nimandes  zu 
idunelerunge  seiner  eren  unterlassen,  sunder  umb  kurz  willen  vor- 
ödden  werde,  4.  Das  er  diser  handelunge  halben  hemacher 
limands  antwurt  geben  ader  vorpfliecht  sein  wolte  umb  das  alles, 
10  von  ime  protestirt  wurden  ist,  dan  sei  belangeten  sein  person 
licht,  wult  auch  nimands  danimb  zu  rechte  stehen.  5.  Es  were 
luch  gestern  durch  Friderichen  Thune  gemeine  lantschaft,  die  afhie 
rntgegenstunt,  in  reden  „die  sich  gemeine  lantschaft  nenten*'  fur- 
rendunge  geschehen,  des  hett  gemeine  lantschaft  beschwerung, 
rere  inen  nicht  zu  dulden,  der  Ursache,  das  bei  inen  der  meherer 
?il  were,  auch  so  belanget  es  die  wolfart,  nutz  und  gcdeien  ge- 
leiner  lande,  das  sei  alteinc  furderteo,  darumb  wurden  sei  billich 
ie  gemeine  lantschaft  erkant,  wiewol  etliche  von  prelaten  und 
rafen  villeichte  aus  forcht  sich  enthalten,  itztmals  bie  inen  zu 
tehen.  so  sei  aber  wurden  hören,  was  nutzlichs  gehandelt,  werden 
ei  ungetrennet  sunder  zweifei  bei  inen  bleiben.  Solt  inen  nu  das 
rort  zu  schmelcrunge  gedeut,  solchs  wire  iren  g.  und  der  lantschaft 
icht  leidelichen,  des  vorsehens,  das  das  durch  Friderichen  von  Dhune 
ne  bephelh  geredt  sei,  mit  bit,  das  mein  g.  h[erren]  von  Sachssen 
^rideriche  Dhunen  weiten  dohin  weisen,  sich  des  fürt  zu  enthalten. 
K  Es  ist  auch  durch  den  pfarer  vormelt  wurden,  das  er  Ludewigk 
tm  Boneburgk  und  das  regement  nicht  lanthofemiister,  sonder 
Jddewigk  von  Boneburgk  und  seinen  anhang  nennen  solt,  wo  es 
ne  aber  änderst  bevohelen  were,  wult  er  sich  des  auch  gehalten 
laben,  7.  Der  lantgrafin  sei  auch  durch  Friderichen  Thun  unrecht 
;edeut,   ire  clage  zu  minnern  und  zu  meren  mit  weiter  repetirunge, 


I 


*)  Egra  wird  im  ProtokoJI  öfter  »pfarrer  mm  Nnwenmi\rkt <  tituliert;  welches 
k-umärkt  i^emeint  ist,  lilsst  sich  bei  der  Häufigkeit  des  Namens  und  dem  Mangel 
Ines  näheren  Anhalts  tlber  die  Herkunft  Effras  njclit  mit  Sicherheit  ausmachen, 
ielicicht  dajf  man  aus  dem  Namen  Egra  oder  Egerer  \6.  i.  aus  Eger  in  Böhmen) 
tif  iVeumarkt  im  Kreise  Eger  schliessen. 
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als  solt  ir  fürstlich  und  wol  anstehen,  was  zur  sache  nicht  deinst- 
lichen,  dasselbige  furzubrengen  zu  enthalden  etc.,  und  sei  gotlob  das 
haus  zu  Megkelburgk  nie  bezichtigt  mögen  werden  [I],  das  imands 
von  iren  f.  g.  unrecht  ader  beschwerunge  aufgelegt  worden,  und 
ab  etwas  in  iren  vorgebrachten  clagen  vorsehen  were,  [so  sei  das] 
von  dem  Schreiber  durch  imvorsichtigkeit  zu  kurz  geschreiben, 
darumb  bete  sei,  dasselbige  zu  andern,  abezunemen,  zuzusetzen,  wie 
ir  dan  das  durch  Dhunen  von  der  fursten  weigen  mit  claren  worten 
zugesaget,  wiewol  sei  solche  vorgebrachte  clage  dreihermal  meher 
darzulegen  und  zu  beweisen  hette,  das  alles  wahrhaftik.  8.  Der 
pfarrer  auch  angegeben  hat,  das  ine  Ludewigk  von  Boneburgk 
über  das  gegeben  fürstlich  geleite  mit  worten  geschwinde  und 
unschuldik  angetast,  wiewol  er  m'cht  seiner  Sachen  halben  die  aus- 
zurichten alhir  sei,  so  komme  er  dach  darzu,  wie  der  hase  in 
pfeffer.  Es  erforderte  aber  seine  nottroft,  seine  person  zu  entschul- 
digen, auch  vorsehe  er  sich,  die  fursten  von  Sachssen  wem  sein 
gst.  imd  g.  h[erren] ;  Kai.  Mt.  hette  ime  auch  zugesagt  der  hande 
iunge  halben,  so  zu  Strasburgk  und  Collen  den  alten  lantgrafen 
und  seiner  g.  gehemahel  betreffen  ergangen,  die  fursten  von  Sachssen 
zu  gnedigen  herm  zu  machen  imd  mit  iren  f.  g.  zu  voreinigen, 
und  wiewol  durch  einen  keiserlichen  Spruch  ciaer  angezeigt,  das 
aller  Unwille,  der  sich  der  obenangezeigeten  handelunge  halben 
zusehen  allen  partien  ergeben,  sal  genzlich  aufgehaben  und  abe- 
geleget  sein,  so  wire  dach  derselbige  spruch  durch  Ludewigk  von 
Boneburgk  zu  trennen  understanden,  indeme  das  itzt  abermals  er, 
der  pfarrer  von  Nawenmarckt,  mit  solchen  begebenen  imwillen 
wurde  angezogen;  er  hette  auf  solchen  gehaltenen  tagen  nichts 
anders  geredt,  dan  was  ime  befolen  und  in  einer  zetteln  vorzeichent 
gewest  und  gehabt,  die  er  öffentlich  gelesen.« 

Friedrich  Thun:^)  »Nachdeme  gestern  durch  den  pfarrem 
geredt,  als  solt  er  Friderich  Thun  in  seinem  furbringen,  das  er  von 
weigen  der  fursten  allenthalben  getan,  etwas  weiters  und  ane 
bevehel  furgetragen  haben,  das  wult  ime  seines  teils  zu  vorant- 
wurten  geburen;  domit  aber  der  handel  nicht  zustossen,  wult  er 
das  bis  zu  bequemer  zeit  in  ruhe  stellen,  und  alsdan,  was  der  fursten, 
auch  sein  nottraft  [!]  erfordert,  solt  im  unvorhalten  bleiben.« 

Licentiat  Weitershausen:*)  »Hat  vorbracht,  das  sei  gestern 
vom  pfarncr  vorstanden  hetten,  wie  sich  jener  teil  eine  gemeine 
lantschaft  nennen,  und  itzt  aber  geschege   aus  vormeinten  und  un- 


*)  »Freidrich  Dhun  [hat]  von  wegfen  der  fursten  gesaget«  heisst  es  im 
Protokoll.  Thuns  Rede  leitet,  wie  sein  »gestern«  zeigt,  den  zweiten  Verhand- 
lungstag, Dienstag  nach  Reminiscere  ein;  vgl.  oben  S.  247  Anm.  1.  Die  Rede, 
die  Thun  am  Montag  gehalten  hat  und  gegen  die  sich  Egra  wendet,  ist  im 
Protokoll  nicht  verzeichnet.  Nur  die  mecklenburgischen  Räte  geben  von  dem- 
selben einen  knappen  und,  wie  der  Vergleich  mit  den  Entgegnungen  lehrt, 
sehr  ungenauen  Auszug.     S.  o.  S.  247  Anm.   1. 

*)  Weitershausen  ist  der  Wortführer  der  regentisch  gesinnten  T^andschaft, 
»von  wegen  der  lantschaft  auf  discn  teil«,  wie  es  im  Protokoll  heisst.  Er  ist 
uns  schon  einmal  begegnet  (s.  No.  102  S.  218),  als  er  im  Auftrage  der  Regenten 
die  Prälaten  vor  der  Treysaer  Einung  warnte. 
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,  Ursachen»  das  sei  also  dem  Handel  zu  furderunge  hetten 
lassen»  das  von  inen  %dUeichtc  imgcfcrlich,  wiewol  sei  des 
iwerunge  getrageni  gescheen  \virt%  dan  sei  wim  billiclier 
:*ine  1  antschaft  dan  jener  teil  genant,  sei  wirn  auch  nicht 
gsten  von  der  lantschafti  aus  deme  das  alhir  4  grafen, 
s  teil  von  den  prelaten,  über  60  von  der  ritterschaftt  von 
1  Cassel  als  ein  heubtstadt  des  lands  mit  etlichen  andern 
äen  steten  vorhanden  sein;  dariimb  wurden  sei  billich 
üne  lantschaft  genant.  Es  wire  auch  ir  teil  grossers  und 
tands,   auch  die  eldisten  und  merer  teil  von  der  lantschaft ; 

sei  die  einunge  und  Yorpfleichtiinge  am  Spiess,  nach  abc- 
ig.  Wilhelms  sei.  beschehcn*  bisher  als  frome  grafen,  ritter 
e  gehalten,  darumb  mochten  sei  wol  erleiden»  das  sei  sich 
t  gemeine  lantschaft  nenten,  domit  nicht  geacht  ader  dofur 
das  [sie]  inen  beistendik  ader  iren  clagen  anhengik  wern. 
:t  dovon   bezeugt    haben,    das    sei    in    iren    hendeln    nicht 

und  das  jener  teil  nicht  die  lantschaft  sei.  Zum  andern 
tirt,  sie  wissen  von  lanthofmeister  und  regenten  nichts  zu 
irumb  wollen  sei  es  dorbie  bleiben  lassen»  wenn  sei  aber 

betten»  wüsten  sei  das  vor  den  fursten  von  Sachssen  als 
r  und  curatem  [!]  wol  zu  tun  und  wulten  sich  in  deme, 
n  leuten  zustehet,  halten»  hetten  sich  auch  irs  vorhoffens 
st  gehalten.« 

y  B)   Erster  Artikel:^) 

'neburg:  »Dieser  erster  artikel,  der  itzt  nach  der  lenge  in 
gebracht  und  offen tlicben  vorlesen  ist.  betreffende  meinen 
herm  ]d^.  Phillipssen,  wie  sein  f.  g,  durch  einen  seiner 
der  eine  bank  gestossen  und  dorvon  schadelos  [K  schade- 
len,  und  dohin  gericht  ist,  sam  solt  das  aus  des  regements 
tiis  gescheen  sein»  wo  deme  also»  were  nicht  gut  gewest; 
T  zwischen  werten  und  werken  grosser  underschiet,  d;m 
Tl  gst.  und  g,  hcrren  prelaten,  grafen  und  andern  stenden 
mtumbs  ist  den  regenten  bevelh  gescheen,  sein  L  g.  recht 
len  tugenden  zu  zihen  und  von  allem  posen  abcKUw^enden» 
i  nach  irem  vormogen  und»  wie  in  geburt,  getraulichen 
d  mögen  sagen  auf  ire  eide»  so  sei  derhalben  getan,  das 
!me  worte»  das  er  solt  gestossen  sein,  wie  gebort  were,  auch 


;r  guiuen  V^erh  find  hing-  zu  Grunde  ßfelcß-t  werden  Annas  Besrhwcrde- 
sie  auf  dem  ersten  Landtngfc  sfii  Fei  sb  er  er  den  Ständen  imti'rbreitet 
die  dann  von  einer  ständischen  Abordnung^  den  Wettinern  niif  dem 
lumbursr  vorg-elej^t  wurden.  fVg^l.  o-  Nr.  66  S.  176  ff.]  Diiher  beisst 
»koll :  »NachfoJijende  ist  nn^cfan^en  der  erste  ?»rtikcl  [Er  betrifft  die 
''Ürsorg'e  der  Regenten  für  die  Gesundheit  des  innren  Lnndjjrafenl 
rftucn  der  Inntsrrnfin  cliif»-e^  zur  Naiimbur^k  ubernntwiirt ,  öffentlich 
Orden»  darauf  ist  des  t an thofme isters  antwnri  t^ehort  wurden,  wie 
»ocii  ist  zu  bcrtttbten,  dass  die  Beschwerdesrhrifl,  die  den  KfisseU^r 
g-en  XU  Grunde  g:eleK:t  wurde^  um  einij^e  Artikel  erweitert  worden 
Xr.  66  nicht  enthnlten  sind.  Die  Zrisntznrtikel  finden  sieb  in  der 
ic  LsLndgrätin  auf  dem  Landtag^e  zu  Felsbcrg  {s.  o-  NV.  65)  g-ebaiten  hat. 
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es  [von]  iren  f.  g.  angezeigt,  habe  seinen  willen  geredt,  wissen  mh 
der  warheit  zu  sagen,  das  unser  g.  herr  gotlob  ein  gesunder  fürst 
ist,  dan  solten  sei  gewust,  das  sein  g.  am  leibe  schadehaftik  wurdeni 
deme  hülfe  zu  tun  bei  menschen  stunde,  imd  das  von  inen  ge- 
weigert, wern  sei  nicht  wert  des  namens  regenten  zu  Hessen,  dan  sei 
wider  ere  gehandelt,  darumb  solten  sei  in  deme  billich  vorschonet 
werden.  Were  auch  besser,  das  unser  g.  jimger  herre  mit  solchem  im- 
ausgebreit  bleibe  mit  anhan[gen]der  bete,  das  ir  aller  f.  g.  als  rechte 
formunder  wulten  vorfugen,  das  ir  junger  herre  mochte  besichtiget 
werden ;  und  befunde  man  dan  mangel  ader  gebrechen,  das  an  ir 
zutun  wire,  kunten  sei  nicht  davor,  dan  iderman  totlich,  sein  vater 
were  vor  ime  hir  gewest,  er  muste  auch  hinwek;  und  ab  gleid 
ein  fall  an  ime  geschege,  das  dach  got  gnediglich  wult  vorhuten» 
das  sei  alsdan  gots  willen  nicht  andern  kunten,  so  wim  sie  dach 
des  billichen  entschuldiget;  darumb  stunds  auf  besichtig^unge,  und 
wurde  befunden,  das  sei  einen  gesunden  fursten  hetten.  Dan  do 
sovil  von  disem  handel  geredt,  hetten  sei  etliche  vom  adel  und  bic 
dreissik  person  aus  der  Stadt  Cassel  iren  jungen  herm  besehen 
lassen,  die  in  nicht  dermas,  wie  angezeiget,  sundem  wie  ein  gesunden 
fursten  funden  hetten,  darumb  stunden  sei  des  ausbreitens  billig 
mussik.« 

Egra:  »Auf  die  vormeinte  antwurt  Ludewigk  von  Bonc- 
bergks  und  seins  anhangs  ist  not,  repetirunge  furzuwenden ;  darauf 
die  lantgrafin  bef ölen ,  ein  breif ,  der  iren  g.  von  den  regenten  zu- 
geschreiben,  lesen  zu  lassen.*)  Darauf  geredt,  weil  nu  menniglich 
hört,  das  die  regenten  in  irem  schreiben  gestehn,  das  sich  der 
schade  gebessert,  erscheine  daraus,  das  der  schade  do  gewest  sei, 
das  der  lanthofemeister  dergestalt  voranlwurt,  das  sei  des  Schadens 
bei  inen  geschehen  nicht  gestehen,  und,  abs  wahr,  muste  er  den 
mit  auf  die  weit  brocht  haben.  Auf  das  seint  aber  zwue  schreifte, 
von  meiner  g.  frau  und  dem  regement  hin  und  wider  bescheen. 
gelesen  wurden,  meldende  von  hz.  Ulrichs  von  Wertthenbergs  Zu- 
kunft, und  vom  phamer  angezeigt  wurden,  weil  aus  allen  disen 
schreiften  wurt  vormarkt,  das  der  schade  von  den  regenten  be- 
kant,  trüge  derhalb  die  lantgrefin  der  regenten  vorigen  antragens 
und  vomemens  nicht  unbillich  beschwerunge. « 

Landgräfin:  Hat  hierauf  »volgend  meinunge  in  eigener  person 
geredt,  also  das  iren  g.  hievor  zwene  ires  sohens  deiner  angezeiget 
hetteji,  das  solcher  schade  vorhandene  wire,  darauf  hette  sei  sich 
zu  irem  sone  gefuget,  alleine  neben  dr.  Schilling  mit  ime  in  eine 
camer  gegangen,  inen  besehen  und  solchen  schaden  also,  wie  ir 
die  zwene  gesaget,  befunden,  und  denselben  ihren  soen  darauf 
mit  vleis  befragt,  wo  ime  der  schade  herkommen,  het  er  erstlichen 
lange  vorhalten  und  dach  zum  letzten  gesaget,  das  er  auf  eine  zeit 
mit  seinen  knaben  geschimpft,  hette  inen  Friderich  Trothen  sehen 
unvor^etzlich  an  allen  willen,  domit  er  den  knaben  alsbalde  ent- 
schuldigt, wider  eine  bank  gestossen,  das  hette  ime  grossen  schaden 
bracht,  und  wire  domit  nach  beladen.« 


')  Der  Brief  ist  nicht  überliefert. 
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Friedrich  Trott:  Sagt*  dass  »sein  soen  auf  die  zeit,  von 
iner  g,  frauen  angezeigt,  nicht  zu  hofe  und  bie  dem  jungen 
sten  noch  nit  gewest  sei,  darumb  [sei  er]  des  vortragens  von 
gen  seins  sohens  gar  nit  gestendik.« 

Boyneburg:  »Was  er  hievor  gesaget,  sali  sich  nicht  änderst 
Knden  ...»  Es  haben  auch  die  regenten  und  er  nie  änderst 
horti  dan  das  sei  ein  gesunden  jungen  herm  habeni  und  [Idg. 
ilipp  habe]  bie  inen  keinen  schaden  entpfangen,  und  da  die  cur- 

r^n  und  fursten  von  Sachssen  in  andern  Sachen  alhir  gewesen 
do  habe  er  der  lanthofemeister  unserm  gst.  herro  dem  curfursten 
einer  geheim  gesagti  das  der  junge  herre  ein  ansehen^  als  ab 
ein  mangel  hab,  und  wu  er  einen  mangel  hette,  musste  er  den- 
iben  in  die  weit  bracht  haben.  Als  hat  hochgedachter  unser  gst, 
rre  den  jungen  lantgrafen  durch  dr.  Pistoren,  der  dan  dozumal 
lir  zu  Cassel  gewest t  besichtigen  lassen,  der  gesagt,  es  wire 
in  bruch,  doch  verstünde  er  sich  nicht  sunderlich  darauf,  man 
It  nach  meister  Jörgen,  dem  arzt  alhir,  senden  und  in  solchs  be- 
llen lassen,  ist  gescheen,  und  inen  zuvor  zu  got  und  den  heiligen 
iiweren  lassen»  solchs  in  einer  geheim  zu  halten.  Der  habe  ge- 
ft  und  seider  auch  sunst  noch  einer,  der  sich  des  handeis  vor- 
luden und  den  jungen  fursten  auch  besehen  hette,  das  es  kein 
ach  ader  schedelich  gebrech  were.  [Ldg.  PhüippJ  ist  auch  in  einer 
heim  für  solchen  gebrechen»  obs  der  sein  soll,  geschmert  wurden, 
d  hat  darauf  gebeten,  inen  nachmals  zu  besichtigen  lassen,  und 
Ken,  es  solde  der  lantgrcfin  eine  sunder  freude  zu  erfaren  sein, 
>  ir  junger  herr  ein  gesunt,  ungebrechenhaftik  furste,  darumb 
unnot,  dise  disputacion  zu  halten,« 

Egra  „von  weigen  der  landgrefin'':  »Alle  umbstender 
|ra  gehört,  das  der  lanthofmeister  geleukent  des  artikels  und 
^et  [Regenten]  bie  iren  eiden  erhalten  wollen,  der  junge  furste 
TO  keinen  schaden,  und  bekente[n]  dach  alsbalde  vor  gemeiner 
ktscbaft,  er  wcre  gebrechlichen,  und  wollens  domit  schmucken,  er 
tte  es  auf  ertreich  bracht,  das  dan  nit  sei.  Sei  [Landgraf in] 
te  einen  gesunden  fursten  auf  ertreich  bracht,  der  were  auch 
H£:esunt  dem  regement  uberantwurt,  darumb  rufet  sie  [die] 
Wen  vorsamelunge,  prelaten,  grafen,  ritterschaft  an,  bie  ir  zu 
ke  als  getraue  undertanen  und  iren  son  aus  vorwaltunge  des 
pmentii  helfen  [zu]  brengen.« 

Boyneburg:  ♦  Saget  nach  wie  vor,  was  er  geredt,  sei  die  war- 
t»  das  sei  nie  dorvor  gehalten  und  nach  auf  disen  tak  darfur 
top,  das  der  junge  furste  gebrechlich  sei.  Er  der  lanthofemeister 
mt^^  ^^ch  dem  curfursten  angezeigt,  saget  auch,  er  ziehe  sich 
rlanssen  von  Boneberg  und  meins  jungen  herm  zeuchtmeisten 
betten  gesagt,  sie  hetten  von  ldg*  Wilhelm  seL,  des  jungen 
fcn  vater,  hievor  gehört,  das  er  gesaget,  wan  sein  son  an  dem 
Hit  also  geschickt  als  er  were^  so  muste  er  sein  sohen  nit 
■  es  sei  auch  Friderich  Trotten  sohen  zu  deme  mael,    als  der 

S  In  dem  ProtokoU  der  mecklenburgischen  Räte  lautet  der  Passus  etwas 
Da  behauptet  Boyneburg"^  »org.  [Landgraf in]  habe  gut  wetten  [wissen], 
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junge  lantgraf  gestossen  solt  sein,  nicht  bie  im  gewest,  sunder  her 
nachmals  zu  ime  in  deinst  komen.  Schrautenbach  solle  auch  zum 
jungen  lantgrafen  gesaget  haben,  es  solle  ime  nit  zu  helfen  seis, 
er  wurde  dan  geschnitten,  das  der  junge  fürst  dem  lanthofemeister 
also  gesagt  habe.     Schrautenbach  hat   aber  nein    darzu  gesaget«^) 

Thun:  »Hat  angezeigt  von  wegen  meiner  gst.  und  g.  h[errefj 
von  Sachssen,  das  irer  f.  g.  meinimge  und  bit  wäre,  nachdem  dise 
rede  schimpf  imd  nachteil  brechten,  das  sei  des  artikels  furdcr 
schweigen  und  sunst,  was  der  Sachen  deinstlich  ^re,  furbrengei 
w^olten,  dan  ir  f.  g.  wolten  besichtigunge  derhalben  tun  lassa 
und  nach  besichtigung  sich  darinnen  als  die  furmunder  erzeigen 
und  beweisen.« 

Boyneburg:  »Hat  gebeten,  wo  die  besichtigung  beschefae, 
das  die  geschickten  rete  der  curfursten  und  fursten  von  Brandeo- 
burgk,  Meckelburgk  und  Weirthenbergk  solchs  auch  mögen  sehen.« 

Egra:  »Mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  hem  gerne,  das 
Idg.  Phillips  gesimt  sei,  es  sei  aber  aus  deme,  das  er  gebundeo 
und  geschmiret,  zu  vormerken,  das  der  schade  vorhanden  gewesL« 

Boyneburg:  »Saget,  er  sei  des  nit  gestendik  und  erbeut 
sich  sampt  seinen  mitregenten,  ihre  pflicht  zu  tun,  inmassen  sie 
sich  des  vormals  derhalben  auch  erboten  betten,  das  sei  es  nie 
dofur  gehalten  und  noch  nicht,  das  ime  solch  schade  widerfaren, 
sunder  must  den  mit  auf  ertreich  bracht  haben.« 

Landgräfin:   »Es  ist  erlogen.«*) 

Thun:  »Hat  von  weigcn  der  fursten  vormeldet,  ir  f.  g.  vor 
merken,  das  sei  von  beiden  teilen  gegen  einander  beweget,  es  wiren 
auch  worter  gefallen,  dei  dem  widerteil  nicht  leideclichen  wem 
und  darauf  gebeten,  das  sich  die  lantgrefin  dieser  und  anderer 
handelungc,  die  zur  Sachen  nit  deinstlichen,  wolle  enthalten  und  e> 
bei  deme  zu  der  rede  vorordent  bleiben  lassen,  dan  dise  hendel 
machten  die  sache  nit  gut.« 

Landgräfin:  »Hat  muntlich  gesagt,  wu  ir  nit  schmelich  ader 
schimpflichen  geredt,  wolle  sei  es  auch  wol  underlassen.« 


wie  unser  g.  h[errj  zeliger  gedechtnisse  mutwillich  geredt  habe,  wu  sin  g.  den 
gebrechen  nicht  hette  mit  den  geilen  [hoden],  so  wer  er  sin  g.  son  nicht.« 

*)  Wie  der  Widerspruch  zwischen  den  Aussagen  Boyneburgs  und  der 
jungen  Landgräfin  über  Philipps  Gesundheitszustand  vermutlich  entstehen  konnte, 
habe  ich  an  anderer  Stelle  (Anna  von  Hessen  S.  121  f.)  eingehender  erörtert 
Hier  sei  nur  noch  einmal  erwähnt,  dass  es  sich  bei  den  Anspielungen  auf  ein 
Gebrechen,  das  dem  Landgrafen  seit  der  Geburt  anhaftete,  wahrscheinlich  um 
eine  Abnormität  des  Hodensackes  handelte. 

*)  Im  Protokoll  der  mecklenburgischen  Räte  ist  dieser  Vorgang  etwas 
anders  dargestellt:  »Och  redet  de  forstine,  wie  se  orem  sone  habe  das  ingeweide 
. . .  mit  oren  fingern  in  sin  lif  gedruckt.  Daruf  redet  der  lanthofmcister  also. 
Wan  das  war  si,  so  solle  der  deiphenger  komen  und  omc  sinen  kop  alsobalde 
afhauen.  Darup  antwordct  de  forstine,  se  sta  in  der  warheit  und  der  hove- 
meister  in  der  logen.« 
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^^H  C)   Zweiter  Arttkeh^] 

^^lllfa:  Wirft  den  Regenten  vor,  dass  sie  den  kaiserlichen 
J^Sb^T  der  von  Maximilians  Kommissaren  zu  Marburg  aufgerichtet 
^orden  sei»  verletzt  hätten.  Nach  diesem  Vertrage  hatte  Hermann 
tiedesel  »bie  allen  handelungen  neben  dem  regement  zu  sein«,  damit 
r»  *wu  dim  etwas  unbillichs  von  |den]  regenten  vorgenomen  oder 
efiinden  wurde«,  das  der  Landgräfin  meldete.  So  haben  die 
tegenten  »Curt  von  Manspach,  deme  dach  lant  und  leute  befolen 
[ewest,  seines  ambts,  desgleichen  Eberhart  von  Bischovenrode,  Jobst 
t)ii  Draxstorf  und  Hansen  van  Berlebsch  irer  amter  entsatzt.  Es 
labe  sich  auch  der  lanthofemeister  understanden,  geistliche  und  wert- 
iche  leben  seins  gefallens  person[en]  ime  gefellik  und  nicht  darzu 
leinstlich,  derselbigen  unschicklickeit  unangesehen*  zu  vorleihen, 
lesgleichen  seifen]  inen  auch  drei  lantknechte  enturlaubetr  welchs 
lUes  ime  nit>  sonder  dem  curfursten  und  fursten  von  Sachssen  als 
'ormund[en]  des  jungen  fursten  geburt  hette,  das  auch  ane  wissen 
ier  lantgrefin  und  h.  Reithesseis  als  von  Kei.  Mt.  von  iren  weigen 
mrzu  verordenten  beschehen  were ;  ob  nu  sokhs  den  kei[serlichen] 
.  ,  \'ortregen  nach  gemess  gehandelt,  stellet  sei  [LandgräfinJ  in 
lenniglichs  bedenken.« 

Boynebtirg:  »Darauf  saget  er  nein,  wirt  sich  nimer  erfinden; 
>an  mit  den  lehen  zu  vorleihen,  betten  ir  f.  g.  eine  vorclerunge 
;einacht,  wie  die  solten  vorleien  werden,  dem  er  also  nachge- 
gangen, und  wirt  sich  nicht  befinden,  so  leben  vorfallen,  das  die 
»e  wissen  der  fursten  von  Sachssen  vorleihen  w^ern.  So  seint  die 
[eistlicben  leben  fromen»  erbam  personen,  die  eins  guten  wesens 
[ewest,  verleihen,  und  nit  durch  mich  alleine,  sunder  mit  der  andern 
egenten  wissen.  Sei  betten  auch  den  wenigsten  acker  ane  befel 
rer  cf.  und  f.  g,  nicht  vorleihen,  als  auch  in  irem  gewalt  nit  gestanden, 
lud  sal  sich  mit  warheit  dermassen  und  nicht  änderst  befinden. 
iberharts  von  Bischoffenrode  entsetzunge  belangende,  hat  dise 
restalt :  er  habe  das  schloss  und  amt  Auerpergk  *)  amtsweise  innen- 
fehabt,  auf  welch  schloss  hat  nimands  sollen  gelassen  werden  ane 
iundeHichen  befehel  ader  glaubliche  anzeigung,  wie  es  aber  durch 
nen  dorait  gehalden  wurden,  sei  ime  w^oel  bewust;  auch  hette  er 
msem  g,  h[erren]  von  Hessen  seiner  g.  angehorigen  sechs  burger 
ron  Fulda  abegefangen,  geschmatzt  und  ein  zeitlank  in  dem  ampt 
Mithalten.  H,  Caspar  von  Berleibschen  und  Georgen  von  Hotzfelt 
»rem  zur  selbigen  zeit  für  das  schloss  kommen,  doselbst  eingefurdert, 
Aer  man  hat  sei  einzulassen  geweigert;  darauf  sich  die  zwene 
■>en  boren  und  vernemen  [lassen],  wolt  man  sei  nicht  einlassen, 
fttirden  sei  geursacht,  [zu]  understehen,  wege  vorzunemen,  domit 
Ki^dorein  quemen.     Darauf  seint  sei  erst  eingelassen;  darumb  und 

^K  *)  Vgh  o.  Nr.  66  S,  177  die  Beschwerdeschrift  der  Landgraf  in.  Im 
^pokcU  hei&st  es:  *Der  ander  artikel  meiner  g.  frnuen  der  iandgrcvin  ist 
Hptlich  gelesen  und  nachfolgend  von  iren  wegen  weiter  erclerunge  tiescheen,* 
^r  *)  Schloss  Auerberg-  mit  dem  Dorfe  Auerbach  liegt  im  StarfccDburger 
Ertise  bei  Ben&beim  an  der  Bergstrasse. 
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aus  andern  Ursachen  hetten  sie  ine  des  ampts  entsalzt.  Curt  von 
Mansbach  sei  seins  ambts  aus  Ursachen,  das  er  wider  die  lantschah 
am  Spiss  gestanden,  entsetzt.  Lebenstein  betreffende  saget  der 
lanthofemeister,  es  sei  wahr,  das  er  seins  ambts  entsetzt,  were  er 
gegenwertik,  wolten  sei  darzu  antwurt  geben,  so  er  aber  nit  da 
sei,  wolten  sei  es  underlassen.  Drachstorffs  halben  sei  er  in  einer 
irrungc  mit  deme  von  Konnigestein  gestanden,  wie  er  wisse,  und 
sei  ime  sust  ein  ampt  eingetan  imd  3000  gülden  darauf  vor- 
schreiben, domeben  sei  ime  ein  ander  ambt  befolen  wurden, 
welchs  vor  ein  ander  innegehabt ;  als  er  nu  solch  ambt  ein  jare  vor 
waldet,  sei  das  wider  von  ime  genomen  und  demjenigen,  so  es  vor 
schreiben,  wider  eingetan ;  dan  die  regenten  Hessen  sich  bedunken, 
es  sei  ime  gnade  gnuk  gescheen,  das  ime  zuvom  3000  gülden  auf 
einem  andern  ampt  vorschreiben  sein.  Hanns  von  Berlebsch  sei  ein 
haushofemeister  alhir  zu  Cassel  gewest,  hette  vil  mangels  an  ime 
gehabt,  ime  die  auch  vilmal  angezeigt,  er  hette  die  aber  nit  abe- 
gestellet,  darumb  sei  vorursacht,  inen  solchs  ambts  zu  entsetzen  und 
Schwertzel  an  seine  stat  aufgenomen.  Sider  deme  sei  Schwertzel 
abegesatzt  und  einer,  Kcwdel  genant,  an  seine  stat  kommen,  dan 
sei  wem  ie  schuldik,  irem  hem,  weils  nit  ein  vorerbet  dink  wire, 
das  beste  zu  trachten.  Herman  Reithesseln  halben  belangende  ist 
der  artikcl  aus  dem  keiserlichen  vortrage  gezogen  vorlesen  wurden. 
Darauf  der  lanthofmeister  gesagt,  das  bie  iderman  zu  ermessen, 
das  darüber  in  irem  gewalt  nicht  änderst  vorzunemen  west  sei,  und 
trugen  keine  beschwerung,  Wim  mein  g.  herren  von  Sachssen  die 
curatores  und  Vormunden  Herman  Reithesseln  ader  andere  dorbei 
wolten  haben,  zogen  sich  uf  ir  f.  g.,  ab  sei  Herman  Reithesseln 
daran  vorhindert  hcttcn.  Dan  der  comptur  zu  Marckpurgk  und  Eytel 
von  Lobenstein  wcrn  auch  mitrcgenten  gewest ;  wo  allezeit,  wan 
Sachen  alhir  zu  handeln  furgefallen,  gewort  solt  wurden  sein,  das 
der  compter  hicher  beschreiben,  wem  dieselben,  wie  abezunemen, 
aufgehalten  und  vorzogen.  Lobenstein  hat  aber  ein  gut  ambt  ge- 
habt, getan,  was  er  gevvolt,  wan  es  inen  gelüstet,  abe  und  zuge- 
ritten, wan  es  im  gefallen.  Es  sei  auch  sunsten  ane  iren  wissen 
und  willen  nichts  gehandelt.  Der  rechnunge  halben  haben  sie  an- 
gczeiget,  hetten  sei  keine  schaue  vor  allen  hohen  und  nidem 
stenden,  die  furzulegen,  daraus  wol  befunden,  das  lanthofemeister 
und  regenten  nicht  vor  selbst  gehandelt,  hetten  auch  die  vor  dem 
comptor  und  marschalh  zu  tun  nie  vorborgen,  wu  sei  einheimisch 
gewest,  auch  nicht  schaue  gehabt,  dan  in  der  einnome  und  aus- 
gäbe worde  sich  befinden,  das  sei  nichts  gehandelt,  davon  dem 
jungen  landgrafen  schade  ader  nachteil  geberen  mocht.  Es  haben 
auch  die  regenten  die  fursten  von  Sachssen  als  furmunder  ire  rete 
darbei  zu  schicken  erfordert  und  mögen  sei  nach  hören  lassen,  wie 
des  jungen  lantgrafen  Sachen  stehen;  dan  Idg.  Wilhelm  sei.  habe 
eine  Ordnung  gehabt,  nicht  vil  leute  bei  der  rechenunge  zu  haben, 
und  alles,  was  sei  gehandelt  hetten,  were  aufgezeichent,  wurde 
befunden  durch  ire  cf.  und  f.  g.,  das  sei  anders  dan  recht  ge- 
handelt, musten  sei  phantmessik  darumb  stehen.« 
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Schrautenbach:  »Hat  angezeigt ^  wie  durch  Friderichen 
un  die  bewegunge,  wie  die  lantschaft  seins  teils  titulirt  ist>  welchs 
er  teil  nicht  gestendig  und  sunderüch  vom  hcenciaten  Weythers- 
isen  f urgetragen  und  Ursache  angezeigt  wurden  ist»  das  auf 
chem  teil  von  den  standen  der  lantschaft  die  höchsten  und  cldtsten 
m*  solchs  abezulenen»  sei  ime  durch  die  kntgrefin  und  lant- 
taft  zu  sagen  bepholen  wurden,  das  sei  ein  gemeine  hintschaft 
],  versehen  sich  auch,  sei  sollen  bilh'ch  dorvor  gehalten  werden, 
t  der  meherer  teil  stehe  bei  inen,  nemlichen  4  grafen,  46  stete 

vil  von  der  ritterschaft.  Es  haben  auch  der  graf  von  Wal- 
ke der  mitler,  desgleichen  4  von  prelaten  der  lantgrafin  zu- 
a^;  so  sein  die  von  der  ritterschaft  vil  eiders  herkommens, 
h  grossers  Stands.  Es  wem  etliche  von  der  lantschaft  und  pre- 
n  uf  dem  tage  zu  Velspergk  und  Dress  mit  gewest,  die  hande- 
le i^nlh'gen  schlissen  und  die  vortrege  zu  besigeln  helfen  zuge- 
l  und  niui  widerumb  abegefallen.  Es  betten  sich  auch  die  von 
lantschaft,  [die]  den  tak  am  Spiss  gehalten,   zusamengeschlagen ; 

wem    sei    eine   gemeine    lantschaft   genent    wurden ;  weil  dan 

der  mehrer  teil  derselbigen    itzt    bie    inen  stunde  und  doselbst 

Spisse    durch   der   curfursten  von  Sachssen    stathche    botschaft 

I   Vertrustung  beschehen  wire^  sei  bie  iren  alten  herkommen  zu 

thiibeot    vorsehen  sei  sich  nochmals,    sei  wurden  billicher    wan 

rr  teil   eine  gemeine  lantschaft  genennet  und  geheissen.* 

E  g  r  a :  Von  der  Gegenpartei  ist  darüber  Klage  geführt  worden, 

I  sollen  sich  etliche  von  der  lantschaft,   so  auf  irer  Seiten  wem, 

II  von  denselben  knechten  mit  ungeschickten  worten,  die  sich  zu 
emeertigkeit  zogen,  gegen  iren  wirten  gehaldcn  und  haben  vor- 
im  hissen;  hat  die  landgrevin  durch  gedachten  pfarner  anzeigung 
K  das  sei  hivor  solche  widerwertigkeit  emsiglich  betracht,  auch 
ästenden  der  lantschaft  uf  iren  teil  im  fei  de  ernstlichen  und  er- 
en  lassen,  das  sei  sich  allenthalben  stetlichen  halden,  wu  aber 
hs  von  inen  nicht  geschege,  hette  sei  des  nicht  unbfllich  ein  mis- 
^n.  Oarauf  vormute  sei  sich,  es  sei  also  geschehen,  wu  aber  nicht, 
•e  es  ir  schwerlich  und  wurde  es  von  iemande  übertreten,  wult 

ugen^    domit  man  vormerken  mochte,    das   ir  kein  gefallen 
g^eschehe  und  solchs  hinfurder    vermeiden  bleibe.     Solt  aber 
eine    geringeschetzige    rede  von    einlitzen    personen   aufruer 
eitracht  erwachsen,    das  hette  sei,   weil  es  an  ir  zutun,   be- 
e.    Es  sei  auch  durch   die   gesanten   rete  mein  g.  herren 
als   solt   die   lantgrafin    einen    burgermcister    alhir   zu 
lael    etwas   schwinde    und    ernst    angeredt    haben,    darzu  sei  ge- 

rrt:  als  sei  [LandgräfinJ  heute  zu  kirchen  gegangen  und  messe 
hören  wollen,  wire  einer  von  den  burgern  vor  sei  uberge- 
IgClii  den  sei  als  ires  sons  undertanen  und  be kanten  gnediger 
Bunge  angesprochen ,  was  aber  das  gewest ,  lies  sei  in  seinem 
Kind  solt  nicht  dermassen  ernstlicher  meinunge  gescheen  sein, 
Buch  vom  lanthofmeister  und  seinem  anhange  geredt,  sei  nit. 
^pntgre\nn  mak  mit  warheit  anzeigen,  das  der  schiet,  so  durch 
lerliche  comisarien  zu  Martpurgk  aufgericht,    das  ir  dasselbige[l] 


q 
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nicht  gehalden.  Weil  das  nicht  geschehen  und  sei  beschwening«  1 
befunden ,  sei  sie  verursacht  wurden ,  derhalben  Kei.  Mt.  zu  be- 1 
suchen ,  als  habe  Kei.  Mt.  über  solchen  ufgerichten  vortrak  n ! 
Gengenbach  ein  confirmacion  gegeben,*)  wie  dan  solchs  der  artikdi  { 
in  solcher  confirmacion  begriffen ,  gelesen  wurden  ist.  *)  Daran!  ] 
furder  geredt  ist  wurden,  dorbei  solle  wol  abezunemen  sein,  das  I 
Herman  Reithesel  bei  aller  handelunge  von  der  lantgrefin  weigcn  ' 
das  furstentumb  Hessen  betreffende  soll  erfordert  werden;  darumb 
sei  dem  lanthofmeister  und  seinen  anhengem  nicht  zustendik  lauts 
angezeigets  Vortrags  und  keiserlicher  confirmacion  gedachten  Reith- 
essel  unerfordert  zu  lassen.  Wiewol  sei  das  oftmals  geclagt,  so 
sei  sie  dach  gedrungen  wurden,  Kei.  Mt.  am  Schwartzfelt*)  und  in 
Elsas  zu  ersuchen,  aldo  sei  solchs  geclagt  mit  vormeldunge,  das 
sie  von  ires  sons  Sachen  nicht  wissen  habe,  sei  durch  Kei.  Mt.  de- 
claracion  bescheen,  das  der  vortrak  zu  Martpurgk  seit  gehalden 
werden;  sie  sei  auch  gedrungen  vom  unterpfant  zu  G{i]essenn, 
danmib  sei  der  regenten  entschuldigunge  gar  nichts.« 

Boyneburg:  »Saget,  das  der  vortrak,  durch  keiserliche  com- 
missarien  aufgericht,  weiset  clerlich,  das  solchs  nicht  änderst  dan 
aus  befel  der  fursten  von  Sachssen  gescheen  solle,  darumb  sei  es  in 
des  regements  macht  nicht  gestanden;  so  sie  aber  des  von  iren 
cf.  und  f.  g.  befel  hetten  entpfangen,  solt  an  inen  in  deme,  Her 
man  Reithesseln  ader  andere  darbei  zu  furdem,  keine  beschwerunge 
sein  gewest;  dan  sei  nach  leiden  mögen,  alle  Sachen  mit  in-  und 
ausgeben  an  tag  zu  brengen.« 

Schrautenbach:  »Entsetzunge  der  amptleute,  vorleihunge 
der  lehen  und  rechnunge  belangende,  solle  alles  danmibe  nichts 
sein  und  nicht  stat  haben,  das  Herman  Reithessel  nicht  dann 
gefurdert  sei  worden.« 

Weitershausen:  Hat  » von  wcigen  der  ander  lantschaf t  einen 
antrak  und  beschwerunge  vorwenden  wollen,  aus  w^as  Ursachen 
einen  nicht  leidelich,  das  sich  der  lantgrefin  teil  eine  gemeine  lant- 
Schaft  zu  sein  angegeben.  Das  ist  ime  durch  Schrauthenbach 
nicht  gcstat,  und  haben  sich  dardurch  mancherlei  hin-  und  wider 
rede  von  beiden  teilen,  sunderlich  von  meiner  g.  frauen  begeben, 
die  den  mitlem  grafen  von  Waldecke  angezogen ,  als  solt  er  ir 
zusage  getan  haben,  bei  iren  g.  zu  stehen,  das  der  grave  nit  ge 
standen,  wollt  derhalben  hirzu  weiter  underricht  tun.« 

Egra:  »Der  comptur  und  der  von  Lobenstein  trugen  be- 
schwerungen,  das  der  lanthofemcister  in  etlichen  seinen  reden  an- 
gezeigt, sam  selten  die  obengemelten  handelungen  zum  teil  mit  dei 
regenten    wissen    geschehen    sein,    das    dach    nicht.       Dan    sei  in 


^)    S.  o.  Nr.  51   S.   149  f. 

^)  Im  Protokoll  folgt  hier  die  Bemerkung:  »Alhie  hat  Wittershausen  vor 
wcigen  der,  so  auf  seiner  Seiten  gestanden,  reden  wollen,  were  auch  also  lu 
gelassen,  aber  die  lantgrafin  ist  aufgestanden,  gesagt,  wolle  man  sei  nicht  boren 
wolle  sei  zu  haus  gehen,  ist  aber  durch  die  geschickten  rete  irer  Seiten  auf 
gehalten,  und  ist  darauf  ir  weiter  antragen  efohort  wurden.« 

^)    »Swartzwald«  rauss  es  nach  dem  Weimarer  Protokoll  heissen. 
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liandelungen  allewege  ausgeschlossen;  dergleichen  so  wem  auch 
nriel  breife  m  der  regentcn  namen  ausgegangen»  davon  sei  auch 
teinen  wissen  trugen,  darauf  wol  ire  nottroft  erfordert»  itzt  als- 
>alde  darzu  zu  antwurten,  weiten  aber  der  landgrafin  und  der 
antschaft  Sachen  lassen  vorgehen  und  alsdan  soi  bequemer  zeit  ire 
gebrechen,  wes  sei  der  wider  den  lanthofemeister  hotten,  auch  fur- 
bringen,* 

D)    Dritter  Artikel:^) 

Boyneburg:  »Schonbergk  belangent  sei  di  warheit*  im  pfaltz- 
.grafischen  kriege  hette  sich  Schengk  Ebharth  on  sein  wnssen 
und  willen  in  eim  vhedesbrief  kegen  dem  lantgrafen  setzen  lassen 
und,  wiewol  er  solchs  hab  beibringen  wollen^  das  er  on 
sein  wissen  darein  gesetzt,  so  set[en]  im  doch  durch  Idg. 
Wilhelm  seL  seine  guter  eingenomen.*)  Was  sie  mit  dem 
Schonstein  [1.  Schönberg]  gehandeh,  sei  aus  befehel  Rom,  Kei.  Mt. 
gescheen*  wi  derselbe  befehel  curfursten  und  forsten  zu  Sachssen 
ivol  wislich  sei-  Doch  sei  Schonbergk  nit  ledig  wek  gegeben, 
sunder  die  Schencken  von  Erbpach  müssen  den  von  den  forsten  von 
Hessen  zu  rechten  manlehen  entpfahcn;  darzu  hetten  di  fursten 
zu  Hessen  darine  ewige  offnunge  furbehalten  und  die  nutzung 
des  gülden  weinzals  [I]  mit  zolsteten  in  den  zugehörigen  dorfern^ 
und  sei  also  die  sache  mit  zeitigem  rate  gehandelt^  darzu  wurden 
curfursten  und  fursten  zu  Sachszen  zu  erheischung  der  zeit  wol 
antwort  wissen  geben.« 

Schrautenbach:  »Sagt  zu  unterrichte  das  Schonbergk  und 
ander  derselben  guter  eine  merkliche  nutzung  tragen,  wie  sich  dan 
des  am  cammermeister  zu  erkunden  ;  es  sei  auch  Schonbergk  von 
Kei,  Ml  dem  furstenturab  zu  Hessen  geeigent,  confirmirt  und  be- 
stetigl;  darumb  wu  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  sulchs 
einkomens  und  nutz  gewust»  hetten  sich  iren  f.  g.  sulchs  zu  vor- 
geben enthalten,  wie  dan  Conrad  von  Waidenstein  darvon  weis 
underricht  zu  tun.« 

Konrad  von  Waidenstein:  »Sagt  disen  bericht,  dahe  mein 
g.  herre  von  Hessen  sei  mit  dem  here  vor  Picken pach  übergezogen 
sei,  habe  Schenck  Ebhart  Idg.  Wilhelmen  sei  durch  ine  Curdten 
gebeten,  ime  seiner  grafschaft  zu  vorschonen,  er  wille  sich  vom 
pfaljsgrafen  tun  und  demselben  nit  meher  anhengik  sein ;  habe  der 
lantgraf  geantwurt»  er  wolle  ime  nichts  tun,  wo  er  wuder  Kei.  Mt. 
nit  tete.  Es  habe  auch  Schengk  Ebhart  den  von  Konigsteyn  und 
Cunradt  von  Walldensteyn  gebeten,  bei  Idg.  Wilhelm  helfen  fordern, 
das  der  Schengk  Ebharth  seinen  teil  am  schios  Schonbergk  wider 
mochte  bekomen,  des  inen  antwurt  worden^  er  wolle  ime  nichts 
widergeben.  Soviel  sei  Cunradt  von  Waldunstein  wislich,  und  sei 
nit»  das  der  lantgraf  gsagti  er  wolts  ime  widergeben.« 


*)  Vgl.  o.  Nr.  66  S.   179  die  Beschwerdeschrift  der  LandgrÜfin. 

*)  Die  gesperrten  Worte  sind  nach  dem  VVeimfirer  Protokoll  eingefügt.  — 
tJber  den  Vergleich^  den  die  Regenten  mit  den  Schenken  von  Erbach  im  Jahre 
IS  10  über  Schönberg  und  Bickenbacb  abschlössen^  vgl.  H.  B,  Wencks  Hess. 
Landes^csch.  I,  630  f.;  G.  Simon,  Gesch.  der  Dynasten  und  Grälen  zu  Erbach  5. 172» 

17« 
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E)    Vierter  Artikel: 

Boyneburg:  Sagt  »Pickenbach  und  Sehe[i]m  belangend  ..^ 
Idg.  Philips  habe  die  noch  bede  in  seinen  handen,  und  wisse  nit 
anders,  es  stehe  recht  darumb,  wisse  aber  imant  anders,  der  möge 
es  anzeigen,  darzu  wolten  sie  die  vom  regement  geburlich  antwurt 
geben.  Sichelnsteyn  und  Schmalkalden  belangent,  hab  es  die  gestalt, 
idg.  Wilhelm  sei.  habe  bei  seinem  leben  zweien  stichgnossen  den 
Sichelnstein  verpfendet  umb  eine  summa  gelts,  der  er  desmal  not- 
durftig gewest.  Volgents  hetten  seine  freunde  vom  regement  in 
scim  abwesen  ane  sein  wissen  Hennig  Rauschplaten  di  losimg  ver- 
kündet, da  aber  die  bezalung  hette  sullen  gescheen,  were  das  gelt 
nit  vorhanden  geweist,  sunder  in  ander  wege,  so  zugefallen  weren, 
verussert  wurden,  nemlich  dem  von  Eltz  und  andern  ir  gelt,  so 
man  ime  [1.  ine]  schuldig  gewest,  darumb  sie  ire  bürgen  grafen 
und  andern,  so  darfur  verhaft  gewest,  in  leistung  gefordert,  [geben] 
müssen.  Das  nun  der  losverkundung  volge  [gescheen]*)  und  Idg. 
Philipssen  und  dem  regement  kein  schade  und  schimpf  begegent, 
so  hette  er  der  lanthofmeister  volgents  sein  gelt  dargelegent  und 
vom  regement  Rauschenplaths  vorschreibung  entpfangen,  so  lange 
bis  ime  sein  gelt  wider  wurd.*)  Schmalkalden  die  2000  gülden 
heubtgelts  daran  belangent,  habe  es  di  gestalt:  die  von  Buchenan 
wem  mit  dem  stift  Fulda  in  einer  handelung  gestanden,  das  sie 
gelts  notdurftig  gewest  imd  hetten  darumb  Schwertzel  zu  ime  dem 
lanthofmeister  geschickt,  ine  zu  bitten,  2000  gülden  furzustrecken, 
darfur  wolten  sie  ime  ire  nutzung  an  Schmalkalden  eintim.  Das 
hette  er  uf  die  zit  abgeschlagen,  dan  er  hette  das  gelt  bei  ime  nit 
gehat.  Nachfolgents  sei  Schwertzel  und  einer  von  Buchenau  wider 
zu  ime  komen  und  mit  hohem  fleis  gebeten,  nachdem  ine  an  solcher 
handlung  vil  gelegen,  ine  zu  helfen,  sulch  gelt  ufzupringen;  das 
habe  er  ine  zu  gute  also  ufgebracht  und  di  verschreibung  von  ine 
darüber  entpfangen,  erpeut  sich,  wen  ime  sein  gelt  wider  werde, 
wolde  er  di  verschreibung  dargcgen  wider  überantworten.')  Ab- 
lösung des  widumbs  Rottenburgk  und  Velszbergk  belangent,  habe 
der  herzöge  von  Lottringen  seine  rete  gein  Marpurgk  geschickt 
und  di  aldahe  an  die  regenten  werben  lassen  mit  beger,  ime  Roten- 
burgk  und  Velszpergk  einzugeben,  oder  aber  die  ablosung  mit  32  000 
gülden  zu  tun,  darus  erwachsen,  das  durch  die  regenten  der  handel 

*)  Die  beiden  eing-eklammerten  Worte  sind  nach  dem  Weimarer  und 
Dresdener  ProtokoU  an  Stellen  eingefügt,  an  denen  die  Marburger  Reinschrift 
schadhaft  geworden  ist. 

"*)  Am  11.  Juli  1512  (Sonntag  nach  Septem  fratrum)  bekennt  Heinrich 
Ruscheplaiten ,  dass  er  den  Herzögen  von  Sachsen  als  ErbvormUndem  Ldg. 
Philipps  und  dem  Landhofmeister  Ludwig  von  Boyneburg  und  anderen  Regenten 
zu  Hessen  6000  Gulden  auf  den  Sichelstein  geliehen  hatte  und  am  obigen  Tage 
zurückerhalten  hat.  lA.  Mbg.,  Quittungen.)  —  Von  Herrn  Ulrich  zu  Eltz  hatte 
Ldg.  Wilhelm  sich  am  1.  Okt.  1492  3700  Gulden  geliehen.  (S.  A.  Mbg.,  Reper- 
torium  über  Schuld-  und  Pfand verschreibungen  Bd.  1,  S.  210,  210a.)  Am  21.  De- 
zember 1500  Freitag  S.  Thomastag  bekennt  Ulrich  von  Eltz,  dass  ihm  sein  Gut- 
haben wiederbczahlt  worden  sei.     (A.  Mbg.,  Quittungen.) 

^)  Über  den  Geldhandel  Boyneburgs  mit  denen  von  Buchenau  und  Schwerzel 
liess  sich  nichts  ausfindig  machen. 
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af  den  bischof  zu  Tryer  gestellet,  sei  aber  von  denselben  geschickten 
reten  nicht  angnomen,  das  sich  also  verzogen  bis  uf  den  tag  zu 
Augspurgk.  Da  hat  der  herzog  von  Lottringen  nithaltung  klagen 
wullen,  das  durch  den  herzogen  von  Wirtenburgk  unterkomen  und 
sich  in  handel  geschlagen.  Ist  nachvolgent  darus  geflossen,  das 
dieselben  32  000  gülden  zu  Tryer  bezalt  und  der  vorpfant  widern 
ist  abgelost  wurden,  doch  mit  erhaltung  zweier  jar  schadengelts, 
so  uf  dieselben  32000  gülden  solten  verlaufen  sein.«^) 

Schrautenbach:  »Sagt  und  bericht,  das  Sehern  sei  hinwek- 
komen,  wi  ader  wilcher  gestalt,  wisse  sie  die  lantgrefin  nit,  es 
gebure  auch  keinem  tutor,  guter  zu  im  zu  kaufen  an  wissen  und 
willen  der  lantschaft.« 

Egra:  »Es  ist  auch  durch  den  pfamer  gesagt,  es  sei  gestern 
angezeigt  wurden.  Atzen*)  belangent,  als  solt  Idg.  Wilhelm  dasselb 
Ludwig  von  Lebenstein  die  helfte  zugestellet  und  die  ander  helfte 
dem  Schencken  von  Erbach  gegeben  haben,  das  doch  6000  gülden 
wirdig.« 

F)    Fünfter  Artikel:») 

Boyneburg:  »Sagt  des  artikels  halben  were  wol  zu  lachen, 
wams  were  lecherlich,  die  handlung  w[ere]*)  aber  widerwertig 
furbracht,  das  sich  also  nit  finden  wurde.  Die  curfursten  und 
fursten  zu  Sachssen  a[ls]  vormunder  und  curatores  hetten  wissen, 
wi[e  sich]  die  handlung  begeben,  wo  er  aber  sulchs  also  *  geta[n], 
wie  er  angezogen  were,  het  er  übel  gehandelt.  Der  pfamer  het 
ein  ander  meinung  am  Spiss  und  zu  Straszburgk  geredt ;  wie  auch 
die  handlung  mit  Idg.  Wilhelm  furgnomen,  sei  wissentlich.  Auch 
wie  man  habe  anfenklich  zu  Spangenbergk  kosten  zugericht,  wie 
man  auch  den  lanthofmeister  in  pfeffer  kont  pringen,  tet  man  gem. 
Es  habe  Idg.  Wilhelm  ein  eigen  regement  aufgericht  wuUen  werden, 
sei  aber  keins  gehört  wurden.*)  Indes  sei[en]  di  curfursten  und 
fursten  zu  Sachssen  alle  vir  in  andern  Sachen  alher  komen,  sei  es 
gleich  daruf  gestanden,  im  land  widerwertikheit  zu  erheben,  haben 
ir  cf.  und  f.  g.  etlich  ir[er]  ret  gein  Spangenbergk  geschickt  mit 
einer  credenz  und  an  Idg.  Wilhelm  Werbung  tun  lassen,  wo  got 
seiner  blodekeit  besserung  zugefugt  hett,  das  er  sich  allher  wolt 
fugen,  wo  dem  also,  als  di  rede  gingen,  were  er  billich  und  neher 

*)  Der  Herzog  von  Lothringen  forderte  das  Heiratsgut  seiner  verstorbenen 
Schwester  lolantha,  der  ersten  Gemahlin  Wilhelms  des  Mittleren,  zurUck.  S.  o. 
S.  76  Anm.  1. 

■)  Eine  Ortschaft  Atzen  konnte  ich  nicht  ausfindig  machen;  in  der 
Weimarer  und  Dresdener  Niederschrift  lautet  der  Name  ebenso.  Vielleicht 
handelt  es  sich  um  das  bei  Trebur  gelegene  Astheim,  das  zur  katzenelnbogischen 
Erbschaft  gehörte. 

•)  Am  Schluss  des  vierten  Artikels  steht  im  mecklenburgischen  Protokoll 
die  Bemerkung:  »Das  nafolget  wart  up  middeweken  [März  15]  beschuldiget.« 
Der  5.  Artikel  betrifft  den  wilhelminischen  Handel  (vgl.  Annas  Beschwerdeschrift 
oben  Nr.  66  S.  179  f.). 

*)   Die  Afarburger  Niederschrift  ist  an  einzelnen  ^  »''hiar ;  die 

emgeklanmierten  Bnchstaben  sind  nach  dem  "W^ 

*)   VgL  hierra  oben  Nr.  34  S 
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ein  besser  Vormünder  dan  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen.' 
Der  pfarner  hette  aber  et  lieh  von  der  ritterschaft  aus  dem  fui 
tumb  gein  Spangenburgk  erfordert,  Idg.  Wilhelm  sigl  lassen  m,  _ 
und  ine  also  us  dem  furstentumb  gefnrt,  was  solchs  nutz  getrag«, 
sei  wissentlich.  Und  do  der  landgraf  wider  gein  Wormbs  und 
Oppenheim  komen,  sein  wege  gestieht>  domit  man  ine  wider  ms 
furstentumb  bringen  mocht.  Es  haben  aber,  dieweil  der  lanlgnl 
ausserhalb  des  furstentumbs  gcwest  vil  verschreibung  erlangt  als 
Gotzman  und  ander ;  es  het  auch  der  pfarner  auch  eine,  desgleichen 
sein  briider  auch  eine  erlangt ;  ob  sulchs  des  furstentumbs  nutz*  sei 
zu  achten I  und  wer  auch  diser  artikel  wol  dahinden  pliben.  Es 
haben  sich  auch  Adolff  Ru  und  Meisenbug  in  pesten  angeben,  di 
Idg,  Wilhelm  zu  Oppenheim  gewesti  handlung  ftirzunemen t  Idg. 
Wilhelm  wider  ins  land  zu  bringen,  das  inen  nachgegeben,  uül 
were  den  regenten  von  ine  zu  erkennen  gegeben ,  das  man  bettr 
6000  gülden  kein  Oppenheim  schicken,  killten  sie  den  landgraicn 
gein  Marpurg  bringen  und  aldahe  handelunge  haben,  ob  es  dabic 
bleiben  mochtet  doch  mit  burgeschafti  wo  die  handelunge  entstun<k', 
alsdan  den  lantgrafen  wider  gein  Oppenheim  zu  stellen,  wie  dan 
das    ein   Verzeichnis    anders  vermocht    und    dcsmals    gelesen    ist.«*! 

Adolf  Rau:  Hat  darauf  *eine  lange  erzclung  sein  und  Meisen 
bugs  handelung  des  alden  landgrafen  halben  getan,  die  sich  aiicli 
uf  die  vorgelesen  verzeichung  erstreckt.« 

Boyneburg:  Hat  »auch  eine  gemeine  kegenrede  und  cnt^ 
schuldung  dargetan i  mit  beschliess,  er  habe  zur  auswendung  Idg 
Wilhelms  nichts  geraten,  wüste  auch  nit  zu  raten,  das  der  mit 
solcher  gestalt,  wie  Adolff  Rau  furgegeben,  widenimb  ins  lant  ge^ 
bracht  wurde.« 

Schrautenbach:  »Sie  ein  artikel  gelesen  wurden,  wie  hiniler 
der  wittibe  und  Herman  Rittesel  wider  Kei.  Mt,  verordenten  [l 
Verordnungen]  gehandelt  worden  sei,  erstlich,  das  der  landhofmcist^r 
und  sein  anhank,  wie  gehört,  die  6000  gülden,  damit  der  ;ildt' 
landgraf  widt-rumb  in[s]  furstentumb  bracht  werden  mögen,  nit 
haben  geben  wollen,  imd  sie  nuhemals  wol  über  50  000  gülden 
uncosten  und  schaden  darauf  gelaufen  ;  darzu  wollen  auch  ditjVnca 
so  von  dem  alten  l[andgrafen]  gelt  versehriben,  die  verschriebun« 
ghnlten  haben.  Der  landhofmeister  sie  auch  ursach,  das  der  aJdr 
l[andgraf]  ausm  furstetumb  komen;  sie  zu  Spangenberg  gcwc>t 
und»  wHe  er  aldohe  hat  sollen  ghaltcn  werden,  sei  durch  Kei.  Mt- 
befolen.  Als  aber  der  Ifandgraf)  sei.  gedechtnis  mit  tode  abgangen, 
habe  sich  die  landgrefin  wittib  gein  Spangenburg  geschickt.  u\ 
meinung,  den  alten  fursten  mit  noddurftiger  bestellung  zu  verschen 
und  iren  soen  Idg.  Philips  zu  sich  zu  nemen,  habe  ir  aber  nit  \rider 
farcn  mögen.  Naehvolgent  hetten  sich  uf  Spiss  disputation  er 
halten,  etzlich  haben  furgewcndct,  landgrafin  bhoU  billich  iren  s;ck:fl 
in  irer  Verwaltung,  etzh'che  nicht  und  were  billich,    das  der  funf^r 


^)   Vgl.  hierzu  oben  Nr.  36  S.  128  ff. 
")    Des  Verxeichriis  fehlt. 
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irst  bei  seiner  mutter  bleibe.  Aber  der  landhofmeistcr  habe  gsagt 
wider  eine  gmeine  Versammlung,  vvolt  sie  je  den  jungen  forsten 
haben I  so  betten  si  noch  einen  Fürsten,  der  guter  Vernunft  und 
lange  gefangen  ghalten  were,  den  wollen  sie  haben ;  und  habe  der 
landhofmeister  allermennigliehen  ein  sehrift  angezeigt,  dameben 
gesagt:  Sehet  ist  das  ein  narre?  unser  sache  schickt  sich  baes, 
den  wir  selbst  gemeinten,  darus  gefolgt»  das  Idg.  Wilhelm  wider 
aus  gefengnus  gelassen,')  Summarum  sie  zu  Mollhusen  ui  dem 
tage  furgeslagen,  das  die  landgrafin  iren  soen  verlassen  solt»  wilchs 
sie  erstlieh  gew^egertt  aber  entlich  hette  sie  es  tun  müssen  t  daruf 
sie  ein  protestacion  gein  got  und  menniglich  gtan  und  daselbst 
abe  in  iren  widumb  gezogen.  Da  nu  das  regement  den  jungen 
herrn  in  Verwaltung  erfolgt i  betten  sie  furgewent  vor  noddurftig, 
den  alten  wader  in  gefengnis  zu  bringen.  Item  die  alte  landgrafin 
habe  auch  alher  gein  Cassel  umb  pro  fand  gschickt  geschrieben, 
aber  nit  widerfahren  mögen,  und  sie  ir  vom  regement  wider  geant- 
i^ortt  sie  solt  ie  die,  so  bie  ir  zu  Spangenburgk  wern»  von  ir  tun, 
alsdan  wüsten  si  sich  darinne  wol  zu  halten.  Aus  dem  werc  sie 
geursacht  und  gemussigt  wurden,  mit  irem  gmahel  und  kindem  in 
auswendigen  landen  zu  zihen  und  solchen  grossen  kosten  zu  ver- 
reren.  Darauf  gebeten ^  die  alt  landgrefin  kegen wertig  zu  lassen, 
iren  bericht  des  Unkosten  halben  zu  boren.« 

Boyneb urg:  »Sagt,  das  er  diser  dinge  kein  herolt  gewest, 
und  were  ein  schimpf,  wo  das  dun^h  ine  allein  gescheen,  das  solchs 
soi-fl  redelicher  leute  gestat  betten,  dan  darbte  gewest  etzlich  von 
prelaten,  ritter  und  steten,  die  iren  willen  darzu  gegeben,  darumb 
iver  es  domit  nit  getroffen,  und  sunderlich,  das  die  verwarung  Idg. 
Wilhelms  ein  gefe[n]gnis  gnant  wurden.*« 

Schrautenbach:  »Gemeine  landschaft  bit  nachmals  umb  die 
aide  landgrefin,  die  [h]ersmszulasseni  witern  bericht  des  handeis 
zu   tun.« 

Friedrich  Thun:  ^Ir  g.  betten  der  landschaft  furgewante 
bitt,  mein  g.  alte  frau  betreffenti  das  die  [h]erausgelassen  und  ghort 
werde,  verstanden  und  wollens  im  bedenken  nemen  und  danoch 
die  billichkeit  vorfugen.« 

Landgräfin-Witwe:  »Des  unangesehen  hat  die  junge  land- 
grefin auch  einen  bedenken  gebeten  und  ehr  das  ein  gross  ge- 
schrei  fur^'cnden  lassen»  der  meinung,  wer  zur  landschaft  ghorik, 
die  sollen  zum  erstt^n,  zum  andern  und  dritten  mahel  zu  m.  g.  frau 
und  irem  teil  von  der  landschaft  treten  und  die  notdurft  diser 
Sachen  helfen  handeln.« 

Sächsische  Fürsten:  Haben  das  »abgewendet  mit  diser 
mainungt  das  iren  g.  untreglich,  jemant  mit  solchen  laudpam  w^orten 
und  geschrei  uf  einich  teil  binden  zu  lassen ;  dan  weil  diser  tag  zu 


*)  Zu  der  vermutlich  im  ProtokoH  sehr  gekürzten  und  mm  Teil  ver- 
stümmelten Rede  Schratt tenbnchs  vergleiche  man  die  Darslellunfi:,  die  ich  in 
der  Anna  von  Hessen  (S.  31  f,^  S.  72  Lt  von  dem  Ursprung-  der  wilhelminischen 
Irrungen  und  den  Umtrieben  Boyncbiirgs  gegeben  hahe. 
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gmeiner  handelung  aller  irrigen  gebrechen  angesetzt  und 
lieh  verhör  gegeben  ist,  steht  in  eins  iedem  gefallen,  auf 
teil  er  wolle  zustehen  ader  bliben.«*) 

Sächsische   Fürsten:    »Es    ist    auch    domstags   nach 
miniscere  [16.  März]  vormittag  von  den  fursten  furwendung  ; 
das  irer  g.  bedenkens  von  unnoten  were,    die   alte   landgrefin  doli 
Unkosten  halben  zu  hören,  weil  es  in  foriger  handelung  claer  itA 
getragen  ist;   weils  aber  so  emsig  gebeten,  wollen  ir  g.  des  audkl 
nit   hinderung   tun   und   ir  antragen  auch   hören,    mit  bet,  dasdk] 
Partien  hinfur  nichts  uberigs,    allein  was   der  Sachen   dinstlich  forS 
zubringen,    auch   kein   teil  dem  andern  in  sine  rede  zu  fallen,  dt* ' 
durch  iglicher  sins  f urtragens  claer  gehört  und  des  andern  antwoit  ] 
auch   dermass   vemomen   werden.      Sie   wüsten   auch    als    lobHcte 
fursten  keinem  teil  sine  Sachen  abe  oder  zufal   zu    geben,   danmib 
solten  sie  die  umbstender  in  ir   gemute   nit   fassen,    als  weren  sie 
einem  teil  mehr  gneigt  den  dem  andern.« 

Friedrich  Thun:  »Hat  auch  angezeigt,  als  seit  er  siner 
person  halben  in  eim  wahen  angezogen,  das  er  witer  geret  den 
ime  were  befolen  gewest;  darzu  sagt,  er  het  allewege,  sovil  seins 
besten  bedenkens  zur  sache  dinstlich  und  ime  befolen  gewest,  g^ 
redt,  darumb  wolt  er  mit  vliss  gebeten  haben,  ine  deshalben  als 
ein  armen  gsellen  unverdechtig  zu  halten,  dan  keiner  vom  regement 


*)  Im  Protokoll  der  mecklenburgfischen  Räte  ist  der  Vorgang 
anders  dargestellt:  »Damach  wart  en  grosser  rumor,  das  der  hofmeister  aal 
Scrutenbach  mit  viel  worten  der  6000  gülden  halben  reden,  und  Schmtenbad 
fordert  der  forstinnen  von  Brunswick  to  sick,  wol  man  up  dat  mael  nicht  Stades; 
darup  meint  Scrutenbach,  alle  dejene,  de  bie  gemein  von  der  lantschaft  tred« 
wollen,  sollen  nachfolgen,  und  maent  sie  tom  ersten  mael,  tom  andern  mael,  tom 
dridden  mael  und  gingen  enwech,  wart  en  groter  upror.«  Es  folgen  auch  einige 
wichtige  Ergänzungen:  >De  forsten  gingen  up  dat  slot  und  ratslageden,  nnd 
wart  also  besloten,  man  solde  ut  uns  10  man  darto  und  ut  one  10  man  [wählen], 
de  solden  sich  underthien,  de  sache  to  vorhoren  und  sollen  20  man  us  on  claga 
und  20  man  ut  uns  antworden ;  dat  scholdeme  unser  g.  frauen  vorholden.  It 
geschach,  aber  se  enwoldes  nicht  annemen  und  mosten  up  donersdach  weder 
up  dat  rathus  gen,  schuldigen  und  antworden  wedder. 

Up  donersdach  vormiddage  wir  bleven  lange  tit  bet  to  middage  im  slotc, 
und  de  forsten  de  waren  dewile  to  rade  und  bestalten  de  regenten  stede  und 
slosse  und  leten  breve  utgan  und  schickeden  edellude  de  to  bewaren.  Dämacfa 
bcvol  man  deme  burgermester,  he  scholde  alle  zunfte  und  gemen  to  sick  eschen 
[heischen]  und  up  dat  slot  komen.  Ist  also  gesehen.  Do  komcn  die  fursten, 
und  der  aide  unse  g.  here  quam  tom  ersten  und  redet  mit  einer  groben  stcme: 
de  Kei.  Mt.  wünschet  euer  itlichem  en  selich  neu  jar.  Darnach  komen  de  forsten 
van  Sassen  und  brochten  mit  sick  den  jungen  forsten  Idg.  Philipps  und  letcn 
one  up  einen  disch  stan  und  en  ritter  van  Sassen  heilt  on  und  Frederich  Thocne 
stunt  ok  up  dem  dischc,  und  de  fursten  stunden  in  der  dor.  Do  hof  Frederich 
Thnnc  an  und  saget  eine  lange  rede  van  weigen  der  veier  fursten,  und  erboten  sich 
mit  alle  orem  vermögen  bi  dat  laut  to  Hessen  to  treden,  ganz  vlis  ankeren  to 
einer  fruntlichen  sone  und  begcrt  van  den  van  Cassell,  ift  se  ok  stanthafticfa 
willen  bliven ,  alse  men  one  togetruwet ,  solten  se  alle  or  vinger  ufrecken  to 
meren  sickernheit.  Ist  also  gesdiein.  Darnach  gink  einer  nach  dem  andern 
und  gnven  minen  g.  heren  de  hnnt  und  gelobden  dat  stive  und  veste  to  holden. 
Alsobalde  gingen  de  fursten  van  Sassen  mit  den  graven,  prelaten,  ritterschaft 
tinA  ft^den  uppc  dat  rathus;  do  was  unse  g.  fraue,  rede  daruppe.« 
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"i     ime  verwand,    und   obs   also  were,   wolt   er  dannoch   nimasd^ 
^   lieb  ader  leit  seinen  pflichten  zuwider  handeln.« 

Schrautenbach:  »Gestern  hette  di  landgrefin  sampt  dtr 
^dschaft  di  fursten  angesucht,  auch  an  die  geschickten  reie  g-r- 
^gen  lassen  und  gebeten,  das  ir  f .  g.  zu  becreftigung  des  gr«:-^^:: 
^^rtkels  Idg.  Wilhelms  unkost  und  betreffen,  das  ir  g.  die  altr  Li^d- 
fe'efin  mocht  gehöret  werden,  dan  soichs  der  landschaft  nvtd-rfr 
fordert,  weil  nimand  mehr  dan  sie  umb  den  grund  d:ivon  hrri.bz 
5u  tun  wüst.« 

Sächsische  Fürsten:  »Hetten  ir  oftmals  anregen  gfsrrt 
md  ir  g.  hetten  derhalben  ire  geschickten  bie  derselben  alt-rr.  lirui- 
prefin,  der  antwort  ir  g.  dürfen  warten.  Was  iren  g.  -rnik-.crt. 
olt  der  landschaft  unverborgen  blieben,  dan  der  verzug  bisber  ^ 
lesten  gescheen,  und  were  irer  g.  gsinnen,  damit  dem  kan>:'  -f: 
jngerung  zugefugt,  mit  den  andern  artikein  zu  verfar^i:  zrjd  rrt 
em  andern  bis  auf  morgen  zu  verzihen,  wolten  sich  alsdy  ir  z 
arinne  unverweislich  erzeigen  und  allen  vorzug  absrhni^kti .  di* 
Iso  von  der  landschaft  nachgelassen.« 

G)  Sechster  ArtikeliM 
Egra:  »Auf  disen  sechsten  artikel  hat  die  landgr-rfr:  irr  r 
len  pfamer  zum  Nauenmarckt  witer  clening  tun  laiseri-  alv.  ds:* 
me  befolen,  dasselbe  mitlidlich  und  cleglich  furzutra^f-n .  wv-w-..; 
m  keiserlichen  spruch  zu  Marthpurgk  auJFgericht  d*^  ^r  r^v  hrr-i'" 
lurch  die  rete  zu  Gengenbach  gewilligt,  loblich  verv-h'-n.  arh  c::Tr. 
lieselbe  rete  zu  Rottenberg  fürstlich  betrachte  das  all'-r  Tir-it-^Vr  vtjC 
iriderwcrtigkeit  hingelegt,  tot  und  absein,  auch  kHn  VrV.  2'%.  i"' 
indem  in  argen  gedenken  ader  fumemen  sali,  das  do^h  v'  iJ-in:-^ 
Ton  Be[uneburg]  und  sinem  anhange  nit  ghalten.  alUs  virid'^  iy-  'h- 
jemelten  vertrege,  gericht  und  recht,  auch  widr-r  f-jrst!:  h  i'h-r- 
)rief,  indem  das  Balthazaren  Schrautenbach  s^.-in  k-h'-r;  j:-:^-r.  r 
luch  die  fruchte,  daruf  gewachsen,  wider  alle  bilhVhkHt -*  k^'f  jn 
md  wiewol  L[udwig]  von  B[o3meburg]  villicht  b'da'.ht.  d^^r  ;b- 
:ulenen,  wolle  er  doch  des  vor  underrichtung  tun.  und  '.b  ^-r  ^s^'^'-r, 
ÄTolt,  das  Rilth[asar]  Schrau[tenbach]  mit  ime  zum  r^rbt^-n  \''rri>^-t.  v> 
agt  er,  es  sie  ein  feler,  und  die  landgrefin  wollr-  (:s  rit  lid'n.  dan 
is  sie  im  rechten  versehen,  das  der,  so  spoliirt  wirt  z»jvom  wid^-r 
ngesetzt  werden  solle,  aber  Schrautenbach  sie  nit  wid'rr  injr'  s^tzt 
md  solle  dannoch  rechten.  Zu  der  anderen  b'isw<rning  ist  gsajrt. 
wiewol  von  den  fursten  zu  Sachssen  eine  Verfassung  gmacht.  v^u: 
Schrautenbach  in  denselben  Sachen  rechtlich  solt  pro<:':diren  und 
lamit  sine  lehne  bekomen,  so  ist  er  doch  bis  ins  dritte  jar  mit  d^r 
antworten  von  den  regenten  ufgehalten,  das  der  landgrefin,  der 
diner  er  ist,  nit  zu  liden,  hat  derhalben  die  land.s<haft  angeruft, 
darin  zu  sehen,  das  Schrautenbach  siner  lehen  inhalt  fürstlicher 
brief  wider  eingesezt,  mit  erstattung  aller  erliden  .scheden  .  .  .,  das 
die  von  der  landschaft  zu  tun  also  schuldig  wem,  also  zu  t       ' 


')   ^fS\'  'u  diesem  Artikel  Annas  BeschwenicK 
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auoh  <V'  ime  sein  bestellung  uf  drie  pferdc  wider  keifserliche]  (ur- 
inc'-   und    furstliti-h    verschribung,    auch    über   das    landhofmcister 
und   h.    Caspar   von    Berlipschen    zu   Eschwege    bcfehel    gescheen, 
cedrunffon  und    sins  ampts  entsetzt  unangesehen    das  er  sich  etfr 
lieh  zum  huse  /u  Hessen  getan,    auch  32  jar  gedienet   und  grosse 
tapfrr  Sachen  usgericht  habe,  und  wiewol  er  auch  länge  jar  nicb 
mehr  dan  uf  ein  pferd  bestellet  gewest    so  [habe]  er  doch  der  im 
besten  4  bei  ime  enthalten  der  woltat,  der  er  vil  hettc  wollen  er 
/rlen.  wo  fs  die  zeit  geliden.     Er  sei  auch  über  kei[serliche],  cur 
f|urstliche)  und   ffurstliche)  vortrege  wider  sein  erblichen  borgfaide 
von  [Ludwig]  von  B'u[neburg]  und  seim  anhange  gefenglich  ang^ 
nomen  mit  reisigen  und    zu    fussen,    seiner   husfrauen   und  kinden 
ernss  schrecken  zugefugt,    des   sich   die   landgrefin    uffintlich  hodi 
und  gross  beclagt,  wer  es  aber  L[udwig]  von  Beu[neburg]  und  sein 
anhang  in  abreden,  wolle  sie  das  in  fusstappen  bewisen.« 

Boyneburg:  »Sagt  daruf,  das  er  und  das  regement  nit 
CT« 'Stehen,  im  etwas  genomen  ader  entsetzt  haben,  solle  sich  audi 
nit  findt»n.  War  ist  das  sich  Schrautenbach  eins  guts  understandea 
als  solt  ime  das  von  Idg.  Wilhelm  sei.  geluhen  [sin],  sie  hetten  aber 
im  bericht  funden,  das  sulch  nicht  sie,  wie  das  durch  ir  f.  g.  reten 
zum  rechten  verfast,  das  auch  der  Verfassung  irenthalben  nit  volge 
gescheen,  gestehon  [sie  auch]  nit;  dan  so  etwas  vcrseumpt  seie 
durch  ine  und  nit  durch  sie  bescheen.  Di  gnomen  fruchte  be- 
langont,  gestehen  sie  auch  nit,  dan  wo  die  Schrautenbach  hetten 
zugestanden,  wollen  sie  ime  ungern  schaden  doran  haben  zugefügt 
Die  gefrngnis  belangent,  sigt  landhofmeister,  das  Schrautenbadi 
ein  gebrotten  [d.  i.  in  seinem  Brote  stehend]  knecht  bie  ime  gehabt 
d«rs«lbe  h.ib<^  meines  g.  herm  Idc-  Philips  diner  zum  Gissen,  Melchei 
von  Schwalpach  gn.int,  an  vhede  und  verwarung  wider  alle  billichkeil 
ireslag(*n  Mud  CT^^fancen ;  weil  nun  derselbe,  Schrautenbachs  diener 
snlohs  in  und  aus  seim  hause  getan,  hetten  sie  Schrautenbach  ge 
fnglich  I.issen  annemen,  wie  das  den  reten  zur  Naumburg  angezeigt 
und  der  besv  heil  daruf  gangen  sie,  wie  [sie]  sich  darinne  solten  halten 
Getniiun  darumb  Schrautenbach  nichts  schuldig  zu  sein,  möge  ei 
aber  sie  rechts  darumb  nicht  erlassen,  wem  ire  cf.  und  f.  g.  ir  zi 
n^hte  mechtig.  Der  bestelluns:  halben  hetten  die  fursten  vor 
Sil  hss'/n  und  die  rete  wissen,  wie  es  darumb  gestalt,  dan  Schrauten 
b.K  h  habe  sii  h  «in  bestellung  aneremast  uf  vier  pfcrde,  der  ist  mar 
im«'  nicht  gestendig  und  stellen  sulchs  in  irer  cf.  und  f.  g.  willtn 
was  [sie]  darinne  tun  sollen  ader  nicht.«*) 


M  Im  Weimarer  .Archiv  «Re^.  C  p.  129  \r.  24)  befindet  sich  eine  Ab 
Schrift  der  Rrpänzunp,  die  Ldgr.  Wilhelm  Schrautenbach  zu  seiner  Amtsver 
schroibungr  Mittwoch  S.  Lucientapr  1508  ausgestellt  hatte.  In  derselben  ver 
spricht  Wilhelm  der  .Mittlere  Schrautenbach  »noch  zwei  pfert  zu  dem  einen  zi 
halten«,  wofür  dieser  als  Fntschädij^unß-  eine  järliche  »amtsgieft«  erhält.  Die  Er 
jränzunpr  ist  auf  einem  Zettel  ausgestellt,  der  auseinandergcschnitten  wurde 
nachdem  die  Verschreibumr  des  Landjrrafen  zweimal  aufjtjeschrieben  war.  Bcid 
Teile  hatte  dann  Georg:  Xussbicker  unterschrieben.  Diesem  Zettel  gemäs 
hatte  Schrautenbach  die  Amtsgrift  zwei  Jahre  zu  Wilhelms  Lebzeiten  um 
dann    noch    zwei    Jahre    nach    seinem    Tode    bekommen,    bis    es    den    Regentei 
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Landgräfin:     Hat    hierauf    »personlich    gebeten,     das     die 
ten  Schrnutenbach  erleuben  walten»   von  disem  artikrl  selbst  zu 
len,   dan  der  pfarrer  habe  des  nil  gar  innen,  [welchs]  *)  von  den 
sten  nachgegeben  ist.« 

Schrautenbach:  »Sagt  erstlich,  Idg,  Wilhelm  seL  habe 
l€  aus  besundern  gnaden  mit  etzlichen  lehen  versehen  laut  des 
^henbriefs,  und  als  ine  sein  f.  g,  belehent,  habe  ine  sein  g.  a!s[ba!d]*) 
igesetzt,  er  sei  auch  der  lehen  in  gewehr  gewesen,  so  lange  bis 
lein  herr  mit  todc  verscheiden,  do  sei  er  zum  regement  gangen,  sie 
tbeten  vor  gwalt ;  sie  betten  ime  auch  zugesagt,  kein  gewalt  zu  tun 
ghalten  bis  iif  dise  zit ;  darnach  weren  alle  leben  an  in  gefallen 
rch  todesfall,  die  hette  ime  das  regement  mit  gwalt  und  ane  recht 
lOtnen,  darus  er  geursacht.  solchs  zu  clagen,  die  Fürsten  zu  Sachssen 
imb  ersucht;  ire  f.  g.  hetten  ire  rete  hierauf  geschickt,  sich  der 
Sng:e  erkunden  und  zwiischm  beden  teiln  handeln  lassen,  si  hetten 
jtber  kein  mittel  zwuschen  ine  finden  mögen;  darumb  hette  er  das 
:ht  müssen  annemen,  wan  er  anders  der  leben  nicht  gar  hette  ent- 
wollen, dergstalt,  das  ietlicher  teil  drie  set;ee  tun  solle  und  dar- 
:h  di  fursten  zu  Sachsen  entlich  erkennen.  Er  habe  sie  aber  nie 
können  bringen  bis  uf  das  itzige  urteil,  das  ime  die  regen  ten 
imentum  calumnie  tun  sollen ,  darzu  er  sie  nit  hat  bringen 
aogen,  bis  uf  das  itzt  ergangen  urteil,  darinne  sie  das  zu  tun  er- 
inl  wurden.  Ime  sie  aber  mancherlei  disputatton  furge fallen,  das 
le  das  bisher  nit  habe  bescheen  mögen,  und  wiewol  er  drie  jar 
Jersi^'lben  guter  in  besitz  gcwest»  so  sie  er  doch  der  von  inen 
Rpoliirt;  domit  aber  ir  f.  g*  grünt  diser  lehenguter  in  erkundung 
komen,   ist  geboten,  denselben  lehenbrief  zu  verlesen.*)    Sagt  witer, 


[fiel,  die  Berechtigimif  der  Forderung^  unzurweifeln.     Tyle  Wo! ff  von  Guden- 
Ifab  dann   auf  Scbrautcnbachs  Bitte   die  Versicherung   ab,    Ld(f.  Wilhelm 
sbe  Schrautenbach    in  der  That  zugesagt»  er  woHc  ihm  auf  dem  Amt  Gicssen 
Idrei    Pferde    halten,    und    zwar    sei    es    geschehen^    »da    er  [Schrnutenhuch]    ist 
Ikomen  voti  Kci.  Mt.  und    h.  Wilhelm  von   der    Landspurg    seine    brievc  bracht, 
I  darin  er  freiherre  worden    ist,*     T34e  Wolffs  Zeugnis    ist    rnm    Mittwoch    nach 
\S.  Lucieu  1511  datiert  (Kop.).     In  einem  Schreiben  vom  20,  Mürz   1512  (»dat.   iis 
*  RoddcnnherjjT»  am  sonnahet  nnch  Oculi   1512«)  verwendete  sich  Land^räfin  Anna 
für  ihren  Diener  Schraotenbach   und  bat  das  vom  Ldg^-  Wilhelm  g^eifcbene  Ver- 
sprechen auf  Haltung  dreier  Pferde  zu  erfüllen  fOnk    Die  Wettiner  antworteten 
in   einem    Schreiben  vr>m    24.  Mai   1512    f Montag  nach  Exaudi),    worin    sie    sich 
lüstimmend  äusserten,  falls  die  Rcjcrenten  damit  einverstanden  seien.    Bei   ihrer 
Feindschaft  i^eiireii  Schrautenbach  bewilli/trten  diese  jedoch  dessen  Forderung-  nicht. 
*)    EiafUgiinjar  aus  dem  Weimarer  Protokoll;  das  Marburg-er  Prf*tnkoll  ist 
an  dieser  Stelle  beschädig^t. 
*)    Wie  Anmerkung  1, 

*)  Es  handelt  sich  um  Lehen,  die  früher  Walther  Isenberg-  und  Balthnsar 
ron  Escbbach  gehörten.  Das  geht  aus  Verhandlung^en  hervor,,  die  im  Dezember 
15)1  tn  Kassel  zwischen  Schrautenbach  und  den  Regentcu  in  Gegenwart  sächsischer 
Rite  gepflogen  wurden,  (A.  W.,  Reg.  C  p.  106  Xr.  2b,  Reinschr.  der  emestinischen 
Kvixlei:  •  Handlang  zu  Cassel,  diivstags  und  etliche  volgcnde  tag  nach  concept. 
M*nc  ar»,  Xf.*)  Auch  der  Lehenbrief  ist  noch  erhalten,  in  dem  Ldg.  Wilhelm 
der  Mittlere  Schrautenbach  mit  den  heimgefallenen  Gütern  Isenbergs  und  Esch- 
hnchs  belehnt,  in  Anbetracht  der  »getrucn,  fruchtbarlichcn  und  annemigen  dienst, 
«0  uns  unser  rait  und  lieber  getruer  Bnlthazar  Sehrautennbach  zu  inehirmalen 
willigliche  und  unverdrossen  getain  hat,  .  .  .  Geben  zu  Marpurgk  am  frictage 
aadi  Lacievirgrinis  ao.  1507«  (A.Mbg.,  Hess. Lehenreverse,  Schrautenbach  Nr.  l^  Or.X 
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des  ampts  halben  der  rentmeisterei  zu  Gissen  sei  er  vom  lantgrafet 
angenomen  und  bestellet  wurden  lauts  brief  und  sigel,  er  sie  aber 
vom  regement  des  widenunb  entsetzt,  welchs  aus  keiner  anden 
ursach  bescheen,  dan  das  er  uf  der  landgrefin  Seiten  und  wider 
die  regenten  gestanden,  zudem  er  die  landgrefin  des  underpfands 
ires  widumbs  hat  sollen  abezihen ;  sei  die  landgrefin  versichert  das 
sie,  noch  die  iren  keins  gwalts  vor  dem  regement  besorgen  soDe; 
es  habe  auch  hz.  Georg  selbst  mit  Caspam  von  Berlipschen  geredt 
ine  [Schrautenbach]  an  dem  ampt  blieben  zu  lassen,  und  sein  die 
vorschriebung,  so  er  deshalben  hat,  verlesen  worden,  und  sei  al» 
nun  ein  jar  lenk  nachgeritten  zu  Marpurg,  von  der  fursten  retcfi] 
vorhort  wurden,  darkegen  landhofmeister  gesagt,  die  verschriebang 
wollen  si  ime  gerne  halten,  der  zettel  nit;  er  hat  auch  der  ge 
fangnus,  so  aus  Verursachung  sines  knechts  hergeflossen,  anzeigoog 
getan,  wie  dan  das  hievor  von  den  regenten  unsenn  gst.  u.  g.  hen 
auch  durch  die  landgrafin  bericht  ist  bescheen,  das  dan  von  ime 
mit  vil  umbstenden  angetragen,  das  alles  aus  Verhinderung,  das  er 
zu  behend  geredt,  in  die  federn  m"t  wol  hat  mögen  bracht  werden« 

Boyneburg:  »Sagt,  wie  er  for  auf  den  ersten  artikel,  der 
fruchte  halben  und  entsetzung  der  guter  belangent,  antwort  ge- 
geben, daruf  bestehe  er  noch,  und  werde  sich  nicht  finden,  das 
ime  etwas  gnomen  worden,  und  hab  die  gestalt,  Baltzer  von  Esch- 
bach hab  solch  gut  von  Idg.  [Wilhelm]  sei.  [negstverstorben]')  ffl 
lehen  gehabt*),  naich  abgang  gmeJts  Eschbachs  hette  das  regement 
solichs  vor  ein  verfallen  lehen  gehabt  und  dem  rentmeister  m 
Nidda  daruf  bcfel  getan,  dasselb  inzunemen,  darnach  hab  Rilthasar 
Schrautenbach  angesucht  und  sich  zu  den  gutem  getan,  daruf  ge- 
folget, das  die  Verfassung  also  gcschce.  Der  amptsentsetzung 
halber  hotten  die  fursten  von  Sachssen  dem  regement  ein  befel 
getan,  dem  weren  sie  also  nachgangen  und  hetten  ine  des  nicht 
inmassen  er  anzeigt,  entsatzt.  Der  gefengnis  halber  hab  es  die 
gstalt,  als  er  der  landhofmeister  am  Rine  gwest,  habe  er  den 
andern  sincn  f runden  vom  regement  geschriben,  Schrautenbach 
anzunemen  und  nicht  ledig  zu  geben,  bis  der  burkmann  zum  Gissen 
auch  ledig  werde,  sunst  sollten  sie  darinne  weiter  nichts  handeln.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  das  regement  hett  ine  mit  gewalt 
en[tlsatzt,  dan  Idg.  Philips  könnt  solich  lehen  mit  recht  nit  inne- 
gehaben,  ursach,  sein  vater  staende  im  lehenbriefe  vor  sich  und 
sein  erben.« 

H)    Siebenter  Artikel:») 

Boyneburg:  Sagt,  »das  sie  der  lantgrafin  umb  disen  artikel 
rechts  nie  gewep^ert  und  allewege  erputig  gewest,  die  knechte  zu 
recht  zu  stellen,  uberdas  sein  die  knechte  gein  Rottweill  furgenomen. 


*)  Wie  Anmerk.   1  S.  267. 

*)  S.  die   Bclehnungsurkunde    für   Balthasar  von  Eschbach    und  Walther 

Isenberßr  A.  Mb^r.,  Hess.  Lehenreverse,  Schrautenbach  Nr.  1  Nidda  1501  Februar^- 

')  Vgl.  zu  diesem  Artikel  Annas  Beschwerdeschrift  oben  Nr.  66,  S.  IW. 
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B  selben  zeit  sei  h.  Caspar  von  Berlebschen  und  er  zu  Collen 
Hrestf  von  Kei.  Mt.  ein  Inhibition  an  das  ^c  rieht  zu  Rot  weil  aus- 
Hcht^  darinne  die  knechte  apgefordert,  hofft  t  sie  haben  doran 
Ht  unrecht  getan  und  sein  nach  willig,  der  lantgrefin  die  knechte 
Hb  ordenung  des  reichs  zu.  recht  zu  halten.« 

H  Schra Utenbach:  »Sagt  nein,  die  lantgravin  habe  zwene 
Bebte  gehabt,  die  weren  ir  ungehorsamen  gewest»  sieh  mit  einer 
PIgUchen  summa  gelts  unberechent  zum  regement  getan.  Danif 
^  f.  g.  dem  regement  geschriben,  wilchs  aber  unfruchtbar  gewest» 
^  sei  daruf  gein  Grunbergk  deshalben  [den  knechten  ein  takj  ^) 
nant,  betten  sie  daselbst  handeis  %^orgewant  und  die  knechte  also 
•schinnet,  die  treulos  worden  weren.  Aus  dem  die  lantgrafin 
^tirsacht,  die  guter  zu  sequestrieren  und  Kei,  Mt.  zu  ersuchent 
kselbst  sei  ein  mandat  gein  Franckfurt  haltende  ausbracht,  daselbst 
shalben  mit  dem  regement  rechts  /m  pflegen;  des  sich  die  re- 
^nten  beschwerti  ausserhalb  lands  zu  rechteni  und  ein  ander  mandat 
El  Kei.  Mt.  ausbracht»  uf  meinung  die  sache  zu  remittiren  ins  lant 
l  Hessen,  das  ist  für  das  regiment,  sein  for  partien  gewest^  dan 
sider  partien  vertrege  wern  dawider.  Und  also  unpillicher  wiese 
bt  das  regement  mein  g.  frauen  an  irem  rechten  verhindert  und 
Krh  ire  L  g.  wüst  wol,  wan  sie  es  an  Kei.  Mt.  gelangen  Itess>  es 
Tirde  apgestalt,  wo  sies  aber  understoendcT  wurden  sich  die  re- 
enten  aber  an  keiserlichen  hof  fugen  und  dagegen  etwas  anders 
llringen;  wem  aber  der  kosten  heimginge»  het  meniglich  zu  er- 
jessen,« 

Boyneburg:  »Sagt  wie  for,  das  sie  den  keiserlichen  vertregen 
^ge  getan,  darzu  weren  curfursten  und  fürst en  zu  Sachssen  vor 
^m  gericht  zu  Rottweil  gefreiet ;  daramb  im  g.  sei  das  recht 
Ich  des  reichs  ordenung  ader  am  hofgericht  zu  Marporgk  nie 
e{weigert]')  worden,  sein  noch  urputig,  ir  die  knechte  zu  recht 
1  halten,« 


^  D    Achter  Artikel:^) 

Schrautenbach:  «Hat  auf  disen  artikel  etwas  weiter  er- 
lerung  getan,  ist  nicht  ufgezeichent,« 

Boyneburg:  3»Sagt  des  quatembcrgelts  halben  und  cleidung 
€S  jungen  freulins,  es  möge  sein,  das  mein  g.  frau  nicht  zu  ider 
eit  des  quatembergelts  alsbalde  bezalt  sein  wurden,  sunderlich  ans 
kr  Ursachen,  das  nicht  allezeit  curfurstliche  münz  am  Rhein  für- 
^Ben  gewest,  damit  sie  tnhalt  keiserl icher  vertrege  soll  bezalt 
^iden,  und  hat  ire  g.  sunst  nicht  allewege  ganghaftige  münz 
emen  wullen.     Der  cleidung  halben»  das  der  n^genten  dochter  wu! 


^"     *)    Einfügiingf  aus  dem  Weimarer  Proloknll. 
e  bexüg^liche  Stelle  schadhaft. 

*)    Wie  Anm.   1  S.  267. 

*)    Vgl    o.  Nr.  66,   S. 


Im  Marbiirgcr  FrotcikoU  ist 


178    Anm.   L     Dieser  Artikel  ^    der,  wie  die  Rand- 

lehrt,  aus  der  Reinschrift  der  Beschwerdeartikel  forlgelassen  werden 

scheint   nachtri^ch    wieder   voa    der  Landgraf  in  aufgenommen  2u  sein. 
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gecleit  sollen  sein,  wisse  er  nicht  und  keiner  under  inen  allen,  ood 
ob  sie  schon  wol  gecleit,  were  ine  nimant  darzu  behulflich  gewest« 

Schrautenbach:  »Sie  [landgräfin]  sei  sider  dem  keiserlicha 
vertrage  nie  mit  willen  bezalt,  und  sonderlich  am  ersten  nach  ap- 
sterben  ires  gemahels  ein  jar  ufgehalten,  dadurch  sie  auch  g^ 
ursacht,  Kei.  Mt.  deshalben  zu  ersuchen  und  sei  [am]*)  lesten  wä 
purgerhellem  bezalt  und  [stunden]  iren  g.  nach  975  gulden  aussoL 
So  betten  auch  dem  jungen  freulin  sider  Idg.  Wilhelms  sei.  tode 
keine  notdurftige  cleider  werden  mögen,  d[an  in]  disem  jare  da 
damasken  imd  zwen  sametrecke,  wiewol  ire  f.  g.  erwachsen  [und] 
em  halben  des  wol  notdurftig  were,  dan  mein  g.  frau  bette  sie 
deshalben  nicht  [für]  ire  freunde  dorfen  gehen  lassen.« 

Boyneburg:  »Sagt,  es  sei  mit  der  cleidung  bisher  nidit 
grosse  not  gewest,  aber  nue  gehe  die  [zeit  here],  wullen  sie  aDes 
tun,  das  inen  gebure,  und  wie  sie  deshalben  von  den  curatoni  und 
formunden  befcl  empfahen.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft 
weren  bericht,  wie  gestern  etlich  burger  von  Cassel  ins  schlos  ge- 
fordert, an  beder  fursten  hende  zu  grifen,  bei  iren  f.  g.  zu  bleiben^ 
als  solt  mein  g.  frau  und  gemein  lantschaft  dafür  geacht  werdeni 
wider  gemelte  bede  fursten  zu  sein.  Darzu  sagte  gemeine  lant- 
schaft, sie  und  ir  eitern  hetten  herbracht,  das  sie  allezeit  getnic 
undertenikeit  zum  furstentumb  Jlessen  gehabt  und  des  gemuts  nodk 
wern,  das  gespurt,  durch  sie  getan  sol  werden,  wes  sie  phlichtig 
sein ;  das  man  auch  bede  fursten  darstelle ,  wullen  sie  sich  mit 
lehencntpfengknis  und  anderm  halten,  wie  ine  gehurt.« 

Friedrich  Thun:  »Sagt,  man  solt  mit  dem  c'mdcm  handel 
furlfaren,  die  fursten  wultcn  zu  seiner  zeit  antwert  geben,  worumb 
solchs  gcschecn  sei  und  was  sie  darzu  bewogen  habe.« 

K)    Neunter  Artikel:^) 

Schrautenbach:  »Sagt  zu  erleuterung  dis  artikels,  das  der 
steift  Hersfelt  in  des  furstentumbs  Hessen  erbschirm  gewest  und 
nach,  an  welihem  steift  auch  den  fursten  und  dem  furstentumb 
Hessen  merglich  und  hoch  geleigen,  dan  er  sei  dem  mit  deinst 
verwant  und  ein  iglicher  abt  schuldik  gewest,  ze  deinen  mit  reisigen 
und  die  stat  mit  fussfulke,  als  in  nehestem  kreige^)  weren  300  zu 
fuess  gewest,  auch  bie  1800  gülden  dargestrackt ;  der  steift  -s<ri 
auch  im  furstentumb  Hessen  gelegen  inhalt  der  bullen  Kciser  KarlLs 
auch  ein    offenunge    an    der   stadt.     Nue   habe    der    abt  von  Fulda 


*)  Die  in  Klammern  geschlossenen  Worte  sind  aus  dem  Weimarer  Protokoll 
ergänzend  eingefügt  an  Stellen,  wo  die  Marbiirger  Niederschrift  schadhaft  g^ 
worden  ist. 

*)  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Vorgang,  der  von  den  mecklen- 
burgischen Räten  geschildert  worden  ist:  s.  o.  S.  264  Anm.  1. 

*)  Vgl.  zu  diesem  Artikel  Annas  Beschwerdeschrift  oben  Nr.  66  S,  180. 
Nach  dem  Protokoll  der  mecklenburgischen  Räte  sind  die  folgenden  Verhand- 
lungen »up  fridach  Gerdrudis«  [1514  März  17]  geführt  worden. 

*)   Gemeint  ist  der  pfalzbairische  Erbfolgekrieg  1504. 
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bin  ein  prackticen  geschickt  i  den  steift  Hirsfelt  seinem  steift 
iFulde  ewik  zu  incorporirii  understandcnt  auch  ime  alle  undertan 
Ldes  steif ts  lassen  geloben  und  sweren^  den  steift  eingcnomen  sambt 
ftdrien  slossen  Eichenn,  Landeck  und  .  .  .  .^)  Zur  selben  zeit  hetten  die 
t  von  Hersfelt  den  hofemeister  angelaufen!  umb  hülfe  gebeten,  aber 
}  in  sei  kein  troest  begegent,  und  als  sich  mein  g;  frau  und  gemeine 
h  lantschaft  des  lange  haben  dünken  lasseni  hetten  sich  etliche  aus  der 
»  ritterschaft>  Conradt  von  Waidenstein  und  Wilhelm  von  Dhoringen- 
i  bergkt  tageleistens  angenomcn*  also»  das  sei  den  undertanen  mit 
t  listen  gesagt,  dem  abt  nicht  gehorsam  zu  sein ;  were  es  sache>  das 
h  sei  der  abt  von  Fulde  beweldigen,  wulten  sie  bie  sie  setzen  leibe 
und  guter,  und  wu  der  abt  ku  einer  phorten  hineinx[ijehe,  wulten 
sei  zur  andern  hinein  und  ine  zu  hülfe  kommen*  Die  Fuldisehen 
hetten  zu  Eichenn  geleigen  und  noch  über  die  Stadt  geschossen, 
das  sehloss  befestigen  lassen  ane  widerstant  des  regements.  Des 
1  an dhofeme isters  tochterman  were  ein  amptman  dahe.  Die  under* 
tanen  hetten  mein  g.  frau  angelaufen,  davon  ire  f.  g,  geursaeht 
und  die  fursten  von  Saehssen  ersucht,  von  denselbigen  gncdiger 
troest  ersprossen.  Aber  Ludiwigk  von  Boneburgk  habe  allen  vleis 
imderlassen.  Als  die  clage  der  von  Herschfelt  durch  mein  g. 
frau  an  der  curfursten  und  fursten  zu  Saehssen  rete  gelangt,  hetten 
sich  dieselbigen  gein  Hersfelt  gfuget  und  allen  vleis,  dt'm  zu  wider- 
kommen  furgehalten  und  am  letzten  den  abscheit  gegeben,  das  sich 
die  undertanen  und  die  herm  ime  steift  sollen  an  das  lant  zu 
Hessen  halten,  wie  von  alters  herkommen.  Des  sie  sich  bisher 
also  gehalten^  wiewoJ  mit  beschwerunge ;  über  solchs  die  Fuldisehen 
degljch  geschossen,  fenlein  ausgesteckt,  den  undertanen  gedrauet, 
ire  felde  nicht  zu  bauen,  und  treiben  sei  mit  geschutz  dorvon; 
mm  andern  gebore  dem  furstentumb  Hessen  gross  aufsehen  darauf 
zu  haben,  indcme  das  solcher  steift  bie  300  edelmann  under  sich 
hat,  Solt  dan  der  steift  zum  steift  Fulda  kommen,  hette  mennig- 
lich zu  ermessen,  was  Schadens  dovon  entstehen  mocht.  Der  abt 
von  Fulda  habe  auch  über  den  fürstlichen  beschiet  drei  probcstien 
ingenomen,  und  kan  ein  abt  zu  Hirsfelt  seinen  stant  als  ein  grosser 
prelate  im  furstentumb  wol  gehaben,  der  steift  habe  grosser  über- 
keit  und  herlickeit,  das  altes  unangesehen  habe  das  regement  den 
abt  von  Fulda  gewerden  lassen  bis  uf  heutigen  tak,« 

Boyneb urg:  *Saget  auf  den  artikel  Hersfelt  belangtndi', 
wulJe  er  einen  korzen  bericht  tun,  sei  wahr,  wie  wol  von  vil 
leuten  dovon  gesaget,  so  habe  Conradt  von  Waidenstein  mit  ime, 
dem  lanthofe  meist  er,  dovon  geredt,  es  sei  aber  solcher  handel  bie 
dem  regement  nicht  angefangen,  und  werde  sich  finden,  das  der 
handel  bie  Idg.  Wilhelme  sei  vorgewest,  Dan  do  derselbige  Idg. 
Wilhelm  ein  reformacion  vorgenomen,  drt  haben  der  abt  vor  ver- 
bittert angesehen  und  davon  die  ebtie  dem  steift  Fulda  anzuhengen 
understanden.*}     Da  nue  der  handi.1   bie  bebestlicher  heilickcit  durch 


*)  Der  Name  des  dritten  Schlosses  fehlt  in  den  drei  Protokollen. 
*)   Vgl.  hienu  Rommel  )II,  178,  235  ff. 
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furderung  Kei.  Mt.  erlangt,  do  habe  mein  g.  herr  von  Fulde  deme 
rcgement  durch  seine  geschickten  anzeigen  lassen  die  meinunge,  ^ 
er  habe  erlangt,  das  der  steift  Hersfelt  seinem  steift  Fulda  in- 
corporirt.  mit  deme  anhange,  was  dem  furstentumb  Hessen  vorhm 
dovon  gescheen,  wulle  er  auch  nicht  abbrechen.  Hetten  sei  den- 
selbigt-n  geschickten  darauf  geantwurt,  sie  leissen  das  ein  Werbung 
sein,  wulten  sich  des  bie  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  er- 
krncn,  sie  solten  aber  nichts  weiters  in  deme  vomemen.  In  deme 
hetttn  die  fursten  von  S;ichssen  ire  rete  gein  Marckburgk  geschickt 
daselbst  geratschlagt,  wie  dem  handel  bie  bebestlicher  heilikeit 
wider  gedacht  werden  mocht,  sich  darnach  gein  Hirsfelt  gefuget, 
dem  rat  doselbst  angezeiget,  sich  nichts  zu  irren  lassen,  sei  weiten 
dem  handel  zugegen  arweiten,  als  die  ritterschaft  eins  teils,  sunder 
lieh  Conradt  von  Waidenstein,  des  ungezweifelt  wissen  trüge.  Sieder 
hetten  sie  sich  eins  abts  zu  Fulde  nicht  geirret,  sie  hetten  auch 
deshalben  geordent  meinen  herm  von  Biechelingen  als  phleigern 
zu  Homburgk,  den  ambtman  zu  Vache  und  den  voit  zu  Fridewaldt 
den  von  Hersfelt  angezeigt,  wu  sei  etwas  anfechten  wurde,  die- 
selbigen  umb  hülfe  anzusuchen,  die  sollen  nach  aller  nottroft  dar 
gegen  handeln.  Us  dem  zu  vormerken,  das  sichs  nicht  erhalte  als 
Schrautenbach  angetragen  und  wim  des  antragens  billicher  erlaessen. 
Man  wurde  auch  himach  finden,  was  man  deshalb  bie  Kei.  Mt. 
gehandelt.  Das  aber  mit  der  tat  nit  als  gleich  dogegen  gehandelt, 
sei  bisher  ane  Ursache  nicht  underlassen,  werde  aber  vor  not  und 
gut  fundcn,  si  dem  handel  balde  mit  gegenwere  nachzutrachten, 
wollen  es  die  curatoren  und  furmunder  haben.  Man  könne  in 
zweien  monden  beide  steift  Hersfelt  und  auch  Fulda  wol  einbrengen. 
Das  er  auch  in  Hirsfelt  gewest,  als  der  steift  eingenomen  \vurdcn, 
sei  die  warheit,  das  er  aber  darzu  gehandelt,  sol  sich  mit  warheit 
nimmermehr  finden.  Das  er  darin  vordacht  sei,  habe  die  gestalt 
er  sei  beiden  steiften  eids  phlichtik,  hetten  ine  beide  teil,  steift 
und  Stadt  gebeten,  zwuschcn  inen  zu  handeln  und  ire  irrungen  abe- 
zulenen,  sei  er  hingeritten,  zwuschen  inen  gehandelt,  aber  nichts 
geschafft,  habe  er  einen  andern  tak  angesatzt,  neben  dem  ambtman 
zu  \\'iche  wider  dohin  kommen,  Vormittage  zwuschen  inen  gehandelt, 
aber  im  mittage  sie  der  abt  gein  Eichenn  geritten  und  ein  geruchtc 
kommen,  das  der  abt  von  Fulda  den  steift  Hirsfelt  eingenomen, 
den  von  Plirsfelt  geschreiben,  das  der  steift  Hirsfelt  seinem  steift 
iiKorporiret,  mit  anzeigunge,  ine  ire  freiheit  zu  bessern,  wo  sei 
sieh  recht  bilden.  Solche  schreifte  hetten  sie  ine  den  lanthofe- 
meister  lesen  lassen  und  darneben  seinen  rat  gebeten,  aber  er 
bette  inen  das  alsbalde  widerraten  und  von  regements  wegen  Vor- 
boten, sieb  an  den  abt  zu  P'uldc^  nichts  zu  keren  und  ire  toer  zu 
bestellen  und  zu  bewachen,  er  wulde  das  an  die  fursten  von  Sachssen 
gelangen  lassen.  Das  es  waher  sei,  zeihe  er  sich  auf  den  ganzen 
rat  und  etzliehen  aus  der  gemeine  zu  Hersfelt,  in  zuvorsicht,  sei 
wurden  ime  das  nummermebr  in  abreden  sein,  werde  sich  nicht 
finden,  das  er  wider  rat  ader  furderunge  darzu  gegeben,  zeuch 
sieb  auch  des  an  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen,  dergleichen 
uf  alle  seine  frunde  vom    regement.     Das   seiner   dochter   man   zu 
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Eichen  sei,  das  gebe  ime  nichts  zu  schaffen.  Es  sei  eine  frunt- 
schaft  zwuschen  ime  und  seiner  tochter,  als  sei  nach  in  der  weigen 
geleigen,  abgeredt,  er  habe  sei  aber  nach  bie  ime.  Abs  aber 
schon  also  wire,  das  er  seine  dochter  hinwek  hette  imd  er  der  lant- 
hofmeister  solt  dardurch  furderunge  imd  das  ime  nicht  gebort, 
getan,  were  [1.  wer]  ime  solchs  zumesse,  der  tu  seinen  willen. 
Priderich  von  Schlitz  habe  alle  seine  narunge  vom  steift  Fulda, 
-wan  er  an  seiner  stat  wire  imd  sein  herre  begerts  an  ime,  er 
wiiste  auch  nicht  zu  weigern,  bit  darauf,  ine  der  billikeit  nach  in 
deme  gnugsam  entschuldigt  zu  halten.« 

Friedrich  Thun:  »Ime  wire  bevolen  zu  sagen,  wo  ir  f.  g. 
befunden,  das  das  regement  imbillich  gehandelt,  wollen  sich  ire 
f.  g.  dermassen  erzeigen,  das  ir  f.  g.  misfal  gespuret,  was  auch 
ire  f.  g.  darzu  getan,  sali  angezeigt  werden.  Es  weren  mandat 
von  Kei.  Mt.  ausgangen,  dorinen  geboten,  den  abt  von  Fulde  bie 
Hersfelt  zu  hanthaben.  Darauf  hetten  ire  f.  g.  Kei.  Mt.  wider 
geschreiben,  sonst  alles  zu  time,  das  irer  Mt.  gefellik  were,  aber 
in  deme  wult  in  als  curatom  und  furmunden  nicht  geboren,  etwas 
zu  vorhengen.  Darumb  wo  in  rat  bfimden  wurde,  das  man  mit 
der  tat  dagegen  handeln  solt,  wulten  ire  f.  g.  derselbigen  lande 
und  leute  bie  das  furstentumb  Hessen  setzen.« 

Schrautenbach:  »Es  wire  eine  antwurt  von  Ludewige  von 
Boneburg  uf  die  besehene  clagen  gehört.  Erstlich  sei  er  ge- 
stend[i]g,  das  er,  als  der  stift  Hersfelt  eingenomen,  doselbst  zu 
Hersfelt  gewest.  ...  Es  sei  wahr,  das  der  fleis,  inmassen  durch 
Friderich  Thim  erzalt,  bescheen  sei,  aber  nicht  deste  weiniger  habe 
der  abt  van  Fulde  seins  willens  gelebt  imd  mit  der  tat  furder  vor- 
faren,  darumb  entschuldigt  di  antwurt  Ludewigken  von  Boneburg 
gar  nichts;  dan  ime  habe  von  amts  wegen  gar  nicht  gebort,  das 
er  gehandelt;  dan  die  fursten  von  Hessen  mit  Hersfelt  in  sunder- 
lichen  vortregen  seint,  das  ein  abt  hinder  den  fursten  zu  Hessen 
nichts  vorgeben  ader  voraussem  sali;  über  dasselbige  sei  solchs 
ails  bescheen,  als  er  auch  selbst  bekenne,  er  sei  zu  Hirsfelt  ge- 
west. So  habe  er  gewost,  das  die  vorschreibung,  breife  und  sigel 
dagewest,  hette  im  wol  gezemet,  zu  meinem  g.  herm  von  Fulda 
zu  reiten  und  anzuzeigen,  das  ime  solchs  nicht  geboret  und  wurde 
nicht  geleiden  [!].  Das  hette  ime  wol  geburt,  ine  mit  der  tat  daraus 
zu  seitzen;  dan  wer  spoliirt  und  wider  spoliirt  wirt,  der  wirt  nit 
entsatzt;  das  aber  angehangen,  das  der  abt  van  Fulda  erbotik,  an 
deme,  das  dem  furstentumb  zustehet,  keinen  eintrak  zu  tune,  solt 
der  abt  solchs  billich  bie  den  fursten  zu  Sachssen  oder  den  regenten 
gesucht  haben;  wurde  auch  solchs  deme  furstentumb  von  itzigem 
abt  gehalten,  so  stimde  es  nach  an  dem,  der  emach  kome,  ab  ers 
auch  tun  wult,  und  hetten  etzliche  des  regements,  sunderlich  der 
marschal^)  gar  nichts  dovon  gwust,  sei  auch  kein  sonderlich  rat 
nie  dovon  gehalten.« 

Friedrich  Thun:  »Das  anrufen  und  bit  wire  vorstanden, 
und   wulten    sich    die    fursten    darin    geborlich    erzeigen,    es    solt 

^)   Eitel  Ton  LOwenstein. 

Hess.  Landugsakten.  ^3 
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ein    ratschlak    gemacht   werden,     domit    den     dingen    furkomnia 

wurde.« 

Schrautenbach:    »Sagt,  gemeine  lantschait  nemen  ire[rl  d 
und  f.  g.  [erbieten]  zu  undertenigem  dank  an.« 

Boyneburg:  *Es  were  in  der  nachrede   furbracht,  das  i^fin-- 
voran t wertlinge   keine   stat   haben  sali,    mit  anheftiing,  das  er  si.:: 
bülich  anders  gehalten;  sagt  er,  wan  er  in  abrede  stunde,   das  a 
nit  zu  Hersfelt  gewest,  worden  ine  das  die  leute   besagen,   d^  c 
aber  unrecht  gehandelt  das  gestehe  er  nit»  und  stelle  das  an 
forsten   und    furstcn  von  Sachssen,    ob    ime   etwas  mehrer  zu 
geburt  hette,  woran  am  meisten  gelegen i    habe    er  getraulich 
gehandelt.    Und  sich  furder  gezagen  uf  burgermeister  und  rai  _  - 
gemeine   zu   Hersfelt,    das   er   inen   gesagt,    wie    ine    aufs  höchste 
mein    g.  fürst  von  Hessen   zu   gebiten   habe,    sich    an    den  abt  m 
Fulde  nicht  zu  halten.     Sie  mochten  auch  alle  sechs  steen  und  bie 
iren  phlichten  sagen,  das  sei  nicht  gewost,  was  in  der  vorschreibongc 
gestanden,    die  auch    nicht    gesehen.     Das   aber    der    compter  und 
Lobenstein  nicht  bie  dem  handel  gwesti  saget  er,   sei  hütens  darfor, 
was   ine   ambts   halben   gebore ,    haben   sei   getan ;    aber  daran  m 
meisten  gelegen,  das  ist  die  Stadt  Hirsfelt,  habe  er  getan ;  des  xüitj 
er  sich  auf  rat  und  gemeine  zu  Hersfelt.     Es  sei   auch  wahr» 
der   compter   nit   mit   gebraucht,    und  habe  die  gestalt:    da  er  di 
lanthofmeister    und    h,  Caspar    von    Berlubschen    wider    von   Cohj 
kommen  gein  Marcpurgk,  hetten  sei  ine  in  rat  gefordert,  wert 
kommen  und  ein  zorn  vorgenomen,  gesagt,    sei  hetten    hinder  ime] 
ane    sein  wissen    gehandelt,    also    henwek    gangen    und    seider  bii 
keine  handelunge  gewult,   darumb  hett  er  des  kein  wissen  gehabt* 

Dietrich  von  Cleen:  »Sagt,  es  habe  die  gestalt,  der 
hofmeister  und  etliche,  die  er  zu  ime  gezogen,  hetten  die  h 
alleine  zusammen  gestossen  von  vier  jam  her  und  sei  rwene  st 
lassen,  ine  auch  nichts  dovon  gesagt.  Sei  er  in  die  c 
kommen,  gesagt;  sie  wurden  nicht  darzu  gefurdert,  und  darumK 
weil  sie  nit  zu  allen  hcndeln  zugelassen,  sei  er  abgetreten»  oicl 
das  er  Urlaub  genomen.  Dan  so  ir  etzlichc  nicht  irem  willen  alk*' 
wege  nach  gehandelt,  wern  sei  vor  di  köpfe  gestossen.  Er  weit 
auch  einmal  mit  Heinriche  von  Bodenhausen  und  Jobsten  von  Bäum^, 
bach  eins  wurden,  den  hofemeister  und  die  andern,  so  er  zu  ime 
gezogen*  darumb  zu  bereden.« 

ETtel  von  Löwenstein:  »Saget,  er  habe  des  handeis  Hers- 
felt belangende  kein  wissen  gehabt;  da  auch  der  handel  (xirgewcsti 
hettens  ime  die  von  Hersfelt  in  sunderheit  angezeigt  und  se 
rat  darinne  gebeten ;  soviel  er  aber  bie  den  regenten  darinnen 
roten,  hetten  seine  wort  nit  wollen  gehört  werden.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  als  der  lanthofmeister  furgewauL 
er  habe  nicht  von  den  vortregen  gewust,  wo  er  nue  Conr^then 
von  Waidenstein,  ine  und  andere  darumb  gfragt,  were  er  des  wol 
bericht  worden.  Meine  g.  frau  habe  understanden,  die  von  Htrsr 
feit  mit  einem  edrlman,  Ratzenburgk  genant,  so  derselben  vot 
Hersfelt  veint  gewest,  zu  vortragen;  solchs  habe  der  lanthofemcisier 


i. 
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jrboten,  dadurch  der  edelman  geursacht,  us  dem  lande  zu  ziheoe 
veint  zu  bleiben  bis  uf  dise  zeit.« 

Boyneburg:    »Saget    darauf,    er  wolt  gerne  wissen,    wie  er 

frage   bette    tun    mögen,    so    er   zu    Martpurgk    nicht    gewest. 

Jßd    sagen   [Regenten]    bie   iren  eiden^    das  sei  nicht  gewoisti  was 

den  Vorschreibungen  gestanden.    Des  forbescheids  halben  Ratzen- 

ttrgk  belangende,  sagt  er,  Ratzcnburgk  habe  den  von  Hersfelt   uf 

jttnsem  g.  herren  von  Hessen  Strasse  ein  burger   abgefangen,    den 

[*'Q  ambt  Rothenburgk  enthalden  uf  dem  alden  schlösse  und  furder 

S^irt*  als  sei  wissen,  wie    dan  Friderich  Trothe    und    Ehewalt  von 

l-^Umbach  in  irer  werbungc  bericht  getan.« 

Schrautenbach:  »Sagt  auf  des  lanthofemeisters  frage» 
7^  er  sich  gehalten  sali  haben,  Idg,  Wilhelm  sei.  habe  24  rete 
^  lande  gehabt  und  keine  grosse  Sache  an  derselben  rat  fur- 
Äenomen*  aber  der  lanthofemeistt^r  habe  solche  sache  allein  ge- 
*^ddt.* 
,  -  Boyneburg:  »Er  wulle  sokhs  alles  zu  irer  aller  f.  g.  gestalt 
Hafcen,  ob  er  deshalben  recht  oder  unrecht  gehandelt  habe,  darumb 
%uch  steen  und  halten.« 


L)   Zehnter  Artikel:*} 

Schrautenbach:    »Sagt    auf   den  artikel^  1  an thofme ister  und 

gfenten,    die   des   zu   tun,   hetten    dei   beide  stete  Hombergk  und 

Treise  mit  einem  fremden  folkc  über  fort,  ire  privileigen  genomen, 

geschlagen,  gfangen»  und  wiewol  ine  mit  mit  dem  sacraraent   und 

cess   entkeigen    gegangen,    hetten    sei    ane    alle    rechtliche    for- 

(derunge  über  die  eim'gonge  ufim  Spiss,    darin    bede    stete    gewest, 

lurtgefaren.      Es   sei   auch   umb   keiner   andern   dan    umb    der   nr- 

achen  willen  gescheen,  das  sei  bie  irem  landesfursten  haben  pleiben 

rollen.* 

Eitel  von  Löwenstein ^  »Sagt,  der  comptur  und  er  hetten 
[von  disem  handel  kein  \\4ssen  gehabt,  weren  auch  in  keinem  rate 
Ideshalben  mit  gewest,  wult  sich  deshalben  gegen  gemeiner  lant- 
1  Schaft  entschuldigt  halten.« 

Dietrich  %^on  Cleen:  »Desgleichen  hat  sich  der  comptur 
laych  dermasse  entschuldigt  in  eigener  person.« 

Bo3"neburg:  *Sagt,  die  sechs  des  regements  wurden  an* 
j  gezogen,  als  solten  sie  den  zweien  steten  zu  merglichem  schaden  und 
oachteil  gehandelt  [haben] ;  darauf  sagt  er,  was  sie  gegen  den  steten 
(ttrgenomen,  des  wem  sie  gemussigt,  und  inen  treulich  leit  gewest, 
aber  das  des  mehr,  sagt  er,  das  irer  aller  cf.  und  f,  g.  in  eigener 
person  zu  Cassel  gewest  und  sichs  also  wunderlich  ereugt,  hetten 
irer  aller  f.  g.  in  rat  beschlossen,  das  die  nottroft  erfordern  wulle, 
pUicht   zu   nemen,    an   Cassel    angefangen,    die    sich    gehalten    als 


*)  Dieser  Artikel  ist  in  Annas  Beschwerdeschrift  (Nr,  66)  nicht  mehr 
eiithalten,  wohl  aber  in  der  Rede  (Nr.  65),  in  der  sich  die  Landgräfin  der  von 
Bo|Ticbiirg  in  Strafe  genommenen  Städte  Homberg:  und  Treysa  mit  grosser 
Wirme  unumint. 
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frome  leute,  und  aus  irer  f.  g.  bephel  betten  sie,  die  rete  \md 
rezenten,  huldigong  allenthalben  im  furstentumb  nemen  wollen,  j 
Da  sie  kein  Homburgk  kommen  und  die  buldunk  begert,  were  der 
rat  willik  gewest  und  ine  den  morgen  ein  stimde  benant,  darneben 
gesagt,  ze  tun  als  fromme  leute;  aber  des  morgens  wem  sie  oüt 
wchrhaftiger  hant  kommen,  das  die  geschickten  vorechtiklich  und 
mit  schimpf  wider  betten  abtreten  müssen;  wem  die  nacht  da 
bleiben,  und  als  sie  des  morgens  us  der  Stadt  geritten,  wem  etliche 
ins  thoer  getreten,  die  weiber  zu  den  fenstem  ausgerufen,  sie  in 
aller  teufel  namen  reiten  heissen.*)  Wem  fortan  nach  Martpur^ 
gereist,  die  betten  sich  erst  gesperret,  aber  doch  gehuldet;  waren 
eben  der  von  den  zweien  steten  Homburgk  imd  Tiysa  geschickten 
zu  Marpurgk  geweist,  gesagt :  was  die  von  Martpurgk  teten,  wulten 
sie  auch  tun.  Als  nue  dieselben  von  Martpurgk  ire  handelunge 
getan,  betten  die  stete  und  regenten  solchs  den  von  Treise  an- 
gezeigt, und  das  sei  kommen  und  die  huldigung  auch  von  inen 
nemen  wolten.  Als  sie  nue  folgends  tags  zum  thoer  hinein  ge- 
ritten, hett  sie  der  rat  zu  Treise  gfragt,  was  sie  machen  wulten, 
weren  sie  ufs  rathaus  gangen,  und  wiewol  zu  iglicher  zeit  gewan- 
heit  da  gewest,  wan  mein  g.  herm  von  Hessen  geschickten  dar 
kommen,  das  man  denselben  wissbrot  imd  wein  aufgetragen,  hett 
man  si  doch  schimpflich  bleiben  sitzen  lassen  imd  nimands  hinauf 
kommen.  Sie  betten  nach  ine  geschickt,  zuletzt  weren  sie  hinauf- 
jicangen,  were  ine  der  von  Martpurgk  gehorsame  angezeiget  wurden, 
mit  beger,  das  sei  auch  dergleichen  tim  wulten,  sie  hettens  aber 
geweigert,  gesagt,  sie  werens  nicht  bedacht;  wan  der  lantgraven 
einer  selbst  da  were,  wulten  sie  antwurt  geben.  Etlich  betten 
sich  vcrnemcn  lassen,  den  regenten  exte  in  die  rucke  zu  schiahn, 
entlich  betten  sie  mit  grossem  schimpf  wider  abzihen  [müssen]. 
Darnach  hette  Rabe  von  Herde  mit  inen  deshalben  gehandelt, 
were  aber  alles  unfruchtbar  gewest,  davon  das  regement  geursacht, 
solchs  den  fursten  von  Sachssen  anzuzeigen.*)  Hetten  inen  ir  f.  g. 
etliche  reisige  und  zu  fusse  geschickt.  So  hett  sich  das  regement 
iglicher  bie  seiner  fruntschaft  auch  umb  hülfe  beworben.  Da  die 
von  Treise  solchs  gesehen,  hetten  sie  sich  gehorsam  gehalten  und 
hetten  sie  nicht  geschlagen,  dan  vil  not  gewest,  auch  irer  zwene, 
die  sonderlich  vorwenet  gewest,  gein  Zigenhain  gefenklichen  ge- 
setzt, die  auch  abtrak  tun  müssen  haben;  das  sei  also  verrechent, 
und  sol  sich  nicht  finden,  das  es  in  iren  nutz,  sonder  dem  fursten- 
tumb zu  gute  gescheen,  und  haben  glauben,  das  sie  nicht  änderst 
gehandelt,  dan  inen  gebort  habe,  welchs  sie  in  der  fursten  von 
Sachssen  ermessen  wullen  gesteh  haben.« 

Sc hra Utenbach:  »Sagt,  das  mein  g.  frau  heut  sambt  ge- 
meiner lantschaft  etzliche  gebrechen  Hersfelt  belangent  furgewendet 
darauf    hett    der    landhofmeister    geantwurt;    nu  weren    zwene    von 


*)    Vgl.  o.  S.  134  Nr.  40  den  Bericht  der  sächsischen  Räte  an  die  Wettinei 
über  die  Verweigerung  der  Huldigung  in  Homberg. 
'')    Vgl.  o.  Nr.  50  S.   148. 
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iKelt^),    der  burgermeister   und    stinst  einer  gegenwertiki  were 
bitt,    dieselben  zu  vorhoren.« 

^ Bürger  von  Hersfcld:   »Der  1  an thofmc ister  sei  zu  Hersfelt 
5t,    den  abt  und  dei  Stadt  irer  gebrechen  halben  [zu  vertragen]; 
ri    der   abt    gegcnwertik    gewest.     Indes    sie    der  deehant   von 
.   kommen  t   die  schlossel  vom  dechant  zu   Hersfelde  gef orderte 
auch    entphangen»    also    der  abt    an  schlussel  hinwek  kommen. 
k^on   Hersfelt  betten  solehs  dem  lanthofmeister  angezeigt»     Als 
^pue   den  tak  zu  barfussem  betten    halten   wnllen,   wire    ein    ge- 
Ste  erschollen,  das  vil   reuter  zu  Eichenn  einknmmen,   darauf  sie 

kburjger  usgeschickt  und  lassen  die  Wiuhcit  erfarn.    Solehs  betten 
^em    lanthofmeister    wider   angezeigt,    der   inen    darauf    gsagt, 
.    dorften    keins    hämisch,    sie    soften    die    pforten  wol  ver waren. 
amach  weren  sei  aufs  rathaus  gegangen,  vv^ere  vom  abt  von  Fulda 

r>chrift  kommen  an  die  stadt  Hersfelt  des  inhalts,  das  er  sie 
iren  alten  herkomen  und  freiheiten  w^ult  bleiben  lassen;  het 
•r  lanthofmeister  zu  inen  gesagt*  das  sei  ire  phorten  vorwarten, 
soll  in  acht  tagen  weiter  bescheit  M^erden.  Es  w^ere  aber  nicht 
&scheen.  Heilen  danach  die  von  Hersfelt  solehs  an  mein  g,  frau, 
psgleichen  an  die  fursten  von  Sachssen  gelangen  lassen,  sie  betten 
inen  erblichen  Spruch  im  laut  zu  Hessen,  den  wollen  sie  gerne 
alten.  Aber  der  abt  von  Fulde  bette  sie  an  das  cammergerichte 
itiret,  dieselbigen  citacion  sie  dem  lanthofemeister  zugeschickt. 
arauf  sei  ine  angezeigt,  sich  daran  nicht  zu  keren,  bitten,  das 
lao  sie  bei  ir€*m  alten  herkommen  wulle  hanthaben  und  bleiben 
issen.* 

Friedrich  Thun:  »Sagt  und  weiter  angezeigt»  nachdeme 
rtwas  vil  rede,  w^elche  zu  hinleigunge  der  Sachen  undinstlichen,  er- 
gangen« mit  beger,  die  sache  zu  furdem  und  nicht  vorzok  dorinne 
«  suchen.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  heute  het  der  lanthof  meist  er  an- 
gezeigt, das  die  von  Treyse  und  Homburgk  sollen  vorwirket  und 
rer  strafe  Ursache  gegeben  haben,  des  w^eren  dieselben  zwoe  stete 
licht  gestendik.  Die  von  Dreise  sageten,  ine  were  angemut,  eine 
erbhuldunge  ze  tun,  habe  der  alt  lantgraf  dohin  geschrciben  und 
Bicn  solehs  ze  tun  vorboten,  dermass,  das  sei  dem  jungen  fursten, 
Wvil  ime  eigent,  sich  vorbinden  solten;  betten  auch  gesagt,  w^an 
Mg.  Phillips  entkegen  were,  vt-ulten  sie  gerne  tun,  was  ine  geboret. 
Es  were  auch  disesmals  die  rede  gegangen,  das  Idg.  PhilJips  solt 
tot  ader  mit  grosser  schw^acheit  beladen  sein.  Da  bat  der  laut- 
boteraeister  gesagt,  wiel  sie  sieb  erboten,  solten  sie  den  hande! 
bis  zu  w^eiter  tagen  nihen  lassen,  und  betten  sich  die  von  Treise 
solchem  abeschide  nachzukommen  versehen,  aber  inen  weren  dar- 
nber  tre  pforten  ausgehoben,  sie  betten  auch  guten  beschiet  geben. 
Das  sie  auch  den  hern  nicht  geschenkt,  sie  deshalben  verbleiben* 
das  sie,  die  herm,  alsbalde  wider  w^ekgangen  wirn.     Von    der  axt 


*)    Aus   dem    mecklenburgischen  Protokoll    erfahren    wir    die  Namen    der 
Hersfelder;    sie  heissen  Otto  Sassen  und  Smert  Wulff. 


278  Nr.  114:  1514  März  13-24. 

geben  sie  den  bericht,  das  es  ein  unsinnik  manne  gewest  sei 
Homburgk  belangende  halde  sich  auch  nicht  also,  wie  der  lanthol- 
meister  furgetragen,  sonder  also,  do  er  der  lanthofmeister  doselbs* 
gegenwertik,  weren  des  alten  lantgrafen  geschickten  auch  do 
gewest,  begert  seiner  g.  gerechtigkeit  auch  vorzubehalten.  Die 
von  Homburgk  hetten  sich  erboten  zu  tim  wie  die  von  Martpur^ 
das  die  rcgenten  zufriden  gewest,  und  hetten  sich  darauf  ver 
sehen,  ir  sache  solt  wol  mit  dem  regement  stehen,  und  solten  des 
gewalts  billik  uberik  gestanden  sein.  Des  lanthofemeisters  an- 
brengen  tut  zu  diser  Sachen  nichts;  hetten  die  stete  einige  über 
forung  getan,  mochten  die  regenten  sie  derhalben  mit  rechte  vor 
genomen  haben,  das  hetten  sei  leiden  müssen  und  sich  vorsehen, 
wo  die  fursten  von  Sachssen  diser  sache  recht  hetten  bericht,  sei 
hetten  dem  regement  kein  volk  geschickt.  Hetten  auch  die  zwohc 
stete  ie  sollen  gestraft  werden,  das  were  billicher  gescheen  mit 
hülfe  gemeiner  lantschaft  denn  mit  fromden  volken,  aus  deme 
meniglich  zu  vormerken,  das  sich  das  regement  solcher  straefe  I 
billicher  enthalten  hette.« 

Philipp  Meysenbug:  »Sagt,  auf  die  zeit  habe  Idg.  Phillips 
mit  dem  hof ehalt  gein  Martpurgk  wollen  rucken,  habe  er  ime 
wollen  entkegen  zihen,  were  ime  der  lanthofemeister  uf  sonnabent 
nehst,  ehe  solche  strafe  gescheen*),  begegent,  hett  er  imd  der 
rentmeister  zu  Humburgk  ine  gebeten,  das  sei  sich  kein  Homburgk 
fugen,  wulten  sich  die  in  der  Stadt  halten,  wie  ine  geburt,  und 
wo  iemant  imder  inen,  der  strafwirdik  wire,  denselben  zu  strafen. 
Were  ime  beschiet  wurden,  die  von  Homburgk  wem  strafwirdik, 
solt  ine  auch  widerfaren;  so  sie  nu  solchs  schon  vordeint  hetten, 
solten  sie  liber  2000  gülden  vorlisen,  den  solche  straf  geleiden. 
Die  von  Homburgk  hetten  sich  auch  des  beschlossen,  die  huldung 
zu  tun;  indeme  were  schreift  von  dem  alten  lantgrafen  kommen, 
domit  stille  zu  stehen,  dem  jungen  fursten  zu  tune,  was  ime  eigent, 
und  ime,  dem  alten  fursten,  zu  tune,  was  ime  eigent.  Den  von 
Homburgk  were  auch  desmals  gepoten,  die  turmhe  und  mauren 
zu  bewaren,  were[n]  sie  also  mit  der  wehre  und  nicht  den  reten 
zuwider  aufs  haus  komen.« 

Schrautenbach:  »Der  zweier  stete  bit  wer  durch  gots  willen 
an  die  fursten  von  Sachssen  und  gemeine  lantschaft,  das  ine  ire 
schaden  mochten  erstat  werden;  es  wire  ein  arm  man  dohe,  dem 
alleine   1000  gülden  wert  were  genohemen  wurden,  genant  Ulfex.« 

Boyneburg:  »Sagt  uf  dis,  was  er  heut  gesagt,  sei  wahr 
und  solle  sich  numermehr  anders  befinden,  und  hetten  desmals  zu 
Dreysa  nihe  kein  wort  darvon  gehört,  das  Idg.  Phillips  tot  ader 
schwach  sein  solt;  und  sei  derselbe  Ulfex  sonderlich  einer  der  ge- 
schickten gein  Martpurgk  gewest,  hetten  gesehen,  das  die  von 
Martpurgk  holdunge  getan,  aber  dach  hetten  die  von  Dre5^sa  sulchs 
geweigert.  Das  man  sich  auch  solle  habe  vornemen  lassen,  dem 
handel  ruhe  zu  geben  bis  zu  weiter  tagen,    das  solle  sich  ninuner- 


*)    D.  h.  vermutlich  am  10.  Mai  1511  ;    vgl.  Anna  von  Hessen  S.  81. 


15f4  März  13-24. 


279 


H^r  erfinden;  in  sei  aber  angezeigt  wollen  sei  Idg.  Phillips  selbst 
^■dun^e  tun,  solten  sie  sich  mit  gtnn  Cassell  fu^en  und  dasselbe 
Hl.  Ulf  ex  bette  auch  zu  ime,  dem  lanthofmeister,  gesagt,  er  solt 
ptch  des  enthalten  1  es  wurde  nimmer  nichts  guts  daraus.  Zu 
^lomburgk  were  er  nicht  gewest,  aber  sunst  der  regen  ten  viere, 
^ch  der  fursten  von  Sachssenn  rete ;  die  werden  sagen,  das  es 
lue  -warheiti  wie  der  handel  erzelt  sei;  irer  weren  ob  200  mit 
geiwrere  dohe  gewest.  Es  sei  wahr,  wie  Phillips  [Meysenbug]  dor- 
^on  g:eredt»  das  sie  [1.  sich]  der  rat  entschuldigt,  das  hetten  sie 
ein  rede  sein  lassen,  hetten  auch  gesaget,  sei  sehen  gerne,  das 
sich  die  von  Homborgk  anders  in  den  handel  schickten,  es  habe 
eine  solche  meinunge,  das  er  schier  nimant  T?vTJste  zu  entschuldigen. 
Phillips  wisse  auch  wol,  das  die  baiirn  über  h.  Casparn  von 
jrlupsch  und  ine  Phillipsen  mit  buxsen  und  armbrosten  gelaufen, 
[langesehen,  das  h.  Caspar  ein  regentc  und  er  ein  ambtman  ge- 
und  sei  wahn  das  dieselben  bauern  gestraft»  si  hettens  ader 
schlich  vorwirkt;  Phillips  hett  es  auch  also  beteidingt.  Das  sich 
ich  die  stete  erboten,  den  fursten  beiden,  alt  und  junk,  zu  halten 
iratif  saget  er,  ine  hette  nit  anders  zu  tune  geburen  wuUen,  dan 
le  den  fusstappen  funden  in  den  breifen,  darinnen  gestanden, 
Ig.  Wilhelm  und  seinen  leibeslehenserben  etc.,  und  wollen  Idg. 
i^ithelm  dem  eldem  nicht  abezihen.* 

Schrautenbach:  »Saget,  gemeine  lantschaft  halts  darf ur,  das 
?m  regcment  sulchs  aus  craft  der  einunge  nit  gepurt,  sunder 
;iten  biUich  die  stedte  vor  den  fursten  zu  Sachssenn  und  gemeiner 
antschaft  beclaget  und  rechts  gegen  sei  gephlogen.« 

Boyneburg:  ^^ Saget,  wu  der  einunge  durch  sie  zuwider  ge- 
handelt, weren  die  curfursten  und  fursten  zu  Sachssenn  irer  zu 
I rechte  und  aller  billikeit  mechtik.« 
I  Schrautenbach:  »Sagt*  diser  artikel  vormoge,  das  der  lant- 
hofmeister eine  gemeine  schatzunge  ane  wissen  der  lantgrefin  und 
gemeiner  lantschaft  der  einung  am  Spiss  zuwider  eins  teils  haben  [I] 
.mf gehaben,  nicht  angezeiget^  was  mit  der  Schätzung  solt  gehandelt 
^ider  vorgenomen  werden.« 

B  Boyneburg:   »Sagt  er  glaube^  wan  einer  an  der  stat,  do  ir 

"einer  were,  und  hett  die  gnade  des  heiligen  geists,  er  kunt  ane 
anfecbtung  nit  bleiben;  nu  wulten  si  das  zu  guter  gdult  stellen;  und 
saget  zu  bericht,  das  er  eine  schatzunge  solt  aufgehaben  [haben]  ane 
wissen  der  lantgrafin  und  des  auschosv  sei  wahr,  das  die  schatzunge 
aufgesetzt  und  zum  teil  ufgehaben;  das  er  aber  die  vor  sich  auf- 
gehaben, sei  nicht  wahr;  wer  das  saget,  der  rede  seinen  willen, 
und  habe  die  gestalt:  Kei.  Mt,  habe  zwo  steurn  aufs  furstentumb 
aufegesatzt,  die  habe  Idg,  Phillips  an  guten  golde  müssen  ausgeben; 


M)    Elfter  Artikel:*) 


*)    Vgl,  zu  diesem  Artikel  Annas  Rede  auf  dem  Felsbergrer  Tapre  oben  Nr, 
tö  and  die  Beschwerdeschrift  der  Stände  oben  Nr.  67  Artikel  3  S.  181. 
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die  erste  stuer  habe  der  curfurst  Idg.  Phillipssen  dargeligen,  sei 
auch  wider  bezalt  lauts  keiserlichen  quitancien,  und  hatten  also  die 
alten  ban  gegangen.  Do  man  die  steur  hette  ausrichten  soUen, 
weren  alle  stete  beruft  und  in  also  angezeigt,  erst  keiseriiche 
steur,  die  ander  Idg.  Wilhelms  kosten  betreffent,  die  dritte  hindelich- 
gelt*)  unsers  g.  frauelins.  Hetten  die  stedte  gesagt,  ire  Sachen 
stunden  also,  das  sei  des  beschwerunge  trugen,  vü  gelts  aus- 
zugeben, und  sich  zum  letzten  begeben,  die  keiseriiche  steur,  dwel 
andere  die  auch  geben  musten,  auszurichten;  Idg.  Wilhelms  kosten 
halben  hetten  sie  zu  geben  ganz  geweigert,  gesaget,  wer  den  ge 
macht  hette,  solt  den  auch  bezalen ;  das  heiratgelt  belangent  des 
artikels  halben,  wolten  sei  ein  bedenken  nemen  und  darauf  wider 
antwurt  geben.  Wo  er  nun  der  lanthofmeister  darüber  von  imande 
angezogen  wurde,  das  er  solichs  in  seinen  beutel  gestossen,  wolle 
er  einem  iglichem  darumb  zu  rechte  stehen,  und  setzen  solchs  in 
der  fursten  erkentenis,  ab  sei  daran  missehandelt  hetten  ader  nicht« 

Schrautenbach:  »Sagt  auf  des  lanthofmeister  vortragen 
von  wegen  der  lantgrafin  imd  gemeiner  lantschaft,  das  es  die 
meinunge  gar  nicht  habe,  wie  er  vorgebe,  das  er  den  fussstapfen 
nachfolge.  Denn  Idg.  Wilhelm  sei.  habe  den  steten  in  solchem  fall 
angezeigt,  wievil  und  ynxzu  die  steur  solle,  und  stehe  nicht  bie 
dem  lanthofmeister  seines  gfallens  schatzunge  aufzuleigen.  Der 
hofemeister  habe  auch  aufm  Spiss  selbst  gesagt,  das  keine  schatzunge 
solle  gegeben  werden,  es  geschehe  dan  mit  wissen  und  mit  zeitigem 
rate  gemeiner  lantschaft.  Es  habe  auch  Idg.  Wilhelm  gotseliger 
seinen  steten  zusagen  lassen,  keine  Schätzung  von  inen  zu  nemen, 
es  were  dan  gefenkenis  halben  ader  vorleirunge  ein  feltschaft  [!]  ader 
wenn  ein  frauelein  von  Hessen  hingegeben  wurde.  Kei.  Mt.  habe 
auch  Idg.  Wilhelm  den  gülden  weinzoll  darumb  gegeben,  weil  dis 
ein  arm  lant  sei,  das  das  gemeine  volk  und  undertanen  nicht  solten 
geschätzt  werden.«*) 

Boyneburg:  »Sagt  in  irer  nachrede  wurde  gehört,  als  ab 
ine  zugesagt  solt  sein,  nimmer  schatzunge  zu  nemen,  weil  sein  g. 
lebt,  aber  die  ordenunge  zu  halten,  -wie  sie  die  bfunden,  hetten 
sei  ires  bdunkens  solchs  tun  müssen,  dan  solchs  sie  ein  keisergelt 
den  steten  auch  also  angezeigt,  und  nicht  ein  schatzunge  genant 
sei  auch  in  Idg.  Wilhelms  sei.  krangheit  darvon  gehandelt;  das 
regement  hette  sich  auch  vor  erboten,  ein  quitanze  vorzuleigen.« 

Schrautenbach:  »Summarum,  sie  woltens  nit  gehabt  haben, 
das  der  lanthofemeister  solle  schatzunge  ane  wissen  gemeiner  lant- 
schaft ufheben.« 

N)    Zwölfter  Artikel:«) 
Schrautenbach:    »Sagt,    den   armen    leutcn    am   Reynn   be- 
gcgen    vil    beschwerungen    mit    brande,    namen    und    andere    be- 

*)    Es  handelt  sich  um  die  Heiratstcuer,  die  für  die  Gräfin  Katharina  von 
Beichlingen,  die  Tochter  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren,  erhoben  werden  soUte. 
*)    Bezüglich  des  Versprechens  Ldg.  Wilhelms  vgl.  Rommel  III,   166. 
•)    Vgl.  Annas  Rede  Nr.  65  S.  176. 
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-schedigungen  von  Phillips  Weysen,  sunderlich  als  der  Rein  am 
Inehsten  bestanden  gewest,  und  wiewol  die  ambtleute  derselbigen 
'keigenheit  oftmals  dem  widerstant  zu  tune  angesucht,  hette  solchs 
dach  bisher  nicht  helfen  wullen,  auch  darein  nit  so  statlich  ge- 
sehen, als  die  nottroft  gfurdert  hette,  beten  darumb  zu  vorfugen, 
das  di  armen  leute  nicht  also  beschedigt  werden  und  pleiben 
mögen.« 

Boyneburg:  »Weysenn  belangent,  das  derselb  merglichen 
schaden  tu  und  das  regement  ine  zur  fhede  vorursacht,  wie  dan 
der  artikel  gemeldet  ist,  das  auch  ambtleute  abe-  und  zugesetzt, 
ygrult  der  lanthofemeister  gerne  wissen,  wer  die  ambtleute  werin, 
die  besserunge  an  iren  ambten  getan,  es  were  meinem  g.  herm 
Idg.  Phillipssen  gut  und  ine  lobelich  nachzusagen ;  und  sagt  weiter, 
Phillips  Weyse  sei  imgeferlich  3  jar  fint  gewest  und  meinen  g. 
hem  umb  keinen  phennik  nie  gemant,  sie  ime  auch  nit  schuldik 
'wurden;  und  ehr  derselb  den  vhedesbreif  ubersandt,  were  er  die 
nacht  zuvom  in  deme  dorfe  gewest,  sich  fruntlich  erzeigt  und  als- 
balde  in  der  nacht  ins  dorf  gefallen,  die  pharre  imd  kirchen  ge- 
plündert, etzliche  menner  hinwekgfurt.  Damach  sei  derselb  Weyse 
durch  Kei.  Mt.  öffentlich  in  die  acht  declariret,  und  stunde  das 
regement  des  anzihens  billich  uberik.  Nachfolgends  habe  der 
phalzgrafe  deme  regement  geschreiben,  ime  keigen  Weysen  eins 
tags  zu  vorfolgen,  welchs  sei  also  getan ;  uf  demselbigen  tage  der 
phalzgraf  bfunden,  das  Weyse  seins  vomemens  kein  fuge  ader 
billikeit  gehabt  imd  darauf  dem  regement  zugesagt»  Weysen  nit 
zu  beherbergen  ader  einiche  Vorschübe  zu  tun.  Über  das  sei 
Weyse  nicht  dasterweiniger  in  der  Phaltz  desgleichen  zu  Mensch 
[d.  i.  Mainz]  aus-  imd  eingeritten,  das  aber  das  regement  nichts  darzu 
getan,  das  werde  sich  in  der  rechenunge  wol  finden.  Derselb 
Weyse  sie  auch  zu  Meintz  einmael  nidergeworfen  und  von  meins 
g.  herm  deiner  einem  doselbst  angsucht  und  angemfen,  rechts 
keigen  Weysenn  zu  gestaten,  aber  der  vitztumb  doselbst  habe  in 
laufen  lassen.  Es  weren  auch  heure  im  winter  etliche  meins  g. 
herm  armen  leute  im  geleite  gein  Meintz  gfarn,  werin  etliche 
derselben  von  Weisen  gestochen  imd  wekgfurt,  und  darnach  hette 
Batth  Homnigk  und  Adolff  Rawe  alher  geschreiben,  etliche  knechte 
hinaus  zu  schicken,  indes  eine  wamunge  kommen,  das  Weyse  ins 
dorf,  das  belegt  was,  gfallen,  dasselbe  angestackt  und  aber  etliche 
bäum  wekgfurt.  Wu  nue  in  rat  bfunden  wurde,  das  man  Weysen 
geilt  zum  schaden  geben  solde,  wollen  sie  uf  bephel  der  fursten 
als  vormunder  und  curatom  auch  tun.« 

Adolf  Rau:  »Sagt,  es  sei  also  gescheen  neben  Batt  Homeck, 
weil  es  vor  äugen  was,  das  der  Reyn  beschehen^)  wult,  das  die 
regenten  einen  zeug  ennaus  wulten  schicken,  und  wiren  ein  phert 
ader  100  hinausgeschickt,  es  solt  meinem  g.  herm  Idg.  Phillipssen 
nit  schade  gewest  sein,  und  wil  domit  die  ambtleute  daraussen 
entschuldiget  haben,  das  dieselbigen  keinen  vleis  gespart  und  der 
mangel  m*t  an  ehn  gewest.« 

*)  Für  »beschehen«  heisst  es  im  Weimarer  und  Dresdener  Proto\Lo\\ 
»bestehen«,  was  nach  Grimms  Wörterbuch  (1, 1666)  gefrieren  bedeutet. 
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Graf  Adam  von  Beichlingen:  »Auf  den  artikel.  den  kost« 
des  alten  lantgrafen  betreffend  sagt  der  von  Beichlingen, 
nachvolget:  Das  mein  g.  frau  die  elter  hette  itzt  gehört,  das 
fiirsten  ein  vortragen  gescheen,  belangt  iren  gemahl  Idg.  Wilhi 
den  eldemi  welchs  sich  dohin  wie  sein  g.  sunderlich  benirt, 
er  zu  Spangenburgk  gehalten  sie»  zum  andern,  wie  er  auch,  durch 
wen  er  geursacht  wurde,  sich  aus  dem  furstentuin  zu  wenden 
darauf  ein  merglich  darleigen  gegangen ;  weil  sie  dan  solchs  Tut 
merkt,  das  solche  wege  ausfundik  werden  sollen»  und  wer  solch 
vornemen  geursacht,  so  were  öffentlich  am  tage,  das  ir  f.  g,  sieb 
mit  ime  auslendik  gemacht,  es  mochte  auch  schwerlich  ansein,  iren 
f,  g.  schwermutige  vordacht  nach  Idg.  Wilhelms  geleigenheit  ra- 
gemessen werden,  hiraus  ir  f.  g.  vorursacht,  solchs  für  e.  f,  g,  vorztr 
wenden,  sunderlich  aus  demet  das  die  lantgrafin-^Wtewe,  gemeine  lajjl- 
Schaft  gebeten^  ine  beistendik  zu  sein,  und  das  ir  f.  g.  vorgeben  mocbt 
gehört  werden»  e.  aller  f.  g.  fnintlich  anzusuchen  und  zu  bittoi, 
das  sie  wollen  unbeschwert  irer  g.  nottroft  in  disen  angezeigetoi 
stucken  und  punkten  fruntlicher  weise  annemeo,  wie  wol  das  jn^ 
itzt  zu  ir  f.  g.  das  anzuhören,  wirt  die  nottroft  berichten,  sobald 
nit  gescheen  mak,  ist  irer  f.  g.  ansuchen  und  bit,  ir  ein  bedenken 
zu  lasr,eni  alsdan  wil  sie  sich  mit  förderlichsten  vornemen  lassen» 
das  wil  sie  freuntlich  vordeinen.« 

Egra:  »Wollen  die  vier  protestacion  von  weigen  irer  f,  g. 
im  eingank  getan,  erholt  und  repetirt  haben.*)  Anf englich  mennfg- 
lich  gehört  irer  f.  g.  schwer  anligen,  in  was  gestalt  ir  son  Idg 
Phillips  an  seinem  leibe  und  gesunt,  desgleichen  an  habe  und  gutem 
beletzigt  und  das  kein  artikel  von  inen,  den  rcgenten,  aufgelosen 
were,  Ludewigk  von  Reyneburgk  und  sein  anhank  hetten  Wilhelm[s] 
sei.  testament  umbgestossen,  der  lantgrafin  iren  son  genomen,  dir 
zu  die  lantschaft  beistant  getan  hat,  das  ein  besser  regement  soft 
aufgericht  werden;  weil  aber  das  widerspiel  vor  au[g)en,  so  hcttc 
menniglich  zu  bedenken,  was  beschwerunge  daraus  entstehen  mochl; 
nicht  das  ire  f,  g.  sich  einichs  gewalts^  regements  ader  oberkcit 
under^vunden,  sunder  wolle  sich  desselbigen  itzt  und  aJIewegcn 
begeben  haben,  alleine  das  landen  und  leuten  bass  vorgestanden 
werde»  auf  das  sie  nit  geursacht,  sich  vor  dem  ganzen  reich  lU 
beclagen.  Dan  es  sie  in  keiserlichen  rechten  wol  vorsehent  welche 
im  regement  sein  und  nit  wol  handeln,  das  sie  den  schaden  abe- 
zulegen  schuldik,  das  wolle  mein  g.  frau  also  erinnert  habe[n],  do- 
von  sie  öffentlich  protcstirt  und  bezeugt.* 

Boyneburg:  »Sagt»  wie  der  pharner  itzt  vorgetragen  und 
vornauet,  wie  sie»  die  regenten,  den  jungen  fursten  an  seinem  leibe 
beschedigt  und  vorsumet  mit  protestacion  vor  gemeiner  lantschaft, 
des  gestehen  sie  nit,  hoffen  aucht  mein  g,  frau  werde  ein  freudc 
dorvon  haben»  das  ir  son  gsunt  sei,  und  bitten  nach  wie  sei  vor 
gebeten,  sein  f.  g.  zu  besichtigen,  darauf  sei  bestehen»  Wu  dao 
bfundcn,    das   der   mangel    an    inen   sie,    wollen   sei    gnade   bttteni 


*)    V^L  oben  S.  249. 
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ide  sichs  aber  änderst,  bitten  sie  auch  insehunge  zu  haben,  das 
ich  ausreu funge  geschweigt  werde.  Zum  andern,  das  sie  keinen 
tikel     sollen    [verantwortet]  haben,    dar^u  saget  er  also,   befunden 

L  g.   nit  gnugsam  antworl,  wollen  sie  nachmals  antwurten,    und 
^ffen,    sie  haben  gehandelt,  wie  fromen  leutcn  gebort,« 

Sehr a Utenbach:   »Sagt,  mein  g.  frau  wolle  iren  son  in  vor- 

Itunge  des  regements  nicht  mehr  wissen,  dan  der  lanthofmeister 
%\>Q   in  schreiften  gestanden,  das  der  gebrech  vorhanden  gwest.«*) 


Zweiter  Teil: 

Bescliwerdeartikel  der  Stände.*) 

Egra:  »Gemeine  lantschaft  des  furstentumbs  betten  hivor 
len  fursten  ir  merglich  anligen  und  gebrech,  so  sie  wider  das 
?gement  hetten,  furwenden  lassen,  aus  w^elehin  der  lantschaft  fur- 
tragen zum  teil  entschichtigt,  und  wiewol  gemeine  lantschaft  derhalben 
auch  mergliche  gebrechen,  wie  menniglich  zu  ermessen,  furzutragen 
hetten,  inen  auch  wol  gepuren  wult,  aber  zu  kurze  des  handeis, 
tiind  domit  die  fursten  nit  aulgehalten,  wollen  sieh  gemeine  lant- 
Ischaft  ire  artikel  dismals  anzutragen  enthalten,  ausgeschlossen 
[etzlich  artikel,  so  wider  an  die  fursten  getragen,  vormelt  wurden. 
iDarauf  sein  die  artikel  vorlesen  w^urden.« 


A)   Erster   Artikel: 

»Auf  disen    schrecklichen  artikel    sei    ime  von    der   lantschaft 

reden  bepholen.    das  nach  abschide  der  gesanten    der  lantschaft 

zu  den  fursten  zur  Naumburgk  bescheen,  hetten  sich  dieselben  ge- 

,  schickten  wider  anheim  getan,  und  volgends  uf  dem  tage  zu  Dreyss 

jinit  den  uberantwurten  schreiften  [den]  abesc beide,  jne  von  gemelten 

f fursten  behendigt,  doselbst  zu  Dreyss  vorlesen,   und  sunderlich  iiber 

[das,    das  die    furstlich    beger   und    gsinne,    das    gemeine    lantschaft 

stagk    nach   Invoca\nt   als   die    undertanen    bie   iren    f,  g.   ader 

?lbigen  rete  in  angezeigeten  gebrechen  erscheinen  solten,   auch 

[  smiderHch  über  das,  so  sich  gemeine  lantschaft  zu  Dreyss  einmutik 

entschlossen,    als    die   gehorsamen    alhie    zur    stelle    zu    erscheinen. 

Jedach    habe    das    regement    in    angezeigcter    cf.    und    f,    g,    tage- 

satninge,  welche  von  gemeinen  stenden  iren  f.  g.  zijgeschribcn,  nit 


*)  »Actum  fritags  post  Reminiscere«  heisst  es  im  Mnrburger  ProtokoU 
hinter  Schrauteiibachs  Worten.  Nach  dem  mecklenfourg-ischen  ProtokoU  wurden 
die  Verhandlungen  am  folgenden  Tage,  Sonnabend  vor  Oculi  (März  IBX  fort- 
gesetzt. Die  mecklenburgischen  Räte  schalten  hier  bezUjerlich  Egras  eine  inter- 
e$umte  Bemerkung  ein  r  >Se  heten  one  doctor  Snabel  und  hadden  spot  mit  ome, 
deo  ich  nicht  nenne  i  aber  Scrutenbach  redet  dal  merer  deJ  von  weigen  unser 
g.  franen.« 

*)  Die  Artikel  sind  uns  nicht  überliefert.  Um  was  es  sich  handelt^  geht 
detttlich  aas  dem  Folgenden  hervor.  Zunächst  beschweren  sich  die  Stände  über 
das  Schreiben,  das  die  Regenten  an  die  Hornberger  als  Warnung  vor  der 
treysaer  Einung  hatten  ausgehen  lassen;    vgU  oben  Nr.  100  S.  216 ff. 
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stille  gestanden,  sonder  den  von  Homburgk  in  Hessen  vind  andern, 
einen  grausamen  und  schrecklichen  schmehebreif,  welcher  im  rechten 
ein  famos  libell  genant,    ausgehen   lassen.     Erstlichen   dorinne  vor- 
melt,  als  solt  mein  g.  frau,  die  grafen,  prelaten,  ritterschaft,  knechte 
und  stete,    so  uf    den    zweien   lantagen   erscheinen,    zukeigen  irem 
naturlichen    lantfursten    und   erbhem   ir  gsetzt,    Statut,    recht   und 
vorbintenis   iren    gelobeden    und    eiden    zuwider  aufgericht   haben. 
Darkeigen  mein  g.  frau  als  diejenige,    so  in  beiden   landtagen  mit 
angezogen,    angctast   wirt.     Nu   ist   es   unvorborgen,    als   wiet  es 
remische    reich   umbfangen,    [und]  wissent,    das    mein    g.  frau  vom 
stame  von  Megkelburgk  gebom,  welche  alle  ire  tage  nie  keiner  un- 
togent  ader  befleckunge  bezeuchtigt,  desgleichen  alle    grafen,   pre- 
laten, ritterschaft  und  stende  des  furstentumbs  nie  keiner  untogent 
ritterlicher    tat    bezichtigt    wurden,    derhalben    erschrecklich,   von 
Ludewigen  von  Beyneburgk   und  denjenigen,    die    sich   zu   solchen 
schmehebreifen   bekennen,    so   vil    stende   des   furstentumbs   solten 
wider  iren  naturlichen  landsfursten  gehandelt,  ire  treue  und  phlichte 
vorbrochen    haben.     Dan    die    fursten    betten   wol    beherzigt   und 
funden,  was  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  zu  vorsamelunge 
beider  landtage  verursacht  hat,  und  nichts  änderst,  dan  des  jungen 
hem,    dordurch    mein    g.    frau    aus    mutterlicher    traue    die   vor 
vorsamelunge    erfordert,     hinfurder    bass   zuzusehen,     auch    nichts 
änderst   in  solcher   vorsamelunge   betracht   ader  vorgenomen,   dan 
aufrucr  und  zcrtrcnnunge  zuvorkomen,    mit   mort    raub  und  brant, 
wie   bisher   gescheen,    und    mehr    zu    fride   und    eintrechtigkeit  im 
furstontumb    zu    machen,    als   sie   auch   aus   phlichten    zu    tun  ver- 
ursacht.    Wie  mochte  nu  Ludewigk  von  Beineburgk    und   sein  an- 
hank  so  vorkarten  willens  sein,    solche  grosse  wolfart  und  woltat, 
ire  landesfursten,    lant  und  leute  belangende,    aus   irem    selbst  vor- 
kartcm  willc^n  an  alle  Ursache  mein  g.  frau  und   die   stende    darzu 
gcsatzt  und  gckorn  so  vorgesselich  über  ire    entphangene    ere   und 
woltat    zu   vorcl(M'nunge    aufleigen.     Zum    andern    sie    im    schmehe- 
brcife  eingolcibt,    als  solten   mein    g.  frau    und   gemeine   lantschaft 
die     rcgalia    wollen     unzimlicher   weise    zu     schwerung     furstlichs 
gewalts    der    münze    und    lantschatzunge    underzogen,    betten    die 
fursten     gestern     gnugsam     bericht     entphangen     der     schatzunge 
halben,  aber  die  münz  belan[gen]de,    hetten  die  stende  des  fursten- 
tumbs einen  artikel,    welchermas  domit    gehandelt,  dobie  wolt   ers 
bleiben  lassen,    mit  dem  anhange,    das   es   kein   mass    bie  inen  nie 
gehabt    ader    nach    begern    raunze    zu     schlahen,     ader    sich    der 
regalien  zu  underzihen,    sunder  zu   erhaltung   gemeins   nutzes,    das 
die    curfursten    am    Reynn    münze    statlich    gehalten,    landen    und 
leuten  zu  wolfart,   bie  den  fursten  von  Hessenn   zu   aufnemen   und 
gedeijren  vorgenomen.     Zum  dritten,    so  wurde    mein   g.  frau   und 
gemeine  lantschaft  geachtet,    als  selten  conventicula,  coniurationes 
conspirationes    wider    ire    lehenphlicht    gemacht    und    vorgenomen 
werden.     Darauf    sagt    mein    g.  frau    und    gemeine   lantschaft    aus 
warem   bericht,    das   sich    dise    drei  wort  wider   zu    eren    ader   zu 
togenden    zihcn    mögen,    sonder   die  Romer,    ufbrenger    latinischer 
Zungen,    die  alleweige  zu   untogent   und  aller  leichtfertiger  tat  ge- 
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E»raucht  haben»  auch  von  keinem  anders  ausgeleigt  ader  gedeut 
srerden  mögen ,  welche  schmce  und  lesterunge  der  togentsamen 
furstin  und  gemeiner  lan tschaft  un vorschult  \vil  zugemessen  werden ; 
desgleichen  andere  iniurien,  so  im  schmeebreife  bfunden,  kurz  halben 
\wü  begeben I  sonder  auch  repetirt  wissen,  derhalben  mein  g, 
^^  g^Rd  Ludewige  von  Boneburgk  und  sein  anhange  abtrak 
lÄrandel  gefurdert,  desgleichen  allen  stenden,  so  solche  lanttcge 
icht,  ir  f.  g.  teten  ansuchen^  itzt  und  ane  lengeronge  einem 
liehen  nach  seinem  stant  geborlicher  ergetzlichkeit  seiner  eren 
machen,  us  discr  Ursachen,  das  mein  g.  fr  au  und  gemeine  lant- 
itzt  in  fusstapfen  e,  f.  g.  dasselb  famos  libcl  und  schmee- 
&ife,  unvorletzt  mit  iren  des  regemcnts  secret  besigelt,  durch 
£0  secretarien  vorzeichent  furtragen  werden.  Weil  dan  in  rechten 
ersehen  und  die  warheit  ist,  das  in  offen  Sachen  nit  änderst  dan 
entlich  erkentenis  und  hülfe  beschcen  solti  so  werden  e.  f.  g. 
^gezweifelt  als  leiphaber  aller  eren  in  solcher  schrecklicher  vor- 
^sÜckeit  die  biUikeit  keineswegs  weigern,  und  haben  solch  famos 
tl  vorlesen  lassen,^ 

Schrautenbach:    »Sagt  weiten    das  die  fursten  betten  ge- 

3rt    einen    schmehebrief    lesen  i     und    dieweil    der    phamer    diser 

idelunge  nit  eigentlich  bericht,    sei  ime  von    gemeiner  lantschaft 

itragen  bepholen,  das  keine  einunge  ufgericht,   sunder  wie  durch 

Ludewigenn  von  Boneburgk  aufm  Spiss  angegeben  und  beschlossen, 

[logen  nit  änderst  biebracht  werden.    Aber  das  die  artikele  in  ein 

rorschreibunge  gesteh,  sei  darumb  gescheen,   Ludewigk  von  Hone- 

habe   ein   einunge   aufgericht   und   ein   punct   darinnen   aus- 

(eLtösen.    welchs  sie  nicht  können    erleiden,    desgleichen   auch    das 

licht  vorteidingen,  denn  er  hette  die  einunge  sollen  begreifen  und 

der  lantschaft  vortragen.     Darumb  sein  sei  beweget,  denselben 

reif  abezutun,  und  können  es  nit  leiden,    und   hette  gemeine    lant- 

chaft  uf  den  tak  nichts  anders  gehandelt,    dan  was  die  mergliche 

ttottroft    gewest.     Das   sei    auch    conventicula,    coniurationes    ader 

Dnspirationes  solten    gemacht,    sein   sei    nit    gestend[i]g    und    solle 

irich  ninunermehr  finden;   dan  was  sei  getan,   sei  zu  nutz  gescheen; 

Isolts    aber    dieselbige    meinunge    haben,    hette    sie  Ludewigk    von 

JBeneburgk  billich  ufm  Spiss  gewarnet,    mit    bit,    zu  ermessen»    das 

[sich  Ludewigk  von  Boneburgk  des  billich  enthalten  hette.« 

Boyneburg:  »Sagt,  es  werde  vorgetragen,  wie  ein  schrie ft 
I  Vom  regement  ausgangen,  darinne  mein  g.  Iran  und  gemeine  laut- 
I  Schaft  etwas  angegriffen,  ire  ere  und  geleimpf  berurent;  darinnen 
wollen  sie,  die  regenten,  ungern  funden  werden*  Dan  got  lop  sei 
heiten  den  vorstant,  das  sei,  die  regenten,  wüsten,  wie  sie  sich 
h;ilten  sollen ,  und  sunderlich ,  das  sei  nicht  gerne  geneigt  wolten 
sein,  ire  f runde  zu  schmehen,  aber  er  merkte  wol,  sie  sochten  die 
wdge,  sie  zu  schmehen.  Nachdeme  aber  dis  ein  langer  handel 
wire,  [sei]  ir  bit,  inen  solcher  clage  ein  abschreift  werden  zu  lassen, 
danif  wolten  sie  gcborliche  antwurt  geben ;  aber  das  Schrauthen- 
bacb  anzeige,  das  er,  der  lanthofmeister,  ein  einunge  aufm  Spiss 
begriffen  und  die  darnach  geendert  habe,  solle  sich  nimmer  finden; 
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sunder  es  sei  ein  einunge  begreifen  [1.  begriffen]  und  zu  Martpor^ 
durch  graf en ,  prelaten  und  die  vom  ausschos  beschlossen  und  ht 
sigelt  wurden;  dovon  werde  man  nach  hantschrifte  und  gnugsamaii- 
zeigung  finden,  imd  habe  er  eine  anderunge  darinnen  getan,  woll  er 
darumb  stille  stehen.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  der  lanthofmeister  habe  itzt  vor 
bracht,  das  er  des,  so  ich  geredt,  nit  gestendik;  nun  habs  die  ge- 
stalt,  am  Spiss  wem  artikel  abgeredt;  das  die  in  die  einunge 
kommen,  sein  sie  nit  gestendik,  simder  es  were  am  Spiss  abgeredt 
das  artikel  begriffen  und  vorlesen,  das  nach  dem  tag:e  zu  Molhausen 
wider  ein  tak  solt  gesetzt  und  ander  bgrief  gelesen  werden,  sei 
aber  nit  gescheen,  imd  möge  wahr  sein,  das  die  einunge  zu  Mart- 
purgk  gelesen,  aber  nit  in  aller  biewesen  zum  auschos  gehörig 
Es  sei  auch  nit  alles  da  inne  begriffen,  das  darein  gehöre,  danonb 
werden  sei  solcher  einunge  gar  nit  gestehen.  Das  auch  der  lant- 
hofmeister geredt,  er  wult,  das  einem  iglichen  an  der  stem  stunde 
etc.,  wüste  er  nu  imands  unter  dem  häufen,  den  sollt  er  anzeigen; 
bit  auch,  [das]  dem  lanthofmeister  nit  weiter  bedacht  gegeben 
werde,  dan  es  were  vor  nie  gescheen.« 

Boyneburg:  »Bit  wie  vor  der  clage  ein  abschrift,  wolts 
aber  je  geweigert  werden,  stellet  ers  zu  rechtlich  erkentenis;  der 
einunge  halben  sagt  er  wie  vor,  das  die  ufm  Spiss  im  ringe  vor 
lesen,  ob  sie  gleich  darauf  nit  bgriffen  wurden,  und  habe  einen 
solchen  begreif  desmals  der  Stadtschreiber  zu  Cassel  gemacht.« 

Weitershausen:  »Saget,  ime  wire  bepholen  zu  sagen,  das 
sein  teil  angetast,  als  solt[en  sie]  der  einunge,  am  Spiss  aufgericht 
iren  eiden  und  phlichten  zuwider  getan  [haben].  Nun  weren  sei 
itzt  nit  alle  hie  oben,  wan  sie  aber  [hjeraufkomen ,  walten  sie 
sich  als  frome  leute  vorantwurten ,  vorhoffen  auch,  [das  sie]  nit 
anders  gehandelt  hctten.« 

B)   Zweiter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Sagt  das,  das  der  abrede  aufm  Spiss 
nihe  gelebt,  sunderlich  vom  regcment.  Der  hofemeister  habe  des 
ausschos  nie  gepraucht,  zum  andern  wem  die  lanttege  vorboten 
wider  alt  kerkommen.«^) 

Boyneburg:  »Sagt  auf  den  pun[c]t,  das  die  lanttege  vor- 
boten wurden,  wem  sie  nit  gestendik;  sie  hetten  auch  des  bcphel 
gehabt,  [von]  den  curatorn  und  furmunden ;  den  es  sei  bfunden. 
das  nichts  guts  daraus  komme;  hoffen  darumb,  wen  sei  das  aus 
bephel,  sei  haben  nit  unrecht  daran  getan.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  der  lanthofcmeister  habe  vorantwurt- 
weise  vorbracht,  das  sie  bephel  hetten  von  den  fursten  von  Sachsscn 
gehabt,  lanttage  zu  vorbiten.  Es  sei  aber  die  abrede  wie  für  am 
Spiss  gewest,  in  allen  nottroftigen  Sachen  lanttege  zu  halten,  und 
das  die  fursten  solchs  getan,  haben  sie  dorvon  keinen  rechten  be- 


*)    Vgl.  hierzu  Nr.  67  Artikel  1  u.  2  S.  181. 
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HTicht  entphangerii  und  wu  sie  es  gewust.  hetten  ir  f.  g;  ungezweifelt 
{solchen  bephel  nit  getan,  sunder  das  alte  herkommen  gehanthabt, 
|Deii  regenten  wire  auch  wol  bewost,  das  der  lantgraf  sei.  drei 
■  seiner  rete  uf  den  lanttak  gfertigt  und  den  vorbiten  lassen;  den- 
'  selbigen  wire  zu  antwurl  begegenti  si  wotten  ine  ir  alt  herkomen 
nit  vorbiten  lassen.  Es  wem  auch  vormals  vil  lanttege  gehalten 
?  wurden ;  darumb  sie  in  solchs  vom  regement  unbillich  vorboten, 
sie  [Regenten]  hetten  auch  die  fursten  von  Sachssen  dohin  beweigt, 
'  soHchen  bephel  ausgehen  zu  lassen.« 

Boyneburg:  »Sagt»  man  sals  nit  darfur  haben,  das  allesi 
was  das  regement  gewust,  das  gut  sein  solt,  zu  vorhindem,  sunder 
getreulich  zu  foerdem,  solchs  hette  sich  auch  bis  auf  disen  tak 
bfunden.  Mein  herre  hette  auf  den  lanttak  drei  seiner  rete  ge- 
schickt, und  were  die  antwurt  änderst  gewest,  wie  George  von 
Hatzfelt  anzeigen  werde;  die  wort  hetten  die  geschickten  geworben: 
ir  g.  herr  hette  inen  bepholen,  zu  sagen  den,  so  den  lanttak  ge- 
machte wenn  ime  got  aufhülfe,  sie  darumb  zu  fragen ;  d^n  es  wire 
nit  herkommen  I  lanttage  hinder  ime  zu  machen.  George  von 
Hotzfelt  het  desmals  den  geschickten  ufm  Spiss  von  wegen  der 
lantschaft  antwurt  geben,  sie  wolten  keinen  lanttak  ausschreiben, 
die  aide  furstin  habe  sie  dohin  gebeten;  wo  man  die  drei  ge- 
schickten frageui  unrt  sichs  anders  finden.  Sei  es  nu  nutze  und 
gut  und  sal  billich  sein,  wollen  sei  es  furder  auch  mehr  tun.« 

Schrautenbach:  »Der  lanthofmeister  habe  vorgeben,  wie 
eine  gemeine  ritterschaft  nicht  solle  macht  haben i  lantege  auszu- 
schreiben, und  sagt,  das  ein  alt  herkommen  si,  der  Ursache,  das 
mehr  lanttege  durch  die  ritterschaft  etwan  ausgeschreiben ,  meher 
dan  durch  die  fursten ;  es  seint  auch  etzliche  lanttege  und  bie 
dreien  ausgeiachreiben  und  bsucht^  und  doselbst  durch  die  ritter- 
schaft nicht  ungeborlichs  gehandelt  wurden,  wo  auch  die  abrede 
am  Spiss  beschlossen.  Wem  indes  vil  lanttage  unangesehen  des 
lanthofemeisters  anzeigunge  gehalten  w^urden,  und  seint  nicht  un- 
piUich  aus  disen  vorgemelten  handelungen  vorursachti  dise  und 
andere  lanttege  auszuschreiben  und  zu  ersuchen.« 

Boyneburg;  »Sagt,  das  w^ort,  das  gesagt  werde,  das  die 
fursten  auf  sein  antrak  die  lanttege  verboten,  ist  er  nit  gestendik, 
und  >verde  des  ungezweifelt  durch  die  fursten  entschuldigt;  er 
habe  auch  vor  gesagt,  alles,  das  dem  furstumb  zu  gut  kommen 
mochti  wolten  sie  nit  hindern.  Vom  lanttage  zu  Homburgk  wüste 
er  wol  die  zeit  der  irrunge  meins  g.  herrn  sei.  hz.  Erigss  von 
Braunschweigk  und  des  lantgrafen  an  der  Leuhne,  und  were  des- 
mahels  bedacht  und  mit  beider  fursten  bewilligunge  ein  lanttak 
gemacht,    sie    widerumb    zufreiden    zu    brengen.')     Den    alden   sei 


1 


*)  tJber  den  Landtag:  ^u  Homberg^,  den  Boyneburg  erwähnt,  ist  uns  nichts 
überliefert.  Wahrscheinlich  hat  er  im  Jahre  1496  stattg^efonden,  als  Erzbischof 
Hermann  von  Köln  mit  Hilfe  der  Stände  die  Fehde  beiztileg^en  suchte»  die 
zwischen  Ldg,  Wilhelm  dem  Jüngeren,  den  Herzögen  Heinrich  und  Erich  von 
Braiinschweig-  auf  der  einen  Seite  und  Ldg.  W^ilhelm  dem  Mittleren  auf  der 
andern  Seite  ausg^ebrochen  war.     Vgl.  Rommel  III»  117. 
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auch  wol  wissent,  ab  die  tege  also  herkommen;  sali  es  gut  sein, 
wollen  sie  es  gerne  darzu  furdem.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  es  sei  jungst  zur  Naumburgk  dor- 
von  geredt,  hetten  die  fursten  beschiet  gegeben,  wo  es  ein  alt 
herkommen  were,  wolten  sie  sei  nit  doran  hindern,  were  es  aber 
anders,  wolten  ire  f.  g.  dorein  nit  gewilligt  haben;  nun  wire  es 
also  herkommen,  das  hetten  sie  gnugsam  Ursache  angezeigt.« 

Friedrich  Thun:  »Diser  artikel  der  lanttege  halben  were 
gnugsam  hin  und  wider  gewant,  und  were  irer  f.  g.  gemute 
nicht,  das  sie  es  gerne  hindern  wolten;  wo  es  nu  von  allen  teflen 
gewilligt,  wollten  ire  f.  g.  zu  anderer  zeit  darinnen  weisunge  tun, 
iren  f.  g.  unvorweislich.« 

C)  Dritter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Bitt  der  einunge  ingank  vorhoer  zn 
geben  (ist  vorlesen) ;  darauf  weiter  gesagt,  sie  gestehen  der  einunge 
aufm  Spiss  nicht,  sie  ine  auch  aufm  Spiss  nie  vorlesen.  Ldg. 
Wilhelm  sei.  sei  ein  frommer  fürst  gewest,  sein  lant  in  bessemnge 
bracht,  seine  Strassen  rein  gehalten,  gemein  lantschaft  wolten  leiter 
tot  sein,  [dan]  das  sie  solchs  willigen  und  auf  ire  kinder  erben 
solten,  wustens  auch  keigen  keinen  menschen  zu  vorantwurten. 
Ldg.  Wilhelm  sei.  hette  auch  leiber  ein  furstentumb  zu  deme  ge- 
kauft, wenn  eins  zu  vorsetzen  oder  zu  beschweren.«^) 

Boyneburg:  »Sagt,  itzt  wem  zwene  artikel  gelesen,  be- 
langende die  einunge  aufm  Spiss,  auch  sunderlich,  das  sie  wollen 
bfunden  werden,  den  kauf  mit  Frislant,  es  sei  romelicher  eins  zu 
kaufen,  dan  zu  vorkaufen  mit  weiterem  erholen ;  nun  wolten  sie  ie 
auch  gar  ungern  bfunden  werden,  das  sie  etwas  vomemen,  das 
ldg.  Wilhelm  sei.  zu  nachteil  oder  bösem  geruchte  kommen  solt, 
wüsten  auch,  das  er  fürstlich  und  wol  rigirt  hette,  aber  das  der 
kauf  dem  furstentumb  nicht  schedelich  gewest,  habe  er  von  keinem 
manne  nie  gehört,  das  nutz  darvon  komme,  denn  er  were  nicht 
möge  lieh  gewest  zu  bezalen.  Das  auch  etzliche  unter  irem  häufen 
stehen,  die  sich  beclagt,  das  sie  nicht  können  zu  verhör  kommen, 
sagt  er,  in  letzten  jare  hetten  sich  etzliche  beschwert,  das  sie  nit 
mochten  verhört  werden.  Der  einunge  halben,  das  es  wahr,  das 
die  aufgericht  sei,  hetten  der  lantcompter  und  die  Stadt  zu  Mart- 
purgk,  Phillips  Meyssenbuch  etc.  dieselbe  gesigelt ;  hette  sie  nun 
nicht  getucht,  solten  sie  die  billich  nit  gesigelt  haben.« 

Schrautenbach:  »Bitt,  die  einung  der  vorsigelung  halben 
zu  vorlesen,  wer  besigelt  habe,  ein  teil  hettens  in  vortrauen  getan, 
bitten  einen  iglichen  darumb  zu  hören.« 

Thun:  »Zu  seiner  Zeit,  wens  darzu  queme,  wolten  ire  f.  g. 
eigentlich  bericht  darvon  entphahen  und  darinnen  tun,  wes  sich 
geburt.« 


*)  Über  die  WiederhersteUiing  des  Andenkens  Wilhelms  des  Mittleren 
auf  dem  Landtage  zu  Treysa  vgl.  Anna  von  Hessen  S.  105;  vgl.  auch  oben 
den  Bericht  Sittichs  von  Berlcpsch  an  Hz.  Georg  von  Sachsen  Nr.  88  S.  205  ff« 
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D)   Vierter,   fünfter  und  sechster  Artikel:^) 

Boyneburg:  »Mit  der  münze,  kreig  und  schatzunge  repetim 
si  der  schatzunge  halben,  wie  gestern  gehört,  das  ein  steur  zum 
keisergelt  gesetzt  und  der  curfurst  Idg.  Phillipssen  6000  gülden 
dargeligen.*)  Der  mimz  halben  habe  der  lantgraf  sei.  sich  mit  den 
curfursten  am  Rhein  voreinigen  wollen,  auf  dasselbige  kom  zu 
münzen,  er  sei  aber  vorstorben,  das  sulchs  nachbleiben  [!] ;  nu  hetten 
sie  das  sider  zu  wege  bracht');  so  sei  auch  der  auslendischen 
miinze  halben  durch  Idg.  Wilhelm  sei.  ein  Satzung  gemacht,  der 
sei  auch  nit  geändert  hetten.  Den  kreik  berurent  hoffen  sie  nit, 
das  sie  ursach  darzu  gegeben;  ob  sei  auch  die  krige  gfurdert 
ader  gerne  darfur  gewest,  zihen  sie  sich  uf  gemeine  lan tschaft.« 

Schrautenbach:  »Der  lanthofmeister  habe  bericht  getan 
uf  die  drei  artikel;  zur  Schätzung  sagen  sei,  wiewol  er  furgebe, 
es  were  aus  bephel  der  fursten  gescheen,  so  hette  er  dach  wider 
die  einunge  aufm  Spiss  gehandelt,  er  hette  auch  solchs  nit  an  den 
ausschoss  gelangen  lassen,  auch  die  sunmia  nit  angezeigt.  So  be- 
clage  sich  auch  der  adel  in  der  obem  grafschaft,  das  regement 
[habe]  imderstanden,  schatzunge  auf  ire  bauem  zu  setzen,  welchs  nit 
also  herkommen.  Der  mimz  halben  sagen  gemeine  lantschaft,  es  habe 
den  regenten  nicht  geburt,  es  sali  gescheen  mit  gemeiner  lantschaft 
wissen  nach  geleigenheit  einer  iglichen  Stadt.  Den  krik  belang[en]t 
geben  die  zwo  stete  Homburgk  und  Dreyss  gezeukenis,  es  sie  hz. 
Erichge  von  Braunschwigk  ein  fusfolk  zugeschickt  zu  schaden  dem 
lande,  das  ime  nicht  geburt.« 

E)  Siebenter  und  achter  Artikel:*) 

Boyneburg:  »Hie vor  were  gehört,  das  sei  nimant  bie  die 
hendel  imd  rechnunge  gelassen ;  darauf  saget  er,  alles,  was  sie  ge- 
handelt, sie  mit  der  fursten  rat,  wissen  und  willen  gescheen,  und 
zogen  sich  des  auf  irer  aller  f.  g.« 

Schrautenbach:  »Uf  itzik  des  lanthofemeisters  antragen 
sagt  eine  gemeine  lantschaft,  dem  regement  hab  nicht  geburt,  in 
grossen  und  deinen  Sachen  ane  wissen  gemeiner  lantschaft  zu 
handeln,  imd  glau[b]en  nit,  das  die  fursten  von  Sachssen  uf  sich 
nemen  werden,  was  alles  hie  gehandelt.« 

Boyneburg:  »Sagt,  [was]  im  f.  g.  als  curatorn  imd  fur- 
munden  gebore,  das  werden  sie  uf  sich  nemen,  was  aber  das 
regement  vor  sich  selbst  gehandelt,  darumb  wollen  sie  antwurt  geben.« 

F)   Neunter  Artikel:*) 

Schrautenbach:  »Sagt,  wiewol  zusehen  Idg.  Wilhelm  sei. 
und  dem  lanthofemeister  etzlich  hundert  gülden  halben,  so  er  von 
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Vgl.  o.  S.  181  Nr.  67  Artikel  3  u.  4. 
Vgl.  o.  S.  279  Artikel  11. 
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seiner  g.  gfurdert,  ein  irrung   gewest  sei,    so  habe  doch  der  laut- 
Hofmeister  sich  numals  selbst  bezalt.« 

Boyneburg:  »Sagt,  es  solle  sich  nummer  waer  finden,  aber 
hievor  habe  er  den  reten,  als  sie  im  ersten  jare  des  regements 
irer  rechnunge  gehört,  ein  register  vorgetragen,  bei  leben  meiiis 
g.  herm  vorrechent  und  Rudolf  von  Weiblingen  camermeisters 
hantschrift  unterschreiben,  auch  ein  schreift  dem  bischofe  voo 
Collen,  wer  [l?]  etliche  schult  sagende  anziegt,  dameben  gebete& 
ime  des  bezalunge  zu  schaffen ;  darauf  were  ime  ein  beschiet  wurden. 
des  hett  er  sich  gehalden.« 

Eitel  von  Löwenstein:  »Er  und  der  comptur  gestondeo 
nit,  das  sie  dabie  gewest,  wüsten  auch  gar  nichts  von  der  schult 
und  bezalung;  darauf  lanthofmeister  gesagt,  das  Lobenstdn 
dabie  gewest,  solch  beschiet  auch  geben  hören.« 

Boyneburg:  »Der  marschalh  [Loewenstein]  habe  100  gülden 
gf ordert,  aber  kein  anzeigung  nihe  davon  tun  kennen.  Danuif 
sagte  der  marschalh  einen  langen  bericht,  der  seins  schnellen 
redens  wegen  nicht  kunt  aufgezeichent  werden.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  das  sich  lanthofemeister  seiner 
schult  selbst  bezalt  mit  bewilligung  der  rete,  sei  die  meinonge  gar 
nicht,  habe  es  auch  unbillich  getan,  das  er  auch  ein  alt  rechenbnch 
gewist  und  daraus  seine  schult  hat  bestetigen  woUen,  lassen  sie  in 
irem  wert;  er  muste  einen  gnedigen  camermeister  gehabt  haben; 
dan  sich  solt  geburt  haben,  weil  er  Idg.  Wilhelms  sei.  seines  weibs 
imd  kindcr  halben,  die  er  tegelichen  in  costen  gehabt,  in  schaden 
gfurt,  an  bemalter  seiner  schult  abezuzihen,  das  nicht  gescheen 
und  also  stehen  bliben,  und  wu  die  rete  des  wissen  gehabt,  wurden 
sie  die  bezalunge  nit  nachgegeben  haben.  Die  300  gülden  be- 
treffende vom  bischofe  von  Collen  herrorende,  sei  man  ime  nit 
gestendik,  das  er  sich  mit  desselbigen  gute  bezalt  hab.  Der  lant- 
hofemeister sei  des  von  Coln  ambtman  gewest;  nach  desselben  ' 
von  Colin  absterben  hab  Idg.  Wilhelm  sei.  Homburgk  als  sein  I 
erbstadt  eingenommen^),  darnach  auch  gute  zeit  gelebt,  hab  der 
lanthofemeister  solcher  schult  stille  geschweigen,  aber  nach  ab- 
sterben Idg.  Wilhelm[s]  habe  sich  der  lanthofmeister,  als  er  in  den 
gevvalt  kommen,  selbst  bezalt.« 

Boyneburg:  »Sagt  wie  vor,  das  die  handelunge  vor  den 
reten  gescheen,  der  bezalunge  halben  befehel  getan  ist,  zeucht  sich 
des  auf  Nussbecker,  der  ime  bie  Idg.  Wilhelm  sei.  leben  geschreiben, 
das  ime  sein  g.  der  schult  halben  bezalunge  tun  lassen,  imd  wisse 
von  keiner  einrede,  bit  auch  denselbigen  Nussbickem  zu  vorhom. 
Ime  sei  auch  zugesagt,  die  CollennivSche  schult  zu  bezalen,  das  der 
rentmeister  zu  Homburgk  uf  sein  phleicht  gefragt  worden;  dtim 
mein  her  von  Collen  hat  etlich  frucht  und  gelt,  ime  zustendik  ge- 
west, doselbst  zu  Homburgk  vorlassen.« 

Weitershausen:    »Hetten   gehört,    wie  sich  mein  g.  frau 
und    die  von   der    lantschaft  vornemen    lassen;    dis    den  andern  uf 


')   Erzbischof  Hermann  von  Köln  war  am  27.  Sept.  1508  gestorben. 
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•^Seiten  zu  beschwerunge  reicht,  Besher  ir  nottroft  nicht 
acht  umb  furderunge  des  handeis,  AnfengHch  hett  er  von 
n  der  lantschaft  seins  orts  protestirt,  das  sich  jener  teil  ausser- 
der  ein  gemein  lantschaft  nennen,  habe  Baltazar  Schrauthen- 
a   drei    Ursachen    angezeigt  ^    der  mehr  teil  von    der  lantschaft 

auf  irer  Seiten,  wie  sie  dan  vormals  auch  angezeigte  diselb 
it  repetirt  haben  wullen.  Daruf  wire  ime  bepholen,  wes  er 
Ä  von  wegen  seins  teils  vorbracht ,  das  sie  ane  seinen  teil 
Remeine  lantschaft  nicht  solten  genant  werden;  dan  sie  wim 
fcm  lant  anheira,  hettcn  zwene  landesfarsten  uf  beiden  teilen 
fdie  fursten  zu  Sachssen,  und  hettcn  die  einunge  am  Spisse 
•echtik  gehalden.  So  erscheine  auf  seinen  teil,  das  uf  seinem 
|_leute]  \i[  höchers  Stands  wern,  dan  uf  dem  andern  teil;  denn  es 
t  rier  grafen  dar,  so  habe  mein  herre  von  Flosse  [1.  PI  esse},  der 
:iinen  tagen  alhir  gwest,  uf  diser  seiten  auch  zu  bleiben  und  der 
äelunge  uf  jenem  teil  mussik  zu  stehen  zugesagt,  so  wim   auch 

der  ritterschaft  uf  seinem  teil  50  ader  60  person,  item  Casselle, 
kinalkalden,  Alsfelt,  Neunkirchen,  Fache  etc.,  die  nicht  hir  sein, 
gezweifelt,  das  die  alle  bie  disem  teil  bleiben.  Die  prelaten 
iiigende,  der  tage  beschlissunge  halben  sagen  sie,  sie  sein  mit 
^st  und  sich  sider  bedacht^  des  keigenteils  mussik  zu  stehen, 
l  meiner  g.  frau  in  schrei ften  gnugsam  Ursache  angezeigt,  daruf 
JtD  sie  sich ;  das  sie  auch  uf  jenem  teil  nutz  sucheten,  das 
en  sei  wol  getuen,  und  wen  sie  es  vorstunden,  gerne  darzu 
ob  aber  ir  vomemen  in  nutz  erspreisse,  das  k unten  sie  bie 
lit  finden,  wollen  es  auch  zu  ermessen  gestclt  haben.  Ob 
gleich  gemeinen  nut?:  suchten,  so  volget  nicht  daraus,  das 
ne  gemeine  lantschaft  solten  geheissen»  sondern  es  stet  an 
I  Personen.  Mein  herr  von  Waldegk  sagt,  er  habe  sich  gegen 
^tr  g.  frau  erboten,  zu  tun  alls,  was  ime  wol  anstehe  und 
Jht  weiter,  ist  das  auch  nicht  gestendik;  er  gcste  auch  nit,  das 
gesagt,  wider  das  regement  zu  stehen;  und  bit*)  deshalben  von 
^  Pursten  ein  bekentnus,  mit  voniaurung  der  protestacion,  und 
^  naein  herrn  von  Sachssen  darüber  zu  erkennen  beschwerung 
•^n.  wolten  sie  der  protestacion  feste  anhangen  und  repetirt 
hem  Das  auch  mein  g.  frau  gemeine  stende  erinnert  hat  irer 
"icht,  darauf  sagen  sie,  erkennen  mein  g:  frau  vor  des  jungen 
•rrn  matter ;  was  sie  ir  zu  tune  schuldik,  betten  sie  getan,  w^olten 
'  ÄUch  hinfurder  tun ;  sie  betten  ir  aber  kein  phlicht  getan ;  dan 
^  fursten  von  Sachssen  betten  sich  bisher  als  getraue  furmunder 
^hhtn;    ir   f.  g.    werden    sich    ane    zweifel    auch    darinnen ,    wu 

gtl befunden,  wol  halten  zu  [l  zu  halten]  wissen.  Schrauthenbachs 


Ipgtlbehi 


')  Nicht  der  Graf  von  Waldeck,  sondern  Weitershauseö  sp Hellt  im  Namen 
'^/^eniisch  g-esinnten  Landschaft  die  folgende  Bitte  aus.  —  Zu  Kassel  waren 
**  f^rjifen  von  Waldeck  erschienen:  Graf  Philipp  IL  oder  der  Ältere,  sein 
^  Philipp  OL  oder  der  Mittlere  und  Philipp  IV.  oder  der  Jüngere,  des  1513 
rstorbenen  Grafen  Heinrich  Sohn.  Von  der  Landgräfin -Witwe  wurde  Graf 
^''PP  der  Ältere  auf  der  Tagung  hart  ang-elassen,  weil  er  es  mit  Boynebiirg^ 
jJ^Btid  seinem  Versprechen,  dass  er  Anna  Beistand  leisten  wollte,  nicht 
VgL  Vamhagens  Waldeckische  Landesgesch.  Bd,  II,  105  f. 
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ausschreiben  zum  ersten,  andern  und  dritten  mal,  es  sie  eine  lant- 
schaft  und  der  darzu  gehorik,  solle  bie  ir  teil  treten,  das  sei  in 
meinunge  nicht.  Sie  wem  auch  von  den  fursten  von  Sachssen  nit  dar 
zu  beschriben,  alleine,  es  solten  gebrechen  vorgefaUen,  dieselbigci 
helfen  zu  vortragen ;  was  sie  also  darzu  tun  kunten,  vrolten  sei  keinen 
vleis  sparen;  und  solten  sie  zu  jenem  teil  treten  und  wider  die 
regenten  stehen,  wolle  inen  aus  angezeigeten  Ursachen  m'cht  ge- 
zeimen,  weil  sie  auch  sunderlich  wider  sie  nit  zu  clagen  betten. 
Sie  wollen  auch  domit  nicht  gemeint  ader  zu  vorstehen  geben,  das 
sie  sich  sundem  ader  von  einander  trennen  weiten ;  dan  wu  es  die 
nottroft  erfordert,  wolten  sei  dem  handel  am  Spiss  g^emes  mit  inen 
gerne  semptlich  stehen  und  tun.  Sie  wim  auch  nicht  hir  wider 
sie,  sunder  auf  schreift  der  fursten  von  Sachssen,  und  was  sie  lu 
einikeit  zu  raten  wüsten,  wolten  sie  furdem.  Ir  g^emut  sei  auch 
nicht  dohin  gericht,  einiche  unlust  anzurichten,  dan  sei  der  mehre 
teil  bruder,  schwegere  und  frunde  weren.  Es  muste  ein  böser 
samen  unter  sei  geworfen  sein,  der  diser  zurtrenunge  Ursache 
geben;  sie  wüsten  aber  noch  nicht,  wan  der  herkommen,  hofften 
aber,  die  fursten  wurden  in  dise  sache  sehen  und  alle  teil  der 
massen  schlichten,  daraus  Widerwille  und  aufrur  vorkommen  und 
fride,  einigkeit,  auch  nutz  und  gedigen  geschafft  und  vorgenomen 
werde. « 

Landgräfin:  »Hat  angezeigt,  das  sie  hei  vor  nach  deme  von 
Walthecke,  zu  ir  zu  kommen,  geschickt;  das  were  g^escheen;  hct 
sie  inen  gefragt,  wes  sie  sich  zu  ime  vorsehen  solt ;  darnach  were 
ir  seine  hantschrift  worden,  und  volgend  hett  er  wider  sie  gsagt 
ime  wire  ir  anligen  getraulich  leit,  er  wolle  bie  ir  und  gemeiner 
lantschaft  bleiben,  hett  sie  wider  in  gesagt,  ir  seine  hant  darauf 
zu  geben,  das  were  gescheen;  sie  hette  es  auch  gemeiner  lant- 
schaft von  seinentwegen  zusagen  sollen,  das  sei  dan  getan  mit 
weitem  worten.« 

G)    Zehnter,  elfter  und  zwölfter  Artikel: 

Schrautenbach:  »Femer  in  handel  zu  greifen,  solle  ein 
artikel  gelesen  werden,  das  h.  Herman  Schencke  ane  wissen  ge- 
meiner lantschaft  zum  regement  gezogen  sei.*)  —  Gemene  lant- 
schaft beclageten  sich  in  gemein,  das  lanthofemeister  und  regenten 
die,  so  ie  zu  zeiten  bie  inen  ansuchen  tun,  zu  den  fursten  von 
Sachssen  weisen,  so  werden  sie  widerumb  an  das  regement  ge- 
weist, welchs  den  undertanen  merglichen  schaden  brechte.*)  —  Der  j 
lanthofemeister  zihe  seine  hausfrauen  und  gesinde  in  unsers  g.  herm 
von  Hessen  costen.«^) 

Boyneburg:  »Uf  solchen  artikel,  das  er  sein  weib  bie  ime 
gehabt,  sei  gescheen  mit  vorwilligunge  der  fursten  von  Sachssen. 
Dan  es  wirt  sich  finden,  weil  er  am  ambt,  das  er  in  seinem  haus 


*)   Vgl.  o.  Nr.  ins.  234,  die  Beschwerden  der  hessischen  Stände  Punkt  3. 
")    Vgl  o.  Nr.  111  S.  234  Punkt  4. 
•)    Vgl.  a.  a.  O.  S.  234  Punkt  5. 
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»er  5  nacht  nicht  gewest,  vormeint  darumb  der  lantschäft  nichts 
iHchtik  zu  seine,  wult  auch  des  detnsts  leiber  nicht  haben  und 
^en  tak  alhir  sein,  wenn  er  sein  wcib  bie  ime  nicht  solt  haben, 
lit  den  costen  zeucht  ersieh  auf  alls  hofegesinde;  was  man  seiner 
ausfrauen  sampt  irem  gsinde  zu  jeder  zeit  gegeben  i  djis  hat  sie 
Jtnomen  und  darüber  nichts  gfurdert.« 
U     Schrautenbach:   »Sagt,  hievor  wem  \dl  hofemeister  gwest» 

■  betten  ire  hausfrauen  an  andern  ortem  gehalden  und  nicht  ime 
HÖosse;  was  sie  auch  schaffen,  das  müsse  getan  werden;  das 
^  aber  tun  solt,  sei  er  zu  dein  zu;  dan  wo  ime  etwas  kleiners 
j^holen  wurden,  wolt  er  sich  gehalten  haben,  wie  er  breife  und 
Kel  habe.» 

[  Bo3'neburg:  »Sein  weib  gebite  oder  vorbite  nichts;  solle 
^h  auch  finden,  als  er  Idg.  Wilhelm  sei.  gedeint,  habe  er  sein 
**^ib  alzeit  bie  ime  in  seiner  g.  behausungen  gehabt,  H*  Herman 
^■J^öcke  befihlt,  ime  auf  das  antragen  inen  belangende  diese 
^titmge:  er  [Schenk]  sagt  nein,  das  er  sich  in  das  regement  ge- 
^Jigeo;  dan  er  sei  zu  Homburgk^)  erweit,  auch  aufm  Spiss  vor 
^e*n  marschalh  angegeben.  Er  habe  auch  zu  der  zeit  dorfur  ge- 
^en,  inen  des  allenthalben  zu  erlassen;  hett  man  ime  es  zu  der 
it  gesagt,  er  het  sich  wol  vorantwurten  wollen;  es  solde  sich 
I  gründe  nit  änderst  finden.« 

Schrautenbach:  »Sagt,  das  die,  so  zu  Homburgk  zu  regenten 
prellt  eins  teils  aufm  Spiss  wider  abgeschafft  wem  worden, 
Hderlich  Hermann  Schencke  aus  Ursachen,  das  er  vor  bie  meinem 
herm  von  Nassau  amptman  gewest,  auch  das  der  von  Nassau 
gen  Idg.  Wilhelm  eine  furderunge  gehabt.«*) 

Boyneburg:  »Sagt,  Rabe  von  Herda')  habe  dem  furstentumb 
^Ssen  lange  zeit  gedeint  und  sei  ein  lehenman  dis  furstentumbs, 
I  Curdt  von  Manspach  nicht  sei.« 

B  H)    Dreizehnter  Artikel: 

■  Schrautenbach:  *Ist  ein  artikel  gelesen i  das  der  lanthof- 
Bter  solle  unnutze  volk  gegen  Kassell  gelegt,  welchs  doselbst 
Ihalden  wire.*}  —  [Schrautenbach]  bit,  so  vil  mogelichen,  das 
5  alte  furstin  uf  den  artikel,  den  costen  Idg.  Wilhelm  belangende» 
rhort  werde,« 

Friedrich  Thun:   »Es  wire  vormals  bewilligt  und  zugelassen, 
solt  morgen  gescheen,« 


1 


')  Es  handelt  sieb  um  den  Homhcrgrer  Landtag  Anfang  Oktober  1509; 
L  den  Bericht  Hermann  Packs  oben  S.  46. 

*)  Angespielt  wird  hier  von  Schrautenbach  zweifellos  auf  den  katzen* 
ibpifischen  Erbfolgestreit*  —  üass  nach  dem  Hornberger  Landtage  das  Regi- 
Ent  noch  teilweise  geändert  wurde,  haben  wir  schon  nben  bemerkt,  s,  S.  46 
im.  I  ;  wir  wissen  jedoch  nicht,  aus  welchen  Gründen  und  wann  die  Umge- 
lltang^  vorgenommen  wurde.  Nach  Schrautcnbachs  obiger  Äusserung  ist  es 
f  einem  Landtage  geschehen,  der  am  Spiess  abgehalten  wurde,  wahrscheinlich 
f  der  Beschickung  der  MUhlhäuser  Tagung. 

•)  Hier  ist  wohl  bei  dem  unvermittelten  Übergang  Boyneburgs  eine  LUcke 
k  Protokoll  anzunehmen. 

*)    VgU  o.  Nr.  111  S.  234  f.  Artikel  6. 
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Dritter  TcU: 
Schlüssreden  der  beiden  Parteien. 

Schrautenbach  (Schlussrede):    »Unbegebeit   des,   das  St 
alte  furstin  nach  solle  vorhort  werden,  habe  er  in  bephel,  auf  soldie 
clagestucke  zu  beschlissen,   und  saget:   Die   fursten  hetten  gehört 
die  grossen,  topfem[l]  und  wichtigen  clagen,  so  mein  g.  frau,  Idg. 
Philips   mutter,   in  vil  wege  gegen  [!?]  seinen   herm  und  gemeiner 
lantschaft  vorbracht  und  getan  hot,   erstlich  iren  son,    desselUgcn 
gesuntheit    betreffende,    desgleichen   Idg.  Wilhelm    den    alten   des 
merglichen  uncosten  halben,  so  auf  inen  gangen,  auch  andere  mengd 
und   gebrechen,   so   iren   f.  g.  landen   und   leuten   mit   grosser  be- 
schwerunge  wider  billicheit  vom  lanthofmeister,  regenten  zugestanden 
sein,  auch  wie  iren  f.  g.  die  keiserlichen   und   fürstlichen  vortrege 
bisher  nicht  gehalten,  und  wie  Ludewigk  von  Beneburgk  und  sein 
anhank   sich   aller  handelunge   mit  setzen  und  entsetzen,    mit  vor 
leihunge  geistlicher  und  wemtlicher  lehen  [unterzogen],  unberechent 
alles  einnemens,   unvorstendigt  aller  hendel,   hinder   der  gemeinen 
lantschaft  und  des  ausschoss,  auch  irer  f.  g.  und  Herman  Reithessebi 
sunderlich  von  Kei.  Mt.  darzu  vorordent.     Die  fursten  hetten  aodi 
vorstanden    die   kleine    und    blede   vorantwertunge ,    durch   welche 
solche   gross,    wichtige   und   tapfere   artikel  wider  ganz   nach  zum 
teil  abgelent  sein,  desgleichen  die  manchf eidige  protestacion,  so  ir 
f.  g.  in  vil  wege  getan  und  gemeine  lantschaft  ermanet,  nachdeme 
sie   Idg.  Wilhelms   sei.   testament    umbestossen,   darzu   ir  iren  son 
Idg.  Phillipssen   genomen  hetten,    der   meinunge,    als   ab   sei  des- 
selbigen  allenthalben  zu  vorandem  ader  zu  vorbessem  vormeinten, 
das   dan   nit   alles   gescheen,    sunder   der   keigcnworf  von   lanthof- 
meister und  regenten  gehandelt  und  wu  gemeine  lantschaft  solchs 
nicht  vorbesserten   und  wandelten,    das   ir  f.  g.  vorursacht   sie  und 
werde,  dasselbe  vor  allermenniglich  von  der  höchsten  oberkcit  bis 
zu    der   nidersten    zu   clagen,    darzu   Idg.  Phillipssen    iren   sohen  in 
künftige  zeit  daran  zu  weisen,    sich  solcher   handelunge,    nachteils, 
Schadens  und  aller  unzimlicheit,  durch  lanthofemeister  und  regenten 
an  ime  begangen,  an  ine,  iren  leiben,  haben  und  gutem  und  erben 
zu  erholen,  das  ein  gemeine  lantschaft  uf  gehorte  artikel  und  vor 
meinte  vorantwertunge    zu    herzen    gfast   und   inen    schwerlich  ein- 
gefallen ist,  wu  nicht  durch  sie  darauf  zimliche  einsehunge  gehabt 
wurde,    das   sie   in   künftigen  zeiten  grosse  strafe  vor  sich  und  ire 
erben  zu  entflihen  nit  wüsten,  zusampt  dem,  das  sie  alles  dasjenige, 
so  hiebevor  zu  unrat  gehandelt  und  hinfurder  durch   die    regenten 
gehandelt  und  vorseumet  mochte  werden,    zu   erstaten   und  zu  be- 
zalen    schuldik   wem    und    sein   wurden.     Und    darumb,    g.  fursten 
und   hcrrn,    dasselbige    alles   angesehn,  wie    «ille   umbstende  zu  er- 
messen haben,    so  erfordern  gemeine  lantschaft  von   lanthofmeister 
und    regenten,    beide    ire  g.  fursten  und  herm,    Idg.  Wilhelm  dene 
eitern  und  Idg.  Phillipssen,    und  bitten  bie  dem    regemcnt    zu  vor- 
schaffen,   den    von    der    lantschaft    dieselbigen    volgen    zu    lassen, 
so    wollen   sie   mit    allem    vleis    dieselbigen    ire    f.  g.    mit    mannes- 
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■  frauenperson,  vne  inen  geburti  mit  Zieraten  der  fursten  zum 
pBssig:esten  und  besten»  wie  iren  stenden  nach  ei^ent,  understelien 
^  bestellen  tind  vorsehen»  woHen  auch  nit  bcrp^en,  das  sie  lant- 
iofmeister  und*  reg"cnten  aus  Ursachen,  in  cla^enslucken  vorgewant» 
n  keiner  regininge  wissen  wollen  und  bitten  diesclbigen  daran  zu 
Iten,  gemeiner  lantschaft  inventaria  aller  funden  guter  zu  ober- 
en, rechnung  [abzulegen]  von  den  entphangen  gutern»  wxe  sie 
lauts  irs  abscheid s  am  Spiss  vorlangst  schuldik  gewest  und 
ch  sein.  Bitten  auch  ferner,  mit  lanthof  meist  er  und  regenten  zu 
jgen,  sich  furder  ires  gewalts  zu  enthalden,  und  dieweil  dan 
clagestucke  viel  antreffen»  über  etliche  tausent  gülden,  die- 
sigen regenten  und  lanthofmeister  gnugsame  vorsicherunge  und 
ant  tun  [zu]  lassen»  domit  ire  landesfursten  und  sie,  auch  alle 
jwoner  der  rechenschaft,  inventarii,  costen  und  scheden  in-  und 
?rhalb  rechts  rede  und  antwTirt  %^olkommelichen  an  ineo  beknmen 
agen»  das  alles  mit  geleiden»  costen  und  schaden  uf  dise  hande- 
le ergangen,  wollen  aufs  undertenigeste  gebeten  haben»  auch 
derae  furstentumb  an  schlössen»  flecken  und  gutern  entwant ; 
ten  vor  solcher  geschieht  ire  guter  sie  nicht  entwenden  zu  lassen» 
ollen  auch  injurien  und  schmehewort  hirmit  unbegeben»  sunder 
rbehalten  haben.« 

Boyneb urg:  »Bit  auf  dis  itzt  getan  lank  erzelen  ein  be* 
nken,  ire  nottroft  morgen  ader  wan  es  den  fursten  geleigen  ist, 
rkeigen  vorzubrengen.« 

Schrautenbach:   *  Gemeine  lantschaft  bette    ire    clagestucke 
einer  gemein  auch  beschlossen,    bitten  darauf    die    fursten,    inen 
tr  t  g,  gemute  deisen  abent  zu  erzelen.« 

Friedrich  Tb un:    *Es  were    angeregt»    gemeiner   lantschaft 
fursten  gemut  zu  eroffen»  darauf  vormelt,    das  lanthof emeister 
regenten  uf  etliche  artikel   bedenken   gebeten,    darkeigen   vor- 
^wantv    es   solle    ungewonlich    sein    und    nicht  gebräuchlich.     Nun 
erde  es   nicht  vor   unzeimlichen    geachtet»    das    morgen    diselbige 
Jerricht   gehört;    so    das   geschieht,  wollen  sich  die  fursten  vor- 
[len    lassen»    das  es  zu  gutem   gedigen   reichen    solle,    das    auch 
nottroft  erfordert.« 
Schrautenbach:     »Mein    g.    fraue    und     gemeine    lantschaft 
rilen  zulassen  und  willigen,   das  das  regement  uf  die  artikel»   die 
bht  beschlossen,  nach  slissen  mögen,  welche  aber  beslossen  wem, 
das  die  also  bleiben.«^) 


*)  Aus  dem  Protokoll  der  mecklenbiirgrischen  Räte  ßfeht  herviir,  dass  am 
Sonnabend  Abend  (18.  März)  die  Verhandlung^en  von  den  süchsischen  Fürsten  ver- 
tagt und  den  Regenten  zur  Abfassung  ihrer  Schlussrede  Bedenkzeit  jifcwllhrt  wurde. 
Am  MoTitag:  d.  20.  März  trugr  Bekhling-en  den  unten  wiedergegebenen  Bericht 
JjOX;  am  Dienstag*  d.  21.  März  hielt  nach  einer  Notix  des  Dresdener  Protokolls 
^KÜerihmtisen  im  Namen  der  Regenten  und  der  denselben  anhängenden  Stünde 
^K  Schlossrede.  Auch  sonst  wurde  am  Montng  und  Dienstag  nach  dem 
mecklenburgischen  Protokoll  versucht,  >de  sake  to  slichtcn  und  up  en  gud  ende 
to  bring'en«,  was  bei  den  scharfen  CfCgensätzen  zwischen  den  Parteien  nicht 
gtUng. 
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Graf  Adam  von  Beichlingen  (im  Namen  der  alten  Land- 
graf in):  »Sagt,  die  alte  lantgrafin  und  furstin  hett  angehört,  wie  j 
angezeigt,  das  mm  ein  schlosrede  gehalten,  der  itzt  auch  ge-  j 
dacht  were;  nu  sie  ime  bepholen,  vor  iren  f.  g/  nachvolgende 
meinunge  vorzutragen.  Vorscheines  fritags  [März  17]  sei  under 
anderem  vorgetragen  belangent  den  alten  fursten  seine  auswendung 
zu  Kei.  Mt.,  sei  auch  gewenet  des  darlegens  und  costens,  so  seinet 
halben  erwachsen,  so  weit  das  mein  g.  frau  die  witewe  gebeten, 
das  die  alte  furstin  deshalben  mocht  vorhort  werden,  des  also  zor 
lassung  erlangt.  Nu  hett  sich  die  alte  furstin  mit  der  eile  ent- 
sonnen, in  eine  vorzeichnis  brengen  lassen,  mit  bit,  soliche  artikel 
ires  bedachts  unbeschwert  anzunemen.« 

Friedrich  Thun:  »Die  fursten  wem  geneigt,  die  artikel 
lesen  zu  lassen.«^) 

Bericht    der    Landgräfin    Anna    geb.    Herzogin   von 
Braunschweig: 

»Erstlich  zeigen  wir  frau  Anna  geb.  herzogin  zu  Brunschweick 
und  Lunnenburgk  landgrefin  zu  Hessen  an,  das  unser  fruntliche 
ohmen  von  Sachsen  nicht  wollen  dorvor  halten,  das,  sider  sich  ire 
1.  der  vormunderschaft  unterwunden,  wir  die  wege  vorgnumen, 
als  die  iren  hem  und  gmahel  als  billig  treulich  liebt,  zu  untersteen, 
sein  1.  iren  1.  zuwider  us  den  beschwerden  oder  bewarungen, 
dorinnen  sein  1.  zu  Spangenbergk  gewest,  und  zu  dem  sein  1.  fueg 
und  gottlich  recht  unserm  vermögen  furderlich  zu  derscheinen, 
sunder  wir  haben  die  weg  vorgnumen  bei  zeiten  und  leben  unsers 
Schwagers  [Wilhelm]  auch  von  Hessen,  des  Mittlem  sei.  gedechtnus, 
seiner  I.  bruder,  und  bei  seinen  regirunge  etlich  landtage  derhalben 
durch  furdrunge  Friderich  Trottenn  und  dr.  Schrindyssen.  Sich 
haben  auch  die  beiden,  Ludwig  von  Bemelburgk  und  Friderich  Trotte, 
folgender  anzeigunge  nach  gegen  uns  der  zeit  gehalten  und  er 
boten  und  zu  gesehenem  vomemen  alles  erganges  [!]  handeis  mit 
unserm  hem  und  gemahel  vorgnumen  anfenger  und  ursacher.  Und 
so  Idg.  Wilhelm  der  Mittlem  [!]  unser  fruntlichcr  Schwager  sei.  ge- 
dechtnus tots  halber  abgangen,  hat  Friderich  Drotte  sonabents*) 
Ludwigen  von  Bemelburgk  mit  zu  uns  gegen  Sessennstein  bracht; 

*)  Im  Marburgfer  wie  im  Dresdener  und  Weimarer  ProtokoU  fehlen  die 
Artikel  Beichlingfens.  Im  Marburg-er  Archiv  (O.  W.  S.  1)  findet  sich  unter  den 
Personalakten  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzog'in  von  Braunschweig^  eine  Rein- 
schrift der  Artikel.  Ich  darf  dieselbe  wohl  unbedenklich  in  das  obig^e  ProtokoU 
einfügen,  insbesondere  da  ihr  Inhalt  für  die  Vorgeschichte  der  wilhelminischen 
Irrungen  von  hoher  Wichtigkeit  ist.  (Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  32  f.)  Aus  der 
Überschrift  geht  hervor,  dass  Beichlingen  die  Beschwerden  seiner  Schwieger- 
mutter am  Montag  den  20.  März  vortrug.  Die  Überschrift  lautet:  »Berichtung 
unser  frauen  Anna  geb.  herzogin  zu  Brunschweick  und  Lunnenburgk,  landgrefin 
zu  Hessen,  so  wir  vor  unsern  ohmen,  den  fursten  von  Sachssen,  iren  geschicktec 
und  vor  gmeiner  landschaft  des  furstentumbs  Hessen,  so  uf  gehaltem  landtag 
7U  Cassell  erschinen  von  uns  begert,  uf  montag  noch  dem  santag*  Occuli  ii 
der  fasten  ao.  XIV  geton  haben.« 

*)  Gemeint  ist  wohl  der  Sonnabend  nach  dem  Todestage  Wilhelms  de 
Mittleren,  also  der  14.  Juli  1509. 
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:  da  haben  wir  in,    Ludwigen,  gebeten,   nun  unsers  hem  und  lieben 
::gmahels,    auch   unser  kinder  bestes   zu   ton.     Das   hat    er   uns   an 
:  unser  hant   gelobt,    das  wirs  uns  trostlich  zu  ime  versehen   sollen, 
:.nach  höchstem  vleis  dienstlich  zu  derscheinen,  in  hoffnung,  uns  zu 
dienen,  das  wir  im   danken  sollen.     Do  man  von  dem  ersten  land- 
T  tag  nach   tode   weilant    Idg.   Wilhelms    des   Mittlem,    so    uf   dem 
::  Spiess  gehalten,   gegen  Homburg   gezogen,   hat   sich  Ludwig  von 
■  Bemelburgk  von  gemeiner  lantschaft  wegen  erboten,  sich  bei  unsem 
freunden   von   Sachsen    zu   bevleissigen ,   mit   iren  [l]  1.  willen    ims 
wider  zu  unsem  hem  und   gemahel   zu  brengen ,    und   obs   iren  1. 
gleich  zuwider  ober  [l]  endgegen,  so  solts  doch  gescheen,  und  unser 
Herr  und  gmahel  solt  zu  aller  seiner  gerechtigkeit  komen  \md  wir 
ein   gewaltige  furstin  im  laut  wer[d]en  und  solt  uns  nicht  meher  in 
die    hent,   als  bisher   gescheen,    schneiden   lassen;   wir   solten   uns 
selbst  zu  geben  haben,  das  wir  eim  andern  auch  zu  geben  hetten, 
und  weiter  geredt,  wir  hettens  so  gmacht,  das  uns  meniglich  liebt 
im   lande,  aber  die   ander*)  hets   gmacht,   das   ir  iderman   zuwider 
^vere.     Druf   haben  wir  geantwurt   und  uns  vememen  lassen:  Wir 
nemen  sulche  zusagung  von  gmeiner  lantschaft  und  ime  zu  simderm 
gnedigem  gefallen  \md  dank  an,  mit  erbietung,  sulchs  unserm  lieben 
hem  und  gmahel  in  Rom  [1?]  anzuzeigen   und   mit  gnaden   niemer- 
mer  vergessen;  und   das  er  sage,  [wir  hetten]  es  so  gmacht,  [das] 
menglich  gefallen  trage,   horten  wir  gern,    und  wo  wirs   nicht   ge- 
ton,    wer  uns   getreulichen  leit;   und   furder  vememen   lassen,    im 
iwrer,  wie  im  wolt,  hets  unser  wase  dermass  gehalten,    wie  er  dar- 
von    geredt,    gunsten  wir    ire  1.  nit,    und  wer    uns    getreulich    leit, 
-und  des  mit  unserm  troest  also  abgescheiden,  welchs  alles  gescheen 
in   gegenwert   unsers   fruntlichen  bruders  hz.  Hennrichs  reten   und 
etlichen  von  der  lantschaft.     Als  wir  wider  von  Homburgk  gwult, 
haben  wir  Friderich  Drottenn,  der  bei  solcher  handlung  nicht  gwest, 
angezeigt  und   gerumet,    wes  uns  vortrostunge  von   der   lantschaft 
durch  Ludwig  von  Bemelburgk  begegnet.    Da  hat  Friderich  Drotte 
uns  angezeigt:   Was  dürfen  wir  der  fursten  von  Sachsen?    Darzu: 
Ich  het  gern  gesehen,  das  u[nser]  g.  gleich  uf  Spanngenbergk  ge- 
furt.     Des  ist  volgender  zeit  Friderich  Trotte   mit   andern   komen 
und   US   endphel   von   den   vorordenten   der   landschaft   uns    gegen 
Spanngenbergk  zu  unserm  hem  und  gmahel  geholt  und  uns  ange- 
zeigt,   das  wir  änderst   niemant   dan  Johann   von   Lebenstein  \md 
Johan    von    Falckennbergk     als    die    lantsessen    mit     uns     gegen 
Spangenbergk  zu  nemen.     Desmals  dr.  Schrindyssenn  uns  gebeten, 
wollen  wir  in  nicht  vor  ein  doctor  mitnemen,    das  wir  in   doch  an 
eins   Schreibers   stat   mitnemen  und   nicht  von   uns   lassen  wollen, 
dan  er  sich  von  unserm  hem  und  gmahel  und  von   uns  nimer  mit 
willen   scheiden   woU,    das   dan  Friderich  Trotte    also    zugelassen. 
Folgents    sonntags*),    als   wir    gegen    Spangenbergk    komen,     ist 


? 


Die  Landfi^äfin- Witwe  Anna. 

Es  scheint  sich  um  den  Sonntag  zu  handeln,  der  zwischen  den  beiden 
Landtagen  liegft,  die  nach  Wilhelms  Ableben  am  Spiess  abgehalten  wurden, 
*lso  um  den  22.  Juli  1509.  Doch  ist  die  Chronologie  in  dem  Schriftstück  offen- 
bar so  unsicher,  dass  die  Zeitangaben  nicht  unser  Vertrauen  verdienen. 
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Friderich  Trott  wider  zu  uns  komen  mit  einer  uberantwurten  credeni 
von  den  geordenten  der  lantschaft,  daruf  deuten,    seins   antragens 
glauben  zu  geben.     Ist  sein  werb  gewest:    beide,    unsem[!]  lieben 
hem  und  gmahel  und  wir,   sollten  nicht  meher  dan  ein  Hofmeister 
haben,  Johan  von  Lebenstein,  Johann  von  Falckennbergk   und  dr. 
Schrindyssen  von    uns   zu   lassen   und    alsbald   Bemnhart   KeudelL 
sein   Schwager,    angezeigt,   Hofmeister  und   kuchenmeister  zu  sein, 
darinnen  wir  nicht  unbillig  ein  grosse  beschwerung  gehabt  \md  in{l) 
angezeigt,   ob  das  der  zusag  und  trostunge  gmes,   die  uns  Ludwig 
von  Bemelburg  von  wegen  der  lantschaft  gegeben  hab,  und  daruf 
furder  angezeigt,  da  wir  in  dem  kleinen  vermögen  langwepjige  zeit 
gewest,    nie   so  verlassen,    ein   edelman,    zwen   oder  drei   bei  uns 
gehalten,    sollten   uns   nun   so   schmeglich   sambt  unserm  hem  imd 
gmahel   leiden,    des  wulten  wir  nicht   ingeen,    und   sotten  wir  not 
darumb  leiden,  wolten  uns  auch  keins  wegs  versehen  uf  gescheene 
trostunge,  [das  das]  der  lantschaft  meinung  und  will  wer,  und  uns 
des  gegen  in  unbeklagt  nicht  lassen,  auch  die  unsem  an  der  land- 
schaft  wissen  nit  van  uns  gwult.     Do  das  Friderich  Trott  gehört, 
hat  er  umbgeschlagen  und  uns  darnach  angezeigt,  wir   sambt  den 
unsem  soltens  so  beschwert   nicht  versteen,    dan   es  wer  nicht  als 
schwermutig  gemeint  worden,  wir  sollten  die   unser n   bei  uns  be- 
halten.    Volgend  von  dem  landtag  ist  Friderich  Trott  wider  kegen 
Spanngenbergk   komen   und    do    sambt    dr.   Schreindyssen    unserm 
hem  und  gmahel  den  brief  angeben,    den  er  auch  mit  seiner  hant 
geschriben,  der  uf  dem  Spiess  gelesen,  den  Ludwig  von  Bemelburgk 
also  beruembt,  do  dan  Schrauttenbach   auch  von   gesagt.*)     Es  ist 
auch  Ludwig  von  Bemelburgk  vor  solchem  landtag  zu   uns   gegen 
Spangennbergk  komen,  und  do  haben  wir  in  [!]  uf  sein  manigfaltig 
Vertröstung   zusagung   geton,    bussem   seinem  wissen  furder  nichts 
zu  handeln.     Do    sich    aber    der  landtag  geendigt  und  die  vom  re- 
giment  gesetzt,  da  ist  Friderich  Trott  wider  gegen  Spanngenbergk 
zu  uns  komen  und  us  vi!  vorgebenden  Ursachen  uns  geraten,  sulten 
nun   ufs   forderligst    zum    regiment   schicken    und   unsers   hem  und 
gcmahels  lant  und  leut  sambt  kleinotem  und  anderm  seiner  1.  von 
got    und    recht    zustendig    fordern    lassen,     eher    die    fursten    von 
Sachssen  ins  spil  kernen,  aber  us  vil  bewegen  derhalben  disputacion 
gehalten,  dardurch  wir  des  beschwert  gwest  und   ussen  Friderichs 
wissen  zu  Ludwig  von  Bemelburgk  geschickt  und  im  den  Vorschlag 
Friderich  Trotten  anzeigen  lassen,  der  uns  geraten,  frei  mit  solcher 
fordrung  zu  volfam,  dem  wir  auch  desmals    also    nachgangen.     Es 
hat  auch  Friderich  der  zeit  unsem    hem   und    gmahel    zum    ersten 
US    Spangenbere:    sider    gesehener    verwarung    zum    heiligen    creuz 
gcfurt   und    gesagt,  wo    die    regenten    und    die  von    der    lantschaft 
nicht    wulten,    so    wollen    wir    sein    g.  usfuren    und    Heintzen    und 
Kuntzen  vom  pflug  ncmen,  zu  seiner  gerechtigkeit  zu  helfen.    Aber 
wie  Friderich  Trotte  der   seiner    angebung   und    grosser    erbietun^ 
unserm  hern  und  gmahel,  uns  und  unsern  kindern  trostlich    gwest 

»)   S.  o.  S.  263. 
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Hs  dem  211  merken:  Negst  so  er  zu  Wormbs')  mit  den  vom 
Hknent  gewest.  do  wir  in  dan  gesehener  seiner  trostimg  etwas 
Bliert,  da  hat  er  uns  geantwurt.  er  hab  zu  den  vom  regiment 
?schwom,  da  rauss  er  auch  bei  bleiwen.  Wie  aber  sein  gesehene 
andluTig  mag  gmerkt,  stellen  wir  in  unser  1.  der  forsten  von 
HChsen  und  iren  geschickten  und  unser  fruntlichen  wasen,  auch 
nieiner  lantschaft  und  aller  umbstender  ermessen,  auch  woerin  wir 
^t  durch  in  anfangs  gefurt,  soll  schliesslichen  vorgetragen  werden. 
^  Ludwig  von  Bemelburgk  betreffen:  Ludwig  von  Bemelburgk 
^Liuch  uf  unser  frauen  liechtmesstag^),  hernaeh  als  er  zu  lanthof- 
^feter  erweit,  zu  uns  gegen  Spangenbergk  komen.  Da  haben 
V  US  voriger  guter  Zuversicht  in  abermals  gebeten,  das  best  bei 
Berm  hem  imd  gmahel,  uns  und  unsern  kindem  zu  ton,  als  wir 
m  trauen  und  glauben,  und  begert,  sich  nicht  von  uns  abwenden 
lassen.  Druf  er  uns  geantwiirt:  Gnedige  frau,  meint  ir,  das  ich  mich 
bewegen  lass  als  das  roer  uf  dem  wasser?  betricg  ich  e,  g.,  so 
trau  oder  glaub  e.  g.  keinem  fromen  man  meher.  Wie  er  aber 
seiner  verheissung  gefolgt,  das  werden  ufnser]  1.  unser  ohmen  von 
Sachssenn  und  geschickten  auch  meniglich  in  folgendem  vortragen 
zu  versten  haben.  Volgend  haben  wir  sambt  Ludwig  von  Bomel- 
burgk  dem  von  der  Molsburgk  ein  kint  us  der  tauf  gehaben,  da 
wir  vor  angezeigter  guter  Zuversicht  noch  in  weiter  gebeten,  unsern 
hem  und  gmahel,  auch  uns  und  unsern  kinder  bestes  zu  furdern. 
Da  hat  uns  Ludwig  geantwurt,  unsers  hern  und  gmahels  sachen 
sturden  uf  zweien  wegen,  vor  den  einen,  ob  im  der  almechtig  us 
seiner  blodigfceit  hulf,  der  ander,  ob  im  der  almechtig  ein  mend- 
lichen  erben  bescheret.  Da  hat  sich  einer  unser  rete  mit  im  etwas 
b  disputacion  gebenj  daninder  geredt,  das  wer  nicht  gut,  das  sein 
A  allein  us  der  Ursachen  seiner  schwacheit  seiner  gerechtigkeit 
Bt  beraubt  sein.  Da  hat  Ludwig  von  Bemelburgk  gesagt :  Euer 
oeiT  hat  rechts  genug:  wer  fürt  es  im  aber  us?;  welche  sein  als 
laDthofmeisters  unser  zutrauuog  nach  anzeigung  beschwert  und  zu 
gmut  gelaufen.  Auch  folgend  Ludwig  von  Bemelburgk  mit  andern 
tonen  und  angezeigt,  das  man  unsern  hem  und  gmahel  in  aller 
BiParung  und  in  massen,  wie  er  bei  unserm  fruntlichen  Schwager 
m  gehalten,  folgend  also  auch  gehalten  solle  werden.  Welche 
beide  anzeigungen  Ludwige  vor  sich  seihst  wie  berurt  geredt, 
unser  herr  und  gmahel  het  rechts  genug,  wer  es  im  aber  uslurt, 
und  daruf  mit  andern  dises  vorhalten  zu  verschaffen,  wie  unser 
lieber  herr  und  gmahel  wie  vor  zu  halten,  uns,  als  meniglich  denken 
mag  —  sunderlich  dem  bekannt,  wie  sein  t,  gehalten  wurd  —  gros 
schwermutig  zu  herzen  gangen. 

Volgend  ist  es  dohin  gediehen,  das  unser  lieber  herr  und 
pDahel  vorgnumen»  kegen  der  Heide ^}  zu  walf arten.  Da  ist  Job 
Schrinndyssenn  uf  unsern  derf ordern  zu  uns  komen,  den  wir  befragt* 

*)    Friedrich  Trott  hntte  im  Auftrage  der  Re(?entefi  Anfang:  1513  Wilhelm 
^p  Älteren  aus  Worms  nach  Hessen  zu  geleiten. 
■       ')   Am  2,  Febnirtr  1510. 

^^       ■)  Geraeint  ist  die  Wallftihrtskirche    bei    dem  Kloster    jciir  Heide  <Haidau 
W  Altinorschen). 
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wie  im  sein  I.  gefall,  ob  er  in  nicht  vor  ein  hem  leiden  kunt,  da 
er  gesagt :  Ja,  er  ist  uns  hem  [1.  herr]  genug,  und  wir  selten  den! 
wider  ein  landtag  berufen,  da  wurt  mancher  reden,  der  itzt  seh 
und  die  zu  seiner  g.  gerechtigkeit  zu  furdem  anrufen;  welchs 
auch  also  verfolgt  und  ein  tapfere  anzal   uf   den  Spies   komeo^ 
wir  auch  mit  unserm  hem  und  gmahel  erschinen  und  dieselbe-- 
befunden,  zu  tmsers  hem  und  gmahels   gerechtigkeit    furderlic:^ 
erscheinen  angerufen.     Des  haben  die,  so  von   stenden   do  g^ 
iren  bedacht  mit  andern,  so  nicht  da,  zu  unterreden  gebeten,^^ 
bis  uf   dise   stund   noch   kein   antwurt   gefallen.     Wir    haben 
unterlassen,  volgend   gegen  Spangenbergk   ein   andern   landt^;;^^ 
rufen,   da   dan   abermals  vil   us   den   stenden   erschinen,    do  ^^ 
lieber   herr   und   gmahel   eigner   person   aber   zu   furdrungc^^^ 
gerechtigkeit   und   unschedlich   deme,    das   seiner  1.  jungen 
Idg.  Philipssen  zustehen  mocht,  gebeten,  hoch  ermant  und  an^^^*^ 
Da  hat  Friderich  Trotte  von  wegen  der  landschaft  da  ge^^-^ 
wurt  geben,  es  stund  in  irer  macht  gar  nichts,  sunder  "woJteosm 
1.  des  wes[I?]  suchen   aber   derlangen,  must  bei  Kei.  Mt.  VBdda 
fursten  von  Sachsen  gescheen  und  erlangt  werden.^)     Es  ist  uck 
unserm  hem  und  gmahel  vorkomen,    das  unser   junger  vetter  Hg, 
Philipss   die    huldigung  vor    sich    allein   zu    Marpurgk  wult  neM 
lassen.     Des    haben   wir    hingeschickt    us    unsem    reten  h.  Bm 
Knauten  ritter   und   Peter  von  Trespach   und   ander,   mit  bcveh 
die  huldigung  unserm  lieben  hem  und  gmahel  zu  seiner  geredÄit 
keit  auch  zu  fordern,  als  sie  auch  geton;    aber   indem  so  adii* 
und   ^mein   bedacht,    so    haben   die  vom   regiment    unversehen  4 
beiden    geschickten    geschlagen,    zum    teil  verwundt    und  gefanp* 
und  also  langwerige  zeit  gcfenklich  gehalten,    auch  den  einen  i» 
dem  nachrichter  uberfurt  und    bedrauet,  welche   mit   kleiner  ana 
schlecht  iren  knechten  und  pf erden  da  gwest,  die  si  sunst  in  ander «1 
wol  weg  zu  weisen  gehabt,  alles  unserm  hem  und  gmahel  zu  schflö» 
und   nachteil.*)     Weiters   das   mag   gmerkt    [sein,    wie]   in  bsi/^ 
wegen  unserm  hem  und  gmahel  endgegen   und   zu   nachteil  k^ 
lungen  gefleissigt  wurden,  so  doch  in  der  bevelhnus,  so  Rom.Kft 
Mt.  unsem  hem  und  gmahel  in  seiner  blodigkeit  unserm  schwJjp 
seinem  bruder  sei.  bevolhen  hat'),  klar  usgedruckt,  [das  sie]  sentf 
1.  an  seiner  gerechtigkeit,    auch  künftigen   angef eilen    ane  nad#* 
sein  sulle,  welchs  auch  die  bruderliche  handlunge  in  uflassung^ 
regiments   und    endscheits   klar   also    gleichs  valls    zu    gwarten 
gedruckt  befunden  worden.*)     So  Homburgk  von  unserm  hern  ^ 


')    S.  o. 
«)   S.  o. 


den  Bericht  der  Regenten  an  die  Wettiner  Nr.  34  S.  125 f. 
den  Bericht  der  sächsischen  Räte  an  die  Wettiner  Nr.  41  S.  lÄ^ 

•)  Angespielt  wird  hier  auf  die  Urkunde,  in  der  Kaiser  Maxioä* 
dem  Landgrafen  Wilhelm  dem  Mittleren  die  Vormundschalt  über  seinen  b^r 
sinnigen  Bruder  Wilhelm  den  Älteren  überträgt.  (Dat.  Augsburg  1496  ]tä\ 
A.  Mbg.,  Samtarchiv,  Schublade  16  Nr.  39,  Or.)  Die  Voraussetzung  für  <• 
Antritt  etwaiger  Erbschaften  durch  Wilhelm  den  Älteren  bildet  jedoch,  witi* 
Kaiser  ausdrücklich  in  der  Urkunde  hervorhob ,  die  geistige  Gesundung  ^ 
Landgrafen. 

*)  Hier  spielt  Anna  von  Braunschweig  auf  die  Abdankungsurkunde  ^ 
die  Reverse  an,  die  von  Wilhelm  dem  Älteren  und  von  Wilhelm  dem  Blittki* 
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ont,  dem  btschoff  zu-  Colnn  sei.,  dem  hirstentumb  Hessen  wider- 
eleibt,  [wurde]  vorgnumen,  die  verwanten  mit  iren  pflichten 
ierm  hem  und  gmahel  mit  j^alt  zu  entziehen»  aber  die  fromen 
te  in  Homburgk  seind  urbutig  g^vest,  ein  jeden  Fürsten  zu  seiner 
rechtigkeit  zu  ton,  aber  mit  g^^alt  darvon  zu  dringen  unter- 
nden,  als  auch  zulets  gescheen,  dardurch  sie  in  den  eroffnenten 
laden  gedrungen.  Do  dan  unser  lieber  herr  und  gmahel  bedacht, 
h  eigner  person  in  Homburgk  gefugt,  zu  seiner  gerechtigkeit 
Idigung  erfordert,  da  seind  die  vom  regimcnt  uf  gwest  und  so 
^rkst  sie  mit  der  ile  haben  werden  mögen,  darzu  Homburgk  un- 
rsehen  vintlicher  weis  überzogen  und  auch  sovil  schliesslichen 
rgnumeOf  das  unser  lieber  herr  und  gmahel  mit  gwalt  sich  in 
r  stat  irer  schützen  müssen,  und  also  die  huldigung  gestört,  zu 
sers  hem  und  gmahels  gerechtigkeit  mch[t]  haben  komen  mögen, 
i  war  unserm  lieben  hern  und  gmahel  auch  Vertröstung  wurden 
m  regiment»  nofturft  seiner  I.  und  uns  kegen  Spangenbergk  zu 
laffen,  wart  uns  die  mit  solchem  komer  gereicht»  ivas  wir  uf 
u  malzeit  brauchen  selten,  was  weiln  zu  einer  nicht  gnug»  villeicht 
r  meinung,  dardurch  die  imsem  von  uns  zu  dringen,  welcher 
A  unser  herr  und  gmahel,  als  seiner  1.  cndgegen  getracht,  wie 
n  teil  gehört,  leibs  be warung  halber  bei  sich  zu  behalten  hoch- 
tttirflt]ig.  Us  den  Ursachen  seind  wir  bedacht,  Zuflucht  zu  Rom. 
i*  Mt.  zu  haben  und  unsern  komer  und  gelegenheit  unsers  hern 
d  gmahels  an  ir  Mt,  brengen  zu  lassen.  Daruf  hat  Kei,  Mt, 
sem  hern  und  gmahel  erfordert  lauts  irer  Mt.  schreiben,  der- 
dchen  die  vom  regiment  auch  erfordert,  bitten  sulch  irer  Mt. 
ireiben  und  copien  irer  derfordrung  anzuhören.')  Es  hat  auch 
^L  Mt.  den  vom  regiment  geschrieben,  unsern  hem  und  gmahel 
I  solcher  reise  schliesslichen  mit  zerung  und  anderm  darzu  dienst- 
|k  abzuvertigen ,  aber  gar  nichts  vorgestreckt  und  alles  in  der 
rechtlichen  kamer  gelassen.  Da  auch  solche  kei[serliche]  schrift 
men,  haben  wir  unsern  reten  zugelassen,  mit  den  vom  regiment 

betagen,  die  des  vomemens,  wan  si  bei  si  kamen,  zu  vleissigen, 
Iche  wege  zu  suchen,  die  unserm  hem  und  gmahel  icht  leidlich, 
rdurch  solche  vorhabende  reis  zum  Keiser  und  uslendig  mocht 
wendt.  Des  haben  sie  den  vom  regiment  geschriben  und  ge- 
ten,    zu  in  gegen  Breittenau  zu  komen,    aber  der  vom  regiment 

keiner  komen,  sunder  et  lieh  geschickt,  die  kein  weitem  bevelhe 
*liabt,  dan  anzuhören,  was  ir  meinung,  die  wider  zurückzubringen ; 
,  haben  sie  denselbten  dannocb  antgejzeigt,  copien  kei[serlichen] 
hreibens  und  forder  mit  den  nichts  statlichs  zu  handeln  wissen, 
irdurch  solche  reis  wendig  het  werden  mögen.  Da  haben  wir 
cht  weiter  zu  gedulden  wissen,  sonder  uf  Kei.  Mt.  begern  mit 
isenn  hem  und  gmahel,  ire  Mt.  und  den  angesatzten  tag  zu  be- 
leben, die  reise  vorgnumen.  Da  wnr  aber  bei  Kei.  Mt.  komen, 
bd  die  vom  regiment  als  die  ungehorsamen  usbliwen,  welchs  uns 

Bter  dem  3.  Juni  1493  ausgestellt  wurden.  (A.  Mbg-.,  Hess.  Samtnrchiv,  Schublade  16 
Ir.  S^,  Or.i  -^  Der  oben  im  Text  wicdergegcbene  SaU  ist  offenbar  korrumpiert. 
')   Beilage  fehlL 
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on  zweifei  liderlich  glauben  zu  geben  nicht  kleinmutig  bekomerli 
gewest,  nachdem  wir  mit  einem  leichten  beutel  uns  ufgemacht 
forder  also  kmgwerig  zeit  in  hohem  komer  bei  Kei.  Mt.  angehalb 
bis   uf   ir    Mt*  uns    abermals   ein  Vorbescheid  vor    etliche   ire  c 
missarien  gegeben.     Mit  dem  so  kam  Lieps  von  Meyssenbugk 
Adolff  Rauht  unsers  hern  und  gmahels  auch  Idg,  Philipssen  Inrstt 
tumbs  vorwante  und  laotsessen»    mit    manigf altiger  anzetgung, 
sie  die  irrungen,  die  unsern  hern  und  gmahel   verursachten* 
seiner   L  furstentumb    zu   enthalten,    nicht   gern  w^ui^ten,    und 
gefleissigtr  unsern  hern  und  graahel    und   uns  vermucht,    dem 
bescheid  Kei.  Mt.  derzeit   ufschub   geben,   auch   endeckung  ge 
mit  was    summa    unser   herr    und   gmahel    sambt    aller   entricli 
het   mögen    von    meniglich,    dem    man    verpflicht    wurden, 
werden,  welch   summa  sich  dach  der  zeit  ober  6000    gülden 
erstreckt;    aber   die   beiden,    Lieps  Meysenbugk    und  Adolff  Ria 
haben  unsern  hern  und  gmahel  und  uns  spottlich  bisher  der  scUie 
liehen  antwurt  warten  lassen,  und  hetten  wir  ientzt   ire  endsclm 
gung,  so  si  negst  uf  dem  haus  öffentlich  gefurt,  nicht  erfam,  hrtt 
si  villeicht    unser    tag    verdeichtlich    gehalten.     Haben    also    fo 
müssen  mit  viler  muhe  nachreisen  und  komer  gedulden,   da  wir  ( 
angesatzten  tag  uf  ire  ansuchen  bei  Kei.  Mt.  verschoben,  eher ' 
wider  zum  Vorbescheid  bracht  mit  vitem  darlegen,  geben  sendet^ 
hiemit  an  über  alles  verursachen,  das  uns  sambt  unscrm  hem 
gmahel  usjagt,  das  bevort  altes,  das  hierüber  ufgangen,   durch 
vom  regiment  verechtlich,   mutwillig  verursacht  und  also  ufgezogfl 
bis    Kei.  Mt.   spruch    [zu    Köln]    usgangen   und    volgendcm   spr 
welchen  die  vom  regiment  im  fustapfen  angenomen,    über  die 
virtal   jars    deme    zu    g[e]leben    ufgezogen   und  sondedich  abe 
mut williglich  und  vorech tisch  solche  uswendige  zerung  die  zeit  ?« 
ursacht.     Über    alle    dise    anzeigung  weissen  wir   euch    auch   nit 
verhalten,  uns  zur  zeit  als  die  keiserlichen  commissarien  in  sacb 
unser  fruntüchen  wasen  belangen  zu  Marpurgk  waren*),  haben 
rete    an    dieselbten    commissarien    geschickt   und    unsers    hem 
gmahels  gerechligkeit  halben  antragen  lassen,   auch  die  keiseriich 
comissaricn    iren   bedacht    uf    solchen    Vortrag    genomen,    aber 
vom  regiment  haben  den  unsern  geschickten  sovil  trostung,  sol 
mit  unsers  hern  und  gemahels  Sachen    der   zeit    zufriden    steen, 
wolten   doch   hinter   uns   hie   nicht   schliessen,    aber    folgend 
geschickten    sitzen   lassen,    und    da    die    unsern    bei    dem   reg 
erhol ung  haben  wollen,  wie  es  im  handel  stund,  da  hat  inen  LuJi 
von  Bemelburgk  bericht  geben,  si  vom  regiment  wüsten  nichts 
der   Sachen    unsern    hern    und  gmahel  betreffen  zu   tun,    man 
unsers  hern  und  gmahels  Sachen  bei  Kei,  Mt.  suchen,     Us  vor 
Ursachen  und  disen  Weisungen  gut  zu  dermessen^  woenach  um 
geburn  wollen    zu    trachten,    änderst    dan   zum    obersten    haiibl 
Kei.  Mt.  Zuflucht  zu  haben.«*) 


I 


')  }uU  1510  vgl.  o.  Nr.  28  S.   106«. 
*)  Den  langalmigen  und  schwiilstigen  Schlusspassus,  in  dem  der  tnhalt  i 
Beschwerdeschrift  noch  einmat  zusammengefasst  wird»  habe  ich  nicht  ab 
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Boyneburg:   »Er  gestehe  des  ersten  artikels»  das  er  des  ein 

rger  sei  gewestt  gar  nicht,« 
Graf  Beichiingen:  »Aus  disera  vorbrengen  habe  unge- 
^ifelt  menniglich  zu  vermerken»  das  sich  Idg,  Wilhelm  nit  aus 
t willen,  sunder  aus  merglicher  nottroft  aus  dem  furstentumb 
Vant,  der  zu  vorsieht»  auch  nicht  wol  änderst  möge  angezogen 
rden;  daraus  leich[t}lich  zu  vormerken,  ob  die  angezeigeten  nicht 
acher  ader  anfenger  gewest.  Wo  es  aber  angefuchten  werde, 
It  sie  deshalben  weiter  bericht  tun  und  w^ill  hirinnen  mein  g.  frau 

junger  und  die  lantschaft  allewege  mit  eingezogen  haben.« 

Boyneburg:  »Am  nest  vorgangen  freitage^)  sei  die  hande- 
le Idg,  W*ilhelms  angezogen,  das  er  und  seine  frunt  vom  re- 
aent  ursacher  des  costens  solten  gewest  sein,  derhalben  die  alte 
>tin  seit  ires  berichts  gehört  werden ;  nu  fonden  sie  nicht  alleine 

bericht,  sunder  eine  clage  wider  keiserlichen  schiet ;  ob  es  aber 
ich  were,  stehen  sie  zu  den  fursten  und  beten  solcher  clage 
Schrift,  sich  darauf  zu  bedenken  und  antwurt  zn  geben,  sovil 
i  gebort.  Des  ersten  tags  halben  zu  Frissczeler*^)  sagt  der  lant- 
Dietsten  er  sei  darauf  nicht  darzu  auch  im  lande  nicht  gewest, 
I  must  durch  ein  w^eint  gescheen  sein,  des  er  angezogen  w^irt, 
T  auf  deme  andern  tage  nach  absterben  Idg,  Wilhelms  hett  inen 

alte  furstin  zu  ir  zu  kommen  beschreiben,  das  er  getan ^  wes 
mit  ir  gehandelt,  wüste  sie  ungezw^eifelt  nach  w^ol.« 

Friedrich  Trott:  »Er  vorstee,  wie  er  in  seinem  abwesen 
^^lle  angezogen  sein,  desselbigen  bete  er  copien  ;  w^ult  er  darzu 
feurteii,  des  menniglich  befinden  sult,  das  er  sein  leben  lank 
'  anders  gehandelt»  dan  einen  rittermanne  wol  anstehet,« 

Schrautenbach:  »Gemeine  lantschaft  hetten  den  bericht 
r  alten  furstin  gehört  auf  den  artikel  betreffende  die  uncosten, 
leben  bericht  nehemen  sie  an  und  bephelen  ime,  w^eiter  zu  sagen, 
s  durch  furige  handelunge  und  itzigen  bericht  gnugsam  biebracht, 
s  solcher  unkost  durch  lanthofmeister  und  regenten  geursacht, 
d  wem  des  vorhoffens,  das  regement  solle  daran  gehalten 
irden,  solche  costen  gemeiner  lantschaft  zu  erstaten  und  zu  be- 
:en.  Der  begerten  copien  halben,  diew^eil  der  artikel  gnugsam 
gefochten,  und  darauf  gsagt,  das  die  nottraft  nicht  sei,  inen  die 

geben  und  gnugsam  darbracht,  das  solcher  cost  durch  sie  ge- 
lacht. Die  fursten  hetten  auch  meiner  g.  frau  der  jungen  ein 
scheit  geben  lassen,  deme  regement  eine  copien  der  schmehe- 
[ireift  und  clage  zu  geben,  aber  sie  wim  mit  der  kegencopien 
ittershausens  antragens  bis  nach  aufgehalten,  bitten,  das  inen 
^nacli  w^erden  mocht.« 

■  Beichiingen:  »Lanthofmeister  und  sein  anhank  hetten  sich 
fcn  lassen,  das  nest  fritags  vorlassen  were  meiner  g,  frau  der 
tem  bericht  zu  hören,  nu  funden  sie  eine  clag,  welchs  dem 
eiserlichen  Spruch  zuwider  w^ere,    mit  weiter  repetirung.     Darauf 


? 


"^   Am  17.  März. 

Von  einer  Tagung  zu  Fritzlar  wissen  wir  nichts ;  auch  worauf  Boyne- 


^Tg  Anspielt^  erscheint  dunkel. 
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gesagt,  die  anzeigung,  so  die  alte  furstin  gegeben,  wurde  W 
nit  änderst  dan  eine  underricht  vormarkt;  dan  bette  sie  iraja^g 
in  eine  clage  wollen  stellen,  wult  sie  änderst  darzu  geta^:^« 
wire  nicbt  gemeint,  dem  keiserlichen  sprucb  zuwider  zu  L^^lo 
were  darumb  des  anzogs  billich  vortragen  gewest,  bette  sei  "K^ 
sollen  tim,  muste  gescbeen,  aus  was  ursacben  wo  es  berge£l3i^ 
Wurde  darumb  unbillicb  vom  regement  vor  eine  clage  anges^  ^' 
Des  lantbofmeister  abwesens  ufm  tage  belangende,  darau^^ 
ime  befolen  zu  sagene,  es  weren  mehr  handelunge  Idg.  WlI-^* 
vorgenomen  den  u£  den  lantak  allein.  Copie,  so  begert  m^^^ 
ist,  belangende,  sagt  er,  man  bette  auf  itzlicben  artikel  voÄ  ^ 
derselben  gezeigt,  ob  das  regiment  antwurt  darauf  tun  wult  -^ 
wem  nach  erbotik,  die  artikel  widerumb  zu  lesen  und  gev^^ 
zu  sein,  ap  das  regement  darauf  antwurten  wolle,  desgl^^=^' 
Freiderichen  Trotten  auch  angezeigt  ist.« 

Boyneburg:  »Die  fursten  hetten  zu  vormerken,  das  ^^ 
nicht  gleich  sein  mak,  dan  sie  wim  drie  tage  über  dem  libel  - 
sessen;  wan  es  rechtlich  were,  hofften  sie,  es  solt  inen  nich^^ 
erkant  bleiben.  Desgleichen  hoffen  sie  in  der  gute  auch  gesc::^ 
solle  und  bitten  dr.  Schryndeyssen  und  Hans  von  Falckenber^^ 
ire  eide  zu  fragen,  was  er  mit  inen  gehandelt  habe,  und  ge:  "^ 
sie  werden  also  from  sein  und  sagen,  was  sie  von  ime  gebort  - 
wissen  hetten,  nachmals  der  artikele  abschrift  bittende,  woltec^ 
sich  darauf  nottroftiglichen  vomemen  lassen.« 

Friedrich   Trott:     »Sagt,    alsobalde    die    artikel    inen 
treffende  gelesen  werden,  wult  er  zu  stunt  darauf  antwurt  geb^ 

Beichlingen  »von  wegen  der  alten  lantgrefin:  Sie  hett 
hört,  das  die  fursten  vor  zimlich  angesehen,  dem  regement  co^ 
zu  geben,  lengerunge  darinne  zu  vormeiden,  wire  ime  bephc:::^ 
zu  sagen,  das  es  den  fursten  nicht  zuwider  gesucht,  das  durch 
domit  aufgehalten,  sunder  hetten  den  handel  also  funden,  und  nr* 
die  bit,  sie  bie  der  ordenung  bleiben  zu  lassen ;  dan  ire  f.  g.  wC? 
die  artikel,  als  oft  man  das  begert,  lesen  lassen.« 


Boyneburg:  »Am  nehesten  sei  ein  schlossrede  gesche« 
von  weigcn  meiner  g.  frau  der  wittewen  und  denen,  die  sich  eiw 
gemeine  lantschaft  nennen,  welche  sie  gehört  und  darauf  eiw 
meinunge  gfast,  und  von  dem  licenciaten  Weittershausen  wide 
vortragen  lassen.« 

Weitershausen:  »Am  nehesten  Sonnabende  vorgangen 
haben  mein  g.  frau  die  wittewe,  desgleichen  die  von  der  lantschaJ 
uf  irer  seiten  gegen  dem  lantbofmeister  und  regenten  furbrenge 
lassen,  dieselbige  geschöpft  und  gefast  aus  schreiften,  so  das  n 
gement  an  die  von  Homburgk  und  andere  haben  ausgehen  lassei 
darauf  lanthofemeister  und  regenten  dismals  begert  copien  un 
bedacht,    der    inen   von   e.  f.  g.  gncdiglich    zugelassen.      Nu    habe 


*)    Am  18.  März,  s.  o.  S.  283  ff. 
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da^  regement  auf  dieselbige  schmeschreift  und  clage  inmassen 
getragen  bedacht,  und  wiewol  der  lanthofemeister  geschickt 
urt  zu  tun  wüst,  dan  er  idach,  die  weil  etliche  latinische  wort 
er  clage  eingfurt,  habe  der  lanthofemeister  derhalben  be- 
eronge  gehabt  und  darumb  ime  bepholen,  solchs  zu  tun,  und 
la^inunge  vorgetragen.  Es  sei  vorgangenen  tagen  dem  re- 
ent  vorkommen,  wie  auf  dem  gehaltenen  tage  zu  Dressa  vor- 
)men,  ein  naue  einunge  und  buntenis  zu  machen,  lauts  eins 
reifs  und  notel,  die  inen  dovon  gezeichent  und  vorbracht  ist; 
lers^lben  sie  bfunden,  das  etwan  vil  artikel  darein  gestellet  sein, 
ires  Vorstands,  wo  di  dermassen  sollen  vorfertiget  werden,  den 
»tea  ZM  Hessen  zu  nachteil  irer  macht,  hocheit  imd  oberkeit 
ihea    und  gelangen  wurden,  und  hetten  bedacht,  das  sie  die  sein, 

schxüdik  irer  phleicht  imd  ambts  halben  meiner  g.  herren  von 
issea,  sovil  inen  mogelich,  schaden  und  nachteil  zu  vorkommen, 
™"^^  sei  dieselbige  schreift  an  die  von  Homburgk  und  andere 
sgeh^n  lassen,  nicht  in  gestalt,  imant  domit  zu  schmehn,  sunder 
^öf'konimen  schaden  an  der  obrikeit,  simderlich  denjenigen,  so 
^^^  schreifte  bescheen,  frimtlicher  erinnerunge  imd  wamimge 
J"  ^Ibst  und  iren  selbst  phlichten  gnug  zu  tune,   hetten  gehofft, 

^Uicl  recht  daran  getan  gehabt,   darumb  sie  auch  vil  mehr  ge- 

'  ^an  beclagt  solten  werden;   dieweil  sei  aber  ehe  darumb  be- 

^  '^em,  als  in  auch  alle  ire  handelimge  ziun  ungewegsten  wolle 

Stiegt  werden,    were    ime    bepholen,    dise   antwurt  zu   geben, 

^^»   das  sie  derselbigen  schreift  gestendik,  von  inen  ausgegangen 

das  sie  aber  domit  die  lantgrafin,  diejenigen,  so  dise  schreift 
Saugen,  ader  auch  imant  anders  injurirt  ader  geschmet,  sein  sie 
^  ^cht  gestendik,  ist  auch  ir  gemute,  meinunge  und  wille  nicht 
^^t,  das  sich  auch  dieselbige  schreift  dohin  nicht  auslegen  lasse ; 
^  so  dieselb  schreift  durchaus  anfangs,  mittels  imd  endes  an- 
^^en,  wurde  bfunden,  das  meiner  g.  frau  nichts  schmelichs  zu- 
{ßiogen.  Es  wurde  auch  darinnen  nicht  gemeldet,  das  diejenigen, 
tt»  die  solche  schrift  ausgangen,  wider  ehre  ader  ire  phleicht  ge- 
jodelt haben,  das  zeucht  sich  das  regement  uf  dieselbigen  schreif te 
ind  den  buchstaben  derselben.  Das  auch  mein  g.  frau,  desgleichen 
leine  gunstigen  herm  von  der  lantschaft  iren  g.  anhengik,  dieselbige 
Jireifte  vor  das  erste  auslegen  wollen,  als  ab  darinnen  iren  f.  g. 
id  der  lantschaft  solt  zugemessen  sein,  das  sie  wider  die  fursten 
»n  Hessenn  als  ire  landsfursten  Statut,  ordenunge,  gesetze  und 
untenis  ufgericht  haben,  das  sie  auch  sich  münze,  lantsteur,  die 
n  regalien  anhangen,  underzogen,  darzu  sage  das  regement,  sie 
isten  gedulden,  das  mein  g.  frau  und  die  lantschaft  iren  g.  bie- 
;ndik  solche  schreifte  also  deuten  und  auslegeten,  zweifeln  aber 
:ht,  so  die  schreift  angesehen,  es  werde  der  buchstaben  nicht 
ben.  Dan  wiewol  wahr,  das  under  anderem  dise  wort  gemelt, 
s  welcher  gestalt  dise  begriffen  einunge  erscheinet,  das  sich  die 
dertanen  understehen,  statuit,  gesetze  und  buntnis  zu  machen, 
s  aber  solchs  nicht  allein  ire  pflicht,  sunder  die  recht  bei  schweren 
nen  verbieten,   das  sei  der  buchstabe  vom  regiment,  von  den  si 
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i-^-'^-':.    ii-  -  i-ir:-  -iÄT-ri-rr.  s:II-rn.   >c«  sagen  si,  das  si  esdalnrj 

'-".*:'     .  -   «i     -  -  vh   z.izzr  h '.bvr..   wo  solch  artikel  dennassa  ' 

'^■'^z  '    V  -^--     I.*   i.:s---!r*i^-..-   were  wider  meing. hemaj 

'    -. —  -     .:.-.* z   z    -  hnr.tlvrung  und  abbruch  gescheic j 

.    _    .      .,..--.     -.     -^  h  :•::-::.   Jomii    aber  haben  m  nicht  g^ 
'•"'.'     .'     :   -      -      i:  -  >'^      -..hrift    ausgangen.   sonder  im 

•  "■--.-    -     -'  :--Ä  -  :-  v.r-t'.hvn  g-gtrben:  sohcn  dennassa 

-'i-         -'  ".  j.  '.    -   :  vvi  -  i.r  undertanen  pflicht  sein,  haba 
■-*.*'    «   -  :  ~    -  :     -.'Z-T    :r  r- J-rnk^-n  anstzeigt.   undsidesa 

—         •-.:*.--    7 :'.:  h:    h  ilbvn    /u    tun   schuldig  gewcsL 

.  '  "  '      ••  '         ■    «     r   . -".    "m.Tk'-r..    das    es    dennoch  lanlhofe- 
-"     -    -    .- 1   -  j  -:  -  -.. .'-:   -r.'? •/.*.:. hm  J.itur  angesi-hen.  auch  nock 

*  •■       -    ---        -.--.---    h-ib.n  «i!"  vor  banden  die  noiel  anJ 
-  -  ^  -     u  *..:---r..       I^t  geschehen.! 

■    «     ---  -T".  r.r.:j:*:.h   .iu>  di-*>cr  vorlesen  nou-1  vw^ 

-  -    '     -   •  .".  K      "  z^r-'-.  >v:n.   d 'für  es  das  regiraent geadit,  1 

-     -    :  -        rr  — ..^  :     i  •>    ■-*  don  fursten  von  Hessen  an  | 
•-%:--—     .-  —  z     -r.i  .:bbrv.:h  tct ;    dan   masse  zugeben, 
----_-.      .  r   .-  -      .:rr.b:kr.ccht    gestraft   und  w;in  land- 
*•    .-     -       -     —  -j  — .  -.V  ri.r.     i.is  ^in  jV  ires  Verstandes  stucte 

.-*-  -  -  z-'-  .:  -r. .",;:  r..  ivrhalbr.-n  inen  als  undertanen  ires  1 
-:-•-*-  -:  ^  ~..r  :-  r-. :--'.-  /-  machtn.  Dieweil  sie  es  dato  I 
«    '    "-----:'—'-■     -  ^7-.::  ir.-r.   d-rmasse  vorbracht  ist.  haben 

*  -      *      -  --::   ....-^- -  7  '.  .^s-.r.  /•:  -rinntTunge  derjenigen,  an  & 

-  r  -.-    -   -   -..     .'  -  r  i-r.k-r.>  nicht  unbillich.  und  nimant  donÄ 

-  "  -    -  -   '\        -      r  .^  ..S.  r  vr.  nivinrr  g.  frau  und  der  laniscbail 

-  --::  -  T.-T.  z- 'i  ■-:  w. ri-n  wil,    als  seit  das   regimcnl  h* 

:    «       --    '   -      ;,::•  rr.-. -s- T.    h.ib.r..    d.:s  ir  f.  g.  und  si  convenlicub, 

'.':--■:.   --TT.::  r.--  -tcrri..  ht  haben/ saget  das  regiment 

—  ..  :      —    •    ^    -..rJ    ::'  r      r .  rn":.::^    dr>-«.  Ibt  n    auslegens  ver 
.          ■■       ^   '-'-:--:  ."-^     J  r  .-.u-ii.g.-.r.gsn  Schrift  helt  das  nicht 

■    -        -        -:.      1  "•'"■      -:  h:    r.rrd-.n    g».  melt,    das    mi  in   g.  frau 

-    -  ->  .:   ::       ..  h  J:   •  .-.:z::'..  .:n  die  solche  >chrift  ausgangen, 

— .::'.:•.   -   -  • :  v    r.>rir.it:vnkS    ufgericht    haben;  wol 

-  -    -    J  :■ -.":-.::::  \  -  r::*   ":.   J.:^  ir.  d;  rselb-.n  schrift   conventicula 
■   ^   :    «         r   -r.  .!-.:    .::.  .ir  h:.r.   v-.rb-tvn.    das    sei    die  warheit  und 

.i   :...:    :.:::*   ->    ^   -.  h:v.  h  :.      Dav.    dir-    s«.hrift  spricht  nicht,    das  si 

-  «  :  ."     •.•.>-::    ..b.:-.    J..s    :-    ..Iso    im    nchien  versehen   an  die 

•  :  _  :: .  -  ^  -..hn  b  r.  w.rJen.  /i:  erinnern  angezeigt,  dasselbe 
V.  >-  ::  .:-.:  h  ;p  n.  D  s  r  ■Lri:n-'nt>  üvmut  ist  auch  gewest.  die  Schrift 
J  :_  -:  :li  ,ii>:^-  hvr.  /u  l.i><en  und  nimants  doinit  zu  schmehen. 
J   J  .!' h   '-.  f.  l:.   v-riTirrktn.    da>    das    regiment    dise    ausgegangene 

-  h::ti  ni.  In  h  ib.n  au>^eh' n  lassen,  imant  domit  zu  schmehen. 
-nJ«  r  all«  in  Jirj  niir«  n,  doran  si  gescheen,  freuntlicher  meinunge 
tr*  w.irn't.  >■»  er>«h«inel  aus  demselben  brief,  do  die  wort  lauten: 
..l).!--  ^«bt  n  wir  i.ui  h  unsern  pfliehlen  nach  und  als  den  wir  guts 
•ionmii  zu  (  rk«  nnen."  Daraus  wt  rc  ir  gemut,  nimants  zu  schmehen 
vt'T'-tand«!!.  DasM-lbige  erseh<.:ine  auch  ferncrr  aus  den  worien: 
i.W'ir    «.rmanen    euch,    das    ir    aus    obgemelten    Ursachen    wolt    bo- 
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trachten",  und  weiter,  „Das  haben  wir  euch  guter  meinunge,  als 
den  ^wir  guts  gönnen,  unsem  pflichten  nach  nicht  unangezeigt  wollen 
lassen."  Ist  nun  solchs  so  ein  grausam  erschrecklich  schmehebrief, 
ist  solchs  ein  fomus  [1.  famos]  libel  tmd  schmehe,  so  meiner  g.  frau  imd 
der  lantschaft  zugemessen  sei?  Das  geben  si  e.  f.  g.  zu  ermessen. 
EMeweil  nu  aus  diesem  bericht  erscheinet,  das  lanthofemeister  und 
regenten*  durch  solche  besehene  schrift  nimant  geschmehet  wider 
mein  g.  frau,  die  lantschaft  ader  die,  so  dise  schrift  ausgangen 
sein,  imd  auch  dasselbige  ire  gemute  nicht  gewest,  die  geschehne 
sclirift  sich  auch  dohin  nicht  auslegen  lassen,  als  des  regiments 
entschuldigung  selbst  mitbrengt,  so  sei  das  regiment  meiner  g. 
frauen  und  nimants  dorumb  pflichtig,  weren  auch  derselbigen  clage 
and  gebrauchter  woft,  grausam,  erschreckliche  schmebrif,  famos 
libel  etc.  billich  verhaben  bliben.    Das  es  war  sei,  zihen  si  sich  uf 

e.  f.  g.  ermessen  und  bedenken  und  wollen  es  also  zu  derselbigen 
erkentnis  gesteh  haben.« 

Schrautenbach:  »Nachdem  dis  ein  merglich  gross  sache, 
ere  und  gelimpf  betreffend,  sei,  bitten  si,  domit  zu  verharen  bis  uf 
mkunft  meiner  g.  frauen  witwe.« 

Egra^):  »Auf  die  antwort  und  vermeinte  where  die  injurien 
belangende,  di  lanthofmeister  imd  regenten  meiner  g.  frauen  und 
der  gemein  lantschaft  imschuldig  ufgewendet,  nemen  si  anfenglichen 
an  des  regiments  entschuldigunge,  so  vil  die  uf  ir  habe,  dorinnen 
si  bekennen,  das  si  mein  g.  fraue  und  gemeine  lantschaft  durch 
den  vermeinten  schmehebrif  wollen  angezogen  haben,   dorwider  ir 

f.  g.  und  gemeine  lantschaft,  das  es  augenlich  dar,  wie  die  sonne 
"war,  das  dises  lenken  dem  schmehebrif  widerwertig.  Derhalben 
'wollen  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  diser  entschuldigunge 
nicht  settigung  tragen,  sie  auch  domit  nicht  gnugsam  verantwort 
Tvissen,  sonder  wollen  für  und  für  alle  ir  notdurft  sembtlich  und 
sonderlich  vorbehalten  haben  in-  und  ausserhalbs  recht,  dovon  si 
öffentlich  protestim  imd  bezeugen,  dise  injurien  neben  andern  ob- 
ligen  vor  den  fursten,  allen  prelaten,  grafen  imd  imibstendcn,  wiu 
sichs  geburt,  zu  gemut  gezogen  haben.  Dieweil  aber  die  vermeint 
injurien  meiner  g.  frauen,  auch  gemeiner  lantschaft  ir  leib,  sele, 
gut  und  ere  belangende  [!],  erfordert  die  notdurft,  irer  hem  imd 
freunde  hulf  imd  beistant  zu  ersuchen,  desgleichen  wollen  die  lant- 
schaft auch  gebrauchen.  —  Am  sambstage  nest  verschinen*)  sei 
durch  den  licenciaten  Wittersshausen  ein  lange  rede  vorgetragen, 
imd  wiewol  dieselbige  ane  not  zu  verantworten,  idoch  habe  er 
disen  befehel,  gemeine  lantschaft  mochte  wol  leiden,  das  jener  teil 
zu  im  trete,  weil  si  aber  das  nicht  tun,  wo  zwei  teil  von  einer 
gemein,  wo  gleich  der  dritte  teil  nicht  aldo,  sollen  zu  beschlissen 
liaben.  .  .  .  (Der  pfarrer  sagt,  es  were  ane  not,  dise  rede  ufzu- 
zeichen,  wolt  auch  nicht  langsam  reden).« 


^)   Nach  einer  Notiz   im  Dresdener  Protokoll  spricht  Egra  am  Mittwoch 
nach  Ocnli  (März  22). 

')  Am  18.  März  Ygh  o.  S.  290  ff. 
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Weitershausen:  »Lanthofemeister  und  regenten  hetten  ge- 
hört, wes  mein  g.  frau  und  die  lantschaft  iren  f.  g.  beistendig  durck 
den  pfarner  wider  des  regiments  entschuldigung  und  verantwoitimg 
uf  die  vermeinte  schmeheclage  geschehn  vortragen  lassen  habei. 
und  sonderlich,  das  mein  g.  frau  und  die  lantschaft  annemen,  wes 
er  und  regenten  im  anfange  irer  verantwortimge  bekent  habci, 
das  si  dieselbige  gar  nicht  vor  gnugsam  achten  und  si  diesettnge 
Schrift  ein  schmeheschrift  nennen,  betreffe  ine  die  ere  und  gut, 
mit  weiter  repetirung  des  pfamers  furbrengen.  Uf  das  were  im 
befolen  zu  sagen,  das  si  alles  dasjenige  wollen  erholet  und  repetot 
haben,  das  sie  in  irer  antwort  und  entschuldigimg  furbrengen  haba 
lassen,  ungezweifelt  die  fursten,  desgleichen  prelaten,  grafen,  ritter 
Schaft  und  stet,  so  hirzu  entkegen  imd  unparfeisch  sein,  dorzu  alk 
umbstenden  haben  aus  derselbigen  Verantwortung  verstanden,  was 
mass  si  die  schrift  haben  ausgehen  lassen,  sonderlich  schaden  und 
nochteil  domit  zu  vorkummen,  iren  eiden  und  pflichten  gnug  n 
tun  und  denjenigen,  an  die  solche  schrift  ausgangen,  zu  getraucr 
Warnung,  wie  sich  dasselbige  in  derselbigen  schrift  erfinde,  und 
das  ir  wille  und  meinung  nicht  gewest,  wider  si  noch  die,  so  (fc 
schrift  ausgangen,  zu  schmehen.  Dieweil  dan  solchs  war  ist  und 
sich  aus  derselbigen  schrift  also  erfinde,  so  gestehen  sie  wider 
meiner  g.  f rauen  noch  nimants  dorumbe  schuldig  zu  sein ;  den  wa 
einer  imants  solle  umb  schmehe  schuldig  werden,  so  gehört  dorWi 
das  dobei  sei  gemut,  wille  und  meinung  zu  schmehen;  des  zibcn 
sich  lanthofmeister  und  regenten  zum  rechten;  das  es  war  sei 
findet  man  vil  feile  im  rechten.  Wan  gleich  etwas,  das  sich  zn 
einer  schmehe  zihen  solt,  geredt  ader  geschrieben  ist,  das  dennoch 
dasselbige  kein  schmehe  sei,  dan  es  ist  der  wille  und  gemute  nicht 
dorbei.  Es  wirt  auch  nicht  vor  ein  schmehe  gehalten,  sonder 
allcine  ein  kegenwere  gebraucht.  Dieweil  dan  das  regiment  solche 
schrift  hat  ausgehen  lassen  aus  notdurft,  und  den  willen,  imanden 
zu  schmehen,  aussen  gelassen,  so  stellen  si  solchs  zu  erkentnis  der 
fursten,  aber  das  si  ire  notdurft  vorbehalten,  lasse  das  regiment 
geschehen,  und  wollen  widerumb  ire  notdurft  auch  furbehalden  und 
hirmit  uf  disen  artikel  beschlossen  haben.  Weiter  sei  amb  sambstag 
von  der  lantschaft  meiner  g.  frauen  beistendig  durch  Schrauten- 
bach  ein  beschlossrcdc*)  geschehn,  dorin  erstlichen  vermeldet  mit 
weiter  repetirung,  doruf  hett  das  regiment  ein  bedacht  genommea 
sich  einer  meinung  entschlossen  und  die  wollen  am  nesten  vorlesen 
lassen,  dieweil  es  aber  vom  kegenteil  nicht  hat  wollen  zugelassen 
werden,  so  sei  ime  befolen,  dieselbige  muntlich  vorzutragen.  Zu- 
vor der  Schlossrede  sei  im  befolen,  zu  sagen,  das  iderman  verstehe 
aus  disem  geschwinden  peinlichen  vorbringen  und  begem,  das  das 
regiment  dodurch  merglich  beschwert,  das  es  ine  betreffe  ir  leib, 
leben  und  ere  und  was  inen  von  got  verlihn;  nu  stunden  alhir  y^ 
vom  adel  uf  jenem  teil,  die  ire  bruder,  vettern,  ohmen  und  gute 
freunde  weren,  desgleichen  vil  erbare  stete,    lunb    die    alle  sie  ein 


»)    Vgl  o.  S.  294  f. 
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Kitchs  le  nicht  vordineti    das  si  dermasscn  selten  angetast  werden» 

es  also  irer  aller  wille  und  bepheL  das  wire  erschrecklich*    es 

jl^e  auch  iderraanne  tief  zu  herzen,  das  solche  frome  ritterleute, 

1«  alle  ire  tage  erüch  herbracht,  dordurch  sie  zu  erlichen  ambten 

•  ^«fürstlichen    hendeln,    auch  disem  itzigem  regement   vor  andern 

^^^i'h  sein,  das  dieselbig:en  über  alle  gnugsame  und    über    das   sie 

tirob  nichts  überwunden  sein,  das  sei  dermassen  solten  geschmehet 

Sfiii*  inhalt  der  schlossrede  und  von  den,   die  ire  gnussen,  ohemen, 

Ähweger  und    frunde    sein»    und    durch    die   sei  zum  regement  ge- 

^^'*  Wollen  darumb  die  gute  hoffenung  haben,  das  solch  peinlich 

'^^pi'n,  durch    Baltazam    Schrautenbach  vorgewant.    ie    nicht    irer 

^^^^  bepbcL  gemute  und  meinunge  gewest  sei>  und  begerten,  dar- 

^Ö  solchs  von  inen*  zu  vorstehen. « *} 

Schrautenbach:  *Sagt  uf  solch  begem  des  licenciateni  ge- 
^^ine  lantschaft  wern  nicht  alle  bei  einander,  nach  essens  woiten 
^^  d^rzu  antwurt  geben.« 

Weitershausen  (Schhissrede):  »Uf  die  beschehene  schloss- 
[  llE» Je  sei  ime  von  der  lantschaft  bepholen,  also  zu  sagen,  es  sei 
^Irht  anf!?]  mein  g.  frau  und  die  lantschaft  iren  g.  beistendik  haben 
^two  vil  grosser,  schwerer  und  wichtigen  f!]  clage  wider  sie  vor- 
engen lassen  und  vorbracht,  dieselben  ufs  höchste  aufgemutzt, 
gutem  bedenken  in  schreifte  gestelt,  dobie  nicht  gelassen, 
ander  darbei  ufs  scherfte  anstreichen  lassen,  und  alles ,  das  zum 
^usuchen  gehört,  nicht  underwegen  gelassen,  als  auch  unbestendig- 
halben  derselben  clage  nicht  gar  an  not  gewest,  aber  darkegen 
ten  die  forsten  und  alle  umbstende  gesehen  und  gebort*  das 
regement  dieselbigen  clagen,  alle,  wie  hoch  sie  auf  gemotzet, 
loch  alle  mael  im  fusstapfen  mit  blosser  erzelunge  der  geschieht 
ir  selbst  vorantwurt,  sich  nicht  vil  ausstreichens  gebrauchent, 
ander  ires  Wissens  und  unschult  getrost,  darauf  ir  f.  g.  und  alle 
umbstende  aus  aller  handelunge  sovil  vormerkt  haben*  das  die 
dagen  von  meiner  g.  frauen  und  der  lantschaft  nit  aus  nottroft 
^der  gemeins  nutzs*  als  es  will  gedeut  werden,  sunder  aus  vil 
nem  andern  gründe  bescheen  sei.  E,  f,  g,  haben  auch  vorstanden, 
Jas  das  regement  solch  clagen  semptlich  und  sunder  lieh  mit  gründe 
Jer  warheit  vorantwurt  haben,  das  daraus  erscheinet  ir  unschult, 
^und  das  sie  beider  fursten  von  Hessen  gesunthcit,  nutz,  ere  und 
wolfart,  gemeiner  landschaft  gedigen  und  aufkommen  und  alles, 
^das  inen  zu  time  geburt,  getan  haben,  und  an  allen  demjenigen,  das 
Hsich  dohin  zihen  mak,  sovil  inen  nach  irem  hochstefnl  vorstände  ge- 
H Wesen,  nichts  erwinden  lassin  und  also  gehalden,  wie  inen  iren 
^phlichten  nach  als  fromen  rittermessigen  leuten  zugestanden  hat. 
Darumb  so  lassen  sich  die  regenten  nicht  irren,  das  in  der  schlos- 
srede etliche  vil  clagen  wider  ernauet  und  erholet  werden  und  dobie 
Hwigezeigtr  als  solten  sie  die  wider  gar  nach  /um  teil  vorantwurten ; 

')  Im  Protokoll  der  mecklenbiirg^ischeo  Räte  steht  hinter  dem  Auszüge 
aus  der  obigen  Rede  Weitcrshniisens  der  wichtige  Vermerk  :  »Darup  haet  sieb 
gemeiiie  lantschaft  eintrechtlich  gesaget,  diis  se  das  nlso  bevolen  haben,« 
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denn  sie  haben  dieselbigen  alle  mit  warheit  gnugsam  vorantwort, 
und  ob  sie  irs  korzen  bedachts  ader  vorgess  halben  etwas  tot 
gangen  ader  etwas  nicht  nach  der  lenge  und  nottroft  vorantwirt 
so  haben  sie  sich  vormals  erboten,  inmassen  sie  abermals  tun,  te  1 
sie  u£  gsinnen  e.  f.  g.  zum  selben  alle  mahel,  es  sei  vil  ader  wciiA 
ire  antwurt  und  bericht  der  Wahrheit  tun  und  geben,  daraus  irei 
unschult  bei  menniglich  sali  vorstanden  werden,  und  das  sie  nil 
änderst,  den  itzt  gehört,  gehandelt  haben.  Lassen  sich  auch  dar  I 
umb  nicht  irren  meiner  g.  frauen  protestacion ;  dan  wiel  ir  f .  g- 
über  dasselbige,  das  sie  nit  änderst,  denn  inen  geburt,  gehandA 
clagen,  das  müssen  sie  iren  f.  g.  macht  geben;  sie  zweifeln  aber 
nicht,  sie  haben  iren  f.  g.  darzu  kein  Ursache  geben,  wollen  auA 
hinfurder  nicht  tun.  Es  ist  auch  der  lantschaft  nicht  not,  sich  im 
handelunge  halben  etwas  zu  besorgen,  dan  was  das  regementbisr 
her  gehandelt,  haben  sie  gnugsam  vorantwurt,  wollen  das  fort» 
gegen  got  und  menniglichen  zu  vorantwurten  wissen,  achten  auA 
nicht  schuldik  zu  seine,  der  lantschaft  irer  vorhandelunge  halben 
antwurt  zu  geben,  wollen  dasselb  vorantwurten.  Solt  aber  ma& 
danmib  antwort  gegeben  werden,  wem  sie  den  curatom  und  for 
mundem  schuldik,  die  sich  Kei.  Mt.  bei  fürstlichem  gelauben  vor 
schreiben  haben.  Deshalben  getrauen  lanthofmeister  und  regenta 
das  sie  zu  diser  handelunge  keine  Ursache  gegeben,  sunder  mei 
g.  frau  und  gemeine  lantschaft  das  ane  not,  dorumb  billich  vo 
inen,  und  nicht  wie  gebeten,  solche  costen  zu  entrichten  schuldfl 
Uf  solichs  bitten  lanthofemeister  und  regenten  imderteniklich,  e.  f.  j 
wollen  nit,  wie  vom  keigenteil  beschieht,  entgelden  lassen,  das  si 
als  getraue  deiner  irer  herm  nicht  allemahel  in  irem  regemer 
einem  iden  seins  willens  gelebet,  itzt  mit  ausrichtung  angeforderte 
Solls,  des  man  inen  zu  geben  nicht  schuldik  gewest,  dan  mit  zi 
schung  der  hendcl,  so  mein  g.  herren  von  Hessen  zuwider  habe 
wollen  vorgcnomen  werden,  dan  mit  ausrichtunge  geforderter  schul" 
dorvon  kein  schein  angezeigt,  dan  mit  leihung  des,  so  aus  gnade 
zu  lehen  begert,  dan  mit  voranderungc  der  ambt,  die  sie  aus  gute 
beweklichen  Ursachen  und  meinem  g.  herm  zu  gute  getan,  un 
dan  mit  vil  andern  Sachen  ane  not  zu  crzelen,  die  sei  irer  phlicl 
halben  haben  tun  müssen,  sunder  sie  desselbigen  alles  und  ire 
traue,  der  sie  sich  keigen  iren  herm  gflissen,  gneissen  lassen,  de 
schwinden  bit  und  beger  vom  gegcnteil  bescheen  wider  billichei 
rechte,  vomunft  und  alle  ordenungc  rechts  und  inen  zu  merkliche 
schmehe  kein  stat  geben,  sunder  sie  bie  recht,  des  sie  sich  i 
e.  f.  g.  mein  herm,  die  rete  und  alle  grafen,  prelaten,  ritterscha: 
und  stete,  so  zu  entkeigen  und  unpartigisch  sein,  crbiten  und  e 
boten  haben  wollen,  das  sei  e.  f.  g.  dobie  gnediglich  wolle  han 
haben,  schützen  und  schirmen,  als  sie  zu  e.  f.  g.  als  leiphaber  der  g< 
n  •  hti^k-  il  des  keinen  zweifei  setzen;  dobie  auch  und  ab  e.  f.  g.  [un( 
frunst  mo(.htv  n  achten  adcT  erkennen,  das  sie  sich  domit  nit  gnu; 
sam  erboten,  wollen  sie  dasselbige  stellen  zu  erkennen  e.  f.  g.  a 
der  vormunder,  von  gemeiner  lantschaft  erbeten ;  wes  die  erkenne 
das  sei  weiter  zu  tune  schuldik,    das  sie  das  tun  und  getan  habt 
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len.    Darbie  zeigen  lanthofmeistcr  und  regenten  an  e,  f.  g.,  das 
•diser  beschlossrede  vom  gegenteil   bescheen  und  des  schwinden 
peinlichen  begern  wider  hillicheit,   a!le    ordenunje;*.'    rechts    und 
1^^  zu  merklicher  schmehe  als  nit  unhiUich  grosse    beschwerunge 
I  ^o  darzu  bfremdunge  haben,   das  also  stumpf  angezeigt  wirti   man 
J»olcie  sie  forder  in  keiner  rigerunge  wissen,   darbie  b[e]gerty  beide 
^•^ten  von  inen  zu   tun,    auch    inx^entaria,    eaucion    und    stillestant 
\  ^^  sich  tun,    über   das   sie  alle  clagen  gnugsam  vorantwurt,  und 
^^  sie  nach  zur  zeit    umb    nichts    erwonnen    sein»    als    ob    die  von 
Ij^*"  lantschaft  also  trs  gfatlens  zu    entsetzen    macht    haben i    als    ob 
v^  mochten  selbst  c  leger  und  rieht  er  sein*   als  ob  die  vom  regement 
|/:^  leute  wem,    die    ein    solichs  vordeinet    betten»    das    sich    dach 
j^-^fcer  nicht  bfunden  und  ires  vorhoffcns  nicht  bfinden  solle,  zudeme 
'r^  dieselben  von  der  lantschaft  nit  sein  eine    gemeine    lantschaft; 
^n  auf  Jener  seiten  stehen  etwan  vil  grafen»  prelaten»   ritterschaft 
^d  stete   dises    fürst entumbs  Hessenni    die    dasselbige    öffentlichen 
Widersprochen    und    sich    boren    lassen»    d^is    sie    irenthalben    das 
'eigement    umb    nichts    zu    beclagen  wissen,    auch    das   angesehen» 
dannoch  die  von  der  lantschaft  das  regement  ires  gefallens  zu 
tzen  und   zu    entsetzen   haben,    obgleich    Ursache  vorhanden»    das 
hiebt    ist»    des    zu   tun    nicht    macht    haben,    Dan    solchs  stehe   den 
rsten  von  Sachssenn   als  den  vormundcm  zu,    die   dan  durch  eine 
meine  ganze  lantschaft  zu  vormunder[n]  erbeten  und  von  Kei,  Mt. 
"Stetigt,  darauf  auch  ire  cf.   und  f.  g.  etliche  jar  in   gebrauch  des- 
selbigen  gewest,  darauf  auch  lanthofmeistcr  und  regenten  iren  f.  g. 
s   den  Vormunden    regements   halben   und    nit    der   lantschaft    mit 
en  und  phlichten  bestrickt,  deshalben»  ob  man  ie  nit  hette  wollen 
thofemeister  und  regenten  vorschonen»    so    solt  dach  billich  irer 
als  der  Vormunden  vorschonet  worden  sein,   solten  solchs  also 
hl  vomemen,   hinder  iren  f.  g.  irs  gfallens  ein  regement  zu  ent- 
setzen und  also  in  irer  f.  g.  vormundeschaft  und  hocheit  zu  greifen. 
Idach.  sovil  das  alles  das  regement  berurt,   wollen  sie  diser  zeit  in 
gedult   stellen»    sovnl    aber   ir  f,  g.  als  vormunder»    die  er  erst  solt 
genant    haben»    berurt,    wollen    sie    iren    f,  g.  zu    bedenken    heim- 
gestellet  haben.     Und  diewiel  die  fursten  aus  diesem  seiner  hern^) 
von    der   lantschaft  geschehenem  beschloss  vormerken»    was  unnot- 
troftiger  handelunge  do rinnen  e:sucht,   domit  dan  e.  f.  g.  auch  etlicher 
müssen  bericht  werden,   was  unnottroftige  handelunge  mein  g,  frau 
und    etliche    von    der    lantschaft    ausserhalben    des    aus    dem    be- 
schehenen    beschlos   vormerkt    hinder   e.  f.  g.  als   den    Vormunden 
vorgenomen    haben»    itzt    mit    underzihunge    der    vorwarunge    des 
jungen    fursten,    dan    mit    gebiten    und  vorbiten»    mit    drauschriften 
ttnd  anderem,    so  wollen  sie  etliche  schreifte  und  vorzeichnis  lesen 
lassen»  daraus  e,  f,  g.  dasselbige  boren  und  vornemen  sollen,«*) 
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*)    Die    SteUe    ist    im    Märbiirger  ProtokoU  verderbt ;   da   heisst    es   statt 
diesem  seiner  hern*'  (Weimarer  ProtokoUi  ,^aiis  disen  ferner  hora", 
*)    An  dieser  SteUe  bricht  das  mecklenbtirgische  Protokoll  ab. 
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Schrautenbach:  »Hat  solchs  angefochten,  mit  vorwendunge, 
es  wem  naue  clagen  und  deme  abescheide  ungemess;  und  sem 
nicht  vorlesen  worden.«^) 


Vierter  TeU: 

Vergleichsvorschläge. 

A)  Sächsische  Fürsten:  »Nach  vorhorunge  clage  und  ant 
wurt  haben  mein  g.  herm  die  fursten  und  gesanten  rete  meins 
g.  herm  hz.  Georgen  meiner  g.  frau  und  der  lantschaft  anzeigen 
lassen:  nachdeme  di  sache  wichtik  und  groes  ist,  an  sei  begert 
auf  wege  zu  gedenken,  wie  si  vormeinten,  das  beide  fursten  von 
Hessenn  vorsorget  werden  solten,  dasselbe  zu  vormelden  imd  di« 
Personen  anzuzeigen.  Und  wiewol  mein  g.  herren  die  fursten  und 
gesanten  rete  sich  erinnerten  und  durch  die  rechtvorstendigen  be 
rieht  worden,  das  durch  die  Vormunden  bestellung  Idg.  Phillips  als 
pupülen  geschehen  solt,  so  het  auch  Kei.  Mt.  mein  gst.  und  g. 
herren  Idg.  Wilhelmen  zu  curatom  vorordent  und  ir  cf.  und  f.  g. 
darzu  bestetigt,  aber  desselben  unangesehen  wulten  mein  g.  herren 
und  die  gesanten  ir  als  der  lantschaft  bedenken  anhören  und  sidi 
darauf  mit  gnediger  imd  geborlicher  antwurt  vomemen  lassen. 
Voranderunge  des  regements  halben,  wüsten  mein  g.  herren  und 
die  gesanten  nach  zur  zeit  nicht  gnugsam  ursach  zu  finden,  sie  in 
diser  eil  zu  entsetzen,  dan  sie  erbiten  sich  umb  die  anspruch  zn 
recht.  Ir  g.  wulten  aber  der  Sachen  nachgedenken  und  als  Vor- 
munden, das  inen  dan  zustünde,  mit  der  zeit  das  regement  in  be- 
queme wege  zu  vorordenen  und  sich  in  deme  unvorweislichen  zu 
haldene  und  erzeigen.  Die  rechnunge  belangende  haben  ir  cf.  und 
f.  ^.  als  curatoren  und  Vormunden  hören  lassen,  und  die  regentcn 
seint  erbotik,  etlichen  aus  der  lantschaft  dieselbige  rechnunge  fur- 
zulcgen,  domit  sie  auch  irer  herm  einkommen  in  künde  kommen^ 
werden  ungezweifelt  derselben  zufreide  sein.  Die  Unkosten  Idg. 
Wilhelm  und  entw^ante  schlos  und  flecken  betreffent,  darumb  sie 
caucion  forderten,  hilten  es  mein  gst.  und  g.  herm  die  fursten 
dafür,  das  die  regenten  billichen  derhalben  nit  so  hoch  angezogen 
werden  sollten ;  dan  sie  weren  geseSvSen  und  erboten  sich  zu  rechte, 
sie  wüsten  auch  mein  g.  herren  als  curatoren  und  vormunder, 
welcher  gestalt  ir  g.  sich  gegen  Kei.  Mt.  in  solcher  curacion  und 
vormundeschaft  vorschreiben  und  vorphlicht  hetten,  daraus  wult 
ircn  g.  fugen,  in  solchem  einsehunge  zu  haben,  wie  dan  nit  under- 
lassen  werden  solt,  als  diejenigen,  die  Idg.  Wilhelm  [1.  Philipp]  in 
zukunftiger  zeit  darumb  antwurt  geben  musten.  Der  schmehe 
schreift  halben  were  von  beiden  teilen  gnug  geredt,  und  begertcr 
meine  g.  herren  und  die  gesanten,  es  darbei  bleiben  zu  lassen.    Ol 


*)  Hier  bricht  auch  das  Weim.  Prot.  ab.  —  Zur  Chronologie  bemerk' 
ich,  dass  die  Schlussvcrhandlungen  vermutlich  vom  Mittwoch  d.  22.  März  a 
gepflogen  wurden.     Vgl.  o.  S.  295  Anm.   1. 
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Bch  imant  von  sundern  personen  weiter  zu  clipfen  hette»  licssen 
■  mein  g.  herren  p:efallen.  das  solchs  in  schrei flen  übergeben 
vnrde.  Obs  aber  imands  gefellicher  wire,  solchs  munthch  zu  hören, 
pollen  ir  g.  etliche  rete  und  zwene  schreibere  auf  das  rathaus 
krorden,  dasselbige  aufzeichen  zu  lassen  und  darauf  einem  iden 
■milchen  beschiel  geben»  aber  iren  g.  und  den  gesaoten  were  am 
■efelligsten,  das  es  supplicacionweise  furbracht  wurde.« 
K  Landgräfin  und  Stände:  »Haben  das  furhalden  gebort  und 
br  bie  inen  beschlossen >  das  ungezweifelt  die  grosse  clage  sampt 
Hu  protestacion  sollen  angesehen  werden.  Dan  offenbar*  wie 
■einer  g.  frau  ir  son  genomen,  den  [die]  lantschaft  Ludewigen  von 
fcneburgk  in  trauen  und  gelauben  zugestellet,  und  schaden  erliedcn. 
Wo  sie  nun  nit  einsehen  gehabt,  mochte  weiter  schade  ergan  sein. 
■as  sie  aber  auf  mittel  gedenken  sollen,  wüsten  sie  keine  anzu- 
■igen;  wo  inen  aber  einiche  mittel  angezeigt  werden,  wolten  sie 
mh  mit  geborlieher  antw^rt  vornemen  lassen.  Das  auch  mein  g. 
Blu  iren  son  aus  mutterlicher  leibe  sampt  der  lantschaft  gf ordert 
■ttCDt  wire  naturlichen»  gleich  und  billichi  wollen  auch  ire  an- 
kderunge^  das  sie  uf  ir  bit  bis  anher  domit  grcifent  gegen  Ludcwigk 
Bfi  Boneburgk  und  seinen  anhank  vorbehalden  haben,  bitten  aber 
mch,  inen  ire  herm  zu  !eifern»  wollen  sie  die  also  bestellen,  das 
■rtn  gst.  und  g.  herren  ires  vorsehens  daran  hillich  keinen  mis- 
Bln  haben  sollen.  Voranderunge  des  regements  halben  betten  sich 
Kmeine  lantschaft  irs  gemuts  hie  vor  vornemen  lassen  und  wie  vor 
■ebeten.  Dan  dise  regenten  weren  inen  aus  angezeigeten  Ursachen 
mcht  lenger  leidelichen,  wolten  es  also  orden^  das  scheinlich« -n 
Kunden,  es  solt  vorbe.ssert  werden,  wulten  es  ires  vorsehens  auch 
Bso  ordenen>  das  mein  gst,  und  g.  herm  darnn  bilHchen  kein  un- 
■efallen  haben  sollen.  Der  rechnunge  und  inventarien  halben  vor- 
when  sie  sich,  dieselbigen  sollen  billichen  itzt  zu  stunt  geschehen, 
■rissen  dovon  auch  nit  abezustellen  fl].  Die  coste  uf  Idg.  Wilhelm 
■angen  und  die  entwanten  schloss  und  flecke  betreffende,  wollen 
Be  meinen  g.  herm,  den  fursten  und  gsnnten  zu  gfallen  willigen 
Bf  einem  andern  tak,  darinnen  irer  bit  nach  zu  handeln,  doch  in 
■Dlchem  itzt  alhier  caucion  und  vorsicherunge  von  inen  zu  nemen. 
Bf  die  schmeheschrift  wollen  sie  ire  nottroft  ferner  vorbrengcn, 
Wh  auch  meine  g.  herrn  die  fursten  und  gesanten  die  clagen 
Btrderer  person  in  Schriften  ader  supplicacionweise  ufnemen  wollen, 
bellen  gemeine  lantschaft  in  irer  g.  und  gimsten  gfallen.  (Da ruf 
sein  die  clagschriften  aufm  rathause  in  biewesen  etlicher  rete  uber- 
antwiirt  und  angenomen  worden.}« 

B)    Sächsische  Fürsten:   »Wiewol  curfursten  und  fursten  zu 

achsÄenn  aus  craft  der  curacion,  vormundeschaft  und  bestetigunge 

iruber  von  Kei.  Mt.  darüber  ausgangen  geburett    Idg.  Wilhelm  in 

>rgunge  zu  nemen,  wie  ir  g.  schuldik  seint,    auch    der   keiser- 

vortrak  zu  Martpnrgk  aufgericht  zuleis.se,   das  die  Vormunden 

den  regenten  Idg.  Phillips  in  vorsorgung  zu  haben  [l],  so  wolten 

ach  ire  g.  und  die  gsanten  der  lantschaft  zu  gnaden  zulassen,   das 

imselben  mit  bestellunge  der  fursten  aus  der  tantsrhaft  ein  zusatz 
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gemacht,  und  wie  der  gescheen  solt,  wer  ir  f.  g,  und  der  gc 
begere  und  bit,  sich  mit  den  andern  aus  der  lantschaft,  die 
gst.  und  g.  herm  hiehcr  erfordert,  des  zu  voreinigen  und  dieselt 
Personen  meinen  g.  herrn  und  den  gesanten  anzuzeigen t 
sich  ire  g.  mit  gnediger  antwurt  vornemen  lassen.  Des  regemc 
halben  achten  es  mein  g.  herm  und  die  gesanten  dahin  diis  soll 
vorandemnge  itzt  nicht  zu  tun  sei;  dan  die  Sachen  weren  wie 
derhalb  die  regenten  beschuldigt  worden,  weil  dan  mein  g.  hc 
hs!.  Friderichen»  auch  mein  g.  herrn  hz.  Georgenn  diese  sache 
belangt  und  guts  bedenkens  nottroftikt  wolle[nl  ire  g.  und  die 
schickten  itzt  einen  tak  ansetzen,  die  regenten  auch  ethche 
der  1  antschaft  zu  bescheiden,  rechnunge  und  inventarien  und  mitl 
zeit  alle  andere  Sachen  in  bedenken  zx\  nemen  und  am  selben 
darin  vleissik  einsehen  und  ordentlichen  bescheit  furzu wenden, 
mit  sich  nimands  ichts  unbillichs  zu  beclagen  haben,  auch  dozumal 
das  regement  zu  vorandem:  dach  das  es  mitlerzeit  in  deme  stände 
bleibe.  Dach  solt  dem  regement  Herman  Reithessel  zugelassen 
werden,  mit  deme  solten  sie  alle  Sachen  intrecht {glichen  handeln. 
So  betten  auch  die  regenten  über  gegeben  antwurt  m  allen  Sachen 
rechtlich  erbieten  getan. 

Dise    mittel    betten   die    regenten    angenomen,    aber  von 
lantschaft  ganz  abegeschlagen'),  wiewol  vil  darinnen  gearweit,  « 
vom  widert  eil  ganz  abosrhlahen  und  allein  darauf    bestanden,   i 
ire  herrn  zu  ubcTgr-hrn  und  das  regement  zu  entsetzen,    auch 
keinem  andern  mittel  hören  wollen. 


*)    Im  Weimarer  Archiv  (Reg^,  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  5,  Reinschr.  der  eme 
Kanzlcii  findet  sich  ein  Frnerment,  in  de^^  die  Stände  ihren  ablehnenden  Siaiid- 
punkt  src|fen(tbcr  den  VorschläsTcn  der  sächsischen  Fürsten  noch  einmal  eingehcoti 
hcg'ninden.    Da  heis^t  es:   »Si  (Ständel  achten  von  unm*ten,  das  einichcr  unterrcd 
öder  bcslies  mit  meinen  jyst.  und  g:.  bem  in  disen  Sachen  von  noten.     Dan  un^ 
zweifelt  mein  s.  hern  und  die  g-esanten  in  disem  falle  [kein  I]  g"ewalt  hettcn,  und 
wüsten    aus  wicht ikrit    und    grros  der  Sachen  mein  g:.  baide  fürst en   in  diser  be- 
stellun^  nit  zu  lassen  oder  I^udwijren  von  Bayncburpr  und  sein  anbank  leng^erin  der 
regfirung'  zu  sehen;  dan  solten  si  leng^er  rejefirn,  mochte  der  schad  grosser  werden. 
Dnrumb  nochmals  ir  bit»  solcher  ehaft  stat  zu  g-eben  und  in  ire  hern  rurestellen, 
wolten  si  dieselben  also  versnrßfen  und  das  reg^iment  in  di  weg^e  ordnen,  das  irs 
Versehens  mein  j^st.  und  jf.  hern  daran  keinen  nng^efallen  haben  wurden.    Das  di 
recht  zeiprten  an,  wie  di  piipillen  versorßft  werden  solten,  das  Hessen  si  in  seinem 
wert.     So  were  auch  im   furstentum  herkumen,  das  gemeine  lantschaft  reifenten 
lu  setzen  und  entsetzen  hettc.     Das  aber  furwendung-   peschee,    als    ob    di  ver- 
ander un;^  inen  und  im  erben  unerlich  oder  verweislich  sein  wurde,  das  achten  si 
nit  dafür,  dan  es  wer  ir  erbschaft  oder  aie:entiim  nit^  darumb  mochten  si  es  ftif 
kein  schmehc  anzihen.    Dan   ir  ider,  der  ein  ambt  verwaltet,  must  der  entsetzunff 
g-ewerti^   sein.     In    disem    falle  wer    es    auch  also.     So    hetten    di    regenten   di 
ursach    der    Veränderung    vor    gfuter   zeit    und    sunderlich    zur   Numburg^    wissen 
cntpfaneren.      Dariimb  were    in  an  not    der  rechnung^  halben  weiter  aufzubajten, 
aber  auf  beßrern  meiner  gf.  hern  wolten    si  willigten  ,    das  mein  g.   hern    und    di 
gesanten  der  lantschaft  der  rechnungf,  des  grossen  uneosten  und  anders  halben, 
das  durch   di  reg-enten  dem    furstentum    zu  nachleil    gehandelt    zwischen    ostem 
und    pfingstcn    tag    ftirgcnumea    und    aldo    nescheener    bit    nach    verfarn ,    doch 
das  n\  solchem  itzt  alhie  caucion   und  Versicherung  wie  gebeten  g^enumen  wurde. 
Das  wer  ir  beslus,  stunden  auch  darauf,  mit  bit,  den  regenten    in    ir  henser  ra 
criaithen  und  si,  wie    angezeigt,    an    bestell ung    des    regiments    nit    zu    binde 
wie  dan  im  lande  herkumen  were.« 


T  ^ 
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Nachfolgent  haben  der  curfursten  und  fursten  botschaft  uf 
^w-^ge  gehandelt,  nemlich  das  die  naue  einigunge,  die  sie  in  der 
jEurmundeschaft  aufgericht,  solt  in  ruhge  stehen  bis  zu  Idg.  Phillips 
miindigen  jam,  und  das  beide  fursten  zu  irer  bestellunge  zwene 
aus  der  lantschaft,  die  mit  der  lantgrafin  kommen  sein,  und  zwene 
aus  der  lantschaft,  die  mein  gst.  und  g.  herm  [als]  curatoren  und 
Vormunden  hirher  kein  Cassell  erfordert,  von  beiden  fursten  bis  zu 
der  vorhore  zugestelt  werden  solte,  dieselben  auch  zwene  aller 
fursten  von  Sachssenn  rete  solten  bis  zum  tage  neben  den  re- 
genten  sein.  Das  ist  auch  abegeschlagen  und  in  keins  willigen 
w^ollen,  darauf  der  abeschiet  hirbei  g[e]volgt.« 


Fünfter  Teil: 
Abschied. 

»Dieweil  alle  handelimge,  mittel  und  vorschlege,  so  mein  g. 
hem  die  fursten  zu  Sachsen,  auch  die  geschickten  meins  g.  herm 
hz.  Georgen  auf  vorgetragene  clage  angezeigter  beschwerunge  und 
bit,  so  mein  g.  frau  die  lantgrefin-witwe  samt  etlichen  aus  der 
lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  wider  Ludewigen  von  Bone- 
burgk  und  sein  anhenger  angestalt,  dorgegen  den  ir  antwort  und 
entschuldigung  imd  erbieten  gehört,  bei  dem  clagenden  teil  ganz 
abgeschlagen,  haben  hochgedachte  fursten  und  geschickte  meiner 
g.  frauen  von  Hessen  sambt  den  aus  der  lantschaft  nachfolgenden 
abeschiet  geben  lassen: 

Also  sunder  zweifei,  mein  g.  frau,  desgleichen  die  aus  der 
lantschaft  betten  im  eingang  dieser  vorhor  aus  Unterricht,  so  mein 
g.  herren  die  fursten,  auch  die  geschickten  meins  g.  hern  hz. 
Georgen  haben  furwenden  lassen,  gnuglich  vormarkt,  was  gestalt 
ir  f.  g.  sambt  meinem  gst.  hem  dem  curfursten,  auch  den  stat- 
heldem^)  meins  g.  hem  hz.  Georgen  diesen  gehalten  tak  anzusetzen 
verursacht  wurden,  auch  wes  sich  ir  f.  g.  und  die  geschickten  bei 
der  Sachen  zu  tim  fruntlich,  gnediglich,  dinstlich  und  willig  erboten, 
dorumb  es  diser  zeit  zu  vemauen  ader  repetiren  ganz  von  unnoten, 
sondern  welcher  gestalt  solchs  gescheen,  sal  hirmit  erholt  und 
vomeuet  sein.  Wan  nun  der  clagende  teil  in  irer  schliessrede  die 
bitt  uf  nochfolgende  meinunge  gegründet:  Zum  ersten,  das  inen 
beide  fursten  Idg.  Wilhelm  und  Idg.  Philipps  zu  iren  henden  und 
ire  vorwarung  zugestelt  solten  werden,  auch  die  regenten  ane  alles 
vorzihen  abezusetzen,  und  das  inen  gestattet  werde,  das  regiment 
noch  irem  willen  und  gefallen  zu  bestellen,  doch  also,  das  dorbei 
lanthofemeister  und  regenten  aufrichtige,  redeliche  rechnung,  auch 
bescheit  und  underricht  irer  handelunge,  schloss  und  flecken,  die 
vom  furstentumb  Hessen  entwant  sein  sollen,  zu  tun,  dorzu  gnugliche 


')  Hz.  Georg  weilte  seit  Januar  1514  in  Ost-Friesland  und  hatte  die  Re- 
gierangsgeschäfte einigen  Räten  übertragen,  die  den  Titel  Statthalter  führten. 
S.  Anna  von  Hessen  S.  119  f. 
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caution  und  furstant  umb  alle  scheden  und  uncosten,  so  von  inen 
vorursacht,  zu  erstatten,  zu  bestellen,  dorauf  den  die  regenten  den 
artikel,  die  vorsorgung  der  fursten  person,  auch  voranderunge  irer 
ampter,  wu  inen  zuvor  geraume  zeit  ire  rechnunge  zu  tun  gestattet 
und  alle  andere  Ursachen  zu  mein  g.  herren  mechtiglich,  auch  den  gc- 
santen  meins  g.  herm  hz.  Georgen»  ire  erkentnis  und  Weisung 
dorinne  zu  gedulden  sich  erboten,  oder  aber,  wo  das  vom  gegen- 
teil  nicht  wolt  angesehen  werden,  sich  zum  rechten  erbieten.  Wie 
wol  nu  von  mein  g.  herren  und  den  geschickten  manchfeltige  mittel 
und  wege  gesucht,  dodurch  dise  gebrechen  gutlich  betten  sollen 
und  mögen  beigelegt  werden,  hat  doch  vom  clagenden  teil  der 
aller  keins  wollen  vorfolget  und  angesehen  werden,  sondern  auf 
den  artikeln,  in  irer  bitt  verleibet,  davon  obin  gemelt,  sonderlich 
die  ubirantwortung  der  fursten  und  entsetzunge  der  regenten, 
stracks  beharret.  Weil  den  mein  gst.  und  g.  hem  curfursten  und 
fursten  zu  Sachsen  von  gemeiner  lantschaft  zu  Idg.  Phillips  vor 
mundeschaft  gebeten  und  erfordert,  ir  f.  g.  auch  sie  die  Vormund- 
schaft als  nehestc  schwertmagen,  wie  auch  hie  vor  zeiten  zwuschen 
den  lantgrafen  in  Doringen  und  Hessen  in  ubung  gehalten,  an- 
genommen und  von  Kei.  Mt.  dorzu  gelassen  und  confirmirt  und 
durch  Kei.  Mt.  commissarien  einen  schiet  zu  Martburg  aufgericht 
in  welchem  undcr  anderm  ein  sonderlicher  artikel  meldet:  Zum 
vierden,  weil  Idg.  Philipps  in  der  vorgemelten  curfursten  und  fursten 
von  Sachsen  als  Vormunde  und  der  regirer  vorwaltung  und  vor 
sehung  ist  und  sein  sali,  so  sal  der  lantgrefin  gestat  werden  etc.^), 
auch  kei.  Mt.  die  gedachten  fursten  mein  gst.  und  g.  hem  von 
vSachsen  Idg.  Wilhelm  dem  alten  zu  curatom  gesatzt  und  verordent 
iron  g.  befolen,  desselben  Idg.  Wilhelms  leib  und  gut  in  vorwaltunge 
und  vorsorgnus  zu  haben,  wie  solchs  Kei.  Mt.  bestetigunge  mit 
olarcn  werten  ausdruckt,  dorgcgen  sich  den  ire  f.  g.  gegen  Kai.  Mt. 
doms(^lhigen  treulichen  vorzustehen  vorpflicht  und  vorschrieben 
haben,  aus  dem  allen  meinen  g.  hern  den  fursten,  auch  den  ge- 
schickten meins  g.  hern  hz.  Georgen  diese  hertickeit,  so  von  dem 
gogcnteil  gesucht  und  doruf  beharret,  sich  auch  durch  keinen  wek 
ader  mittel  dovon  haben  wollen  wenden  lassen,  nicht  geringe  be- 
schwerlichen gewest,  so  aber  ire  f.  g.,  auch  die  geschickten  meins 
g.  hörn  hz.  Georgen  je  geneigt  und  noch  sint,  aufrur,  beschwerunge, 
schaden  und  nachteil,  so  dem  fursten  und  furstentumb  Hessen  zi] 
besorgten  erwachsen  mocht,  sovil  möglich  zuvorkummen,  haben  ii 
f.  ff.  und  gunsten  durch  die  curfurstlichen  und  fürstlichen  botschaften 
von  Brandenburgk  dem  clagenden  teil  nochfolgende  meinunge  an 
/eigen  lassen. 

Nochdeme  als  .^i  ein  verbuntnus  und  einunge  in  zeit  irer  g 
vormundesch.'ift,  auch  Idg.  Philippisen  unmündigen  jaren  aufzurichtei 

M  Dieser  Passus  ist  ein  allerdinß"s  nicht  wortg"etrencs  Citat  aus  den 
MnrbnrjTer  Vertraff.  V^l.  o.  Xr.  29,  S.  115  f.  Artikels.  Der  bezügliche  Artikc 
fjlnjjt  an:  »Zum  dritten  dieweil  Idp.  Philips  in  der  vorgemelten  curfursten  un 
fnrston  von  Snriiscn  als  vormundor  und  der  rcjc^ierer  Verwaltung-  und  versehun 
ist  und  sein  soll,  so  soll  der  landgrafin  gestattet  und  vergönnet  werden,  in  e 
liehe  zeit  im  jare  zu  besuechen  etc.« 
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anderstanden,   die   dan   etlicher  mass   den   fursten   und   fürstlicher 
[>birkeit  zu  Hessen,  als  ir  g.  bericht  worden,  zu  nachteil  sein  solt, 
dorein    den   etliche   grafen,    prelaten,    ritterschaft   und   von    steten 
nicht  hetten  gehel[l]en  noch  vorwilligen  wollen,  daraus  erfolget,  das 
Kwnschen   den   stenden  des  furstentumbs  Hessen  ein  zwiespeldikeit 
enw^achsen,   also   das   sie   nicht   semptlich   bei   einander  als  ein  ge- 
meine   lan tschaft   stunden,    dorumb   ire[r]   g.  begeren   und   der  ge- 
schickten  gesinnen   gewest,   das  si  mit  solcher  buntnis  bis  zu  Idg. 
Philippisen   mundigen   jam   stille   halten   solten,  wolten   ire  g.  und 
di    geschickten   in   den    Sachen    sovil   befleissigen,    das   die   stende 
jEUsanimen   als   ein    lantschaft    di   zusammengetan   in    eintrechtikeit 
gefurt  und  beieinander  stunden ;  wo  solchs  geschege,  alsdan  wolten 
sich    ire   f.  g.   und   die   geschickten   mit   inen,   wi   es   mit   der  be- 
stelluiige  der  fursten  person  berurent,  auch  nochdeme  die  regenten, 
sie  irs  dinstes  zu  erlassen,  gebeten,  das  auch  bei  iren  g.  und  den 
gesanten  inen  nach  beschehener  rechmmge  von  iren  amten  zu   er- 
leuben   nicht   vor  imbequemlich   angesehen,    mit   in   das   regiment 
mderumb  aus  einwonem  des  furstentumbs  Hessen  und  auf  ire  an- 
zeigen solt  bestellet  werden,  wol  voreinigen  und  gnediglich  erzeigen. 
Wiewol  nu  solchs   auch   gewegert   imd   abgeschlagen,   so    ist 
doch   nochmals   meiner  g.  hem   und   der   geschickten   begem   und 
bitt«  mit  der  vorbuntnis  bis  zu  Idg.  Philipssen  mundigen  jaren  stille 
zu  stehen,  domit  die  lantschaft,  wie  obgmelt,  in  einmutikeit  möge 
gefurt  werden  und  sich   des   regiments   halben  wider  zu   bestellen 
der   personen,   so   darzu   geschickt  und  tuglichen  aus  dem  fursten- 
tumb  Hessen,  voreinigen,  wollen  mein  gst.  und  g.  herm  curfursten 
und  fursten  von  Sachsen,  ader,  welche  des  zu  tun  vorhindert,  durch 
ire  geschickte  botschaft  auf  montak  noch  Trinitatis  [Juni  12]  schirsten 
zu  Schmalckalde  einkummen,  dohin  die  regenten  mit  irer  rechnung 
geschickt  zu  sein  erfordert  und  solche  rechnunge  von  inen  in  bei- 
-wesen  Herman  Rietesels,  auch  einen  aus  den  grafen,  einen  prelaten, 
vier  von  der  ritterschaft,  zwene  aus  den   steten  Cassel   und  Mart- 
burgk,  die  alle   sonderlichen   darzu    sollen  voreidt  werden,   horten. 
Wo  dan  in  solcher  rechnunge  beschiet  und  underricht  der  regenten 
befunden,    das   si   etwas   den   fursten  von   Hessen   und   im    leiben, 
gutem,    landen   ader   leuten   zu   schaden    ader   nachteil    gehandelt, 
dorinnen  wollen  sich  ir  f.  g.  irem  manchfeltigem  erbieten  nach  mit 
rat    der   zugeordenten    aus    der   lantschaft    dem    missfallen    gleich 
oder   gemess   erzeigen,   wurden   si   aber   unbeweislichen   befunden, 
das   si   alsdan   auch   dorbei   gelassen   und   mit  rezessen,  quitanzen, 
wie  sichs  geburt,  von  solchen  ambtem  erlassen  und  abegefertiget. 
Alsdan  und  zu  stunt  wollen  ire  cf.  und  f.  g.  auf  anzeige  und  under- 
richt  doraus   der   lantschaft,    die   auch  in   merglicher   anzal  dorbei 
erscheinen  sollen,   mit  den  personen  aus  dem   furstentumb  Hessen, 
welche  dorzu  erwelet,  an  das  regiment  kummen  lassen,  doch  das  si 
di  eide  und  pflicht,  wie  dise  regenten  vorhaft  seint,  auch  schweren 
und  tun  sollen.     Naohdeme  auch  etlicher  vil  beihendel,  die  Sachen 
auch  an  ire  seibist  gros,  tapfer  und  wichtig,  wollen  mein  gst.  hem 
mitteler  zeit   die  alle  mit  vleis  ubirsehen  und  besichtigen   lassen, 
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solchs  itzlichs  nach  seiner  gelegenheit  bewegen  und  ermessen,  dar 
durch  ire  g.  geschickt  werden,  auf  den  angesalzten  tak  zu  Schnud- 
kalden  die  billikeit  zu  verfugen  und  furzuwenden,  solchennass  und 
gestalt,  das  sich  nimants  derhalben  mit  gutem  grund  ader  fugen 
keiner  unbillickeit  weiter  zu  beclagen.  Doruf  meine  g.  hem  die 
fursten  auch  alle  und  itzliche  als  einwoner  und  gelider  des  fursten- 
tumbs  Hessen  bei  den  pflichten  und  eiden,  domit  ir  den  fursten 
zu  Hessen,  auch  ircn  cf.  und  f.  g.  als  curatom  und  Vormunden 
vorpflicht  und  vorwandt,  ermanen  und  gebieten,  des  ir  bis  zu  disen 
tage  und  volendung  desselbigen  stille  stehen,  kein  aufrur  ader  ent- 
borung  wider  die  regenten  im  furstentum  zu  Hessen  wollet  er 
regen,  euch  auch  keinerlei,  das  in  des  regiments  vorwaltunge 
gehört,  annemen  ader  underwinden,  sondern  alle  Sachen  in  dem 
wesen  und  stände,  wie  bis  zu  diser  entborunge  gehalten,  stehen 
und  bleiben  lassen,  dem  regiment  in  allen  billichen  und  getreulichen 
Sachen  ire  ampter  angehorig  anstat  und  von  wegen  der  fursten  zu 
Hessen  iren  cf.  und  f.  g.  als  vormunder  und  curatores  gehorsam 
leisten,  domit  unguts,  schaden  und  beschwerungen,  so  den  fursten, 
furstentumb  und  allen  einwonem  des  landes,  wo  es  anders  gehalten, 
dannen  zu  besorgen,  vormiden  bleib,  des  wollen  sich  mein  g.  herm, 
die  fursten  und  die  geschickten  zu  euch  allen  semptlichen  und 
jeden  in  sundcrheit  gcnzlichen  verlassen.  Ir  f.  g.  und  die  gesandten 
wollen  auch  mit  den  regenten  ernstlichen  vorfugen  und  bestellen, 
sich  der  zeit  ubir  gegen  allen  einwonem  dis  furstentumbs  und  die- 
jenigen, so  dorzu  gehörig,  keiner  beschwerlichen  handelung  ane 
vorursachcn  zu  gebrauchen,  sundem  einen  itzlichen,  was  Standes 
und  Wesens  der  ader  die  seint,  bei  billikeit,  gleich  und  recht  zu 
blcMbcn  lassen.  Und  ob  imants  ab  solchem  abeschiet  beschweret 
des  sich  doch  meine  g.  hcrn  die  fursten  und  geschickten  nicht 
vorsehen  wollen,  so  seint  die  hochgedachten  mein  g.  herren  auch 
von  wegen  meins  gst.  hern  des  curfursten  erbotik,  vor  Kei.  Mt. 
Weisung  und  erkentnis  zu  gedulden,  zu  geleben.  Es  mögen  und 
wollen  auch  ire  aller  f.  g.  diser  Sachen  halben  für  die  curfursten 
und  fursten  von  Brandeburgk,  die  mit  iren  g.  und  dem  furstentumb 
Hessen  in  erbeinung,  zu  verhöre  und  erkentenis  kommen,  und  was 
ire  g.  durch  si  geweist  ader  erkant  w^rt,  dem  wollen  ire  cf.  und 
f.  g.  ungewegert  golebcn  und  nochkumen,  und  die  geschickten 
meins  g.  hern  hz.  Georgen  vorsehen  sich,  solich  erbieten  werde 
irem  g.  hern  auch  nicht  entkegen  sein.« 


»Nach  vorlcsunge  des  abschiedes  hat  Taubenhey m  gesaget: 
Gnedige  frau,  wie  weit  der  von  Stolburgk  und  ich  von  weger 
unscrs  g.  herrn  in  disen  abschiet  gewilligt,  haben  e.  f.  g.  aus  disei 
vorlcsunge  vemomen. 

Doruf  die  lantgrefin  mit  der  curfurstlichen  und  furstlichei 
botschaften,  auch  denjenigen,  so  aus  der  freuntschaft^)  dozumal  be 


*)   Im  Dresdener  ProtokoU  heisst  es  für  „freuntschaft"  „lantschaft**. 
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ir  gewest,  ein  bedenken  genommen  und  nachfolgende  meinung 
vorwenden  lassen:  Ir  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  hetten  den 
abschiet  gehört  und  mochten  doraus  nicht  anders  vormerken,  dan 
das  solcher  abschiet  Ludwigen  von  Boyneburg  und  seinem  anhange 
zu  gut  und  meri  dan  si  begert  haben,  gesteh»  nachdem  si  selbst 
umb  entlcdigunge  irer  ambter  gebeten ,  dorob  mein  g.  frau  und 
gemeine  lantschaft  nicht  dein  befrembdunge  und  beschwerunge 
trugen,  hetten  sich  auch  der  nicht  vorsehen ,  in  betrachtunge, 
mrelcher  gestalt  Ludewigk  von  Boyneburg  und  sein  anhang  zu 
schaden,  beschwerung  und  nachteil  Idg.  Phillips  gehandelt,  w^elchs 
doch  so  ufinbar,  das  ers  nicht  vorneinen  ader  widersprechen  mochte. 
So  wir*)  auch  gnuglich  vorbracht  und  bezeugti  welcher  gestalt 
Ludewig  von  Boyneburg  dem  furstentumb  Hessen,  landen  und  ieuten 
mit  Idg.  Wilhelm  zu  schaden  und  nachteil  gehandelt,  dorumb  es 
auch  keiner  weitern  beweisunge  bedorft.  Aus  dem  allen  hetten 
sich  mein  g,  frau  und  gemeine  lantschaft,  sonderlich  dem  abschide, 
vortrostunge  und  zusage  nach  zu  Naumburg  jüngsten  geschehen*), 
geaziich  vorhofft,  diser  handel  solt  in  keinen  weitern  vorzok  ge- 
sielt worden  sein,  ader  ie  zum  wenigsten  gemeiner  lantschaft  ir 
herre  Idg.  PhiUips,  den  si  Ludewigen  von  Boyneburg  uf  guten  vor- 
trauen befolen  und  zugestelt,  der  in  bishir  gewaldiglich  vorgehalten, 
wilder  zu  iren  banden  geantwort  worden  sein.  Die  weil  aber  solchs 
nicht  geschetfn  mocht,  musten  si  es  got  befeien  und  konten  disen 
abschiet  nicht  annemcn  und  den  hinder  gemeiner  lantschaft,  di  nicht 
gegenwertig,  gewilligen.  Es  ist  auch  forder  angezeigt,  das  sich 
mein  g.  frau  nicht  wolt  vorsehen,  das  mein  g,  herr  hz.  George 
seiner  f.  g.  reten  dise  meinunge  zu  handeln  befolen  het,  sonderlich, 
das  im  g.  ir  kint  solt  furenthalten  werden,  dieweil  doch  Idg,  Wilhelm, 
irer  f.  g,  gemahel  seL  und  lobl.  gedechtnis,  meinem  g;  hern  hz 
Georgen  in  seiner  f.  g.  testament  iren  g.  seinen  einigen  son,  des 
selben  lant  und  leute  befolen  und  vortraut  hette. 

Doruf  Taubenhey m  gesaget,  was  dem  von 
ime  von  wegen  meins  g.  herrn  hz.  Georgen  befolen 
si  gut  gewissen,  und  was  wir  in  dem  irn  t,  g.  bericht 
were  iren  f.  g.  auch  wol  in  wissenheit,  und  welcher 
disen  abschide  gewilligt,  hett  ir  g.  und  die  von  der 
hört.  So  hetten  si  von  wegen  irs  g.  herrn  wol  geschehen  lassen, 
das  iren  g.  und  der  lantschaft  ir  son  und  herre  were  gegeben 
worden.  Sein  g.  herr  werde  sich  auch  kegen  irn  g,  fruntlich  und 
gegen  der  lantschaft  gnediglich  erzeigen  und  wurde  des  seiner  g. 
halben  kein  mangel  sein.  Si  hetten  auch  in  das  vorbiten  und  er- 
biten  nicht  gewilligt, 

Doruf  die  lantgrefin  selbst  geredt,  si  hette  solchs  wol  ge- 
hört und  vornomen  und  sich  des  bei  hz-  Georgen  fruntlich  vorsehen, 
bedankt   sich    auch    des    irenthalben    f  rennt  lieh    und    die    lantschaft 


Stolberg  und 
were ,  trugen 
getan  hetten. 
gestalt  si  in 
lantschaft  ge- 


')    Statt   »so  wir  etc.*  heisst  es    im  Dresdener  Protokoll  ausfuhrlicher  >so 
dan  mein  g,  frau  und  die  von  der  laa tschaft  etc.< 
*)   S.  o.  Nr.  70  S.  183  f. 
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underteniglich,  sie  wolten  solchs  umb  sein  1.  und  g.  fnintlich  und 
underteniglich  in  allen  irem  vormogen,  leibs  und  guts>  sambt  allei 
iren  frcun tschaften,  zugetanen  und  vorwanten  willig  und  gerne 
vordinen.  Si  hette  wol  vil  schweger,  si  funde  aber  wenik  {^e^m^ 
lieber  erzeigunge. 

So  haben  die  von  meinen  g.  herren  den  fursten  ge- 
schickt gewest  zu  diser  rede  und  obingemelt  gesaget,  in  were 
nicht  befolen,  sich  in  disputation  zu  begeben,  wolten  es  aber  ganz* 
lieh  darfur  halten,  wo  der  vorlesen  abeschiet  wol  vomommen,  so 
wurde  doraus  nichts  anders  vormerkt,  den  was  meiner  g.  herren 
der  fursten,  auch  meines  g.  herm  hz.  Georgen  rete  dorin  für 
gewcndt,  das  solchs  den  fursten  und  fursten tumb  Hessen,  auch 
allen  andern  dessclbigen  furstentumbs  einwonern  zu  gut,  nutz  und 
gedeien  beschchn.  Wo  es  auch  die  zeit  gehaben  mochte,  das  mein 
g.  frau,  auch  die  von  der  lantschaft  des  abharren  mochten,  weiden 
si  dise  zurede  meinen  g.  herren  den  fursten  zu  erkennen  gebeni 
sonder  zweifei,  ir  f.  g.  werden  sich  doruf  irer  g.  notdurft  nach 
mit  geburlicher  antwort  dermassen  vomemen  lassen,  doraus  be- 
funden, das  iren  g.  nichts  ungelimpfs  mochte   zugemessen  werden. 

Dorkegen  Schrautenbach  gesagt,  mochte  in  dieses  abschides 
ein  copicn  werden,  wolden  si  gesehen  lassen,  doch  nichts  deste- 
weniger  gcgenwertiglich  imd  uffentlich  mit  der  curfurstlichen  und 
fürstlichen  botschaften,  auch  sust  menniglichen  protestirt  und  be- 
zeugt haben,  das  si  dorin  nicht  wollen  haben  vorwilligt. 

Also  ist  in  zugesagt,  wen  sie  des  abschiedes  ein  copien  haben 
wolden,  mochten  si  umb  eine  ader  zwu  nochmittage  in  die  canzeld 
bestellen,  wurde  in  doran  kein  mangel  erscheinen,  und  die  ge- 
schickten lissen  die  gescheen  protestation  in  iren  wirden   bleiben.« 

A.  Mb^r..  O.  W.  S.  3,  Kcinschr.  der  Kanzlei  der  Landgräfin-Witwe. 


115.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  die 
Herzöge  Heinrich  und  Albrecht  von  Mecklenburg.  Kassel  1514 
März  16. 

Bittet  die  Brüder  um  Waffenhilfe. 

Bittet  um  die  in  Aussicht  gestellte  Zusendung  50  »geruster 
pferde«,  die  »zum  allerfurderlichsten  und  ilends  so  imer  möglich 
gein  Rottenberg«  gefertigt  werden  sollen,  da  zu  besorgen  ist,  dass, 
wo  sie  sich  gegen  ihre  Widersacher  nicht  ernstlich  zur  Wehr  setzen, 
dc^m  jungen  Fürsten  und  seinem  Lande  viel  Schaden  und  Unrat  ent- 
stehen möchte.    »Dat.  Cassel,  dornstags  nach  Reminiscere  ao.  XTV.« 

Nachschrift  1:  »Auch  freuntlicher  lieber  bruder  hz.  Albrecht, 
so  betten  wir  uns  unserm  schreiben  und  begern  noch^)  nit  versehen 
zu  e.  1.,  das  sie  nit  zu  uns  komen  sein  und  uns  in  unsern  noten 
beistendig  gwa^st  sein  solten.    Doch  wie  dem  allem,  so  ist  nachmals 

M  Angespielt  wird  auf  das  cig-enhändige  Schreiben,  das  Anna  iifl 
Dezember  1513  an  die  Brüder  gerichtet  hatte.     Vgl.  o.  S.  173  Anm.  2. 
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freuntlich  bit,  sie  wullen  itzt  mit  den  reutcrn  zu  uns  komen 

it  usp lieben.« 

Nachschrift  2:    »Auch    ist    unser  freuntlich    und  undertenig 
1.   und  f.  g.  wullen  uns  die  50   geruste   pferde    uf    stund    an 
*umnis   zukomeo    laisseui    dan  die  Sachen  kein  Verzug  leiden 

A.  Schwedn,  Hitösraca,  Or. 


ii6.   "Weisungen  der  Wettiner,  wie  in  Zukunft  das  Regiment 
Hessen  zu  bestellen  ist.     [Kassel  1514  März  24.]*) 

^  1,  u.  2,  Jährliche  Rechnunglegung  von  seitt-o  der  Regenten  vor 
latschen  Ruten.  Mitg^liedern  der  hessischen  Stände  und  eines  Vertreters 

Landg^räfin- Witwe.  3,  Aufenthalt  standig^er  Riite  der  Wettiner  beim 
;iinent  in  Hessen.  4.  Einträchtige  Er  ledig  img  der  Regierungsgeschäfte 
ch  die  Refi^enten.  5.  Sie  sollen  die  Einwohner  gütlich  hören  und  un- 
cügiich  abfertigen,  b.  Schlichtung  etwaiger  Handel  unter  den  Regenten. 
3er  Landgräfin  sollen  hinfort  die  kaiserlichen  Verträge  gehalten  werden. 
%.bstellung  ihrer  Beschwerde  über  den  ,3*^hniähbrief".    9,   Behandlung 

Treysaer  Einung.     10.   Die  Parteien  sollen  vorläufig   Frieden   halten. 

f  1,  Die  hessischen  Regenten  sollen  in  Zukunft  ihre  Rechnung 
KUiessen  und  von  den  Herzögen  zu  Sachsen  oder  ihren  Räten 
i  beiwe&en  der  personen  aus  den  st  enden  des  furstentuems  Hessen, 
i  zu  der  rechenuoge  des  itzigen  regiments  gelassen  werden«, 
Üastet  werden.     2,  Zu  solchen  Rechnungen  soll  Hermann  Riedesel 


*)  Ein  Schreiben  der  Landgräfin  an  die  Räte  der  Grafen  von  Königstein 
m  21.  März  zeigt  uns,  wie  energisch  Anna  damals  ihre  Anhänger  beisammen 
halten  suchte »  um  einem  etwaigen  Angriff  von  selten  der  Gegner  wohl- 
•rüstet  entgegentreten  zu  können.  Das  Schreiben  lautet:  »Hochgelirten  lieben^ 
onder  und  guten  freunde ,  uns  hait  unser  lieber  getreuer  .  .  .  Curt  von 
^lersheim  genant  Gropp  bericht  ...»  wie  ir  ime  us  bevelh  der  grnfen  von 
Boigstein  kegen  Hansen  von  Karsbacb  etlicher  geprechen  halben,  die  sie  kegen 
Bänder  haben,  ein  gutlichen  verhoretag ,  nernHch  uf  montäg  nach  Letare 
Qlrz  27}  ,  .  .  ernant  und  bede  teil  zu  hinlegung  der  Sachen  für  euch  gefurdert 
iben  soUet,  den  er  auch  also  zu  besuchen  ganz  willig  und  geneigt  were. 
'eil  aber  intzt  diser  zeit  hie  im  furstentumb  zu  Hessen  mirglich  und  gros 
chcn  und  handelung  .  .  .  furhanden,  de^halber  wir  itrt  hie  £ii  Cassel  in  grosser 
flamelang  bei  einander  sein  und  entlichs  ustrags  der  sachen  erwarten 
maica,  ...  so  ist  unser  .  >  .  bitt  an  euch ,  ir  wullet  den  genanten  Groppen 
ins  aspleibens  dismals  in  kein  weg  anders  dan  wie  obangejceugt  verwenen  und 
le  den  angesetzten  tag  vierzehen  tage  lang  ader  aber  bis  in  die  nechste 
>chen  noch  oistern  erstrecken.  Dan  wir  seiner  als  des  furstentumbs  under- 
n  und  unser  einung  anhengig  itztmals  nit  entraten  mögen.  Dat.  Cassell, 
ästags  nach  Oculi.«  (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Cpt.)  —  Ähnliebe  Gesuche  um 
^affenhilfe  wie  an  ihre  Brüder  richtete  die  Landgraf  in  in  diesen  Tagen  an 
w  Reihe  hessischer  Vasallen ,  so  aus  Marburg  am  Montag  nach  Lätare 
Art  27]  an  den  Grafen  Johann  von  Wittgenstein  und  den  Grafen  Eberhard 
m  Königstein.     (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Cpt.) 

*)    Datum     fehlt;     wie     aus     dem    Hinweis     auf     den    Kasseler    Abschied 

Punkt  8)    hervorgeht,    wurde   das   Schriftstück    wahrscheinlich    bald    darauf, 

tUeicbt  noch  an  demselben  TagCj  aufgesetzt.     Ich  habe  darum    nicht  Anstand 

jBommen,    die  Abfassungszeit  des  Absciiicdes  auch  fUr  die    obigen  Weisungen 

T  Wettiner  anzunehmen. 


Landtaifi^aktcn. 


21 


322  Nr.  116-117:  1514  März  24. 

oder   ein   anderer  Abgeordneter   der  Landgräfin- Witwe  nach  den 
Marburger  Vertrage   zugezogen  werden.     3.    Um  den  Einwohnen 
Hessens  den  Weg  zu  den  Fürsten  von  Sachsen  zu  sparen  und  diese 
mit  den  unwichtigeren  Sachen  zu  verschonen,  sollen  hinfort  in  der 
Nähe  der  Regenten  ständige  Ratgeber  im  Auftrage  der  Vormünder 
sein,  die  den  Landgrafen  von  Hessen  »auch  geburliche  ratspflichte« 
leisten.     4.    Die  Regenten  sollen  künftig  »in  gemeinen  hendehdei 
morgens  und  nach  gehaltener  malzeit  zu  einer  itlichen  stunde,  wie 
sie  sich  nach  gelegenheit  der  hendel  voreinigen,    an  vorziehen  er 
scheinen  und  in  iren  ratschlegen  einer  den  andern  gutwillig  hören, 
und  was  von  in  allen  ader  durch  den  mehem  teil  beschlossen,  dem 
fall   nachgegangen  werden,    doedurch   mit  vleisse   und  einung  gf 
handelt.     5.    Es   suUen   auch  von   ine    die    einwoener   des  fursteu- 
tuems    gutwillig    imd    mit   vleisse    gehört   imd    an   vorzug  als  vi 
mogelich   gefertigt  werden.«     6.    Sollte   sich   unter   den  Regentett 
Zwist  erheben,  so  sollen  die  ständigen  Räte  den  Streit  zu  schlichtoi 
suchen.     7.  Das  Quatembergeld  und  die  noch  ausstehenden  Schuld« 
sollen    der    Landgräfin-Witwe    »itztmahels    und    hinforder  an  vor 
minerunge   und   unbillich  vorzuk   bezalet  imd  entricht  und  die  vor 
trege,  zu  Martburg,  Rodenburg  imd  an  andern  enden  aufgerichtet 
irer    f.  g.   durch    das    itzige    und    nachfolgent    regiment   gehalten 
werden.     8.    Weil  von   unser  g.  frau   und   den   aus   der  lantschaft 
iren    f.  g.   beistendig    ein    simderer    artikel    etlicher    iniurien  ^ 
schriefte  halben  furbracht,   sullen  derselben  halben  unser  g.  u.pt 
herren   auf   den   obemanten   tag^)   auch   darinne  weisunge  und  er 
kentnis  tuen.«     9.    Beide  Teile   der  hessischen   Stände  sollen  fital 
oder  sieben  aus  ihnen  abordnen,    um  über  die  Artikel  zu  beraten, 
die  die  Treysaer  Einung  enthält;  sie  sollen  diejenigen  anerkennen, 
die  den  Fürsten  von  Hessen  nicht  nachteilig  und  den  Unterthanen 
nützlich  und  zuträglich  sind,    die  andern  aber  sollen  »abgetan  uni 
vormieden«    werden.      10.    »Alle    clagende    und    beclagte    parteiei 
sultcn  bis  zu  dem  ernanten  tage  in  ruhe,  fride  und  einikeit  stehet 
kein  teil  wider  den  andern  mit  worten  ader  werken  .  .  .  nichts  üben 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  Cpt. 


117.    Die    Herzöge   Johann    und    Heinrich   von   Sachsen 
Herzog  Georg  von  Sachsen.     Kassel  1514  März  24. 

Berichten  über  den  unbefriedigenden  Ausgang  des  Kasseler  Taj 
über  die  Zurückweisung  des  Abschiedes  von  Seiten  der  Landgräfin  \ 
der  Stände  und  die  Hallung  der  Räte  Hz.  Georgs.  Sie  beteuern,  dass 
nicht  in  ihrer  Absicht  liegt,  die  Regenten  gegenüber  den  hessischen  Stän« 
unbilligerweise  zu  begünstigen,  und  bitten  Hz.  Georg,  ihnen  seine  j 
sieht  über  die  hessischen  Wirren  schriftlich  mitzuteilen. 


)  Angespielt  wird  damit  auf  den  Landtag,  der  in  dem  Abschied 
Kassel  (s.  o.  S.  317)  für  den  Montag  nach  Trinitatis  (d.  12.  Juni)  in  Schi 
kalden  anberaumt  wurde. 


^^^^  Nr.  117:  1514  März  24.  ^^^    g^. 

ie  erinnern  Hz,  Georg  an  die  Vorgänge  auf  dem  Naumburger 
nd  an  die  Vorgeschichte  des  Landtages  zu  Kassel,     *Nach- 

rir  den  hochgebornco  forsten »  unsern  lieben  oheimen  Idg. 
und  Idg.  Wilhelm  zu  freuntschaft  und    gemeiner  landschaft 

iden  uns  personlichen  gegen  Cassel  gefugt,  die  gebrechen 
und  mit  e.  L  gesanten  reten  zu  verhör  genomen  und  vil 
kligkeit    in   solcher  verhör   sich    begeben,    haben  wir    dorch 

>  nit  bewegen  lassen.  Und  so  wir  nach  verhör  der  hand- 
aittel  .  .  .  den  parteien  durch  e.  i  und  unsere,  auch  der  cur- 
U  und  fursten  von  Branndenburg  rete  haben  furhalten  lassen, 
loch  die  durch  die  hochgcbornc  furstin,  unser  freuntliche 
pwester  und  sw^egerin,  frau  Anna,  landgrefin  zu  Hessen  witwe 

Ji  aus  der  landschaft  als  ircr  L  beistendig  und  anhengig 
phlagen»    dadurch  wir  geursacht,    mit  e.  L  reten    uns   eins  ab- 

>  zu  entschliessen ,  auch  demselben  teil  also  verlesen  und 
tt|  aber  nicht  angenomen.  Es  hat  aber  e.  l.  ambtman  zu 
srg   und    gesanter   Cristoff  von  Taubenhey m    nach  Verlesung 

abschieds  in  gegen  Wertigkeit   der  angezeigten   parteien   sich 

lassen,   als  e.  1.  das  mitsambt   dem  abschied  aus  hiebei  ver- 

copien  femer  zu  vememen.*}   Weil  dan  unser  lieber  bruder, 

e,  L  und  wir   zugleich    in   der  curacion    und  Vormundschaft 

er  unser  oheimen  von  Hessen  bisher  gestanden,    auch   noch 

und    sein    und    aus    dem,    das    durch    unser    Schwester   und 

|erin    mit   den    aus  der  landschaft  ir  anhengig  ein  neue  ver- 

^,  welche  unsers  verstants,    so  die  volst reckt    und    gehalten 

solte»  unsern  oheimen  von  Hessen  und  volgenden  regierenden 

nicht  zu  kleinem   nachteil  wurde  reichen,  aufzurichten    fur- 

n»   darein   der  merer  teil  der  graven  und  prelaten  und  ein 

teil   der  ritterschaft,    auch    etlich    stete   nit   haben  willigen 

derhalb  die  gemeine  landschaft  in  zwei  teil  sich  gcsundert, 

I    aufrur   und    entporung    zu    besorgen,  und   mochte    daraus 

oheimen  von  Hessen,  unserm  lieben  bruder  und  vetter,  e.  1» 

>  schade  folgen,  den  unser  bruder  und  vetter,  e.  1.  und  wir 
luten  schuldig,  auch  unsers  bniders,  vedtern  und  unser  wille, 
noch  meinung  nit   ist,   landhofmeister  und  regenten  in  dem, 

nit  gut  recht  noch  fug  haben,  zu  schützen  aber  in  einichen 
geben  oder  aber  sie  an  iren  ambten  gemeiner  landschaft 
zu  erhalten  oder  auch  andere  bestellung  unser  oheimen 
^ssen,  wan  die  von  gemeiner  landschaft  mit  unsers  brudern, 
e.  L  und  unserm  rat  furgenomen,  zu  verhindern,  allein  das 
gehalten*  das  unser  bruder  und  vetter,  e.  l.  noch  wir,  uns 
curacion  und  Vormundschaft,  darinne  wir  alle  bisher  zu- 
gestanden, gedrungen,  landhofmeister  und  regenten  vor  irer 
n]gund  un vert eilet  [!?]  an  iren  crcn  nicht  geschmehet,  noch  un- 
rweis  nicht  verdrucket,  als  wir  uns  zu  unserm  bruder,  vettern 
L  vertrösten,  d<is  es  seiner  und  e.  l.  also  auch  gefeilig;  wan 
berechent  und  von  beiden  e.  l.  auf  dieselbige  rechnu[n]g  und 

Die  BeUagen  fehlen.     Vgl.  o.  S.  315 ff.;  S.  318 ff. 
Vgl  o,  Nr.  78  S.  192  ff, 
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andere  artikel,  die  wider  sie  furbracht,  entschlossen  und  befunden 
wirt,  das  sie  ungeburlichen  gehandelt,  das  sie  danunb  iren  wert 
nemen  und  das  regiment  allenthalben  oder  zum  teil,  auch  die  be- 
Stellung  unser  oheimen  von  Hessen  geändert  werde,  das  ist  uns 
nit  entgegen,  wie  das  e.  1.  rete  und  alle  andere,  die  beim  handd 
gewest,  nie  von  uns  anders  vermerkt.  I>emnach  wir  e.  1.  freuntlich 
bitten,  das  e.  1.  der  furgebrachten  hendel,  die,  als  wir  uns  ver 
trösten,  derselben  in  Schriften  uberschickt,  sich  erkunden,  uns  e.  L 
gemute  in  dem  in  schriftlich  [l]  vermelden,  auch  iren  stathaltern 
furderlichen  bevelhen  wollen,  mit  unserm  bruder,  vedtem  und  uns 
sich  zu  betagen,  von  den  hendeln  allenthalben  femer  zu  ratschlagen 
und  beschliessen,  und  den  handel  auf  die  weg  und  ban  zu  richten, 
das  unser  bruder  und  vetter,  e.  1.  und  wir  nicht  verachtet,  aufrur 
und  entporung  im  furstentum  Hessen  vermiden,  imser  oheimen  von 
Hessen  schade  und  nachteil  verhut,  die  regenten  über  ir  rechtmesig 
erbieten  wider  billigkeit  nicht  verletzt  noch  beswert  werden. 
Das  wollen  wir  imib  e.  1.  freuntlich  zu  verdienen  geneigt  sein  und 
bitten  des  e.  1.  antwurt.^)  Dat.  zu  Cassel,  freitag  nach  dem  sontag 
Oculi  ao  1514.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675.  Ldj^.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or. 


ii8.  Die  hessischen  Stände  an  den  Kurfürsten  Friedrich 
und  die  Herzöge  Johann  und  Heinrich  von  Sachsen.  Felsberg 
1514  März  25. 

Beklagen  sich  über  den  Kasseler  Landtagsabschied  und  kündigeir 
den  Emestinern  und  Hz.  Heinrich  den  Gehorsam  auf. 

Beschweren  sich  darüber,  dass  auf  dem  Tage  zu  Kassel  von 
den  sächsischen  Fürsten  »allein  Ludwig  von  Boyneburgs  und  seiner 
anhenger  unbillich  fumemen  angesehen  und  gedachter  unser  g. 
herrn>  unser  und  land  und  leut  ehaftige  notturft,  beswerung  und 
anligende  nit  bedacht  noch  geacht,  und  ein  ungnediger  abschied 
unangesehen  alles  unsers  untertenigen  bittens,  furbringens  und  er- 
suchens  anzeigen  und  furhalten  lassen,  der  uns  nit  anzunemen  ge- 
west ist,  und  im  selben  uns  unser  eide  und  pflicht  aufs  höchst 
ermanet  und  in  craft  der  Vormundschaft  und  curation  dabei  er 
fordert,  das  wir  lenger  unser  g.  fursten  und  herrn  bei  Ludwigen 
von  I^oyneburg  und  sein  anhengern  [lassen],  des  orts,  da  inen  vor- 
mals beschedigung  und  nachteil  an  iren  leiben  und  gutem,  landen 
und  leuten  zugestanden  was,  und  sie  zu  regenten  wissen  und  inen  ge 
horsam  und  ge  wertig  zu  sein  und  ire  erbot  und  verbot  halten  solten 
das  uns  dan  nit  wol  möglich,  auch  unser  treu  und  pflicht  halben 
damit  wir  unsern  erbherrn  und  landsfursten  zugetan  ui*d  verwant 
noch  unscm  halben  ganz  nit  leidlich,  unser  fursten  und  herrn  also  ii 


^)    In    welcher   Weise    Hz.  Georg    dies   obige  Schreiben    beantwortet  hat 
wisscMi  wir  leider  nicht. 


Nr.  U8-120:  1514  März  25-=S 


325 


^re  zu  stellen  und  solchen  grossen  merklichen  schaden  und  nach- 
il  lenger  zu  gedulden  und  nimer  widcr  gnride  oder  billigkeit 
*gen  demselben  Ludwigen  und  seinen  anhengern  zu  bekomen. 
einiit  wdr  aber  solchs  statlieh  und  un verhindert  unsers  Vermögens, 
ie  uns  aigent  und  geburt>  vorkomen  und  unser  g.  landsfursten 
id  erbherm,  land,  leute  und  gemeines  nutz,  irer  und  aller  menik- 
:hs  grossen  notturft  gehandein  mögen,  so  schreiben  wir  e.  cf.  und 
g.  unser  eid  und  pflicht,  so  wnr  denselben  zur  Vormundschaft 
id  curacion  getan  oder  damit  wir  solcher  Vormundschaft  und 
tracion  halber  verpf licht  sein  mochten,  in  kraft  dits  briefs  auf 
id  ab»  ,  ,  .  Dat  Velsperg,  sambstags  nach  Oculi  ao.  XTV.« 


I 


A,  W.»  Reg,  A  202,  Kop. 


119.    Landgräfin  Anna   und   die   hessischen  Stände  an  Graf 
eorg  von  Königstein*     Felsberg  1514  März  25.^) 

»Wir  bitten  gar  gnediglich  und  underteniglich,  ir  wullet  euch 
im  furderlichsteni  so  imer  möglich  sein  kan  ader  mag,  erhieben 
nd  unseumlich  gein  Marpurg  zu  uns  und  gemeiner  lantschaft 
Igen,  Sachen  halber,  daran  mirglich  gelegen  und  über  feit  nit  zu 
zhreibcn  sein,  anzuhören  und  euch  im  selben  nichts  verhinderen 
?n.  ...  Dat  Velschperg,  sambstags  nach  Oculi  ao.  XIV.« 

A,  Mbg..  O,  W.  S.  3.  Cpt, 


120,   Werbung   sächsischer  Räte   bei  der  Landgräfin  Anna 
den  hessischen  Ständen,     (Kassel  1514  März  27.F) 

Sie  zeigen  die  Abdankung  der  Regenten  an.    Rechnun^leprung:  der- 
dben  auf  dem  ktinftigen  Tage  zu  Schmalkalden.   Abreise  der  sächsischen 


*)  An  demselben  Tage  lieferte  Hans  von  Eschwege  der  Landgrräfin  Anna 
nd  gemeiner  Landschaft  des  Fürstentums  Hessen  das  Schloss  Ziegenhain  aus, 
Hier  der  Bedinguniif,  dass  die  Landgrilfin  und  die  Stände,  »so  ine  (Eschwc^e] 
eshalber  etwas  in  ungutem  zugemessen  ader  nfgesagt  wult  werden,  sie  des 
acli  irer  ehern  notturft  gnediglich  und  freuntlich  zu  verantwurten  helfen,  und 
H  in  künftig  zeit  durch  unparteische  richtere  erkant  mocht  werden,  das  die 
erurt  Zustellung  und  ingebung  nicht  pilch  gescheen  were,  inen  alsdan  solch 
chlos,  wie  sie  intit  dovon  getreden,  wider  in/ustellen  an  geverde.  Des  tm 
leberer  Sicherheit ,  so  haben  wir  nachbenanten  Herman  Reithesell ,  erb- 
larschalk  zu  Hessen,  Adolf f  Ruhe,  ambtman  zu  Girnsheicnj  Helwig  von  Lauer- 
«ch»  Philips  zu  Franckstcin  ,  johan  von  Weithershusen  »  Joist  von  Eschw^ege, 
mbtmaQ  zu  Umbstait,  Joist  von  Ratzenberg^  hofmeister^  und  Curt  von  Boyne- 
•nrg  ns  dem  fürst entumb  zu  Hessen  gmelten  Hansen  von  Eschwege  als  heupt- 
Dan  und  andern  bei  hantgebenen  treuen  zugesagt,  sie  zu  notturftiger  zeit 
Imngczeigter  maissen  auch  zu  verantwurten  helfen,  und  des  zu  Urkunde  sein 
wene  usgeschnitten  zittelc  gleichs  kiuts  gmacht  und  ider  partei  einer  über- 
leben. Dat.  exactum  uf  sonnabint  nach  Oculi  ao.  1514.*  (A.  Mbg.^  O.  St.  S. 
862.  Or.^ 

•)  Das  Schriftstück  trägt  den  Rückenvermerk:  »Werbung  der  sachsischen 
ne.*  über  den  Anla&s  desselben  giebt  der  Bericht  des  Grafen  Botho  von 
itolberg    vom  30.  März   (s.  u.  Nr.  123)  eingehende  Auskunft.     Vgl,   auch    Anna 
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Fürsten  aus  Kassel.  Anna  und  die  Stände  werden  aufgefordert,  die  beida 
Fürsten  von  Hessen  in  ihre  Obhut  zu  nehmen  und  bis  zur  Aufrichtang 
eines  Regiments  vorläufig  die  Re^ienmc:  zu  führen.  Ermahnung  m 
Gehorsam  gegen  die  Wettiner.  Die  frlmeren  Regenten  sollen  bis  zqb 
Tage  von  S:mnalkalden  ungehindert  bleiben. 

Räte  melden  im  Namen  der  Herzöge  Johann  und  Heinridi 
von  Sachsen  die  Abdankung  der  Regenten.  Nachdem  die  Vcr 
handlungen  zu  Kassel  »unfruchtbar  gewesen  und  sich  on  vertrag 
abgeschniten,  haben  ir  f.  g.  aus  bewegenden  Ursachen  mit  den  re- 
genten  uf  ir  getanes  erbieten  verfugt,  von  dem  regiment  undver 
waltung  beder  fursten  von  Hessen  abzusteen,  welchs  si  uf  sunabent 
nach  Oculi  [März  25]  negstverschinen  getan  und  daruf,  wiewol  si 
im  furstentumb  hochlich  besessen,  iren  f.  g.  gelobt  .  .  .,  ir  rechnung 
und   Unterricht   ires    entpfangens   und   getaner   handlung   für  irai 

f.  g.  oder  ir  f.  g.  verordenten  reten,  auch  gemeiner  lantschaft  oder 
wen  si  darzu  verorden  uf  montag  nach  trinitatis  [Juni  12]  schierst 
in  Schmalkalden  zu  tun  und,  was  befunden,  das  si  furter  in  recht 
zu  tun  schuldig  sein,  dasselb  sonder  ausflucht  zu  pflegen.  EKewdl 
dan  unser  g.  herren  und  die  geschickten  aus  merklichen  grossen 
anligenden  gescheften  zu  Cassel  nit  lenger  haben  beharren  mugen 
und  e.  f.  g.  und  ir  von  der  lantschaft  dazmnal  nit  daselbs  gewest 
haben  ir  f.  g.  die  Versorgung  der  fursten,  auch  das  regiment  in 
gemeiner  lantschaft  hant  gesteh  und  solichs  alles  den  graven,  riter 
Schaft,  so  uf  die  zeit  verbanden,  sampt  den  von  Cassel  bis  n 
ganzer  gemeiner  lantschaft  zukunft  zu  verwaren  und  in  versehung 
zu  haben  bevolhen,  so  dan  ir  f.  g.,  auch  der  geschickten  genial 
und  meinung  nit  anders  ist,  dan  dasjenig  zu  handeln,  daraus  dei 
fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  gedeien  und  nutz  solt  erspriessen 
dardurch  auch  enporung,  schaden  und  beschwerung  vermiten,  frid< 
und  einigkeit  zwischen  den  inwonern  mochten  erhalten  werden 
Hieruf  so  mochten  si  etlich  us  in  gein  Cassel  abfertigen,  die  ver 
sorgung  der  fursten  und  des  regiments  mit  den,  so  daselbs  sein 
sich  zu  unterwinden,  und  das  bis  zu  der  zeit,  so  ein  ordenlich  re 
giment  gesteh,  in  versehung  haben,  auch  das  Kei.  Mt.  ufgerichtei 
vertregen   und   getanen  bevelhcn  nachgangen  und  unsem  gst.  un< 

g.  hem  von  Sachsen  geburliche  pflicht,  wie  billich  und  ir  euch  selb 
erboten,  wie  vor  bescheen,  von  denselben  getan  werde.  Und  di 
mit  die  .  .  .,  so  vor  regenten  gewest,  solche  ir  rechnung  .  .  .  nac 
notturft  machen  .  .  .  mogcn>  sollen  si  zwischen  hie  und  obbestimptei 
tage  frei,  sicher  und  unbeschwert  im  laut  und  ampten  hin  un 
wider  wandern,  auch  den  amptspersonen  und  andern,  von  den  i 
Unterrichtung  zu  notturft  irer  rechnung  bedürfen,  mit  denselbe 
zu  handeln,  bericht  zu  entpfahen,  auch  sonst  keiner  notturft  zu  d« 
rechnung  dinstlich  verhindert  werden,    uf   das  si  nit  ursach  habei 


von  Hessen  S.  134  f.  Das  Datum  fehlt,  doch  lässt  es  sich  leicht  aus  dem  a 
geführten  Berichte  .Stolberg-s  erschliessen,  in  dem  auch  die  Namen  der  sächsisch« 
Räte  aufgeführt  sind.  Diese  haben  dann  selbst  einen  ausführlichen  Beric 
über  den  A'crlauf  und  Erfolg  ihrer  Sendung  verfasst,  der  unten  (Nr.  124)  wiede 
gegeben  ist. 
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'«rxug  bemelter  rechnung  und  genugfsams  berichts  furzuwenden, 
Tnd  oh  unter  den  inwonem  des  furstentumbs  Hessen  einiche  zwi- 
racht»  Unwillen  oder  verdries  furgef allen  were,  das  dersclbig  soll! 
ifgr^^hnben,  tod  und  ab  sein  und  nieniants  unter  in  derhalb  beschwert 
irerden,  sunder  in  fride  und  einigkeit  als  die,  so  zusamen  gehören, 
el>eii,  Uf  solchen  obgemelten  tag  wollen  ir  cf.  und  f.  g.  auch  uf 
Ke  furgebrachten  artikel  und  clagstuck,  was  billich  darumb  ge- 
leheen   solli  irer  f,  g.  gemut  vernemen  lassen.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Rcinsctir.  der  silchslscheo  Kanxlel. 


121.    Proklamation  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen 
ide  an  die  Einwohnerschaft  Hessens,     Marburg  1514  März  28- 

Sie  wollen  Boynebiire:  und  seine  Anhänj^rer  nicht  länger  im  Reß:tnient 
Iden  und  fordern  die  Hessen  nuf,  die  Gebote  derselben  nicht  mehr  zu 
folgen,  sondern  bis  zur  Tiinsetisuog  eines  neuen  Reg:iments  den  Ständen 
^horsam  in  leisten.  Niedersetzunß:  eines  ständischen  Ausschusses  in 
>tirg.     Ermahnung  zur  Wachsamkeit  g^egenüber  den  Regenten. 

»Anna  von  gots  gnaden  geb.  hcrzogin  zu  Mecklenburg,   lant- 

tefin  zu  Hessen  witwe  und  wir   undergeschrieben :    Nachdem  wir 

^tzt    uf   gehaltem   lantag  zu  Cassel  mit  Ludwigen  von  Boyneburg 

seinen     anhengem     im    regiment    etw^evil    tag    mit    schweren 

ietir    muhe    und   arbeit  gehandelt,    an  ende  gescheiden  und  die- 

blbigen  durch    uns    irer  unzimlicben    und    unpillicher  verhandelung 

dber,  die  unserm  freuntfichen  lieben  schwagefi   sone  und  g.  bern, 

en  fursten  zu  Hessen«    landen    und    leuten  zu  mirgliehem  schaden 

fid    nachteil   in  vile  weg    an    irer  L  wolfart    und    gutem    gereicht» 

ntsatzt,    damit    wir   nun    binfurter    denselben    grossen    mirglichen 

achteil    und    schaden,    so    bisher  .  .  .  unsern  .  *  .  g.  herren,    auch 

|uiden    und    leuten    zugestanden,   vorkomen    und  ire  1.  und  f.  g.  us 

er  grossen  geverlicbeit,   darin  sie  bisher  gesatzt  gwT\st    und    noch 

it  wider  von  Ludwigen  von    Boyneburg    und    seinen    anhengern 

tkomen  mögen,  so  haben  wir  uns  entschlossen,  gedachten  Ludwigen 

ton  Boyneburg  und  sein  anhenger  von  iren  ampten  und  re gerungen 

abgesatzt,    und    können    ader   mögen    sie    im  regiment  und  in  dem 

K'velh   ,  .  .  nit    lenger   gedulden.     Begeren    darumb    von    derselben 

unsers  lieben  Schwagers,  soos  und  g.  hern  wegen  an  euch  ernstlich, 

ir  wullet  euch  binfurter  derselbigen  Ludwigen  von  Boyneburgs  und 

seiner  anhenger  des  vermeinten  regiments  nicht  meher  irren,    iren 

gepoten  und  verpoten  nit  gehorsam  sein,   ine  kein  rente,  zinse  ader 

iticbts  anders  reichen   ader  volgen    laissen,    noch    sie    für   regenten 

achten  .  .  .  ader  inen  einigen  gehorsam  ferner  leisten  in  kein  weise, 

sonder  uf  uns  und  gemein  lantschaft  ein  ufsehens  haben,   gehorsam 

nd  gewertig  zu  sein,    bissolang  wir  unser  .  ,  ,  g,  hern  wider  von 

Udwigen  von   Boyneburg   und    sein    anhengem   bekomen   und  ein 

ttder   und   besser   Ordnung    iren    lieben  f*  g.  landen   und  leuten  zu 

eren,    notz  und  gut  durch  ein  gemeine  versameUmg  der  lantschaft 

atlich  verordenen   mögen.     Und  %vas    euch    mitler   zeit   anfechten 
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wurde,  das  mögt  ir  zu  Marpurg  ansuchen  und  an  uns  obgmebe 
lantgrefin  und  etliche  us  uns,  nemlich  Thietterichen  von  Clc» 
landcomptor,  Curten  von  Waidenstein,  lantvogt  an  der  Wem 
Herman  Reithesel  zu  Eysenbach,  erbmarschall  zu  Hessen,  Iteb  yn 
Lebenstein  lant[marschall]^),  Crafften  von  Bodenhausen  und  anden 
[von]  uns,  sonderlich  dazu  verordent,  gelangen  [lassen].  Da  sal  ^> 
euch  zu  einer  iden  zeit  gnedig  und  gutlich  gehöre  und  bescbdt 
gegeben  und  in  allen  eum  Sachen  und  anligen  nach  pillichkeh 
gnediglich  und  getreulich  geraten  und  beholfen  werden.  ...  Dal 
Marpurg,  dinstags  nach  Letare  ao.  XTV. 

Von  den  stenden  gemeiner  lantschaft  des 
furstentumbs  zu  Hessen.« 
Nachschrift:  »WuUet  auch  eur  stait  und  pforten  so  tag  so 
nacht  wol  verwaren  und  niemants  frempts,  auch  die  vermeinten 
regen ten  nit,  in-  ader  durchlaissen  und  von  stunt  an  ufgepieten 
und  in  bereitschaft  sitzen,  wilche  zeit  ein  gemein  lantschaft  ader 
imants  von  derselben  ichts  anfechten  wurde,  das  ir  mit  macht  zu- 
ziehet.   Desgleichen  sal  euch  wieder,  so  es  not  Um  wil,  gescbeen.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Kop. 


122.  Landgräfin  Anna  und  die  hessischen  Stände  an  Addf 
Rau,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Jost  von  Draxdorir  und  Eberhard 
von  Heusenstamim.     [Marburg  1514  März  30.]') 

Melden  ihnen  die  Aufnahme  aller  hessischen  Städte  in  die  Treysacr 
Einunc^  und  die  Abreise  der  sächsischen  Fürsten  und  der  Regenten  aus 
KasseH  Stände  wollen  sofort  dorthin  ziehen,  um  den  juncfcn  Land^aftn 
aach  Marburg  zu  geleiten.  Nach  der  Einnahme  Katzenelnboeens  sollen 
Rau  und  seine  Genossen  unverzüglich  nach  Marburg  zurückktmren. 

Sie  melden  ihnen,  dass  »alle  Sachen  hie  im  furstentumb  zu 
Hessen  gotlob  wol  stehen  und  das  wir  nun  alle  stete  im  fursten- 
tumb keine  ausgnomen,  daran  gelegen  sein  mocht,  uf  ire  vlelich 
und  undertenig  gesinnen  in  unser  einung  und  die  pflicht  von  inen 
gleich  andern  gnomen,  und  sonderlich  so  haben  uns  die  von  Cassel 
die  in  einer  ridlichen  daphcm  zal  bei  uns  erschienen,  angezeigt'" 
"vie  diejenigen,  so  im  regiment  gewesen,  alle  mit  den  hem  von 
Sachsen  von  Cassel  hinwekgeritten  und  niemants  bei  unsem  hen- 
freuntlichen  Heben  sone  und  g.  herm  gelassen  sei  dan  Hans  von 
Eschwege,  Ott  Hundt,  Hans  von  Boyneburg,  2  aus  dem  rade 
und  2  aus  der  gemein  zu  Cassel,  die  ine  also  in  venvarung  haben, 
und  uns  mit  vlehc  gepeten,  [sie]  solcher   grossen    sorge    und   laist 


*)   An  dieser  Stelle  ist  die  Handschrift  beschädigt  und  unleserlich. 

*)  Im  Concept  fehlen  sowohl  die  Namen  der  Adressaten  wie  das  Datnm. 
Beide  Lücken  sind  leicht  zu  ergänzen.  An  wen  das  Schreiben  gerichtet  ist. 
ergiebt  sich  aus  der  unten  wiedergegebenen  Antwort  Nr.  127.  Im  Schrcibfa 
selbst  deutet  Anna  an,  dass  sie  im  Begriff  ist,  nach  Kassel  aufzubrechen,  was 
am  30.  März  geschehen  ist. 

»)  Vgl.  u.  Nr.  125. 
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irnti  sie  itzt  stehen  .  ,  .,  zu  entbeben.  .  .  .  Demnoch  haben  wir  uns 
?ut  ufg^emarht  und  zu  Cassel  zugefügt*  in  meinung»  unsrrn  freunt- 
rhen  lieben  .  .  .  sone  .  .  ,  doselbs  zu  entfahen  und  gein  Marpurgk 
füren,  Hirumb  ist  unser  g.  und  freuntlich  bitt  an  euch,  ir 
ruilet  die  schloss  und  vlecken  allenth*iibcn  in  der  gravesch.ift 
memen  und  mit  den  knechten  daselbs  bestellen,  euch  auch  nit 
*uinen,  damit  ir  balde  wider  bei  die  haut  komen  mögt.  ...  So 
illet  auch  die  reuter  umb  Vermeidung  willen  weiter  unnotturftigs 
>stetis  verreiten  lassen.« 

A.  Mbg,  O,  W.  S-  3,  Cpt. 


123,    Graf  Botho  zu  Stolberg  und  Wernigerode  an  die  Statt- 
Uer  Herzog  Georgs  von  Sachsen.^)     Salza  1514  März  30. 

Er  berichtet  tiber  die  Verhandlungen  zwischen  der  Landgräfin  und 
[en  sächsischen  Fürsten,  die  der  Eröffnung  des  Landtajjes  zu  Kassel  vorauf- 
ngen  und  dieselbe  verzögerten.  Lan^re  Daut^r  der  Wrhandlungeo.  Ab- 
ehnung  der  Vergleichs  vorschlage  und  des  Abschiedes  von  seilen  Annas 
und  der  Stände,  Diese  nehmen  in  wenig  Tagen  fast  ganz  Hessen  ein. 
Unruhen  in  Kassel.  Ausbruch  eines  Aufruhrs.  Um  denselben  zu  stillen, 
müssen  die  sächsischen  Ftirsten  zu  Anna  und  den  hessischen  Ständen  nach 
Marburg  eine  Gesandtschaft  abordnen.  Zusammensetzung  derselben.  Die 
chsischen  Fürsten  liefern  die  beiden  Landgrafen  aus.  Die  Regenten 
legen  ihre  Aemter  nieder  und  schwören,  auf  dem  Tage  zu  Schmal kalden 
echenschaft  abzulegen.  Abreise  der  sächsischen  Ftirsten.  Verdächtigung 
ler  Gesandten  Hz,  Georgs  wegen  ihrer  der  Landgräfin  günstigen  Haltung, 


h 


»Nachdem  ir  Cristoff  von  Taubenhej-m,  hauptman  zu  Frey- 
und  uns  vorordente  von  wegen  unsers  g.  herrn  hz,  Georgen 
uf  den  tag  gein  Cassel  zu  reiten^  also  seint  wir  mit  beiden  unsern 
g,  Herrn  hz.  Johansen  und  hz.  Heinrichen  nach  dornstag  nach  Invo- 
carit  [März  9]  zu  Cas.sel  einkomen.  Desgleichen  so  ist  unser  g, 
au  die  landgrefin  spat  in  der  nacht  des.selbigen  tagcs  auch  ein- 
'geritten  und  volgenden  freitags  [März  10]  unser  g.  hern  ansuchen 
lassen  und  gebeten »  das  ire  f.  g.  irer  g.  ein  stunde  zu  vorhore 
'wrolten  anzeigen,  ire  gemut  zu  vememeut  das  dan  also  geschehen*), 
arauf  hat  ir  f.  g,  underricht  getan,  wie  das  sie  die  gmeine  lant- 
:haft  zu  Velspergk  hette,  die  dan  zu  solichem  tag  ane  sichemnge 
gleite  zu  kommen  beschwert,  mit  bittr  dieselbig  lantschaft  mit 
genügsamer  sichcnmge  und  schriftlichem  gleite  zu  vorsehen,  Uf 
solich  vortragen  haben  sich  diejenigen  uf  dieser  seiten  besw^ert,  als 
etliche  von  grafen,  auch  von  prelaten»  ritterschaft  und  steten  an- 
gezeigt und  underricht  getan*  das  sie  nicht  gestendik,  das  diejenigen, 
so  zu  Velsperg  leigcn,  eine  gemeine  lantschaft  seit  sunder  hielten 
es  dafür,  das  man  sie  billich  vor  eine  gemeine  lantschaft  nentcn, 
angesehen,  das  der  mehrer  teil  von  den  grafen,  auch  die  höchsten 
prelaten    und    etliche    von    den    eldsten    der    ritterschaft    darunder 


I  *)   Rückenvemierk :   »Botos,  grafen  zu  Stolberg  und  Wernigerode  bericht 

iDber  den  tng  von  Cassel  an  hz.  Ge^jrgs  stathaltt^r  zu  !-eipzig.« 
»  ■)   VgL  hierzu  oben  Nr.   113  und   IIA,  S.  237  ff.  u.  S.  242  ff. 
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wem;  doraus  man  zu  bedenken,  das  sie  billich  derhalben  dafür 
angesehen  und  gehalten  werden.  Aus  solicher  handelunge,  auch 
das  gleit  zu  geben,  desgleichen  das  man  den  licentiaten,  Egra  ge- 
nant, nicht  hat  wollen  zulassen,  gein  Cassel  zu  kommen,  hat  sicli 
das  tun  vorweilet,  das  die  von  der  lantschaft,  die  bei  unser  g.  1 
frauen  von  Hessen  gestanden,  erst  uf  monta^  nach  Reminiscere 
[März  13]  einkommen,  dergestalt  das  unser  g.  fraue  zu  inen  hinaus 
gezogen  und  widerumb  mit  inen  eingeritten,  und  haben  ungever- 
liehen  bei  400  pferden  als  und  als  gehabt,  und  ist  also  der  handd 
zu  vorhore  uf  montag  spat  angefangen;  als  hat  sich  die  verhöre 
hin  und  wider  vil  tage  verzogen.  Dan  der  clagen  seint  etwas  tu 
gewest,  und  das  die  vorhore,  clage  und  antwort  erst  uf  mitwoch 
nach  Oculi  [März  22]  des  abends  ire  entschaft  erlanget.  Also 
haben  unser  g.  hem  hin  und  wider  mittel  vorgeschlagen,  aber  die- 
selbigen  von  unser  g.  frauen  und  von  der  lantschaft  nicht  haben 
angenomen  werden,  so  haben  unser  g.  herrn  und  wir  uf  freitag 
darnach  [März  24]  unser  g.  frauen  der  landgrefin  sampt  der  lant- 
schaft irer  Seiten  dise  wege  vorgeschlagen,  wie  ir  aus  hirbei- 
geschickter  vorzeichnus^)  vomemen  werdet.  Aber  dasselbig  ist  tot 
irer  g.  und  der  lantschaft  abgeschlagen,  und  von  stimt  wider  gein 
Velsperg  geritten,  und  hat  ir  g.  sampt  der  lantschaft  darnach  die 
schloss,  nemlich  Spangenberg,  Ziegenhayn  und  das  schlos  Mart- 
burgk  eingenomen  und  sich  also  darnach  geschickt,  das  sie  die 
schloss,  stete  und  flecke  alles  zu  irer  g.  und  der  lantschaft  banden 
gebracht,  ausgeschlossen  Cassel  und  sunst  fünf  ader  sechs  stetlin 
unge verliehen.*)  Als  hat  sich  weiter  begeben,  das  die  von  Casstl 
haben  uf  den  sontag  Letare  [März  26]  etliche  aus  dem  rate  zu 
unscrn  g.  hern  geschickt  und  im  f.  g.  anzeigen  lassen,  das  si  be- 
finden, das  ein  ufrur  und  beschwerungen  in  dem  gemeinen  furstentum 
[sich]  begeben,  derhalben  sint  sie  des  gmuts,  fride  zu  haben,  darauf 
undertcniglich  gebeten,  das  ir  f.  g.  darein  wolten  sehen,  das  fride 
gemacht  werde,  auch  lanthofmeister  und  andern  regenten  in  ire 
behausung  zu  erlauben,  dodurch  irenhalben  keine  beswerunge  vor 
genomen  werden  mocht.  Weil  dan  unser  g.  hem  solichs  der  von 
Cassel  antragen  vermarkt,  auch  also  vorhin  ire  handel  gespurt, 
das  zu  vormuten  gcwcst,  das  sie  nicht  haben  wolten  halten,  ist 
den  von  Cassel  ein  gnedig  antwort  darauf  gegeben.  Damach  uf 
montae:  nach  Letare  [März  27]  haben  etliche  aus  der  lantschaft 
die  uf  unser  g.  frauen  Seiten,  etliche[n]  von  Cassel,  so  im  closter 
zur  Hcydc'^)  zum  aplas  gewesen,  ire  guter  und  gelt  genomen.    Als 

')  Das  Verzeichnis  fehlt;  gemeint  ist  wohl  damit  der  Abschied  lu 
Kassel,  s.  o.  S.  31 5  ff. 

*)  Über  den  Abzug  der  Landgräfin  aus  Kassel  und  die  Eroberung 
Spangenbergs  berichtet  uns  ein  Augenzeuge  aus  dem  Gefolge  Annas  folgcnder- 
massen :  »Am  freitag  [März  24]  vigilia  annunciationis  gloriosissimae  virginis 
Mariae  von  Cassel  gen  Velsperg  mit  meiner  g.  frauen  der  furstin  gereiset,  und 
ist  solcher  tag  on  ende  gescheiden.  Am  tag  annunciationis  [März  25]  ist  das 
schloss  Spangcnberch  von  Ebert  von  Bischofferoda  erstiegen  worden  und  meinem 
herrn  Idg.  Philipscn  zue  gut  eingenomen.«  (A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8277,  g\z.  Ndschr. 
der  Kanzlei  der  Landgräfin-Witwe.) 

')   D.  i.  Ilaidau  bei  Altmorschen ;  vgl.  o.  S.  299  Anm.  3. 
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ist  ein  frau  uf  den  markt  zu  Casscl  gegangen  *  die  das  ire  auch 
Jvorloren.  und  öffentlichen  geschrircn  und  ausgerufen,  das  sie  das 
re  vorloren  und  mit  andern  unstumigen  worten,  daraus  erwachsen, 
der  gemeine  poffel  einen  auflauft  in  der  stat  gemacht,  der 
Gestalt  in  das  schloss  zu  laufen  und  iren  mutwillen  aldo  zu  üben, 
?sgleichen,  wo  ir  etliche  aus  dem  rat,  als  nemlichen  zwene  sampt 
Mn  Stadtschreiber  nicht  in  das  schlos  wern  entronnen»  so  wern 
ie  ■£U  tnde  geschlagen.  Und  wart  also  lange  doch  hin  und  wider 
rehandeltt  das  es  gestillt,  also  das  man  den,  so  das  ire  genomen 
^on  stunt,  das  sich  uf  200  und  et  lieh  gülden  erstrackt,  hat  bezalen 
lassen,  desgleichen  das  unser  g,  hern  von  stunt  ire  rete  mit  den 
ron  Cassel  zu  unser  g.  trauen  und  der  lantschaft  gein  Martburg 
list  [!)  schicken,  dadurch  friede  gemacht  worde.  Und  sint  die  ge- 
schickten h.  Wolff  von  Weyspach.  der  hauptman  Cristoff  von  Tauben- 
Iheym,  h.  Rudolf f,  hofmeister,  und  h.  Günther  von  Bunau  gebrudere. 
IJnd  ist  darauf  diser  handel  beschlieslichen  gemacht,  das  unser  g, 
pern  die  zwene  fursten,  die  langrafen,  etlichen  von  der  lantschaft ^ 
[desgleichen  den  von  der  ritterschaft  und  stat  Cassel  befolhen.  sie 
traulichen  zu  vorsehen,  bisso lange  das  unser  g,  fraue  und  die  andere 
j  lantschaft  kommen,  so  worden  sie  sich  wol  mit  einander  vor  einigen, 
ie  die  fursten  besteh  und  vorsorget,  desgleichen  semptlich  durch 
Jdie  lantschaft,  wie  das  regiment  bestelt  und  vorsehen  solt  werden. 
(Zum  andern  haben  lanthofmeister  und  regenten  das  regiment  uf- 
gegeben  und  die  sigel  und  secret  in  beiwesen  der  grafen  und  den 
[toh  der  ritterschaft,  auch  dem  rate  sampt  den  zunften  von  Cassel, 
Ivon  stunt  unsem  g.  hern  zu  Sachsen  uberantwort,  die  dan  so  balt 
l zuschlagen  {!]  und  dem  rate  gegeben,  der  gestalt,  wan  die  lant- 
i  Schaft  zusamenkomen,  dieselben  zu  handen  stellen.  Und  sint  also 
[unser  g.  herrn  uf  dinstag  nach  Letare  [März  2S)  abegeschieden. 
iwiewol  darauf  stunde,  'das  die  von  Cassel  unser  g.  hern  von  sich 
laus  der  stat  nicht  lassen  wolten,  bis  das  die  rete  wern  wider- 
[  kommen.  Auch  so  ist  lanthofmeister  und  andere  regenten  mit 
üDsem  g.  hern  hiraus  geritten,  ein  ieder  in  sein  haus  gezogen  und 
also  gar  iren  abeschiet  genommen.  Doch  so  hat  lanthofmeister 
I  und  die  andern  regenten  öffentlichen  vor  den  grafen  und  der 
[ritterschaft,  desgleichen  den  von  Cassel  als  dem  rat  und  Zunft- 
meistern, unsem  g,  hem  von  Sachsen  hei  iren  pflichten  zusagung 
getan,  ire  rechnung  zu  machen  und  dieselbige  auf  angesa tzten  tag 
fnach  Trinitatis  zu  tun  und  darneben  allenthalben,  was  man  sie 
I  schuldiget,  underricht  zu  geben,  und  wo  sie  dan  befunden  werden, 
in  ircr  rechnunge  ader  sunst»  das  sie  unbil liehen  gehandelt  und 
das  getan,  das  fromen  leuten  nicht  zustünde,  so  wolten  sie  solichs 
mit  irem  leib  und  gut  vorbussen  und  also  stille  stehen  und  keine 
ausflucht  ader  weigerunge  suchen ;  dan  unser  g.  herren  die  fursten 
von  S.achsen  allenthalben  solten  ir  zu  gleich  und  recht  mechtig 
sein,  darauf  gebeten,  sie  gnediglich  zum  rechten  darbei  zu  hant- 
haben.  Soliche  handel  ung  und  abeschiet  geben  wir  euch  eil  so 
eilende  zu  erkennen.  Wtewol  sunst  allenthalb  vil  handelunge  ge- 
scheen,  wie  ir  dan  ans  der  vorzeichung,    so  der  Schreiber  bei  sich 
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hat*),  auch  weiter  durch  underrichtung  des  hauptmans  Cristoffvoa 
Taubenheyms,  empfahen  wirdet,  und  wissen  euch  nichts  mehr  so 
eilendes  uf  dismal  zu  schreiben;  dan  wir  ganz  parteisch  gehakkn 
und  angesehen  worden  seint,  also  das  wirs  von  wegen  unsers  f. 
hem  mit  unser  g.  frauen  der  landgrafin  und  der  lantschaft  gehaltcB 
haben,  und  an  eins  teils  ortem  nicht  vil  danks  vordinet,  und  hetta 
wol  leiden  mögen,  das  ein  ander  von  unser  wegen  diser  tmz  g^ 
tan  hette.*)  Dan  euch  gunstigen  gefallen  zu  erzeigen,  scint  wir 
allewege  geneigt.   Geben  zu  Saltza,  domstags  nach  Letare  ao.  1514.« 

A.  Dr.,  Loc  8675  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509-24,  Or. 


124.  Die  sächsischen  Räte  Wolf  von  Weissbach,  Christopli 
von  Taubenheim,  Günther  und  Rudolf  von  Bünau  an  die  Wetdner. 
[1514  Anfang  April.]') 

Sie  berichten  über  den  Verlauf  ihrer  Sendung  zu  der  Landf^rifin- 
Witwe.  Anna  hat  sie  um  Aufzeichnung  des  Inhalts  ihrer  Werbung  g^ 
beten  und  ihnen  darauf  ungeachtet  ihrer  Vorstellungen  keine  Antwort 
erteilt,  imter  dem  Vorgeben,  dass  erst  die  nächste  Versammlung  der  h» 
sischen  Stände  sich  über  die  Anträge  der  sächsischen  Fürsten  schlflssif 
machen  würde. 

»Auf  mitwoch  nach  Letare  ao.  XIV  [März  29]  seint  h.  Wolfl 
von  Weispach  und  Günther  von  Bunau,  beide  ritter,  aus  bevelh  unsere 
g.  herm  hz.  Johansen,  Cristoff  von  Taubenheym  von  wegen  hz. 
Georgen,  Rudolff  von  Bunau  ritter  und  hofmeister  von  wegen  hz 
Heinrichs  zu  Martburg  cinkomcn  und  sich  unser  g.  frauen  von 
Hessen  witwen  und  den  aus  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen 
angeben,  das  sie  etlichen  bevelh  und  gewerb*)  an  ire  f.  g.  und 
denen  aus  der  lantschaft  von  wegen  irer  g.  herren,  der  fursten  zu 
Sachsen,    anzutragen    betten.     Darauf  ist  ir  f.  g.,  die  von  der  lant- 


*)  Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  ProtokoU  über  die  Landta^verhand- 
lungen  zu  Kassel,  s.  o.  Nr.   114. 

*)  Im  Marburjrer  Archiv  (M.  St.  S.  8277,  g\z.  Ndschr.  der  Kanzlei  cka 
Landfifräfin-Witwe)  findet  sich  ein  sehr  summarischer  Bericht  über  den  Aufsttod 
in  Kassel  und  seine  Folg-en:  »Auf  montag  nach  annunciationis  Mariae 
[März  27]  ...  seint  die  gemeine  der  Stadt  Cassel  zusamenkomraen  mit  under- 
redunßfe  dieser  vorhandelunge,  das  der  rat  und  ctzliche  einzel  personen  soltn 
viel  in  diesen  Sachen  mit  den  regenten  gehandelt  haben,  on  ir  wissen  und 
begunstigung ;  entlich  in  rat  funden,  nicht  lenger  zu  dulden,  und  dem  rat  dk 
Schlüssel  genomen  und  allenthalben  die  stadtthorn  und  muren  bestellet  und  in 
gewarsam  genomen,  und  irer  fursten  alt  und  jung  begert,  nachfolgenden  meiner 
g.  frauen  und  gemeiner  lantschaft  eilende  geschrieben  zu  kommen,  sie  wollen 
inen  den  zugank  zu  Cassel  gestatten,  ist  geschehen.  So  haben  mein  g.  frai 
und  die  lantschaft  zu  Cassel  die  Stadt  und  schloss  mitsampt  den  fursten  an 
alle  vorhinderunge  ingenomen.  lliruber  seint  Ludowig  von  Boroelburgk  und 
ctzliche  seine  raitgesellcn,  auch  personen  vom  rate  zu  Cassel  mit  den  fursten 
von  Sachsen  enweg  kommen,  die  andern  flucht  genomen  und  so  allenthalben 
vorstrauet.« 

•)  Datum  fehlt ;  es  lässt  sich  aus  den  im  Bericht  angeführten  Daten  nn- 
gcfilhr  erschli essen. 

*)   Vgl.  o.  Nr.  120  S.  325  ff. 
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rhait   desselbigen  tages   umb  vier  hören   nachmittage  vom  schloss 
erab    m   die   canzlei   gangen    und    uns    die   geschickten    rete    dahin 
esöliieden,   daselbst  wir  unsem  bevelh  .  ,  .  muntlichen  angetragen» 
►ariiuf   ir  g.  und  die  von  der  lantschaft  uns  haben  lassen  entweichen, 
at  Schrauttenpach  von  wegen  irer  g.  und  gunst  den  an  trag  wollen 
bpetiren»    doch   denselben   dermassen    wie   beschehen    nit   repetirt, 
erhalben  wir  ime  eingeredt  und  unsern  antrak  widerumb  vomauet , 
lit  femer  erstreckung,  darzu  er  uns  ursach  gegeben»  das  wir  sunst  ' 
arsetziglich  in  die  Widerrede  vorbehalten  hetten.     Darauf  ir  g.  und 
lie    von  der  lantschaft  durch  Schrauttenpach   uns  haben  lassen  an- 
leigen,    das  sie  unsem  antrag  anfenglich,    wie  der  it2[t]  widerumb 
vomauet,    dermassen  nicht   vorstanden  hetten;    darumb    und   damit 
licht    geirret    %\^rdet    w*ere   ir  g,»    der  von    der   lantschaft    gnedigs 
begem   und  vleissiges  ansuchen  und  bitten »    das  wir  unsern  antrak  i 
m   Schrift  stellen  wolten  und  dasselbige  irer  g.  und  gunst  überant- 
worten.    Darauf  wir  ir  g.    und    den    von   der   lantschaft    angezeigti 
solichs  vorlengerunge  einfuren  mochte  an  welichem  artikel  sie 
^iigel  hetten,    do    es  in    vorneuerünge  des   antrags  sich  mit  dem 
sten    antrag    nit    vorgleicht,    das  ir  g.    und    gunst  uns   dasselbige 
ten  anzeigen  lassen,    darinnen   wolten  w^ir  uns  wol    vergleichen, 
sr  ir  g.  und   die  aus  der  lantschaft   sint   uf  irer  bitt   gestanden» 
man  inen  solichs  schriftlichen  wolt  verzeichent  übergeben,  das 
auch  also  gewilliget  und  getan  haben  .  .  „  und  haben  .  .  ,  soliche 
orzeichous,    Herman  Rietescln  und  Baltasarn    Schrauttenpach   die- 
fclben  zu  übergeben»  den  abent  üb e ran t wort.   .  .  .  Auf  morgen  des 
[>lgenden  dornstags  [März  30]  ist  Peter  von  Drespach  und  Heintz 
an  Dresen  [l?J  unge verliehen  zwuschen  achten  und  neun  hören  zu 
in  die  herbrige  kommen  und  gesaget,   das  er  bevelh  hett  von 
"ineiner  g.  frauen  und  denen  von  gemeiner  lantschaft,    die  doch  in 
einer  kleinen  vorsamblungc    aldo    beihanden   wern,    uns   auf   unser 
antragen  und  überantworte  schrift  von  w^-gen  irer  g.  und  gunsten 
zuvormelden:     Nachdem     gemeine     lantschaft     auf    den     abeschiet, 
jungst  zu  Cassell  bescheen,  einer  meinunge  entschlossen»  die  auch 
unsem  g.  herm    durch  ein    schreiben  angezeigt    were*),    derhalben 
^'usten  ir  g.  und  gunst  an  willen  und  wissen    gemeiner    lantschaft, 
die  sich  ires  vorschens  kurzlich  zusamenfugen   wurden,    keine  ant- 
wort  zu  geben,   mit  vormeldung,   das  ir  f.  g.  und  gunsten  sich  gegen 
uns    unser    gehabten     muhe     gnediglich     und     fmntlich     bedanken. 
Darauf  wir  inen  wider  gesagt  i    das    wir   uns   nit    vorsehen  hetten, 
das  wir  von  wegen  ir  f.  g.  so  gar  an  antwort   solten   blieben  sein, 
und  ob   gleich    etliche    artikel  [in]    unserm   gewerb    wem,    die    not 
wem,   an  gemeine  lantschaft   zu  gelangen  lassen,    so  solt  man  uns 
doch  auf  die  andern  antwort  geben  haben.     Mocht  aber  das  nicht 
gesein,   so  beten  wir  doch  uns  dis  zu  vorstendigen,  ob  e.  f.  g.  bei 
versamplung    der    gemeinen    lantschaft    ein    antwort    werden    solt. 
Dabei  haben  wir  den   zweien    geschickten    als   vor   uns    angezeigt, 
das  e.  f,  g.  sich  worden  eigentlichen  vorsehen,  das  diejenigen  diser 

*)  Angespielt  wird  auf  das  Schreiben,  in  dem  die  hessischen  Stände  den 
Eroestincrn  und  Hz.  Heinrich  den  Gehorsam  aufsagten,  s,  o,  Nr,  118  S.  324  f. 
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zwispeldigen  und  ufrurigen  handelunge  e.  f.  g.  gescheft  als  der 
curator  und  vormunder  der  fursten  von  Hessen,  auch  des  regiments, 
den  sie  von  wegen  der  fursten  von  Hessen  gelobt  und  geschworen 
das  dieselben  ires  geleisten  gehorsams  ane  entgelt  und  unbeschwert 
bleiben  worden;  ane  das  hetten  sie  wol  zu  achten,  das  e.  aller 
cf.  und  f.  g.  des  nit  unbillich  grosse  beschwerunge  empfingen  und 
geursacht,  auf  wege  zu  trachten,  wie  das  nach  zimlicher  billicheit 
vorkommen  mocht  werden.  Darauf  sie  für  sich  selbst  uns  antwort 
getan,  doch  aufs  schloss  gangen,  unser  g.  frauen  und  den  aus  der 
lantschaft,  so  vorhanden  gewest,  dis  angezeigt  und  wider  zu  uns 
in  die  hcrbrige  kommen,  volgende  meinunge  darauf  zu  antwort 
geben :  So  und  wan  die  landschaf t  wider  eine  vorsamplung  hetten, 
solten  unser  anbringen,  so  von  wegen  e.  f.  g.  beschehen,  furge 
halten  werden,  wurden  sie  dan  befunden  und  für  notturftig  achten, 
e.  f.  g.  antwort  zu  geben,  solten  sie  sich  hirinnen  der  gebur  er 
zeigen.  Und  diejenigen,  die  sich  e.  f.  g.  und  des  regiments  ge 
horsam  gehalten,  solten  wider  recht  nicht  beschwert  werden.  Es 
weren  aber  etliche  sonder  personen,  die  sich  wider  ire  f.  g.  und 
gemeiner  lantschaft  vil  freventlicher  und  beschwerlicher  wort,  auch 
etliche  sonderliche  mishandelung  gebraucht  hetten,  dieselbigen  zn 
strafen,  hielt  ir  f.  g.  dafür,  das  es  e.  f.  g.  gar  nichts  entkegen  sein 
wurd.  Und  haben  hirmit  ir  g.  fraue  entschuldiget,  das  sie  uns 
den  abeschiet  nicht  selbs  gegeben  und  vor  angesprochen  habe,  sei 
das  die  ursach ,  das  ir  g.  gleich  im  aufbruch  sei  nach  Cassell  zu 
irem  son  zu  reisen.  Dieweil  wirs  nicht  weiter  haben  mögen 
bringen,  haben  wirs  bei  diesem  abeschiede  müssen  bleiben  la.>sen.« 

A.  Dr.,  Loc.  8676,  Beschwerden  der  Landgräfin  zu  Hessen,  Kop. 


125.  Die  sächsischen  Räte  Wolf  von  Weissbach,  Christoph 
von  Taubenheim,  Günther  und  Rudolf  von  Bünau  an  die  Wettiner. 
[1514  Anfang  April.] ^) 

Sie  berichten  über  die  Haltung  der  Kasseler  Bürger,  die  sich  ihnen 
bei  ihrer  Sendung  nach  Marburg  angeschlossen  hatten.  Räte  hatten  vor 
der  Ankunft  in  Marburg  mit  den  Bürgern  vereinbart,  dass  zunächst  sie 
allein  mit  der  Landgräfin  unterhandeln  und  ihre  Ansicht  über  den  Kasseler 
Abschied  erkunden  sollten.  Geleitsfrage.  Es  gelang  indes  der  Landgräfin, 
mit  den  Kasselern  über  die  Köpfe  der  sächsischen  Räte  hinweg  zu  ver- 
handeln und  sicr  auf  die  Treysaer  Rinung  zu  verpflichten.  Eindruck  der 
Nachricht  von  der  Abreise  der  sächsischen  Fürsten  und  der  Regenten. 
Ankunft  der  Landgräfin  in  Kassel. 

»Nachdem  e.  f.  g.  wissen,  was  unschicklicher  handelunge  die 
von  Cassell  montag  nach  Letare  [März  27]  vorgenomen,  under 
anderm  daselbst  begert,  man  solt  inen  einen  fride  machen,  auch 
ane  allen  verzug,  dan  es  were  inen  kein  verzuk  darinnen  leidelichen; 

^)  Dieser  Bericht  ist  mit  dem  vorigen  gleichzeitig  abgefasst  und  bildet 
zu  diesem  eine  Ergänzung.  Er  trägt  die  Überschrift:  »Nota  der  von  Cassel 
handelunge.«     Auch  hier  fehlt  das  Datum. 


i 
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1  "daselbst  man  inen  ztigcsaget,  das  c.  f.  g,  nicht  hohers  in  diser 
^  sacheo  suchet,  dan  gleich  und  recht,  fride  und  einigkeit  den  in* 
,  woneiTi  des  furstentumbs  Hessen  zu  erlangen  und  zu  machen,   des- 

2  hulben  e.  f.  g.  vergangens    sontags    [März    26 J    gereit    an    unser   g. 
frauen  und  den  von  der  lantschaft  [geschickt  >J  haben  wolten;  darumb 

»  soUen  sie  keinen  zweifei  tragen»  e.  f.  g.  suchten  mit  allem  vieiss  fride 
L  und  einigkeit  zu  machen.  Aber  sie  haben  sichi  wie  e.  f,  g.  wissen» 
^  daran  nicht  wollen  genügen  lasseni  sunder  >selbs  in  ein  schrift 
^  wollen  stellen,  auch  die  iren  dabei  und  mitschicken,  wie  diser  fride 
L  zu  erlangen  und  zu  suchen  sei,  das  man  inen  auch  ge williget.  Darauf 
der  rat  doselbs  aus  inen  und  auch  die  gemeine  ir  sechs  geordent» 
mit  MOS,  e.  L  g.  reten,  zu  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lant- 
.  Schaft  derhalbcn  gein  Martburg  zu  reiten*  Aber  nichts  destar 
■Ofcniger  seint  ir  zwelf  über  diejenigen >  so  hievor  gereit  hinwek 
H|ewestf  für  sich  selbs  mit  uns  gezogen  und  geritten,  Do  wir  bei 
J  Martburg  kommen,  haben  wir  die  drei  vom  adel,  als  nemlich  Hanns 
von  Berlebsch,  Herman  Rietesell^}  und  Jobst  %^on  Baumbachs  bruderi 
die  von  gemeiner  lantschaft  wegen  sampt  den  geschickten  von 
Cassell,  und  die  so  von  Cassell  für  sich  mit  uns  geritten,  für  uns  ge- 
fordert und  inen  unser  bedenken  angezeigt,  das  wirs  vor  bequem- 
liehen  achteten,  wu  es  inen  auch  also  gefiele,  das  wir  als  die  ge- 
schickten von  wegen  der  fursten  von  Sachsen  uns  betten  erstlichen  zu 
unser  g.  frauen  imd  dtr  lantschaft  gefuget  und  vomoment  worauf  ir 
gemut  auf  jungst  gegeben  abeschiet  zu  Cassell  beruhet,  und  ob  sie 
&ich  mitler  zeit  auf  andere  wege  bedacht  heften,  mit  anzeigung,  wes 
uns  für  antwort  begegent,  wolten  wir  inen  vormelden  und  weiter, 
was  die  notturft  erfordert,  mit  inen  davon  zu  handeln.  Darauf  sie 
ein  gesprech  genomen  und  solichs  inen  wolgefallen  L-issen  und  sich 
daraul  erboten,  das  sie  sich  des  also  halten  w^olten  und  ane  unsern 
rat  nichts  handeln.  Auf  solchs  haben  wir  inen  und  unsern  dienern 
angesagett  das  wir  auch  nit  vor  ungut  ansehen,  das  sie  sich  in 
den  herbrigen  unutzer  und  vorgeben  er  wort  enthielden.  Kurz  un- 
geferlichen  ein  stunt  zuv^or  ist  uns  ein  bot  im  felde  zugestossen, 
der  ein  gleit  an  den  von  Waldeck  den  Eltern  und  die  gemeine  von 
Cassel  halten  bracht  hat*),  dafür  wirs  achten,  davon  der  von  Wal  deck 
als  auch  wir  hievor  gar  keinen  wissen  gehabt.  Aber  vom  Kirchayn 
ausi   daselbst  wir  unser  nachtlager  gehabt,   haben  wir  die  geschickten 


')  Es  kann  sich  hier  nicht  um  den  Erbniarschall  Hermann  Ricdcsel 
handeln,  sondern  um  ein  anderes  g^leichnamigcs  Mitglied  der  Familie^  das  auf 
seilen  der  Regenten  stand.  In  den  Stammtafeln  der  ahhessischen  Ritterschaft 
finde  ich  ausser  dem  Erbmarschall  nur  dessen  Sühn  als  Triig'er  des  V'ornamens 
Hermann  in  dieser  Zeit.  Dass  er  mit  dem  obigen  Herman a  Riedcsel  identisch 
ist,  also  gegen  den  Vater  Partei  ergriffen  hatj  ist  nicht  anzunehmen;  denn  bei 
den  guten  Nachrichten,  die  wir  ans  dieser  Zeit  haben,  wäre  uns  diese  merk- 
würdige  Thatsache  auch  sonst  Überliefert. 

*)  Im  Marburger  Archiv  (O.  W.  S.  3)  findet  sich  noch  das  Concept  des 
Gcleitsbriefes.  Anna  von  Hessen,  Riedesel  und  Eitel  von  Löwensleinj  Land- 
moTschallf  stellen  dem  Abgesandten  der  Herzöge  von  Sachsen,  dem  Grafen 
Philipp  dem  Älteren  zn  Waldeck  ^  »mitsampt  etlichen  geschickten  unserer  .., 
g.  hem  von  Sachsen,  auch  etlichen  us  der  gemein  zu  Cassel«  den  Geleitsbrief 
aus.     »DslU  Marpurg^  dinstags  nach  Letare  ao.  1514.« 
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rete  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft,  so  zu  Martburg 
gewest,  geschriben,  so  wir  ader  imandes,  der  mit  uns  queme,  gleits 
bedorften,  das  sie  uns  das  zuschicken  wolten.  Darauf  hat  man 
uns  hart  für  Martburg  zwene  edelleut  herausgeschickt,  die  uns 
Sicherung  und  gleite  zugesaget  haben. 

Do  wir  von  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  aus 
der  canzlei  zu  Martburg  abegeschieden,  in  meinunge  unser  gewerb 
in  Schrift  zu  stellen,  wie  hievor  gezeichent,  darvon  clerliche  meidung 
geschehen  ist*),  sint  die  geschickten  vom  adel,  so  mit  uns  von 
Cassell  geritten,  auch  drei  von  Cassell  zu  uns  kommen,  uns  an- 
gesaget,  das  unser  g.  fraue  zu  inen  geschickt  und  sie  alle,  die  von 
Cassell  vorhanden  gewest,  zu  ir  erfordert,  mit  vormeldung,  das 
sich  die  von  Wolffshagen  und  ander  stet  mit  iren  g.  und  der  ge- 
mein lantschaft  gereit  an  vortragen  hetten,  was  darinnen  zu  tun, 
wolten  sie  unscrs  rats  gebrauchen.  Und  wiewol  wir  hievor,  do 
wir  bei  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  in  der  canzlei 
gewest,  gereit  etliche  von  Cassell  vor  der  ture  haben  sehen  sitzen, 
als  wirs  achten  von  den,  die  für  sich  mit  geritten,  haben  wir  doch 
auf  ir  ansuchen  inen  disen  rat  gegeben,  das  ir  drei  ader  vier  zu 
unser  g.  frauen  und  den  von  der  lantschaft  gehen  solten,  hören 
und  vomemen,  warumb  man  noch  inen  geschickt,  und  was  man 
inen  furhielt,  dasselbige  nicht  weiter  annemen,  auch  sich  in  keine 
handelunge  begeben,  dan  dasselbige  an  die  mitgeschickten  zu  ge- 
langen lassen,  das  sie  uns  eigentlich  zu  tun  zugesaget.  Darbei  ist 
es  aber  nicht  geblieben;  unser  g.  frau  hat  in,  als  wir  von  dene 
vom  adel  bericht  sint,  mit  geschwinden  harten  worten  angeben  in 
beiwesen  etlicher  von  der  lantschaft,  das  sie,  die  von  Cassel,  ire 
g.  und  gemeine  lantschaft  in  eine  grosse  uncost  bracht  hetten,  in 
dem  das  sie  sich  hetten  widerwertig  gemacht,  darauf  sie  auch 
2000  gülden  zu  erlegung  des  Schadens  von  inen  zu  abetrag  ge- 
fordert. So  sie  aber  in  die  einunge  zu  gemeiner  lantschaft  und 
sunderlich  in  die  vier  artikel,  die  erstlichen  am  Spiess  in  die  einunge 
nit  begriffen  wern,  mit  willigen,  wolten  ir  g.  und  gimst  sie,  die 
von  Cassell,  in  gnaden  annemen.  In  dem  ist  ein  schrift  von  der 
stat  Cassell  an  ire  geschickte  gein  Martburg  komen,  darinnen  ein 
Zettel  gelegen,  das  e.  f.  g.  lanthofmeister  und  regenten  zu  Cassel 
abegeritten,  beide  fursten  und  dasjenige,  so  zu  Cassell  vorhanden 
gewest,  etlichen  vom  adel,  zweien  aus  dem  rate  und  zweien  gulden- 
meistern in  vorwaltung  und  Versorgung  in  namen  und  von  wegen 
ganzer  und  gemeiner  lantschaft  befolhen  bis  uf  derselbigen  zukunft, 
und  der  rat  von  Cassell  denen,  so  sie  zu  Martburg  gehabt,  darbei 
geschrieben,  das  sie  soliche  zetteln  unser  g.  frauen  und  der  lant- 
schaft, die  zu  Martburg  vorhanden,  überantworten  solten.  Darauf 
sie  hinter  unserm,  auch  der  mitgeschickten  vom  adel  bewust  hinauf- 
gegangen, soliche  zedeln  unser  g.  frauen  und  den  von  der  lant- 
schaft ubergeantwort,  und  nachdem  man  inen  auf  vleissiges  an- 
halten kein  gesprech  ader  bedenken  auf  uns  ader  die  mitgeschickten 


')   Siehe  den  vorigen  Bericht  Nr.   124. 
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a  adel,  als  sie  bericht  haben  wollen,  nachlassen  ader  gestatten, 
len  sie  an  tinsern  und  der  geschickten  vom  adel  bewust  in  die 
igunge,  wie  sie  itzt  aufgericht,  bewilliget.  Das  haben  uns  die 
<:hickten  vom  adel  etwas  mit  besch%vertem  gemut  angezeigt. 
r  von  Cassel!  ist  auch  keiner  nie  mebr  zu  uns  kommen.  Darauf 
\  die  vom  adel  ge  fraget»  wes  sie  sich  numals  halten  soften,  der- 
ben ivir  hievor  und  auch  doselbs  gelegenheit  diser  handelung 
1  abeschiet  angezeigt,  mit  vormeldung,  wes  sie  derwegen,  obs 
nodturft  erfordert*  an  e,  f.  g.  wurden  gelangen  lassen,  e.  f.  g. 
rden  sich  unsers  versehen[s]  gnediglich  und  gutwillig  erzeigen. 
Äer  g.  fraue  sampt  etlichen  aus  der  lantschaft  sint  auf  freitag 
Letare  [März  31]  zu  Cassell  einkoraen,« 

A,  Dr.,  Loc  8676«  Beschwerden  der  Landgräfin  zu  Hcüsen,  Kop, 


126.   Landgräfin  Anna  und  die   hessischen  Stände')  an  die 
^zöge  Heinrich   und  Älbrecht  von  Mecklenburg.     Kassel  1514 
1. 


r. 


Sie  bedarf  der  Waffenhilfe  ^  um  die  sie  die  Brüder  vorher  gebeten^ 
kch  der  glücklichen  Wendung^  der  letzten  Tage  nicht  mehr.  Sie  schildert 
e  Unzufriedenheit  der  Stünde  mit  dem  Abschied  zu  Kassel^  wie  sie  den- 
Iben  abgelehnt^  den  Ernestinem  und  Hz.  Heinrich  die  Pflicht  auigekün* 
gt  und  danach  das  ganze  I^and  in  ihre  Hände  gebracht  haben.  Der 
ufstand  zu  Kassel.  Abreise  der  sächsischen  Fürsten  und  der  Regenten. 
►ie  Ajiträge  der  sächsischen  Räte  in  Marburg  sind  von  Anna  und  den 
landen  abgelehnt  worden.  Aussöhnung  der  Landgräfin  mit  Kassel  und 
m  übrigen  Städten»  die  Boyneburg  angehangen  hatten*  Zug  nach  Kassel 
essere  Bestellung  der  beiüen  Landgrafen.  Anna  gedenkt  Ldg,  Philipp 
yfcrer  Obhut  zu  behalten, 

H  »Hochgebornen  fursten,  freiintlichen  lieben  bnidere  und  g, 
H»  wie  wir  hievor^)  e.  l  und  f.  g.  geschrieben  und  die  irrung 
5a  mengele,  so  hie  im  furstentumb  zu  Hessen  zusehen  Ludwigen 
m  Boyneburg  und  seinen  anhengern  eins-  und  uns  andersteils 
itstandeHi  und  sonderlich,  wie  sieh  dieselbigen  leufte  vast  ge- 
b^dntlich  und  uns  widerwertig  ereugtent  dazu  die  kegenwehere 
rt  dem  ernst  zu  gepruchen  sein  wullei  angezeugt  haben,  mit  bei- 
:tainer  freuntlicher  und  undertieniger  bitt,  uns  50  genister  pferde 
id  gewappender  ein  Zeitlang  zu  lehenen  und  uns  dieselbigen  zum 
rderlichsten  gein  Rottenberg  zuzuschicken,  wie  nun  derselbigen 
brift  Inhalt  und  meinung  unge verlieh  weiter  gewest  ist,  daruf 
Mtn  wir  e.  L  und  f,  g.  freuntlich  und  undertieniglich  zu  vemement 
\&  sich  dieselbigen  leufte  nunmals  durch  Schickung  des  almech- 
jen  geendert  und  gotlob  nach  allem  unserm  begere  und  gefallen 
[gestanden  sein»   so   das  wir  e.  1.  und  f.  g,  mit  solcher  Schickung 


•)  Unterzeichnet  hat  das  Schreiben  nicht    nur  Anna,   sondern    auch    »die 
a    stenden    gemeiner   lantschaft    des    furstentumbs   zu    He^en  itzo    £u  Cassct 

*)   Vgl.  Q.  Kr,  115  S.  320  f. 

He»&,  Landtagi^akten,  22 
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der  gewappender  dismals  weiter  heruszubemuhen  für  uniiottuifti| 
achten,  hirumb  e.  1.  und  f.  g.  desselbigen  freuntlichen  und  uDder* 
tienigen  dank  sagen,  wullen  auch  solchs  umb  e.  1.  und  f.  g.  in  einoi 
gleichen  ader  meherm  freuntlich  zu  vergleichen  und  undertieDigikk 
zu  vertienen  geneigt  sein.  Dat.  Cassell,  sambtags  noch  letare 
ao.  XIV.« 

Nachschrift:  »Auch  freuntlichen  lieben  brudere  und  g.  henk 
damit  e.  1.  und  f.  g.  unsers  zustants  gelegenheit  etlicher  maissen 
Wissens  haben  mögen,  so  hat  es  die  gestalt,  das  wir  uf  freitag  nack 
Oculi  nechstverschienen  [März  24],  alspalde  uns  der  abscheit  durck 
der  curfursten  und  fursten  von  Sachsen  rete  gegeben  wart«  der  ganz 
parteilich  vermirkt  und  uns  keins  wegs  anzunemen  was,  wie  e.L 
und  f.  g.  gesanten  rete  gut  wissens  tragen  und  ungezweifelt  e.  l 
und  f.  g.  desselben  abscheits  und  der  ganzen  handelung  zu  Cassd 
ergangen  also  auch  bericht  haben,  uns  zu  Cassell  erhaben  und  gda 
Velschperg  gefugt,  in  meinung,  daselbs  uns  femer,  wes  uns  m 
disem  handel  furthain  zy  tun  ader  zu  laissen  sein  wult,  eintrecht* 
lieh  zu  entschlissen,  wie  dan  auch  gescheen  ist.  Also  haben  wir 
von  gemeiner  lantschaft  irstlich  mit  zeitlichem  vorgehaptem  rate 
den  curfursten  und  fursten  von  Sachsen,  nemlich  h.  Fridrichen  . . . 
curfurst,  h.  Johansen  und  h.  Heinrichen  geprudem  und  gevetteni 
unsern  gst.  und  g.  hem  die  pflicht,  damit  wir  inen  der  curatioa 
und  vormuntschaft  halber  verwant  sein  solten,  einmutiglich  uf-  und 
abgeschrieben^),  desselbigen  tags  auch  alsbald  das  schloss  Spangea- 
berg  ersteigen  und  innemen  laissen,  volgendes  sambstags  [MXn 
25]  furthain  gcin  Ziegenhain  gezogen  und  dasselbig  schloss  auch 
alsobalde  in  eigner  pcrsonen  erobert  imd  ingnomen,  furter  des 
sontags  letare  [März  26]  gein  Marpurgk  gereiset  imd  daselbs  audi 
mit  ernst  und  sunst  sovil  zuwegen  gepracht,  das  wir  dasselbig 
schloss  auch  erobert  und  ingnomen  haben*),  auch  kein  vleis  und 
arbeit  underlassen  ader  gesparet,  bissolang  wir  alle  umbligende 
schloss  und  heusere  unserm  hcrzfreuntlichen  lieben  sone,  g.  hern, 
uns  und  gemeiner  lantschaft  zu  gut  ingnomen  haben.  Under  disem 
allem  so  sein  etlich  von  Cassel,  die  furmals  durch  Ludwigen  von 
Boyneburg  und  sein  anhengere  hochlich  vertrost  waren,  wie  sie  in 
keinen  weg  beschedigt  werden  solten,  und  das  sie  inen  für  allen 
schaden  stehin  wultcn,  durch  etliche  von  der  lantschaft  an  irer 
narung  angetast  wurden,  das  dan  ein  grosse  ufrure  zu  Cassel  in 
der  stait  bewegt,  also,  das  sie  in  der  kurze  ein  man  1400  ader 
1500   zur  were   brachten   und  von   denjenigen,    die    sie    allezeit  so 


n    Vgl.  o.  Nr.  118  S.  324  f. 

')  Über  die  Einnahme  Marburgs  durch  Anna  und  ihre  Anhänger  findet 
sich  im  Marburger  Archiv  (M.  St.  S.  8277)  folgende  Notiz:  >Am  sontage  nach 
annunciationis  Mariae  ao.  XIV  hat  mein  g.  fraue  und  gemeine  lantschaft  das 
schloss  Marpurg  belegert;  darein  ist  der  rentmeister  und  schultheiss  roa 
Wittelsbcrg  [südöstlich  von  Marburg  gelegen]  betreten,  in  meinonge  das  schlos 
zu  vertcdingen.  Do  hat  mein  g.  fraue  inen  das  wasser  genomen  und  alle  ortcr 
des  Schlosses  und  der  Stadt  allenthalben  waren  lassen.  Do  seint  rentemeister 
und  schultheiss,  in  irer  flucht  begriffen,  gefenglich  angenomen  und  eingesatxt 
wurden  und  das  schloss  erobert.« 


/ 
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mochlich  vertröstet  und  vor  allen  schaden  zu  stehen  zugesagt  hatten, 

iirer  verlust  erstattung  gefurdert,    die  inen  zum  schloss   innen   ent- 

i  rönnen,    so   das   dieselbigen    zu  Cassell    nachgevolgt   und    also    mit 

liren   gweren    im   hämisch    vor   das   schloss   gelaufen   und   ires    an- 

i  gebomen   lantsfursten   gesonnen,    damit    ine   derselbig   nit   entfuret 

mocht  werden    (dan  wir   sie   des  davor i    das  wir  unsem  sone  und 

g.  hern  bei  inen  wissen  wulten»    durch  schrift   gnugsam   gewamet 

hatten) ;  und  haben  den  hem  von  Sachsen  ferrer  gesagt»  das  sie  sie 

nit  lenger  da  wissen  ader  erleiten  kunten,  dan  die  handelung  bfunde 

sich  in  der  tait  anders,  dan  sie  sie  vertrost  betten   und   sich   sovil 

mirken   und  vernemen   laissen,    das  die  hern  von  Sachsen  iren  ab- 

scheiti  wie    sie   mit  fugen  tun  kunten,  gnomen  und  mitsampt  allen 

regenten  zu  Cassel  hinweggeritten  und  niemants  bei  unserm  herz- 

freuntlichen  lieben  sone  und  g.  herrn  gelaissen  dan  3  ader  4  vom 

adel,  4  von  Cassell  aus  rat  und    gemein.     Aber   in   irem   abziehen 

haben  sie  etliche  ire  rete  gein  Marpurg  zu  uns  gefertigt  i    die  dan 

gute   mitle   furgeschlagen.>}     Und  wohe    uns   dieselbigen   mit    dem 

irsten    angezeigt   weren,    wulten   wir    sie    angnomen    und    solchen 

grossen    costen,  wie    dan   gescheen   ist,    nit   ergehen  lassen  haben. 

Dabeneben  sein    die  von  Cassel    mitsampt    den    andern    steten,    die 

ine  anhengig  gwest  waren,  auch  zu  uns  gein  Marpurg  komen  und 

sich  des,  das  sie  so  betriglich  und  böslich  von  Ludwig  von  Boyne- 

burg  und  sein  anhengern  verfuret  weren,    beclagt   und   ufs   under- 

tienigst  und  %^lelichst  imib  gnade  gepeten,    die  wir  inen  uf  ire  vil- 

feltig  und  empsiges  begeren  also  zu  uns  gnomen,  die  auch  alsobalde 

ire  pfiicht  getain,   also  das  wir  in  einer  somrae,  globt  sei  gott,   das 

ganz    lanti    nichts   usgescheiden,    erobert    und   innen   haben.     Auch 

haben   die  von  Cassel    uns   ufs  vlelichst    gepeten,    sie    solcher   last, 

darinnen  sie  jetzt  stehen,   zu  entheben  und  unsem  herzfreuntlichen 

lieben  sone  und  g.  hem  selbs  zu  uns  in  unser  verwarung  zu  nemen. 

Demnoch  h^bcn  wir  uns  alspaldc  mit   einer   trefflichen    anzale  von 

der  lantschaft  erhaben  und  gein  Cassel  gefugt,  doselbs  bede  fursten, 

unser   freuntliche    liebe    seh  wager,    sone    und    g.   herren    entfangen, 

die  wir  auch  alsopalde  mit  uns  gein  Marpurg  ?,u  füren  willens  sein, 

und    sie  mit  besserer  versehung,    dan   bisher   bescheen   ist,   zu  be- 

ßtellen    furhaben,    so    das   wir   Anna    lantgrefin   .  .  .,   als   wir    uns 

igenzlich  versehen,    unsern    sone    selbs  bei  uns  zu  behalten  und  uf- 

Izuzichen,     Solchs  ist  dasjenige,    das  wir  e.  1.  und  f,  g.  jetzt  in  der 

üe  anzuzeigen  wissen,«*) 

A.  Schwerin,  Hssslaca»  Or.*) 


0    V^l.  o,  Nr,  120  und  Nr,  124. 

*)  In  einem  besonderen  Schreiben  vom  selben  Tag^e  (A,  Schwerin, 
ßassiaca,  Or.),  das  Anna  und  die  Stände  an  die  mecklenbitrg-ischen  »heubtleute, 
iUt  mit  dem  2eug:e  in  Hessen  g^cfertigt«,  richteten^  baten  sie  dieselben,  ihren 
Fürsten  den  Dank  der  Landgräfin  und  der  Stände  für  ihre  Bereitwillig^keit 
auszudrücken  f  »mit  dem  erpielen,  wohe  ire  I,  ynd  f.  g".  gleicherweise  wider- 
Wertigkeit  furstehen,  dazu  ine  unser  holf  auch  von  noten  sein  wurde,  das  wir 
alsdan  iren  t  und  f.  g,  bcistnnt  zu  tunde  uf  ire  gesinnen  wilferig  wulten  er- 
funden werden.* 

•)   Das  Concept  findet  sich  noch  in  Marburg  vor  (O.  W.  S.  3), 

22* 
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127.  Adolf  Rau,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Jost  von  DraxdorS 
und  Eberhard  von  Heusenstamm  an  Landgräfin  Anna.  [Rüssels- 
heim] 1514  April  5.^) 

Sie  haben  die  ^anze  obere  Grafschaft  Katzeneinbogen  eingenommoi 
und  die  Treysaer  Emung  beschwören  lassen.  Nach  der  Einnahme  von 
Nieder-Katzenelnbogen  werden  sie  nach  Marburg  kommen. 

»Gnedige  fraue,  wie  e.  f.  g.  und  gonst  uns  itzimd  haben  tun 
schriben*),  unsere  g.  hem  und  fursten  in  vorwarunge,  darzu  das 
ganz  lant  inhabent,  merhers  inhalts  haben  wir  underteniglichen  ent- 
phangen,  glesen  und  sonders  frolocken  in  solicher  e.  f.  g.  schrift 
gehabt,  mit  danksagunge  dem  Almechtigen  seiner  gnaden,  fugen 
daruf  e.  f.  g.  wirden  und  gonst  underteniglich  wissen,  das  es  uns 
derglichen  .  .  .  auch  recht  naher  gangen  ist  und  nach  weil  gehet, 
haben  die  obem  grafschaft  Katzenelnbogen  sampt  allen  steten, 
schlössen,  dorfem  und  zenten  in  imsers  g.  hem,  e.  f.  g.  und  ge- 
meiner lantschaft  banden  on  iminge,  auch  unsere  ufgericht  einunge 
gelobt  und  geschworen,  die  on  alle  weigenmge  helfen  zu  hant- 
haben und  dem  regement,  so  gewesen,  nit  meher  anhengig,  ge- 
horsam, noch  gewertig  zu  seine.  Femer  seint  wir  willens  uf 
morgen  donerstag  [April  6]  das  ampt  Epstein  und  forter  die  undera 
grafschaft  auch  zum  förderlichsten  inzimemen  imd  uns  alsdan  zum 
förderlichsten  wider  gein  Marpurg  fugen.  .  .  .  Dat.  mitwochens 
nach  Judica  ao.  XTV.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Gr. 


128.  Landgräfm  Anna  und  der  ständische  Ausschuss')  an 
Adolf  Rau,  Wilhelm  von  Dörnberg,  Jost  von  DraxdorfT  und  Eber- 
hard von  Heusenstamm.     Marburg  1514  April  8. 

Melden  ihnen  ihre  Uebersiedlung  nach  Marburg  und  bitten  sie, 
nach  der  Einnahme  der  niederen  Grafschaft  Katzenelnbogen  die  Zahl  der 
Reisigen  zu  verringern. 

Haben  ihr  Schreiben  erhalten*)  und  sich  über  die  Einnahme 
der  oberen  Grafschaft  Katzenelnbogen  gefreut.  »Geben  euch  auch 
daruf  zu  erkennen,  das  wir  numals  die  ganze  lantschaft  ingenomen 
und  haben  bede  unsere  herren,  swager,  herzlieben  sone  und  g. 
herren  von  Hessen  alhie  zu  Marpurg,  also  das  es  allenthalben  bis 
noch   (got   habe   lob)   ganz  wol    ergangen.«     Adolf  Rau   und   seine 


*)   Hinter  der  Namensunterschrift  steht  der  Vermerk    >itzund  zu  Russels- 
heym.« 

Vgl.  o.  Nr.   122. 

Im  Concept  ist  die  ursprüngliche  Unterschrift:  *Prelaten,  ritterschüft, 
stete  und  gemeine  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen«  durchstrichen  und  dafür 
gesetzt :  »Die  vom  ausschosse  der  gemeinen  lantschaft  und  des  furstentumbs 
Hessen.« 

*)   Vgl.  o.  Nr.  128. 


? 
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Freunde   sollen   sobald  als  möglich  die  Nieder grafschaft  Katxeneln- 

*  bogen  einnehmen t    »auch»  so  dasselbige  also  gcstheen,   den  kosten 

und    häufen    bei    euchi    sovil    mogelieh  ist«,   verringern  und   »es  an 

idem    ort    bis    zum    nehstkunftigen    lanttage    zum    besten«   versehen 

I  und  bestellen.    »Dat.  Marpurg,  am  sambstage  nach  Judica  ao,  XIV.« 


r 


A.  Mbe*.  O.  St.  5.  7862,  Cpt. 


129.    Landgräfin    Anna    an    Kaiser    Maximilian, 
1514  April  10. 


Marburg 


*     _         Ausbleiben  der  karseHJchen  R^ite  auf  dem  Landtai^e  zu  Kassel.     Be- 

I  rieht  über  den  Verlauf  desselben.     Beschwerden  der  Landgräfin    und   der 

^  Stande   gegen  Beyneburg  und    seine  Anhänger.     Parteiische  Haltung  der 

^  sächsischen  Fürsten.     Abbruch  der  Verh  an  dl  uneben.    Stände  ktindije:en  den 

Wettinem  den  Vormundschaftseid  auf.     Aufstand  in  Kassel.     Abdankung 

und    Flucht   der   Rej^enten.     Einzug  der   Landgraf  in    und   der  Stände    in 

Kassel.     Landj^räfin  biiiel  den  Kaiser,  sie  sowie  ihren  Sohn  und  die  Stände 

zu  schützen  und  sich  nicht  gegen  sie  aufbringen  zu  lassen, 

»Wiewol  E.  Kei.  Mt.  mir  zu  gnaden  und  gut  jungst  uf  mein 
demutig  bittlich  ansuchen  zur  antwort  gnediglich  sehreiben  haben 
lassen^),  zwen  irer  Mt.  rete  ins  furstentumb  zu  Hessen  an  die  stende 
desselben  mit  Werbung  und  beveih  E,  Kei.  Mt.  zu  fertigen  und  zu 
schicken,  der  zu  versiecht,  dieselben  wurden  dermassen  mit  den 
stenden  mins  lieben  sons  Idg.  Philipsen  halber  handeln  1  das  ich 
des  ein  gut  gevallen  und  darus  vermarkti  das  ich  und  min  sone, 
auch  alle  stende  des  furstcntumbs  zu  Hessen  ein  gnedigen  keiser 
haben  werden,  des  ich  dan  E.  Kei.  Mt.  ganz  untertenigen  und 
grossen  dank  weiss,  so  sein  doch  dieselben  rete  ussen  blieben  und 
niemants  von  E*  Mt.  wegen  uf  angezeigtem  landtage  erschienen. 
Demoach  haben  die  stende  die  grossen  gebrechen  und  menget,  so 
ich  und  sie  mins  sons  und  irs  hcrn,  auch  lande  und  lüde  halben 
gegen  Ludwig  von  Boneburg  und  etlichen  regenten  des  fursten- 
tumbs  zu  Hessen,  die  ime  anhangen,  gehabt,  an  min  oheimen  die 
herzogen  von  Sachsen  gelangen  lassen,  die  daruf  ein  tage  gein 
Cassel   angesatzt   und   sich    im    selben  ve rpf licht  >    wene   sie  in  der 


*)  Annas  erstes  Schreiben  ttn  Maximilmn  ist  uns  nicht  erhalteui  dag^egen 
des  Kaisers  Antwort  aus  Innsbruck  d.  29.  Januar  1514  (A.  Mbg,,  O.  W.  S.  3, 
Kop.).  Sie  lautet:  »Hochgeporne  liebe  miiheme  und  furstin^  wir  haben  deiner 
1.  schreiben,  so  du  uns  jungst  g'etain  haist,  mit  anzeujafung,  wie  dein  sone  Idg. 
Pflips  [l]  verschiener  [zeit)  us  verwarlosung  ein  schaden  entfungen  babe, 
▼eraomen  und  tragen  desselben  ein  gnedig  mitleiden*  Doch  haben  wir  in- 
ftonders  gerne  gehört,  dns  sich  desselben  deins  sons  Sachen  dermaisscn  widerumb 
»«  gesunthcit  geschickt  und  gepessert,  und  haben  dem  noch  auf  solchs  deiner 
l.  schreiben  und  begern  den  edlen  und  unser  und  des  reichs  lieben  getreuen 
Philipsen,  graven  zu  Leiningen^  hern  zu  Westerburg^  unsern  rate,  und  schult- 
hais  zu  Franckfurt,  unsern  diener,  desselben  deins  sons  halben  zu  comissarien 
furgnomcn  und  verordent,  sie  auch  mit  Instruction  und  credenz,  betreffen  was 
sie  von  unsernt wegen  mit  den  stenden  gemeines  furstentumhs  Hessen  bemelter 
Sftchen  halber  handelen,  imd  das  sie  sich  zum  furdertichsten  in  das  furstentumb 
H^sen  zu  ziehen  erheben  sollen,  abgefertigt.« 
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verhöre  ungerecht  finden,  zu  strafen.  Und  uf  demselben  tage  sdn 
hz.  Hanns  und  hz.  Heinrich  in  eigner  person  und  hz.  Friederichs 
geheimste  und  hz.  Georgen  rete  mit  einem  grossen  reisigen  gerusten 
gezuge  zu  Cassel  erschinen  imd  da  inkomen  und  sich  zun  re 
genten  gehalten  und  mich  und  die  stende  nit  zu  minem  sone  und 
iren  hem  gehen  lassen  wollen  und  uns  mit  beswerung  in  die 
stat  gelassen,  die  vor  vier  wuchen  zum  ernst  zugeriecht  was,  aus 
ob  die  Türken  komen  solten.  Als  wir  aber  von  beden  teilen  15 
tage  vor  inen  mit  vil  muhe  und  arbeit  gehandelt  und  ich  und  die 
stende  vil  grosser  und  merklicher  clagen  gegen  denselben  Ludwig 
und  sein  anhenger  und  regenten  furbrachten  und  in  fuesstapfen 
gnugsam  bewiesen,  der  sie  auch  nit  in  abreden  gesein  oder  ver 
antworten  konten  ader  mogten,  nemlich  das  sie  mir  minen  lieben 
sone  und  den  stenden  iren  herm  an  seiner  libs  gesuntheit  verwarlost 
und  ine  also  lenger  wan  jare  und  tage  an  alle  menschlich  hilf  ver 
wunt  hetten  gehen  lassen  und  mir  als  der  mutter  und  den  stenden 
als  den  Untertanen  solchs  verborgen  und  verieuket;  item  das  sie 
sloss,  stete,  flecken,  lande  und  lüde  hinweg  geben  hetten,  item  das 
sie  nie  kein  rcchnung  den  stenden  getan  hetten,  noch  tun  wolten, 
item  das  sie  ein  merklich  gross  gelt  entpfangen  imd  niemant  wiessen 
mögt,  wohe  sie  mit  hinkomen  weren,  auch  niemants  rede  und  an^ 
wort  deshalber  geben  wolten;  item  das  sie  mir  E.  Mt.  vertrege 
nie  keinen  in  einichem  artikel  gehalten  hetten ;  item  das  er  Ludwig 
von  Boneburg  alle  Sachen  und  mit  den  fursten  von  Hessen  und 
irem  gut,  desglichen  allen  Untertanen  seins  gefallens  gehandelt, 
gesetzt  und  entsetzt  und  vil  gewaltiger,  beswerliger  und  stolzer 
gehalten  hett,  wan  die  fursten  selbs  ie  getan  hetten;  item  das  sie 
grosse  Schätzung  an  wiessen  und  willen  miner  und  aller  stende  ins 
land  gesatzt  und  die  zum  teil  uf  gehaben  hetten,  mit  vil  andern 
merklichen  unzelbam  clagen  aller  stende  und  sonderer  person  E. 
Kei.  Mt.  dis  orts  anzuzeigen  zu  lang  und  verdriesslich,  und  wiewol 
dieselben  clagen  alle  luter  und  dar  angezeigt  und  bewiesen,  auch 
öffentlich  am  tage  lagen,  so  Hessen  doch  die  herzöge  von  Sachsen 
und  ire  rete  als  hz.  Hanns,  hz.  Heinrich,  hz.  Friederichs  rete  sich 
im  ganzen  handel  partisch  merken,  unterstanden  im  anfang,  mittel 
und  ende  demselben  von  Boneburg  alle  sein  boese  handelung  öffent- 
lich zu  verglimpfen  und  zufall  zu  tun  und  etlich  graven,  prelaten 
und  sieben  stete  dahin  bewegt,  das  sie  eigen  lantschaft  und  stende 
mir,  minem  sone  und  den  stenden  zuwieder  sein  wolten,  die  ine 
anhengig  sein  solten,  als  die  heubtstat  Cassel  und  andere  und  am 
letzten  nach  den  furgeschlagen  mittelen  die  sach  dahin  zu  riechten, 
und  woltens  auch  also  gehabt  haben,  das  derselb  Ludwig  von 
r^oncbur^  mit  seinem  anhang  lenger  ime  gewalt  und  im  regiraent 
blieben  und  bede  fursten  in  seinem  gewalt  und  der  grossen  ge 
verlicheit  blieben  solten,  da  sie  so  lange  zeit  in  gewesen  waren. 
Deshalber  die  sach  ganz  an  enden  schieden,  und  als  ich  mit  den 
stenden  wieder  hinweg  was  zu  miner  stete  eine,  ferner  zu  berat- 
schlagen, was  zu  tun  were,  damit  der  merklich  gross  unrate  und 
ewig  verderben   der   fursten  von   Hessen,    lande  und  lüde  an  irem 
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haben  und  gutem  vorkomen  wurd,  sein  die  stende  bewegt 
jrden  und  minen  oheimen  herzogen  Friedenchen,  Hansen  und 
einrich  die  pflicht  und  eide  der  vormuntschaft  und  eunition  halber 
-  und  abegeschrieben  und  nach  Marpurg  wollen  ziehen.  Also 
it  sich  uflauf  und  rumor  von  den  bürgern  und  inwonem  zu  Cassel 
iiaben,  das  noch  wenig  tagen  darnach  bede  fursten  von  Sachsen 
tit  iren  reten  wieder  nach  irem  lande  eilend  gezogen,  Ludwig  von 
Offieburg  und  sein  anhenger  selbs  vom  regiment  abestanden  und 
it  etlichen  officiren»  die  mit  gelt  und  rechnungen  umbgangen  sein, 
Is  camenneister^  camerschreiber  und  anderen  hin wekgef lagen  und 
ch  verstreuet»  einer  diesen  weg,  der  ander  ein  andern,  und  die 
irsten  von  Hessen  einig  zu  Cassel  gelassen.  Da  ich  aber  solchs 
rfam,  wiewol  ich  10  meil  von  der  band  gewesen»  habe  ich  mich 
lit  den  stenden  erhaben  und  nach  Cassel  gefugts  und  sein  die  von 
lassei  mir  und  den  stenden  entgegen  gangen  und  gnade  begert» 
nd  bi  minem  sone  niemants  dan  zwen  edeiman  und  vier  burger 
on  Cassel,  den  [!]  min  oheimen  von  Sachsen  dabi  gelassen  betten, 
mden.  Also  das  ich  und  die  stende  bede  fursten  von  Hessen  und 
■  lande  diesen  tag  eintregtiglich  innen,  und  haben  alle  schlos»  arabt 
Cid  stete  in  grossem  verderplichen  unrate  und  an  keinem  ort  weder 
fennig  oder  heller  funden.  Dieselben  fursten  und  das  ir,  so  vil 
es  noch  verbanden,  wollen  ich  und  die  stende  mit  dem  allerbesten 
lis,  so  ummer  menschlich  und  mogelich»  mit  der  hilf  gots  ver- 
am  und  getreulich  furxustehen  verorden.  —  Das  hab  E.  Kei.  Mt. 
s  min  allergnedigsten  hem  ich  unterteniger  meinung  im  besten 
^angezeigt  nit  wollen  lassen,  und  ist  also  die  warheit,  mit  unter- 
niger  vleissiger  bttt,  dieselb  E.  Mt.  woll  mine  lieben  sone  und 
vager,  die  fursten  zu  Hessen,  mich  und  die  stende  des  fursten- 
itnbs  und  derselben  lande  in  gnedigem  bevelhj  schütze  und  schirm 
llten  und  sich  gegen  uns  nit  bewegen,  noch  ichts  gegen  uns  us- 
?heo  lassen,  sondern  uns  zuvorter  gnediglich  boren  und  zu  rede 
id  antwort  komen  lassen,  dan  E.  Kei,  Mt.  unser  aller  zu  ehern 
id  recht  alzeit  ganz  mechtig  sein.  So  gedenken  wir  uns  auch 
t  Kei.  Mt.  als  der  fursten  von  Hessen,  miner  und  der  stende 
achten  naturlich  oberherrn  mit  rechtem  gehorsam,  getreuer  lieb 
nd  aller  untertenigkeit  vor  allen  andern»  wie  das  recht  und  billig 
t,  zu  halten.  Hirin  gerugen  sich  E.  Kei.  Mt.  gegen  den  fursten 
I  Hessen  als  noch  zur  zeit  unmündig  fursten,  mir  einer  wittib- 
irstin  und  den  stenden  alle  E,  Mt.  Untertanen  gnediglich  erzeigen, 
m  wollen  umb  dieselb  E.  Kei,  Mt.  wir  alle  mit  allem  gehorsam 
nd  zusampt  allen  gebornden  pflichten  in  aller  untertenikeit  willig 
nd  gern  verdienen  und  bevelhen  uns  damit  E,  Kei.  Mt.  Dat. 
[arpurg,  am  montag  nach  dem  palmtag  ao.   1514.« 

A.  Mbg.,  O,  St  S.  7862.  Cpt.  von  Schrautenbachs  Hand, 


130.    Sittich  von  Berlepsch  an  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
iomberg]  1514  April  29. 

Ablehnung  des  Ersuchens  Hz.  Georgs  um   eine  Pulversendung  von 
rtteo   der    Lanagjäfin.     Besorgnis   derselben   vor   einem    Ueberfall  von 


344  Nr.  130:   1514  April  29. 

sächsischer  Seite.  Entschuldi^ngen  der  Landgfräfin.  Einsetzung  einer 
neuen  Regierung  in  Hessen  auf  dem  Landtage  zu  Homberg.  Sympathiei 
in  Hessen  ftlr  Hz.  Georg.  Versorgung  des  jungen  Landgrafen  und  W'ilhelms 
des  Aelteren.     Einung  zwischen  Hessen  und  Braunschweig. 

Landgräfin  Anna  kann  dem  Hz.  Georg  die  erbetene  Pulver- 
sendung nicht  überweisen,  da  sie  selbst  nur  tiber  16  Tonnen  Pulver 
verfügt,  die  sie  behalten  muss,  weil  sie  von  seiten  des  Kurfürsten 
Friedrich  und  der  Herzöge  Johann  und  Heinrich  von  Sachsen  sich 
»uberfallens  besorgen  müsse.«  Ausserdem  hat  Wilhelm  der  Mittlere 
dem  Kaiser  180  Tonnen  Salpeter  und  Pulver  geliehen  und  die 
Regenten  haben  durch  merkliche  Verleihungen  das  Fürstentum 
seines  Pulvervorrates  beinahe  beraubt.  Gern  wtlrde  die  Landgräfin 
1000  Gulden  »irs  eigen  geldes  e.  f.  g.  zu  gute  vorstrecken,  weil 
aber  itzt  der  swebisch  bunt  zu  felde  ligt  und  sunst  allenthalben 
ufrur  vorhanden,  das  Pfaltz,  Wirtenberg  und  Wirtzpurg  stark  uf- 
geboten  haben,  deshalben  sie  der  enden  noch  andern  keins  aus- 
zurichten wüsten,  derhalb  ir  f.  g.  freuntlich  biddet,  ir  f.  g.  freuntlich 
entschuldigt  zu  haben.  .  .  .  Dat.  sunabends  nach  Quasimodogeniti 
ao.  XIV.« 

Nachschrift:  »Es  hait  mein  g.  fraue  von  Hessen  alhie  zu 
Homberg  einen  grossen  lanttak  gehabt ;  daselbst  di  lantschaft  treff- 
lich bei  einander  gewest,  doch  derjengen  als  ufm  tage  zu  Cassel 
bim  regment  gestanden,  ist  kiner  erfordert  worden.«  Einträchtig 
hat  man  »ein  andere  vorwaltunge  und  ordnunge  gestellet,  di  sich 
vast  dahin,  wi  mcins  g.  herm  sei.  . . .  ordenung*)  anzeigt,  erstrek[t].« 
Landgräfin  Anna  soll  »in  allem  mitausschreiben  und  mit  irer  f.  g. 
bewnst  gehandelt  werden,  auch  alle  verwaltunge  helfen  verant- 
worten. .  .  .  Man  hait  auch  mit  flis  ordenung  gesteh  und  vil  artikel 
bcratslagt  und  in  schritt,  wi  sie  sich  halten  sulten,  gestellet.  Man 
wirdet  auch  c.  f.  g.  der  vormundeschaf  halben,  als  ich  glaube,  an- 
suchen.« Hz.  Georg  soll  nicht  länger  säumen:  »dan  es  geschieht 
allerlei  ansuchen,  darumb  gut  werc,  das  e.  f.  g.  vor  und  am  ersten 
kerne.  Es  sint  praktiken  ufm  wege  gewest,  dadurch  allerlei  un- 
lustes  en\'achsen  mocht.  Sic  sint  aber  gotlop  zum  teil  fuglich 
vorkomen.  .  .  .  Mein  g.  fraue  und  di  lantschaf  sint  e.  f.  g.  ganz 
gneigt  und  haben  e.  f.  g.  das  gemine  geschri ;  c.  f.  g.  bedenken  sich 
nor  nit  zu  lange  und  ferdern  sich  selbst;  das  ist  aus  schuldiger 
pf  licht  min  getreuer  rait.  .  .  .  Mein  g.  fr  au  wirdet  bi  meinem  g. 
jungen  herrn  bliben  uf  irer  f.  g.  selbst  vorlegungc.  Doch  wirdet 
man  disen  tak,  wi  solchs  gesehen  sei,  mit  iren  f.  g.  handeln.«  Der 
Hofmeister  des  jungen  Landgrafen,  Eberhard  von  Heusenstamm, 
ist  aus  der  oberen  Grafschaft  »und  ein  vorstendiger,  wolgeschickter. 
betaf2:ter  gsel,  der  zu  allen  sachen  zimlich  geschickt.«  Ldg.  Philipp 
hat  auch  einen  gelehrten  und  wohlgeschickten  Präceptor  erhalten. 
Ldg.  Wilhelm  der  Altere  soll  mit  seiner  Gemahlin  am  Hofe  fürst- 
lich gehalten  werden,  »wiwol  ir  g.  itzt  vast  unrichtik  i.st  und  auch 
gern  vil  gewalt  hrtben  wult.     Es  ist  auch  .  .  .  hz.  Erich  von  Brun- 


*)   Gemeint  ist  das  Testament  Ldg.  Wilhelms  des  Mittleren,  vgl.  o.  Nr.  1. 
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^k  zwu  nacht  alhie  gewcst  und  ist  di  einung  zwischen  s.  f.  g. 
der  lantschaf  volnzo|2jen.\)  Sein  g,  hait  der  alten  s.  f.  g» 
ster  mit  gut  und  mitlide  in  di  wirffu!  griffen,  es  helf  so  vil 
cnoge.  E.  f.  g,  werden  sich  selbst  hirin  bedenken  und  das  essen 
it  vorslafen.  .  .  .  Die  inventarien  des  vorrattSi  so  di  regenten 
ier  sich  verlassen^  dorfen  nit  vil  zeit  zu  überlassen.  Es  wer 
h   nit  guti  das  vil  lut  wissen  sultcn^  wi  di  sach  stunde.« 

A.  Dr-,  Loc  S675,  Ldg.  PhlL  Vorm.  1509-24,  Or.  (dgcnhftndig). 


131.    Sittich  von  Berlepsch  an  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
imberg  1514  Ende  ApriLp) 

Berichtet  über  den  Verlauf  des  Hornberger  Landtages.  Die  Teil- 
tner  an  demselben.  Ausgeschlossen  waren  die  Anhänger  der  früheren 
Renten,  Einsetziuig  eines  Ausschusses.  Wahl  eines  neuen  Re|t^iments. 
liögte  Bevorxugaint^  der  Stiidte  bei  dem  Wahlakt.  EinmUtiBfe  Ernennung 
5  Räte.  Landi^rrafin  Anna  an  der  SpiUe  des  neuen  Rejfiments.  Pflichten 
Räte,  Einsetzung  eines  ständischen  Ausschusses p  ohne  dessen  Zu- 
amunjjf  die  Räte  keine  wichtige  Angeleprenheit  entscheiden  dürfen, 
wen  der  Mitglieder  des  Ausschusses.  Eid  derselben.  Aufß:aben  des 
mmerschreibers.  Der  jährliche  Rechenschaftsbericht  der  Regenten. 
"m  der  Regierungsschreiben.  Siegeltinj:^.  Niemand  soll  unj^ehört  ver- 
?ih  werden.  Es  sollen  keine  Neuerungen  vorgenommen  werden.  PVeier 
^anjr  zum  jungen  Landgrafen.  Dieser  soll  in  der  Obhut  der  Mutter 
L  Wilhelm  der  Aeltere  und  seine  Gemahlin  soHen  am  Hofe  des  Land- 
fen  leben.  Neuordnung  des  Hofe^erichtes.  jährliche  Landtajrsversamm- 
g  am  Spiess.  Besoldung  der  Räte,  Die  Hi>fmeister  der  beiden  Land- 
fen  una  die  in  der  Nähe  sitzenden  Amtk^ute  sollen  auch  als  Hofräte 
gieren-    Namen  der  Hofmeister. 

»Montags  nach    dem    suntage   Quasimodngeniti  [April  24]  ao. 

kgein  den  abent  ist  dl  durchlauchl  hochgeborne  furstin  und 
frau  Anna  geb.  her^ogin  von  Meckelnburg,  landgrafin  zu 
Ht  witw^c  mit  .  .  .  hern  Philipscn»  Landgrafen  zu  Hessen  .  .  ., 
r  f.  g.  sone  zu  Homberg  in  Hessen  mit  nach  vol  gen  den  grafen 
1  herm,  ncmlich  graf  zu  Solms,  Jörg  graf  zu  Küngstein,  Johan 
ii  zu  Witgenstein  und  h.  Dithericheni  hern  zu  Plesse»  etlichen 
rlaten,  vücn  von  der  ritterschaf  und  allen  steten  des  furstentums 
ssen  tnkomen.  Doch  haben  ir  f.  g.  und  di  lantschaf  der  grafen, 
»iaten  noch  von  der  ritterschafi  so  kegcn  ir  f.  g.  und  di  lantschaf 
a  tage  ra  Cassel  bim  entwichenen  regimcnt  gestimden»  keinen 
ine  laissen  wuUen,  haben  gehabt  900  und  etlich  pfert. 

m — 

^m^)  Vollzog^en  wurde  der  Blind  ms  vertrag   erst    am  8,  Mai  1514  zu  Kassel. 
K.  Nr,  132. 

^f  ■)  Das  Datum  fehlt.  Nach  dem  vorigen  Briefe  (v^l.  Nr.  !30)  und  den 
Bericbt  selbst  enthaltenen  Zeitangaben  zu  urteilen,  wird  derselbe  Ende 
ril,  vieUetclii  aurh  erst  in  den  ersten  Tagen  des  Mni  abgefasst  sein.  Obwohl 
Brief  wie  der  Bericht  von  Sittichs  Hand  herrühren,  möchte  ich  nicht  an- 
iRten,  dass  beide  an  demselben  Tage  abgegangen  sind.  Giebt  doch  Berlepsch 
der  Nachschrift  einen  tlüchtigen  Überblick  über  das  Ergebnis  des  Hornberger 
adtages,  ohne  dabei  auf  den  Bericht ,  der  damals  noch  nicht  verfasst  war, 
eodwie  lu  ▼erweisen. 


dm  b(*folhon,  von  disrn  Sachen  zu  handeln,  und  d( 
p('jTt»bfn.  Und  sint  im  ausschus  gewest  12  vom  a( 
lande  Hessen.  12  ausem  obem  lande  Hessen,  auch 
di'n  Grafschaften  Catzenelnbogen,  und  aus  13  st 
landen  aus  idc»r  stat  2  person.  Die  haben  am  c 
will  dem  furstcntum  Hessen  verwaltunge  not  se 
reimten,  stathalten  verweser  oder  rete  den  furste 
Darauf  ist  beratslagt  und  eintrechtlich  beslossen, 
zu  Hessen  zu  vcrwaltunge  irer  f.  g.  landen  sulten 
f)  jreschickte  personen  aus  den  furstentumen  Hesse 
sein  hofmeister,  der  ander  marschalk  und  die  an 
sein  rete  und  kinen  andern  namen,  je  der  gemein« 
rete  des  furstentums  Hessen  haben;  denselben  5  ] 
jieben  werden  ein  wol  geschickte  glauphaftige  pers 
eanzl(T. 

IVs  dunerstaps  [April  27]  haben  grafcn,  pre 
und  di  stet  sich  eintrachtiglich  voreinigt  und  bewi 
von  Stettin  di  grost  bürde  trugen  und  am  meiste 
werden,  das  sie  5  personen  aus  gemeiner  rittersch; 
n.imhaftik  machen  solten,  di  irs  bedunkens  zu 
(urslrntnms  duchtik.  Doch  protestirt,  das  sie  di 
rechtiiikeit,  obs  kunftiglich  ferter  meher  not  seil 
reihtikt  [l]  Si'in  solten,  sunder  allein  das  ine  das  di 
willrn  dem  h.Midel  zu  sleuniger  entschaft  zu  gut  na 
P.irn.u'h  soll  der  ausschus,  so  vom  adel  verordent,  ; 
ir  nvw i^isen  an/eigen.  Wan  sich  dan  der  ritterschaf 
|\M  N»MU  n  veriiK'icht  und  des  eink  weren,  das  es  dan 
.il\M  eine  oder  meher  dan  o  personen  von  ine  allei 
.•,U  si:lt  unser  ij.  frau  das  zu  ercleren  haben,  und  w< 
i:vii  v.T  ViMw.iltunge  achten  wurde,  diselbigen  su 
luh  M.  ib.!i.  und  ob  eine  oder  meher  abgetan,  den 
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Igetan,  Ferter  ist  beslossen*  das  diselbigen  5  verordenten 
tin  und  wissen  meiner  g.  frauen  den  fursten  mit  verwaltunge 
landen  und  leuten  sollen  getreulich  vorsein  und  ir  bestes 
lle  irem  vermögen  werben  und  des  Fürstentums  schaden  ge- 
vorkomen  und  warnen  und  also  halteni  das  keiner  vor  den 
i  sich  erheben  oder  ufbrechen  solle»  etwas  hinder  der  andern 
oder  willen  zu  handeln  oder  zu  beslissen,  auch  des  fursten- 
brwanten  und  sust  menighch  gutwillig  boren,  guten  beschiel 
Itind  nehemen  und  nimands  unbilcher  weise  vors  heupt  stossen 
Jen  irer  einen  zum  andern  weisen,  wi  von  den  vorigen  re- 
i  gesehen  ist.  Sie  sollen  auch  von  nimande,  er  sei  hemiseh 
fremdei  in  dis  furstentums  oder  desselben  undertanen  odir 
^ten  Sachen  kin  geschenki  gaben »  noch  vorerungei  wi  di 
^  mochten  werden,  nicht  nehemen,  in  kine  weise,  auch  inen 
|e  durch   nimant   nemen    laissen   odir  zu   nehemen  gestatten, 

tdas  meiner  g.  frauen  an  stat  ge miner  lantschaf  an  fürstliche 
ilobt,  auch  zu  got  und  den  heiligen  gcsworen  haben.*)  Es 
:auch  mein  g.  fraue  noch  di  zugeordenten  rete  kein  wichtige 
Eros  Sachen,  die  fursten  oder  das  furstentum  belangen,  one 
I  wissen  oder  verwilgxmge  des  vorordenten  ausschusses  nit 
El  noch  beslissen,  sundern  sie  alzeit  nach  gelegenheit  der 
*  darbi  heischen  und  fordern. 

•er  ausschus  sint  dise  nachvolgenden  5  aus  der  ritterschaf 
lern  landes  zu  Hessen:  Heinz  von  Eschwe,  Fridrich  Dide» 
ton  Boyneburgk»  Ernst  Dide,  Jost  von  Ratzenbergk.  Aus 
kern  lande  Hessen  auch  5  von  der  ritterschaf,  nemlich :  Johan 
penstein,  hofmeister,  Wilhelm  von  Doringbergk,  Peter  von 
ph,  Jost  von  Draxdorff,  Helwigk  von  Laubach.  Aus  der 
jCi"afschaf  Catzeneinbogen :  Philips  von  Franckstein,  Hans 
albnm  genant  Gans,  Aus  der  nidern  grafschaf  Catzeneln- 
I  Wilhelm  von  Staffel.  Aus  den  nidern  steten,  aus  ider  stat 
^son:  CasseU  Eschwe,  Homberg,  Grevenstein,  Aus  den 
Iteten»  aus  ider  stat  ein  person:  Marpurgk,  Treise,  Gissen, 
p>ergk. 

^eselbigen  von  [l]  ausschus  haben  auch  gleichförmiger  weise 
Itind  gesworen,  der  fursten  und  des  furstentums  sachen  ge- 
^  und  mit  fleis  helfen  zu  handeln,  und  ob  si  im  handel  etwas 
p^ten  und  furstentum  zu  nach  teil  und  schaden  befunden,  das 
|Sie    der    Lintschaf    lut    der    ordnunge    meins    g.    hern    seL*) 


m  sol  auch  ein  wolgeschickte  person ^  di  glaiibhaftig  ist,  zu 
chreiber  vorordent  werden,  Derselb  sal  alle  des  furstentums 
pmen  innehemen  und  zu  Marpurgk  und  Cassel  in  den  ge- 
I  einen  wolbesorgten  casten  mit  drien  guten  wölbe  warten 
I  stehende  haben.  Und  was  von  gelde  gefellet,  sal  er  in 
|n  meiner  g.  frauen  und  der  verordenten  rete  darin  beslissen, 
sumen  darin  körnen,   sal  registrirt,   mit  in  den  casten  be- 


VgL  hiermit  o.  Nr.  1,  S.  7  Artikel  22  des  Testamentes  vom  Jahre  1508. 
Vgl  o.  Nr,  1,  S.  5.  Art.  15. 
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slossen  werden,  und  sal  mein  g.  frau  den  einen  slussel,  di  ver- 
ordcnten  ret  den  andern  und  der  camerschreiber  den  dritten  slussd 
haben,  also  das  kein  teil  an  das  ander  darüber  komen  muge.  Und 
was  der  camerschreiber  von  geltsumen  aus  den  kästen  in  beiwesen 
meiner  g.  frauen  und  der  verordenten  rete  entphicht,  sal  auch  ia 
den  casten  registrirt  werden,  desgleichen  mags  der  camerschreiber 
in  seine  register  auch  stellen,  und  mit  den  zolcasten  zu  entslissn 
sal  es,  wi  bei  min  heren  sei.  gesehen,  gehalten  werden.  Und  alle 
jar  wan  der  camerschreiber  sein  rechnung  tut,  sal  mein  g.  fraa 
und  di  vorordenten  ret  sampt  etlichen  vom  ausschus  dabi  sein, 
und  soln  mein  g.  frau  und  di  ret  uf  iglich  stuck,  was  sie  haben 
heissen  ausgeben,  bericht  tun,  wuhin  und  warumb  es  gesehen,  and 
mein  g.  frau  sal  di  verordenten  rete  und  den  camerschreiber  sampt 
den  vom  ausschus  quitiren.  Es  sollen  auch  di  vom  ausschus,  so 
zur  rechnung  geordent,  luts  meins  hem  sei.  ordnunge*)  dam 
pflicht  tun  und,  was  gehert,  bis  in  ir  grabe  zu  verhelen.  Und  es 
sollen  diselbigen,  so  zur  rechnunge  gehören,  was  darinne  not  sein 
wurde  sein,  zu  offenen,  an  gebirliche  ende  luts  angezeigter  ord- 
nunge  vormelden,  und  soln  diselben,  so  zur  rechnunge  hören,  luts 
meins  herren  sei.  ordnunge  gnant  und  di  amptsrechnung  mit  za 
hören  erfordert  werden. 

Mein  g.  frau  sal  mit  den  vorordenten  reten  ausschreiben  in 
allen  Schriften,  missiven  und  verschreibungen,  wi  di  ausgehen,  und 
sal  der  titel  stehen  also  oben :  Anna  von  gots  gnaden  geb.  berzogin 
von  Meckelnburp:k,  landgrefin  zu  Hessen,  grefin  zu  Catzeneinbogea 
witwe  und  wi[r]  di  undcn  geschriben  verordenten  rete  des  fursten- 
tums  zu  Hessen. 

Mein  g.  frau  sal  sigeln  mit  irer  f.  g.  sigel  und  di  vorordenten 
rete  mit  der  lantschaf  sigel,  und  der  lantschaf  sigel  sol  sein  der 
hessisch  schilt  sunder  heim,  und  sollen  desgleichen  zwei  deine 
secret  gemacht  werden,  in  der  canzlei  zu  missiven  und  gemeinen 
brifen  zu  gebrauchen.  Mein  g.  frau  sal  und  wil  auch  alle  Sachen 
helfen  mitverantworten  und  di  gemeine  lantschaf  genzlich  benehemen. 
wi  dan  ir  f.  g.  das  bei  irn  fürstlichen  eren  zugesagt. 

Mein  g.  frau  hait  auch  bei  irn  fürstlichen  em  und  waren 
Worten  zugesagt,  di  verordenten  rete  und  einen  idem  aus  der  lant- 
schaf, wu  di  weren,  so  kegen  irn  f.  g.  versagt  wurden,  zu  gnediger 
vorhore  und  vorantwortunge  komen  zu  lassen  und  über  nimandes 
un verhört  siner  antwurt  urteln,  noch  urteln  laissen.  Desgleichen 
haben  Ire  f.  g.  auch  begert,  obs  iren  f.  g.  not,  sie  auch  zu  vorhore 
und  vorantwortunge  komen  zu  lassen;  das  iren  f.  g.  underteniglich 
zuges«ngt. 

Mein  g.  frau  hait  auch  gmeiner  lantschaf  gnedige  vortrostunge 
getan  und  wi  vorgemelt  zugesagt,  das  nimant  durch  ir  f.  g.  oder 
di  verordenten  rete  mit  neurunge  oder  unbilcher  beswerde,  di  vor 
nit  gewest,  bis  zu  des  jungen  fursten  mundigen  jaren  nit  beswercn 
noch  belestigen  wolle  noch  sollten. 


*)   Wie  Anm.  2  S.  347. 
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Es  sol  auch  eim  idem  aus  der  lantschaf  ir  junger    fürst    und 

so  den  zu  sehen  begertcn,  unvorspert  sein  und  zu  ider  zeit 
flieh  Zugangs  gestat  werden. 

Mein  g.  frau  sal  am  hof  bi  irer  f.  g.  son  .  ,  ,  sein  uf  irer 
selbst  vorlegunge  mit  alle  irer  i,  g.  gesinde,  doch  in  meins 
Jim  kosten,  und  sal  ir  f,  g.  seinen  f.  g,  kegen  den  kosten  ein 
rlich  suma  geldes  an  dem  verschribenen  jargelde  lassen  innen 
eG. 

Der  alt  fürst  und  siner  f.  g.  gmahel  soln  auch  bi  meinem  g. 
m  heren  am  hof  in  s.  f,  g,  kosten  sein  und  beide  fürstlich ,  wi 
das  zimpt  und  gehurt,  gehalten  werden. 

Das  hofgericht  belangen  ist  beslossen,  das  man  das  in  guter 
ing  halten  solle  und  an  vier  ende,  dahe  auch  fürstlich  hof- 
ht  gehalten  werden»  umb  abschrift  irer  Ordnung  schriben  und 
lenen  ordnunge  stellen*  damit  menniglichen  1  so  des  gerichts 
luchen,  entlich  ausrichtunge  gesche  und  sleunik  verhol fen  wirdeJ) 

Des  gemeinen  hmttags  halben»  so  jerlich  sol  gehalten  werden, 
jslossen,  das  derselbige  lut  der  einunge  jerlich  am  Spis  ge- 
%  und  was  zu  underreden  den  fursten  und  auch  dem  (ursten- 
und  der  lantschaf  not  si,  dasselb  sol  alda  nach  notturft  berat- 
tund  gehandelt  werden. 

H/'ie  di  verordenten  rete  und  andere  versoldet  und  gehalten 
■werden:  Dem  hofmeister  Curde  von  Waidenstein  sal  sein 
%abe  zu  Eschwe  folgen  und  bliben,  darzu  200  gülden  zu  solde, 
jstpferde    und    1   drospfert   halten    mit   futcr»   mal^   nagel   und 

kvor  schaden  stehen,  knccht  und  knaben»  des  jars  zwu  cliden, 
nk  geben  und  eins  fri  behusunge  halten.  Dem  marschalke 
>s  Mysenbuge  150  gülden  zu  solde,  5  geruste  pferde  und  1 
ifert  halten  mit  futen  mal»  nagel  und  eisen,  vor  schaden  >stehen, 
ll  und  knaben,  des  jars  zwu  clidcn  und  slafdrank  geben.  Den 
Ti    drein    reten    iglichcm    100  gülden  zu  solde,    iglichem  4  ge- 

pferde  und  1  drospfert  halten,  futer,  mal>  nagel  und  eisen 
B,  vor  schaden  stehen»  knecht  und  k nahen»  des  jars  zwu  cÜden 
dafdrank  geben.  Der  cumptur  wird»  so  der  hof  zu  Marpurgk 
sein  knecht  und  pferde  uf  sein  selbst  kost  halten. 

Es  sollen  di  hofmeister»  so  den  fursten  und  furstincn  zu- 
lent»  hofrete  mit  sein,  desgleichen  auch  di  amptlut»  so  uf  den 
en  sitzen  und  dazu  duchtik»  zu  rait  und  andern  sachen  mit 
lucht  werden,  uf  das  den  verordenten  reten  di  muhe  deste 
ger  unde  den  fursten  der  kosten  so  vil  weniger  werde. 

Mein  g.  jungen  herren  Idg.  Philipsen  ist  vor  hofmeister  zu- 
lent  Eberhart  von  Heusenstira  und  sal  auch,  wi  obstet»  zu  rate 
^braucht  werden.  Dem  alten  fursten  Idg.  Wilhelm  ist  zu  hof- 
er geordent  Cunradt  von  Dembach,  sal  auch  zu  geminen 
•n  mitgebraucht  werden.  Und  umb  der  beiden  hofmeister  be- 
nge  soln  mein  g.  frau  und  di  zugeordenten  rctc  mit  ine  handeln,« 

_A-  Dr..  Löc  8675.  Ldg.  PhLL  Vorm.  bctr  laW-lU,  Or.  (eigenhändig). 
Nr.  1^  S.  9  f.  Art.  34. 
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132.  Bündnis  der  Landgräfln  Anna  und  der  hessiscbci  \ 
Stände  mit  Herzog  Erich  von  Braunschweig.     Kassel  1514  Mai  iL 

Beide  Teile  verpflichten  sich  auf  5  Jahre,  einander  mit  350  Reiten 
und  2000  Fusssoldaten  zu  Hilfe  zu  eilen,  sobald  einer  von  ihnen  mit  Krieg 
überzogen  oder  überfallen  wird. 

»Wir  Erich  von   gottes   gnaden  herzöge   zu  Braunsweig  and 
Lunenburg    und    von    denselben    genaden    gotes    wir    Anna  geb. 
herzogin  zu  Meckelnburg,  lantgrafin  zu  Hessenn  .  .  .  und  wir  gndea, 
prelaten,  adel,  riterschaften  und  stete  mitsambt  der  glänzen  nnd  g^ 
meiner    lantschaften    berurts    furstentumbs    zu    Hessen     bekeoneo 
samentlich  .  .  .  mit  diesem  brieve  für  uns  und  unsere  erben«:  Aul 
Grund   eines  Vertrages,    den   Ldg.  Wilhelm   der    Mittlere   mit  Ht 
Erich   von   Braunschweig    im  Jahre    1506    »auf    S.   Martins   abenl 
[November    10]«    auf   33  Jahre    abgeschlossen    hat    und    zwar  mit 
Annas,   »auch  unser  andern  von  der  ganzen  lantschaften  des  fursten- 
tumbs  zu   Hessen   sonderlichen  wissen   und  willen«*),    verpflichte! 
sich  Anna  und  die  hessischen  Stände  »von  wegen  des  hochgeboroea 
fursten  h.  Phillipssen   lantgraven   zu   Hessen,    unsers    lieben   sooes 
und  g!  herm  in  ansehung  seiner  1.  und  g.  unmündigen  jaren«  nai 
Hz.    Erich   von    Braunschweig    »zu    noch    merer    und    freuntlicher 
nachperschaft  .  .  .  auf  fünf  jar  lang  von  heut  dato«  zur  BeobachtmiK 
folgender  Vertragsbestimmungen:    1.  Sobald  einer  von  beiden  Teiks 
mit   Krieg   überzogen   oder   überfallen  wird,   soll   der   andere  ihm 
mit  3f>0  gerüsteten  Pferden  und  2000  Fusssoldaten  sobald  als  möglich 
zu  Hilfe  eilen,  jedoch  auf  »costung  und  lifrung«   des  angegriffenen 
Teils.    2.   »Haben  wir  uns  .  . .  vereintlichen  miteinander  entschlossen, 
ob  sich  begebe  das  ain  tail  oder  der  ander  under  uns  vememe,  das 
unser  eines  furstcntumb  und  landes  von  iemants,  welher  der  were. 
mit  herescraft  überfallen  und  überzogen  solt  werden,    das  wir  un< 
abermalen  von  peiden  tailen  mit  zuesag  bewilligt  und  entschlosst-n 
haben,  das  ein  teil  dem  andern  zuegut  zu  berettung  und  entschuttun^ 
desselben  furstentumbs  land  und  leute,  welhens  [!]  die  notdurft  it 
fordert,    in  des  befridten  lande    auch   zum   furderlichsten   aufbieten 
lassen  und  getreue  hilf  und  entschuttung  an   einander    zu    tun  ver- 
helfen.     3.     Ob    aber    ain    tail    von    dem    andern    under    uns   etwo 
seiner  notturft  nach  über  obberurte  anzal  der  350  gerustcn  pherden 
und  2000  fuessknechten  ainer  merem  anzal   zu    ro.ss   und    zu   fues^ 
zu  haben  begerte,  so  sollen    und  wellen  wir   uns    hirin  von   baidm 
tailen  in  gleichem  fall  und  widcrgelt  auch  mit  costung,   lifrung  und 
schaden,  wie  vor  angezeigt  ist,  gegen  einander  halten  und  bewt  iv  n 
treulichen  und  on  geverde.«     4.    Ist   nach  Ablauf   der  5  Vertraüv 


*)  Die  Urkunde  des  Vertrages  von  1506  findet  sich  noch  im  Original 
im  Mnrburger  Archive  (Urkunden,  Verträge  mit  Braunschweig  und  H.inrn>vtr 
Festgesetzt  wird  darin,  wie  sich  die  beiden  Fürsten  im  Falle  von  St rciti jr^eitn 
vergleichen  wollen.  Können  ihre  Räte  sich  nicht  einigen,  so  soll  Hz.  (ii'-rij 
von  Sachsen  Schiedsrichter  sein.  Wird  einer  von  ihnen  angegriffen,  sd  svU 
der  andere  ihm  mit  200  Reisigen  zu  Hilfe  eilen. 
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t  der  junge  Landgraf  mündig  geworden,  so  sollen  er  und  Hz. 
h  den  Vertrag  »nach  unser  baider  willen  und  wolgef allen  on 
iglichs  irrung,  insag  und  widersprechen  zu  mindern,  zu  merem, 
!  abzutun  oder  .  .  .  lenger  zu  halten  .  .  .  macht  haben,  doch 
lUwege  vorausgegangen  vertrag  in  allen  vmd  iglichen  seinen 
cten,  artikeln,  wirden  imd  kreften  imvergriffen  und  imschedlich.«^) 
^.andgräfin  Anna  vmd  die  hessischen  Stände  versprechen,  dass 
Ldg.  Philipp  »mit  allem  imserm  höchsten  vleis  und  vermögen« 
die  Freimdschaft  erinnern  wollen,  die  ihm  Hz.  Erich  während 
er  Minderjährigkeit  erzeigt  hat,  »auf  das  sein  1.  in  künftig  zeit 
?r  mundigen  jar  .  .  .  unsers  lieben  oheims  und  g.  herm  hz. 
hen  frevmtlichen  woltat  und  ander  seiner  1.  und  g.  herren  und 
it  erwegens  mit  gleicher  freuntlicher  und  nachperlicher  be- 
itung  kunftiglich  ingedechtig  sein  und  beleiben  möge.  —  Und 
t  aber  solhe  einigimg,  vertrag  imd  entsliessung  die  berurten 
•  lang  .  .  .  also  stat,  vest  und  unzubrochen  beleih  und  gehalten 
e,  so  haben  wir  zu  Urkunde  .  .  .  Erich,  herzöge  zu  Braunsweig 
Lüneburg  an  aim  und  wir  .  .  .  Anna  geb.  herzogin  zu  Meckeln- 

und  lantgrefin  zu  Hessen  wittbe  imd  wir  die  hemachbeschriben 

adel,  ritterschaften  imd  steten  gemeiner  lantschaften  oftgemelts 
entumbs  zu  Hessen  mit  namen  Dieterich  von  Cleen,  land- 
^teur  zu  Marthpurg,  Connrad  von  Wallennstein,  hofmeister, 
man  Reitesel,  erbmarschalh,  Eytel  von  Lewenstain  und  Phillipps 
iennpuch  marschalh,  alle  verordente  rete,  und  die  burgermeister, 

baider  stete  Cassel  und  Marthpurg  anstat  und  von  wegen  ob- 
achts  unsers    lieben   sones,    fursten   und   g.   herm   am   andern 

. . .  unser  sigel  an  disen  brief  .  .  .  tun  hangen.  .  .  .  Bescheen 
geben  zu  Cassel  auf  montag  nach  dem  sonntag  Jubilate  ao.  1514.« 

A.  Ubg.,  Samtarchiv,  Schublade  53  Nr.  35,  Gr.  —  Abdruck :  Beurkundete  Nachricht 
lern  Teutsch-Ordens-Haus  und  Commende  Schiffenberg  Nr.  49,  dessen  1752. 


*)  Angespielt   wird   auf  den   Vertrag-   von    1506.     Vgl.    die    vorige  An- 
nng. 


X. 

Diffferenzea  zwischen  der  Landgrflfin-Witwe  und 
deo  friiherea  Regeatea.  Bfiodnisverhaadlungen  nK 
Herzog  Oeorg.  Beratnagen  des  landstAndischen  Aos- 
schnsses.  Appell  der  Ernestiner  an  den  Kaiser.  Dk 
Berkaer  Zosamniealcaaft  Appell  der  alten  Lani- 
grflfin  an  den  Kaiser.') 

1514  Mai  27  — November  16  (Nr.  133 — 168). 


Infolge  eines  Beschlusses  des  Hornberger  Landtages  forderte 
Anna  die  früheren  Regenten  auf,  vor  dem  landständischen  Aar 
>chu>s  in  Marburg  üK^r  ihre  Verwaltung  des  Fürstentums  während 
vivr  Jahre  1:m:'9— 14  Rechenschaft  abzulegen  (Nr.  133).  Diesem 
Brfrhlo  k.imen  Boyneburg  und  seine  Genossen  nicht  nach;  sie 
-vhüizivn  v.-.r.  das>  sie  nicht  den  Ständen»  sondern  vor  allem  den 
\V-.:::n.TTi  J>  Vormündt-m  die  Rechnung  schuldig  seien  (Nr.  136 
—  14jh.  14o.  14*^.  Die  Ernestiner  stellten  sich  auf  ihre  Seite 
Nr.  KV'  .  Landgrafin  Anna  und  die  hessischen  Stände  erkannten 
•;i:ch  Jtn  sävhsischen  Anspruch  nicht  an  (Nr.  151);  sie  erinnerten 
..n  vi.is  von  Fk\vnLburg  im  Jahre  1509  gegebene  Versprechen,  all 
\-hrlivh  vor  den  Stünden  Rechnung  zu  legen,  und  an  die  Kündigung 
J.r  s^ichsischrn  Vormundschaft  nach  dem  Kasseler  Landtage;  einet 
Kichoniag.  den  die  Ernestiner  in  Mühlhausen  abhalten  wollten,  be 
<v  hickien  sie  nicht.  Als  die  Regenten  sich  weigerten,  einen  zweiter 
Kcchentag  zu  besuchen,  kündigte  ihnen  die  Landgräfin  die  Einunß 
von  1:h^^  auf  und  belegte  ihre  Güter  mit  Beschlag  (Nr.  152).  Herzog 
GvOriX  begünstigte  im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  seinen  Vettern 
nach  wie  vor  die  junge  Landgräfin  und  zeigte  sich    nicht    geneigt. 

*'    Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  146  ff. 


1514  Mai  27— November  16  (Nr.  133-168).  353 

ie   Bemühungen  zu  unterstützen,  die  diese  anstrengten,   um  Anna 
ad  die  hessischen  Stände   ziu-  Anerkennimg  ihrer  Vormimdschaft 
a    zwingen   (Nr.  153).     Auf   den  Vorschlag    der   Landgräfin    und 
er    hessischen   Stände  war   er  bereit,    ein  förmliches  Bündnis  mit 
lessen   zu   Schutz   vmd   Trutz    abzuschliessen   (Nr.  134,    135).     Da 
Lnna  jede  gütliche  Vereinbanmg  in  Sachen  der  Anerkennung  der 
ächsischen  Vormundschaft  vmd   der  Rechnimg   der   früheren  Re- 
genten schroff  von   der   Hand  wies  (Nr.  157,  158),   wandten   sich 
lie  Emestiner  und  ihr  Vetter  Herzog  Heinrich  beschwerdeführend 
in  Kaiser  Maximilian  (Nr.  154).     Aber  Maximilian  war  wenig  ge- 
neigt,  die  Emestiner  in   der  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  in 
Hessen  thatkräftig  zu  unterstützen  (Nr.  159).*)     Wohl  beschied   er 
die  junge  Landgräfin  und  die  hessischen  Stände  durch  ein  Mandat 
an  den  kaiserlichen  Hof  (Nr.  160),   zeigte  aber  keine  Lust,  Anna 
die    Anerkennung    der    sächsischen    Vormundschaft    rechtlich    an- 
zubefehlen,   als  die  Fürstin  persönlich   in   Innsbruck   mit   etlichen 
Mitgliedern   der  hessischen  Landschaft  eingetroffen  war  (Nr.  168). 
Ein  Versuch  der  Emestiner,   durch  Vermittlung  der   sächsischen 
Stände   auf  einer   Zusammenkunft   mit  den  Hessen    in  Berka   die 
Differenzen  auszugleichen,  scheiterte  ebenfalls  an  der  hartnäckigen 
Unversöhnlichkeit   der  jungen   Landgräfin:   die  Fürstin  wollte   die 
sächsische    Vormundschaft    auf     keinen    Fall    wieder    anerkennen 
(Nr.  156,  161 — 164,  166).    Je  entschiedener  Anna  den  Emestinem 
gegenüber  auftrat  und  je  ängstlicher  sie  von  ihnen  einen  Überfall 
besorgte  (Nr.  155),   um  so  enger   schloss  sie   sich  in   dieser  Zeit 
der  Gefahr  an  die   hessischen   Stände.     Den  Ausschuss  derselben 
scheint   sie   häufig  berufen  und  zur  Beratung  wichtiger   und   auch 
minder  wichtiger  Angelegenheiten  herangezogen  zu  haben  (Nr.  144, 
145,   147,  148).     Auch  gegen  ihre  Schwägerin  Anna,  die  Gemahlin 
Wilhelms  des  Älteren,   hatte  sie  sich  zu  wehren:    die  alte  Fürstin 
hatte  Ende  Oktober  dem  Kaiser^  eine   umfangreiche   Beschwerde- 
schrift übergeben,   in  der  sie  über   die  Verletzung   des   kölnischen 
Spruchs  von  Seiten  der  Landgräfin- Witwe  und  der  hessischen  Stände 
Klage  führte  (Nr.  165,  167). 


')  Über  die  yermutlichen  Gründe  von  Maximilians  passiver  Hallung  s.  Anna 
ron  Hessen  S.  61. 
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133.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  des  Fürsten- 
tums Hessen  an  die  früheren  Regenten  Ludwig  von  Boyneburg, 
Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg,  Kaspar  von  Berlepsch,  Georg 
von  Hatzfeld,  Heinrich  von  Bodenhausen  und  Jost  von  Baum- 
bach.    Marburg  1514  Mai  27.^) 

Ersuchen  die  früheren  Regenten,  von  ihrer  Verwaltung  Rechenschaft 
abzulegen.    Zusicherung  freien  Geleits. 

»Wir  Anna  und  die  verordenten  rete  fugen  uch  nachbenanteii 
Ludwige  von  Boyneburg,  Herman  Schencken  zu  Sweinsperg  ritter, 
Caspam  von  Berleubsche  ritter,  Jörgen  von  Hatzfelt  hem  zi 
Wildenberg,  Heinriche  von  Bodenhausen  und  Joste  von  Baumbacl 
semptlich  und  sonderlich  zu  wissen:  Nachdem  hievor  und  nach  ab 
sterben  weilent  .  . .  Idg.  Wilhelms  . . .  gemeine  lantschaft  des  fursten 
tumbs  zu  Hessen  ein  regiment  furgenomen  und  verordent  hait 
dazu  dan  ir  gewelet  worden,  dasselbig  regiment  ouch  angenomei 
habt  und  daruf  etlicher  jar  her  der  fursten  imd  furstentumbs  zi 
Hessen  Sachen  und  hendel  anstat  irer  1.  und  g.  mit  reginmg,  lant 
und  leute,  innemen  und  usgeben  und  aller  andern  verwaltunj 
administrirt,  gehandelt  und  verwaltet  habt  und  ir  aber  numals  voi 
solchen  euem  ampten,  bevelh  und  regiment  abgestanden  seit,  des 
halb  sich  geburt,  von  euer  Verwaltung,  administration  und  handlun^ 
rechnung  und,  wes  ir  nach  erfindung  schuldig  werdet  und  seit 
bezalung  zu  tun,  mit  Überlieferung  alles  desjenen,  so  in  zeiten  euer 
regiments  zu  euem  banden  komen  und  den  fursten  von  Hessei 
zust endig  ist,  so  haben  wir  furgenomen,  solche  euer  rechnung  ui 
mitwochen  nach  S.  Jacobstag  [Juli  26]  schirst  hie  zu  Marpurg  mit 
sambt  dem  usschus  von  gemeiner  lantschaft  dazu  verordent  zu 
hören  und  zu  cntphaen.  Und  ist  daruf  an  uch  unser  gesinnen,  ii 
wullet  uf  dinstag  S.  Jacobstag  [Juli  25]  schirst  gegen  abint  hie  zn 
Marpurg  inkomen,  geschickt,  des  folgenden  mitwochs  dermassen 
rechnung,  bezalung  und  lieferung  zu  tun  und  das  nit  verhalten; 
des  wullen  wir  uns  dem  rechten  und  der  pilcheit  nach  zu  uch 
semptlich  und  sonderlich  verlaissen.  Und  ob  ir  vermeintet,  uch 
gleits  hiezu  von  noiten  sein,  so  wullen  wir  uch  semptlich  und 
sonderlich  ein  frei,  strack,  sicher  gleide  zu  uf  und  wriderumb  von 
solcher  rechnung  bis  in  euer  ides  gewMrsam  hiemit  zugeschrieben 
haben  von  unser  swager,  soen  und  g.  herm  die  fursten  von  Hessen, 
uns  und  alle  dicjenen,  der  wir  anstat  irer  1.  und  g.  ungeverlich 
mechtig  sein  sonder  geverde.  Geben  unter  unsem  Annen  lant 
grefin,  Dietrichs  von  Cleen  lantcomturs  und  Conrats  von  Waiden- 
stein  hofmeisters  furgedruckten  pitzschern  und  sigel,  der  wir  andern 
uns  hiezu  mitgebruchen.  Zu  Marpurg,  uf  sonnabent  nach  vocen 
jocunditatis  ao.  XIV.  «^) 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862.  Cpt. 

*)  Randbemerkung:  *  Wie  dem  gewesen  regiment  geschrieben  ist,  rechenunj 
ze   tuen.« 

2)  Randbemerkung:   »Diser  briefe  soUen  6  gemacht  werden.« 
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i^.  Instruktion  Herzog  Georgs  von  Sachsen  an  seinen  Rat 
istoph  von  Taubaiiiieim,     11514  Anfang  Juni.P) 

Taubenheim  soll  die  Landgraf  in- Witwe  und  die  hessischen  Stäode  des 
Standes  Hz.  Georgs  versichern.  Auch  zu  eioem  förmlichen  Bündnisvertrag 
Hz.  Georg  erbötig.  Er  bittet  um  Uebersendung  des  Vcrtragseotwurfs. 
ien  Irrungen,  die  sich  zwischen  der  Landgräfin  und  den  hessischen 
ideo  auf  der  einen  Seite  und  den  Ernestinern  und  den  früheren  Re- 
ten  auf  der  andern  Seite  erhoben  haben^  bietet  er  seine  Vermittlung  an. 

»Kegen  der  landgrefin  fruntliche  und  kegen  der  lan tschaft 
tdige  erbietunge  zu  tun;  und  darnach  anzuzeigen:  Nachdem  ire 
ind  die  lantschaft  durch  Sittichen  von  Berlebschenn  haben  an* 
^en  lassen,  was  unschicklicher  handelunge  zu  Cassel  gebraucht 
l  unser  rete  sich  irem  befelh  nach  rechtschaffen  gehalten,  des 
atliche  und  undertenige  danksagung  getan  und  sich  weiter  er- 
en,  das  sie  mit  uns  uber  die  erbetnunge  ein  verstentnus  uf- 
iten  und  machen  wolten,  wo  wir  irer  1.  und  der  lantschaft, 
em  diese  ires  sons  und  landesfursten  ere,  nutz  und  gedeien  und 
it  anders  suchten,  fruntlichen  und  gnedigen  beistant  und  schütz 
EUgen  wolteni  darkegen  wolt  mein  g.  fraue  und  die  lantschaft 
widerumb  in  allen  unsern  sachen,  da  wir  recht  uf  sie  erleiden 

*)  Dttt,  fehlt.  Zur  Feststellimg  desselben  s.  u.  S.  356  Anm.  I.  Über* 
ift;  »Instruction,  was  der  geschickte  unsers  g,  herm  hz.  Georgen  von  Sachsen 
Icr  landgrefin  und  der  lantschaft  ansuchen  antwort  geben  solt*«  —  Das  An* 
len  der  Landgraf  in  und  der  hessischen  Stände  war  anj  25.  März  1514  in 
tberg  veffasst  und  dem  Amtmann  zu  SaJza  Sittich  von  ßerlepsch  übergeben 
den,  der  es  mit  einem  Beglaubigungsschreiben  (Or.,  A.  Dr ,  Loc,  7282,  Bünd- 
rwischen  Hz.  Georg  u,  der  Landschaft  zu  Hessen  1514—1516}  Hz,  Georg 
rreichen  sollte.  Sittichs  Instruktion  lautete;  *Erstlich  seiner  f.  g.  m  sagen 
ttcr  g.  fraun  von  Hessen  freuntlichs  und  der  lantschaft  undertenigs  erbieten; 

ferner  anzuzeigen,  das  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  den  tak,  so  cur- 
ten  und  fursten  zu  Sachsen  gein  Cassel  in  der  irmnge  zwischen  meiner  g. 
i  Ton  Hessen  und  der  lantschaft  an  einem  und  dem  regiment  andersteils 
bende  angesalzt,  ersucht ;  dahe  seiner  f.  g.  vetter  und  bruder  hz.  Hans  und 
Heinrich  persönlich  und  seiner  f.  g.  gesanten  rct  erschinen^  ides  teils  clage 

antwort  gebort,  und  obwol  swer  und  gros  wichtige  Ursache  befunden,  so  sei 
h  unschicklicher  handelunge    gcpraucht.     Aber    seiner  f.  g.  rete   haben    sich 

gehabten  befehel  nach  [vgl.  o,  Nr.  110  S.  233  Hz.  Georgs  Instruktion  an 
le  Räte]  rechtschaffen  gehalten,  welchs  sich  mein  g,  frau  fruntUch  und  dl 
3chait  underteniglich  gegen  sein  f.  g.  ...  bedanken  mit  erbietunge^  das 
hg^dacht  furstin  mein  g.  frau  solchs  gein  sein  L  g.  hlnwider  freuntlich  vor- 
icbeii  und  gemeine  lantschaft  underteniglich  verdinen  wullen,  mit  dem  er* 
;ej|,  wu  sein  f,  g.  mit  meiner  g.  frau  und  der  lantschaft  uber  di  erpeinunge 
dcriicfa  versientnus  aufrichten  und  apnemen  wulten,  solchs  wer  ire  g*  und 
lantschaft  zu  tun  freuntHcher  und  underteniger  neigung.  Dergestalt  wo  sein 
.  loeiner  g*  frau  und  der  lantschaft,  in  dem  das  si  irer  L  g.  sons  und  der 
ac^aft  landsfursten  ere,  nutz  und  gedeien,  auch  nit  anders  suchen,  und  sein 
.  disem  teil  freuntlich  und  gnedigen  beistant  und  schütz  erzeigen  und  tun 
t,  alsdan  wulten  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  sein  f.  g.  auch  hinwiderumb 
lÜcn  seiner  f.  g.  Sachen,  da  sein  hg.  recht  uf  si  liden  kont,  mit  alle  irem 
enogen  leibs  und  gnts  hilf  und  beistant  geleisten,  auch  leib  und  gut  getreu- 
,  zusetzen  und  bi  seine  f,  g.  bleiben.  Es  salt  auch  sein  f.  g,  vor  andern  zur 
mondeschaft  gezogen  werden »  und  wu  diser  vorslak  sein  f.  g.  zu  beslissen 
icbt,  alsdan  wuln  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  statlich  zu  seinen  f.  g.  diselb 
idelung  gruntlich  und  entlich  zu  beslissen  schicken.  Dat.  Velspergk,  auf 
CT  frnuen  tak  annunciacionis  ao.  1514.«  (A.  Dr.^  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm. 
r.  1509—24,  Or.  von  Sittich  von  Berlepschens  Hand  mit  eigenhändiger  Unter- 
rSft  der  Lan dgräfin -Witwe,) 

23* 
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können,  mit  alle  irem  vermögen  leibs  und  guts  beistant  leisten, 
treulichen  zusetzen  imd  bei  ims  bleiben,  welichs  ansuchen  wir  voo 
irer  1.  nicht  anders  dan  fruntlich  und  von  der  lantschaft  gunstig- 
lieh  vermarkt  imd  von  imsem  geschickten,  das  sie  sich  unsers  be- 
felhs  und  inen  zu  gefallen  gehalten,  gerne  gehört.  Und  uf  soüch 
ir  ansuchen  geben  wir  inen  zu  vorstehen,  das  wir  ire  1.  ir  kint 
auch  die  lantschaft  aus  naturlicher  liebe,  vorwantnus,  auch  vor 
pflichtunge,  damit  wir  inen  zugetan  und  vorschrieben  seint,  aucl 
aus  dem  besimdem  vertrauen  vmd  befelh,  den  Idg.  Wilhelm  der 
Mitler,  ...  zu  ims  gehabt  imd  gegeben  hat,  das  wir  irer  1.  kinder, 
auch  die  lantschaft  mit  beistant  imd  schütz  unsers  höchsten  tot 
megens  allewege  zu  beschützen  und  zu  hanthaben  gemeint  und 
hinfort  tuen  und  in  keinen  wek  verlassen  wollen.  So  nu  ire  L  und 
die  lantschaft  darüber  vor  bequeme  vmd  gut  achten,  in  einen  weitern 
verstaut  [sich]  zu  begeben,  so  wissen  wirs  auch  nicht  abezuschlahen 
und  wollen  handeis  derwegen  erleiden.  Darumb  ist  unser  bitt  und 
beger,  das  sie  eine  nottel,  wie  solicher  handel  solt  vorzogen  werden, 
wollen  stellen  lassen  und  uns  dieselbte  uberschicken,  die  wir  ein 
kurze  zeit  imter  unsem  henden  haben  wollen  und  uns  derwegen 
fruntlich  und  gnediglich  beweisen.  Nachdem  wir  von  irer  1.  und 
der  lantschaft  auch  sunsten  bericht  empfangen,  das  etzlicher  masse 
z wuschen  unsem  vettern  und  bruder  an  einem,  auch  irer  1.  und 
der  lantschaft  am  andern  teil  durch  die  handelunge  zu  Cassel  irrung 
vorgefallen,  die  uns  bedeucht,  nach  gelegenheit  aller  Sachen  gut 
zustelleti  sei,  uf  das  das  landgraftum  zu  Hessen  und  das  haus  zu 
Sachsen,  das  zusammen  gehört,  nicht  gesundert,  sunder  bei  einander 
blieben,  wie  dan  soHchs  lange  zeit  loblichen  herkommen.  Und  so 
solchs  beschege,  so  wurden  ire  1.,  ire  kint,  auch  die  lantschaft  destar  j 
statlicher  beschützt  und  gehanthabt.  So  mm  solchs  iren  1.  und  | 
der  lantschaft  gefallen  wollt,  so  wolten  wir  ims  in  diesen  handel  \ 
gutlicher  weis  ufs  ferderlichste,  als  das  beschehen  mocht,  schlahen  j 
oder  schlahen  lassen,  nachdem  der  vorzuk  unsers  bedenkens  nicht 
gut,  und  vorsuchen,  soliche  gebrechen  zu  stillen  luid  in  ein  gut 
loblich  wesen  setzen,  das  wir  auch  also  fnmtlichen  und  gnedig- 
liehen  wellen  gebeten  und  begert  haben.  Desgleichen  haben  sein 
f.  g.  auch  vorstanden,  das  ir  f.  g.  sambt  der  landschaft  und  die 
alten  regenten  auch  in  einem  Unwillen  kegen  einander  stehe[n] 
sollen ;  wu  nu  iren  f.  g.  und  der  landschaft  gefellich  und  leiderlich. 
so  wulten  sich  sein  f.  g.  zwuschen  iren  f.  g.  sampt  der  landschaft 
und  denselbigen  alden  regenten  auch  handeis  underfahen  und  vleis 
vorwenden,  dieselbigen  gebrechen  gutlicher  weise  beizulegen.« 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  (1509-24),  Kop. 

135.  Christoph  von  Taubenheim  an  Herzog  Georg  von 
Sachsen.     [1514  Juni  9.]  ^) 

Landgraf  in  Anna  und  ihre  Räte  sind  mit  dem  Vorschlage  Hz.  Georgs 
bezüglich    der    Aufrichtung    des   Bündnisentwurfs    einverstanden,     ^'^r- 

*)  Dat.  fehlt ;  über  dem  Bericht  steht  ein  Vermerk,  aus  dem  hervorgeht, 
dass  Taubenheim  am  Freitag  in  der  Pfingstwoche  d.  h.  am  9.  Juni  mit  der  Land- 
gräfin-Witwe und  den  Verordneten  Räten  die  folgende  Unterredung  gehabt  hat 
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lichtungr  xu  gfegenseitigcm  Schutz.  Ahlehnungr  der  Vermittlung  Hz.  Genrgs 
den  Irmngen  Hessens  mit  den  Erneslinem  und  den  früheren  Regenten. 
_  lligende  ErklÄrungr  Taubenheims.  Gutachten  desselben  über  die  Be- 
ndlung  der  hessischen  Angelegenheit, 


>rauf, 


g 


Mie. 


kellen* 


Taubenheim  berichtet  Hz.  Georg,  dass  die  Landgräfin  und  die 
Verordneten  Räte  seine  Vorschläge^)  dankbar  aufgenommen  haben. 
L  g.  sampt  der  landschaft  willc  und  meinunge  rugete  entlich 
das  ir  f.  g.  sampt  der  landschaft  wollen  sein  f.  g.  in  seiner 
erblichen  landen  mit  aller  irer  macht  und  vormogen  liebes 
ad  gutes  wder  allermenniglichi  alleine  Bebestliche  Heilikeit  und 
^eL  Mt.  ausgezogen»  hulflich  und  beistandik  sein,  und  bei  seinen 
g,  in  allen  sachen  festiglichen  bleiben  t  wu  solches  seinen  f.  g. 
»fellich  und  annemelich  ist  und  desgleichen  wider  bei  iren  f.  g. 
ad  der  landschaft  zu  tune  geneiget  und  also  bei  in  auch  bleiben 
Also  dan  mögen  sein  f.  g.  und  sei  itzlicher  teil  einen  vor- 
Jen,  die  solches  auf  das  beste  und  nottorftigeste  in  ein  schrieft 
1*  solches  dan  itzlicher  mak  zurucke  tragen,  ab  ichtis  dorinne 
ergangen,  das  von  noten  dorin  zu  setzen  were,  das  dan  solches! 
jrin  gebrocht  und  nach  dem  besten  volzogen  wurde,  Wu  aber 
binen  f,  g,  solches  nicht  also  annemelich  und  gefellich  sein  weil, 
en  sie  es  gesehen  lassen  und  ire  f.  g.  und  die  lantschaft  not- 
f Order  suchen  und  sich  an  einen  anderen  orte  lenen^  do  ir 
g.  und  die  landschaft  hülfe  und  beistant  haben.  .  .  .  Uf  den  andern 
artikel,  meins  g.  herrn  vettern  und  brudem  belangende  hat  ir  f.  g. 
und  die  vorordenten  rete  zu  antwort  geben,  das  ir  f.  g.,  auch  die 
landschaft  .  .  ,  meins  g.  herrn  vettern  und  bruder  zu  keiner  wider- 

«ertigkeit  kein  Ursache  geben;  wie  ader  von  in  kegen  iren 
g.  und  der  landschaft  gehandelt,  lassen  ir  f.  g.  und  die  landschaft 
seinen  wirden  und  achten  es  dorvor,  das  ane  not  sei,  das  sich 
mein  g.  herr  hz.  George  derhalben  mit  einicher  handelunge  belade, 
WTi    es   aber  sein  f.  g.  ie  vor  nottorf[tig]    ansehen,    wollen    sich   ir 

*g.  und  die  landschaft  forder  mit  unvorweislicher  antwort  vor- 
jmen  lassen.«  Auch  eine  Vermittlung  zwischen  den  früheren 
egenten  und  der  Landschaft  lehnen  sie  dankend  ab ;  sie  erw^arten 
zuversichtlich,  dass  die  Regenten  am  angesetzten  Tage*)  Rechnung 
legen  werden  »und  zu  ir  getaner  handelunk  gnugliche  antwort  und 
underricht  geben ,  auch  was  sie  in  berurter  rechnunge  schuld  ik 
bleiben,  bezalen  und  entrichten.  Wu  das  also  bescheet,  haben  ir 
g.  und  die  landschaft  itzund  mit  in  forder  nichst  zu  schaffen.« 
Taubenheim  hat  darauf  der  Landgräfin  die  Versicherung  gegeben, 
dass  sein  Herr,  »auch  aus  dem  bsondern  vortrauen,  so  mein  g. 
herr  Idg,  Wilhelm  seL  der  Mitteler  zu  seinen  f.  g.  gehabt«,  geneigt 
sei,  mit  seinem  höchsten  Vermögen  der  Landgräfin  und  der  Land- 
schaft von  Hessen  beizustehen.  Wenn  Hz.  Georg  seine  Vermittlung 
anbieten  lasse,  so  sei  das  nur  »aus  treuer  und  guter  w^olmeinunge 


')   Vgl.  o.  Nr.  134  S.  355  f. 

^  D.  h.  ftiD  26.  Juli,  vgl.  o,  Nr.  133  S.  354, 
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besehen,  auf  das  die  landgrefin  zu  Hessen  sambt  dem  furstentmnb 
doselbst  und  das  haus  zu  Sachsen,  so  zusammen  gehört,  vmd  dnrd 
die  vorstorben  fursten  sei.  gedechtenis  mit  grosser  muhe  und  vleis 
zusamenbracht,  nicht  gesundert;  imd  so  solche  heuser  Sachse^ 
und  Hessen  mit  iren  undertanen  in  guter  eintracht  stehen,  so 
möge  .  .  .  meine  g.  fraue,  ir  g.  kint  und  gemeine  landschaft  deste 
statlicher  geschutzet  und  gehandhabet  werden,  desgleichen  wu  die 
abgesatzten  regenten  mit  irem  anhange  auch  mit  iren  f.  g.  und 
gemeiner  landschaft,  wie  sich  gebort,  ire  gebrechen  gestilt  und  in 
einikeit  stunden,  solt  den  fursten  zu  Hessen  und  gemeiner  land- 
schaft auch  nicht  obtreglich,  sundem  bequeme  sein.«  Doch  die 
Landgräfin  und  die  Verordneten  Räte  haben  trotzdem  die  Ver- 
mittlung Hz.  Georgs  abgelehnt.  Im  übrigen  findet  Taubenheim, 
dass  »itzund  noch  zur  zeit  der  handel  mit  meins  g.  herm  vettern 
und  bruder  sampt  den  alden  regenten  ganz  bitter  ist.*)  Und  so 
dan  bmelte  landschaft  in  deme  durch  Kei.  Mt.  ader  mit  gewalt 
schwerlich  von  irem  vomemen  zu  wenden  ist,  sundem  wie  meher 
sie  in  irem  bginen  angefochten,  in  weiter  widerwertigkeit  werden 
gefurt,  doraus  schade  und  spot,  wie  biesher  mit  den  von  Erffurt*) 
und  deme  lande  zu  Gulich')  besehen,  forder  erwachsen  mochte. 
Hirumb  so  bdunkt  mich,  als  ich  den  handel  bfunden,  das  meine 
g.  herren  von  Sachsen  bmelter  landschaft  eine  weile  zugesehen  und 
lissen  die  regenten  ire  rechnunge  tun,  und  was  sie  mit  aller  meiner 
g.  herren  von  Sachsen  wissen  und  willen  getan  und  gehandelt,  do 
werden  sich  meins  vorsehens  die  landschaft  unvorweislichen  inne 
halden.  Es  wil  auch  die  landschaft  mein  g.  herm  als  ein  Vor- 
munden zu  solcher  rechnunge  erfordern.  Und  ab  sich  seiner  f.  g. 
vettern  und  bruder  durch  ire  handelunge  also  gehalden,  das  bmelte 
landschaft  ir  g.  nicht  dorbei  leiden  wollen,  das  dorumb  mein  g. 
herr  von  seiner  gerechtigkeit  treten  solt  und  bmelte  lantschaft 
auch  begeben  und  von  sich  dringen,  ist  zu  bedenken.  Und  ab 
solches  auch  seiner  f.  g.  vettern  und  bruder  nutz  brengen  wurde, 
das  meinem  g.  herm  solch  lant  auch  entkeigen  file  und  allen  fursten 
von  Sachsen  widerwertik  wem,  wurden  ire  f.  g.  bfinden.  Und 
bin  in  guter  zuvorsicht,  wu  der  handel  nicht  weiter  vorbittert  wert, 
mein  g.  herr  kan  durch  schickeliche  handelunge  bmelte  seine  vettern 


*)  Wie  kriegerisch  damals  die  Stimmung  in  Hessen  war,  ersieht  man  aus 
einem  Aufgebot,  das  die  Landgräfin -Witwe  und  die  Verordneten  Räte  an  ein 
Mitglied  der  Ritterschaft  (der  Name  ist  nicht  genannt)  ausgehen  Hessen.  Sie 
bitten  »mit  ernst  fruntlich,  du  wollest  dich  von  stunt  an  in  rustung  stellen,  ge- 
schickt, ob  und  welicher  zeit  wir  dich  weiter  erfordern  werden,  uns  ufs  aller- 
furderlichste  zu  tag  und  nacht  zuzuziehen  und  zwene  monate  lank  im  felde 
zu  beharren.  ...  Dat.  freitags  nach  pfingsten  ao.  XIV.«  (A.  Dr.,  Loc.  8676, 
Hessische  Sachen,  Kop.) 

*)  Taubenheim  spielt  hier  auf  das  Sachsen  ungünstige  Verhalten  des 
Kaisers  in  dem  Streite  an,  der  über  die  Schutzhoheit  über  die  Stadt  Erfurt 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  den  W^ettinem  ausgebrochen  war. 
Vgl.  Böttiger-Flathe,  Gesch.  von  Sachsen  I,  435  f. 

•)  Über  den  Verlust  der  Anwartschaft  der  Wettiner  auf  Jülich-Berg 
s.  Anna  v.  Hessen  S.  61  und  Böttiger-Flathe,  Gesch.  von  Sachsen  I,  434. 
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bnider  mit  der  zeit  wol  widcr  neben  sich  in  berurte  vor- 
undeschaft  zeihen,  und  ir  f.  g.  mögen  durch  seine  f.  g.  meher 
,11  durch  den  Keiser  ader  in  gewalt  erlangen.«*) 

A.  Dr.,  Loc  7i82,  BQndni;»  zw,  Hz.  Georg  und  dtr  Landschaft  zu  Hessen  1514     !'■,  Or 


I 


136.  Die  früheren  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schwems- 
:rg,  Kaspar  von  Berlepsch  und  Georg  von  Hatzfeld  an  Land- 
Äfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte*     1514  Juni  ii. 

Ihr  Rechenschaftsbericht  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Bitte  um 
llcitsbriefc. 

I  »In  kurzverschienen  tagen  seiot  uns  iglichem  in  Sonderheit, 
nn  e.  g,  und  gonst  zur  rechnong  angzogen  haben,  schreift  zu- 
imen.*)  Nun  seint  wir  zu  Cassel  kurz  von  einander  gscheiden 
id  derzeit  die  rechnong  noch  nit  gsloesscn  gvt^est,  der  wir  dan 
ch  nit  grunth'ch  weissens  haben,  also  das  uns  von  noeten  sein 
nl,  uns  bi  andere,  den  darumb  bewuest  isti  zu  fuegen*  unser 
tturft  nach  zu  handeln  :  dweil  uns  aber  allerlei  warnong  beschicht, 
wuellen  e.  g.  und  gonst  uns  und  andern  darzu  notturftig  sein» 
1  frei,  strack,  sicher,  beschrieben  geleil  von  wegen  unser  g.  hern 
r  forsten  zu  Hessen  und  vor  alle  diejenen,  der  e.  g.  und  gonst 
stait  unser  g.  hern  mechtig  sein,  zti  schicken,  fri  und  sicher  in 
d  userhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  wandern.  ,  .  ,  Dat. 
Qtags  Trinitatis  ao,  XIV. «^) 


A.  Mbg.,  O.  St  S.  7862,  Or. 


137.    Die  Wettin  er  an  den  Hofmeister  Konrad  von  Walden- 
mn.     1514  Juni  17. 


I 


Einladung  zum  Rechen  tage  in  Mühlhausen, 


»Nachdem    unser    liebe    andechtigen    und    getreuen   Ditterich 
►n  Clee  lantcomtur  zu  Martburg,  Lud^vig  von  Boyneburg,  Herman 


*)  Die  Verband  kl  ngfetr  Über  die  Fnssungf  des  BUndnisvertragfes  lOgen  sfcli 
ch  bis  in  den  September  des  folgenden  Jnhres  hin*  S,  die  Akten  darüber 
Dr.,  Loc.  7282  a.  a.  O.  Die  Bündnisurkunde  vom  29.  August  1515  geben 
r  tmten  wieder. 

^   Vgl.  o,  Nr   133  S.  354. 

'j  Nocb  an  demselben  Tage  am  Sonntage  Trinitatis  antworteten  Anna 
d  die  Räte  den  früheren  Regenten  {A.  Mbg.,  a.  a,  O.»  Cpt,  von  Feiges  Hand): 
i  bitten  ihr  Schreiben  empfangen  und  »betten  uns  wol  versehen ,  nachdem 
ch  mitsambt  euem  gewe-sen  mitregenten  von  uns  hieformals  ein  gleit  (ob  ir 
rmeintet  euch  des  zu  solcher  rechenung  von  noten  sein)  bereide  zugeschrieben 
,  zu  nf  und  widerumb  von  derselbigen  rechenung  bis  in  euer  ides  gewar- 
D,  wie  das  unser  schri/t  ferner  vermeldet  [vgl.  o.  S.  3541,  das  uns  dan  noch 
r  leit  gnagsam  sein  bedunkt,  .  .  .  dweil  wir  aber  solchs  aus  euer  itzigen  uns 
tauen  schrift  nit  vorsteen,  so  ir  uns  dan  ferner  schriftlich  zu  erkennen  gebet, 
welche  orte,  lu  wem  und  wie  lange  zeit  ir  des  angeregten  gleits  begert, 
o  das  wir  des  von  euch  eigentlich  berichtet  werden,  demnach  wuUen  wir 
S  geigen  euch  mit  femer  geburlicher  antwurt  widerumb  vernemen  lassen.* 
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Schenck,  Caspar  von  Berlepsch  bede  ritter,  George  von  Hotzfdi 
Heinrich  von  Bodenhausen,  Eitel  von  Lebenstein  und  Jobst  m, 
Baumbach  als  lanthofmeister  und  regenten  von  gemeiner  lant 
des  furstentums  Hessen  erkom,  von  uns  ,  .  .  als  der  hochgeb 
hirsten  h.  Wilhelms  und  h»  Philipscn  lantgraven  zu  Hessen  . . .  ci 
und  Vormunden  darzu  bestetigti  mit  ei  den  und  pflichten  zu 
ampten  verstrickt  und  numals[!]  davon  komen,  als  dir  und 
tinsers  Versehens  unverborgen,  wan  sie  aber  irs  einnemens 
ausgebens  uns  und  unserm  g.  herm  noch  nicht  volkomliche 
getan  haben,  wir  sie  beschaiden,  auf  dinstag  nach  S*  Margrethen 
tag  [Juli  18]  schirst  zu  abend  zu  Mulhausen  einzukomen,  in  dtk 
und  ander  aus  der  lan tschaft  des  furstentumbs  Hessen,  die  wir 
auch  darzu  beschrieben,  gegen wertickeit  uns  rechnung  und»  wis 
bei  in  nach  getaner  rechnung  hinderstellig  befunden,  bezalung  tini 
anders  zu  tun  erfordert  und  bescheiden,  demnach  "wrir  in  .  »  *  müsct  i 
,  .  .  vormuntschaft  .  .  .  von  dir  und  euch  begem,  das  du  und  ir 
auf  emanten  dinstag  zu  Mul hausen  einkomest^  bis  zu  endung  soldier 
rechnung  [zu]  beharren,  die  neben  uns  und  andern  zu  sehen  rxni 
hören.  .  ,  ,  Dat,  sonnabent  nach  corporis  Cristi  ao,  XIV,«*) 

A.  Mbf.,  O.  St.  S.  7&ä2,  Or. 


138.  Die  früheren  Regenten  Hermann  Schenk  zu  Schweinr 
berg,  Kaspar  von  Barlepach,  Georg  von  Hatzfeld  an  Landgräfln 
Anna  und  die  Verordneten  Räte.     1514  Juni  27. 

Bitten  nochmals  mm  Geleitsbriefe. 

»Wie  e.  g.  und  gonst  uns  itzunt  abermals  in  einem  uffen  brcif 
geschreiben*)  und  uf  unser  angsein  [I  angesinnen?]  des  geleits  halber 

*)  In  seiner  Antwort  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.)  vom  Freitage  nach  Vis^ 
tationis  Maria  Quli  7]  an  die  Wettiner  lebnt  der  Hofmeister  und  Landvogt  •» 
der  Werra  Konrad  von  Waldeastein  die  Einladung  mm  Rechentag^e  in  llllfcl- 
hausen  Ab^  mit  der  Begründungf^  dass  er  weder  von  den  hessischen  Sciodcfl 
noch  von  dem  Ausschuss  den  Auftrag  erhalten  habe ,  den  MUhlhäuser  Ta^  « 
besuchen.  Er  teilt  ferner  mit,  »das  aufm  nehstgehnlten  lanttag-e  zu  Hoembvrf 
in  Hessen  durch  gemeine  lantschaft  beratschlagt  und  eintrechtiglicli  bescb]o$Kfl| 
das  den  gewesen  lanthofmeister  und  regenten  ein  rechentak  gein  Marpufif  •■• 
gesatzt  sull  werden ,  als  das  dan  auch  gescheen  ist,  nemlich  uf  S.  Jacobs  dcf 
apQStels  tag  f  Juli  25]  gein  abent  doselbst  zu  Marpurg  inxekomen«  (vgl  «^ 
Nr.  133  S.  354).  —  Auch  der  Stadt  Kassel  hatten  die  Wettiner  ein  Einladii]«K 
ftchreihen  ru  dem  Muhlhäuser  Rechentage  geschickt;  infolge  dessen  wandMü 
sich  der  Btlrgermeister  imd  Rat  von  Kassel  an  Anna  und  die  Verordnete»  Rite 
und  bnten  um  Verhaltuagsmassregeln  (A,  Mbg,»  a.  a,  O.,  Or. ;  Dat.  Kassd  «n 
Sonntage  nach  dem  S.  Peter-  und  Pnulstage  f  Juli  2]).  Die  I^ndgriÜB  vertXÄ 
ihnen,  den  Tag  zu  beschicken,  weil  für  die  früheren  Regenten  ein  Recbentaf 
in  Marburg  auf  S.  Jakobstag  infolge  des  Homberger  Landtagsbcschlusses  «a- 
beraumt  worden  sei;  es  würde  »auch  nit  nutz  und  gut  sein»  den  ^wcsen  Uat- 
hofmeister  und  regenten  in  unsers  Schwagers,  soens  und  g.  herm  Sachen  ausser 
dem  furstentumb  Messen  gein  Mulhausen  ader  anderswohin  ires  gefaücas 
JEU  verfolgen.«  (A,  Mbg  ,  a.  a,  O.,  Cpt. ;  Dat-  Marburg,  Dienstag  nach  VisiiatJoni* 
Maria  fjuli  4)>. 

»)  S.  o.  S.  359  Anm.  3. 


k 
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Lirt  geben,    unter   anderm   das    sich  e.  g.  und  gonst  vorsehen, 
soelten  des  gegeben  geleits  [zufrieden  seinj,  so  e,  g.  und  gonst 
in  dem    schreiben   und   furheischen    der   rechnung   halben    zu- 
c^hreiljen*),    dris  sich  dan  nit  weiters  strecket  dan  gein  Marpurgk 
^^d  wider    in    iglichs    gwarsam;    wir    hetten    uns    auch    woel    vor- 
n,  das  wir  vor  unsere  person  nie  das  geigen  unsere  g.  herrui 
^^  g.  lande  und  luete  ghandelt,  das  uns  immer  von  noeten  gwest 
soeltv    von    iren   g,   oder    den    iren    in    irer    g.    landen    oder 
den  geleit  zu   fuedern.     Aber  nachdem    sich    die    leufte    deiser 
dermaissen  halten,   bitten  wir  des  unsers  notturftigen  angseins 
De  Ungnade    oder    misfallens   zu    haben.     Dan   c.  g.   und    gonst 
genediglich    und    gotistlich    zu    bedenken,    nachdem  wir  alle 
m  unsem   banden    mit    innemen    und    usgeben  wnnig   und   gar 
chts  entpfangen  oder  usgeben,  das  sich  zu  solicher  rechnong  oder 
erong  tragen  moege,  das  wir  uns  auch  derbalber  bemesscni  die- 
nen,  die  im  regement  gwest,    und  andern »   so  ingnomcn  und  us- 
imd   aller   gelegenheit   besser   weissen   haben    dan    wir,    nit 
*1  in  den  handel   schicken   moegen,    darumb   unser   notturft   er- 
ledert    zu    derselbigen    und  wiessen    uns    zu    dieser   zeit    suest   zu 
iemant  anders  zu  fuegen,  wiessen  auch  nach  zur  zeit  eigentlicher 
sael  nit  anzuzeigen  dan  Geysa,  Fulda»  Gelnhuesen,  Fridtberg  oder 
•'rangkfurtt  in  der  flecken  einem ;  darumb  nochmaels  underteniglich 
id   fruntlich  bitten  und  begern  die  andern,  als  mit  namen  Luedwig 
Boyneburgk,    Henrich   von   Bodenhuesen,   Jost   von   Bombach, 
IS    und   andern,    der   man   zu    der   handelong    nolturftig    ist,    mit 
lem    schreiftlichen,     stracken,    frien    und    unge verliehen    geleide 
lediglich  und  fruntlich  vorsehen,  vor  alle  diejcnen,  der  e.  g.  und 
itschaft   anstait   unser  g.  hern  von  wegen  irer  g.  mechtig  seint 
aeschen   S.  Peterstag   ad   vincula   [August    1].      E.  g.  und    frunt- 
chaft  wuellen   uns    dis    unser   gliechmässig   angsein    gnediger  und 
sonstiger  meinong  nit  abschlagen.*)  ,  .  ,  Dat.  dinstags  nach  nativitatis 
ahannis  Baptiste  ao.  XrV\< 

A.  m>g.,  O,  St  S.  7W2,  Or. 


139,   Die  früheren  Regenten  von  Hessen  Ludwig  von  Boyne- 

Iborg,  Hermann  Schenk  zu  Schweinsberg,  Kaspar  von  Berlepsch, 
Georg  von    Hatzfeld,   Heinrich  von   Bodenhausen   und  Jost   von 
Baumbach  an  Landgräfin  Anna   und   die  Verordneten  Räte   des 
Fürstentums  Hessen,     1514  Juli  1* 
e 


Schreiben  den  Marburger  Rechentag  ab. 


Sie   haben  von    der  Landgräfin    und    den  Verordneten    Räten 
'ein  Schreiben  empfangen,  durch    das   sie    zur  Rechnunglegung    auf 


K  ^)    S.  o.  Nr.   133  S.  354. 

Hf  •)   Ann»  und   die  Verordneten  Räte   stellen   am  Mittwoch   nacfi  Johannes 

VOeni  28]  in  Marburgs  den  früheren  Reg^enten  »mitsambt  allen  denjenen ,  deren 
Bsie  XU  der  .  .  .  recheniing-  notdürftig  sein«  dea  Gcleitsbrief  auf  Gelnhausen  ans. 
"  (CJpt.  ▼on  Feiges  Hand,  A.  Mhg.,  a.  a.  O.) 
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Mittwoch  nach  S.  Jakobstag  jjuli  26]  nach  Marburg  bescUedn 
werden.*)  »Danif  wir  e.  f.  g.  und  gunsten  zu  erkennen  geben,  ds 
uns  wissen  I  das  wir  von  gemeiner  lantschaft  des  furstentanAs 
Hessen  zu  regenten  erkom,  aber  uns  sein  die  durchluchtigsten  ml 
durchluchten  hochgebomen  fursten  und  herm  h.  Frydderiche  . . . 
curfurst,  h.  Johanns,  h.  George  und  h.  Heynrich  alle  herzogen  n 
Sachssen  gebruder  und  vettern  unser  gst.  und  g.  herm  von  der 
selben  gemein  lantschaft  des  hochgebomen  fursten  h.  Philipseo 
lantgrafen  zu  Hessen  unsers  g.  jongen  hem  zu  Vormunden  erwelct 
durch  die  geschickten  gemeiner  lantschaft  ersucht  und  in  nnder 
tenickeit  gebeteui  soliche  vormontschaft  anzenemen,  welchs  unscn 
ermessens  ir  cf.  und  f.  g.  unsem  g.  hem  von  Hessen  zu  fremrt* 
Schaft  und  gemeiner  lantschaft  zu  gnaden  getan,  sich  in  die  vor 
montschaft  begeben  und  demnach  uns  als  regenten  bestetigt  und 
zu  solicher  regirunge  eide  und  pflicht  von  uns  und  etlichen  ans 
euch  als  unsem  mitregenten*)  genomen.  Wie  wir  aber  vom  if 
gement  komen,  achten  wir  dismals  an  noit  anzuzeigen,  haben  ms 
zu  Cassel  in  uffentlicher  verhöre  zum  dickermal  erboten,  geburiick 
rechnunge  und,  ob  etwas  bei  uns  hinderstellik  befunden,  gnuglicbe 
bezalunge  ze  ton,  als  wir  noch  erbutik  sein.  Wan  wir  aber  v« 
.  .  .  unsem  gst.  und  g.  herren  von  Sachssen  als  den  curatom  und 
vormonden  bei  den  pflichten,  so  wir  iren  cf.  und  f.  g.  zu  der  vor 
montschaft  und  curation  beider  unser  g.  hem  von  Hessen  gettt 
auf.  dinstag  nach  S.  Margrettentak  Quli  18]  schirst  lauts  hirin  ver 
warten  schrift')  gegen  Mulhausen  erfordert,  iren  cf.  und  f.  g.  iß 
biesein  Herman  Rietesels  als  von  e.  f.  g.  wegen  und  anderer  ans 
der  lantschaft  soliche  rechnonge,  bezalunge  und  anders  ze  toa 
halten  wir  es  dafür,  e.  g.,  gunsten  und  menigliche  haben  bei  sick 
zu  ermessen,  das  wir  iren  cf.  und  f.  g.  soliche  rechnonge  zu  ton 
schuldik,  als  wir  auch  erbotik,  mochten  unserer  person  halben  wd 
leiden,  als  fem  es  iren  cf.  und  f.  g.  nit  entgegen  ader  unsem  c 
hern  von  Hessen  nit  nachteilik,  das  e.  f.  g.,  gunsten  und  alle  ein- 
woner  des  furstcntumbs  Hessen  dabei  weren,  e.  f.  g.  und  gunst  mit 
hoem  flis  und  freuntlich  bitten,  das  e.  f.  g.  und  gunst  uns  ent 
schuldigt  haben,  das  wir  auf  e.  f.  g.  und  gunst  erfordern  nicht  er 
schinen.  .  .  .  Dat.  Sonnabents  nach  Petri  et  Pauli  apostuloruin 
ao.   1514.« 

A.  Mbp.,  O.  St.  S.  7862,  Or. 


140.    Landgräfin  Anna   und    die  Verordneten    Räte   an  die 
früheren  Regenten.     Marburg  1514  Juli  3. 

Ersuchen   sie  noch  einmal,  auf  dem  Marburger  Rechentage  tu  «^ 
scheinen. 


»)   S.  o.  Nr.  133  S.  354. 

•)   Gemeint  sind  Cleen  und  Löwenstein. 

')  Eine  Abschrift  der  Einladung'  zum  MUhlhUuscr  Rechentage ,  die  die 
Wettiner  an  Boyneburg  gerichtet  hatten,  ist  dem  Schreiben  der  Regenten  bri- 
gelegt  (Dat.  Sonnabend  nach  Corporis  Christi  [Juni  17]). 
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Sie  haben  das  Schreiben  der  Regenten^)  erhalten  und  erinnern 
dben   an    das  Versprechen,    das    sie    bei    ihrer   Erwähking    am 
»iess  den    hessischen  Ständen    gegeben  haben,    nämlich  »euer  re- 
i^nmg,  bevelhes  und  v^erwaltung  halben  eins  iglichen  jars,   alslange 
>lcJic   euer   regirung  wehret,    für    etlichen    us   den    prelaten,    der 
"  "»"itterschaft  und  den  steten  des  fürst entumbs  zu  Hessen  rechenung« 
^^     thun,    »welchs    die    öffentliche    und    un wider sprechliche    warheit 

«^nd   doch  von  euch  dermass  nie  kein  mal  gehalten    oder    gescheen 
^ ;   des-  und  andershatben  .  ,  ,  beder  lantgrafen  zu  Hessen  notdurft 
^Ordert    gehabt  r    solichs    euers    regiments    halben    enderung    zu 
^^chen»  als  dan  auch  gescheen,  wie  ir  wisset.     Und  weil  euch  .  .  . 
^^burtt   von    solcher    euer    bevelhe,    ampte    und    regirung    wegen, 
^^^on   ir   dan    abgestanden  seit»    alles  innemens  und  usgebens  von 
|^k_^^  fruchten,  nutzungen  und  inkomen  obgenaoten  fursten  zu  Hessen 
^F^^^endig  demselbigen  furstentumb  als  an  dem  ort,  do  ir  ingenomen 
-^^^  widerumb  usgegeben  habt,  bestendige  und  geburliche  rechnung> 
l^^ch  nachvolgends  desjenigen»  wes  ir  davon  schuldig  plciben  %vurdet, 
^älung  und  sunsten  aller  Sachen,    die    ir    in  zeit  euers  regiments 
*  *  gehandelt  habt  notdurftige  underrichtung  ze  tuen,  daruf  euch 
^ch   durch    uns  ein   tag  alher  gein  Marpurg  angcsatzt  ist,   ,  ,  .  so 
*^in  wir  nit  schuldig  .  .  .,  den  tag,    der  solcher   rechenung    halben 
^\il  dinstag  nach  S.  Margare thentag  gein  Mulhausen  vermeintlicher 
eise  eraent  und  furgenomen  ist,  doselbst  zu  besuchen,  sunder  wir 
sens   bei   dem    angesatzten    tage,    den   wir    euch    deshalben    auf 
l^cobi,  wie  das  hiefor  durch   gemeine    lantschaft   des   furstentumbs 
lessen    und    derselbigen    bestendigen    usschosse    beratschlagt    und 
^intrechtiglich    beschlossen  .  .  .  iptt    alher    gein   Marporg   umgesetzt 
iben.«     Bleiben  die  Regenten  aus,   »so  werden  wir  geurFacht  mit 
rate  des  .  .  .  ausschoss  von  wegen  gemeiner  lantschnft  irer  1.  und 
f.  g.  notdurft  nach  dargegen  statlich  zu  gedenken  und  ze   handeln, 
Geben  zu  Marpurg,  am  sontage  nach  visitationis  Marie  ao.  1514.« 

A.  Mb^.,  O,  Su  S.  7862,  Cpt  von  Fe^es  Hand. 


141.  Die  früheren  Regenten  an  Landgräfin  Anna  und  die 
Verordneten  Räte*     1514  Juli  14. 

Ihre  Verpflichtung  zur  Rechen  legung  gegenüber  den  Wettin  era  als 
Vormündern  Ldg.  Philipps.     Rechtserbieten. 

Sie  haben  vor  allem  den  Wettinern  »als  gekorn,  angenommen 
und  rechtlich  bcstetigten  vormundern  und  curatoren«  über  die  Ver- 
waltung des  Regentenamts  Rechnung  und  Bericht  zu  thun  und  zu- 
nächst den  von  diesen  angesetzten  Mühlhäiiser  Tag  zu  besuchen. 
Sie  bitten  daher  die  Landgräfin  imd  die  Räte,  sie  möchten  »zu 
solcher  rechnung  stattlich  schicken  oder  aber  sich  mit  iren  cL  und 
f.  g.  anderer  reit  und  malstadt  vorenigeni  woe  und  vor  wemc  wir 


I 
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unser  rechnung,  der  wir  gar  kein  abscheuen  tragen,  tun  solle 
Woe  aber  e.  f.  g.  und  ire  des  also  nicht  gesettigt  sein  wolh 
mögen  und  wollen  wir  geburlich  recht  darumb  leiden,  desw 
hiemit  volkomlich  erbieten  uf  Ronoi.  Kai.  Mt.  .  .  .,  die  .  .  .  curf 
und  fursten  zu  Sachssen  als  die  gekom,  angenommen  und  beste 
vormunder  und  curatoren  oder  pfaltzgraven  bei  Rein,  curfi 
den  bischoff  zu  Wurtzpurg  und  herzogen  zu  Francken,  hz.  Ul 
zu  Wirttenberg  und  Theck,  marggraven  Casimir  zu  Brandenbu 
die  stende  der  furstentumb  Sachssen,  Doringen  und  Meyss 
die  erbeinung  und  vorbruderung  der  huser  Sachssen,  Do 
Hessen  und  Meyssen  mitgehorig,  welch  derselben  e.  f.  g.  iin 
gef  ellig,  der  hohen  zu  vorsieht,  als  wir  auch  mit  höchster 
bitten,  das  wir  über  solch  gnugsam  und  überflüssig  rechtse 
und  an  furgetan  erkentnis  rechts  nicht  weiter  beschwert  o 
gebruch  unser  guter,  unter  dem  furstentum  zu  Hessen  g 
bedrangt  oder  verhindert  oder  imants  zu  tun  gestattet  ^ 
Des  alles  wollen  wir  ims  der  pilligkeit  und  gestalt  der  sachi 
also  ganz  vertrösten.*)  .  .  .  Dat.  fritags  nach  Margarethe  ao. 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Or. 


142.  Landgräfin  Anna  an  Herzog  Georg  von  S 
Marburg  1514  Juli  19. 

Sie  ist  darüber  befremdet,  dass  die  Einladung  zum  Mt 
Rechentage  auch  im  Namen  Hz.  Georgs  an  sie  und  die  hessische 
gerichtet  worden  ist.  Sie  beschickt  den  Muhlhäuser  Tag  nicht, 
erwartet  mit  dem  Ausschuss  die  Rechnunglegung  der  frtlheren  J 
in  Marburg. 

»Wir  und  unser  zuverordente  rete  haben  uf  beratsc 
und  bcschlusse  gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  zu  He 
gewesen  Hofmeister  und  regenten  rechnung  zu  tun  uf  einen 
tage  beschrieben  und  ervordert.^)     Indes  haben  unser  oheim 


*)  Die  früheren  Regenten  richteten  am  14.  Juli  auch  an  den  st 
Ausschuss  des  Fürstentums  Hessen  ein  Schreiben,  mit  welchem  sie 
fifliedem  desselben  eine  Abschrift  des  obigen  Schreibens  an  die  Li 
Witwe  übersandten  mit  der  Begründung:  >Solchs  han  wir  euch,  nacl 
hirinnen  unpilliche  und  unnotdurftige  draue  begegenen,  nicht  woll 
gezeicht  lassen,  mit  hocher  bitt,  ob  solchs  anders  an  euch  gelangt, 
wnrheit  gruntlich  bericht  zu  sien,  der  galten  Zuversicht,  das  demr 
meinung  nit  sien  werde,  wir  hiruber  mit  femer  Verhinderung  des  un 
anders  einichs  wegs  beweldiget  werden,  welchs  wir  auch  gewilligt  se: 
umb  zu  vordinen.  Dat.  fritagfs  nach  Margarethe  ao.  1514.«  (A.  M 
O.,  Or.) 

*)  Anna  und   die  Verordneten  Räte  antworteten  am   18.  Juli  den 
Regenten,    dass    sie    ihr  Schreiben    gelesen   hätten,    es    aber  dennoch 
früheren  Erbieten  lassen  wollten;    »wallen  uns   auch  daruf  versehen, 
den  rechentag,    der  euch  alher  gein  Marpurg  ist  angesetzt,  besuchen 
femer   halten,    wie   euch    geburt  und  eigent  ....     Dat.  Marpurg,    am 
nach  Margarethe  ao.  XIV.«     (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,    Cpt.  von  Feiges  Har 

»)  S.  o.  Nr.  133  S.  354. 
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swager  von  Sachssen  und  e.  I.  rete  einen  andern  tag>  sechs 
B*  vor  unserm  furgnomen  tag,  für  ire  und  e.  L  gein  Mulhausen 
Nlselben  gewesen  regenten  zu  einem  schirem  und  zu  gut  usgesatzt» 
Wi  uns  sambt  den  verordenten  reten  und  etlichen  von  allen  stenden 
»^■^  beschrieben  und  ervordert»  das  wir  und  gemeine  lantschaft 
^  der  frcuntlichcn  verwentnus  unser  und  unser  lieben  kinder 
4  irer  untertenigen  neigung  nach  nicht  zu  gescheen  versehen 
^abtt  das  solchs  in  e.  1.  namenM  unser  und  irer  vor  unverstendigt 
f^cheen   sein    solt,    und    es  dafür  geacht  und  gehalten,  das  es  an 

^nriessen  gescheen  seil  und  doch  nit  wenig  befrembdes  getragen, 
die  rete  solchs  hinter  e,  1,  furnemcn  usgehen  und  handeln 
Ifeen  selten.  Und  haben  daruf  wir  und  alle  stende»  so  gefordert 
"west,  den  tag  und  rechnung  zu  Mulhausen  ab e geschrieben^)»  und 
r  mit  den  reten  und  usschusse  gemeiner  lantschaft  wollen  unsers 
gesalzten  tags  hie  zu  Marpurg  von  den  gewesen  regenten  rech- 
ng  zu  tim  erwarten.  Wohe  sie  aber  ussen  blieben»  wurden  [wir] 
^thalben  alsdan  unsers  lieben  sons  notturft  und  wes  gut  sein 
rt,  femer  beratschlagen  und  handelen.  Das  wolten  wir  e.  1,  nit 
rhalten.  die  wir  hiemit  dem  allmechtigen  gott  bevelhen,  sie  in 
siintheiten,  gnaden,  sigk  und  gutem  glucke  langwirig  zu  ge- 
jsten,  Dat,  Marpurg»  am  mittwuchen  nach  divisionis  apostolorum 
1514.« 

A.  Dr.,  Loc  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm,  betr.  1509  -24,  Or.  mit  clgeäbÄndlger  Unterschrift. 


143.  Die  früheren  Regenten  an  die  Landgräfln  Anna,  die 
rordneten  Räte  und  den  ständischen  Ausschuss  des  Ftirsten- 
ns  Hessen,     1514  Juli  22. 

Berichten  über  den  ergebnislosen  Verlauf  des  Mühlhänser  Rechen- 
des. Unter  Berufung"  auf  ifoe  Verpflichtungen  gegenüber  den  Wettinem 
schuidigen  sie  ihr  Fem  bleiben  vom  Marburger  Rechen  tage. 

Sie  haben  auf  ihr  letztes  Schreiben^)  noch  keine  Antwort 
ipfangen.  »Geben  wir  dannoch  e.  g.  und  euch  -au  erkennen,  das 
r  uf  das  erfuedern  der  .  .  .  fursten  zu  Sachssenn  und  der  staet- 
*lter  ,  .  .  unsem  pflichten  nach  zu  Mulnhausen  erschienen,  willens 
i  gemuets,  in  aller  derjenen,  die  darzu  gheischen,  gegenwurtig- 

der   gesehen    fuederung    nach    rechnong    und    anders    zu    tun, 


1 


*)  V^I.  o,  Nr.  137  S.  359  f,  das  Einl ad ungssch reiben  an  Waidenstein, 
im  Namen  der  vier  säclisischen  Fürsten  abgefasst  ist,  wahrscheinlich  aber 
IC  ausdrückliche  Beistimmung  Hz.  Georgs.  Denn  dessen  Statlhalter  gaben 
einem  Schreiben,  das  sie  am  7,  August  1514  (Leipzig,  Montag  nach  Sixtus, 
Wm  Reg.  A.  204,  Kop.)  an  die  Räte  der  Ernestiner  zu  Naumburg  richteten^ 
Ansicht  Ausdruck,  dass  die  früheren  Regenten  den  von  der  Landgräfin- 
twe  und  den  hessischen  Ständen  angesetzten  Rechentag  zu  besuchen  hätten. 

•)  Vgl.  o.  S.  360  Anm.  1. 

')  Gemeint  ist  das  Schreiben  vom  Freitag  nach  Margarethe  (s.  o.  Nr,  141 
363  f.).  Annas  Antwort  (s.  o.  S.  364  Anm.  2)  vom  18.  Juli  war  am  22,  Juli 
ii  nicht  in  die  Httnde  der  früheren  Regentea  gelangt. 


A.  Mbp.,  O.  St.  S.  7«62,  Or. 


*)  Überschrift:  »Dem  usschusse,  so  er  kernt,  nachvol^end  artikel  lu  b^- 
ratschlag^en  furzuhaltcn.<  —  Das  Datum  fehlt;  es  ist  indes  ohne  Mühe  aus  dem 
Inhalt  des  ersten.  Artikels  zu  erschliessen.  In  diesem  Artikel  beschwert  sich 
die  Landg:räfin  über  das  Ausbleiben  der  Regenten  auf  dem  Rechentage,  der  für 
sie  auf  Mittwoch  nach  S.  Jakob  [Juli  26]  anberaumt  war.     Schon  am  foigendeo 
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weil  aber  dieselbigen,  als  us  der  lantschaft  des  furstentumbs  Hessa 
darzu  erfuedert  gwest,  ussenblieben,  etliche,  als  wir  bereicht  werden 
abkiindigung  soellen  gtan  haben,  etliche  auch  nicht,  ist  uns  a 
abscheit  gegeben,  das  ein  ander  tag  zur  rechnong  und  an  andot 
malstait,  e.  g.  und  euch  gelegen,  soel  furgnomen  werden,  bi  c.|. 
und  euch,  als  wir  achten,  ansuechen  bescheen  werd,  dadurch  poi 
allem  teil  solicher  rechentag  ersuecht  und  das  ergehen  moedrt. 
was  sich  in  deisem  fal  eigent  und  gpurt.  Unserthalben  haben  wir 
keine  schue  vor  e.  g.,  euch  und  der  ganzen  lantschaft  oder  dos 
teils  derselbigen,  wan  is  nuetz  oder  guet  angsehen  wirt,  rechnoog 
und  rieht  [!]  und  alles  [zu  geben?],  das  sich  in  deisem  fal  uns  sempt- 
lieh  oder  besonderlich  zu  tun  gpurt;  weil  wir  aber  hoichgnanta 
unsem  gst.  und  g.  hem,  wie  e.  g.  und  euch  bewuest,  ...  mit  eid« 
und  pflichten  vorstrickt  imd  vorbunden  und  noch  nicht  von  im  g.  des 
zu  tun  gweist,  sein  wir  der  hoffnung,  e.  g.  und  ire,  auch  ein  idcr 
mensch  von  der  erbarkeit  werd  bi  sich  selbst  bedenken,  das  hds 
nit  gzimen  nach  gpuren  weil,  wider  unser  gtan  pflicht  also  n 
handeln,  derhalben  hoichs  vleis  und  fruntlich  e.  g.  und  euch  bittea 
uns  in  dem,  das  wir  uf  den  tag,  als  uns  von  e.  g.  und  euch  ni 
Jacobi  schirst  zum  rechentage  gein  Marpurgk  auch  angsetzt,  nidit 
erschienen,  genediglich  und  fruntlich  entschuldiget  haben  und  den 
dingen  ein  anstaut  geben,  wnellen  wir,  soveil  uns  moeglich,  vkb 
furwenden,  das  ein  ander  rechentag  an  ander  malstait  und,  als 
wir  hoeffen,  e.  g.  und  euch  gelegen  sein  wirdet,  das  wir  zur  rech- 
nong derselbigen  erstreckung  und  vorziehong  [l]  konmien  und 
glaissen,  der  allenthalben  an  allen  enden,  da  is  noet  sein  wirt 
quitirt  und  fri  gmacht  werden,  der  troestlichen  zuvorsicht,  e.  g. 
und  ire  werden  alle  umbstende  der  handelong  anzusehen  sich  hirin 
genediglich  und  fruntlich  geigen  uns  erzeigen,  winig  vorziehen, 
nicht  besweren  zu  laissen,  das  duech  nit  anders  dan  us  ob- 
angezeigten  Ursachen  gsuecht  wirt,  und  uns  uf  unser  nehst  und  1 
itzigs  schreiben  mit  genediger  und  fruntlicher  antwurt  vorsehen. . . . 
Woc*l  aber  ic  dise  uns(»r  bede  und  furige  erbieten  nit  stathaben 
noch  angschcn  werden,  dan,  und  suesten  nicht,  erbieten  wir  uns. 
als  wir  in  unscrm  nehstcn  schreiben  gtan.  .  .  .  Geben  am  sampsUg 
S.  Magdalenentag  ao.  XIV.« 


I 


144.   Artikel,  über  die  der  landständische  Ausschuss  beraten 
soll.     [Marburg  1514  Juli  26.]  ^) 

1.   Versäumung    des    Rechentages    durch    die    früheren    Regenten. 
2.   Finanzielle   Verlegenheit   der   Regierung.     3.   „Schmähbrief**  der  Re- 
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.  an  die  Stadt  Horaberg.  4.  Versorg^ung  Ldg,  Wilhelms  des  A eiteren 
,  seiner  Gemahlin.  5.  Unkosten  des  Wilhelm inischen  Handels;  Schulden 
alten  Landgrafen.  6.  Heiratsteuer  für  die  Gräfin  von  Beichlingen. 
W^  Behandlung:  der  regentisch  gesinnten  Amtleute.  S,  Kosten  der  Hof- 
■nJtung:.  9.  Weinzoll.  1(1  Uebergriffe  der  Nachbaren,  IL  V^erfahren  gegen 
^Fl^ilipp  Weiss.  12.  Schulden  des  Erabischofs  von  Köln.  13,  Einfälle  der 
^Wachoaren  in  das  Fürstentum.  14.  Katüenelnbogischer  Erbfolgestreit. 
Vertrag  mit  Graf  Eberhard  von  Königstein.  Ib.  Zoll  zu  Boppard. 
Bündnisse  Hessens  mit  verschiedenen  ^ürsten.  18.  Vertrag  mit  den 
lenken  von  Erbach.  1*^,  Streit  mit  dem  Abte  von  Fulda  wegen  des 
^^  ^►'^if  tes  Hersfeld.    2ü.   Erhebung  einer  Steuer.    21.   Fräulein  Elisabeth  von 

^^^  >1.  Das  sie  gut  wiessen  tragen^  wie  durch  sie  von  wegen 
^^■meiner  laotschaft  unter  anderm  beratschlagt  und  beschlossen, 
^H^K  min  g.  fraue  und  die  verordente  retc  die  gewesen  regcnten 
^^^tr  rechnung  beschreiben  und  ein  gnanten  tage  ernennen  sollen, 
^^las  dan  gescheen  sei.  Und  ine  die  brieve^)i  so  allenthalben  dar- 
^^e^uschen  gangen,  furzulegen  und^  diewil  sie  ussenblieben  und  nit 
erschienen,  zu  beratschlagen  begem,  wes  femer  zu  handeln  und 
tun  sei.  2.  Zu  gedenken  und  dem  usschusse  anzuzeigen  i  wie 
^o^  ganz  bloss  min  g.  fraue  und  die  rete  in  die  vergewaltung  komen 
^*^in,  in  kästen  und  keinem  wenig  und  von  barschaft  ganz  nichts 
*^^den,  und  darzu  das  die  gewiesen  regenten  vil  brief  und  siegel, 
*gister  und  anders^  auch  die  register  itzt  us  dem  lande  gefurt 
*<i  keinen  beriecht  hinter  ine,  noch  niemants  von  irenwegen  das 
tun  verlassen,  zu  dem,  das  sie  vor  irem  abescheide  den  mehem 
aller  ambt  und  zolle  berechent  gnomen,  mit  gelt  ganz  erschöpft 
l^tnd  doch  nichts  hinter  ine  verlassen  haben.  3.  Zu  gedenken  des 
l^<Uurjehebriefs  halber  >  so  öffentlich  zu  Cassell  verlesen  und  da  ruf 
[  ^H  gemeiner  lantschaft  protestirt  ist^),  anregung  zu  tun  und  daruf 
.^  beratschlagen,  wes  ferner  deshalber  zu  tun  und  furzunemen  sei* 
-_; ,  7m  beratschlagen,  wie  es  mit  minem  g.  herrn  dem  alten  und 
^r^Uier  g.  gemahel  gehalten  und  furgnomen  sali  werden,  damit  man 
friede  und  einikcit  mit  inen  möge  leben;  auch  ob  es  gut  were 
beder  g.  cost  und  h.iltung  den  fursten  und  furstentumb  zu  gut 
^  geringern  und  ein  stanthaftig  wesen  und  mass  zu  orden,  5.  An- 
fing des  grossen  costens,  so  uf  min  g,  alten  herrn  gangen  und 
''^^  schuld  halber,  so  teglichs  von  des  alten  herrn  und  seiner  ge* 
^«ihel    wegen    gevordert    werden»    zu    tun    und    zu    beratschlagen. 


1 


I 


•*fllgT  lÄÄSt  Sie  »aus  bevelhe  des  usschoss  gemeiner  lantschaft«  an  die  Süiimigen 
Schreiben  nusgehen,  wodurch  sie  zu  einem  andern  Rechen  tage  citiert  werden 
u.  Nr.  146).  Da  der  erste  Artikel,  der  das  Ausbleiben  der  Regenten  feststelltp 
icht  vor  dem  Rechentag  selbst,  also  nicht  vor  dem  26.  Juh\  abg^efasst  sein 
,  um  27.  Juli  aber  bereits  der  Bescheid  des  Ausschusses,  den  wir  in 
.  145  Artikel  1  wiedergeben,  erfolgt,  so  sind  die  obigen  Artikel  an  einem 
On  beiden  Tagren,  am  26.  oder  27.  Juli,  abgcfasst.  Ich  möchte  mich  für  den 
ühereci  Terrain  entscheiden^  da  es  wahrscheinlich  ist,  dass  Schrautenbach 
:hon  am  Tage  vor  der  Ausschiissberatung  die  Artikelreihe  entworfen  hat, 
*)    Vgl.  o.  Nr.   133,  140  und  14  L 

')    Gemeint  ist  der  Brief,  den  die  Regenten  am  21.  Februar   1514  an  die 
dt  Homberg    gerichtet   hatten,    s,  u.  Kr.  100  S,  216  L     VgL  n.  das  Prcti  koU 
L^mdtages  ru  Kassel  S.  283  iU 


^ 
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■        6.    Des  von  B^ichlingeo  und  seiner  gemahel  halber  furbaltimg 

H        vordcTung  und  heimsteur  halber*)  zu  tun  und  daruf  zu  ratschlagen 

H        7.    Zu  gedenken  an  die  ambtlute,  den  ir  ambt  ufgeschrieben  sort 

H        davon  auch  zu  ratschlagen,  wie    es    femer  mit  denselben  gehah» 

H        soll  werden,     8,   Auch   zu   beratschlagen   die    hofhaltung   und  wü 

H        uf  das  hofgesinde  und  uf  den  gemeinen  hofe    gehen,    ob  dasadbig 

^M        zu   geringern   ader   zu    mehem   sei.     9.    Zu   gedenken  des  wimflb 

H         der  seher  abgangen    ist   und  verfaren  wirt,    zu    beratschlagen,  nx 

H        man  sich  darin  schicken  soll.^)     10.    Zu  gedenken  der  graven  and 

H        anderer    halben    im    anstosse»    so    dem    furstentumb     unterstehen 

H         ab[b]ruich  zu  tun,  desgh'chen  mit  ufriechtung  etlicher  neuening  und 

H        zolL     11.    Anregung  zu  tun  des  grossen  Schadens  halber,  so  Philips 

^1        Weyse*)    über   sein    rechtgepott    die    nit    angnomen  sein,  minem  g. 

H         herm  und  landen  und  luden  zugefügt  hat,      12,    Min  gst,  herre  f«Ä 

CoUenn  tut  nit  bezalung  der  merklichen  schuld,   die  er  mim  g, 

zu  tun  [schuldig]  ist^*^),  und  gibt  über  manigfaltig  ansuchen  v< 

lieh   antwort;   zu   beratschlagen,    wie   sich   femer   darin   zu  haltea 

und  zu  schicken  sei.     13.    Zu  gedenken,  wie  die  Fuldische,  Hennoi* 

bergische  und  andere  ins  furstentumb  streufen,    iind  suchen  lu  be 

ratschlagen,  wes  dargegen  zu  handeln  sei,     14,    Zu    gedenken  der 

nassauischen   sach,    die   am   camergeriecht   hangt    und    seher  gross 

ist  und  zum  fall  des  rechten   stehen  will*^),    zu   beratschlagen,  wcs 

darin  zu  tun  und  wie  sich  darin  zu  halten   sei,    damit   vleis  halber 

an  miner  g,  frauen  und  den  reten  kein  seumnus  geschee.     15,  Zt 

gedenken  an    grave  Eberten  von  Konigstein,    der    ein  vertrak  oiit 

den  gewesen  regenten  über  ein  merkliche  some»    1000  gülden,  ein- 

gangen  und  brieve  und  Siegel  von  inen  darüber   hat,  welche  aber 

irs  Inhalts  noch  nicht  vollenzogen  sein^);  zu  beratschlagen,  wie  fld 

min   g,  fraue   und   die   rete   darin   schicken   und    zu    halten   babö 

sollen,      16.    Zu   gedenken   an   min   gst.  herm  von  Trier    mit  d«fl 

18000  gülden  uf  dem  zoll  zu  Boppart,    so  durch  die  herzogin  vo€ 

Brunswig   verledigt®);    desglichen   der  leben   entpfenknus,     17.  Zfl 

beratschlagen    der   einung   halber    mit    hz.  Georgenn    am   Sachsscfi 


:! 


k 


^)  Wegen  der  uoebenbürtigen  Heirat  der  Tocbter  Wilhelms  de«  Älttfia 
Katharina  mit  dem  Grafen  Adam  von  Bcichlingen  hatten  die  hessischen  SäOtk 
sich  bisher  geweigert,  der  jimg^en  Landgräfin  die  Heimsteuer  mu  bewüligH* 
Vgl.  o.  Xr,  56  S.  156,  insbesondere  Anm.  2. 

*)  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Amtleute,  denen  ihr  Amt  attlft- 
achrieben  worden  war,  weil  sie  sich  nicht  zu  der  Landgraf  in  tind  ihres  Ä^ 
h Angern,  sondern  zu  den  Kegenten  gehalten  hatten. 

Vgl,  O.  Meinardus,  Der  katzenelnbagische  Erbfolgestreit  I,  1,  $,|7tL 
t)ber  Philipp   Weiss  vgl.  o.  S.  280  f.  den  12.  Artikel    der    «tAodlscto 
Beschwerden. 

^)  Vgl.  hierzu  A.  Heldmann,  Die  hessischen  Pfand  schalten  im  kdliliMiS 
Westfalen  im  15.  u.   16,  Jhdt.,  (Marburg  1891)  S.  AB  ff. 

')    S,    O.    Meinardus,    Der    katjrenelnbogische    Erbfolgestreit    1,1.    Sc  Ä 

')  Über  den  Vertrag  zwischen  dem  Grafen  Königstein  und  den  fiHlKre* 
Regenten  liess  v^ich  nichts  ausfindig  machen.  Schon  1514  vermis&le  der  stiadifdic 
Ausschuss  leglichen  schriftlichen  Ausweis  darüber;  vgl.  u.  Nr.  145  &  3?! 
Artikel  15. 

^)  Über  den  Ursprung  und  die  Ablesung  dieser  Schuldsammc  war  in 
Marburger  Archiv  nichts  aufzufinden. 
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Ezünemen^)i  desgleichen  mit  andern  fursten.^)  18.  Zu  gedenken» 
uregung  zu  tuoi  wie  sich  gegen  die  Schencken  von  Erpach^)  und 
tidern,  den  die  regenten  wiedergeben  haben,  zu  halten  sei,  damit 
it  stills wiegend  in  diese Ib  handelung  gewilligt  werde.  19,  Zu 
[edenken  an  min  herm  von  Fulde  mit  dem  stieft  von  Hirsveit,  der 
ich  noch  des  titeis  gebraucht  und  uf  seinem  furnemen  beharreti 
ladurch  die  sach  also  in  irrung  hangen  bleibt^);  zu  beratschlagen, 
res  femer  zu  handeln  und  furzunemen  sei.  20,  Zu  gedenken, 
nregung  zu  tun  der  Schätzung  halber,  die  die  regenten  gesalzt 
nd  den  mehern  teil  ufgehaben  haben,  auch  eins  teils  gehaben  und 
och  bi  der  hant  und  eins  teils  ungehaben  ist*);  zu  beratschlagen, 
rie  es  damk  gehalten  soll  werden.  2L  Zu  gedenken,  anregung 
ti  tun,  mins  g.  (reugens,  des  alten  herrn  tochter  halber®),  ob  gut 
Bh  das  min  g.  alte  frau  sie  zu  einer  ieden  zeit  mit  ir  hinwek  und 
in  und  wieder  füre.« 


I 


A,  Mbg.,  O.  W.  S,  3,  Cpi.  von  Schrautenbaclia  Haii± 


145.   Beschlüsse  und  Gutachten   des   landständischen  Aus- 
chusses.     [Marburg  1514  Juli  ay.P) 

Zu  1.  AijsetzuD^  eines  neuen  Recheotages  für  die  huheren  Regenten. 
In  3.  Di^r  T^chmähbrief"  der  Regenten.  2ai  9;  Energische  Beitreibung; 
es  Weinzolis.  Zu  ICl  Abwehr  der  Uebergriffe  der  Nachbaren.  Zu  IL 
Vertagung  des  Weiss'schtn  Handels.  Zu  12.  Eintreibung  der  kölnischen 
chuloL  Zu  13.  Abwehr  der  Einfälle  der  Nachbaren.  Zu  14.  Behandlung 
es  kaUenelnbogischen  Erbfolgt^streites  vor  dem  Kammergericht.  Auf- 
ündigung  der  sächsischen  Vormundschaft,  Zu  15.  Behandlung  der  Forder- 
ng  Königsteins.  Zu  h\  Zoll  zu  Boppard;  Lehenempfängnis  von  dem 
irzbischof  von  Trier,  Zu  17.  Annahme  des  Bündnisses  mit  Herzog  Georg 
pn  Sachsen.  Zu  18.  Rückforderung  SchOnbergs  von  den  Schenken  von 
brbach.  Zu  VK  Hersfeldischer  HandtL  Zu  2ü.  Rückerstattung  der  Steuer. 
jtt  21.  Fräulein  Elisabeth  von  Hessen. 
i 


*  n  Vgl.  o.  Nr.  134  S.  355  f. 

";  Die  anderen  Fürsten,  mit  denen  Landgraf  in  Anna  in  dieser  Zeit  BUnd- 
isse  cing^ing  oder  eingehen  wollte ,  sind  Hz.  Erich  von  Braunschweig  (a.  o. 
jr.  132  S»  350  f.)  und  Erzbischüf  Richard  von  Trier.  Mit  diesem  schloss  sie  am 
&mstag  nach  S.  Helena  ^Aagast  19)  1514  ein  Bündnis  ab^  das  vom  Erzbischof, 
an  der  LaodgräJin  und  den  Verordneten  Räten  unterzeichnet  wurde  (A.  Mbg.,  1 

fcmintärchi\r,   Schublade  50  Nr.   H,  Or.).     Im  Falle   eines  Angriffs  wollte   man  « 

sm  Bedrohten   mit  100  Reisigen   im  Harnisch    und  200  FusssüJdaten   zuziehen. 

')  VgL  hierzu  die  Verhandlungen  über  den  dritten  Artikel  der  Beschwerden 
rr  Landgraf  in- Witwe  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  S.  269.  I 

*)  VgL  o.  die  VerhandU  über  den  neunten  Artikel  der  Beschwerden    der  1 

»ndgräfin- Witwe  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  S.  270  ff .  S.  auch  Rommel  111, 
17  ff* ;  Ledderhose ,  Jurium  Hassiae  principum  in  abbatiam  Hersfeldensem 
revis  assertio,  Marburg  1787  S.  140 — 144  den  Brief  Annas  und  der  Verordneten 
Ute  an  die  Stände  des  Stifts  Hersfeld  vom   11.  Jan.  1515  und  die  Antwort  der  j 

läade  vom  4.  Mttrz  1513,  ' 

*)  Vgl,  hierzu  oben  die  Verhandl,  auf  dem  Landtage  f u  Kassel  S,  27^  ff.  | 

*)  Es  handelt  sicli  um  die  jüngste  Tochter  Wilhelms  des  Älteren  Elisabeth 
on  Hessen. 

')  Datum  fehlt.  Über  die  Feststellung  des  Datums  s,  o.  S.  366  Anm.  1. 
»as  Schriftstück  bildet  die  Antwort  auf  Nr.  144. 
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Zu  Artikel  1:  »Ist  beschlossen,  das  die  gewesen  regenten« 

einem  andern  rechentag  beschriben  sollen  werden,  nemlich  uf  äas^ 
Laurenci  [August  15]  gegen  den  abent  zu  Marpurg  inzuki 
nachfolgenden  fritags  [August  18]  rechnunge  zu  tun 
sein.«*)*)  —  —  —  —  Zu  Artikel  3:  »»Den  schmehebrief  betre&i 
ist  uf  vorbesserunge  unser  g.  frauen  sampt  den  verordenten  rttei 
durch  gemein  usschus  einheldi glich  beschlossen,  das  solich  schlndl^ 
sach  umb  forderunge  willen  der  sach  am  frien  gericht  der 
felschen  stule  an  bequeralichen  orten  gerechtfertigt  werde^i 
Zu  Artikel  9:  »Den  gülden  winzol  belangen,  ist  uf  vorbessenag 
beraitschlagtt  das  solicher  winzol  an  den  orten,  do  unser  g  bor 
von  Hessen  solichs  zu  tun  hait,  durch  die  am[t]leute  und  beveUui» 
eins  iden  orts  sail  gehanthabt  werden,  und  wo  nebenwege  f«r 
genomen,  dieselbigen  mit  greben,  schlegen  und  zun  nach  noitdorfl 
vorsehen  und  gemacht  werden,  domit  die  rechten  Strossen  gebroch 
und  unserm  g.  herrn  der  zolle  iverden  möge,  wie  gestern  anci 
davon  geredt.«  Zu  Artikel  10:  *  Betreffen  die  beschwertid 
naurunge,  so  von  etlichen  anstossem,  grafen  und  andere[n],  da 
furstentumbs  zu  Hessen  mit  ufrichtunge  etlicher  zolle  und  andern 
vorgenomen  worde,  ist  uf  vorbesserunge  beraitschlagtt  das  mal 
solich  beschwerlich  naurunge  unsem  g.  herm  ader  siner  f.  g.  rmiet 
tain  belangen  nit  liden,  sonder  staitUch  dargegen  trachten,  doniit 
solichs,  %vie  von  alters  herkomen  ist,  gehalten  werde,«  Zu  Artik«?! 
1 1 :  »Philips  Weysen  belangen  den  schweren  und  grossen  schaden 
ist  uf  vorbesserunge  beratschlagt,  das  solicher  artikel  bis  uf  den 
rechentag,  so  den  regenten  angesatz[tj»  in  raue  stehen  safl  und  sk 
die  regenten  deshalben  beteidingen  und  ir  antwort  hören  und  nid 
herfindunge  der  billicheit  handeln,«  Zu  Artikel  12:  »Die  sdwlt 
unsers  herrn  von  CoUenn  belangen,  ist  uf  vorbesserunge  benwl- 
schlagt,  das  unser  g.  fraue  und  rele  sampt  dem  usschus  naA 
einmol  bitlich  solicher  drier  schulden  halben  unsem  [!]  herm  von 
Collen  schriben  sollen.  Wo  dan  nit  bezalunge  gesehen  wolt,  alsdaa 
solt  man  die  stede  und  flecken,  so  in  einer  vorschribunge  dairTOf 
vorstrickt,  inhalt  derselbigen  manen  und  angrifen ;  der  ander  zweier 
schulde  halben*  das  mangelt  und  verbrift  schulde  betreffen,  sÄ 
man  sich  zu  inbrengunge  derselbigen  schicken,  doniit  man  bezalnngt 
bekoraen  möge.«  Zu  Artikel  13:  »Betreffen  das  streifen 
furstentum,  ist  uf  vorbesserunge  beraitschlagt,  das  man  wider 
streifen  solle,  domit  man  solichs  vertragen  blibe.«  Zu  Artikel 
14:  »Betreffen  die  Nassauwes  [I]  sach,  [die]  am  kamergericht  hangU 
ist  uf  vorbesserunge  beraitschlagt,  das  man  die  advocaten  und 
procuratores  mit  zimlicher  belonunge  willig  halten  und  in  der  sack 
forter  procedirn  sollen  [!],  wo  aber  mitler  zeit  gutlich  wege  zu  hiß' 
legunge   der   sach  vorgenomen  mochte[n]  werden,    darinne  zu  vor 


^)  Siehe  unten  das  Schreiben  der  Landgräfin  an  die  früheren  RtgtaHt^ 
Nr.  146. 

*)  Der  Beschluss  des  Ausschusses  auf  den  zweiten  Artikei  ist  iö  dem 
Schriftstuck  nicht  verzeichnet.  Zwischen  dem  ersten  und  dritten  Artikel  ist  eia 
breiter  Zwischenraum  g^elasscn  zur  nachträglichen  Eintragung    des  Beschtussct- 

*)   Die  Beschlüsse  auf  Artikel  4—8  fehlen  wie  oben  Anm.  2, 
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sail  auch  in  diser  sacli  bei  den  gelerten  beratschlagt 
wie  unser[n]  hcrm  von  Sachsen  die  formon[t]schaft  ab- 
ben,  wer  forter  diser  sach  principal  sein  möge*  in  he- 
ge gelegenheit  und  herkomen  der  sach.«  Zu  Artikel  15: 
irtrag,  so  die  gewesen  regenten  dem  von  Konnstein  [König- 
ler ein  mirgh'ch  some^  1000  gülden,  geben  haben»  ist  uf 
irunge  beratschlagti  dwil  man  nit  solichs  Vortrags  grunth'ch 
noch  briflich  Urkunde  habe,  das  man  solich  sach  bis  nf 
age  des  von  Konnsteins  in  ruhe  stellen  solt>  alsdan  copien 
rertrags  zu  fordern ,  sich  darin  zu  erkundeni  der  billicheit 
n  habe,«  Zu  Artikel  16:  »Betreffen  die  18000  gülden 
zolle  zu  Boparten,  von  unser  g,  frauen  von  Luneburgk 
t,  ist  uf  vorbesserunge  beratschlagt,  das  man  solich  jerlich 
e  mit  fleis  und  ernst  fordern  solle ;  nota  unsem  g,  hern 
er  2U  ersuchen  der  leben  halber  und  unserm  g.  hern  indolt 
ig^en,  bis  zu  siner  g.  mondigen  jarn  solich  entphengnis  un- 
h  zu  halten,*  Zu  Artikel  17:  »Ist  beratschlagt  uf  vor- 
Qge,  das  man  die  bontnis  mit  unserm  herrn  hz.  Jorgenn 
n,  desghchen  mit  andern  forsten  i  die  unserm  g,  hern  ge- 
ein»  die  eigen  erblande  betreffen.«  Zu  Artikel  18:  »Die 
Iten  von  Erppach  mit  dem  Schomberg  belangen  t  ist  uf  vor- 
nge  beratschlagt,  das  man  Schenck  Eberhart  darumb  be- 
D  solle,  das  gnant  schlos  unserm  g.  hern  wider  zuzustellen, 
aber  solichs  nit  tett  sich  an  solich  schlos  und  notzunge  zu 
desglichen*  so  die  regenten  zur  rechnunge  komen,  auch 
►  zu  fordern.«  Zu  Artikel  19:  »Unsern  hern  von  Fulde 
tD  den  Stift  von  Hirsfelt,  berauet  uf  der  dagesatzunge,  wie 
i  angezeigt,  das  deshalben  tage  angesatz[tj  sieen.«  Zu 
'1  20:  »Betreffen  die  schatzange  ader  keisergelt,  ist  uf  vor- 
tnge  berai tsc hl a get .  das  den  undertain,  so  solich  schatzunge 
^en,  solich  gelt  an  iren  jerlichen  bete  und  geschos  wider- 
Hpe  eins  idem  anteils  mit  der  zeit  vorglichet  und  abge- 
ffwerden  sollet  und  dasjene,  so  hinderlegt,  einem  idern  sein 
n  andeil  wider  gehantreicht  und    zugestelt  werde,    und    die- 

r'tz[t]  und  nach  nicht  gegeben  haben,  sie  des  gnediglich 
in  messen  ine  zugesagt  und  unser  voreinunge^)  Inhalten 
!u  Artikel  21:  »Ist  uf  vorbesserunge  geratschlagt,  das 
g.  fraue  die  alt  vor  solich  umbforunge  fruntlich  gebeten 
erden;  wo  das  nit  sein,  alsdan  solich  umbforn  zuvorkomen, 
ch  fraulin  one  wissen  .  .  .  unser  g.  frau  und  der  vorordenten 
irgen  gefurt  werde.« 

Mbg,  O,  W.  S.  3,  Cpt. 

5.   Landgräfin   Anna   und   die  Verordneten   Räte   an   die 
a  Regenten.     Marburg  1514  Juli  27. 

schwerde  über   das  Ausbleiben  der  früheren   Regenten   auf  dem 
ig.    An  Setzung  eines  neuen  Termins.    Zusicherung  freien  Geleits. 

lelung  auf  die  Treysaer  Einung  s.  Nr.  78  S 
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»Nachdem  wir  euch  .  .  .  einen  tag  alher  gein  Marpurg  an- 
gesalzt, der  nemlich  gewesen  sein  solt  uf  mitwochen  nehstvergangei 
Quli  26],  alsdan  euer  rechenung  euer  ampte,  bevelhes  und  regimems 
halben  mitsambt  dem  usschosse,  von  gemeiner  lantschaft  dann 
verordent,  ze  hören  imd  zu  entpfaen  .  .  .,  so  haben  wir  uns  genz&k 
versehen  gehabt,  ir  sultet  denselbigen  .  .  .  tag  dem  rechten  vai 
der  pilligkeit  nach  also  besuchet  und  euer  rechenung,  auch  wes 
ir  nach  erfindung  schuldig  weret  worden  und  gewesen  weret,  be- 
zalung  und  libenmg  getaen  haben.  Dweil  das  aber  nit  gescheeo 
ist,  domit  ir  euch  dan  deshalben  ie  keiner  Verkürzung  oder  ver 
schnellimg  mit  pilligkeit  wissen  mugt  zu  beclagen,  so  ernennen  wir 
euch,  von  imser  wegen,  auch  aus  bevelhe  des  usschoss  gemeiner 
lantschaft  des  furstentimibs  Hessen  zu  uberfluss  einen  andern  tag 
mit  disem  brive,  nemlich  uf  S.  Laurentiitag  [August  10]  scUrst 
gein  abent  widerumb  alhie  zu  Marpurg  inzekomen  und  doselbst 
den  nehstvolgenden  freitag  [August  11]  darnach  euer  rechntmg  mid 
anders  ze  tuen.  .  .  .  Wullen  euch  auch  sembtlich  und  sunderiich 
strack,  frei  und  sicher  gleit  (ab  ir  vermeintet,  euch  des  hieza  von 
noten  sein)  zu  uf  und  von  solicher  rechenimg  bis  in  euer  ides  g^ 
warsam  hiemit  zugeschrieben  haben  .  .  .,  abermals  gesinnende,  ir 
wullet  auf  gemeltem  S.  Laurentiitag  schirst  gegen  abend  alhie  zn 
Marpurg  inkomen,  geschickt,  des  nehstf olgenden  freitags  damadi 
dermassen  rechenung,  bezalung  und  libenmg  ze  tun  und  das  weiter 
nit  verhalten.  .  .  .  Wan  wo  solichs  von  euch  nit  beschiht,  alsdan 
werden  wir  in  dem  .  .  .  unser  Schwagers,  soens  und  g.  herren  der 
fursten  zu  Hessen  notdurft  nach  gedenken,  das  euch  dan  vüleidit 
nit  zu  gutem  mocht  komen.  Damach  habt  euch  ze  richten.  Geben 
zu  Marpurg  mit  unser  Annen  lantgrefin  ringesecret,  Ditreichs  von 
Cleen  lantcomtors  angebomen  insigil  und  Conrats  von  Wallenstein 
hofmeisters  ringpitschir,  der  wir  andern  mitverordenten  rete  uns 
hirzu  mitgebrauchen,  besigilt,  am  doimerstage  nach  S.  Jacobstag 
ao.   1514.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


147.  Protokoll  über  Verhandlungen  der  Landgräfin  mit 
den  Verordneten  Räten  und  dem  landständischen  Ausschnss. 
[Marburg  1514  Juli  30.]  ^) 

A)  Anträge  der  Landgräfin:  1.  Appellation  wegen  der  Klein- 
odien beim  Reichskammergericht.  2. — 4.  Früchte,  Vieh,  Silbergeschirr. 
5.  Unterhalt  der  Landgräfin  und  ihres  Gesindes.  6.  Vergehen  Johanns 
von  Sant  Nabor.  7.  Homrdnung.  Schmähung  von  Dienern  des  Landgrafeo. 
8.  Anträge  Waidensteins.  9.  Löwensteins  Schuld.  BJ  Antwort  der 
Verordneten  Räte  und  des  Ausschusses:  Zu  1.  Erklären  die  Ver- 
folg^ung  der  Appellation  für  überflüssig.  Zu  2. — 4.  Es  soll  nach  der 
Wittumsverschreibung  der  Landgräfin  verfahren  werden.  Zu  5.  Die  Fra^r 
des  Unterhalts  wird  dem  Ermessen  der  Landgräfin  anhetmgestellt.  2u 
b.    Verhör  Melchior  von  Schwalbachs  notwendig.     C)   Replik  der  Land- 


^)   Überschrift:    »Furtragen    meiner  g.  frauen  dominica  post  Jacobi  [15H 
Juli  30]  durch  Balthazarn  Schrutenbach  bescheen.« 
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J,  gräftn:  Zu  1.  Bitte  um  Aufzeichfiuogf  des  Abschieds»  Zu  2,  u,  3.  Land- 
*-'  gräfin  wünscht  sich  einem  unparteiischen  Schiedsspruch  zu  unterwerfen. 
fe-  2u  4.  Bitte  uro  Zustellting  des  Silbergeschirrs.  Zu  5.  Unterhalt  der  Land- 
1»  gräfin.  D)  Replik  der  Verordneten  Räte  und  des  Ausschusses: 
Zu  1.  Bewilligen  die  Aufzeichnungr  des  Abschiedes.  Zu  2.  u.  3.  Fordern 
.  gründlichen  Bericht  über  das  Vieh  und  die  Früchte.  Zu  4.  Ordnen  die 
F  Zustellung  des  Silbergeschirrs  an.  Zu  5.  Unterhalt  der  Landgraf  in. 
R 
b  A)   Anträge  der  Landgräfin: 

^  1.    »Zu  gedenken  des  artikets,  den  mein  g.  frau  »  .  .  den  ver- 

ordenten  reten  und  usschoss  des  furstentumbs  zu  Hessen  in  der 
appellationsachen  die  kleinote,  zu  Molhusen  hindersetzt ,  betreffen 
hait  furtragen  laissen.^}  2,  Den  artikel  die  rechtfertigung  der 
frucht  betreffen,*)  3.  Die  schofe  betreffen.  4.  Die  Silbergeschirre 
betreffen»  22  essilber  und  16  becher  ungeverlich.  5,  Die  under- 
haltung  meiner  g.  frauen  und  irer  f.  g.  hofgesinde  der  kost  halber 
betreffen.  6.  Johan  von  Sant  Nabor»  der  im  torne  und  gefengois 
leigt*  betreffen,  der  mirglicher  Ursache  halber  angnoraen  isti  das 
er  etlich  schwere  schmehewort  kegen  mein  g.  frau  gefurt  und  vil 
g^eschenk  von  den  armen  leuten  genomen  haben  salL  7.  Die  hof- 
Ordnung  betreffen  und  wie  meines  g;  herrn  diener  edel  und  unedel 
von  etlichen  geschmehet  und  betrauet  worden.  8.  Zu  gedenken 
des  furtragens,  das  Curt  von  Waidenstein,  der  hofmeister  von  seiner 
selbs  und  der  andern  mitrete  wegen  der  Verwaltung  halber  getain 
hait,  dergleichen  seiner  usstendigen  schult,  die  ime  von  meinem 
g.  herm  hochlobL  gedechnis  noch  unbezalt  usstehe.  9»  Zu  ge- 
denken Lebensteins  schult.« 

B)    Antwort  der  Verordneten  Räte  und  des  Ausschusses*): 

Zu  Artikel   1 :    »Die  appellation  der  kleinote  halber  betreffen, 
laissen  sich  bedunken  die  retc  und  usschos,  das  meiner  g.  frau  an 


*)  Es  handelt  sich  um  den  Forlg-anir  des  KJeinodienstreites,  der  sich  auf 
dem  Mühlhäuser  Tage  zw^ischen  den  Regrenten  und  der  Landgraf  in- Witwe  er- 
hoben hatte.  Vgl.  Anna  von  Hessen  S.  69  ff. ;  s  o.  S.  184  Anra.  1.  Die  Land- 
g^rÄfin  hatte  gegen  den  ihr  imgUnstigen  Spruch  ^  den  die  Wettiner  auf  dem 
Nauraburger  Tage  am  19.  Januar  1514  in  dem  Klelnodiensireitc  gefällt  hatten» 
sofort  beim  R  e  ich  s  kämm  er  ge  rieht  Berufung  einlegen  lassen.  Am  3.  Oktober 
1514  lud  ein  kaiserliches  Mandat  die  Landgräfin  uiid  Boyneburg  auf  den 
24*  November  vor  das  Kammergericht.  Anna,  der  an  dem  Fortgang  des  Pro- 
zesses  vermutlich  wenig  lag,  seit  sie  das  Regiment  in  Händen  und  die  Klein- 
odien und  dos  Silbergeschirr  in  Besitz  hatte,  scheint  den  Termin  versäumt  zu 
haben.  Erst  am  L  Januar  1516  stellte  sie  ihrem  Anwalt  Konrad  von  Schwabach 
eine  Vollmacht  zur  Führung  des  Prozesses  vor  dem  Kammergericht  aus.  Von 
einem  Urteile  des  Kammergerichts  hören  wir  nichts.  Auch  die  Akten  des  Reichs- 
kammergerichts  (jetzt  A,  Mbg.,  H,  120^  Or.)  enthalten  kein  Urteil. 

*)  Auch  die  Artikel  2 — 4  beziehen  sich  wie  Artikel  1  auf  Unbilden,  die  die 
fung-e  Fürstin  früher  von  den  Regenten  erfahren  hatte.  Trotz  des  kaiserlichen 
Spruchs  zu  Gengenbach  (so.  S.  149  f.  Nr.  51)  scheinen  die  Beschwerden  der  Land- 
gräfin nicht  abgestellt  worden  zu  sein.  Es  handelte  sich  um  FeldfrUchte,  die  die 
Regenten  bei  der  Räumung  Giessens  und  Grünbergs  der  Landgraf  in- Witwe  vor- 
enthalten hatten  is.  o.  Nr.  43  S.  140) ,  ferner  um  die  Entziehung  des  Silber* 
geschirrs,  das  Anna  zu  ihrem  Gebrauch  in  Anspruch  nahm  (vgl.  o.  S.  124  Anm.  1). 

•)  Überschrift:  *  Antwort  der  verordenten  rete  und  usschos  uf  die  vor- 
g^etragen  Artikel  meiner  g.  frauen,  durch  Balthazam  SchruCenpach  bescheen.« 
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not  seil  die  appellation  zu  vo  In  füren,  und  ^wnllen  nil  raten »  äs 
unser  g.  frau  ader  unser  g.  herr  in  rechtfertigung  miteinander  er 
wachsen»  sonder  stellen  das  zu  irer  g.  gefallen,«  Zu  Artikel 
2 — 4:  »Die  fruchte,  schofe  und  Silbergeschirre  betreffen,  ist  durd 
die  verordente  rete  und  gemeinen  usscboss  beschJossen,  das  unsem 
g.  frau  ire  widumb  sampt  der  angezeugten  f nicht  und  vehe,  wie 
die  derzeit  der  falle  begriffen^  pilch  gevolget  und  auch  das  cnual 
Silbe rgesch ire  pilch  nach  laut  irer  f.  g.  widumbsverschreibung  oad 
anderer  vermachung  gehantreicht  werden  soK«  Zu  Artikel  5 
»Die  underhaltung  meiner  g,  frau  betreffen^  davon  ire  f.  g.  hiebeTor 
mehermals  bei  den  verordenten  reten  und  intzt  ernstlich  anger^ 
damit  widerwertige  nachsage»  das  ire  f,  g.  meinem  g.  herm  mit 
irem  hofgesinde  unnotturftigen  kosten  mach,  venniden  pleiben^  i»t 
gemeinlich  beratschlagt  das  die  rete  noch  der  usschoss  in  dem 
kein  maiss  ader  mittel  machen  wullen,  sonder  stellen  das  zu  iirr 
beder  L  g.  gefallen,  der  hoffnung»  sich  des  wol  vereinigen  werden.^ 
Zu  Artikel  6;  »Den  gefangen  Johan  von  Sant  Nabor  betreffen 
ist  in  den  puncten>  irstlich  mein  g,  frau  belangen ,  durch  die  ver 
ordenten  rete  und  usschos  einhelliglich  beratschlagt,  das  man  Milcbcr 
von  Schwalbach  des  stucks  halber  notturftiglich  verhören  soll,  uf 
den  andern  punct  betreffen  sein  unzimlich  handelung  ist  bent- 
schlagt,  ,*,<*) 

C)   Replik  der  Landgräfin»): 

Zu  Artikel  1:    »Irstlich  begert  ire  f.  g,,  das  man  iren  f .  g. 

des  .  .  .  ratschlagSi  die  rechtfertigung  die  kleinote  betreffen,  schrift- 
lichen abscheit  geben  wulle,«  Zu  Artikel  2  und  3:  »Der  fruchte 
und  schofe  halber  begert  ire  f.  g„  dieselbigen  acta  furzunemen.  n 
besichtigen,  darin  zu  sprechen  ader  andern  unparteischen  zu  sprechen 
bevelhen;  wes  da  erkant  wirt,  das  sei  ir  f.  g.  erputig  zu  halten,* 
Zu  Artikel  4:  »Das  Silbergeschirre  betreffen  sei  nach  in  meines 
g.  herm  Verwaltung,  hitt  ire  die  iren  L  g.  zuzustellen,  dakegen 
erpeut  sich  ire  f.  g-»  solch  Silbergeschirre  zu  verborgen,  die  nach 
irer  f,  g.  tode  vriderumb  ans  furstentumb  zu  ver-^chaffen.«  Zu 
Artikel  5:  »Die  underhaltung  irer  f,  g.  person  und  hofgesinde 
betreffen,  weil  durch  die  verordenten  rete  und  den  usschos  kein 
messigung  gmacht  wil  werden,  wiillen  ire  f.  g.  es  bei  dem  vorigen 
erpieten  beruhen  laissen.« 

D)   Replik   der  Verordneten  Räte  und   des  Ausschusses*): 

Zu  Artikel  1:  »Des  bekentnis  halben  ist  zugelassen  wurden, 
das  man  iren  L  g.  das  bekentnis  die  appellation  betreffen  geben 
soll.«      Zu  Artikel  2  und  3:    »Der   fruchte,    schofe    und  widumb 


*)  Hier  brichi  die  Aufrcfchnimg  ab ;  es  folgt  eine  grosse  Lücke,  die  tc 
lieh  für  die  nach träg:li che  Einfügung  der  fehlenden  Artikel  offen  gebissen  i 
')  Überschrift:  »Nachrede  meiner  e^.  frauen.« 


')  Überschrift:  »Antwort  der  rete  und  usscboss.« 
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»e-trelfen»  ist  geratschlagt,  das  ire  f.  g.  gruntlich  bericht  geben  sol, 

ves    vorhanden    gwesen,    irer   f.  g,    entweret    und    nichts    dakegen 

tntfangent  solt  Iren  g.  des  noch  erstat  werden;  were  aber  iren  g, 

Eiach  irem  abziehen  an  andern  orten  etwas  an  fruchten  ader  schofen 

'wnrden,  solt  abgezogen  und  ubermais  ires  usstants  erstait  werden.« 

|Zu  Artikel  4:   »Das  Silbergeschirre  betreffen,  ist  beschlossen,  das 

ptnein  g.  frau  und  unser  g.  herr  in  dem  stände  ein  ding  seien;  der- 

P  halben  ist  solchs  in   irer  g.  des  [l]  und   hochers  vertreuens   gesteh, 

|,  dabei  die  rete  und  usschosse  das  lassen,  wissen  in  dem  kein  mittel 

^  zu  machen  und  stellen  das  zu  beden  ircn  g.«     Zu  Artikel  5:   »Es 

I  beruhet  mit  der  underhaltung  meiner  g.  frauen,  wie   ire  f.  g.  sich 

erpoten  hait.* 

A.  Mbp„  0.  w.  S.  3,  Cpt. 


148.    Beschlüsse 
rg  1514  Juli  3^']^) 


des   landständischen   Ausschusses.     [Mar- 


1.   Hermann  Rumpf.    2.   Graf  zur  Lippe.    3.   Appellation  der  Land- 

räfin  wegen  der  Kleinodien.  4.  Dietrich  von  Schachten.  5.  Otto  Hund, 
Gesuch  der  Schöffen  von  Marburtf  betr.  Andreas  von  Asphe.  7.  Streit 
um  ein  Lehen  zwischen  Johann  von  Wildungen  und  Wilhelm  von  Hessen. 
8.  Gesuch  Dietrich  Huns  von  Ellershausen.  9.  Gesuch  Konrad  von  Dern- 
bachs.  10.  Gesuch  Johann  Schenks  von  Schweinsberg.  11.  Beschwerde  der 
Frankenberger  tlber  ihren  Amtmann  Johann  von  Hessen.  12.  Gesuch  Georg 
Vogts,  13.  Kaplan  und  Kammerdiener  Wilhelms  des  Aelteren.  14.  An- 
sprüche Pfeffersacks.  15.  Schreiben  Johann  von  Schönboms.  16.  Schuld- 
forderuogen  Göt^manns  und  Morsheims.  17.  Gesuch  Peter  von  Treisbachs, 
18»   Gesuch  Valentin  Krugs.     19.   Gesuch  Hermann  Müllers. 

»1.  In  der  sach  Hermann  Rümpfen  betreffen")  ist  in  gemeinem 
raide  des  usschuss  beslosseni  das  man  im  sin  amptsverschreibung 
halten  und  vrider  zue  sinem  ampt  zum  Franckenberg  komen  laissen 
sol,  es  were  dan,  das  man  redlich  orsach  hett  oder  finden  mögt, 
das  man  das  zu  tun  nit  schultig  were.  2.  In  der  Sachen  den 
grafen  von  der  Lippe  betreffen  ist  durch  den  usschos  beratschlagt, 
das  solche  Sachen  zu  unserer  g.  frauen  und  den  verordenten  reten 
in  Verbesserung  gesteh  sol  v^erden ;  was  ire  f.  g.  sampt  den  reten 
darin  vor  gut  aasicht,  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  gut  er- 
schienen mocht,  sollen  sie  nach  gelegenheit  darin  zum  besten  zu 
handeln  haben.  3.  Betreffen  die  kleinote  und  die  appellation  von 
unser  g,  frauen  bescheen^)i  ist  beratschlagt  wurden,  das  mir[!]  in 
der  Sachen  mit  unser  g.  frau  nit  kregen  wullen;  dan  mir  [!]  haben 
der  dinge  nit  zu  tun,  bitten  underteniglich>  uns  der  schriftlichen 
Urkunde    gnediglich    zu    erlassen,      4.    In    Sachen    Thiedrich     von 


*J   Überschrift:  »Actum  2a  post  Jacobi  Ll^li  31]  ao.  1514,« 
*)   Nach    der  BestaUungs Urkunde  von  1498  April  2  im  Marburger  Archiv 
war    Hermann    Riimp  von    der  Wehen    Amtmann    in    Frankenberg.     tTber   seine 
Differenzen    mit   der   Landi^räfin    s.  u.  Nr.  167  die  Schrift   der  Landg^räfin    und 
der  Verordneten  Räte  an  den  Kaiser  vom  12.  November  1514  Artikel  4, 
•)    Vgl  Q.  S.  373  Nr.  147, 
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Schachten^)  betreffen  ist  durch  den  usschoss  uf  verbessern  be 
schlössen,  wulle  er  solche  einung  geloben  und  schweren,  soll  er 
uf  sein  undertenigs  bitlich  ansuchen  dazu  angenoraen  werden  mi 
furter  im  sein  amptsgift  laut  der  verschreibung  in  sein  haus  ge^ 
geben  werden.  ...  5»  In  Sachen  Ott  Hundten  betreffen,  ist  dtiiti 
den  usschos  uf  verbessern  beschlossen:  nochdem  .  .  -  Ott  Huadt 
sein  eitspflicht  gemeiner  lantschaft  ufgeschrieben  hab,  lass  der 
schos  uf  weiter  ratschlagen  gemeiner  lantschaft  beruhen,  und  dii 
er  mitler  zeit  sein  ampt  inhalt  seiner  verschreibung  getreulich  rer 
sehen  bis  uf  weitem  bescheit  und  des  unserm  berm  Verpflichtung 
tun,  solch  ambt  zu  versehen  i  wie  sich  gepurt,  ufs  treulichst  nad 
vleissigst  und  anders  niemants  dan  unserm  g,  herm  und  gemeiner 
lantschaft  gewertig  zu  sein.  Auch  wil  mein  g.  frau  und  retc  far 
behalten  haben,  ob  sie  mitler  zeit  meinem  g.  herm  zu  gut  das 
ampt  ablosen  wulten,  das  sie  des  unbegeben  wullen  haben,  6,  Uf 
die  supplication  der  schaffen  von  Marpurg  Enders  von  Asphe  bc 
treffen  ist  durch  den  usschos  uf  Verbesserung  beratschlagt»  das 
pilch  ergangen  hendeln  nach  mit  dem  genanten  Endersen  rerfugt 
werde  >  sie  der  anfurderimg  des  scheffenstuls  zu  erlassen»  unai^ 
gesehen  sein  ingebrachten  kegenrede  seiner  supplication,  angesehen 
dweil  er  bessenmg  und  abtrag  der  Sachen  getain  hat.  Peter  roa 
Treispach,  burgermeister  von  Eschwege,  Giessen,  Gronberg,  Cassd 
und  Treissa  sin  nit  obgemelter  meinung,  sonder  geratschlagt,  die 
Sachen  und  partien  seien  ans  hofgcricht  geweist,  dabei  sollen  sie 
pilch  gelassen  werden,  doch  uf  verbessern  unser  g.  frauen  und  der 
verordenten  rete.')  7.  In  der  Sachen  Johan  von  Willungen  und 
h.  Wilhelm  von  Hessen  ist  uf  Verbesserung  beratschlagt,  das  h. 
Wilhelm  pilch  widerumb  in  die  guter')  ingesatzt  werde,  möge  ine 
dan  Johan  von  Willungen  anspruchs  ader  furderung  nit  zu  eriassöK 
sol  er  sich  ordentlichs  rechten  benugen  laissen.  8.  Uf  die  suppU* 
cation  Thiettrich  Hunes  ist  uf  Verbesserung  beschlossen,  das  mm 
Thietrich  Hünen  furbescheide,  sein  rcchnung  höre,  und  wohe  man 
befinde,  das  sein  schult*)  kuntlich  und  ufrichtig  sei,  das  man  sich 
auch  von  wegen  unsers  g.  herm  mit  ime  gutlich  vertrage  und  be- 
zalung  tu,  9,  Uf  Curt  von  Dermbachs  supplication  ist  uf  vcr 
bessemng    beschlossen»   nachdem   unser  g.  frau   die  elter  bewilligt 


*)   Die  Amtsverschreibungf  Seh  achtens  war  mir  nicht  rug'änfrlich.     Tu 
Quittung  von  1508  Dezember  8  (Marb.  Urkundenarchiv,  Qnittun|?fcn)  wird  er  ilB 
Amtmann  von  Grebenstein  erwähnt. 

*}  Dem  AntraiEfe  des  Hofricbters  Trejsbacb  entsprechend  ist  die  Be* 
schwerde  Andreas  von  Asphes,  Ratsverwandten  zu  Marburg,  heim  Hofg-ericht 
geblieben.     S,  die  Akten  des  Marburger  Snmmthofgerichts  A.  90»  1514, 

*)  Wahrscheinlich  bandelt  es  sich  um  ein  Burglehen  in  der  Stadt  lld- 
sungcn^  das  ehedem  Thimme  von  Wildung-en  innei^ehabt  und  nnch  dessen  Tode 
von  Wilhelm  dem  Mittleren  am  25.  Juli  1506  einem  nntürlichen  Sohne  Ldg. 
Ludwigs  IL  von  Hessen,  Wilhelm  von  Hessen,  Freiherm  zur  Landsbiirjr,  ni 
rechtem  Stamralehen  verliehen  worden  wnr.  Ein  Verwundter  Thimraes.  )oh*iia 
von  Wildungen,  scheint  die  Belehnnng  anfifefochten  7U  haben »  jedoch  ohne  Er- 
folg: denn  am  21.  November  1520  erteilte  Ld|T.  Philipp  das  Burglehen  Wilhetn 
von  Hessen  (A,  Mbg,  Urkundennrchiv,  hessische  Aktivlchen»  Or). 

*)  Über  Dietrich  Huns  Ansprüche  Hess  sich  nichts  ausfiodig^  ntiicfayn. 
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las  Curt  von  Dermbach  seiner  1100  gülden  von  den  6000 
l^n  zu  Wormbs  hinderlcgt  bezalt  sol  werden,  das  man  ime  auch 
ixx^als  furdening  tu,  damit  er  zu  bezalung  komen  mog  und 
tM.  MJi  g.  herm  nit  so  grosser  schade  daruf  gehe.  10.  Johan 
feixmcken  betreffen  hait  unser  g.  frau    die    elter   sein   supplication 

€xtrderung  in  usschos  geschickt,  doruf  uf  Verbesserung  gerat- 
-agtt  das  unser  g.  frau  und  verordenten  rete  darin  gnediglich 
Sici  und  verfugen  wullen,  damit  Johan  Schenck  seiner  schulde 
"icrht  und  bezalt,    auch  die    bürgen    erledigt  werden,    angesehen 

ime  sein  schulde  durch  die  keiser liehen  commissarien  zutaxirt 
i^  auch  unsem  g,  herren  kosten  i  der  daruf  gehen  mochti  zu- 
^«3men.*)  IL  Uf  die  suppHcation  der  von  Franckenbergi  Johan 
ÄHessen  iren  ambtman  beruren^  ist  durch  den  usschoss  uf  ver- 
jj^bnmg  besehlossen,  unser  g.  frau  und  die  rete  mit  vleis  zu 
^n.  Johan  von  Hessen    seiner    manchfeltigen    ungeschickten    ge- 

ks  handelung  und  trauworte  halber,  die  er  under  den  ampts- 
'anten  beschwerlicher  iveise  begangen  hait,  in  craft  des  ab- 
ts.  zu  Hoenberg*)  gegeben,  des  arabts  zum  Franckenberg  zu 
n  und  mit  einer  andern  dienlichen  und  geschickten  persone 
tzen.  12.  Uf  die  supplication  Jorge  Vogts  zu  Fronhusen 
*om  usschoss  ahgerit,  nachdem  die  handelung  inen  unkundig 
unbewust  sei,  wullen  sie  solche  sein  supplication  und  begerde 
r  g.  frauen  und  die  rete  gelangen  laissen  und  bitten,  das 
ire  g.  und  gunst  darin  erkunden  und  sich  gnediglich  und 
iglich  kegen  ine  erzeigen.  13,  Betreffen  caplan  und  camer* 
meines  g.  alten  hem  ist  beschlossen,  das  unser  g.  frau  und 
fwullen  sich  kegen  diesclbigen  gnediglich  halten  und  ire  rechen- 
ft  hören.  14,  In  der  sach  Pfeffersack  betreffen  ist  uf  ver* 
tesserung  beschlossen,  das  unser  g.  frau  und  die  rete  Pfeffersacken 
sf  sein  gesinuen  furbescheiden,  sein  verschreibung  sehen,  und  wnhe 
hrin  befunden,  das  sein  verschreibung  nit  ridlich  und  gegrünt 
Bage  habe,  dns  sie  dan  der  gepiirde  kegen  ine  handeln  wullen; 
»st  mit  erledigxmg  seins  gefengnis,  darin  wis^sen  sich  ire  g.  und 
mst  wol  ?iu  halten,*)  15.  Uf  die  schrift  Johan  von  Schonborn 
?tan  betreffen  mein  herren  von  Trier  und  von  Nassau  ist  uf  ver- 
tssem  beschlossen,  das  Johan  von  Schonborn  solchen  angesetzten 
f  zu  Coblentz  besuchen  und  verfolgen  sol,  sich  der  Sachen  zu 
binden  und  nach  der  pillichkeit  ferrer  darin  zu  halte n>)  16.  Uf 
?  missiven  von  Wolffen  Gotzman  und  Johan  Morsheim  ritter  us- 
ngen  und  durch  unser  g.  frau  die  elter  dem  usschos  zugeschickt, 
jü,  Verbesserung  beschlossen,  das  die  taxacion  der  kaiserlichen 
Hhsarien   sal    besichtigt  werden,    und  wohe  darin    befunden,    ine 

^T  ')  Wie  oben  bei  Konrnd  von  Dernbnch  scheint  es  sich  um  eine  Geld- 
0in^  zu  handeln,  die  Johann  Schenk  zu  Schwcmsberg^  während  der  wiThelmini- 
lea  Händel  der  nUcn  Landgrräfin  vorgestreckt  hatte. 

^K  *)  Der  Abschied,  der  Ende  April  1S14  zu  Homberp  ab^efasst  wurde,  ist 
^Kctit  überliefert.  Wir  besitzen  nur  den  Bericht  Sittichs  von  Berlcpsch 
Trnr.  131   S.  345  ff. 

•)   Über  diesen  Handel  liess  sich  nichts  ausfindig  machen. 
^  *)  Wie  oben  Anm.  3. 
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etwas  taxirt,  sal  me  entricht  werden  t  wohe  nit,  steh  man 
zu  unser  g.  fraucn  und  den  reten  gefallen,  zum  besten  der 
keit  nach  darin  zu  handeln.*)  17.  Uf  die  supplic^tionen  Peter tw' 
Treispachsi  so  mein  g,  frau  die  elter  eine  und  ire  [!  er?]  die  aodcit 
dem  usschoss  uberlibert,  ist  uf  Verbesserung  beschlossen,  das  nia 
h,  Petern  furb  esc  beiden,  sein  rechenschaft  eigentlich  hören  md 
sich  der  pilHchkeit  kegen  ine  befleissigen  soll.*)  18,  Uf  die  su{»pK- 
cacion  h.  Veitin  Krügen  betreffen^)  sin  dargeluhen  gelt»  so  er  rf 
allen  gehalten  dagen  zue  Felssberg,  zu  Dreysse,  Homberg  und 
Cassell  in  der  versehung  der  canzü  habe  usgelien  vor  bappier.  dintett 
waisch  [d.  i.  wachs]  und  bergament,  welches  gemessiget  uf  4  gülden 
bitt  der  usschoss  unser  g.  frau  und  verordenten  rede  .  .  .,  h.  Veltia 
solichs  zu  entrichten.  19.  Uf  die  supplication  Hennan  Molkr  be- 
treffen bitt  der  usschoss^  ime  kegen  sein  widerteil  ein  verhoretaf 
anzusetzen  und  die  Sachen  zu  verhören  laut   seiner  suppIicatioiL«*) 

A.  Mhg.,  O.  W.  S.  3.  Cpt, 


149.  Die  früheren  Regenten  an  LandgräBn  Anna  und  dk 
Verordneten  Räte.     1514  August  5. 

Können  aus  Rücksicht  auf  die  Wettiner  als  Vormünder  atidt  da 
neuen  Rechentag  nicht  besuche», 

Sie  haben  die  Aufforderung  der  Landgraf  in  und  der  Rite. 
»uf  S,  Laurencientag  gen  Marpurg  zu  rechenung«  zu  kommen,  er 
halten,  können  derselben  aber  nicht  Folge  leisten.  Denn  sie  siadi 
den  Wettinem  als  den  rechtmässigen  von  der  hessischen  Lmär 
Schaft  erwählten  und  vom  Kaiser  bestätigten  Vormündern  Gehorsam 
schuldig,  den  sie  ihnen  *bis  daher  in  allen  treffelichen  Sachen,  aadi 
mit  jerlicher  rechenung«  geleistet  haben  »inhalt  unser  eids  nad 
pflicht>  die  wir  darüber  getan,  darin  wir  auch  noch  unaufgesagt 
stehen  .  .  .1  bie  denselbigen  pflichten  wir  auch  itz  zur  rechenung 
vor  ir  cf.  und  f.  g.  neben  etlichen  ns  der  lan tschaft  zu  Hessen  .  . « 
erfurdert  sein,  daselbest  wir  auch  unser  em  halben  haben  müssen 
er^chinen,  auch  gefast  gewest,  vor  cf,  und  f.  g.,  auch  vor  deo 
stenden  des  furstentumbs  Hessen  ein  aufrichtige  erbar  rechenunf 
zu  tun  und  an  uns  keinen  mangel  erschinen  lassen.  Solten  wir 
nuen  über  unsern  gehorsam,  auch  das  uns  bie  unsem  getan  pflichten 
verboeten  ist,  vor  neimant  anders  dan  iren  cf .  \md  f.  g.  als  curalorcn 

*)  GÖtzmann  und  Morsheim  waren  Clttubig^er  Ldg.  Wilhelms  des  AJlcrci 
geworden  während  semes  Aufenthaltes  in  Wornus  und  verUingten  tu  irtedtf- 
hotten  Malen  die  Bezahlung  der  Schulden. 

*)    Wie  oben  S.  377  Anm.  3. 

')   Valentin    Krug    scheint    der    Landgräfin- Witwe    und    ihren   Anhi 
während  der  Tagungen  zu  Fetsberg,  Treysa,  Kassel    und  Homberg    als 
gedient  und  im  Juli  seinen  Plntz  Johann  Feige  eingeräumt  *u  haben.    Herr 
Gundlach  war  so  freundlichp  mich  auf  ein  kurzes  undatiertes  Schreiben  SchraotCü- 
bachs    an  Valentin  Krug   hinzuweisen ,    das    an    diesen    als    Kanzler  von 
wahrscheinlich  im  Laufe  des  Mär*  1514  gerichtet  worden  ist, 

*)   Vgl.  die  Akten  Hb  er  diesen  Fall  A.  Mbg.,  Sammthofg-eridit  S,  SÄ* 
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armunden  rechenung  zu  tun,   darüber  mit  gcwald  über  unser 
^^e  rechtgebot,  das  wir  hiemit  in  unser  schricft  ernäuen»  aber- 
erboten wollen    haben >    mit    gewalt    genoittiget  werde[n]t    er- 
eiTt  unser  notturft>  uns  des  zn  beclagen»  auch   hulf  und   troest 
&chen,  damit  [wir]  bie  recht  und  vor  gewalt  geschirraet  worden» 
ir   zu    gott    hoffen*    nit   verlassen   werden,«      Sie    haben    die 
der  Landgräfin  und  der  Räte   den   sächsischen  Fürsten   als 
rormündem    zugeschickt,    »ir   cf.  und    f.  g.  bevels    darin    [zu] 
*n.     Dat.  sampstag  nach  vincula  Petri  ao.  XIV.  «^) 

.  m>g.,  O.  St-  S.  7862.  Or 


[150.   Kurfürst  Friedrich»  Herzog  Johann  und  Herzog  Hein- 
ron Sachsen  an  Landgräßn  Anna  von  Hessen.     1514  August  B, 

t  Ihr  Rechtsanspruch  auf  die  Rechenlegung  der  Regenten.    Sie  sind 
einen  neuen  Rechentag  anzusetzen.    Recntserbieten. 

iDa  die  Herzöge  von  Sachsen  die  rechtmässigen  Vonnünder 
ndgrafen  Philipp  sind>  gebührt  ihnen,  die  Rechnung  von  den 
Ifenten  einzufordern.  »Derhalb  wir  an  zweifei  gestanden  1  das 
t  dijenigen,  als  von  uns  aus  der  lantschaft  des  furstentums  Hessen, 
erstlich  auf  den  tak  gein  Schmalkalden^)  und  nachvolgend  auf 
istak  nach  Margrete  negstverschinen  [JuJi  18]  gein  Mulhausen*) 
ordert  wurden^  erschinen  sein,  dadurch  solch  rechnung  in  irm 
sein  het  mugen  volzogen  werden»  und  wo  alsdan  befunden  ^  das 
regenten  anders,  dan  wie  inen  geburt,  gehandelt,  solten  sie 
"umb  ungestraft  nit  blieben  sein.  Wir  wollen  uns  auch  hirmit 
*nnals  erboten  haben,  di  regenten  zum  furderlichsten  zur  rech- 
ig zu  erfordern,  desgleichen  etliche  von  allen  stenden  gemeiner 
Ischaft  des  furstenturas  Hessen,  mugen  auch  wol  leiden,  das 
»  darbei  schicken,  und  wollen  uns  darauf  nochmals  versehen, 
(  wider  di  regenten  nichts  weiters  solle  furgenumen  werden, 
nit  wir  nit  verursacht,  wege  zu  suchen,  daraus  vermarkti  das 
'  nit  gern  hetten,  das  wir  der  Vormundschaft  und  curation  an 
ach  zu  entsetzen  solt  unterstanden.  Wir  sint  auch  des  erbietens, 
e.  1.  und  ir  oder  sunst  imands  im  furstentum  Hessen  uns  diser 
idschaft  und  curation  halben  anzusprechen  oder  zu  beclagen 


mundsctii 
^)  In  dl 


In  diesen  Brief  ist  vermutlich  im  Auftrage  der  Lan^gräfin  der  Kanjtlei- 
nerk    eing^etragen :    *Uf   diese   schrift   ist    ine   [den  Regenten]   kein    antwurt 

Vgl.  o.  S.  326. 

Am  Dienstag  nach  Margaretha  hatten  die  Rate  der  Wcttiner  in  MtÜil- 

len  nur  drei  Mitglieder  der  hessischen  Stände  angetroffen,    die  auf  den  Be- 

der  sächsischen  Fllrstcn  erschienen  waren,  um  die  Rechnimg  der  Regenten 

ihören,    nämlich    Ewald  von  Bßumbach,    Hans  von  Berlepsch   den   Jüngeren 

Friedrich    Trott,      Der    grösste    Teil    der    Geladenen    hatte    entweder    ab- 

pluieben  oder  gar  nicht  geantwortet.    Wegen  der  geringen  Beteiligung  wurde 

pr  von  den  sächsischen  Räten    der  Beschhiss    gefasst,    für    diesmal  von    der 

benlegung  Abstand  in  nehmen  und  einen  neuen  Tag  anzuberaumen,  der  in 

Ben    selbst    abgehalten  werden    soll.      (A.  W. ,   Reg.  C  p.  110    Nr.  9    Bd.  4» 

Ndschr.) 
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hettcDi  so  wollen  wir  deshalb  vor  Kai.  Mt.  oder  curfursten  wl 
fursten  und  stenden  des  reichs  in  sunderheit  der  curfursten  ood 
fursten  zu  Brandenburgk  als  derjenigen,  di  mit  uns,  den  fursiei 
und  furstentumb  zu  Hessen  in  erbeinung  und  Verbrüderung  stehav 
oder  auch  der  erzbischof  und  bischof  zu  Colnn  oder  Trier,  Wurtr 
bürg  oder  Bamberg  oder  aber  der  pfaltzgraven  bei  Reyn,  na- 
fursten,  oder  hz.  Ulrichs  von  Wirtcnbergk  erkentnus  oder  weiscaf 
derhalben  zu  dulden.  Was  dan  von  in  allen  sembtlich  oder  suDd«r 
lieh  erkant  und  gesprochen  wirdet,  dabei  wollen  wir  es  auch  blcäbei 
lassen t  der  Zuversicht,  es  werde  von  e.  l.  und  euch  billich  aup- 
numen.  .  .  .  Dat.  am  dinstag  S,  Ciriaxtak  ao.    1514.« 

A.  Mb^..  O.  Sl.  S.  7ö62,  Kop, 


15U  Landgräßn  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Kur- 
fürst Friedrich,  Herzog  Johann  und  Herzog  Heinrich  von  SachsexL 
Marburg  1514  August  12. 


Knnnem  an  das  von  den  früheren  Regenten  gegebene  Vei 
alljährlich  den  Ständen  Rechenschaft  abzulegen,  das  niemals  erfüllt 
ist,  an  die  Kündigunpf  der  sächsischen  Vormundschaft  durch  die  bessisdKft 
Stände  und  die  Aufrichtunj^  einer  neuen  Regierung  auf  dem  LandUi? 
2U  Homberg.  Nach  dem  Beschluss  der  Stände  sollen  die  Regenten  0 
Marburg  vor  dem  Ausschuss  Rechenschaft  ablegen.  Hartnäckiger  un- 
gehorsam der  Regenten.    Gegeomassregeln  der  hessischen  Stünde 

Sie  haben  ihr  Schreiben  in  Sachen  der  früheren  Regenten 
[s.  o.  Nr.  150]  erhalten,  »und  sein  sunder  zweivel,  dieselbigen  e,  l 
und  cf,  und  f.  g.  tragen  gut  wissen,  was  groesser  und  merglicber 
beschwerung  und  gebrechen  wir  und  gemeine  lantschaft  des  fursteo- 
tumbs  zu  Hessen  hieformals  uf  dem  gehalten  tage  zur  Neumburf 
Ludwigs  von  Boyneburg  und  seins  anhangs  halben  furgetragcü 
haben  und  anderm  sundertich  die  rechcnung  belangend,  welche  er 
und  die  mitgewesen  regenten  solten  eins  iglichen  jars,  dieweil  sit 
an  dem  regiment  wereui  für  etlichen  von  den  prelaten,  rftierschaft 
und  steten  des  furstentumbs  Hessen  getaen,  wie  sie  sich  des  uftft 
Spisse  öffentlich  bewilligt  und  ganzer  gemeiner  lantschaft  ze  tun 
zugesagt,  dem  sie  doch  .  .  ,  nie  kein  mal,  als  unwidersprechlicher 
warhcit  ist  und  am  tage  ligt,  nachkomen,  dadurch  wir  und  gemeine 
lantschaft  haben  weiter  lassen  furtragen,  wo  des  und  anders  nit 
Wandel  verschafft  das  wir  alsdan  .  ,  .  Ludwigen  und  seinen  anhad^ 
im  regiment  gar  nit  erliden  mögen  noch  wn^illen,  welchs  auch  sa^M 
andern  unlidelichi-n  beschwerungen  und  gebrechen  .  ,  .  nacht^olgd^^ 
uf  dem  gehalten  lanttage  zu  Cassel  für  e.  1.  und  cf,  und  f.  g,,  aüch 
dersclbigen  reten  und  allermenniglich  weiter  öffentlich  und  dermas 
luter  und  dar  an  tag  getan,  das  sie  solchs  nit  verantwurten  mugru^ 
und  h  iben  doch  darüber  dieselbigen  furgetragen  besch werde  und 
mengel  nit  geend^rt  oder  gewandelt  wullen  werden^  deshalben  g^ 
meine  lantschaft  zu  Cassel  daziima!  on  ende  müssen  scheiden. 
Darzu  sein  wir  der  unzweivelichen  Zuversicht,  e,  L  und  cf,  und  f.  f* 
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Igen  auch  weiter  wissen »  wie  ein  ganze  versamelung  gemeiner 
ilsrchaft  aus  merglichcm  verursachen  e.  1.  und  cf.  und  f.  go  auch 
&n  reten  us  Velsperg  der  formuntschaft  und  curation,  desgleichen 
?r  pflicht  und  eide  halben,  domit  gemeine  lantschaft  verpf licht 
wer  oder  sein  moecht,  widerumb  gein  Cassel  geschrieben  *)i  und 
wie  e.  L  cf,  und  f.  g.  und  ire  rete  zu  Cassel  abgescheiden*  auch 
ire  treffeliche  rete  zu  uns  und  gemeiner  lantschaft  alher  gein 
Marpurg  gevertigt  mit  bevelhe  und  Werbung,  das  dieselben  e.  1. 
tind  cf.  und  f,  g,  in  ircm  abscheide  mit  den  regenten  verfugt»  von 
dem  regiment  und  der  Verwaltung  beider  fursten  abzusteen,  .  .  . 
demnach  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.  die  Versorgung  der  fursten  und  das 
regiment  in  gemeiner  lantschaft  hant  gestellt »  und  solchs  alles  den 
von  Cassel  bis  zu  gemeiner  lantschaft  zukunft  zu  verwaren  und  in 
versehung  ze  haben  bevolhen,  daruf  gemeine  lantschaft  etliche  aus 
ire  gein  Cassel  abfertigen  moechti  sich  der  Versorgung  der  fursten 
und  des  regiments  zu  underwinden  und  das  bis  zu  der  zeit,  das 
ein  ordenlich  regiment  gestelti  in  versehung  ze  haben.*)  Dem- 
selbigen  nach  wir  uns  mit  gemeiner  lantschaft  gein  Cassel  gefugt 
und  die  .  .  .  fursten  h.  Wilhelmen  und  h.  Philipsen  .  .  .  einig  und 
verlassen  funden.  Die  haben  wir  Anna  lantgrafin  als  die  muter 
Idg-  Phiiipses  mit  rat  gemeiner  lantschaft  zusambt  den  sigel  und 
secreten  des  gewesen  regiments,  so  durch  e,  1.  und  cf.  und  f.  g. 
in  abdretung  desselbigen  regiments  zerschlagen  und  mit  einem 
ringesecreten  verbitschirt  sein  gewesen,  desgleichen  etliche  Schlüssel 
darbei,  alles  us  e.  1.  und  cf.  und  f.  g.  beveihe  uns  uberantwurt,  in 
unser  verwarung  und  gemeine  Verwaltung  bis  zu  volgendem  lant- 
tage,  so  zu  Homberg  gehalten  ist,  entpfangen  und  angenomen.  Nu 
ist  ui  dem  .  .  .  lanttage  zu  Hoemburg  durch  gemeine  versamelung 
ein  ordenliche  vergewaltung  der  regirung  furzesein  verordent  und 
unter  anderm  eintrechtiglich  beschlossL-n,  das  Ludewig  von  Boyne- 
burg  und  sein  anhank  furbcschener  clage  nach  durch  uns  mit  ver- 
sehung notdurftigs  gleits  beschrieben  sult  werden,  uf  einem  nam- 
^aftigen  rechentag  für  uns  und  dem  ausschos  von  gemeiner  lantschaft 
Barzu  verordent  alhie  zu  Marpurg  zu  erscheinen  und  irer  Verwaltung 
nalben  rechnung,  bezalung  und  bericht  ze  tuen  und  dieselbigen  von 
inen  ze  nement  alles,  wie  sich  das  geburen  wurde  und  sie  ze  tun 
schuldig  sein,  das  wir  also  zum  zweiten  mal  und  uberflussigHch 
getan ;  aber  sie  sein  alwege  ungehorsamisch  ussenpliebcn  und  haben 
zum  letzten  ze  komen  und  rechenschaft  für  uns  und  gemeiner  lant- 

Ehaft  des  orts,  do  sie  ire  Verwaltung  gehabt,  ze  tun  ganz  ab- 
rschrieben,  unsers  bedunkens  und,  als  e.  1.  und  qL  und  f.  g.  zu 
ermessen  haben,  ganz  un pillich.  Daruf  ist  durch  uns  und  den  us- 
schoss  gemeiner  lantschaft  beratschlagt  und  beschlossen  worden, 
ferner  wege  und  handelung  furzenemen,  dadurch  wir  sie  als  under- 
^im  n  der  fursten  und  des  furstentumbs  zu  Hessen  nit  allein  zu 
^^ehorsam,  sundem  auch  zu  geburlicher  rechenschaft,  bezalung  und 
allem   demjenen,    das    unsem    lieben  schwagen  soen  und  g.  herren 


I 


Vgl.  o.  Nr  118  S.  324  f. 
Vgl.  o*  Nr.  120  S,  325  ff. 
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von  inen  von  recht  und  pilgkeit  wegen  eigent  und  geburt  brengoi 
und  diunit  wir  .  .  .  unserm  lieben  soen  und  g.  herm,  so  sein  L  ml  \ 
t  g.  zu  Iren  mundigen  jaren  komen  wirt»  wie  mit  derselbigen  seiner 
1,  und  g.  gute  und  Sachen  in  iren  jungen  und  unmündigen  UgfS 
urabgangen  sei,  berichten»  auch  uns  unsers  fleiss  halben  veraut- 
wurten  mögen,  wie  wir  das  alles  seiner  1,  und  f.  g.  aus  muteriichff 
treue  und  liebe»  auch  schuldiger  pflicht  schuldig  und  mit  den 
besten  fleiss,  sovil  uns  ummer  muglich  ist,  us  merglicher  Ter 
ursachung  ze  tuen  gedenken.  Das  weiten  wir  e,  1.  und  et  lai 
L  g.  US  freuntlicher  und  unterteniger  meinung  hinwnder  im  bestes 
unangezeigt  nit  lassen.  Dat.  Marpurg,  am  sambstage  nach  Laureitti 
ao.  XIV.«  1) 

A.  Mtog..  O.  St.  S.  7862,  Cpt.  von  Feiges  Hund. 


152*    Landgräfin  Anna   und   die  Verordneten  Räte  an  Luih 
wig  von  Boyneburg,^)     Marburg  1514  August  13. 

Kündigen  ihm  wegen  seines  hartnäckigen  Ungehorsams  in  der  Frife 

der  Rechenlegung  die  Einung  von  15t.J9. 


*)  Nachdem  die  früheren  Regenten  auch  den  zweiten  Rechentag' 
hatten I  schritten  die  Landgräfin  und  die  Verordneten  Räte  dazu*  Ulocb  te 
Einkünfte  aus  den  Besitzungen  in  Hessen  abzuschneiden,  wie  man  aus  Aa 
folgenden  beiden  Schreiben  ersieht^  die  am  Sambstage  nach  Laurentü  [Augnst  U] 
aus  Marburg  abgingen.  Das  erste  ist  an  den  Kellner  zu  Butzbach  Gobert  fcs 
Wenings  gerichtet  und  lautet:  »Wir  bevelhen  dir  mit  diesem  brirc  ganz  cnat* 
lich|  das  du  Herman  Schencken  zu  Schweinsperg  ritter  die  2000  g^tüden  heopi- 
gelts  oder  die  zinse  davon,  so  er  aUes  uf  der  kclnerei  bei  dir  zu  Butzbach  hat« 
hinfurder  mehr  nit  volgen  lassest,  sundern  uns  anstat  und  von  weg-ec  misrer 
freuntlichen  lieben  Schwagers,  soens  und  g.  herren  beder  fursten  zu  Messet 
damit  gewartest  bis  uf  unsern  weitern  beschcit;  wan  genanter  Herman  als  eis 
gewesen  mitregent  des  furstentiirabs  zu  Hessen  hat  sambt  andern  seinen  mit- 
regenten  solchs  ires  regiments  halben,  darzu  wir  sie  dan  mehr  dao  einiat! 
uberflussiglich  erfordert  haben,  uns  und  gemeiner  lantschait  im  furstentuat^ 
Hessen  kein  rechenung  und  bezalung  bis  noch  tuen  wuüen.  »  .  ,  E5  werden  anc^ 
uf  nehstknnftigen  mitwochen  [August  tb]  etliche  unser  rete  ungererlich  mit 
10  oder  12  pferden  bei  dir  zu  Butzbach  tnkomen,  das  wir  dir  haben  nit  r€X- 
haiten  wuUen,  dich  darnach  wissen  ze  richten.*  (A,  Mbg.,  a*  a,  O.,  Cpt.  too 
Feiges  Hand.)  Das  andere  Schreiben  ist  an  den  Amtmann  und  den  Rentnseister 
SU  Rauschenberg  gerichtet  und  lautet:  »Wir  bevelhen  euch  mit  diesem  brive 
ernstlich,  des  ir  den  zchenden,  so  Jorge  von  Hatzfelt^  herr  zu  WiUenbcrg,  1« 
Erjdorff  [Erksdorf  westlich  von  Neustadtl,  desgleichen  ander  ^uter,  die  er 
sunsten  doherumb  hat,  in  verbot  legt  und  ime  davon  hinf  urter  gar  nichts  vc^lges 
lasset,  besundern  die  rente  und  zinse,  so  davon  faüen,  invordert  und  sameh 
und  domit  nimant  gewartet  ditn  uns  ,  ,  .  bis  uf  weitem  unsem  bescheit.«  UL 
Mbg.j  a.  a.  O.,  Cpt.  Ton  Feiges  Hand.)  —  Für  Georg  von  Hat^eld  verweadelB 
sich  als  dessen  Lehensherr  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln  bei  der  Lani  ^ 
in  einem  Schreiben  vom  27.  August  (Dat.  Arnsberg,  am  Sonntag  nach  Bi 
lomäi  1514;  A-  Mbg.,  a.  a.  O.,  Or.).  Er  erhielt  eine  ähnliche  Antwort  wie 
Wettiner  am  l.  September  (Dat.  Marburg,  am  Freitag  nach  Decollatio  Jobanfitf ; 
A.  Mbg;,  a.  a.  O.,  Cpt.  von  Feiges  Hand), 

^)   In  das    Schreiben    ist  der  Kanzlei  vermerk  eingetragen,    dass   auch   sa 
die  anderen  Regenten,  an  Schenk,  Berlepsch,  Hatzfeld,  Bodenhauseti^ 
in  gleicher  Weise  geschrieben  werden  soll. 


BanflH 
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»Wir  Anna  .  .  .  und  die  verordenten  rete  des  furstentumbs 
Hessen  fugen  dir  Ludwigen  von  Boyneburg  zu  vememen,  das 
s  zweiveh  nit,  du  trägst  gut  wissen,  wilcher  mas  wir  dich  als 
wesen  lanthofmeister  und  dein  mitregenten  von  unser  wegen  und 
%  bevelhe  des  usschos  gemeiner  lantschaft  des  fnrstentumbs  zu 
sssen  meher  dan  zu  einem  mael  muntlich,  schrie  hl  ich  nnd  uber- 
ssiglich  ervordert  und  beschrieben  haben  >  für  uns  und  dem  ge- 
lten usschosse  alhie  zu  Martpurg  zu  erscheinen  und  euer  ampte 
d  Verwaltung  halben  rechnung,  bezalung  und  bericht  ze  tun^  wie 
h  geburen  wurde  und  ir  ze  tun  schuldig,  Dieweil  du  aber  al- 
:ge  ungehorsamlich  ussenplieben  bist  und  zum  letzten  ze  komen 
d  rechenschaft  für  uns  und  gemeiner  lantschaft  des  orts,  dae  du 
tne  Verwaltung  geübt,  ze  tun  ganz  abgeschrieben  hast,  wiichs 
s  anstat  und  von  wegen  der  hochgebornen  fursten,  h*  Wilhelms 
d  h-  PhiUpses  .  . .  aus  muterlicher  liebe  und  treue,  auch  schuldiger 
icht  mit  willen  zu  erleiden  nit  geburt,  ob  sich  dan  Weiterung 
ras  begehen  und  uns  darzu  einicher  verwarung  unser  eren  halben 
n  noeten  seien  wurde»  so  wullen  wir  dir  .  .  .,  (damit  wir  dich 
rechnungi  bezalung  und  allem  dem»  das  dir  deiner  Verwaltung 
Iben  von  rechts  und  pillichkeit  wegen  ze  tun  geburt*  dest  stat- 
her  brengen  mugen)  die  gelubde  und  eide,  die  wir  die  rete  und 
t  sampt  andern  hieformals  ufm  Spisse  zesamen  getan,  hiemit  uf* 
ischrieben  und  uns  in  dem  unser  eren  halben  gegen  dir  genug- 
mlich  verwaret  haben.  .  .  .  Geben  zu  Martpurg,  am  sontage  nach 
lurenci  1514.« 

A.  Mbf.,  0.  St  S.  7862,  nicht  ausgefcrti|fte  Reinsdtirift,  die  von  dem  Kam  leibe  amteo 
iXMiider  ScB weiss  unterze lehnet  kt. 

!i  153.    Protokoll    über    Verhandlungen    zwischen    den    Statt- 
ern   Herzog  Georgs  von  Sachsen   und    den  Abgesandten  der 
nestinischen  Stände,     [Leipzig  1514  August  27.]^) 


Gesandte  bitten  die  Statthalter,  sich  mit  ihnt^-n  zur  Schlichtung  der 
ssischen  Irrungen  zu  verbinden.    Statthalter  wc41en  bis  zur  Rückkehr 


^)  Ruck en vermerk :  »Sontag'  nacb  Biurttiolomei  ao,  XIV  haben  die  tos 
r  lantschaft  unserer  gst,  und  g.  herrec  des  curfursten  bz.  Friderichs  und  hz. 
lanosen  von  Sachsen  ire  greschikten  bei  meins  g.  herrn  des  hz.  Georgen 
Ldhaltem  alhie  xu  Leypzigk  gehapt,  und  ist  vollende  meinunge  g-ehandelt 
wden-*  —  Zur  Erläuterung  der  obigen  V'erhnndluEgen  sei  Folgendes  be- 
srkt:  Auf  einem  Landtage  zu  Altenburg,  der  Ende  August  1514  abgehalten 
irde,  hatten  die  Ernestiner  ihren  Ständen  einen  weitlHufigen  Bericht  Über 
a  Anspruch  und  Verlauf  der  Irrungen  mit  der  Landgräfin' Witwe  und  den 
ssbchen  Ständen  erstattet  (vgL  die  sächsischen  Landtagsakten  im  Weimarer 
chiT,  Reg.  Q  f.  9  Nr.  4,  gli,  Ndschr.)  und  um  Rat  und  Hilfe  gebeten*  Darauf 
tten  die  Stände  folgendes  Gutachten  gegeben,  das  dann  auch  von  den  Er- 
itinem  befolgt  wurde:  1.  Es  sollen  etliche  aus  allen  Ständen  der  Landschaft 
s  Statthalter  H2.  Georgs  »von  wegen  gemeiner  lantschaft  in  der  hessischen 
adelunge<  besuchen  und  laut  einer  Instruktion  W^erbung  thun.  2.  Sollen  die 
irröge  Friedrich,  Johann  und  Heinrich  eine  Bolschaft  an  den  Kaiser  abfertigen 
d  ihn  bitten,    der   Landgraf  in- Witwe    und   ihrem  AtÜLange  2u   gebieteii|    das« 
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Hz.  Georgs  warten;  iiwswischen   sollen  die  früheren   Reg'enten  den 
sehen  Ständen Rechniine  thiin.    Gesandte  sind  damit  nicht  einverstj 
Vorschlag:  eines  hessiscrj-sachsischen  Landtag^cs.     Statthalter  lehoedl 
Antrag  ab,     Sie  sind    auch   nicht   geneigt,   den   Regenten   gegenüber  i 
Ansprüchen  der  Landgrilfin-Wilwe  Schuti  zu  verheissen, 

Abgesandte*)  bringen  in  Erinnerung,  wie  die  Häuser  rm 
Sachsen  und  Hessen  »eine  lange  zeit  in  fmnüicher  etnikeit  gr 
standen«,  wie  sie  der  Vormundschaft  des  jungen  Philipp  und  de* 
blöden  Landgrafen  nach  dem  Tode  Wilhelms  des  Mittleren  als  vc© 
Kaiser  bestätigte  Kuratoren  »getreulich  vorgestanden  und  ir  eigöi 
kammergut  oftmals  dargestreckt t  bis  solange  sich  die  lantgrtfin 
sampt  den  ires  anhanges  —  nicht  wüsten  sie  auf  -w^s  vortrostungf 
—  understanden,  die  herm  von  Sachsen  an  irer  vormuntschaft  oad 
%^orwaltunge  zu  betrubeni  die  alden  regenten  zu  entsetzen« ;  bitt» 
daher  Georgs  Statthalter,  mit  ihnen  gemeinschaftlich  auf  eine  gOt 
liehe  Beilegung  der  Irrungen  hinzuwirken.  Statthalter  erkiJici 
sich  dazu  im  allgemeinen  bereit;  weil  die  Landgräfin  und  4k 
Landschaft  zu  Hessen  zu  ihrem  Herrn  »noch  ein  gutes  vortraacB 
und  willen  trugen <i  sei  kein  anderer  so  wie  er  als  Vermittler  gr 
eignet.  Doch  soll  man  bis  zu  seiner  ZurückJninft  aus  FriesUid 
die  Sache  ruhen  lassen.  Inzwischen  sollten  die  alten  Regenten 
der  hessischen  Landschaft  Rechnung  thun»  wozu  sie  doch  als  V^cr 
ordnete  der  Stände  verpflichtet  sind.  Gesandte  sind  mit  diesem 
Vorschlage  sehr  unzufrieden :  er  würde  die  Sache  in  die  Lflnge 
ziehen  und  die  Regenten  ihren  Feinden  ohne  Gnade  in  die  Hlodt 
liefern  t  ausserdem  wäre  den  Herren  von  Sachsen  dieser  Weg  wt 
leidlich;  denn  sie  würden  dadurch  der  Vormundschaft  enisetit 
Die   Gesandten   bringen   einen   andern  Vorschlag   an,    nümhcfa  die 


sie  sich  nicht  unterstehen  sollten,  die  sÄchsischen  Fürsten  an  der 
der  V^^jrmundschfift  in  Hessen  zu  hindern  oder  die  Personen  und  Gatcr  te 
alten  Regenten  bis  zum  V^erhore  derselben  zu  bcheUigen.  3.  Da  die  Füntta- 
tlLmer  Sachsen,  Thüringen,  Meissen  mit  dem  Ftlrstentum  Hessen  immer  in  guttf 
Einigkeit  und  Nachbarschaft  gelebt  haben,  so  wäre  es  angebradit,  ein  Scbrciba 
an  die  hessischen  Stände  abzufassen  mit  der  Anzeige,  das«  »der  stende  def 
furstentuem  Sachssen,  Dhoryngen  und  Meyssen  gcmuete  und  meinimge,  uck 
mit  den  s^tenden  des  furstentuems  Hessen  an  gelegene  maistat  zu  betauen 
von  demjenigen,  das  unscrn  g^st.  u.  g.  hern  im  furstentuem  Hessen  b« 
lu  und  er  reden,  der  hotfenunge,  zimliche*  mittel  da  rinne  zu  suchen  und 
doedurch  weiterunge  vormieden.  Und  alhie  musten  von  allen  stenden 
vorordenet  werden,  ob  sulicher  tag  zugeschrieben^  deiiselben  im  besuchen  vai 
zu  handeln  laut  einer  instruction.  ,  .  .  Und  wan  suUch  auschoes  i^eordenet,  äk 
Suiten  von  den  reien  unserer  gst.  u.  g,  hcrren  des  zu-  ader  abcschreibeiift  f« 
den  stenden  des  furstentuems  Hessen  gewis  gemacht  werden  und  dftmacli  «a 
seiunen  sulichcn  tag  besuchen,*     (A.  W.,  Reg.  C  p.  llü  Nr.  9  Bd.   4»  Cpt  > 

*)  Aus  der  Instruktion  (A.  W.,  Reg.  C  p,  110  Nr.  9  Bd.  I,  gU.  Ndscbr^ 
Dat.  fehlt)  erfahren  wir  die  Namen  der  beiden  Abgesandten  Wolf  von  Weissen 
bach  und  Dr.  Hans  von  der  Planltz.  Im  Auftrage  der  sächstscb-emestini&clieft 
Stände  hatten  sie  die  Statthalter  Hz,  Georgs  aufzufordern,  sie  sollten  gtmidm- 
schaftlich  mit  den  Ernestinern  die  früheren  Regenten  in  Hessen  scliützca 
sich  nicht  von  ihnen  sondern  lassen,  »in  ansehung,  wie  bei  leben 
erzbischofs  Herman  von  Cöln  ein  vertrag  aufgericht,  wie  e»  nach  m 
Idg.  Wilhelms  mit  der  vormuTitschnft  gehalten  werden  soUe.«  Ang^espielt 
damit  auf  den  Nürnberger  Vertrag  vom  2i.  März  loiJl  s.  Anna  von  Hessen  S.  l^t 
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i^tände  der  beiden  sächsischen  Linien  sollen  die  Landschaft  von 
messen  »an  gelegene  stelle  zu  sich  beschreiben«  und  gemeinsam 
*toit  ihr  über  die  Gebrechen  in  Verhandlung  treten.  Statthalter 
erklären  auch  diesen  Modus  für  unbequem  und  umständlich:  denn 
ihnen  »wolde  nicht  gezimen,  etwas  hinder  gemeiner  1  antschaft  zu 
JSe  will  igen»  vil  weniger  hinder  unsem  g.  herrn  einen  landtak  aus- 
Ipischreiben.*  Gesandte  bitten  um  die  Erlaubnis i  »die  negisten 
Ikder  sie  alle  aus  dem  lande  zu  sich  an  einen  ort  zu  versameln  und 
fech  mit  denselbigen  diser  gebrechen  halben  zu  underreden.*  Statt- 
"'alter  schlagen  das  rundweg  ab.  Als  aber  die  Gesandten  »harte 
rauf    bestanden«,    fordern    sie,    ihnen  vierzehn   Tage  »ein   hinder- 

ang  an  unsern  g,  herrn  zu  vorgonnen.«  Gesandte  geben  das 
und  bitten,  ihnen  Antwort  zuzusenden.     Ferner   fragen   sie    an, 

h  Hz.  Georg  wie  seine  Vettern  die  früheren  Regenten  »auf  die 
Sgnedige  vortrostungei  so  ine  ire  herren,  auch  unser  g.  herr  hz. 
feeorge  getan«,  in  Schutz  nehmen  werde,  wenn  die  Landgräfin 
Kegen  sie  thätlich  %^orgeht.  Statthalter  geben  eine  ausweichende 
Äjitwort  und  fordern,  dass  die  Regenten  vor  allem  Rechnung  thun. 
Gesandte  forschen  danach,  ob  Hz.  Georg  etwas  dagegen  ein- 
zuwenden hat,  wenn  seine  Vettern  mit  gewaffneter  Hand  für  die 
alten    Regenten    eintreten.     Statthalter   weichen    abermals    aus; 

r  Herr  »were  in  Frislanden    und  wir   alhie,    darumb   konden  wir 

on   seiner  f.  g.  gemute   nicht    reden,«     Sie   bitten   die  Gesandten» 

sie  wolden  diese  unser  bedenken  der  lantschaft  vorhalden  und 
gemute  füren,  ab  es  gut,  das  man  umb  Ludwigen  von  Boyne* 

urgen  willen  di  lantschaft  zu  Hessen  übergeben  solde,  und  sie, 
e  vor  unser  frunde  gewest,  zu  finde  machen,  und  nachdeme  die 
prwei  heuser  Sachsen  und  Hessen  ein  lange  zeit  in  erbverbrudrunge 

ind  guter  einigkeit  gestanden,  dieselbigen  genzlich  vom  hause  zu 
chsen  zu  sundern.**) 

A.  Dr.,  Loc.  8675,  L<Ig,  PhiL  Vorm.  beir,  l.VW-i^J,  j^lz.  Ndschn  der  Kanzlei  H2,  Georgs. 


154.  Instruktion  des  Kurfürsten  Friedrich  und  der  Herzöge 
Johann  und  Heinrich  von  Sachsen*)  an  ihre  Räte  Graf  Hoyer 
von  Mansfeld,  Hans  Renner  und  Hans  von  Berlepsch,  1514 
September  6. 

Räte  haben  sich  zum  Kaiser  zu  begeben,  um  darüber  Beschwerde 
zu  führen,   dass   die   Landgräfin- Witwe  Anna   dte  sächsischen  Fürsten   im 


[  •)    Im  Weimarer  Archiv  (Re^.  C  p.   110  Nn  9  Bd.  4,  glz.  NdschrJ    findet 

lieh  auch  ein  Bericht  der  Gesandten    der  Ernestiner   über  den  Misserfolg:   ihrer 

jSendung^.  Da  er  sich  in  allen  wesentltclien  Punkten  mit  dem  obig^en  Protokoll 
deckt,  brauchen  wir  ihn  nicht  hier  wiederzugeben.  —  Am  Dienstag-  nach 
exaltAtionis  criicis  teilten  die  Statthalter  Hz.  Georgs  den  ernestinischen  Ständen 
mit ,    ihr  Herr   habe    ihnen  geschrieben ,    dass  ihm  die  Teilnahme  seiner  Stände 

I  an  dem  geplanten  sächsisch-hessischen  Landtage  »in  keinen  weg  leidlich«  sei. 
(A.  W.»  a.  a,  O.,  Or.^ 

*)    Hz.  Georg    hatte   seine    Beteiligung    an   der  Sendung   zum  Kaiser    ab- 
gelehnt.    Am  20.  Mai   1514  berichtet  Hz.  Johann  seinem  Bruder  Friedrich  Über 

Hess.  LandtagsakteiL  ^ 
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Widerspruch  mit  den  kaiserlichen  Verträgen  aus  der  Vormundschaft  m 
Hessen  verdrängt  hat,  die  früheren  Regenten  zur  Rechnung  fordert  imd 
ihrer  Guter  beraubt,  ^laximilian  soll  der  Landgräfin  verbieten,  die  Wettintr 
:in  der  Ucbung  der  Vormundschaft  zu  hindern.  Geheime  Instruktioi 
Birlepschens:  Die  Wettiner  haben  bei  ihrer  Abreise  vom  Landtagen 
Kassel  nicht  auf  die  hessische  Vormundschaft  Verzicht  geleistet.  Verfidta 
des  Gesandten  fUr  den  Kall,  dass  der  Kaiser  Kommissare  abordnen  wollte. 

Beschweren  sich,  dass  die  Landgräfin- Witwe  im  Widerspruch 
mit  den  vom  Kaiser  aufgerichteten  Verträgen  zu  Marburg*),  Gengen- 
bach') und  Köln')  die  Herzöge  von  Sachsen  an  der  Vormundschaft 
über  die  Landgrafen  Wilhelm  und  Philipp  hindert  und  sich  unter 
standen  hat,  ein  Bündnis^)  aufzurichten,  das  der  Hoheit  der  hesäschen 
Fürsten  nachteilig  ist,  dass  sie  femer  »slos  und  flecken  eingenumen, 
.  .  .  auch  etliche  ambtleut  entsetzt  und  andere  irs  gefallens  n 
ambtem  verordent,  auch  neue  erbpf licht  genumen  und  di  alta 
rcgenten  auf  S.  Jacobstak  [Juli  25]  negstverschinen  zu  im  recb- 
nungen  für  sich  und  di,  so  si  den  ausschus  genant,  gein  Marpnrg 
erfordert.«^)  Weder  der  Landgräfin  noch  ihren  Räten  gebttrt  die 
Rechnunglegung,  sondern  den  Herzögen  von  Sachsen  als  Ober 
Vormündern,  wie  das  der  Marburger  Vertrag  ausdrückt.  Nach 
diesem  Vertrage  haben  die  Herzöge  Hermann  Riedesel  anstatt  der 
Landgräfin  und  eine  stattliche  Anzahl  von  den  hessischen  Ständen 
zur  Rechnung  nach  Mühlhausen  beschieden,  aber  es  ist  niemand 
als  die  alten  Regenten  erschienen,  »darumb  di  rechnung  dazumal 
nachblieben.«  Trotzdem  hat  die  Landgräfin  und  ihre  Räte  die 
früheren  Regenten  bedroht  und  »an  im  gutem  belaidigt.«  Um 
den  Handel  möglichst  friedlich  zu  schlichten,  haben  die  Herzöge 
F'riedrich  und  Johann  ihre  Stände  um  Rat  ersucht*)  und  demzufolge 
ihre  Beschwerden  an  den  Kaiser  gebracht.  Unter  Hinweis  auf  die 
Erbverbrüderung  zwischen  den  Häusern  Sachsen  und  Hessen  und 
die  Zulassung  der  Vormundschaft  über  die  Landgrafen  durch  den 
Kaiser  sprechen  die  sächsischen  Fürsten  die  dringende  Bitte  aus. 
Maximilian   möchte    »der   lantgrefin  wittib   und   der    lantschaft   des 

den  Misserfolgr  von  Verhandhmgcn  zwischen  dem  Rate  Hz.  Georgs  und  den 
Ruten  der  Ernestiner  Über  die  hessischen  Angelegenheiten.  Hz.  Georg-  sei  ent- 
schieden gegen  den  Vorschla/ar  seiner  Vettern  den  Vormundschaftsstreit  an  den 
Kaiser  zu  bringen.  »Dan  di  fiirstentiim  Sachssen,  Duringen,  Meyssen  und  Hessen 
wcrn  von  vil  jarn  her  in  lobl.  cinungen,  Verbrüderung,  freuntlichem  willen  und 
vertregen  also  heikumen,  wo  irrung  oder  zwitracht  zwischen  inen  entstanden, 
wcrn  di  in  gehaim  und  freuntlich  beigelegt  und  hette  keiner  frembden  suchung 
bedurft. <  Dat.  (lotha,  Sonnabend  nach  Cantatc  ao.  1514.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  HO 
Xr.  9  i3d.  5,  Or.) 

')   S.  ü.  Nr.  29  S.   114  ff. 

»;    S.  o.  Nr.  49  S.   148. 

*)    S.  <).  Nr.  59  S.   158  ff. 

*)   Gemeint  ist  die  Treysaer  Einung  s.  o.  Nr.  78  S.   192  ff. 

*)   S.  o.  Nr.   183  S.  354. 

•)  Die  Anträge  der  sUchsischen  Räte  beim  Kaiser  wurden  durch  eine 
umfangreiche  Bittschrift  unterstützt,  die  die  sächsischen  Stände  aus  Altenburg 
am  26.  Augiist  1514  (Samstag  nach  Bartholomei)  an  Maximilian  gerichtet  hatten. 
In  allen  wesentlichen  Punkten  stimmt  sie  mit  der  Instruktion  der  sächsischen 
Räte  überein.     {A.  \V.,  Reg.  C  p.  llü  Nr.  9  Bd.  4,  Kop.) 
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f 

^vfurstentums  Hessen   ernstlich    mandim  und  bevelhen,    sich  einicher 

kregirung  zu  enthalten  und  uns  an  unser  Vormundschaft  und  curation 

Jnit  zu  verhindern»  auch  di  alten  regenten  wider  recht   nit    zu  vor- 

Jgewaldtgen,  sundern  si  bei  im  erbieten  bleiben  zu  lassen,  inen  auch 

-desjenigen,    so    in    entwant,    erstatung   zu    verfugen.   .  ,  .  Dat.    am 

u  sechsten  tag  septembris  ao.   1514.« 

li  Geheime  Instruktion  Berlepschens^): 

■  Sollte  der  Kaiser  vorwenden  i    ihm   sei    berichtet  worden,    die 

Vsächsischen  Herzöge  hätten  sich  der  Vormundschaft  selbst  ent- 
*  äussert,  indem  sie  »der  lantschaft  di  verwarung  irer  herrn  und  das 
^  regiment  zugestelt«i  so  soll  Berlepsch  darauf  erwidern:  es  ist  nie- 
^  mals  die  Absicht  der  Herzöge  gewesen,  die  Vormundschaft  vor 
I  der  Volljährigkeit  Ldg.  Philipps  niederzulegen ,  sondern  »es  hat  di 
'gestalt:  Do  uns  di  hmtschaft  das  vermeint  aufschreiben  (der  pflicht) 
^  getan*)  und  wir  hz.  Johanns  und  hz.  Heinrich  noch  bei  baiden 
I  fursten  von  Hessen  in  Cassel  gewest,  haben  eins  teils  der  !ant- 
t  Schaft  etliche  von  Cassel  nahent  vor  der  Stadt  beraubt  und  di 
I  nam  gein  Spangenbergk  gefurt,  dadurch  ein  merklich  aufrur  in 
i  der    staidt    erwachsen.      Darumb    zu   Verhütung   weiter    entborung 


haben  wir  sambt  hz.  Jörgen  gesanten  baide  lantgrafen,  auch  das 
regiment  zu  unsern  banden  genumen  und  di  fursten  etlichen  von 
der  lantschaft  bevolhen,  bis  ein  ander  regiment  mit  unser  aller  als 
Vormunden  und  curatorn  wissen  und  verwilligung  verordent  wurde. 
.  ,  .  Was  auch  den  reten  in  reden  weiter  begegen  wirdeti  das  diser 
Instruction  widerwcrtig  sein  mochti  zu  ableinung  desselben  sa) 
Hanns  von  Berlepsch,  als  der  bei  dem  handel  gewest,  sovil  er  sich 
zu  der  Sachen  dinstlich  erinnern  mag,  den  andern  zwaien  hern 
Unterricht  tun,  damit  es  verlegt  werde.«  Sollte  der  Kaiser  in  der 
Sache  Kommissare  abordnen  wollen,  hat  Berlepsch  einzuwenden, 
dass  »wir  der  hoffnung,  ir  Kai,  Mt.  als  der  oberst  herr  wnsse  in 
dieser  gerechten  sach  unser  und  der  alten  regenten  beswcrung  an 
weitleuftige  verhöre  abzuwenden.«  Sollte  der  Kaiser  indessen  auf 
der  Ernennung  von  Konrunissaren  bestehen,  so  haben  die  Räte 
Kai,  Mt.  zu  bitten,  »diselben  namhaft  anzeigen«  zu  lassen,  damit 
sie  ihre  Herren  davon  unterrichten  und  erfahren  könnten,  ob  die 
in  Aussicht  genommenen  Kommissare  ihnen  genehm  sind.  Sollte 
der  Kaiser  um  Vorschläge  bitten,  so  sollen  die  Räte  die  Bischöfe 
von  Würzburg  und  Strassbürg,  den  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
und  den  Pfalzgrafen  Kurfürst  Ludwig  nennen;  doch  sollen  sie  »kein 
entliche  vorwill igung  in  comissarien  tun,  sundern  auf  dem  be- 
harren, das  in  geburen  wolte,  solchs  forderlich  an  uns  gelangen 
zu  lassen,« 

A,  W.,  Reg,  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  Kop. 


-)  Überschrift:  »Dise  Artikel  sein  Hansen  von  Berlebsch  allein  unter- 
geben, di  bei  im  zu  behalten,  dem  grafen  und  Renner  sovÜ  not  daraus  unter- 
rieht  zu  tun.« 

»)   S.  o.  Nr.  118  S.  324, 


388  Nr.  156-156:  1514  September  7-^. 

155.  Landgräfln  Anna  an  ihre  Brüder,  die  Herzoge  Hein- 
rich und  Albrecht  von  Mecklenburg.    Kassel  1514  September  7. 

Besorgnis  vor  einem  Einfall  der  Emestiner.  Bitte  um  bewaffnete 
Hilfe.    Besorgnis  vor  Hz.  Heinrich  dem  Jüngeren  von  Braonschweig. 

Meldet,  dass  die  Herzöge  von  Sachsen  aufgeboten  und  »einen 
merglichen  reisigen  gezeuk  bei  einander  sullen  haben.  Dweil  wir 
uns  nu  vermuten,  wo  dem  also  ist,  das  solichs  über  nimant  anden 
dan  uns  und  das  furstentumb  zu  Hessen  angericht  und  furgenommen 
werde«,  so  bittet  sie  ihre  Brüder,  für  sie  200  oder  300  Reisige 
bereit  zu  halten,  um  ihr  dieselben  auf  ihre  Bitte  »so  tag  so  nach 
aufs  allerfurderlichst  zuzeschicken.«  Femer  hat  sie  gehört,  das 
der  Kurfürst  von  Sachsen  und  Friedrich  Trott  »mancherlei  practiken 
suchen  sullen,  hz.  Heinrichen  den  Jungem  von  Braunschweig  in 
hz.  Heinrichs  seins  vaters  fussstapfen^)  uns  und  dem  furstentumi] 
Hessen  zu  entgegen  zu  bewegen  und  dan  hz.  Heinrichen  von 
Lunenburg^  itzgemeltem  hz.  Heinrich  von  Braunschweig  anhengig 
ze  machen.  Nachdem  uns  nu  solichs,  wo  es  geschee,  vast  zewider 
und  ungelegen  were,  so  ist  unser  bit,  das  e.  1.  zu  hz.  Heinrichen 
von  Lunenburg  aufs  furderlichst  schicken  und  das  zum  besten 
verhüten  wullen.  .  .  .  Dat.  Cassel,  am  donnerstage  nach  Egidy 
ao.  XIV.«») 

A.  Schwerin,  Hasslaca,  Or. 


156.  Die  Stände  des  Kurfürstentums  Sachsen  an  das 
Geschlecht  der  Riedesel  zu  Eisenbach.^)  [Altenburg]  1514  Sep- 
tember 9. 

Einladung  zu  einer  Zusammenkunft  in  Berka. 

Kurfürst  Friedrich  und  Hz.  Johann  von  Sachsen  »haben  uns 
itzt  zu  einem  lanttage  hiehere  gein  Aldenburg  erfordert  und  under 
anderm  furhalten  erzelcn  lassen,  wie  die  Sachen  irer  cf.  und  f.  g. 
curation    und  vormuntschaft   unser  g.  herren  von  Hessen   gelegen, 


*)  Anna  denkt  dabei  wahrscheinlich  an  den  Streit,  den  Hz.  Heinrich  I.  der 
Ältere  von  Braunschweig-WolfenbUttel  und  sein  Bruder  Hz.  Erich  der  Altere 
von  Braunschweig-Kalenberg  im  Jahre  1498  im  BUndnis  mit  Ld^.  Wilhelm  den 
Jüngeren  gegen  Ldg.  Wilhelm  den  Mittleren  führten  (s.  Rommel  HI,  114 ff.). 
Heinrich  der  Ältere  war  am  23.  Juni  1514  vor  Leerort  in  Ostfriesland  g-efaUen; 
sein  Sohn  Hz.  Heinrich  II.  der  Jüngere  war  ihm  in  der  Regierung  gefolgt. 

*)  Gemeint  ist  Hz.  Heinrich  der  Mittlere  von  Lüneburg  (geb.  1468  gest.  1532), 

')  Die  zusagende  Antwort  der  Brüder  findet  sich  undatiert  im  Concepl 
im  Schweriner  Archiv. 

*)  Gerichtet  ist  das  Schreiben  an  »alle  Rieteseln,  erbmarschalhen  zu 
Hessen.«  Unterzeichnet  ist  es;  »Prelaten,  graven,  ritterschaft  und  stete  des 
curfursteniumbs  Sachssenn  und  der  furstentum  Dhuringenn,  Meyssen,  VoytUnd 
und  des  orts  Franckenlands,  die  itzt  uf  gehaltcm  lanttage  zu  Aldenburg  ror- 
samelt  gwcst.«  —  Rückenvermerk:  »Dieser  brieve  ist  uberantwort  uf  S.-Gallen- 
tage  lüktüber  16J  ao.   1514  zu  Marpurg.« 
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ttnd    das   es,  wie  wir  vormerkt,    so   weit   geraicht,    das    etlich    aus 
euch    iren  cf.  und   f*  g.  unterstanden,    ein    aufschreiben    der   pflicht 
zu    der   curation    und  Vormundschaft    zu   tun^)  und  ire  cL  und  L  g, 
an   der  curation  und  Vormundschaft    zu  vorhindern r  wekhs  wir   nit 
g:em    vemomen.      Nachdem    dan    kundifT    und    un  verborgen,     wie 
allenthalben  unser  gst.  und  g.  herren  von  Sachssen  und  Hessen  mit 
irer  cf.  und  f.  g.  furstentomen  und  landen  in  erbverbruderung  und 
erbeinung  stehen  und  aus  vermuge  derselben   und  verwantnus   des 
gebluts  zu  ainander  gehoreni  auch  was  gutes  und  gedeiens  ir  aller 
^.,   auch  derselben  Untertanen    aus    dem    freuntlichen    und    nachpar- 
liehen  willen,  der  sich  gotlob  zwischen  irer  aller  g.  und  derselben 
landen    und    leuten    bishere    gehalten,    erwachsen»    haben    wir    fur* 
genomen»  euch  und  etlich  andre  aus  den  stenden  des  furstentumbs 
JKessen  an  gelegen  maistat  zu  erfordern,  dahin  wir  dan  etliche  aus 
Hbs  auch  zu  schicken  bedacht.     Und  ist  unser  gütlich  und  freuntlich 
Dite,   ir  wollet  euch  mit  den  andern  stenden  des  furstentumbs  Hessen 
deshalb  underreden   und  voreinigen   und  uf  montag  nach  S.  Simon 
und  Judastag  [Oktober  30]  schirst  zu  Bercka  an  der  Werre,  dahin 
jmr  dan  auch  schicken  wollen»   zu  erscheinen,  mit  euch  und  andern 
^ks    furstentumbs  Hessenn  von    den    sachen  zu  unterreden  und  mit 
gotlicher  hilf  bequeme  wege  und  mittel  zu  suchen  und  furzunemeUi 
dise    handlung   auf   ander   ban    zu    richten,    domit   wie    bis   anhere 
zwischen  den  fursten  und  furstentumen  Sachssen  und  Hessen  freunt- 
lichen nachparlicher  und  guter  wille  erhalden  werde.    Wollet  auch 
mittler  zeit  die  sache  in  ruhe  stehen  lassen.     Des  tun  wir  uns  aus 
verwantnus  und  freuntlicher  und    guter    nachparschaft    genzlich    zu 
euch  vorsehen.  .  .  .  Dat.  under  unser  etlicher  petzschaften  am  Sonn- 
abend nach  unser  lieben  frauen  tag  nativitatis  ao.   1514,«*) 

W  A.  Mbg.,  M,  St.  S.  82T7,  Or. 

■        X57,    Landgräfin  Anna  an  die  Verordneten  Räte  des  FÜrsten- 
Ttims  Hessen,     Kassel  1514  September  9. 

K        Weist  an  sie  den  sächsischen  Rat  Dietrich  von  Werthem. 


»Aus   inligender    schrift*^)    werdet    ir    vcrsteen,    wes   uns    der 
^Qchgelerte  ,  .  .  Di tt rieh  von  Werter,  der  rechten  doctor,  itzo  ge- 

B         »)   S.  o.  Nr.   IIÖ  S.  324. 

B         *)   Gleichlautende    Einladung^sschreiben    an    die  Städte   Spangenberg    and 
lachweg^e  finden  sich  Im  Original  im  Marburger  Archiv  (M.  St*  S.  8277). 

•)  Dietrich  von  Werthera  hatte  sich  am  7,  September  (»am  ob  int  unser 
lieben  frauen«)  von  Marburg  aus  mit  einem  Brief  (A.  Mhg.,  O.  St.  S*  7862,  Or.) 
KB  die  Landg^räfin  g-ewandt,  in  dem  er  ihr  meldelej  dass  er  von  den  Statthaltern 
Hl,  Georg'S  »in  sachen  die  alten  regfenten  bclangind«  an  sie  entsandt  sei.  »Die- 
wcil  ich  dan  alhier  zu  Martburgk  nicht  eig^entlichen  bescheit  habe  mögen  be- 
kamen, woe  ich  eigentlich  e.  g.  finden  mocht,  auch  meine  pherd  abegereten,  ist 
Äjj  e.  g.  mein  änderten  ige  d  instliche  bitte,  e.  f.  g.  wollen  mir  furderlich  gnedik- 
zo  erkennen  geben,  woehin  ich  zu  e*  g.  und  e.  g,  zuvorordenten  reten  kome[nJ 
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schrieben  hat.  Begeren  demnach  mit  gnedigem  fleis,  das  ir  den- 
selben seins  gewerbs,  so  er  von  seins  hem  stathelters  wegen  der 
alten  regenten  halben  an  ims  zu  tun  hat,  notdurftig  verhoeret  und 
alsdan  .  .  .  furter  alher  gein  Cassel  weiset,  ims  auch,  wie  ir  euer 
gemuet  und  gutdunken  in  dem  beschlossen  habt,  in  einer  neben- 
schrift  allenthalben  anzeigt ;  so  soll  er  uns  hieselbst  zu  Cassel  finden 
ader  bei  dem  stathelter*)  bescheit  emphahen,  woe  er  uns  in  der 
nahe  von  hinnen  anzutreffen  habe.  .  .  .  Dat.  Cassel,  sonnabents 
nach  nativitatis  Marie  ao.  XTV.« 

A.  Mbjr.,  O.  st  S.  7862,  Or. 


158.  Die  Verordneten  Rftte  des  Fürstentums  Hessen  an  die 
Landgrafin-Witwe  Anna«    Marburg  1514  September  11. 

Uebersenden  der  Landgräfin  ihr  Gutachten  über  Werthems  Anträge: 
Rechtfertigung  der  Beschlagnahme  von  Bcyneburgs  Gtltem.  Lehnen  ats 
Ersuchen  der  Statthalter  iG.  Georgs  ab.  Beilage:  Bericht  der  Ver- 
ordneten Räte  über  Wertherns  Werbung:  Statthalter  Hx.  Georgs 
befürchten,  dass  die  Händel  der  Landgräfin  mit  den  früheren  Regenta 
wegen  der  Rechnung  Aufruhr  verursachen  möchten,  und  raten  üu*,  die 
Verfolgung  der  Sadie  bis  zur  Rückkehr  Hz.  Georgs  aus  Frieshmd  n 
vertagen. 

»Auf  e.  f.  g.  schreiben*)  haben  wir  heut  dr.  Dietherich  von 
Werterde  gehört;  der  hat  werbong  an  uns  getan,  wie  e.  f.  g.  in- 
ligend  zu  vememen  finden.  . .  .•)  Nachdem  nu  e.  f.  g.  begert  haben, 
derselben  uf  sein  anbringen  unser  gemuet  und  gutbedunken  an- 
zuzeigon,  so  wollen  wir  e.  f.  g.  unser  bedenken  in  undertenigkeil 
nit  verhalten.  Und  dweil  e.  f.  g.  wissen,  das  vormals  zu  Homberg 
auf  dem  Landtage  die  gewesen  regenten  zur  rechenong  zu  fordern, 
nachvolgend  durch  den  ausschos  hie  zu  Marpurg,  sich  zu  iren 
crutern  zu  tun,  beschlossen  und  bevolen,  das  zu  endem  beschwer- 
lich, darzu  was  sachen  furhanden  sein,  dardurch  der  anstaut,  davon 
dr.  Werterde  meidung  getan  hat,  nit  wol  zuzelassen  ist,  und  wir 
daneben  auch  ermessen,  solt  die  sach  zu  Weiterung  kommen,  besser 
zu  sein,  das  e.  f.  g.  und  die  rete  unser  g.  herren  gelt  und  gut 
hetten  dan  unser  widerwertigen,  können  wir  uns  in  diesen  Sachen 
nit  wol  in  solicher  eil  gruntlich  entschliessen ;  und  demnach,  dweil 
dies  ein  wichtiger  handel  ist,  der  wol  tapfers  rats  bedarf,  und 
sonderlich  noch  Sachen  furhanden  sein,  wie  e.  f.  g.  wissen,  halten 
wir  dafür  aus  Ursachen  uns  darzu  bewegend,  dieselben  hetten  u( 
dismal  die  antwort  zu  geben :  Erstlich  der  angezeigten  schrift  halben, 

sal,  und  ob  e.  f.  g.  bedacht  wern,  etwas  keg-in  die  alten  regenten  vorzunemen, 
e.  f.  g-.  wolten  gnediklich  domit  bis  zu  meiner  ankunft  vorziehen.«  —  Die  Kre- 
denz, die  die  Statthalter  Hz.  Georgs  Dietrich  Werthern  ausstellten,  ist  in  Leipzig, 
am  Freitag  nach  Augustini  (September  1)  1514  ausgestellt  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Gr.). 

*)   Kraft  von  Bodenhausen. 

*)    S.  o.  S.  389  Nr.   157. 

')    S.  u.  die  Beilage. 


Nr.  15  :  \M\  SeptcmbtT  11, 
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sich  einer  zugeschriben  vchd  sotten  vergleichen,  d;\s,  nachdem 
^us  den  Ursachen  der  gewesen  regenten  onbillichen  Verhaltens  der 
^chnong  durch  den  ausschos  am  Jüngsten  hie  beschlossen  und  be- 
llen worden,  sich  iren  gutern  zu  nahen,  so  haben  e,  f.  g.  als  ein 
>L  furstin  und  wr  als  from  prelaten  und  ritterleut  nit  wollen 
iderlassen,  sonder  in  vor  solichs  zu  erkennen  geben,  derhalb  dan 
^lich  schrifte  gescheen,  darauf  dan  etlich  einnemen  irer  guter 
fvolgtt  das  e.  f,  g.  verschens  von  nim^nds  unparteisch  für  on- 
^purlich  sol  oder  möge  geacht  werden,  derhalb  nimands  ursach 
ib»  von  derwegen  aufrur  oder  entporung  zu  erwecken ;  wo  aber 
jlichs  gescheei  mocht  man  dargegen  auch  die  notturft  gedenken, 
lachdem  aber  e.  f,  g.  sampt  den  verordenten  reten  angezeigt,  des 
isschos  bevehl  on  wissen  und  verwilh'gen  desselben  nit  zu  endern» 
kurzen  ader  zu  lengern  betten,  konnten  sie  auf  das  dismals  nit 
itlich  antwort  geben,  sonder  wolten  das  ein  zeit  lang  bedenken 
id  an  die,  doran  es  gehören  wolt,  gelangen  lassen,  darnach  den 
itheltem  bei  eigener  bo  tschaft  weiter  antwort  zu  fertigen»  Doch 
wolt  e.  f,  g.  damit  keinen  anstant  bewilligt  haben,  so  wolt  sich 
auch  ie  onwidersprechlich  gepuren,  dasjene,  so  die  gewesen  re- 
■penten  unserm  g.  herrn  zust endig,  es  sei  von  registern,  so  zu  zeit 
Hnsers  g.  herrn  sei  absterben  dagewesen,  gelt  oder  anderm  under 
H|anden  haben,  vor  allen  dingen  e.  f.  g.  und  den  reten  zu  libem 
^nd  zu  übergeben  und  damit  auf  die  rechnong,  die  sie  auch  nit 
minder  zu  tun  schuldig  sein,  nit  zu  verzihen.  Wo  das  nu  gescheen 
rere,  konten  e.  f.  g,  und  die  ret  abermals  desto  bas  sich  ires  ge- 
luts  entschliessen  und  antwort  geben.  Miticr  zeit  mocht  e.  f.  g. 
ad  die  rete  den  Sachen  weiter  nachgedenken  und  Forschung  haben. 
::h  so  stellen  wir  es  zu  e.  f.  g.  hohem  und  der  andern  gutbed unken 
nd  verbessern,  was  e.  f.  g.  darine  gefett,  ime  für  antwort  zu  geben, 
j,.  Dat.  Marpurg,    am   montage  nach  nativitatis  Marie  ao.  XIV. * 

Beitage:     Bericht    der    Verordneten    Räte    Über    die 
Werbung  Dietrichs  von  Werthern. 

»Am   montag   nach    unser    frauen    nativitatis    [September  11] 

KIV.  ist  dr.  Dietherich  von  Werterde,    geschikt  von  den  stat- 

altern  zu  Leipzig  hz.  Georgen  von  Sachsen,   hie  gewesen  und  hat 

an   die   mitverordenten    rrte,    nemüch    h.  Ditherich  von  Clee    lant- 

comturen  und  Lebstein  von  Lebstein   in  beisei n  des   caniilers   diese 

Werbung  getan.   .  ,  ,   1,   Wie  ime  dieselben  stathelter  bevolen  heten, 

unser  g.  frauen  .  .  .  und  den  verordenten  reten  ir  undertenig,  willig 

und    freuntlich   dinst   zu  sagen,    und  so  es  inen  an  iren  leiben  und 

in  dieser  fürstlichen  regirung  glugselig  und  wol  zustund,  das  betten 

sie  anstat  ires  g.  herrn  hz.  Georgen  ein  besondere  freud  zu  hören. 

2.    Und  furter  bevolen,    iren    g.  und    inen    zu    erkennen    zu    geben, 

wie  sie  in  erkundung  kommen,  das  die  alten  gewesen  regenten  auf 

_|lem  angesatzten  tag  zu  irer  rechenong  alhie  zu  Martpurg    nit   er- 

^kchienen  weren,  vil  weniger  dasjene,  so  sie  noch  unsern  g.  herren 

^nd   dem    furstentumb  Hessen   zustendig   under  handen  betten,  ge- 

libert,  dadurch  ir  f,  g.  und  sie  geursacht,    ernstliche  schrift  gegen 
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sie,  die  sich  einer  vehde  vergleichten,  atisgeen  zu  lassen,  wikks  Ig 
die  gewesen  regenten  bewegt  haben  solt,  ire  herren  und  framd  | 
deshalb  umb  hanthabung,  hilf  und  rat  anzusuchen,  derhalb  sie  soff  ^ 
oder  forcht  (als  er  [Werthern]  es  genant  hat)  trugen,  das  solid» 
mocht  entporung  und  aufruer  geboren  ^  \^nlchs  sie  zu  verkommm 
womit  sie  mochten,  anstat  hz:  Jeorgen  sich  schuldig  erkenten  rmi 
für  sieb  selbst  sonderlich  gneigt  weren,  und  sehen  derhalb  für  gut 
an,  das  ir  i  g,  und  sie,  ob  sie  in  willen  stunden,  gegen  die  pt- 
wesen  regenten  etwas  furzunemen,  damit  bis  auf  irs  g.  herm  ki 
Georgen  zukunft  in  ruhe  oder  stil  zu  steen,  nachdem  sie  dafar 
hielten,  das  unserm  g.  herm  und  dem  furstentumb  an  soldur 
rechnong  nit  sovil  gelegen  sei,  ongezweivelt  sein  f.  g.  wustc  m 
irer  ankunft  dan  wol  mittel  und  weg  zu  finden,  damit  solichs  jb 
friden  gestelt  wurde,  Mitler  zeit  wolten  sie  die  stathelter  all« 
vleis  furw^enden,  hofften  auch  solichs  zu  erlangen,  das  onsenn  ^. 
hcrrn  und  dem  furstentumb  Hessen  dasjene,  so  inen  zustund  cnd 
die  alten  regenten  noch  unter  handen  hetten,  solt  gelibert  werdefi, 
und  das  man  von  obgemelten  statheltem  dis  anbrengen  undertenigcr 
guter  getreuer  meinong  verstehen  wolt, 

Daruf  haben  ime  die  rete  die  antwort  geben,  wie  sie  scia 
anpringen  vernomen  hetten.  und  des  erpietens  dank  gesagt»  und 
wolten  solich  sein  gewerb  ermessen  und  darnach  ine  zu  unser  g, 
frau  abfertigen,  iren  f,  g,  auch  daneben  ire  gutbed unken  luid  meincmg 
zu  schreiben  mit  ander  hoflicheit,  wie  sich  gepurt.« 

A.  Mbg.,  O.  Sl  S.  7862,  Cpt  von  Feiges  Hand. 


159.  Hans  von  Berlepsch  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen* 
Innsbruck  1514  September  27. 

Berichtet  tiber  den  Ausgang  seiner  Sendung^  an  den  kaiserlidics 
Hof.  Zweifelhafte  Gesinnunfj  des  Kaisers  in  der  hessischen  S«ache,  Ef* 
langung  eines  Mandates  gegen  die  Landgräfin-Wilwe  und  die  hesst^dics 
Stände. 

Ist  am  Tage  der  Kreuzaofrichtung  [Sept.  14]  in  Innsbnidt 
angekonamen.  Der  Kaiser  war  eben  auf  die  Jagd  gegangen.  Er 
unterrichtet  den  Meister  Hans  Renner  und  den  Herm  von  Man» 
feld  von  dem  Zweck  seiner  Sendung.  Mansfeld  erzählt  ihm,  da.ss 
der  hessische  Handel  schon  im  kaiserhchcn  Rate  erörtert  worden 
ist;  man  hat  dort  beschlossen,  die  Herzöge  von  Sachsen  in  d^ 
Vormundschaft  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Regenten  wieder  einr 
zusetzen.  »Do  aber  die  sach  vor  Kai.  Mt.  komen  sie,  hab  bie  ir 
Mt.  soücher  ratslack  kein  stat  haben  wullen,  was  orsachen  sie  em 
unbewost.«  Sonnabend  nach  dem  heiligen  Kreuztage  fSept.  16]  ist 
der  Kaiser  nach  Innsbruck  zurtlckgekehrt.  Am  .Sonntag  hat  er  die 
Werbung  Renners,  Mansfelds  und  Berlepschcns  in  Gegenwart  de^ 
Kanzlers  gehört  und  sich  Bedenk /fit  ausgebeten.  Am  Montü^  isl 
er  auf  die  Jagd  mit  Berlepsch  geritten  und  hat  mit  diesem  »vil 
red    der    handelung    halwen    gehapt.«      Maximilian    hat    Berlepsch 


Nr.  159-160:  1514  September  27 -Oktober  4. 
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ra^,  ob  der  Kurfürst  kerne  Cit.ition  erleiden  möehtet  worauf 
'  Rat  erwidert*  dass  das  nur  in  dem  Fall  geschehen  würde, 
an  man  beim  Gegenteil  erwirkt  hätten  dass  er  die  Herzöge  von 
rhsen  nicht  mehr  an  der  Vormundschaft  hindert.  Dann  würden 
sächsischen  Fürsten  sich  gern  vor  dem  Kaiser  und  den  Ständen 
fc  Reichs  zu  Recht  erbieten,  Berlepsch  hat  aber  vorläufig  beim 
iser  nichts  anderes  als  ein  Mandat  gegen  die  Lnndgräfin- Witwe 
1  die  hessischen  Stände  erlangen  können,  wodurch  sie  auf- 
fordert werden,  von  der  Regierung  abzustehen  und  die  Herzöge 
1  Sachsen  nicht  an  der  Übung  der  Vormundschaft  zu  hindern.*) 
5iin  sie  indessen  gegen  dieses  Mandat  etwas  einzuwenden  haben, 
len  sie  auf  einem  noch  anzusetzenden  Tage  vor  dem  Kaiser  er- 
Hpen.     »Dat,  I[n]spruck,  den  27.  September  ao,   1514.«*) 

■  A.  W.,  Reg,  C  p.  110  Nr,  9  Bd.  4.  Or. 

160.    Kaiser    Maximilian  L    an    Landgräfin   Anna    und    die 
ssischen  Stände«     Innsbruck  1514  Oktober  4, 

Gebietet  ihnen  entweder  die  Wettiner  als  Vormünder  anzuerkennen 
sr  am  kaiserlichen  Hof  tu  erscheinen^  um  sich  wegen  ihrer  Handlungen 
verantworten. 


Die  Herzöge  von  Sachsen  haben  ihm  geklagt,  dass  die  Land- 
äfin  und  ihre  Anhänger  die  kaiserlicken  Verträge  /.u  Marburg, 
mgenbach  und  Köln  verletzt  und  die  sächsischen  Fürsten  an  der 
>rmundschaft  verhindert,  »ain  puntnus,  die  [l]  den  fursten  von 
?$sen  an  iren  hochhaiten  zu  merklichem  nachtail  raiche,  auf- 
richten* euch  in  die  regierung  also  zu  dringen«  unterstanden 
ben  »und  darauf  die  alten  hofmaister  und  regenten  ires  regiments, 
ch  etlich  amptleut,  rentmaister  und  ander  irer  ampter  und  ver- 
Jtungen  entsetzt,  derselben  ains  tails  fenclichen  angenomen ,  zu 
billichen  glubden  gedrungen  und  darzu  ire  heuser  und  gueter 
t  gewalt  genomen  und  ander  nach  euerm  gefallen  darzu  ver- 
lent,*  Er  befiehlt  ihnen  daher  entweder  die  Herzöge  von  Sachsen 
der  Vormundschaft  «ungeirrt«  zu  lassen  oder  am  6.  Dezember 
i  kaiserlichen  Hofe  zu  erscheinen,  um  ihr  Verhallen  zu  ver- 
tworten.  Femer  wird  ihnen  geboten,  den  alten  Regenten  die 
Iter  wieder  herauszugeben,    die    sie   mit  Beschlag  belegt   haben, 


*)  S*  tt.  Nr,  160, 

■)  Aus  einem  Sclireiben,  das  die  Ernestiner  am  20.  Oktober  an  Hans 
mier  richteten»  ersieht  man,  dass  sie  mit  dem  Erfolge  der  Sendung  Berlepschens 
rttfrieden  sind.  Sie  klagen  darüber,  dass  es  ihnen  >nit  wenig  nachteilig  ist, 
rgestalt  beswert  in  der  sachen  zu  tagen,  zu  vorhore  und  handlung  ju  konien 
d  die  auf  nnsern  kosten  zu  furen.«  Ferner  bemängeln  sie  es,  dass  der  Name 
.  Georgs  sich  in  dem  Mandat  findet,  obgleich  sie  doch  nichts  in  seinem  Namen 
fordert  hätten.  Sie  bitten  daher  um  Ausfertigung  eines  neuen  Mandats,  in 
n   ihr  Vetter   aus   dem   Spiele    bleiben    soll.     (A.  W.,    Reg.  C   p.  110    Nr.  9 

Cpt.) 
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und  die  gefangenen  Amtleute  und  Rentmeister  freizugeben  vai 
die  ihrer  Ämter  entsetzten  wieder  einzusetzen.  »Geben  in  unsr 
stat  Ynnsprugg,  am  vierten  tag  des  Octobris  ao.    1514.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  110  Nr.  9  Bd.  4,  Kop. 


161.  Instruktion  der  sächsischen  Abgesandten  zum  Ti(i 
von  Berka.     [1514  Mitte  Oktober.l*) 

Sollen  an  die  lej^itime  Herkunft  der  sächsischen  Vormundschaft  er- 
innern und  sich  über  die  Aufkündigung  derselben  von  Seiten  der  Uemcf 
beschweren.  In  Ansehuns:  der  Erbverbrüderung  erkennen  sich  die  sichsi- 
schen  Stände  schuldig,  durch  ihre  Vermittlung  das  gute  EinvemefaiMB 
zwischen  Sachsen  und  Hessen  wiederherzustellen.  Anträge  und  im  Falk 
der  Ablehnung  derselben  Rechtserbieten. 

Sie  sollen  die  hessischen  Stände  an  die  Gesandtschaft  er- 
innern, die  sie  im  Sonmier  1509  unter  Fühnmg  Boyneburgs  ab- 
geordnet, um  die  Wettiner  zu  ersuchen,  die  Vormimdschaft  über 
Ldg.  Philipp  zu  übernehmen*) ;  femer  an  die  Bestätigung  der  Vor 
mundschaft  durch  den  Kaiser.  Dann  berühren  sie  die  Irrungen, 
die  sich  in  letzter  Zeit  zwischen  der  Landgräfin- Witwe  und  den 
hessischen  Ständen  einerseits  und  den  Herzögen  von  Sachsen  und 
den  früheren  Regenten  andererseits  erhoben  haben,  und  wie  der 
Kurfürst  Friedrich  und  sein  Bruder  ihren  Ständen  dieselben  vor 
getragen  und  um  ihren  Rat  gebeten  haben.  Die  sächsischen  Stände 
beklagen  es  als  einen  Fehler,  dass  die  Hessen  ihren  Herren  ohne 
weiteres  die  Vormundschaft  aufgeschrieben  haben,  statt  sich  wie 
üblich  zunächst  mit  ihren  Beschwerden  an  den  Kaiser  als  obersten 
Vormund  7ai  wenden  und  um  Abstellung  der  Gebrechen  zu  bitten. 
»Weil  es  sich  aber  nu  also  eingeflochten,  erkennen  sich  unser  hern 
und  freunt,  di  stende,  schuldig,  weil  si  mit  euch  und  ir  widerumb 
mit  inon  in  langherbrachter  einung,  alles  zu  suchen,  das  zu  er 
haltung  frcuntlichs  willens  und  guter  nachparschaft  dinstlich.  in 
ansehung  was  gutes  di  erbverbruderung  und  einung  baiderseits 
furstontumen  und  derselben  einwonem  gewirkt,  und  darumb  euch 
hieher  zu  disem  tag  bcschriben,  uns  von  im  wegen  abgefertigt 
euch  gelcgcnheit  dis  handeis  anzuzeigen,  weil  dan,  wie  ir  wist.  ir 
zu  uns  und  wir  widerumb  zu  euch  gchom,  wie  dan  solchs  von  den 
fursten  verbrieft  und  von  den  undertanen  in  der  erbhuldung  mit 
aiden  bcfestet.«  Sic  bitten,  dass  die  Hessen  die  Verträge  achten 
und  die  sächsischen  Fürsten  an  der  Ausübung  der  Vormundschaft 
nicht  hindern,  ferner  dass  sie  gegen  die  alten  Regenten  nichts  vor 
nehmen,  sondern  sich  mit  den  Sachsen  eines  Rechentages  vereinigen. 


*)  Dat.  fehlt.  Ich  möchte  die  Abfassungszeit  des  Schriftstückes  etwi 
Mitte  Oktober  ansetzen;  doch  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  es  schoo 
früher  wie  z.  B.  zur  Zeit  des  Einladungsschreibens  (s.  o.  Nr.  156  S.  388>,  tJ» 
Anfang  September,  abgefasst  worden  ist. 

«)   Vgl.  o.  S.  37  x\r.  10. 


Nr.  161-162:   1514  Mitte  Oktober --Oktober  22. 


■^"Wo  Tiu  dl  aus  dem  fiirstentum  Hessen  solchs  nit  willigen  und 
CZEnbsvrail,  di  der  Sachen  nit  dinstlichi  suchen  wollen,  sollen  der 
L  antschaft  geschickten  mit  vleis  unterstehen,  ob  si  bequeme  gütliche 
rege  suchen,  ob  si  der  Sachen  mas  finden  mugen,  und  wo  di 
lessen  in  gutlichen  mittein  nit  volgen  wolten,  si  alsdan  zu  er- 
lern, ob  si  in  disem  falle  des  austrags  vor  den  marggraven  von 
Brandenburg,  als  di  mit  in  di  erbeinung  gehörten,  oder  des  pfaltz- 
iven  curfursten  oder  der  erzbischoven  Trier  und  Colnn  oder 
les  bischofs  zu  Wirtzburg  oder  hz.  Ulrichs  von  Wirtenberg  warten 
^7ollen.  Wo  si  dan  dis  auch  abslaen  wurden,  inen  alsdan  anzu- 
sagen» das  di  lantschaft  dise  suchung  freuntlicher  und  guter  meinung 
getan ;  weil  aber  dis  alles  und  sunderlich  di  erbieten  anzunemen 
abgeslagen,  des  sich  di  lantschaft  nit  versehen  betten,  wolt  inen 
als  den  geschickten  geburn,  gelegenheit  des  handeis  und  was  in  zu 
antwurt  begegent,  irn  hcrn  und  freunden  widerumb  zu  vermelden,« 

^m  A.  W.,  Reg.  C  p.  UO  Nn  9  Bd,  4,  gU.  Ndschr,  der  ernestltilschen  K&mlei. 

H^Rekon 
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162.    Beglaubigungsschreiben    der    hessischen   Abgesandten 
Tage  von  Berka.     Marburg  1514  Oktober  22. 


Die  Einladungen  zum  Tage  von  Berka  sind  so   spät   in    ihre  Hände 
f"ffekomiii€n,  dass  der  Ausschnss  die  Stände  nicht  mehr  hat  berufen  können. 
Absend ung  einiger  Abgeordnete r|  um  das  Anliegen  der  sächsischen  Stände 
anzuhören. 

I*Wir  Ditherich  von  Cleen^  lantcomtur  der  balei  zu  Marpurgrk, 
Petrus  von  Heger t  gemeiner  preeeptor  des  hauses  S.  Anthonii  zu 
Granberg ,  auch  wir  nachbenante  Conradt  von  Waidenstein  hof- 
meister,  Herman  Rietcsel  erbmarsrhalk  zu  Hessen,  Lebstein  von 
Lebstein,   Philips  Meisenbugk   marschalk  und  Graft  von  Bodenhausen 

IaJs  lantsessen  von  der  ritt^Tschaft,  desgleichen  Eberhart  von  Heusen- 
stamm Peter  von  Treispach,  Caspar  Meisenbugk  der  elter,  Fridrieh 
tDide,  Philips  Braun  von  Nordejrk,  Wilhelm  von  Dornbergk,  Ebcr- 
ihart  von  Bischoferad»  Adolf f  Rau  von  Holtzhausen  amptman  zu 
Gemsheim,  Egkebrecht  von  der  Malspurgki  Johan  von  Lebstein 
genant  von  Schweinsperg,  Eberhart  Schengk  von  Schweinsbergki 
Eberhart  Schutzsper  genant  Milchlingt  Heintz  von  Eringshausent 
Hans  von  Elerlibschen,  Johan  von  Esche wegk,  Johan  Claori  Herman 
Herolt,  burgermeister ,  Herman  Baun  und  Georg  Nusbigker  als 
lismals  geschigkten  von  Casselli  burgermeister  und  rat  der  stat 
Marpurg,  Heintz  Adam,  burgermeister  zu  Treisa»  Conradt  Tholde, 
]ismals  geschickter  der  stat  Alndorff  an  der  Werrhe,  Heintz 
.aupach>  geschickter  von  der  stat  Homberg.  und  Herman  Muller, 
[geschickter  von  der  stat  Spangenberg«  entbieten  den  sächsischen 
[Ständen,  *so  nehst  auf  den  tag  .  .  .  gen  Bergka  verordent  und 
[geschickt  werden*  unser  freuntlich,  willig,  geflissen  dinst,  .  .  .  Als 
wir  heut  .  .  ,  etliche  in  unsern  ampten  und  dinsten,  etliche  in  andern 
Sachen  ongeverlich  hie  zusammenkommen,    haben  wir  vernomment 
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das  etlichen  personen  und  steten  dieses  furstentumbs  von  euch..^ 
so  jungst  in  Aldenburg  versammelt  gewesen  sint,  etlich  brif,  dod 
noch  zur  zeit  in  geringer  anzal  zukommen  sein.  .  .  .*)  Wiewol  wir 
nu  nit  alle  beschrieben  sein,  so  sehen  wir  soliche  schrift  dannock 
dafür  an,  das  es  ein  gemein  ausschreiben  sei  und  das  uns  andera 
auch  gleiches  inhalts  geschrieben  werden  mocht.«  Leider  sind  die 
Briefe  so  spät  eingelaufen  und  der  angesetzte  Tag  so  nahe,  dass 
es  nicht  möglich  ist,  »in  solcher  eil  gemeine  lan tschaft  zusameo- 
zupringen«  und,  wie  begehrt  wird,  eine  Gesandtschaft  von  wegen 
gemeiner  Landschaft  abzuordnen,  »nachdem  not  sein  weit,  das  ge- 
meine lantschaft  vor  versamelt  wurde.«  Doch  »als  diejene,  die... 
gneigt  und  begirig  sein,  mit  den  lobl.  lantschaften  der  furstentumb 
Sachssen,  Doringen,  Meissen  .  .  .  gute  einigkeit,  freuntlichen  willea 
und  nachparschaft  zu  halten«,  senden  sie  auf  den  Tag  zu  Berb 
etliche,  um  das  Anliegen  der  sächsischen  Stände  anzuhören.  »Dat 
Marpurg  unter  unser  etlichen  pitzschaften,  am  sontage  [nach] 
S.  Gallentag  ao.  XIV.« 

A.  Mbg.,  M.  St  S.  8277,  Cpt') 


163.  Instruktion  der  hessischen  Abgesandten  zum  Tag  voa 
Berka.     [Marburg  1514  Oktober  22.]') 

Sollen  darauf  hinweisen,  dass  sie  nicht  als  Vertreter  der  hesstscben 
Stände  erscheinen,  und  um  schriftliche  Mitteilung  der  sächsischen  Antritt 
bitten.  Sollen  sich  hüten,  etwas  von  sich  aus  amtlich  zu  bewilligen  o«r 
zu  verhandeln. 

1 .  Die  Gesandten  sollen  den  zu  Berka  erschienenen  Mitgliedern 
der  kursächsischen  Stände  »willig,  freuntlich  und  unverdrossen 
dinst«  des  Ausschusses  der  hessischen  Stände  sagen.  2.  Wegen 
der  verspäteten  Ankunft  der  Einladungsschreiben  ist  der  Ausschuss 
nicht  mehr  imstande  gewesen,  die  hessischen  Stände  rechtzeitig 
zu  berufen.  Damit  aber  die  sächsischen  Stände  »nit  gedenken 
mochten,    das   die   schikung   aus   Verachtung   oder    anderer   gestah 


^)  Es  folgt  die  wörtliche  Wiederholung"  des  Einladungsschreibens  der 
sächsischen  Stände  s.  o.  Nr.   156. 

'')  Das  Original  des  Schreibens  findet  sich  im  Weimarer  Archir  (Reg. 
C  p.  110  Xr.  9  Bd.  4).  Es  stimmt  mit  dem  Concept  in  einem  bemerkenswerten 
Punkte  nicht  übcrcin:  Die  Vertreter  der  Städte,  die  im  Cpt.  aufgeführt  werden, 
haben  das  Original  nicht  unterzeichnet.  Nur  die  im  Eingang  des  Entwurfes 
aufgeführten  Prälaten  und  Adligen  werden  namentlich  am  Schlüsse  des  Schreibens 
erwähnt.  Dass  die  Vertreter  der  Städte  das  Beglaubigungsschreiben  nach- 
träglich nicht  gebilligt  haben,  ist  nicht  anzunehmen,  da  sich  später  in  Berki 
unter  den  hessischen  Abgesandten,  die  das  Schriftstück  überreichen,  die  Ver- 
treter der  Städte  Marburg,  Kassel  und  Treysa  finden.  S.  u.  das  Verhandlungs- 
protokoll Nr.   166. 

')  Die  Instruktion  ist  vermutlich  an  demselben  Tage  wie  das  Beglaubigungs- 
schreiben (s.  o.  Nr.  162)  abgefasst.  Die  Überschrift  lautet :  »Unterrichtung,  wai 
die  geschikten  vom  adel  und  steten  des  furstentumbs  zu  Hessen  auf  dem  tag 
zu  Bergka  handeln  sollen.« 
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terlassen  wurde*,  haben  die  Ausschussmitglieder  einige  Gesandte 
I  einem  Beglaubigungsschreiben^)  abgefertigt»  um  das  Anbringen 
r  sächsischen  Stände  gutwUig  zu  hören.  3.  Nach  Anhörung 
r  Anträge  der  sächsischen  Abgeordneten  sollen  die  Gesandten 
tten,  5» nachdem  als  on  zweivel  solichs  ein  lange  rede,  tapfere 
d  grosse  Sachen  were,  das  in  irem  gedechtnus  nachzusagen  nit 
tre,  das  man  ine  das  anbringen  in  ein  verzeichnos  stellen  wolt» 
mit  sie  das  nit  zu  lang»  zu  kurz  oder  ungleich  verstunden,  solichs 
ojenen,  so  sie  geschikt  betten,  furder  anzutragen.  Weren  sie 
S  Versehens,  gemeine  lantschaft  wurde  sie  zu  irer  gelegenheit 
gepurlich  antwort  nit  lassen.  4.  Und  ob  sie  alsbald  von  einer 
it  handeln  wollen,  dorin  sollen  sie  nichts  annemen  oder  bewilligen. 

Ko  auch  die  gesanten  der  benanten  aus  der  lantschaft  der- 
n  geschigkt  weren,  das  sie  bericht  des  handeis  wüsten,  alsdan 
ochten  sie  auch  geseliger  weis  (doch  solichs  für  kein  ampt  zu 
iben)  dasjene,  so  sie  zu  verantworten  not  bedeucht,  verantworten 
id  gemeiner  lantschaft  gelimpf  und  fug  zum  besten  anzeigen*« 


\ 


A.  Mb^..  M.  St.  S.  8277,  Cpt  von  Feiges  Hand. 


164.  Entwurf  einer  Rede,  die  einer  der  hessischen  Ab- 
esandten  auf  dem  Tage  zu  Berka  halten  sollte,^}  [Marburg 
J14  Oktober  22.P) 

Berichtet  über  den  Ursprung  und  Verlauf  des  Aufstandes  gegen 
ajneburg  and  seine  Anhänger:  Berufung  des  Felsberger  Landtages, 
ede  der  Landgräfin,  Ihre  Beschwerden.  Beschlüsse  der  Stände  zu 
elsberg.  Abfertigung  einer  Gesandtschaft  an  die  Wettiner.  Antwort  der 
^ettiner  auf  dem  Naumburger  Tage.  Laodtai^verbot.  Der  Landtag  zu 
»ssel.  Beschwerde  über  die  den  Wünschen  der  Stände  abholde  Haltung 
KT  sächsischen  Fürsten.  Ablehnung  des  Kasseler  Abschieds  und  Abzug 
!r  Stände.  —  Aus  diesem  Hergang^  erg^iebt  sich,  dass  die  hessischen  Stände 
■  jMif  den  Tag  des  Kasseler  Abschieds  nicht  an  die  Aufkündigung  der 
^chsjschen  Vormimdschaft  gedacht  haben.  Erst  als  die  Wettiner  für 
cvyiieburg  und  seine  Anhänger  Partei  ergriffen  und  die  Beschwerden  der 
äOide  nicht  berücksichtigten,  sahen  sie  sich  gezwungen,  zum  Wohl  ihres 
ärsten  und  des  Landes  auf  eigene  Faust  die  Regierung  zu  ändern.  Deshalb 
bsage  an  die  Wettiner.  Gesandtschaft  der  sächsischen  Fürsten  an  die 
ftndgräfin  nach  Marburg.  Aufrichtung  einer  neuen  Regierung  auf  dem 
omberger  Landtage.  Aufforderung  an  die  früheren  Regenten^  vor  dem 
ndständischen  Ausschuss  ihre  Rechnung  zu  thum  L^ngehorsam  derselben. 
US  welchen  Gründen  die  hessischen  Stände  den  Rechen  tag  zu  Mühlhausen 
cht  beschickt  haben.  Verpflichtungen  der  früheren  Regenten  gegenüber 
m  Ständen. 


wen, 


Nachdem  jungst  durch  prelaten,  die  von  der  ritterschaft  und 
so  2U  Marpuig  uf  S*  Gallentag  [Oktober  16]  gewesen  sint» 


^    ')   S.  o.  Nr.  162  S.  395. 

^p    ^  Am    Rand    hat    der   Kanzler   Feige  den  Vermerk  eingetragnen:  »Diese 

ede  ist  uf  dem  tag  montags    nach  Symonis  et  Jude  zu  Bergka  nit  gescht-en»* 

fc|ren    ilires    wichtigen    Inhalts    geben    wir   sie   dennoch  in  den  Landtagsakten 

•jeder. 

•)    Die  Rede   wird   vermutlich    in  derselben   Zeit  wie  das  Bcglaabigungs- 
^eil>en  (s.  o.  Nr.  162)  und  die  Instruktion  (,s.  o.  Nr.  163j  abgefasst  worden  sein. 
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etliche  auf  den  tag  ghen  Bergka  zu  den  geschikten  der  lantscl 
Sachsen I    Doringen,    Meissen,    Vogt-    und    Franckenlimds  ♦  *  . 
fertigen  beschlossen^  ob  nu  dieselben  etwas  hören  wurden,  d^  9 
dahin  gezoge,    als  ob  gemeine  1  antschaft  in  diesem  irem  fumeott 
unfugHch    gehandelt   hetten,    sollen   dieselben    in    einer  neben-  lai 
gesellen  rede  das  dermassen»   wie  hernach volg^t,   verantworten«:       ^ 

Die  Landgräfin-Witwe*)  und  etliche  aus  der  Ritterschaft  de»  | 
Fürstentums  Hessen  »onge verlieh  aus  30  ^eschlechten  und  vi  5fl  i 
person  haben  ein  gemein  ausschreiben  ausgeen  lassen*),  ongeFcrlici  i 
der  meinong,  wie  sich  mergliche  grosse  sachen  ereugi  bettea  f 
daran  den  fursten  und  gemeinem  furstentumb  zu  Hessen  vil  gr  a 
legen  und  hoch  von  noten  vvere,  deshalb  zusamenzukomen,  daiTCB  jr 
trefflich  zu  ratschiahen  und  zu  handeln,  mit  ermanung  trrr  cü 
und  pflicht  und  erforderungi  sich  auf  einen  bestimpten  tag 
Velsperg  zu  fugen,  daselbst  soliche  Sachen  zu  hören  und  da' 
dasjenci  so  dt  notturft  erfordert*  ...  zu  ratschlag:en.  Daselbst 
nach  altem  herkommen  das  mehrteil  aus  den  stenden  des 
tumbs  zu  Hessen  und  gemeiner  lantschaft  auf  solichen  ta^  bd  gr 
melter  unsc^r  g,  fraueUi  iren  herren  und  freunden  erschinen«, 
die  Landgräfin  *se[l]bst  personlich  .  .  .  und  mit  bewegtem  hei 
eine  Reihe  von  Beschwerden  vorgetragen  hat.^) 

»Gemeiner  lantschaft  were  onverborgen»   wie   ,  .  .  Wilhelm 
Mitler  .  .  .   ein   testament    .  .  .    hinter   ime  verlassen    hett,    das  f^ 
meiner  lantschaft  am  Spis  öffentlich  were  verlesen  worden; 
betten  gemeine   lantschaft   an   zweivel   aus    anderer   ing 
und  an  Weisung  angefochten  und  verworfen  und  ein  ander  on 
aufgerichtt    in  willen    und  meinong,    dasselb  zu  verbessern  und 
Wesen,    das  den  fursten»    auch  landen  und  leuten  des  furstentambi 
zu  Hessen  tuglich,  erlich  und  nutz  sein  soIt>  zu  machen,  dams  dao 
zwischen  iren  f.  g.  und  gemeiner  lantschaft  irrung  erflossen  wcna 
wilch    testament    oder    lester    wille    mit    recht    nie   wider 
fochten  oder  abgetan  worden.  ...   Ir  f-  g.  were  auch  in  hoff 
nong,    das  das  furgenomen  regiment  irem  son,    landen    und   )eut«i 
nit  onschedlich  sein  solt,  gemeiner  lantschaft  zu  gevallen  und  ümb 
fridlebens    wollen    von   solchem   testament    durch    ein    vertrag,   da 
Kei.  Mt.  deshalb  hat  gemacht,    abgetreten'*),   wie  aber  dasse 
bessert,   wie  bis  auf  di  zeit  regirt  wer  worden,   das  lege  ofi 
am  tag,  und  dermassen,  das  es  landen.    leuten  und   Idg.   Phil 
seiner  selbst  person  zu  merglichem  nachteil  reichet,   und  were 


■)  Die  folgende  Darstellung  des  Aufstnndes  der  hessischen  Stttndei 
die  Regenten  und  die  Wetliner  g-ebe  ich  möglichst  ausführlich  wieder, 
schon  Bekanntes  wiederholt  oder  gar  entstellt  wird.  Sie  ist  nicht  ein 
Bericht,  sondern  eine  interessante  Parteischrift,  die  eben  als  solche  unsere  AiF 
merksamkeit  bennsprucht ;  unterrichtet  sie  uns  doch  über  die  Beweg:g^rUndc,  ntJcfcf 
die  Landgräfin  und  ihre  Anhiingcr  bei  wichtigen  EntSchliessungen  geleitet,  and 
über  die  Auffassung,  die  sich  über  die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  allxnililkl 
herausgebildet  hatte. 

*}    S.   o.  S.  172  ff.  Nr.  64. 

»)  S.  o.  S.  174  ff.  Nr,  65. 

*)  S.  o.  den  Marburgcr  Vertrag  S.  114  U,   Nr.  29. 
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HurliabeQ  guter  raeinong  anders,  dan  sie  alle  gehofft  und  ge- 
|fet  betten,  geraten,«  Darauf  hat  die  Landgräfin  ihre  Beschwerde- 
älcel  vorgetrageni  wie  Ldg.  Philipp  »im  nestvenschienen  December 
^12]  ...  einen  merglichen  schaden  an  seinem  leib  durch  unfal 
tphangen  het»  das  an  ir  f,  g.  in  geheim  gelangt,  wer  ir  f.  g.  des 
ri  herzen  hoch  erschroken^  betten  dem  ding  on  underlas  nach- 
dacht und  sich  in  eigener  person  ghein  Cassel  gefugt  und  den 
^l^den  also  befunden.  Hett  ir  g.  einen  boten  zu  den  regenten, 
desmals  zu  Cassel  Ovaren,  geschikt^  ine  solichs  zu  erkennen 
*cn  und  sich  beschwert t  das  sie  ir  als  der  mutter  solichs  nit 
zu  verstehen  helten  gegeben;  aber  wie  dem  allen,  so  were 
at,  das  man  dem  ding  zum  allerfurdcrlichsten  zugegen  gedecht, 
sich  der  schade  teglich  mehrte,  und  gesagtt  wie  sie  gehört, 
^  Conradt  Thum,  wirtenbergischer  marschalk,  ein  bewert  gut 
"Ccept  hett,  damit  er  vilen  menschen  gehulfen,  were  derhalb  ir 
Jutbedunken,  das  man  Wirtenberg  darumb  geschrieben  hett,  .  .  . 
Das  hetten  di  regen ten  desmals  abgeschlagen  und  gesagt,  sie 
Husten  solichs  an  di  herzöge  zu  Sachssen  gelangen  lassen.  Dar- 
tch  hetten  sich  allerlei  wcchselwort  begeben,  und  ir  g.  gesagt: 
las  mus  got  erbarmen,  das  ir  diese  Sachen  erst  an  di  herzogen 
u  Sachssen  gelangen  lassen  und  fragen  wollet,  ob  ir  ime  helfen 
rilet  oder  nit,  das  ir  billich  langst  getan  hettet;  dan  der  ver^^uk 
Man  den  dingen  schedlich,  und  wo  sie  nit  darzu  tun^  wurden  ir 
J,  als  di  mutter  darzu  verursacht,  selbst  darzu  zu  tun.  Und 
esagt,  weil  sie  dem  ratschlag  on  der  herren  von  Sachssen  weissen 
il  volgen  wolten,  were  ine  dan  bevolen  hett>  meister  Jörgen  zu 
lissel,  der  doch  in  der  erznei  unerfarn  und  ein  lantfarer  sei>  über 
^.  Philipsen  zu  vertrauen ;  het  einer  geantwort,  es  hab  sie  nimands 
Geissen,  sei  doch  im  besten  gescheen;  hat  sie  geantwort:  so 
irft  ir  auch  der  fursten  von  Sachsen  rat  in  diesem  fal  nit  an- 
Iieii,   das  sie  sein  weit  gesessen,  es  wirt  ?m  lank,    Sie  weren  aber 

.  iren  f.  g.  zuwider  auf  ircm  unpillichen  fumemen  verharret,  und 
\%  ir  einer  geredt,  der  herr  wer  inen  und  nit  unser  g.  frau  bevolen» 
rus  dan  noch  mehr  wechsehvort  erwachsen;  also  hab  ir  g.  ab- 
scheiden und  dem  von  Wirtembcrg  der  gnuk  halben  in  geheim 
1  eigener  hant  geschrieben,    rat  und  hilf  gesucht,    der  hab  auch 

geheim  mit  eigener  hant  geantwort,  das  ime  solicher  gepreche 
t   seit  und  er  ken  ein  gewisse  arzdei  dafür,   und  so  ime  imer  ge- 

tn  solt  werden,  so  wurd  ime  das  helfen  und  so  eher  so  besser, 
sich  erpoten,  so  es  unser  g.  frau  haben  [wolt],  wolt  er  von  stunt 
omen ;  dan  kont  er  seinem  ohem  mit  leib  und  gut  helfen,  solt 
ran  nichts  gespart  werden.  Hat  ime  unser  g,  frau  geschrieben, 
len  Marpurg  zu  komen,  dahin  wol  sie  auch  kommen,  und  furter 
lichs  den  regenten  auch  in  geheim  geschrieben,  des  wissen  zu 
ben;  haben  solichs  dem  von  Wirtenberg  wendig  geschrieben, 
rab  ir  f.  g.  grosse  beschwerung  entphangen,  das  sie  zu  dieser 
chen  nit  hetten  anders  tun  wollen.«  Darauf  hat  sich  die  Land- 
äfin  um  Rat  und  Hilfe  an  die  Stände  gewendet,  dieselben  im 
pe  Pflichten    erinnert    und    aufgefordert ^    den   jungen  Landgrafen 
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aus   Boyneburgs   Händen  zu  nehmen  und   der   Obhut  der  Mutter 
anzuvertrauen.*) 

»Diese  obangezeigte  beschwerung  und   gebrechen   haben  Sut 
versammelten  von   den   stenden   gemeiner   lantschaft    mit   grosser 
beschwerung  irer  gemut  vernommen,  als  billich  frommen  getreuen 
undertanen  zimpt  und  gepurt,  mit  zeith'chem  gutem  rat  beratsclilak[t] 
und  beschlossen,  Ludowig  von  Boyneburg  zu  sich  zu  fordern,  dem 
soliche  artikel  furzuhalten,  seine  antwort  darauf  zu  hören.    Wo  er 
sich  dan  derselben,  als  sie  sich  versehen  und   im  v«rol    gunten,  be- 
stendiglich  zu  verantworten  wüst,  het  es  seinen  weg;    wo  nit,  so 
wolten  sie  inen  vor  keinen  lanthofmeister  mehr  wissen  oder  haben. 
Sie   haben   ine   auch   also   beschrieben  imd   gefordert,    er  ist  aber 
aussenplieben   imd   hat   sich   auf   das   mal  nit  verantwort.     Darauf 
so  haben  sie  beschlossen,    etliche  aus  inen  zu   den   curfursten  und 
fursten  zu  Sachsen  zu  fertigen,  iren  cf.  und  f.  g.  als  den  furmunden 
soliche  mengel  und  gebrechen  anzuzeigen.    Nu  betten  ir  f.  g.  eben 
zu  derselben  zeit  etliche  prelaten  von   der  ritterschaft    und  steten 
für  sich  selbst  zu  inen  beschrieben  und  gefordert;  dieselben  haben 
die  von  der  lantschaft,  auf  dem  tage  zu  Velsperg  versanunelt,  mit 
credenz  und  instruction   ghen   der  Neumburgk  gefertigt   und  inen 
soliche   beschwerung   als  den  furmunden   anzeigen   und   sonderlich 
unter   andern    zu    erkennen   geben    lassen,    wo   sich   Ludowig  von 
Boyneburg  dieser  artikel  nit  verantworten,   so  kont  oder  wolt  ine 
gemeine    lantschaft    für    einen    lanthofmeister    lenger    nit    leiden.*) 
Und   mag   sein,    ir  cf.  imd  f.  g.  haben   sich   der   gehalten   landtag 
beschwert    und    solicher  versamelung    halben    etwas    beschwerlich 
vermerken  lassen,  daruf  inen  auch  mag  antwort  gefallen  sein,  das 
im  furstcntumb  Hessen  herkommen  sei,    in   anligenden  der  fursten 
und  furstentumb  zu  Hessen  landtag   zu   machen   und    dasjene,   das 
den  fursten,  landen  und  leuten  zu  nutz  und   gutem   kommen   mag, 
zu  ratschlagen  und  zu  handeln,  als  das  auch  in  zeiten  Idg.  Ludwigs 
und    Idg.   Heinrichs    .  .  .    oftmals,    auch   bei    Idg.  Wilhelm    ...   en- 
ge verlieh    zu    dreien    malen,    wiewol    es   dannocht    sein  f.  g.  durch 
Herman  Rietesel  erbmarschalk,  Thilen  Wulffen  desmals  hofmeister 
und  Heinrichen  von  Bodenhaussen  verbieten  lies,  gescheen  ist.    Die 
geschickten  von  der  lantschaft  zu  Hessen  haben  auch  auf  dem  tag 
zur  Neumburg  ire  instruction  schriftlich  übergeben,    darus  bfunden 
und    daneben    angezeigt    worden,    das    gemeiner    lantschaft    wille, 
gmut    oder   fursatz    nit  sei,    etwas  gegen  ir  cf.  und  f.  g.  oder  den 
fursten  zu  Hessen  zu   handeln   oder   sie    an    irer   furmuntschaft   zu 
irren,  sonder  allein  gebeten,  der  mengel  enderung  zu  machen  und 
zu  verschaffen,   wie  das  on  zweivel  dieselb  instruction  noch  heutigs 
ta^[s]  nit  anders  ausweist.     Daruf  so  ist  inen  in    Schriften    ein   ab- 
sehit"*)  und  ein  tag  ghen  Cassel  auf   donnerstag   nach   dem    sontag 

*)  Im  Foljrendcn  wird  ein  Überblick  gegeben  Über  die  sonstigen  Be- 
sohwerdeurtikel,  die  Anna  den  Ständen  zu  Felsberg  vorlegte.  Da  er  nichts 
Xcues  oder  Charakteristisches  enthält,  lasse  ich  ihn  weg. 

^)    S.  o.  S.   182  f.  Nr.  69. 
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■"^vocavit  alsbald  angesatzt  worden'),  der  meinongi  das  daselbst  ir 
:Ä  und  f.  g,  in  eigener  person  oder  durch  ire  treffeliche  rete  er- 
^^cheinen,  die  Sachen  hören»  und  wücher  unter  den  regenten  nit 
^iite  antwort  het,  sich  gegen  demselben  also  erzeigen  wolten,  das  ir 
:Miisfal  in  dem  gespurt  seit  werden,  und  in  alweg  vleissigs  einsehen 
cu  haben»  damit  dasjene  fiirgenommen,  das  unsern  g,  herren,  auch 
.andcn  und  leuten  zu  wolfart^  ehren  und  nutz  gedeighen  mocht. 
Oiesen  abschit  haben  die  geschikten  angenomen,  wider  hinter  sich 
BUl  di jenen,  die  sie  geschikt  hatten,  zu  bringen.  Und  derhalb  ist 
seuvor  ein  landtag  ghen  Treisa  ausgesatzt  und  furgnommen,  von 
Äolchen  Sachen  zu  handeln  und  zu  ratschlagen.  Den  haben  di 
*rzogen  zu  Sachssen  und  gewesen  regenten  abermals  mit  b[e]- 
luong  verboten»  onangeseen  des  berichts  des  alten  herkommens» 
^shalb  zur  Naumburg  entphangen, 

Damach  ist  der  angcsatzt  t,tg  zu  Casscl  erschienen »  daselbst 
|tQ    elh'che    unser  g.  herren  von    Sachssen   in   eigner    person    und 
andern  geschikten  rete  einkomen ;  vor  den  sein  durch  gemeine 
iintschaft    di    obangezeigten    Beschwerungen    auf    den    abschit    zur 
leumburg   und    ander  mehr  in  grosser  anzal  f urgewandt,   und  das 
mehrteil  im  fuestapfen  bewiesen,  di  andern  dermassen  an  tag  bracht 
rordeUt   das  sie  durch  Ludowigen  von  Boyneburg  und  sein  anhank 
stendigüch  nit  haben  mögen  verantwort  werden»  deshalb  im  be- 
phlus   gebeten,    Ludowig  von  Boyneburg   und   seinen   anhang   aus 
[>ttchem  regiment  und  gewalt  zu  endern  und    gemeine   lant[schaft] 
lere  an  diser  stat  welen  und  setzen  zu  lassen,  nachdem  sie  diese 
lor    am  Spis    het  vcrordent    und    gesatxt»    mit    erpietung,    das  die- 
etben    irer   cf.  und    f*  g.  solten  verpflicht    bleiben,    in    massen    die 
igen    gewesen  weren,    oder   aber   zum  wenigsten  Idg.   Fhilipsen 
seiner  verwarung   zu    nemen    und    in    der    lantschaft    band    zu 
eilen;    dan  ine  gemeine   lantschaft   bei   ime   nit  wissen  woU»    mit 
pietung,    den    treulich    und    mit    allem  vleis    zu  versehen    und    zu 
^erwaren,  damit  di  muttcr  und  idcrman  seiner  undertan  ein  freien 
iigank    zu    ime    haben    und    a!zeit  sehen  mochten,  wie  sein  Sachen 
lestalt   weren. 

Solicher  merglicher,  grossen,    heftigen  beschwerung,    bit  und 

Meten  onangeseen,    haben  dannocht  di  herzogen  zu  Sachsen  und 

?te,    so    zu    Cassel    gewesen    sint»    diesen    Sachen    kein    enderung 

achen,  auch  darin  nit  anders  sehen  wollen,   sonder  sich  bewegen 

assen»    das   sie  Ludwige  von  Boyneburg    gemeiner  lantschaft  umb 

fti  angezogen   beschwerung  wollen   zu  recht  halten   und    des    auch 

einen  abschit  in   Schriften    gegeben,    der  aber  unser  g.  frauen  und 

gemeiner  lantschaft  gar  nit  annemlich  gewiesen.     Damit  haben   sie 

aussen  abscheiden  und   di  sach  dem  almechtigen  bevolen. 

Aus  dieser  handelung  bfindet  sich  abermals  —  es  mogens 
lauch  diese  fromen  vom  adel  und  von  steten  hie  zugegen  leur  und 
Ihoch  sagen  —  das  gemeiner  lantschaft  wille,  gmut  ader  meinong 
lin  diesem  fumemen  nie,    sovil  sie  des  ie  wissen  gehabt  haben,  ge- 
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standen  ist,  unser  gst.  und  g.  herren  an  irer  furmuntschaft  s 
irren  oder  zu  verhindern,  sonder  allein  diese  mengel  oder  br 
schwerungen  in  bessern  stant  zu  bringen,  halten  auch  genzBi 
dafür,  das  kein  biderman  uf  ertreich  mit  warheit  sagen  kan,  das 
solichs  bis  auf  den  tag  des  abschids  gemeiner  lantschaft  meinong 
ader  fursatz  sei  gewesen  oder  das  man  davon  gehandelt  oder  g^ 
ratschlagt  hab.  Als  sie  aber  geseen  und  bfunden  haben,  das  alle 
ir  clagen  und  furbringen  onbetracht,  ongehort,  onangeseen  gewesen 
das  man  hat  Ludwig  von  Boyneburg  gemeiner  lantschaft  zuwider 
understanden  zu  hanthaben,  Idg.  Philipsen  aus  Ludwigs  von  Boyne- 
burg banden  nit  tun  wollen,  die  landtag  wider  alt  herkomen  und 
gebrauch  verboten  hat  und  di  mengel  und  beschwerung  nit  ab- 
wenden wollen,  haben  gemeine  lantschaft  betracht  und  zu  herzen 
gefurt,  das  sie  dijene  weren,  die  Idg.  Wilhelms  sei.  .  .  .  testament 
angefochten  hetten,  in  willen,  gemut  und  fursatz,  ein  besser  ordenong 
und  Verwaltung,  dan  darin  bgriffcn,  di  irem  g.  hcrm  dem  lant- 
graven  solt  zu  allem  guten,  eren  und  wolfart  gedeien  sein,  [auf- 
zurichten], das  sie  auch  den  herm  aus  der  mutter  banden  genomen 
und  Ludowig  von  Boyneburg  und  seinem  anhank  bevolen  hetten. 
und  aber  in  dieser  Verwaltung  di  angezeigten,  grossen,  merglichen 
mengel  und  beschwerung  erfunden  und  das  alle  ordenong  und 
Satzung  anfenglich  auf  dem  Spis  furgenomen  überschritten  und  nit 
gehalten  worden  weren,  haben  sie  gemeinen  rat  darüber  gehalten 
und  sich  allesamt  schuldig  erkannt,  darin  zu  sehen,  damit  den 
enderung  gemacht  wurd,  und  doran  alle  ire  leib  und  gut  zu  streken. 
Dan  wie  menlich,  loblich  und  ritterlich  und  ehrlich  sich  allewcg 
di  frommen  ritter  und  edcln  knecht,  auch  das  gemein  furstentuinb 
bei  ircn  lantsfurstcn  und  hcrrn  gehalten  hetten,  das  were  menniglich 
onverborgen,  kundig  und  auffenbar,  solten  sie  dan  di  sein,  di  umb 
foreht  willen  leibs  und  guts  dasjene,  das  sie  irer  treu  und  pflicht 
halben  zu  tun  schuldig  weren,  als  irem  naturlichen  herm  aus  dem 
unrat  und  beschwerung  zu  verhelfen,  auch  sich  selbst  bei  irer 
freiheit  und  altem  herkomen  zu  hanthaben,  unterlassen  und  in  dem 
irer  voraltern  und  vorfarn  fustapfen  nit  volgen  und  dem  löblich 
nachkomen,  das  were  ine  schimpflich. 

Uns  [l.  Und]  sein  also  aus  solichen  und  andern  mehren  ubertrdfr 
lichen  beschwerungen  und  mengel  gedrungen,  gezwungen  und  ge- 
nötigt worden,  selbst  wege  zu  suchen,  damit  ir  fürst  und  sie  die><:^ 
lasts  entladen  wurden.  Solt  nu  das  gescheen,  so  weit  not  M-in. 
unscm  gst.  und  g.  herren  von  Sachssen,  di  Ludwig  von  Boyneburg 
understanden  zu  hanthaben,  ir  eit  und  pflicht,  damit  und  sovil  sie 
iren  cf.  und  f.  g.  der  furmuntschaft  halben  verwant  gewesen  sint. 
wiewol  sie  das  von  herzen  ungern  und  mit  grossen  beschwrrungcn 
ires  gemuts  getan,  aufzuschreiben,  ehe  dan  sie  wider  di  herzogen 
zu  Sachssen  ichts  handelten,  als  sie  dan,  wie  frommen  vom  adcl 
zimpt  und  gepurte,  getan  haben. 

NaehvolgLiid  bat  sichs  begeben,  das  unser  p:st.  u.  g.  herren 
von  Sachssen  und  di  rete  zu  den  von  der  lantschaft  ghen  Marpur^k 
geschikt    und    haben  anzeigen  lassen,    das  di  regenten  .  .  .  ire>  rr 
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selbst  abgetreten  und  das  in  hande  irer  cf.  und  f.  g.  auf- 
id  geantvvort,  darnach  ire  f.  g,  di  bede  fursten  von  Hessen 
Verwaltung  in   hande   gemeiner   lantschaft   gestalt   und   di 

etlichen  zerschlagen  secreten  und  sigiln  verpitschirt  und 
ich  Schlüssel  den  von  Cassel»  bis  zu  gemeiner  lantschaft 
bevolen  zu  verw^aren;  daruf  mochten  sie  etliche  us  ine 
föel  abfertigen  I  sich  der  Versorgung  der  fursten  und  des 
s  mit    denen»    so    daselbst   sein»    zu    underwinden   und    das 

zu  der  zeit,  das  ein  ordentlich  regiment  gesteit  vtrurde, 
gung  haben. ^)  Als  nu  .  ,  .  unser  g.  frau  ,  .  ,  iren  einigen 
gemeine  lantschaft  bede  ire  fursten  und  das  fursten tumb 
n  pf leglos  anversorgt  gewust,  haben  sie  sich  ghen  Cassel 
ieselben  zwen  fursten  mitsampt  den  schlusselui  sigeln  und 
in  ire  verwarung  angenomen,  ein  zeit  lang  versehen, 
•nach  ist  auf  einem  gemeinen  landtag  zu  Homberg  durch 
t  versamelung  mit  gutem i  zeitlichem,  tapfern  vorrat  ein 
ag  der  fursten i  irer  furstentumbi  land  und  leut  einmutig- 
Wossen  und  furgenommen ;  darine  .  .  .  unser  g.  frau  als 
r  des  angeenden  regirenden  fursten  Idg.  PhilipseUi  darzu 
ich  von  Clcen  lantcomtur  der  baiei  zu  Marpurgi  Com'adt 
den  st  ein  Hofmeister ,  Herman  Riete  sei  von  Eisenbach  erb- 
k,  Lebstein  von  Lebstein  und  Philipsen  Meisenbug  marschalk 
des  fursten tumbs  zu  Hessen  verordent  worden*  den  auch 
se  und  ordenong,  wie  sie  di  fursten  versorgen,  gemeine 
ren,  ire  iarrechnung,  auch  bericht  irer  handlung  tun  sollten, 
den  ausschus  von  etlichen  trefflichen  personen  aus  der 
ft  und  steten,  mit  des  rat  grosse  Sachen  gehandelt  werden 
jrordent»  und  also  unsers  verhoffens  ein  loblich,  ehrlich, 
vesen,  das  sich  noch  (dem  almecht  igen  lob,  ehr  und  dank 
allen thalbt-n,     sonderlich    mit    Idg.    Philips    gesuntheit    wol 

dan  man  in  dem  rats  gelebt  und  sovil  stetigs  vleis  bei 
ibt  hat,  das  es^  ob  got  wil,  seinlhalb  von  wegen  des  ob- 
ten  gebrechen  gar  kein  not  mehr  hat,  der  almechtige  wol 
in  gotlich  gnade  darzu  gncdiglich  verleihen, 
i  dieser  erzelten  geschieht  und  handlung,  wie  die  eigent- 
r  selbst  ergangen  ist,  haben  e.  g,  und  gunst  w^ol  zu  er- 
das   ein    gemeine    lantschaft   gemelten    unscm    gst.  und  g. 

Sachssen  nie,  dan  sovü  sie  über  iren  willen  gedrungen 
int,  zuwider  gehandelt  haben,  betten  auch  das,  so  es  in 
en  gestanden  were,  vil  lieber  unterlassen,  aber  die  leuft 
jgende  Ursachen  sein  so  heftig  und  beschwerlich  gewesen, 
1  dem  nit  haben  können  oder  mögen  anders  handeln, 
h  dieser  handlung  und  erwclung  der  Verwaltung  .  .  .  sein 
.  .  .  unser  g,  frauen,  gemeiner  lantschaft,  den  verordenten 

einem  und  den  gewesen  laut  hof  meist  er  und  andern  re^ 
m  andern  weiter  und  mehr  irrung  erwachsen,  nemlich 
t:  Auf    dem  gemeinen  lantag  zu  Hombergk  in  Hessen  ist 
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durch  gemeine  versamelung  der  lantschaft  nach  erwelung  ang^ 
zeigter  ordenong  eintrechtiglich  abgeredt  und  beschlossen,  das . . . 
unser  g.  frau  und  die  verordenten  rete  dieselben  gewesen  lanthot- 
meister  und  regenten  auf  einen  namhaftigen  tag,  nachdem  sie  von 
irem  regiment  abgestanden,  das  auch  furter  durch  unser  gst.  vmd 
^.  hem  von  Sachssen  und  derselben  rete  in  gemeiner  lantschaft 
hande  gesteh  war,  für  den  verordenten  ausschos  gemeiner  lant- 
schaft zu  fordern,  irer  regirung  halben  rechenong,  bezalimg,  all« 
verhandelten  Sachen  und  was  inen  mehr  zu  tun  gepurte,  befiehl 
zu  entphaen,  seint  auch  demnach  mehr  dan  zu  einem  mit  zu 
Schreibung  gnugsamen  geleits  beschrieben  und  gefordert,  aber  al 
wege  aussenplieben,  auch  nie  kein  bericht  getan  und  sich  beschonet 
als  ob  sie  mit  der  rechenong  imsem  gst.  und  g.  hem  von  Sachssei 
allein  verwandt  weren  und  gewertig  sein  musten.  Es  mögen  aucl 
auf  solche  ire  beschonung  rechentag  ghein  Molhaussen  und  ande 
ongelegen  ort  ausserhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  angesati 
worden  sein,  gemeine  lantschaft  und  die  verordenten  rete  trag© 
aber  des  nit  gering  beschwerung,  ires  hem  Sachen  und  heimliche 
dergestalt  ausserhalb  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  handeln,  wi 
das  menniglich  nit  für  onbillich  mag  ermessen,  und  sonderlich  nac 
gestalt  dieser  Sachen  und  nachvolgenden  Ursachen. 

Gemeine    lantschaft    hat    bald    nach    totlichem     abgang   Id^ 

Wilhelms  des  Mitlem    auf   dem  gehalten  landtag  am  Spies  die  \h 

nenten    gewesen    lanthovemeister   und    regenten    zu    regirem   un 

Verwaltern  des  furstentumbs  zu  Hessen  verordent  und  gesatzt  un 

dabei  eintrechtiglich  beschlossen,  das  sie  alle  jar  ein  mal  von  soliche 

irer   administration   und    handlung  vor    ritterschaft    und    steten  g< 

purliche  rechenong  tun  selten,    daruf   sie  solich  administration  als 

an^cnomen    und    das    also    zu    halten    zugesagt  mögen    haben,   sei 

auih   also  ein  zeillang    in    solicher  regirung    gewesen,    haben   abe 

davon  derselben  lantschaft,  noch  iren  verordenten  nie  kein  rechenonj 

getan,   wie  das  alles  obgemelt  ist,   und  mag  nit  gesagt  werden,  da 

gemeine   lantschaft    sie    mit    solicher   jarrechnong    an    di    curfurstei 

und  furslen  von  Sachssen  gewiesen  haben,   also  das  sie  di  iren  d 

und   f.  g.  allein   und  nil    gemeiner    lantschaft    tun    sollten,    oder  i>v 

solicher  rechenong  halben  ie    ledig  geschulten    haben.      Daraus   er 

scheint    clerlich,    das    sie    solich    rechenong    vor    dem    verordentei 

ausschos    gemeiner    lantschaft    zu    tun    onpillich    gewegert    haben 

Zum  andern,   ob  das  schon  nit  were,   als  es  doch  unwidersprechlic 

warheit  ist,   so  sein  sie  von  irem  regiment  abgestanden,   das  fürte 

in   gemeiner    lantschaft    hant    uberantwort    ist  worden,    haben    abe 

darüber    register    und,    als    man    sich    vermut    und    on    zweivel   is 

merglich    gelt    mit  inen  hinwek  gcnomen,    irer  gehandelten  sache 

nie    keinen    bericht    getan,    das    ie    onpillich,    beschwerlich    und  m 

leidlich  ist;    dan  sie  sollen  billich  dasselb  im  furstentumb  gelassei 

bericht  getan,   denjenen,   den  das  regiment  .  .  .  bevolen  was,  ubei 

iintwort    haben,    damit    ires    herrcn  wachsenden    schaden,    den  sei 

f.  g.   mangels  halben   si;lichs  gelts,    das  ^ie    mit    inen    haben    sollti 

und  berichts  manichfelti glich  enlphangen  hat,  zu  verkommen. 
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Aus  den  und  andern  redlichen  ursacht^n  ist  der  ausschos  ge- 
fciner  lantsrhaftt  so  am  jüngsten  zu  Marpurg  bei  einander  gewesen, 
Üewegt  worden,  zu  ratschlagen,  wie  man  wege  fiirnemen,  dadurch 
man  sie  zur  rechenong»  bezalung,  bericht  irer  gehandelten  Sachen 
und  demienen,  das  sie  zu  tun  schuldig  sein,  bringen  mocht,  damit 
lannoch  ein  gemeine  lantsihaft  und  diejene,  so  furter  furzusteen 
irerordent  sint,  unserm  g.  hern  Idg,  Philipssen,  so  er  zu  seinen 
mündigen  jaren  kompt,  auch  wie  mit  seinem  gut  in  seinen  jungen 
tagen  umbgangen  sei,  berieht  tun  und  iren  schuldigen  %4eis  an- 
eeigen  mögen.  Die  gewesen  lanthovemeister  und  regenten  haben 
^ber  soliche  rechenong  bisfmher  gewcgert  und  deshalb  weitleuftig 
rechtgepot  f urgeschlagen,  die  imcer  g.  frauen  und  den  verordenten 
reten  von  wegen  ires  sons,  unsers  g.  hern  und  gemeiner  lantschaft 
ait  an  ne  ml  ich  sein.  Es  ist  auch  on  not,  deshalb  einiche  recht- 
irertigung  zu  haben,  sonder  di  sach,  an  sich  selbst  lauter  und  dar, 
darf  keiner  orterung  oder  crkantnus.  Dan  man  kan  dis  orts  nit 
bedenken  oder  ermessen,  vor  wem  die  gewesen  hinthovemeister 
und  regenten  bil lieber,  bequemer  oder  bestendiger  rechenong  tun 
sollen,  konten  oder  mochten,  dan  eben  vor  den,  die  sie  im  anfank 
«u  regenten  verordent,  denen  sie  solichs  in  annemong  ires  regiments 
jerlich  zu  tun  zugesagt,  denen  unser  gst.  und  g.  hern  von  Sachssen 
di  fursten  und  verwrdtung  des  furstentumbs  zu  Hessen  selbst  frei- 
wilh'glich  übergeben  haben,  vor  den  frommen  loblich  in  rittersc  haften 
und  steten,  di  zu  den  fursten  und  furstentumb  zu  Hessen  gehören, 
und  es  mit  denselben  getreulich  und  gut  meinen,  alweg  zu  iren 
roraltem  löblicher  gedechtnus  ire  leib  und  gut  with*gh*ch,  treulich 
und  onverdrosselich  dargestrekt  bei  denselben  und  umh  iren  willen 
ire  blut  verslorzt  haben  und,  so  es  not  sein  wurde,  das  got  lang 
rerhut,  noch  gerne  mit  treuen  williglich  teten  und  tun  musten. 
Gemeine  lantschaft  hat  auch  unsers  wissens  inen  nie  verboten, 
achten  auch,  es  sei  ir  nit  wider,  gerne! ten  unsern  gst.  hern  rech- 
nong  zu  tun;  sollten  aber  gemeine  lantschaft  irem  landsfursten  der- 
halb  rede  und  antwort  geben,  so  ist  auch  ine  not  zu  wissen,  wie 
mit  seinem  gut  umbgangen  sei,  darumb  haben  sie  sich  deshalb  gar 
Dicht  zu  entschuldigen,  tet  inen  auch  solicher  rechtgepot  gar  nit  not. 
Nachdem  nu  hiraus  clerlich  erscheinet  und^  so  es  durch  einen 
geschikten  des  handcis  bericht  mit  bedacht  mocht  angezeigt  werden, 
noch  durch  vil  mehr  trefflicher  Ursachen  und  bewegung  anzuzeigen 
were,  das  ein  gemeine  lobliche  lantschaft  des  furstentumbs  zu 
Hessen  in  diesen  handlungen  allenthalben  nichts  anders  furgenomen 
^er  gesucht  haben,  den  das  irem  g,  landsfursten  imd  dem  fursten- 
Hnb  zu  Hessen  loblich,  ehrlich,  nut/lich  ist  und  die  grosse  zwingend 
notturft  erfordert  hat,  wie  sie  dan  als  from,  getreu  undertan  zu 
tun  schuldig  gewesen  sint,  so  hoffen  die  geschikten  hie  zugegen 
und  ander,  e.  g.  und  gunst  werden  gemeine  lantschaft,  auch  sie 
g|lbs  deshalb  gnugsamlich  verantwort  und  entschuldigt  halten,  mit 
Beissiger  bit»  sie  bei  anderen  stenden,  angeseen  die  verwantnus 
und  nachperschaft  der  furstentumb  und  lantschaft  zu  Sachssen, 
Doringen,   Hessen,    Meissen,    allenthalben  gunst lichi  frcuntlich  und 
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zum  besten  verantworten,  bissolang  das  sich  ein  gemeine  lant 
I  selbst  trefflkheri  grün tl icher  und  tapferer»  den  itzt  durch  mein  flr J 
I  schiglicheit  in  eil  onbedechtiglich  gescheen,  verantworten  tnag,^ 
wirdet  on  allen  zwivel  ein  gemeine  lantschaft  mit  vermogco 
und  guts  umb  ein  lobliche  lantschaft  der  angezeigten  fnnstentiAl 
Sachssen »  Meissen  ond  E>oringen  zu  vordinen  alzeit  wilJig  uad  bt  I 
reit  sein  ond  sich  gegen  derselben  nichts  anders  dan  aller  fra#J 
lieber,  guter  nachperschaft,  wie  das  lang  herkomen  Lst,  beflets 
so  sein  die  hie  zugegen  solichs  für  ir  person  auch  out  allemj 
mögen  zu  verdinen  ganz  geflissen  und  bereit»« 


u 


A.  Mbg.,  M.  SL  S.  8277,  CpL  von  Feiges  Hand. 


165.    Landgräßn  Anna  get».  Herzogin  von   Braunschweig  0] 
Kaiser  Maximilian  I.     [1514  Oktober  23.!*) 

Der    kaiserliche    Schiedsspruch    zu   Köln    ist    von    der    l.jwdgrlfifi' 
Witwe  und   den   hessischen   Ständen   in   vielen   Punktc^n    verletz  irordöi:  ] 
1.  u.  2.    Uebergehung   Ldg.  Wilhelms   des    Aelteren    bei    der   Hcldipi« 


I 


*)   Rückenrermerk :    »Clage,   die   mein    g.  fraiie    die    elter    lautgrafiB  n\ 

Hessen  Kei.  Ml  zu  Ynsprug"  hat  hirbreng-en    lassen.«   —  Der    Beschw.  r 
die  kein  Datum  trägst,  war  folg-cnder  Brief  an  den  Kaiser  am  23,  Ok; 
beigefügt:   »Zu  volnstreckung^  e.  Kai.  Mt.  spruch,  erclerungr  und  abschiUc  ; 
undertenigs  begeren ,    e.  Kai.  Mt.  wull  ein    offen    ernstlich    penalmandiit 
stendc    des    fursientumbs  Hessen  .  .  .  ausgeen  lassen ^    das  deTDselben  c.  KaTl 
erclerung-  und  abscheide  in  monatsfristcn  nach  verkundunif    dits    mandnl^  folft| 
und  volastreckuag'^  domit  e.  Kai.  Mt,  ait  geursacht  ander  weg^e  ge^en  mtSk  f«r  ' 
zunemeni   beschee^   in  wekhs  mandat  die  nachgemeken  artikcl»  die  uns  e*K<il 
Mt.  Spruch,  erclerung  und  abscheid    klerlichen    zugibt    und    uns    in    gAT  kdufVi 
piincten  gehalten,  verleibt  werden  :    1 .   Das  unserm    lieben    herm    tsnd   ^cnu^l 
im  furstentumb  gleich  ldg.  Philipsen  pflicht  und  huldung  e,  Kai,  Mt.  sprach  |e-l 
mes  beschee.     2.    Das  unser  berr  und  gemahel   und  wir  mit&anibt  unser  dodittff 
freulin  EÜsabeth,  die  wir  bis  zu  irer  vermehclung  nirgent    besser    dan   bei 
achten,  im  furstcntumb,  auch  zu  unsern  herren  und  freunden,  w&n  und  *o  «^I 
wullen,    mit  versehung    notdürftigen    zerung    ziehen    mugen,    und    das   g»r  kfül 
gewalt  an   uns   noch  unser  diener  gelegt  werde.     3.    Das  unser  lieber  hcn  urfl 
gemahel  und  wir  unser  beder  versprochene  walfart  .  .  .  nach   Einsidel    mit  «t^| 
sehung    notdurftigen    zerung   mugen    ausrichten.     4.    Das  Conrat  von  DcniN<k| 
unserm  herm  nnd  gemahel  zu  einem  hofmeister  —   dan  ime  alle  seiner  1.  : 
und  gelegenheit  gut  wissen   —   muge  zugeordent  werden.     5.    Das    auch    sdatfj 
L    sein  voriger    arzt ,    der  welsch    doctor    —    dan    derselbige  g'elegenheit 
krankheit  weis  —   widenimb  zugeordent  wer,  und    derselbig    seiner   ussteadl^ti' 
schuld)    so    ime    durch  e,  Kai.  Mt.  commissarien    taxiri    und  erkant  ist,   cacriclA 
werde.     6,    Das  unser  herr  und  gemahel  und  wir  diener    uns    gef ellig,    docft^  t 
Kai.  Mt.  Spruch  gemes,    mugen    ufnemen,    auch   die  uns  und  nii  unser  muhueo. 
noch  den  reten  mit    gliibnus  verwant,    das    auch    dieselbigen    unser    diener  oit 
cleidungp  besoldung  und  anderer  notdurft  versehen,  bexalt  und   entricbl  werd» 
7.    Das  unser  dociiter  freulin  Elisabeth  und  unser  frauenximer  mit  cletdimg  oad 
ander  notdurft  nach  laut  e.  Kai.  Mt.  spruch  versehen  werde.     8.    Das  audi  i 
herru  und  gemahel  sein  usstcndtg  quatcmbergclt  bczah,    auch    uns  ru  id 
gericht  werde.     9,    Das  unsers  herrn  und  gemahels  und  unser  schult 
e.  Kai.  Mt.  erclerung  und  e.  Mt.  verordenten  commissnrien  tnxation  und  «rk« 
über  die    erlegten    6000  gülden    in    monatsfrist    nach  verkundung    dits    mandilTl 
bezalt  und  entricht  werden.     tO.    Das  unsers  herrn  und  gemahels  und  unser  re«  f 
und  diener  uf  unser  erfordern  strack ,    frei ,    sicher  zu  uns  und  von   uns  ndtieß  [ 
mugen    und   gar   kein  gewalt  an  sie  gelegt  werde.  .  .  .  Bitten  c.  KmL  Mt  4an^ 
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3.  Er  hat  der  Taufe  einer  Enkelin  nicht  beiwohnen  dürfen.  4.  Die  Jagd 
ist  ihm  verboten  worden.  Die  alte  Landgräfin  hat  man  nicht  ausreisen 
blassen.    5.   Absetzung  des  Hofmeisters  Konrad  von  Dembach.    Mangel  an 

aai^emessener  ärztlicher  Pflege.  6.  Dem  Landgrafen  werden  Diener  auf- 
'C^edrängt,  die  ihm  nicht  genehm  sind.  7.  Die  Dienerschaft  wird  nicht  be- 
-soldet.  R  Verhinderung  an  der  Jagdnutzung.    9.  Das  Schloss  zu  Melsungen 

ist   noch   nicht   hergestellt.     1(1.   Wilhelms   Schuldverhältnisse    sind   noch 

immer  nicht  geregelt.  11.  Die  Versorgung  während  ihrer  Witwenschaft 
■  ist  noch  nicht  geregelt.    Sie  wünscht  uire  Tochter  Elisabeth  bei  sich  zu 

haben.  12.  Vorenthaltung  einer  Entschädigungssumme  von  800  Gulden. 
■_  13.   Ihre  Tochter  wird  nicht  versorgt.     14.  Wie  Artikel  8. 

In  folgenden  Artikeln  haben  die  Landgräfin-Witwe  Anna  und 
die  hessischen  Stände  ihr  den  kaiserlichen  SchiedSvSpruch  zu  Köln^) 
nicht  gehalten.  »1.  So  gibt  e.  Kei.  Mt.  spruch  im  ingank*),  wes 
sich  die  damals  gegenwirtigen  und  künftigen  regentcn,  bis  Idg. 
Philips  seins  alters  halben  selbst  zum  regiment  kumpt,  in  namen 
der  lantschaft  dises  furstentumbs  Hessen  .  .  .  verpflicht  und  in 
namen  der  lantschaft  schweren  sollen,  wie  dan  \con  den  abgewichen 
lanthoifmaister  und  regenten  .  .  .  bescheen  ist ;  aber  von  denen,  die 
itzunt  die  regirung  im  furstentumb  sich  undememen,  ist  derhalb 
meinem  hem  und  gemahel  kain  verpflicht  gescheen;  seiner  1.  und 
mir  begegnet  auch  vil  darwider  mit  worten,  wie  hoch  man  sich 
beschwart,  meinem  hem  verwant  zu  sein  mit  pflichten.  Ich  sol 
mir  auch  nit  fursetzen,  das  Idg.  Philips  meinem  hern  die  verpflicht 
tun  werde  laut  e.  Kai.  Mt.  spruch.  Wie  hoch  beswarlich  und  ab- 
pruchlich  das  ist,  hat  e.  Kai.  Mt.  zu  ermessen.  2.  So  stat  im 
rwaiten  artikel  e.  Kai.  M.  spruch')  dise  wort:  „Und  sunst  allent- 
halben ganz  nichts  ausgnomen  in  beider  fursten  namen  zur  iedes 
gerechtigkait  das  best  und  nutzlichest  gehandelt  und  geregirt  werden 
soll.**  Disem  puncten  wirt  nit  gelept,  sonder  vilfaltig  darwider 
gehandelt.  Ich  hör  und  befind  auch,  das  meins  hern  und  gemahels 
gerechtigkait,  er  oder  nutz  in  jiinigem  weg  bedacht  oder  gehandelt 
-werde,  ursach,  man  last  es  bai  den  pflichten,  gelopten  und  aiden, 
so  etlich  stet  und  verwanten  des  furstentumbs  Hessen  Idg.  Philipssenn 
getan,  nit  pleiben,  sonder  man  nimpt  bai  dem  itzigen  regiment 
neue  pflicht;  wie  weit  sie  streckt,  wirt  meinem  hern  und  mir 
verhalten,  über  fruntliche  beger,  seiner  I.  und  mir  das  bericht 
zu  tun,  so  ist  und  wiert  es  doch  abgeschlagen;  wie  gemes  und 
glich  das  e.  Kai.  Mt.  spruch,  bitt  ich  underteniglich  mit  kaiser- 
lichen gnaden  zu  bedenken.  3.  Zum  dritten  puncten  e.  Kai.  Mt. 
spruch  zu  Colnn  ausgangen^)  stet  mit  klaren  ausgedrugten  worten, 
die  gar  kainer  glos  dorfen:  „Wolt  aber  der  fursten  ainer  aus 
seiner  notturft   oder   lust   besonder   und   zu   zaiten   im  gejaid  oder 


gots  und  rechtens  willen,  uns  mit  kaiserlichen  gnaden  und  disem  mandat  zu 
bedenken  zu  hanthabung,  schutzung  und  schirmung  e.  Kai.  Mt.  spruch,  erclerung 
nnd  abscheid,  domit  unser  herr  und  gemahel,  wir  und  unser  kinder,  oder  wen 
der  Spruch  berurt,  nit  so  in  erbermlichen ,  kumerlichen  schaden,  nachteil  und 
armut  kernen.  .  .  .  Dat.  am  23.  tag  octobris  ao.  XIV.« 

5  Vgl.  o.  Nr.  59  S.  158  ff. 

5  S.  o.  Nr.  59  S.  159  §  1. 

■)  S.  o.  a.  a.  O.  S.  160  §  2. 

*)  S.  o.  a.  a.  O.  S.  160  §  3. 
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lustheusem  sein,  soll  im  nit  abgeschlagen,   sonder  mit  der  zeit  ooi 
gelegenhalt  zimlich  gestat  werden."     Das  ivirt  bei  der  itzigen  re* 
girung  nit  gehalten,    sonder  öffentlich  darwider  gehandelt  und  iß 
gestalt :  Seiner  1.  tochter,  die  von  Beuchlingenn,  hat  ein  jungen  se 
gepom  und  sein  1.  gebeten,  ir  den  aus  tauf  zu  heben  zu  Hoembnrf. 
und  wiewol   man   sie   auf   dem   kröpf   lassen    sitzen,    als  ob  es  gr 
scheen  solt  und  si  mit  mirglichen  Unkosten  sich  nach   der  lantsart 
darzu  geschickt  und  es  auf  dem  treffen  gestanden,    hat  die  witwt 
von  Hessen  und  ir  zuverordenten   rete    auf  vil    fruntlicher  bit  das 
nit  wollen  gescheen    lassen,    das    ich    ganz    darfur    acht,   das  nun 
meinem  hem  der  eren  vergon  oder  nit  gern  sehe,  das  sein  1.  acfc 
in  dem  oder  anderm  schicklich  vor  den    leuten    halt,    ungezwaifck. 
die  witwe  wolt  nit,  das  mein  her  in  ainicherlai  schicklichkait  kem. 
underteniglich   bittend,    meinen   hem   und    mich    zu    der  gewalt  dt 
lassen,    die  sich  dermaissen  gegen  meinem  hem  imd  mir  erzaigen. 
4.    Zum  vierten  artikel  e.  Kei.  Mt.  spnich^)  volgen   dise  wort:  rEs 
soll   auch  Idg.  Wilhelm,    seiner   gemahel    samptlich    und   sonderHci 
kain  gewalt  oder  ichts  anders  unpillichs  zugezogen  oder  widerfaru 
sonder  bai  disem  vertrag,  wie  der  aufgericht,   gelassen,    geschüttt 
geschirmt,  dawider   in   kainem  weg   getan  werden.**     Wiewol  noi 
dise  zwen  puncten  bei  den  abgestanden  hoefmaistem  und  regenta 
nit  genzlich  nachkomen,  so  ist  doch  bei  regerung  der  witwe  und  irer 
zugeordenten  rate  disem  puncten  gar   nicht    gelept,    sonder  offeul- 
lieh  darwider  gehandelt  und  also :  Jungst  verrukt  Bartholomey  hat 
mein  her  und  gemahel,  wie  sein  1.  vor  oft  an  allen  verhinderungeik 
mit    seinen    dienern   binden    für   das   schlos  Marpurg    zu  kurzernn? 
der  weil  wellen  geen,  etlich  strael  oder  geschos  zu  der  hirzprunst 
beschiessen,  hat  man  wider  .  .  .  e.  Kai.  Mt.  spruch  dem  zu  veracht 
und  meinem  hem  zu  vercleinung  die  tor  under  äugen  geweltiglichi^i 
zugeschlagen    und    nit  wollen    auslassen  und  also   sein  1.  müssen  in: 
schlos  pleiben,  doch  zulest  ein  mal  auf  das  holz  gelassen,  das  SL-ic 
1.  3  hirz  aus  einer  buchsen  mit  aigner  hant  auf  ein  tag  geschossen 
Ich  mocht  auch  leiden,  es  wurden  die  ainspennigen  knecht,  so  bei 
seiner  1.  gewest,   gefragt,  wie  schickerlich  oder  ungeschicklich  >i<:ii 
sein  1.  im  veld  gehalten.     So  ist  mir  begegent,  das  die  hochgepom 
furstin,    meins   lieben   bruders   hz.  Erich   von   Braunschweigs   h.iu> 
frauwe,    mein    liebe    swester*),    zu    mir   geschickt  und  fnmtlich  p- 
beten,    zu    ine    zu    komen    in  abwesen    irs    gcmahels,    als    der  mvh 
in  Fryslanndt    und    zu  veld    lag*),    uns   als   swestem  und   frunt  mit 
einander  zu  besprechen,    und  als  mein  her  und  gemahel  mir  dahin 
zu  faren  erlaubt,    hat  man  mir  mein  wagen  und  pfert,  den  e.  Kei 
Mt.  Spruch    zu    halten    zugibt,  verschlossen    und  gewcltip^lichen  für 
gehalten  über  vil  pitten  und  anzug,  [wie]  ich  zu  der  notturft  dart''n 
kann.   ...    5.    So    zaigt    der    fünft    punct    an,    wie    zu    allen    maln 

^)    S.  o.  a.  a.  O.  S.   160  f.  §  4. 

*)  Es  handelt  sich  um  Katharina,  die  Tochter  Uz.  Albrechts  des  Beht-mcn 
von  Sachsen. 

')  Uz.  Erich  von  Braunschweig  nahm  1514  an  dem  Krieg^/ujfo  stino 
Bruders  Heinrich  gegen  die  Ostfriesen  teil.  Vgl.  O.  v.  Heinemann,  Gesoh.  tt. 
Braunschweig  und  Hannover  II,  232. 
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meinem  hem  und  gemahel  sein  hoifmaister  solt  zugeordent  werden.^) 
Das  ist  in  der  erst  gescheen,  aber  nachdem  seiner  1.  hoifmaister 
Caspar  von  Berlipsch  ritter,  der  auch  ein  regent  was,  darzu  ver- 
ordent  und  seins  ampts  abgetrungen  wurden,  ist  unserm  hern 
seiner  1.  alter  diener  zu  hoifmaister  zugeordent,  nemlich  Cunrat 
von  Dhemnbach,  das  ich  mugen  leiden  und  oft  gepeten  han,  das 
Cunrat  von  Dhemnbach  meins  hern  hoifmaister  bleib,  bin  auch 
-willens  gewest,  e.  Kai.  Mt.  den  anzuzeigen  und  bitten,  zu  bestetigen; 
so  ist  doch  derselb  on  mein  wissen  und  willen  abgesatzt  und  zu 
einem  amptman  gen  Epstain  verordent  und  seiner  1.  ein  ander  hoif- 
maister von  meiner  swegerin  und  verordenten  rete  zugegeben, 
nemlich  Haintz  von  Eringeshaussenn,  on  ainig  anzaigen,  wissen  und 
-willen  e.  Kai.  Mt.,  das  laut  e.  Kai.  Mt.  spruchs  nit  sein  soll.  Wie- 
woil  ich  nun  den  benanten  Eringeshaussenn  in  gemain  Sachen  from 
und  redelich  acht,  so  weis  er  doch  meins  hem  und  gemahel  ge- 
legenhait  nit  .  .  .,  darumb  mein  undertenig  bitt,  zu  verschaffen,  das 
Cunratt  von  Dhemnbach  wider  hoifmaister  werd  und  bleib;  wis 
gott  kainer  ursach,  dan  sein  1.  kennt  Cunrathenn,  so  kennt  Connrat 
in;  er  darf  auch  zu  rechter  zeit  in  seiner  1.  ungeschicklichkait 
reden,  wie  e.  Kai.  Mt.  zu  merken  ist,  zu  zeiten  die  notturft  eraischt. 
Allergnedigster  her,  in  disem  puncten  e.  Mt.  spruch  ist  auch  mit 
ausgetruckten  worten  verleibt,  das  mein  lieber  her  und  gemahel 
mit  arzten  und  andern,  so  im  nait  [!]  ist,  nach  allem  vermögen  ver- 
sehen soll  werden;  dem  ist  bis  auf  dise  zeit  nie  gelept,  sonder 
seiner  1.  arzt  ist  tmd  wirt  sein  verdiente  belonung,  wie  durch  c. 
Kai.  Mt.  zu  Wormbs  vorordent  commissarien  taxirt  und  in  zu  be- 
zalen  versprochen,  noch  nit  bezalt.  Und  als  mein  her  und  gemahel 
bei  dem  itzigen  regiment  mit  etwas  krankhait  beladen  eins  arzt  not- 
turftig  gewest  und  ich  den  welischen  arzt,  der  seiner  1.  vor  woil  zu 
hilf  komen  und  er  auch  willig  war,  seiner  1.  zu  helfen  vormittels  hilf 
gottes,  sover  er  mit  gelait  versehen  wurde,  von  Meinss  [d.  i.  Mainz) 
aus  zu  seiner  1.  und  mir  zu  komen,  hat  man  im  kain  gelait  wollen 
geben,  sonder  zuwider  e.  Kai.  Mt.  spruch  abgeschlagen;  und  als 
derselbig  arzt  etlich  arznei  mit  seinen  dienern  geschickt  ist  dcm- 
selbigen  zu  Marpurg  sovil  begegent,  das  er  sich  in  der  gehaim 
hinweg  gemacht.  Aber  darzu  zu  vememen,  das  man  meins  lieben 
hem  und  gemahels  aufkomen  oder  gesunthait  gern  furdem  wolt, 
das  haben  e.  Kei.  Mt.  und  menniglich  aus  menschlicher  Vernunft  zu 
ermessen,  bitten  e.  Kai.  Mt.  underteniglich,  sie  woll  des  ein  .solirh 
kaiserlich  gnedig  einsehung  tun,  damit  sein  K  in  deren  banden  und 
gewalt  nit  pleib  oder  gelassen  werde,  die  seiner  1.  aufkrnnc'n  oder 
gesunthait  lieber  hindern  dan  furdem.  6,  So  volg^m  zwen  puncten 
in  e.  Kai.  Mt.  sprach*)  meins  lieben  hem  und  gemahels,  aurh  mc'm 
stat  und  wesen  mit  dienern  und  anderm  durch  e.  K?ii.  Mt.  geordent, 
Dise  zwen  puncten  werden  nach  sag  e.  Kei,  Mt.  spruch  in  vil  wrg 
nit  gehalten,  wie  ich  das  zu  geburh'chen  z^Htcm  gnugsamlirh  be- 
weisen  und   dartun   kann,   zudem  man  understeet,    mein  hirrn  und 


*)  S.  o.  Nr.  59.  S.  161  §  5. 

*)   S.  o.  a.  a.  O.  S.  161  §  6  u.  7. 
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mich  zu  dringen»  andere  diener  zu  haben  und  nemen,  dan  die  ras 
baiden  gefeilig  sein  und  e.  Kai.  Mt.  spruch  gemes.     Bit  e.  Kai.  Ml 
welle  des  insehung  haben»  das  mein  her  und   ich  unser  diener  sek 
mugen    bestellen    upd    nemen,    wie    uns   die  gefallen,    aus  und  im 
furstentumb  gebom  und  anhengig,  doch  nit  weiter,  dan  e.  Kai  Ml 
Spruch  das  in  der  anzal  ausweist.     7.    Im  achten  artikel  e.  Kai.  Mt 
Spruch^)  stet  klerlich  ausgetruckt,  wie  meins  lieben  gemahels  aadi 
mit  sampt  unsem  tochter,  derglichen  mein  frauenzimmer  und  hoif- 
gesinne  mit  klaidern»  besoldung  und  aller  ander  notturft  nicht  aos- 
geschaiden»    gehalten  soll  werden.     Dem  ist  bis  auf  die  stunde  nit 
gelept,    sonder   diener  werden   nit   bezalt  und  ir  etlichen  noch  gar 
nichts  worden,    meim   hem   und   auch   mir    das  quatembergelt  bot 
des  Spruchs  nit  gefolgt,  wie  ich  des  .  .  .  beweisen  und  dartun  kann 
Dan  man  ist  meinem  hem  itzunt  noch  450  gülden  schuldig.    8.  So 
stet   im    10.  artikel   e.  Kai.  Mt.  spruch*)    aber    gar    klerlichen  aus- 
gedrugt,    das   meinem   hem   und    mir  zu  dem  waitwerk  und  ander 
fürstlich   lust   zu   unser   ergetzlichen  [l]  zimlich   zu  gebrauchen  nnd 
gestat    darin    geholfen   werden.     Das    geschieht    nit    und    ist  dem 
zugegen   gehandelt.  ...    9.    So  fint  e.  Kai.  Mt.  im    11.  artikel  ires 
Spruchs'),  wie  mein  witweses  Melsing  furderlich  soll  gebauet  werden: 
da[s]  ist  von  dato  dis  Spruchs  bis   auf   dise   zeit    nit   gescheen.  ... 
10.   So  zaigt  e.  Kai.  Mt.  im  12.  artikel*),  wie  meins  hem  und  mein 
auslendig  gemacht  schulden  bezalt  soll  werden,  auch  wie  derhalben 
rechnung   soll   gescheen.     Nun   unangesehen,    das  e.  Kai.  Mt.  com- 
missarien  derhalben  rechnung  und  underrichtung  gehört,  auch  ent- 
lichen und  gruntlichen  beschaid  gegeben  mit  brieflichem  urkunt  zu 
Wormbs,  nachfolgcns  e.  Kci.  Mt.  commissarien  zu  Marpurg  laut  und 
vermug  ircs  kaiserlichen  spruchs  schriftlich  und  muntlich  erclirt  []^\ 
solich   schult  bezalung  zu  tun  und  in  besonder  muntlich  erklerung. 
wie  der  von  Morsshaim  und  ander  mer  meins  hem    und    mein  rat 
und  diener  entlich  bezalt  werden.    Auch  sie  in  Schriften  e.  Kai.  Mt 
irem    kamerrichtor   bevolcn,    denselbigen  von   Morsshaim    bezalung 
zu    fordern,    so    ist    doch   bis    auf   disen    tag  e.  Mt.  kain  gehorsam^ 
nie  beweist,  auch  die  brief  e.  Mt.  kamerrichter  derhalben  geschrcben 
meim    hcrn    und    mir  mer  dan   einmal  verhalten  worden,    und  wirt 
dise,   auch  andere  erklerte  bezalung  offintlich  verhindert  durch  ein 
vermaint  jurament,  das  man  kurfursten,  fursten  und  andern  redlichen 
leutcn    auflegen  wil,    wilchs   juraments  in  e.  Kai.  Mt.  spruch,   isl[ll 
der    verordenten    commissarien    geben    brief,     abscheit    und    auch 
muntlich  gegeben  erklerung  nit  gedacht  noch   befunden  wurt,  und 
ein    ungehortes    nigenwilligs    furnemen    wider    al    erbar    pillichkait. 
auch  über  das  e.  Kai.  Mt.  kamerrichter,    der  mit  sampt   denen  von 
Wormbs  von  hinderlegtem  gelt  bezalung   tun    sollen,    als   der  ver 

')    S.  o.  a.  a.  O.  S.   161   §  8. 
*)    S.  o.  a.  a.  O.  S.   161   §   10. 
')    S.  o.  a.  a.  O.  S.   161   §  11. 
*)   S.  o.  a.  a.  O.  S.   161   §  12. 

*)    Die    beiden     oben    erwähnten     kaiserlichen    SprUche    zu    Worms   vom 
31.  Mai  1513  und  zu  Marburg  vom  10.  Juli  1513  sind  unten  im  Nachtrag  abgedruckt 
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schener  zeit  zu  Mentz  war  under  seinem  siegel  schreib,  es  inen, 
besonder  gegen  fursten  für  unpillich  ansehe,  dannocht  ist  und  wirt 
von  dem  itzigcn  regiment  geschrieben,  niemant  nicht  zu  geben,  er 
tu  dan  solch  vermaint  jurament.  Dardurch  mein  herre  und  ich  in 
taiglichen  Unglauben  zu  merglichem  schaden  und  nachtail  wachsen, 
vermainen  villicht  damit  zu  erlangen,  das  meim  hem  und  mir 
niemant  mer  vertrauen  noch  glauben  soll.  Bitten  gnediglich  zu  ver- 
fugen, das  die  bezalung  furderlich  geschee,  .  .  .  damit  all  schulden 
e.  Kei.  Mt.  spruch,  abschait  und  zu  Marpurg  muntlicher  gesehener 
clerung  bezalt  werde,  mein  lieber  her  gemahel  und  auch  mein 
brief,  siegel  und  hantschrift  halben  nit  verrer  schaden  ader  verweis 
entstee.  11.  Zaigt  e.  Mt.  spruch  an  die  irrung  und  mengel  meins 
^ddembs  und  morgengab^);  dieselbigen  mengel  und  irtumb  steen 
noch  ergeen,  dan  da  e.  Mt.  iren  spruch  zu  Kolnn  getan  und  das 
der  gestalt  bin  ich  gedrungen,  mein  widdembsverwanten  irer  pflicht 
mir  verwant  zu  ledigen.  Aber  mein  mengel  sein  nit  vertragen 
oder  in  ainich  weis  geschickt.  Wiewol  e.  Mt.  verordenten  curatores 
etwas  gutlichs  handeln  lassen,  so  ist  doch  nichts  nit  geendet.  Bitt 
e.  Mt.,  sie  wolle  des  kaiserlich  insehen  hain,  damit  ich  doch  möge 
kriegen,  das  man  mir  von  rechtswegen  schuldig  ist,  und  mein  her 
und  gemahel  mir  zu  tun  verhaissen  und  verwilget  hait,  damit  ich 
arme  furstin  auch  weis  mein  lebenlang  versehen  und  versichert 
sei,  e.  Kai.  Mt.  als  ein  betrubts  weibsbild  darinnen  demutiglich  an- 
refen  [!]  und  bitten,  ir  Kai.  Mt.  milte,  muhe  darinne  als  Rom.  Kai. 
Mt.  mitzutailen,  e.  Kai.  Mt.  bitten,  obs  darzu  keme,  das  ich  bei 
meinem  hem  und  gemahel  nit  pleiben  mocht,  das  ich  mich  alsdan 
meins  widdembs,  morgengab  und  zupracht  guts  mein  lebenlang 
brauchen  mocht,  auch  mir  mein  tochter  freulin  Elizabeth  umb  ein 
bülichs  bis  in  irer  vermehelung  mit  wissen  und  willen  e.  Kai.  Mt. 
vergimt  werde  versehen,  acht  sie  auch  zu  zeit  nirgent  besser  sein 
dan  bei  mir,  irer  muter,  bit  e.  Kai.  Mt.  als  mein  rechten  hem,  mich 
darin  mit  kaiserlichen  gnaden  zu  bedenken.  12.  So  zaigt  der 
20.  artikel  e.  Kai.  Mt.  spruch*),  was  mir  vor  die  erziehung  meiner 
tochter  sollen  800  gülden  werden  klaineter[!]  gekauft,  mir  mein 
lebenlang  pleiben  und  nach  meinem  tod  meiner  jungen  tochter 
"werden.  Dem  ist  nit  gelept,  auch  meins  wissens  nit  understanden. 
.  .  .  Bitt  zu  verfuegen,  das  mir  das  gelt  ader  klainoten  wurde  nach 
meinem  tod,  wie  ich  die  vero[r]dnen,  darunder  ich  mich  fürstlich 
und  recht  gegen  mein  tochtem  zu  halten  gedenke.  Bitte  e.  Mt. 
durch  gott  mich  darin  nit  weiter  zu  beswem.  Mag  es  aber  nit 
sein,  so  will  ichs,  sover  mir  e.  Mt.  spruch  sonst  umbetumb  f!]  ge- 
halten wurde,  auch  berurtem  ires  Spruchs  gehorsamlich  pleiben 
lassen.  13.  Der  22.  artikel:  E.  Mt.  spruch^)  zaigt  klar  an,  das 
mein  her  und  mein  unverheirate  tochter,  freulin  Elizabeth  bis  zu 
der  zeit  der  vermehelung  mit  klaidem,  klainaten  und  andern  not- 
turft  soll  vom  regiment  versehen  werden.     Das  geschieht  nit,  wie 


»)   S.  o.  Nr.  59  S."161  f.  §  13. 
•)   S.  a.  a.  O.  S.  162  §  20. 
»)   S.  a.  a.  O.  S.  163  §  22. 
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es  mit  dem  augenschein  offenbarlich  beweislich  ist.  14.  So  zaigl 
der  23.  artikeP)  abermals  an,  so  mein  her  und  gemahel  oder  iA 
zu  zaitcn  an  das  waitwerk  oder  sunst  nach  unserm  lust  ausreitea 
wurden,  wie  seiner  1.  und  mir  von  Idg.  Philipssen  hoifgesinne  oder 
anderm[!]  zugeordent  and  notturftiglich  versehung  gescheen  soll 
Gegen  den  bitt  ich  underteniglich  e.  Mt.,  abermals  mein  obgenanten 
dritten  geklagten  artikel,  was  meinem  hem  und  mir  begegent 
gnediglich  anzusehen,  so  find  e.  Mt.  klar  und  genzlich,  das  e.  Mt 
Spruch  und  handelung  darwider  gehandelt  ist,  mit  flehenlicbei 
bittung,  mein  hem  und  mich  bei  irm  getanen  spruch,  wie  sie  siel 
das  bewilligt,  zu  schützen,  schirmen  und  hanthaben  und  umb  da 
bisher  nit  gescheen  karung  und  abtrag  zu  verschaffen.« 

A.  Mbg:.,  O.  W.  S.  1,  Personalakten  Ldg.  Wilhelms  des  Älteren,  Kop. 


i66.  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  Tage  zu  Berlu 
1514  Oktober  31.*) 

Aufzählung  der  Teilnehmer  von  sächsischer  und  hessischer  Seil 
Sächsische  Gesandte  sind  darüber  verwundert,  dass  die  Hessen  in  g 
ringer  Anzahl  erschienen  sind.  Hessische  Gesandte  rechtfertigen  d 
mit  dem  verspäteten  Eintreffen  der  Einladung.  Sächsische  Gesand 
nehmen  diese  Entschuldigung  an  und  eröffnen  den  Hessen  ihren  Auftn 
Berichten,  wie  die  Emestiner  auf  dem  Landtag  zu  Altenburg  sich  b 
ihren  Ständen  über  die  Aufkündigung^  der  Vormundschaft  und  die  Vc 
folgung  der  früheren  Regenten  von  selten  der  Landgräfin- Witwe  und  d 
hessischen  Stände  beschwert  haben.  Bitten,  ihre  Herren  an  der  Vonnnii 
Schaft  nicht  zu  hindern  und  sich  mit  ihnen  über  einen  Tag  und  Ort ; 
vereinigen,  wo  die  früheren  Regenten  ihre  Rechnung  thun  sollten.  Hess 
sehe  Gesandte  haben  keine  Vollmacht  dazu  und  bitten  um  eine  A 
Schrift  der  Werbung.  Sächsische  Gesandte  können  erst  in  eine 
Monat  die  Abschrift  senden. 

»Von  \v(  p:cn  der  lantschaft  der  furstcntumb  Sachssei 
Doringcn  und  Mcissen  sein  daselbst  erschienen:  Der  graf  z 
Kirchberg,  burggraf  zu  Crcutzeberg,  drei  epte  von  Reinhartsbon 
Salfelt  und  Jorgentall,  von  der  rittcrschaft  Fabian  von  Feyh'tscl 
Hernhart  von  Wangenheim,  Hans  Mctsch,  dr.  Reymbot,  Eckai 
Gans  und  noch  ein  Metsch,  geschikten  von  den  vier  stetten  Isenhacl 
Gota,  Creutzeburg,  Waltershaussen.  —  Von  wegen  der  lani 
Schaft  zu  Hessen  sein  da  erschienen:  .  .  .  Philips  Meysenbug 
marschalk,  Peter  von  Treispach  hofrichter,  Johan  von  Lebenstei 
canzler,  die  geschikten  von  Marpurgk,  Cassel,  Escheweg,  Treissi 
und  für  sich  selbst:  Reinhart  von  Boyneburgk  amptman,  Heye 
brot  und  Symon  von  Boyneburg,  Ernst  und  Jerge  Diden,  Fridriv 
r3idcn  zwen  son,  Werner  von  Waidenstein,  geschikten  von  Gru 
bcrg,  Niddc  und  Schotten.  Es  waren  auch  da:  Heinrich,  Asm 
und  Ewaldt   von  Boymbach,   Jerge  von  Berlebschen,    Helwigk  v< 

')    S.  a.  a.  O.  S.    163  §  23. 

*)  Überschrift:  »Hnndhmg  auf  dem  tag  zu  Bercka,  dinstage  nnch  S.  Sym 
und  Juden  tag  ao.   1514.« 
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tuckershausen  und  Ludewig  Schwerlzel;  di  haben  angezeigt,  das 
tuen  auch  geschrieben  wer,  und  sie  willig»  für  ir  person  das  zu 
bandeln,  das  zu  gutem  reichen  mocht. 

Anfenglich  haben  di  geschikten  der  lantschaft  Sachssen 
herkomen  des  tags  erzelt  und  angezeigt^  wie  sie  von  gemeiner 
lantschaft  gefertigt  wereUi  und  betten  sich  versehen,  di  stend  der 
^Üitschaft  zu  Hessen  weren  in  grosser  anzal  erschinen;  aber  wie 
^bm«  wo  sie  derhalb  abgefertigt»  mit  inen  zu  handeln,  so  wolten 
H^  ine  iren  bevel  eroffen, 

H  Daruf  haben  di  Hessischen  durch  h,  Petern  von  Treispach 
Tofrichter  di  credenz*)  übergeben  und  anzeigen  hissen,  in  was  ge- 
aalt si  da  weren  und  das  di  zeit  so  kurz  gewesen»  das  man  ge- 
sine  lantschaft  zu  Hessen  nit  hett  können  zusammenbringen  oder 
^schreiben»  an  zweivel»  wo  das  het  niogen  gescheen»  gemeine 
itschaft  het  auch  statliger  und  mit  weilerm  bevel  geschikt.  Nu 
?ren  sie  nit  da  von  gemeiner  lantschaft  wegen»  sondern  von  der- 
len  in  der  credenz  benent.  So  betten  ine  auch  ethch  mer  vom 
Jel  und  steten,  in  der  credenz  nit  benent»  deshalb  iren  bevel  ge- 
lben»  von  der  wegen  sie  auch  da  erschinen. 

Daruf  haben  sich  die  Sechsischen  bedacht  und  gesagt,    sie 
brten  die  entschuldigung  gemeiner  lantschaft  dieser  schikung  und 
sten  die  in  dem  wol  entschuldigt  zu  halten,  wolten  ine  auch  nit 
^rgen,  das  etlichen  der  Doringsschen  geschikten  ire  brief  auch  so 
weren    ankörnen»    das   sie    den    tag    kaum    hettcn    können    er- 
gehen; etliche  hetten  den  nit  mögen  erreichen  und  aussenplieben» 
st  weren  sie    auch    trefflicher    und    in    ander   gestalt   erstht^nen, 
?r    aber   gemeiner    lantschiift    schuld    nit»    sonder    drrjenen»    den 
lieber  handel  zu  fertigen  bevolen  worden»    trugen    darumb  keine 
:hwerung  den  Hessischen  iren  bevel  zu  eroffen. 

So  liehe    Werbung    hat    dr.   Reumbot    getan    {wie    ich»    der 
izler*)»    die    ange verlieh    behalten    hab):    Wir   gemeine    lantschaft 
curfurstentumbs  Sachssen ^    der  furstentumb  Doringen,   Meissen 
gemeiner   lantschaft    des  furstentumbs  Hessen    ir    freuntlich»    willig 
dinst     und    gunstigen    willen    sagen     lassen    mit    weiter    erpietung: 
■kimach  wie   die    durchleuchtigsten   durchleuchtigen    hochgebomen 
Hrsten  und  hem,    h.  Fridrich  cur  fürst  und  h*  Johanns  herzogen  zu 
Bichssen  .  .  .  gemeine  lantschaft  .  .  »  zu  sich   ghen    der  Aldenburg 
mftten  gefordert  und  ine  daselbst  angezeigt,   wie  weilen t  nach    ab- 
sterben Idg.  Wilhelms  des  Mitlern  .  .  .  gemeine  lantschaft  zu  Hessen 
Ludowige  von  Boyneburgi   Wilhelm   von  Dornberg  und  Heinrichen 
^erstem ^)  von    Cassel    zu    iren  cf,  und  f.  g.  geschikt   und   sich   mit 
■^  curation  und  furmuntschaft  der    fursten    und    des    furstentumbs 
Tu    Hessen    zu    beladen    bitten    lassen    hetten»    wie    auch    durch    di 
keiserlichen    rete    zu    Marpurgk    ein    vertragt)   gemacht    were,    das 

t*j    S.  o.  S,  395  f.  Nr.   162, 
')  Jobann  Feig^e. 
•)   Nicht  Heinrich  Förster,  sondern  Joppe  Schrindeisen    begleitete  Boyne- 
huTg  und  Dörnber^  aul  jener  Reise,  s.  o.  S.  37  Anm.   L 
*>  S,  Q,  Nr,  29  S.  114  ff. 
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unser  g.  frau  von  Hessen  witwe  von  dem  testament   und   der  hr 
muntschaft    absteen   solt,    welcher   mas  ir  cf.  und  f.  g.  nachvolgend 
zu   curatom   und   furmundem   confirmirt  und  bestedigt,  wilche  ad- 
ministration  sie  also  angenomen,  darin  ein  zeit  lang  gestanden  und 
treulich  und  mit  allem  vleis   gehandelt,   wie    auch    etliche   aus  der 
lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  iren  cf.  und  f.  g.  ire  pflicht, 
damit  sie  ine  der  furmuntschaft  halben  verwant  weren,  aufgeschrieben 
und   sie   daran    zu  verhindern   understanden,    dabei    di    verwantnos 
des  bluts,  die  erbverbruderung  und  einung  der  fursten  und  fursten- 
tumb  zu  Hessen,  was  guts  daraus  enstanden  were,  w^ie  auch  darin 
di    recht    form    nit    gebraucht   worden;    dan    so    sie    [Wettiner]  in 
solicher   administration   und   furmuntschaft   etwas    ongepurlichs  ge- 
handelt,   solten   sie   [Hessen]   darumb  Kai.  Mt.  ersucht   haben;  dise 
hct   on  zweivel   in   di  sach  gepurlicher  weis  gcseen,    darumb  were 
ine  solichs  beschwerlich.     Das  alles  hetten  die  herzogen  zu  Sachssen 
inen  [den  sächsischen  Stünden]  flach  der  lang  angezeigt,    das  aber 
an  dem  ort  dermassen  zu  erzelen  on  not  were,  dan  sie  hetten  des 
handeis  on  zweivel  vor  bericht.    Am  andern  so  wurden  di  gewesen 
regenten  durch  .  .  .  unser  g.  frau  und  di  verordenten  rete  an  iren 
gutem   angegriffen;    di   hetten    an   ir   stat  gehandelt,  und  was  den 
zu  schaden  reichte,  das  geschee  ine  von  irentwegen;   darumb  wolt 
ine  nit  wol  zimen,  sie  also  beschweren  und  onbeschinnt  zu  lassen, 
und  daruf  ires  rats  begert.    Hab  gemeine  lantschaft  die  obangezeigte 
einung  bedacht  und  für  gut  angeseen,    die  stend  der  lantschaft  zu 
Hessen   deshalb   zu   beschreiben   auf   einen   nemlichen    tag,    etliche 
aus   inen   an   ein    gelegen   maistat  zu  schiken,    daselbst  hin  weiten 
sie  auch  etlich  fertigen,  mit  den  auf  wege  zu  handeln,  damit  diese 
sach  auf  ander  ban  mocht  bracht  werden,  als  dan  nu  das  zusammen- 
kommen gcschcen  were.     Beten  darumb,  das  di  lantschaft  ire  gst. 
und  g.  hern  an  der  vormuntschaft  unverhindert  lassen  und  sich  di 
gcschiktcn  mit  inen  alsbald  eins  tags  und  gelegener  maistat  weiten 
vereinigen,    uf   den    die    alten    regenten  vor   den   stenden  der  lant- 
schaft in  beiwesen  irer  gst.  und  g.  hern  geschikten  rechnong  teten, 
damit  diese  sach  also  zu  entschaft   bracht  werden    mocht    und  der 
fnuntlich  nachbarlich  wille  zwischen  den  fursten  und  iren   fursten- 
tumben  desto  bas  mocht  erhalten  werden. 

Daruf  haben  di  Hessischen  gesagt,  sie  hetten  gehört,  in  was 
gestalt  sie  da  weren;  nu  hetten  sie  keinen  bevel,  mit  inen  weiter 
zu  handeln,  aber  sie  wolten  soliche  ire  Werbung  denjenen,  so  sie 
geschikt  hetten,  auch  andern,  so  beschrieben  weren,  sovil  man  der 
gehaben  mocht,  antragen,  ongezweivelt  sie  werden  di  lantschaft  zu 
Sachssen  on  gepurlich  antwort  nit  lassen.  Damit  es  aber  nit  ungleich 
von  inen,  als  das  merer  teil  leien,  mocht  behalten  werden,  bitten  sie 
des  anbringens  ein  verzeichnus.  Und  als  angeregt  worden,  das 
etlich  aus  der  lantschaft  zu  Hessen  [den  herzogen  von]  Sachssen 
ire  pflicht  der  furmuntschaft  halben  aufgeschrieben,  darzu  wolten 
sie  geseliger  wcris,  an  bevel  und  für  kein  antwort  zu  geben,  ein 
kleins  reden;  und  were,  das  soliche  ufschreiben  an  ursach  nit  ge- 
scheen,  und  hetten  des  dijenen,  so  das  getan,  ires  bedunkens  fug 
und  glimpf  gehabt  und  wüsten  wol  redlich  antwort  darzu  zu  geben. 
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i  Daruf  haben  sich  di  Sechssischen  bedacht  und  des  Verzeich- 

nis halben  antwort  geben,  sie  sehen  es  wol  für  ein  notturft  an, 
-iber  di  instruction  wer  artikelsweise  gesteh  und  nit  geschikt 
Abschrift  davon  zu  geben ;  so  hielt  man  auch  dafiu",  so  di  abschrift 
wurd  übergeben,  di  [hessische]  lantschaft  mocht  ire  antwort  auch 
in  ein  schrift  stellen  und  di  uberschiken,  di  handlung  also  in  schrift 
erwachsen  und  dasjene,  so  di  lantschaft  zu  Sachssen  darin  gesucht 
hetten,  nit  volgen,  sonder  unverf englich  sein ;  aber  so  man  zusamen- 
kome,  mocht  in  reden  und  Widerreden  das  funden  werden,  das  in 
Schriften  nit  mocht.  Aber  di  da  weren,  wolten  davon  mit  andern 
stenden  reden  imd  in  vier  wochen  sich  entschliessen,  di  abschrif  t 
schiken  oder  Ursachen  anzeigen,  wonmib  es  nit  gesein  mocht- 
Aufschreiben  der  pflicht  halben  hetten  sie  gehört,  das  solichs  aus 
Ursachen  und  fugen  gescheen  solt  sein  und  hielten  sie  nit  dafür, 
das  ir  gst.  und  g.  herren  dem  Ursachen  gegeben,  sonder  das  sie 
als  from  .  .  .  curfursten  und  fiu'sten  gehandelt  hetten ;  dan  so  ein 
furmund  seiner  furmuntschaft  solt  entsetzt  werden,  must  aus  Ur- 
sachen, di  gelimpf  und  ehr  berurten,  gescheen,  hofften  sie  ie  nit, 
das  Sachssen  dermassen  gehandelt  hetten,  und  weren  ongezweivelt, 
sie  wüsten  ire  handlung  mit  fugen  und  ehren,  und  so  es  not  were, 
im  rechten  wol  zu  verantworten,  desgleichen  hielten  sie  auch  dafür, 
es  mecht  von  der  lantschaft  zu  Hessen  auch  wol  verantwort  werden ; 
urolten  es  auch  auf  dasmal  nit  disputim,  dan  es  dinte  zu  hinlegung 
dieser  Sachen  nit. 

Da  hin  wider  di  Hessischen  gesagt,  sie  hetten  sich  versehen, 
di  verzeichnus  solt  ine  nit  gewegert  sein  worden;  denn  dis  were 
ein  gros  sach,  schwer  zu  behalten ;  sie  hielten  auch  nit,  das  dieser 
handel  in  Schriften  auszurichten  were,  oder  das  es  der  meinung 
sein  wurd.  Bei  der  gefallen  red  wolten  sie  es  lassen,  sie  hetten 
auch  Sachssen  darin  nichts  aufgelegt,  sonder  gesagt,  das  Hessen 
darzu  verursacht  were  und  des  fug  hetten  gehabt,  das  wurd  sich 
auch  also  und  nit  anders  erfinden. 

Daruf  ist  der  abschit  von  allen  teilen  genomen,  das  di  Sechssi- 
schen di  verzeichnus  ire[r]  werbimg  in  einem  monat  ongeverlich 
Philipssen  Meisenbug  marschalk  zuschiken  oder  sonst  ein  schrift 
drüber,  was  Ursachen  das  nit  gescheen  mocht.*)  Und  so  di  lant- 
schaft zu  Hessen  in  dieser  sachen  jener  lantschaft  etwas  schreiben 
wolt,  das  solt  man  dem  apt  von  Schmalfelt  [1.  Salfelt]  zuschiken,  der 
solt  das  furter  zurecht  schaffen.     Damit  ist  man  ab'gescheiden.« 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8277,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


^)  Erst  am  7.  Dezember  1514  schickten  die  kursächsiscben  Stände  die 
Abschrift  ihrer  Werbung  mit  folgendem  Entschuldigungsschreiben  ein,  was  sie 
an  Philipp  Meysenbug  richteten:  »Wiewol  am  negsten  zu  Bercka  an  der 
Werra  zwischen  uns  und  denen,  so  dazumal  aus  den  stenden  des  furstentumbs 
Hessen  und  euch  gegenwertig  gewest,  ein  abschiet  unterredt,  das  wir  uns  be- 
fleissigen  solten,  euch  in  vier  wochen  ein  abschrift  unser  getanen  Werbung  zu 
übersenden,  dagegen  ir  und  andere  euch  erboten,  so  di  abschrift  euch  zu- 
geschickt wurde,  woltet  ir  fleis  furwenden,  das  zu  einem  andern  tag  in  merer 
anzal  dan  am  negsten  aus  dem  furstentum  Hessen  bescheen  geschickt  und  von 
den  Sachen  nach  notturft  geret   und  gehandelt  wurde,  wem  wir  zu  tun  gar 
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167.  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von  Mecklenburg,  (üe 
Verordneten  Räte  und  die  Abgesandten  der  hessischen  Stände 
an  Kaiser  Maximilian  I.     [Innsbruck  1514  November  12.]^) 

(icben  auf  die  Beschwerdeartikel  der  Lando'äfin  Anna  geb.  Herzojrin 
von  l^raunschwei^  folgende  Antwort :  1  u.  2.  Haben,  dem  ersten  Artikel 
des  kölnischen  Spruchs  nachgelebt.  3.  Wilhelm  der  Ältere  wird  nicht  an 
dir  Ausübung  der  Jagd  gehindert.  Sein  mangelhafter  Geisteszustand. 
4.  Weshalb  sie  den  Landgrafen  und  seine  Gemahlin  an  der  Jagd  bezv. 
an  der  Abreise  gehindert  haben.  5.  Ihnen,  nicht  der  alten  Landgräfin 
sti'ht  die  Kmennung  des  Hofmeisters  Wilhelms  des  Aelteren  zu.  Ursachen 
der  Absetzung  Dernbachs.  Der  welsche  Arzt.  t\  Die  alte  Landgräfin 
wollte  unter  ihr  Gesinde  l^Y'inde  des  Fürstentums  aufnehmen,  was  verhüte 
werdin  musste.  7.  Ks  ist  in  Hessen  nicht  üblich,  jungen  Dienern  Sold  za 
geben.  K  Vgl.  Artikel  3.  ^K  Warum  sie  das  Schloss  zu  Melsungen  noch 
nicht  hergestellt  haben.  U».  Die  früheren  Regenten  haben  die  Schuldrt^'sier 
fortgeschleppt.  Die  meisten  Schulden  sind  bezahlt.  11.  Die  alte  Land* 
griifin  bedarf  noch  nicht  ihres  Witwensitzes.  Sie  kann  vorläufig  bei  ihrem 
(iemahl  bleiben.  Die  Stände  wollen  ihr  nicht  gestatten,  ihre  Tochter 
lülisabeth  zu  versorgen,  weil  sie  sonst  eine  neue  Missheirat  befürchten 
müssen.  12.  Wenn  sich  Klisabeth  standesgemäss  verheiratet,  soll  ihr  die 
Entschädigungssumme  ausgezahlt  werden.  13.  Fräulein  Klisabeth  wird 
besser  gelcleidet  und  versorgt  als  die  Tochter  der  Landgräfin-Witwe. 
14.  Vgl.  Artikel  3. 

Auf  die  Bc»sch\verdc  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von 
liraunschweig  geben  die  Landgräfin-Witwe,  die  Verordneten  Räte 
und  die  »gesihickten  stende  gemeiner  lan tschaft  des  furstentumbs 
Hessen,  so  dieser  zeit  zu  Ynsprug  sein«*)  folgende  »warhaftige 
antwurt* :    Zu   Artikel    1:    Die    zur    Zeit    in    Hessen    bestehende 


gcnaigt  gewest.  Wir  geben  euch  aber  zu  erkennen,  das  wir  die  stende  jje- 
meiner  lantschaft,  von  der  wegen  wir  bevelh  gehabt  und  gesant  gewesen  sint, 
in  solcher  kurzer  Zeit  aus  ehaftcn  nit  in  ein  gemain  versamblung  haben  bringen 
mu)jfen ,  bis  it/t  in  kurzvergangen  tagen ,  das  davon  geredt  und  beslossen  ist, 
euch  solch  instruction  dem  abschiet  nach  zu  übersenden,  die  wir  euch  dan 
hirmit  zuschicken  [fehlt!].  Und  begern  und  bitten  gutlich,  ir  wollet  die 
j^emeinelrj  lantschaft  des  furstcntumbs  Hessen  furhaltcn  und  dem  abschiet  wie 
anjrezei^jft  nachkumen  ....  Dat.  am  donnerstag  vigilia  conccptionis  Marie  ao. 
\:y\\.*  (A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8277,  Or.)  Philipp  Mcyscnbug  bestätigte  den 
.Sachsen  den  Hmpfang  der  Instruktion,  die  er  den  hessischen  Ständen  vorru- 
lejren  versprach.     (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  ohne  Datum.) 

')  Die  oben  wiedergegebenc  Schrift  der  Landgräfin-Witwe  an  den  Kaiser 
träjrt  kein  Datum ;  derselben  ist  jedoch  ein  Brief  beigefügt,  dem  wir  Überschrift 
und  Datum  [>Dat.  zu  Vnsprug  am  sontagc  nach  Martini  ao.  XIV.«]  entnommen 
haben.  Es  geht  aus  dem  Brief  hervor,  dass  die  beigefügte  .Schrift  eine  Ant- 
wort auf  die  Beschwerden  bilden  soll,  die  Anna  von  Braunschweig  gegen  ihre 
.Schwä^rerin  und  die  hessischen  Stände  dem  Kaiser  Knde  Oktober  unterbrciid 
hatte  (v^l.  o.  Xr.  165K  Die  I-andgräfin-Witwc,  ihre  Räte  und  die  Abgesandten 
der  hessischen  Stände  ersuchen  Maximilian  unter  Hinweis  auf  obige  Antwort- 
schrift den  Klagen  der  alten  Landgräfin  nicht  Glauben  zu  schenken  und  kein 
Strafmandat  zu  erlassen. 

*)  Über  den  Anlass  von  Annas  Anwesenheit  in  Innsbruck  vgl.  Anna  von 
Hessen  .S.  152  f.  Aus  dem  Bericht  Hansens  von  Berlcpsch  <,s.  u.  Xr.  Ib8'  gehl 
hervor,  dass  die  junge  Landgräfin  von  Hermann  Riedescl  und  Kraft  von  Boden- 
hausen begleitet  war.  Vermutlich  begleiteten  sie  noch  andere  Mitglieder  der 
hessischen^Stände.     x\uch  Johann  Feige  befand  sich  in  ihrem  Gefolge. 
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t  den  hessischen  Ständen  gelobtt  dass  sie  Ldg.  Wilhelm 
getreuHch  vorstehen  wollen.  »Demselbtgen  ist  bis- 
tind  nit  anders  oder  zegegen  gelebt  So  sein  auch  die 
id  eide  von  den  undertanen  des  furstentumbs  Hessen  ge- 
irdeoi  in  al lernlassen  wie  auch  hieformals  ist  gescheen 
der  artikel  e.  Kai.  Mt-  spnichs^)  deshalben  auswist.  Und 
lerselbige  e.  Kai.  Mt,  Spruch  über  den  ersten  durch  ire 
richten  vertrag  zwischen  mir  Annen  lantgrafin,  den  ge- 
ithofmeister  und  regenten^  auch  gemeiner  lantschaft  des 
nbs  Hessen*}  (welcher  dan  unter  anderm  vermak,  das  alle 
»achen,  daran  gelegen  seie^  mit  meinem  wissen  oder  aber 
»r  stat  Herman  Rietesels»  erbmarschaiks  zu  Hessen,  ge- 
ittUen  werden T  dem  nie  kein  mal  nachkomen)  on  meiner 
antgrafin  wissen  und  verwilligung  aufgericht  und  gescheen» 
\  der  unserm  soen  und  g.  herrn  ldg,  Philipsen  etlicher 
|iachteilig  ist>  so  haben  wir  doch  demselbigen  spruchi  sovil 
L  und  f.  g.  betrifft,  nit  zuwider  gelebt.*  Zu  Artikel  2: 
^ch werde  der  alten  Landgriifin  wird  von  Anna  und  den 
igelehnt;  sie  behaupten  viclmehn  dass  Ldg.  Wilhelms  »bests, 
nutz  gehandelt  wirt»  sovil  sich  zu  seiner  L  und  f.  g.  ge- 
ilt geburt.  So  werden  die  plichte  und  eide  von  wegen 
ipses  nit  anders  genomen,  dan  wie  hiefor  gescheen  ist  und 
.üL  Mt.  Spruch  im  ersten  artikel  ausweist,  welchs  auch  ire 
von  gemeiner  lantschaft,  den  verordenten  retcn  und  dem 
^  des  furstentumbs  zu  Hessen  mehr  dan  zu  einem  mal 
len  bericht  hat  entpfangeni  darumb  on  noit  gewest  wer, 
iL  mit  dieser  .  .  ,  unnotdurftigen  vermeinten  clage  zu  be- 
Zu  Artikel  3:  »Desselbigen  artikel St  das  wir  den  nit 
und  öffentlich  dawider  gehandelt  sulten  haben,  sein  wnr 
adig ;  wan  es  erfint  sich  das  widerspiel  in  unser  schwegerin 
uen  nehstnachvolgenden  eigen  artikel  selbst.^)  Des  oits 
angezeigt,  das  .  ,  ,  ldg.  Wilhelm  uf  der  hirzbronst  sei  ge- 
td  uf  einem  dan  3  hirze  geschossen  hab;  und  ist  seiner  1. 
tf  sein  begcm  nach  gelegenheit  der  zeit  solche  lust  oder 
ze  haben  von  uns  nie  kein  mal  abgeschlagen  worden.  So 
tich  ldg,  Wilhelm,  ich  Anna  lantgrefin  und  unser  soen  und 
ldg.  Philips  als  gevattern  zu  dem  von  Beichlingen  ire 
botschaften  geschickt  und  seinen  jungen  son  us  tauf 
iind  ine  und  sein  gemahel  furstlich  und  erlich  vereren 
das  wir  uns  versehen,  sie  beide,  der  von  Beichlingen  und 
nabelt  werden  deshalben  nit  clagen  haben.  Und  als  ferner 
gegeben,  das  man  ldg.  Wilhelmen  der  eren  vergunen  oder 
sehen  soll,  das  sich  sein  L  und  g,  in  dem  oder  andern 
)ich[!]  für  den  leuten  halte,  daruf  weis  man  seiner  l.  und  g- 
tkeit  zu  guter  mas  woil;  wir  wuiten  aber  und  hetten  von 
genit    das  dieselbige  besser  wen  dan  sie  ist.     Und  do  mir 

Vgl.  den  Spruch  zu  Köln  Nr.  59  S.   159  f.  Artikel  1. 
S,  o.  S.   114  Nr,  29. 
S.  o.  S,  408  Artikel  4. 
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Annen  .  .  .  mit  Unschulden  wirt  zugemessen,  als  das  ich  mt 
wullen»  das  sein  1.  in  einicherlci  schicklichkeit  kern,  darnf  sage 
das  mir  in  dem  ganz  ungutlich  geschiht,  weis  auch  für  war,  ib 
mein  seh  wager  solchs  nit  dafür  acht,  helt  oder  sich  zu  mir  veTvJE 
und  wult  vil  lieber  wissen,  sein  1.  besser  geschickt  sein  dan  sie  «l 
ire  selbst,  auch  meinem  son  Idg.  Philipsen  und  irer  beder  hirst»- 
tumben,  landen  und  leuten  zu  gute,  als  das  ire  aller  noldurft  hoc^ 
lieh  erfordert.*  Zu  Artikel  4:  Anna  leugnet  die  Wahrheil  dff 
Angaben  ihrer  Schwägerin  und  erzählt:  »Einer  ^ant  Henmt 
Korap*)  hat  sich  einer  vermeinten  ansprach  und  forderung  geg« 
den  fursten  zu  Hessen  und  der  itzigen  regirung  anstat  irer  l  nod 
g,  angemast,  sovil  das  er  und  ander  mehr  aus  Westpfalen  sdaer 
Ireuntschaft  und  ime  sunsten  anhengig  in  dapferer  anzale,  als  Opa 
Herman  seiner  unpillichen  vermeinten  forderung  nach  seins  gt- 
fallens  nit  hat  wullen  setigen,  zulet^.t  dermas  schwinde  geschricbc« 
haben )  aas  man  sich  darus  zu  inen  nit  anders  dan  fetntschaft  bl 
wissen  zu  versehen,  dadurch  und  aus  andern  bewegnussen  nun  im 
gut  und  nutzlich  angesehen,  Idg.  Wilhelmen  in  das  weldlin  hindcrs 
schlos  zu  Marpurg  oft>  als  sein  gewonheit  ist  gewesen,  oji  gtta 
oder  spaciren  ze  lassen.  Man  hat  seiner  I.  und  f.  g.  solchs  soA 
zu  erkennen  gegeben,  also  das  sie  es  wol  zufriden  und  g\ 
gewesen ;  und  ist  demnach  die  pforte  mit  guter  Stetigkeit 
und  nit  mit  gewalt,  als  gesagt  wirt,  zugeschlagen  worden.  S 
man  auch  nachvolgends  Idg.  Wilhelmen  uf  sein  beger  nach  itf 
zeit  und  gelegenheit  zimlichen  lust  mit  dem  jagwerk  gestal  übI 
ime  etliche  dapfer  personen  vom  adel  und  sunsten  zugeordeni.  ifr 
sein  L  und  g.  verwarlich  uf  das  jagewerk  und  zu  geburlicher  tcA 
widerumb  davon  gein  Marpurg  bracht  haben,  also  das  sein  Itmi 
g.  in  dem  stutk  auch  forstlich  und  erlich  gehalten  ist  worden.  .*• 
Das  man  aber  .  ,  .  unser  schwegerin  .  ,  .  ire  wagen  und  pferdc . . 
verschlossen  und  gcwaldiglith  furgehalten  sull  haben  über  tot 
bitten  und  anzuge,  so  sich  ire  1.  und  g.  berumpt  mugen  danetoA 
deshalben  hat  es  die  gestalt :  Wiewoil  man  ire  L  und  f,  g,  V"  ' 
fürstlich  und,  wie  ire  wol  gebort,  gehalten,  sich  auch  erbt-i 
ire  hinfurter  alles  das  ze  tun,  das  ire  nach  vermugen  e.  Kai.  Mt- 
Spruch  und  einer  forstin  zu  Hessen  zustee,  nichtdestew^eniger  vßi 
dasselbige  unangesehen  hat  sich  ire  I.  und  g.  hiefor  in  das  lant  «o 
Sachssen  gefugt,  daselbst  etliche  der  fursten  unser  und  gemeim 
lantschaft  des  furstcntombs  zu  Hessen  widerwertigen  bei  sich  p" 
habt  ond  mit  inen  gerätst  hlitgt,  ire  auch  in  meiner  Ann«n  lairt- 
grefin  ahvvesen  kürzlich  darnach,  als  ire  1.  und  g.  widerumb  jur 
heimisch  komen  was,  ires  ge fallens  in  andere  landeart  [!]  abennah 
auszereisen  furgenomen.  Das  haben  diejenen,  so  zu  Marpurg  be 
velhe  haben  gehabt,  in  zeit  meins  aossenseins  nit  zulassen  wufle» 
sunder  ire  I.  und  g.  underteniglich  gebeten,  solch  ire  hinwcgriehc» 
bis  zu  meiner  Annen  lantgrafin  widerankunft  in  ruhe  zu  stellö»; 
so   seien  sie  sunder  zweivel,    alsdan  werde  man  ire  L  und  g,  nach 
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yermuge  e.  Kai.  Mt.  spruch  fürstlich  abfertgen  und  ziehen.  Aber 
sie  hat  es  dobei  nit  pleiben  lassen,  sunder  ie  hinweg  wuUen»  hat 
sich  auch  demnach  alsbalde  von  irem  gemahel  und  kindem  von 
dem  schlösse  Marpurg  herabe  in  die  stat  in  eine  [1]  verfallen  böse 
haus,  das  ir  I.  und  g.  an  sich  bracht  hat,  e.  Kai.  Mt.  spruch  zuwider 
getan  und  kurzlich  darnach  verschafft,  das  etliche  auslendische 
reisigen  des  furstentumbs  Hessen  mit  wagen  und  pferden  bei  nacht 
für  Marpurg  an  einen  berg  sein  komen,  in  meinong,  doselbst  ire 
l.  und  g.  anzenemen  und  ires  gefallens  von  dannen  ze  prengen. 
Man  ist  des  aber  innen  worden  und  mag  daruf  haben  irer  1.  imd 
g.  (weil  e.  Kai.  Mt.  spruch  derselbigen  irer  1,  und  g.  nit  zulesst,  auch 
des  fursten  und  furstentumbs  zu  Hessen  gelegenheit  nit  ist,  zu  ge- 
staten,  eben  dermas,  wie  es  ir  gefeit,  in  landen  hin  und  wider  ze 
faren)  ire  wagen  und  pferde  nit  lassen  volgen.  Nu  ist  ire  1.  und 
g.  e.  Kai.  Mt.  spruch  zugegen  .  .  .  ungeverlich  nu  bis  in  die  10. 
oder  11.  Wochen  in  solchem  bösen  verfallen  huse  von  irem  gemahel 
and  kindem  gewesen;  und  wiewol  irer  1.  und  g.  bruder  der  hoch- 
gebom  fürst  Erich,  herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  imser 
Keber  ohem  imd  g.  herr,  ire  geschrieben  hat,  das  er  solchs  ires 
fomemens  kein  gevallens  habe,  mit  beger,  das  sie  sich  zu  iren 
heim  und  kindem  widerumb  auf  das  schlos  tim  und  sich  an  imserm 
erpieten  begnügen  wull  lassen,  so  hat  doch  ire  1.  imd  g.  dasselbige 
bisnoch  nit  tuen  wuUen,  darob  wir  dan  unsersteils  mitsampt  ge- 
meiner lantschaft  nit  impillich,  auch  nit  sunderlich  gut  gefallens 
getragen.  Wir  die  von  der  itzigen  regirung  haben  ire  aber  nicht- 
destweniger  (wiewol  wir  des  dannoch  nach  vermugen  e.  Kai.  Mt. 
Spruchs  nit  schuldig  sein)  die  zeitlang  her  in  das  böse  verfallen 
haus  vom  schlösse  herabe  mit  grossen  kosten,  schaden  und  darlegen 
umb  gutes  frids  willen  einen  fürstlichen  dische  gehalten.  Aber 
es  wil  gleichwoil  das  alles  von  irer  1.  und  g.  zu  keinem  guten  willen 
oder  fridlicher  setigimg  angesehen  oder  angenomen,  sunder  in  dem 
teil  allein  das  furgenomen  werden,  das  e.  Kai.  Mt.  spruch  zuwider 
und  den  fursten  imd  furstentumb  zu  Hessen  zu  abnemen  und  ver- 
derben tut  reichen,  das  dan  e.  Kai.  Mt.,  daran  uns  nit  zweivelt, 
auch  zu  keinem  gefallen  kombt.«  Zu  Artikel  5:  »Dasselbige 
vermeinte  clagstuck  ist  von  unser  schwegerin  und  g.  frauen  auch 
unnotdurftiglich  gesetzt;  wan  e.  Kai.  Mt.  spruch  irer  1.  und  g.  in 
dem  keine  bestellung  zugibt,  sunder  allein  das  regiment  hat  eine 
dapfer  persoen  us  dem  furstentumb  Hessen,  die  e.  Kai.  Mt.  darzu 
auch  gefellig  und  angenem  sei,  laut  derselbigen  e.  Kai.  Mt.  spruchs 
zu  einem  hofmeister  furzenemen  und  zu  verorden.  Solichem  e.  Kai. 
Mt.  spruch  gemes  haben  wir  die  von  der  itzigen  regirung  eine 
dapfer  redeliche  person  vom  adel  us  dem  furstentumb  Hessen, 
gnant  Heintzen  von  Eringshusen,  eins  zimlichs  alters,  auch  guter 
erfarung  und  geschicklickeit  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  zu  hofmeister  zu- 
geordent,  ine  auch  deshalben  geloben  und  schweren  lassen,  als  sich 
geburt,  und  wie  e.  Kai.  Mt.  ich  Anna  lantgrefin  dan  hieformals 
solchs  mitsambt  dem,  wie  die  fursten  und  furstentumb  zu  Hessen 
mit    regirung    fürstlich    und    nach    aller    notdurft   widerumb    seien 
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bcstelt,  geschrieben  und  zu  erkennen  hab  gegeben.*)    Und  ist  Conm 
von  Dembach  in   zeit   der   abdretung   der  gewesen   lanthofmeister 
und  regenten  vom  regiment  Idg.  Wilhelmen  zugeordent,   allein  ein 
zeit  lank,  bis  man  seiner  1.  und  g.  einen  hofmeister  bequemlich  und 
statlich  muge   zugeben,    zum  besten  zuzusehen  und  nit  als  ein  hof- 
meister.    So   ist    er   auch   itzo   mit  einem   ampte  versehen,   zudem 
das   Idg.  Wilhelm   mich  Annen    lantgrafin    selbst    bericht   hat,  das 
Conrat  mit  seiner  1.  dermas  vast  geschwintlich  gehandelt  hab,  das 
es   seiner  1.  in   keinem   weg   sei   zu    erliden,    bittende,    denselbigen 
Conraten    von    ime    ze    tun   und    sein   1.  mit    ime    unbekümmert  ze 
lassen.«     Ldg.  Wilhelm   ist   unter   der   neuen  Regierung  »nie  kein 
mal«  krank  gewesen.     »So  ist  auch  durch  uns  nit  verhindert  oder 
gestanden,    ob   dem  wellischen  arzt  durch  e.  Kai.  Mt.  commissarien 
etwas   taxirt  wer,    von   den   hinderlegten  6000  gülden  zu  Wormbs 
bezalet    ze    werden,    das   ime   dasselbige    nit    entricht    sei   worden 
Darzu    ist    der  .  .  .  arzt    zu    Marpurg    gewesen    und    ime    doselbsl 
keincherlei    widerwertigkeit   weder   mit   worten    noch    wericen  voi 
uns  den  itzig  regirenden  oder  sunsten  imant  anders  begegent,  da 
durch  er  ursach  hab  gehabt,    sich,    als  wirt  furgegeben,    dadannei 
ze    fugen.     Sunder   das   ist  war,    als  ldg.  Wilhelm  verstanden,  da 
der   arzt   zu  Marpurg  gewesen,  hat  sein  1.  und  g.  gebeten,  ine  mi 
solchem  arzt  unbelestigt  ze  lassen ;  wan  er  hab  ime  f ormals  aussei 
halb  lands  einen  sirup  ingegeben,  deshalben  er  sich  vermut  gehabi 
sterben .  müssen,  und  ist  daruf  der  arzt  on  einch  unser  wissen  unc 
zutun   widerumb   von    Marpurg    nach    seiner    gelegenheit    körnen.« 
Zu  Artikel  6:   »Desselbgen  unnotdurftigen  clagstucks  sein  wir  ni 
gestendig.     Es  wirt  sich  auch  dermas  nit  erfinden,    und   ist   unsei 
schwegcrin  und  g.  fraurn  bit  e.  Kai.  Mt.  spruch  in  dem  stuck  gern 
lieh    zrwidcT,    achten    und    wissen    auch    für    war,    das    es    unser 
Schwagers  und  g.  herm  weder  gemut  noch  meinung  ist,   zudem  dai 
uns  nit  zu  erliden  steet,   der  fursten,   unsere  und  des  furstentumhs 
zu   Hessen  widerwerti^en,    die    unser    schwegerin    und    g.  fraue  zu 
dienern    aufzenemen    gedenkt,    als  ire  1.  und  g.  dan    bereide    undcr 
standen  hat,  in  der  fursten  und  furstentumhs  zu  Hessen  vestenungen 
und  heusern  ze  wissen.«      Zu  Artikel  7:    »Darzu  sagen  wir  also, 
das  wir  solchs  furtra^ens    dermas   gar   nit    gestendig    sein,    sunder 
es  ist  die  warheit,  das  ldg.  Wilhelm,  seiner  1.  und  g.  gemahel,  der 
selbigen  dochter,    auch  ire    frauenzimmer    und    hofgesinde,    dius  be 
soldung  verdienen  kan,   mit  cleidern,  besoldung,   golde,   silber,  siden 
werk  und  aller  andern  notdurft  nach  vermugen  e.  Kai.  Mt.  spruchi 
fürstlich  und  eherlich  ausgericht  sein  worden.    Woil  mag  sein,  daf 
inT  1.  und  g.  jungen  dienern  und  knaben  keine   besoldung,    als  si< 
begert,   gegeben  seien ;  sie  sein  aber  mit  cleidern,  essen  und  trinkei 
nach  brauch  und  herkomen  des  furstentumhs  Hessen  notdurftiglicl 
vergnügt.     Die  ubung  und  der  brauch    im    furstentumb  Hessen  is 
auch  nit,  die  jungen  dienere  und  knaben  sunsten  mit  ander  sundei 
lieber  besoldung  zu  helonen,  sunder  wan  sie  ein  zeit  lank  gedienc 


*)   Dieses  Schreiben  der  Landgräfin  ist   mir   nicht    bekannt ;    mit  Nr.  1- 
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^B>en  und  harnasch  ze  füren  stark  gnu^  und  dugelich  werderii 
Hraan  pflegt  man  irer  einem  ein  pfert  und  harnasch  ze  geben ; 
^prselbigen,  die  vom  ade!  und  guten  geschlcchten  sein  und  das 
Hso  williglich  und  gern  annemen,  mag  man  in-  und  ausserhalb 
^Km  furstentumb  Hessen  nach  notdurft  gnug  bekomen.  Und  wirt 
^n-ner  mit  nicht  gestanden,  das  unser  schwegerin  und  g.  frauen 
^hs  quatembergelt  laut  e.  Kai.  Mt.  Spruchs  nit  gevolgti  wan  das 
^B  des  bezalt  ist.  Mugen  wir  die  itzig  regirendent  irer  1.  und  g. 
Kgen  quitanzbrife  und  sigil,  die  sie  darüber  hat  gegeben»  so  es 
He  notdurft  erforderti  anzeigen.  Woil  ist  die  warheit,  das  sich  ire 
Hund  g,  ein  zeit  lank  gesperret  hat,  geburlicher  weise  deshalben 
^P  quitiren  und  also  ires  gefallens  gezenk  gesucht  und  doch  zum 
^Kzten  quitanz  ubercmtwort  daruf  ire  1.  und  g.  auch  gutlich  bezalt 
^R  worden.  Aber  wir  achten,  halten  und  wissen  für  war»  das 
Hisers  Schwagers  und  g,  herrn  Idg,  Wilhelms  meinung  nit  ist,  das 
^Kse  forderung  seiner  L  und  g*  halben  angezogen  soll  werden^  wan 
^Br  .  .  .  haben  seiner  L  und  g.  zu  ider  zeit,  was  ine  noit  ist  ge- 
^Ksen,  reichen  lassen,  sein  das  auch  hinfurter  ze  tuen  willig,«  Zu 
Hrttkel  8:  Ist  schon  im  dritten  Artikel  beantwortet.  Zu  Ar- 
Rkel  9:  »Daruf  geben  wir  diese  antwurt,  das  wir  die  itzig  re- 
^prenden  in  der  Verwaltung  noch  nit  lange  sein  gewesen»  deshalben 
Kiben  wir  so  kurz  in  der  ile  auch  nit  darzu  tuen  mugen,  wiewoil 
H  on  das  domit  nit  so  gros  ile  were.  Wan  es  ist  noch  nit  dohin 
^Bmen,  das  irer  L  und  g-  den  widem  notdurft  ig  sei  zu  gebrauchen. 
farzu  so  heldet  e.  Kai.  Mt.  sprach  unter  andern  in,  das  ir  l.  und 
g,  zu  Cassel,  Marpurg,  oder  wo  sunsten  der  hofhalt  sein  werde, 
ein  solL  Wir  .  .  .  sein  aber  nichtdestweniger  willig,  den  widem 
:h  laut  e.  Kai.  Mt,  spruch  .  ,  .,  alsbalde  wir  mugen,  bouen  ze 
sen.  Wan  so  Melsungen  wol  gebout  ist,  wissen  wir  niemant,  dem 
besser  und  nutzer  sei  dan  den  forsten  zu  Hessen  und  iren 
?n-«  Zu  Artikel  10:  »Geben  wir  e.  Kai.  Mt.  diesen  .  ,  .  war- 
baftigen  bericht  undertenigiich  zu  erkennen,  das  die  gewesen  lant- 
hofmeister  und  regenten,  als  sie  %^on  irem  regiment  sein  abge- 
standen, den  zettelt  darin  die  namcn  der  gleubger  angeregter 
schulden  verzeichent  steen,  und  alle  andern  register  mit  sich  hin- 
veg  genomen,  also  das  wir  von  inen  bisnoch  keine  geburliche 
^pchenung  oder  bericht  des  und  anders  halben,  als  sie  zu  tun 
schuldig  sein,  bekomen  mugen.  Wir  .  .  .  haben  aber  nichtdestminder 
von  dem  gewesen  camermeister')  uf  unser  fleissige  erkundung  sovil 
verstanden,  das  er  alle  schulden,  die  von  zerung  und  anderm 
^issighVh  und  bekentlich  gewest  sein,  zu  Wormbs  ausgericht  und 
Heifalt  habe.  Und  seien  darüber  noch  6000  gülden  gein  Wormbs 
^Bnderlegt,  davon  diejenen,  die  irer  schulden  nit  haben  wullcn  be- 
Ränt  sein,  laut  e.  Kai,  Mt.  commissarien  taxation  und  übergeben 
verzeichnus  bezalt  sullen  werden.  Und  als  dieselbgen  lanthofmeister 
und  regenten  geverde  im  handel  gemerkt,  haben  sie  furgenomen, 
das  ein  ider  sein  schult  mit  dem  eide  für  geverde  sull  berechtigen. 


')   Adam  von  Usingen, 
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Daruf  auch  der  meher  teil  bezalt.  Und  ist  dasselbige  juramenl  a 
gescheen  durch  uns  nit  f urgenomen ;  aber  als  wir  nachvolgends  (b 
handeis  bericht  entpfangen,  haben  wir  das  jurament  calumnie  falfci 
ze  lassen  nit  gewust,  kunten  das  auch  bei  unserm  soen  und  g. 
herm  Idg.  Philipsen,  so  sein  1.  und  g.  zu  mundigen  tagen  quemt 
nit  verantwurten  und  achten  und  halten  es  dafür,  w^er  ein  ufrichtigc 
redeliche  schult  habe  und  den  eit  für  geverde  ze  tuen  weg«! 
das  der  nit  gern  bezalt  sein  wull.  Wir  mugen  auch  liden,  das 
alle  die  jenen,  so  in  e.  Kai.  Mt.  verzeichnus  zu  Wormbs  fundea 
uf  solch  zimlich  jurament  entrichtet  werden,  und  ist  uns  nie 
zugegen  oder  wider  gewest,  wiewoil  unserm  soen  und  g.  hemi 
Idg.  Philipsen  ganz  beschwerlich  ist,  gelt  uszegeben  imd  nit  ze 
wissen  wohin.  So  haben  wir  auch  Idg.  Wilhelmen  und  seiner  L 
^^d  g.  gemahel  nie  kein  schrift  .  .  .  undergeschoben  oder  verhaltciL 
darzu  Johan  von  Morsheim*)  ritter  seiner  vermeinten  schultfordenmg 
halben,  desgleichen  e.  Kai.  Mt.  canunerrichter,  wan  der  derhalben 
auch  geschrieben  hat,  uf  ir  schreiben  idesmals  dermas  zimliche  und 
geburliche  antwurt  gegeben,  das  wir  uns  genzHch  versehen,  so  c 
Kai.  Mt.  dieselbigen  unser  antwurten  hör  oder  der  sunsten  gnnrt- 
lieh  bericht,  e.  Kai.  Mt.  werde  darob  ein  gut  gefallens  tragen.«  Zu 
Artikel  11:  »Daruf  wullen  wir  e.  Kai.  Mt.  underteniger  meinong 
nicht  bergen,  das  uns  genzlich  bedunkt,  so  unser  schwegerin  und 
g.  fraue  den  artikel  in  e.  Kai.  Mt.  spruch  deshalben  verleibt  eigent- 
lich angesehen  oder  sich  berichten  lassen,  so  hett  sie  sich  soldß 
ires  ungeursachten  und  unpillichen  clagens  pillich  enthalten.  Wan 
laut  des  artikels  in  e.  Kai.  Mt.  spruch  davon  aufgericht,  ist  es  nock 
zur  zeit  dohin  nit  kommen,  das  ir  1.  und  f.  g.  notdurftig  sei,  den 
widdom  zu  gebrauchen.  Doch  wie  dem  sei,  so  es  zu  dem  Ul 
komon  wirt,  sein  wir  wilh'g,  uns  in  dem  ze  halten  inhalt  der  vcr 
Schreibung,  die  sie  von  den  fursten  zu  Hessen  ires  widdombs  und 
mor^engabe  halben  inhat*),  und  wie  das  e.  Kai.  Mt.  spruoh  dc< 
Stucks  halben  vermag  und  ausweist.  So  sich  auch  ir  1.  und  C- 
e.  Kai.  Mt.  spruch  gemcs  holt,  ist  ire  on  noit,  iren  herron  und  ge- 
mahel zu  verlassen,  sunder  unsem  halben  mag  sie  bei  seiner  l 
und  g.  woil  plciben.  Und  ist  uns  und  gemeiner  lantschaft  do> 
fursten tumbs  Hessen  nit  willens,  in  keinem  weg  zu  erliden,  da-^ 
irer  1.  und  g.  ire  dochter  freulin  Elisabeth  irer  bit  nach  vercruri 
werde  zu  versehen.  Wan  wir  sein  sunder  zweifeK  e.  Kai.  Mt.  tr.iL^' 
gut  wissen,  welchermasse  sie  ire  ander  dochter  fraue  Katherin,  :ii" 
sie  die  hieformals  ausserhalb  lands  in  irer  versehung  und  venvaltunu 
gehabt,  on  wissen  und  vervvilligung  irer  1.  und  g.  freuntschaft.  auoh 
der  stende  gemeiner  lantschaft  des  furstentumbs  Hessen  ohtlich 
hingegeben  und  vertrout,  das  doch  on  wissen  und  verwilligunn  di-r 
.  .  .  stende  des  furstentumbs  Hessen,  als  die  das  heiratgut  und  dk 
abfertigung   zum    teil    ze    steuern  und    ze   hantreichen   pflegen,   nit 

')    S.  o.  die  Bcschlllsse  des  ständischen  Ausschusses  \r.  148  S.  377  Artikel  I<» 
')    Die    Wittumsvcrschreibunp    der    alten    Landgräfin     über   Schloss    unJ 

Gericht    Melsungfen    vom    30.    Mai    1500    findet   sich    im   Marburg^er  Archiv,  Tr 

künden,  Ehesachen,  Or. 
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^heen   sein    solt,    darumb   wir   und    e^e meine    lantschaft    bemelts 
turstentumbs    nit    j2:emeint   sein,    irer  1.  und  g.  binfurter    meher    mit 
llen    zugelassen»    ire    dochter    frculin    Elisabeth    ausserbalb    d em- 
sigen turstentumb  hin  und  wider  zo.  füren  und  die  ircs  gefallens 
las   auch   ehelich    zu  vermehcln,  welchs  wir   dan  bitten  e.  Kai. 
der  fursten  und  furstentumbs  zu  Hessen    Gelegenheit    und    not- 
nach  gnediglich  %^erst  x'n  wiiUen,   wie  wir  uns  des  und  grossers 
derselbgen  e,  Kai.  Mt   in  aller  undertcnrgkert  gen  Jülich  vertrösten.« 
Artikel   12:    »Solch    irer  1,  und  g.  unpilüch    furbrengen    ist   e. 
i.  Mt.  sproch  des  stucks  halben  in  der  meinung  ganz  nit  gerne s, 
ist  auch  irer  L  und  g,  bit  solchem  Spruch  gleicherweise    in    alle 
ege    zegegen.  .  .  .  Und    wo    dieselbige    irer  L  und  g.  dochter    mit 
sen  und  verwill gung    der  fursten    zu   Hessen*    auch    irer   freunt- 
baft  und  der  stende  gemeiner  1  antschaft  des  furstentumbs  Hessen 
Veränderung  erwartet»    so  wirt  es  solichcr  vererung  und    eins 
jssers  halben^  wie  das  einer  dochter  und  furstin  zu  Hessen  eigent 
geburt»    fursth'ch    und    erlich    nit    mangeln,    daran    e.  Kai.  Mt, 
inen  zweifei  soll  haben.«     Zu  Artikel   13:   »Als  auch  .  .  .  weiter 
angezogen,    als   sult    unser   schwegerin  und  g.  frauen  dochter 
^ulin  Elisabeth  laut  e.  Kai.  Mt.  Spruchs  im  20.  artikcl  mit  cleidern, 
ginoten  und  anderm  nach  der  notdurft  nit  versehen  werdeni  daruf 
ten  wir  e,  Kai.  Mt.  unterteniglich  ze  wissen,  das  wir  die  itzige  [l] 
renden    die    zeit    lank    unser    Verwaltung  .  .  .   freulin    Elisabeth 
sideneleidern,    silber,    golde    und    andenn    nach    aller    notdurft 
itfich  und  erlich  gehalten   und  haben   ir  mehr   dan    unser  Annen 
itgrafin  eigen  dochter  und  g.  freulin  gegeben.«      Zu   Artikel   14: 
schon  im  dritten  Artikel  beantwortet.      *  Darumb  wo  deshalben 
ich  teil  angehalten  werden  sult,  karung  und  abtrag  ze  tuen  umb 
swilleni    das  er  e.  Kai.  Mt.  Spruch  nit  nachkomen  wer  oder    kein 
^Ige    getan    hett,    wie    ir  I.  und   g.  hat   gebeten*    so    sult    darinnen 
?rs    bedunkens   der   pillgkeit    nach    nimants  bilücher  erkant  und 
gehalten  werden   dan    eben    ire  1.  und  g.  selber,   ivie    dan    das  e. 
li.  Mt.  in  ansehung  ires  keiserlichen  spruchs,  auch  unser  schwegerin 
g.  frauen  vermeinten  unverursachten  und  unnotdurftigen  clagen, 
Bgleichen  unser  daruf    recht  messigen    ge  grün  ten    und  warhaftgen 
rurt  und  berieht  zu  ermessen  haben   und   ze  tun   wol   wissen.«*) 

A.  Mhg„  0.  W.  S.  I,  Personalakten  Ldg:.  Wilhelms  de*^  Älteren,  Cpt.  von  Fdj^e*^  Hani!  - 


i68.    Hans  von  Berlepsch    der  Jüngere    an    die    Ernestiner* 
isbruck  1514  November  16. 

Berichtet  über   eine  Unterredune:   mit   dem  Kaiser.     Maximilian  er- 
bt! Berlepsdi^  dass  d\i^  Landgraf  in- Witwe  und  die  hessischen  Stilnde  fest 


*)   Am   12,   Februar   1515  citiert  Maiimilmn  von  Innsbruck  aus  die   l.and- 
iin-Witwe    und    die     Verordneten     Räte    nn    den    kaiserlichen    Hof,    um    die 
;ing^cn  ro  schlichten,  die  sich  zwischen  ihnen  und  der  alten  Land^rftfin  tlber  die 
sfuhrting^    des    kölnisclien    Spruchs    erhoben  haben.      *So  wollen  wir  euch   zu 
iiden  tailcn  deshalben  notdurfliglichen  hören  und  vleis  ankeren  euch  g^utüchen 
miteinander  zu  verainen  und  zu  vertragen.«     ( A,  Mb|2^.^  O,  W.  S.  1,  Personalakten 
Landgräfifi  Aoaa  geb.  Herzogin  von  Braunschwcig^,  Or.) 
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entschlossen  sind,  die  Wettiner  nicht  mehr  in  der  Vormundschaft  zu  dulden. 
Verdächtifiiing  Boyneburgs  und  der  Ernestiner.    Vergleichsvorschlag  des 
Kaisers,    der   die   Landgräfin   begtlnstigt.     Sendung    der    Landgrähn  n    i 
Berlepsch :  er  soll  sich  den  hessischen  Ständen  anscmiessen.     Berlepscheos 
Erwioerung. 

Der  Kaiser  hat  heute  nach  ihm  geschickt  »und  allain  in  irer 
Mt.  Stuben  mit  mir  gangen  und  iederman  haissen  ausgehn.«  Darauf 
hat  er  gesagt:  »Es  sei  ain  gros  schwer  sach,  so  sich  zwischn  e.  cf. 
u.  f.  g.,  den  alten  regenten  an  ainem  und  der  landgrefin  am  andern 
tail  halten.  Dan  di  landgrefin  imd  di  von  der  landschaft  zaigten 
an,  das  Idg.  Philips,  so  er  14  jar  erraichet,  zu  der  regirung  gelassen 
solt  werden,  und  so  hab  di  landschaft  aintrechtiglich  beschlossen,  das 
e.  cf.  u.  f.  g.  zu  kainer  regirung  gelassen  solten  werden ;  sie  mögen 
ir  Mt.  als  den  obersten  herm  und  Kaiser  wol  leiden,  das  ain 
regiment  mit  willen  imd  wissen  irer  Mt.  imd  der  landgrefin  und 
der  landschaft  gesatzt  werde;  wo  das  von  irer  Mt.  in  abgeslagea 
bitten  sie  das  recht.  Zum  andern  erbot  sich  angeregte  landgrefin 
und  landschaft,  sie  wellen  beibringen  und  beweisen,  das  Ludwig 
von  Boyneburg  ain  dieb  sei,  sie  wellen  auch  genug  bekuntschaften 
und  beibringn,  das  Idg.  Philips  von  Fridrich  Trotten  son  mit  vor 
satz  wider  ain  bank  in  ain  nagel  ains  fingers  lang  gestossen,  das 
er  gebrochen  sei.  Sie  wollen  auch  darbringen  und  beweisen,  das 
bei  den  vier  ader  fünf  tausend  gülden  Idg.  Philipsen  umbzubringen 
ausgeben  sein,  und  wiewol  sie  dasselb  e.  cf.  g.  allain  verdacht 
haben,  so  hab  sich  dach  mein  g.  herr  hz.  Johans  dermassen  gehalten, 
mit  dem  das  er  Fridrich  Trotten  son  zu  sich  genomen,  daraus  sie 
wol  vormerken,  das  sein  f.  g.  umb  solche  bestellung  auch  wissen 
habe,  und  e.  cf.  g.  haben  Fridrich  Trotten  zu  ainem  diner  angc- 
nomen.«  Der  Kaiser  begehrt  Berlepschens  Rat  und  fragt,  »ob  gut 
wer,  ain  vertrag  zu  machen  in  gchaim,  das  di  Sachen  e.  cf.  u.  f.  g. 
betreffen  nicht  so  gar  unter  di  leut  kemc.«  Berlepsch  erwidert, 
dass  die  ganze  Geschichte  von  der  Landgräfin  und  ihren  Anhängern 
erdichtet  sei.^)  »Ich  besorg  wo  ich  nit  hie  wer  gewest,  der  gegen- 
tail  hct  berait  allen  seinen  willen  erlangt,  aus  was  Ursachen  kan 
ich: nit  wissen.«  Am  selben  Tage  hat  die  Landgräfin  »von  ir  selbs 
und  der  landschaft  wegen  Herman  Ritesel  und  Crafft  von  Boden- 
hausen« zu  Berlepsch  geschickt  und  ihn  auffordern  lassen,  dass  er 
sich .^  zu;  der  hessischen  Landschaft  halte,  zu  der  er  doch  gehöre. 
Dieses  Ansinnen  weist  Berlepsch  zurück  unter  Hinweis  auf  die 
Mission,  die  ihm  von  den  Fürsten  von  Sachsen  übertragen  worden 
ist,  und  in  Erinnerung  'an  die  Behandlung,  die  seinem  Vetter,  dem 
früheren  Regenten  Kaspar  von  Berlepsch,  widerfahren  ist.  »Dat. 
zu  Insprugk,  am   16.  November  ao.  XIV.« 

A.  W.,  Kcjr.  C  p.  113  Nr.  M,  Kop. 

*)  Die  Ernestiner  Hessen'  Maximilian'"' durch^  Dcerenhard  Pfeffinger  auf- 
fordern, die  Verdächtigungen  der  Landgrilfin-Witwe,  denen  sie  jegliche  Be- 
gfrlindiing^  absprachen,  zu  öffentlichem  Verhör  zu  bringen.  Dat.  Montaji:  nach 
Dreikönigstag  1515  Januar  8).     (A.  W.,  Reg.  C  p.   113  Nr.   14,  Kop.) 


Aaseinandersetzungen   der  Landgraf  in  -  Witwe   mit 
Anhängern  der  froheren  Regenten.   Verhandlungen 
,  über  die  hessische  Vormundschaftsfrage  vor  dem 

t  Kaiser  in  Augsburg.') 

1515  Januar  11  —  Mai  26  (Nr.  169 — 183) 
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Wie  im  verflossenen  Jahre  (1514)  stand  im  Frühj.ihr  1515  für 
e  Landgrafin  Anna  und  die  hessischen  Stände  im  Vordirgrund 
der  poh'tischen  Interessen  die  Behauptung  der  den  Wettinern  ent- 
rissenen Regentschaft,  Dass  der  Kaiser  keine  rechte  Neigung 
zeigte^  seine  Pflicht  als  Reichsoberhaupt  zu  erfüllen  und  als  Schieds- 
richter in  den  Vormundschaftsstreit  einzugreifen,  war  bereits  im 
Herbst  bei  den  Verhandlungen  in  Innsbruck  zw  bemerken.  Noch 
^klarer  kam  diese  Stimmung  Maximilians  in  den  Augsburger  Ver- 
■  handlungen  zum  Ausdruck.  Erst  wurden  die  Verhandlungen  von 
H Termin  zu  Termin  von  den  kaiserlichen  Räten  verschleppt,  um 
H  schliesslich  in  Augsburg  auf  Aqw  ausdrücklichen  Wunsch  des  Kaisers 
H  ohne  Entscheidung  abgebrochen  und  aufs  neue  vertagt  zu  werden 
H(17l,  174 — 183).  Der  für  den  Juli  in  Gelnhausen  anberaumte  Schieds- 
^felK  vor  den  kaiserlichen  Räten  scheint  dann  gar  nicht  stattgefunden 
^■S^  haben.  Durch  die  letzten  Erfahrungen  belehrt  wird  auch  Kur- 
fürst Friedrich  alle  Hoffnung  auf  eine  wirksame  Unterstützung 
durch  Maximili^m  bei  der  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  auf 
die  Vormundschaft  in  Hessen  aufgegeben  haben.  Hatte  die  Land- 
gräfin von  dieser  Seite  zunächst  nichts  zu  besorgen,  so  bereiteten 
ihr  dagegen  die  Freunde  und  Standesgenossen  der  früheren  Regenten 
durch    Drohungea   und   Vorstellungen   Verlegenheit.      In    der  Ver- 


*)  Vgl,  Anna  von  Hessen  S,   154  ff. 
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folgung  Boyneburgs  und  seiner  Anhänger  erblickten  sie  eine  Ver 
letzung  des  adligen  Standesinteresses,  und  ihr  enges  Gemeinschafts- 
gefühl trieb  sie  zu  entschiedenen  Protesten  gegen  die  vermeintlicbeB 
Übergriffe  landesherrlicher  Gewalt.  Die  Landgräfin  Hess  sich  durdi 
die  adligen  Kundgebungen  nicht  im  mindesten  einschüchtern.  Sie 
hielt  zäh  an  der  Forderung  der  Rechenlegung  gegenüber  den  früheren 
Regenten  fest  und  züchtigte  Amtleute,  die  sich  wie  Heinrich  von 
Baumbach  ihren  Wünschen  nicht  fügen  wollten  (169,    170,  172,  1731 


169.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Mitglieder 
des  fränkischen  Adels.^)     Kassel  1515  Januar  11. 

Haben  ihr  Schreiben  in  Sachen  Ludwig  von  Bojmeburgs  erhalten. 
Geben  ihnen  darauf  einen  kurzen  Bericht:  Versprechen  Boyneburgs  bei 
seiner  Wahl,  alljährlich  vor  den  Ständen  Rechnung  zu  legen.  Misswirt- 
schaft Boyneburgs  in  Hessen.  Die  Stände  wollen  ihn  deshalb  zur  Vcnnt- 
wortung  feiehen.  Er  bleibt  auf  dem  Treysaer  Tage  aus.  Er  kann  sidi 
auf  dem  Kasseler  Tage  nicht  verantworten.  Abdankung  Boyneburgs.  Airf- 
richtunfif  eines  neuen  Regiments  auf  dem  Landtage  zu  Hombers^.  Weigemnf 
der  früheren  Regenten,  ihre  Rechnung  vor  dem  ständischen  Ausschuss  ab- 
zulegen. Beschlagnahme  ihrer  Güter.  Boyneburg  und  seine  Genosse! 
haben  die  Rechnungsregister  und  die  Kassen  aus  dem  Lande  geschleppt 
Berechtigung  des  Anspruchs  der  Landgräfin  und  der  Räte  auf  die  Rechnunf 
der  Regenten.     Ausflüchte  Boyneburgs. 

»Euer  schreiben,  uns  itzo  Ludowigs  von  Bcyrieburgk  halben 
getan*),  haben  wir  nach  der  lenge  mit  angehefter  bit  alles  Inhalts 
vernomen  und  zweiveln  nit,  so  euch  .  .  .  Ludowig  dieses  handele 
gruntlich  boricht,  ir  hettet  euch  solichs  Schreibens  wol  wissen  n 
enthalten.  Wir  wcron  auch  wol  gneigt,  euch  davon  eigentlich 
bericht  zu  tun,  so  wil  das  die  eigcnschaft  des  sendbriefs  nit  leiden. 
Darumb  mit  der  kurz  hat  der  handcl  di  gestalt:  Hievor  nach  ab- 
sterben weilen t  .  .  .  Idg.  Wilhelms  .  .  .  haben  gemeine  lantschaft  des 
furstentumbs  zu  Hessen  ein  regimcnt  (darin  sich  derselb  Ludowig  hir 
einen  lanthofmeistcr  geschiktj  verordent,  derhalb  einmutiglich  be- 
schlossen und  durch  Ludowigen  selbst  ausgeredt  worden  ist,  das  dir 
selben  regen ten  eins  itzlichen  jars  für  etlichen  stenden  der  lantschaft 
inr  administration  halben  rechnong  tun,  wider  recht  nimands  be- 
schweren, den  fursten  und  furstentumb,  landen  und  leuten  getreulich 
furstecn  und  wie  sie  allenthalben  handeln  solten,  das  dan  gemeltcr 
Ludowig  dermass  zu  halten  alsbald  öffentlich  zugesagt,  sich  auch  daruf 
solichs  regimcnts  mit  andern  unterzogen  und  darine  etliche  jähr  her  . . . 


')  Das  Schreiben  ist  an  eine  g^rosse  Anzahl  Mitglieder  der  fränkischen 
Adelsgcschlechter  Hatten,  ThUngen,  Grurabach,  Bibra,  Truchsess  von  Balders- 
heim,  Rosenberg,  Schaiimberg,  Diemar,  Masbach,  Münster,  Geyer,  Bibcren 
u.  a.  gerichtet. 

*)   Das  Schreiben  der  fränkischen  Ritter  fehlt  uns. 
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Wilhelmen  und  h.  Philipssen  .  .  .»  auch  landen  und  letiten  zu 
Daerglichem  grossen  n.ichteil  und  abbruch  gehandelt,  grosse  nutzpare 
schlos  und  lantschafte  hin  und  ubergcben ,  Idg.  Wilhelms  halben 
grosse  ynnut;!e  kosten  und  scheden ,  di  er  im  anfang  wol  verhuti 
auch  in  der  irrung  wol  mit  leichtern  kosten  ausgericht  hett,  auf- 
wachsen lassen,  etliche  stet  des  furstentumbs  mit  herescraft  ge- 
waltiglich,  feintlichi  grausamlich  überzogen,  eingenomeni  geplündert 
und  hertiglich  gestraft  über  und  wider  di  einungt  dabevor  am  Spis 
ofgerichti  gelobt  und  geschworn,  darin  lauter  begriffen,  das  nimands 
Jen  andern  on  erkentnus  des  rechten  mit  der  tat  beschweren  soll, 
luch  onangeseeut  das  sie  ime  mit  dem  sacrament  und  der  geist- 
icheit  entgegen  gegangen,  uf  ire  knie  gefallen»  gnad  und  barm- 
iert[z]igkeit  gebeten  und  sich  altes  das  zu  tun»  das  er  von  ine  haben 
KToltt  erpoten  haben;  item  vor  den  stenden  der  lantschaft,  wie  er 
laf  dem  Spis  zugesagt»  nie  kein  rechnong  getan»  ein  grosse  trefflich 
iptei  von  dem  furstentumb  7m  zihen  williglich  zugeseen  und  ge- 
stattet; item  ein  gemeine  lantschatzung  auf  das  arm  volk  on 
lot,  auch  on  rat  und  wissen  der  lantschaft  gelegt  und  das,  was 
nehr  ist»  bei  Idg.  Philips  person  den  vi  eis,  der  ime  gepurt  het» 
Mt  getan»  in  der  sum  der  abred  und  ordnong  am  Spis  gemacht 
in  allen  Sachen  zuwider  gelebt  und  mancherlei  ongepurlicher  hand- 
vaigr  die  [der]  erzelung  auch  nit  onwerdig  weren^  der  wir  dismals 
kurz  halben  geschweihen»  geübt»  dadurch  wir  und  di  lantschaft 
rusanien zukommen  und  von  diesen  dingen  zu  ratschlagen  bewegt» 
geursacht  und  gedrungen»  alsdan  uf  einem  tag  zu  Velsperg  gescheen.^) 
Und  von  demselben  tag  ist  ime  durch  di  von  der  lantschaft  ge- 
schrieben und  ime  angezeigt,  das  schwere  clagefn]  über  inen  geen» 
di  man  ime  nit  wolle  verhalten,  darumb»  wo  er  sich  der  zu  verant- 
worten gedecht »  mocht  er  sich  zu  inen  fugen  *  wolt  man  sein 
antwort  auch  gutwillig  hören,  kerne  er  aber  nit,  ine  für  keinen 
lanthofemeistrr  mehr  halten  ader  wissen.  Dariif  ist  er»  wie  wol  man 
ime  notturftig  geleit  zugeschneben  hat»  aussenpliehen  und  bat  sich 
nit  verantwort.  Derhalb  dan  di  herxogen  zu  Sachsen  durch  di 
lantschaft  ersucht,  und  soliche  beschwerungen  uf  einem  tag  hie  zu 
Casse!  öffentlich  in  seinem  angesicht  und  gegen wertigk<M"t  der* 
masÄCn  an  tag  bracht  worden  sein»  das  er  und  seine  anhenger  di 
bestendiglich  nit  haben  können  verantworten,  auch  das  noch  heutigs 
l^s  nit  tun  mögen»  daraus  ir  und  menniglich  wol  zu  ermessen»  ob 
^p  und  die  lantschaft  inen  an  seinem  gewalt  seintbalb  onverschult 
la  verhindern  furgenomen  haben»  desgleichtn,  ob  uns  Annen  .  .  , 
als  der  mutter  unsers  einigen  sons  Idg.  Philips  und  gemeiner  lant- 
schaft als  den  getreuen  undertanen  aus  mutterlicher  schuldiger  pf licht» 
lieb  und  treu  gepurt  hab,  unsem  son  .  .  .  und  das  fnrstentumb  in 
solichen  sorgen,  onrat  und  verterben  zu  wissen  und  dargegen  nichts 
föneuneraen  oder  vor  mit  ime  darumb  zu  rechten.  Aber  wie  dem» 
auf  den  artikel  seiner  rechnong  zu  kommen,  so  ist  di  warheit»  das 
[!Ceme!ter  Ludowig  und  seine  anhenger  von  irem  regiment  seihst 
ibgestanden    und    di    curfursten   und    fursten    von  Sachsen    di  bede 


»)    Vg].  hiemi  oben  Nr  65—68  und   114. 


I 


428  Nr.  169:   1915  Januar  11.  i 

fursten  zu  Hessen,  versehung  derselben  und  das  regiment  in  g^ 
meiner  lantschaft  hande  freiwilliglich  gestellt,  di  mJtsampt  etlichei 
schlüsseln,  zerschlagen  sigeln  und  secreten  uns  denen  von  Cassd 
bis  auf  der  lantschaft  zukunft  zu  versorgen  und  zu  verwaren  be- 
volen,  auch  ire  rete  von  allen  feiln  zu  uns  Annen  .  .  .  und  den 
stenden  der  lantschaft,  so  desmals  zu  Marpurg  bei  uns  waren,  ge- 
fertigt und  solichs  also  ansagen  lassen.*)  Daruf  sich  dan  etliche 
gen  Cassel  gefugt  und  das  also  in  verwarung  genomen.  Nach- 
volgend  ist  ein  Verwaltung  im  furstentumb  zu  Hessen  uf  einem  ge 
mein  landtage  verordent*)  und  alsbald  beschlossen  und  bevolen 
worden,  das  gemelter  Ludowig  und  seine  anhenger  durch  uns  mit 
notturftigem  geleit  zur  rechnong  beschrieben  werden  solten,  auf 
einen  namhaftigen  tag  zu  Marburg  zu  erscheinen,  vor  dem  ans- 
schos  gemeiner  lantschaft  rechenong,  bezalung,  aller  verhandelten 
Sachen  bericht  und  sonst  zu  tun,  wes  inen  gepuren  werde.')  Damf 
sie  mehr  dan  zu  einem  mal  uberflussiglich  beschrieben  und  ge- 
fordert worden;  sie  sein  aber  aussenplieben  und  haben  zu  wehr 
genomen,  das  sie  mit  den  rechnongen  den  herzogen  zu  Sachsen 
allein  gewertig  sein  musten  und  wollten,  unsers  bedunkens,  und  als 
ir  und  menniglich  zu  ermessen  haben,  ganz  unpillich.  Dadurch  der 
gemelt  ausschos  geursacht  worden  zu  beratschlagen,  wie  man  wege 
fumemen,  damit  man  sie  zu  solicher  rechnong,  bezalung,  bericht 
und,  wes  inen  zu  tun  gepurte,  bringen  mocht,  der  einmutiglich  be- 
schlossen, der  gewesen  lanthofmeister  und  regenten  guter,  bis  so  lang 
sie  di  rechnong  und  dasjene,  so  sie  schuldig  sein,  tun,  einzunemen. 
damit  dannoch  wir  und  ein  gemeine  lantschaft  unserm  .  .  .  lieben 
son  und  g.  hern,  so  er  zu  seinen  mundigen  jaren  kompt,  \^-ie  mit 
seinem  gut  in  seinen  jungen  tagen  umbgangcn  sei,  bericht  tun>  uas 
auch  unsers  vleis  halben  verantworten  mögen,  wilchen  beschla«^ 
des  ausschos  on  rat  desselben  zu  endem  bei  uns  nit  steet.  Dann 
wiewol  unser  ohemen,  schwoger,  gst.  u.  g.  hern  von  Sachsen  und  ire 
rete,  so  uf  dem  tage  zu  Cassel  gewesen  sint,  .  .  .  di  fursten,  da5 
regiment  und  Verwaltung  zu  gemeiner  lantschaft  banden  freiwilliglich 
gestellet,  so  haben  dannoch  nichts  destoweniger  Ludowig  ...  und 
seine  anhenger  der  fursten  zu  Hessen  register,  heimlicheit,  brief, 
sigel  und,  wie  wir  gleublich  bericht  haben,  golt,  barschaft  und  anders 
mit  inen  in  frcmbde  lande  genommen  und  hinwekgefurt,  das  ie  be- 
schwerlich, onbillich  und  unleidlich  ist.  Dan  sie  hetten  das  billicher 
in  dero  hant,  den  sie  di  fursten  und  Verwaltung  übergeben  habtn, 
gestellet  und  bei  den  sigiln,  secreten  und  schlüsseln  gelassen,  damit 
irer  fursten  wachsenden  schaden,  den  er  mangels  des  gelts  und 
berichts  halben  mannichfeltiglich  entphangen  hat,  als  getreu  furstendcr 
und  undcrtan  zufurkommen.  Deweil  sie  dan  von  irem  regiment 
dermassen  gestanden  sint  und  di  herzogen  zu  Sachsen  das  gemeiner 
lantschaft  zugcstelt  haben,  konten  wir  nit  gedenken,  vor  wem  sie 
billicher,  bequemer  und  hestendiger  rechnong  tun  solten  oder  mochten. 

*)    Vgl.  o.  Nr.   120  und  124. 
•)    V^l.  o.  Nr.   131. 
*)    Vgl.  o.  Nr.   133. 
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bfeen  vor  den,  die  sie  im  anfank  zu  regen ten  verordent*  denen 

^auch  solichs  in  annemong  desselben  regiments  jerlichs  zu  tun  zu- 

t^s^lgt,  den  di  herzogen  zu  Sachsen  di  furstcn  und  Verwaltung  des 
arstentumbs  zu  Hessen  selbst  frei%villiglich  zugcstelt  haben t  vor 
enen,  di  zu  den  forsten  und  furstentumb  zu  Hessen  gehörig  sein, 
i^liei  bleiben,  ir  leib  und  gut  zu  inen  setzen  müssen,  und  zuvorderst 
'Or  uns  Annen  .  .  .  als  der  multer,  di  billich  vor  allen  andern  von 
latiirt  rechts  und  billicheit  wegen  umb  ires  sons  sach  und  guter 
urissen  haben  soL  Achten  auch,  es  werd  kein  erbar  gemut  dur 
»chen  bericht  anders,  dan  das  dis  unser  und  gemeiner  lantschaft 
fumemen  recht,  billich  und  not  sei  gewesen,  ermessen,  und  wiewol 
jemeUer  Ludowig  sagen  will,  er  sei  solicher  rechnong  halben  den 
berzogen  von  Sachsen  vervvant,  tregt  das  doch  nit  auf  im.  Üan 
Ela.  in  di  lantschaft  auf  dem  Spiss  anf englich  verordent,  hat  er  zu- 
^sagl.  vor  etlichen  den  stenden  gemeiner  lantschaft,  so  darzu  ver- 
ordent  werden  solten,  jerlich  rechnong  zu  tun.  Das  ist  er  schuldig 
pro    halten.      Gemeine    lantschaft    hat    im    auch    nit    verpoten,    den 

Evon    Sachsen    rechnong    zu    tun,    si    wil    aber,    das   er    di  hie 
?r  zusage  und  der  billicheit  nach    auch    tun    soll.     Derhalb  hat 
ich  gar  nit  zu  entschuldigen,  sonder  sucht  darine  alleine  durch 
urgesehlagene     rechtgepot    weitleuftige     ausflucht.       Dan    wie 
:h    unser   ,  .  .   lieber  son  .  .  .  mit   seinen    gewiesen    furstendern, 
bevehl  sich  geendet,  ob  und  vor  wem  di   rechnong  tun  sollen» 
frembde,  langwirige  rechtvertigung,    umb  sein  eigen  gut  gepfendt, 
IS  in  fremden  handen  und  landen,   als  wir  bericht  sein,    ist,    darus 
le  merglicher  schade  crwechst,    anneme,    das  hat  ein  ider  bider* 
wol  zu  bedenken.    Aus  den  und  :indem  übe rtre fliehen  ursacheni 
in    sentbriefen    zu  erzelen  zu  lang  wurde,    versehen  wir  uns  zu 
ich  als  frommen,  loblichen  graven,  rittern  und  ritterleuten  genzlich, 
werdet  hiraus  di  pillicheit  und  das  gemelter  Ludowig  onbillicher 
Hs  ie  nit  beschwert  werdet,  sonder  was  im  in  dem  begegent,   das 
blichs    aus   seiner  ongepurlichen  Verhandlung  und  Verschuldung  di 
»he  notturft  und  pflicht  gefordert  hat,   ermessen  und  ime  zu  seinem 
llgepurlichen    furnemen    keine    hilf,    rat,    zulegung    oder    beistant 
,  .  Wo  ir  aber  darin  anders  dan  mit  rechte  handeln  wurdrt, 
ten  wir  auch  unsers  sons  und  g.  herrn  notdurft  nach  dargegen 
am  besten  gedenken  .  .  .  Dat.  Cassel,  am  donnerstage  nach   trium 
tgutn  ao.  XV.» 

A.  Mb«.,  O,  St  S.  mn,  C|»t  von  Feiges  Hand, 


170.    Landgräfin   Anna   und    die  Verordneten   Räte    an    den 
Amtmann  von  Wanfried   Heinrich  von   Baumbach.     Kassel   1515 
uar  20. 


^lan 


Laden  ihn  vor^  damit  er  das  Amt  Wiinfried  der  Landgraf  in  zurückstelle. 


»Wir  Anna  .  .  .  und  die  verordenten  rete  .  .  .  fugen  dir  Heinrich 
von  Baumbach  zu  wissen:  Nachdem  wir  dir  hievor  kurz  nach  dem 
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gehalten  lanttage  zu  Homberg  des  ausschos  und  gemeiner  lant 
Schaft  gemut,  nemlich  denjenen,  so  in  den  vergangen  handlunga 
und  notsachen,  unser  freuntliche  liebe  Schwager,  son  und  g.  herrea, 
auch  das  gemein  furstentumb  belangend,  inen  zuwider  gestand» 
und  gehandelt  hetten,  für  wilchen  du  einen  angezeigt  werest>  ire 
ampte  aufzuschreiben  und  ire  hause  zu  erleuben,  zu  erkennen  geben 
haben,  mit  dem  anhang,  wo  sie  sich  des  beschwert  vermeinten 
und  ursach  dargegen  zu  abwendung  derselben  furzubringen  hettea 
ine  alsdan  uf  ire  bit  tag  zu  ernennen  und  ire  beschwerung  zu  ver 
hören  und  daruf  dir  wie  andern  dein  ampt  us  ehaften  Ursachen 
und  bewegungen  aufgeschrieben  haben,  imd  aber  du  bisher  nicht 
kommen,  umb  kein  tagsatzung  gebeten,  doch  auch  des  ampts  nit 
geussert  hast,  so  ist  nochmals  aus  uberflus  imser  ge  sinnen,  das  du 
dich  uf  freitag  S.  Appolonien  [Februar  9]  alher  gen  Cassel  zu  uns 
fugest  und  desselben  gehabten  ampts  Wanfridt  bescheit  gebest, 
auch  unser  meinong  vememest.  Das  wollen  wir  uns  zu  dir  ver 
sehen.  Dan  wo  du  nit  komest,  so  gedenken  wir  doch  dasselb 
unsers  sons  und  g.  herm  Idg.  Philips  ampt  Wanfridt  aus  bewegenden 
Ursachen  in  ander  wege  zu  bestellen.  Damach  wisse  dich  zn 
richten.  Geben  imter  imser  .  .  .  Annen  lantgrefin  ringsecret  und 
meinem  Conraten  von  Waidenstein  hofmeisters  ringpitzschir  (der  wir 
andern  mitverordenten  rete  uns  hiran  mitgebruchen)  zu  Cassel,  am 
sonnabent  Fabiani  et  Sebastiani  ao.  XV.« 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  3,  Cpt.  von  Feigres  Hand. 


171.  Kaiser  Maximilian  I.  an  Landgräfin  Anna,  die  Verord- 
neten Räte  und  die  hessischen  Stände.     Innsbruck  1515  Januar  29. 

Gebietet  ihnen,  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  erscheinen  und  sich  ac* 
die  Klage  der  Wettiner  wegen  des  Bruchs  der  kaiserlichen  Verträgt-  zii 
verantworten. 

»Wiewol  wir  in  vorschinen  zeit  durch  unser  treffenlich  com- 
missarien,  so  wir  gen  Marpurgk  vorordent,  ainen  vortrage,  welcher 
massen  der  hochgcborn  Philips,  lantgrave  zu  Hessen  .  .  .,  und  da> 
furstentumb  Hessen  geregirt  und  vorwalten  [l]  werden  soK  auf 
richten  und  machen  lassen*),  und  denselben  nachvolgent  zu  Gongen- 
bach  confirmirt  und  hostet^)  und  dan  zuletzt  auf  unserm  jungst 
gehalten  reichstag  zu  Coln  ain  spruch  und  dcclaracion  Idg.  Wilhelms 
curacion  halben  getan^),  welche  vortrcge,  spruch  und  declaraoi<>n 
gemain  lantschaft  des  berurten  furstentumbs  zu  Hessen  vorwilligt 
und  angenommen  hat,  so  .solt  ir  doch  darüber  die  .  .  .  curfursten 
und  fursten  [von  Sachsen]  an  der  vormuntschaft  Idg.  Philipsen  und 
der  curacion  Idg.  Wilhelms  zu  vorhindem  und    ein    puntnus,    die  (!) 


')    Vgl.  ü.  Nr.  29. 

*)    Vgl.  o.  Nr.  49  S.   149. 

*)    Vgl.  o.  Nr.  59. 
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en  fursten  von  Hessen  an  iren  hocheiten  zu  merklichem  nachte  il 
EÜcht^  aufiiurichten'),  euch  in  die  regirung  also  zu  dringen  under- 
^/e^n  und  darauf  die  alten  ho  f  meist  er  und  regenten  irs  regiments, 
lieh  etlich  ambtieut  und  rcntmeister  irer  ambter  und  vorwaltung 
ütsetzti  derselben  eins  teils  fenUich  angenommen»  zu  unbillichen 
jelubden  gedrungen,  darzu  ir  heuser  und  guter  mit  gcwalt  ge- 
kOmen  und  ander  nach  cuerm  gefallen  darzu  vorordent  haben^  das 
'Uch  nach  den  eiiern  in  craft  der  bestimpten  vortrege^  unser 
kaiserlichen  confirmacion,  spruch  und  declaracion  und  gemainer 
antschaft  vorwilligung  zu  tun  nit  geburt  hat,  nit  unpillich  zu  mis- 
allen  reicht.  Die  weil  uns  nu  als  Romischen  Kaiser  und  obristen 
rormunder  und  curator  darein  zu  sehen  gebort  und  genzlich  ge- 
naint  ist»  demnach  so  empfelen  wir  euch  von  Romischer  kaiser- 
ticlier  macht,  bei  vormeidung  unser  schweren  ungnad  und  straf 
ernstlich  gebietent,  und  wollen,  das  ir  solchs  euers  furnemens  der 
rormimtschaft,  curacion  und  regirung  genzlich  abstehen  und  euch 
Öer  entschlaet  und  die  ,  .  .  herzogen  von  Sachsen  ,  ,  .  dobei  pleibcn 
Dnd  daran  genzlichen  ungeirret  lasset.  Wo  ir  aber  des  zu  tim  nit 
schuldig  zu  sein  und  gegrünt  rechtmessig  Ursachen  dagegen  zu 
haben  vormeint,  alsdan  uf  montag  nach  dem  suntag  Letare  schirst- 
kunftig  [März   19ji    den  wir  euch  für  den  letzten  tage  peremptorie 

p^nenneni  ,  .  ,  vor   uns   an    unsemi    kaiserlichen    hof^    wo  wir   dan 

werden»    erscheinet,    dieselben    euer   einrede    und    ursach    fur- 

>ringen.«     Schliesslich  gebietet  der  Kaiser,  dass  dem  Hofmeister 

id  den  früheren  Regenten  ihre  G titer  wiederzugestellt  und  die 
Gefängnis  gehaltenen  Amtleute  und   Rcntmeister   aus   der  Haft 

Itlassen  werden,     »Geben  in  unser  Stadt  Inspruck,   am  29,  tag  des 

onats  Januarii   1515.« 

A.  Mbg^  O.  Sl.  S.7862,  Or. 


172.  Protokoll  einer  Unterredung  der  Anhänger  des  früheren 
genten    Kaspar    von    Berlepsch    mit    den    Verordneten    Räten 
Konrad  von  Waldenstain   und   Philipp  Meysenbug.     [Kassel  1515 
ebruar  S.)-) 


i 


Anhänger  Bcrlupscliens  berichten,  wie  diest^  seine  Freunde  nach 
Fritdberg  geladen,  sich  bei  ihnen  über  die  Einziehung  seiner  düter  und 
die  Missnandliing  seiner  Frau  in  H<jmberg  beschwert  und  ihre  Hilfe  an- 
gerufen habe.  Drohungen  Philipp  Hehlers  und  Berlichingens.  Anhänger 
Berlepschens  bitten,  ihren  Freund  xu  seinem  Recht  und  seinen  Gülem 
kummen  zti  lassen.     Verordnete  Räte  erinnern  an  das  Versprechen  der 

^M        *J    VgL  o.  Nr,  78  die  Treysaer  Eiaujig-, 

^H  *)  Die  »verordenten  rcte  Waidenstein  und  Meysenbug"  des  furstentumbs 
^■Men  iUo  in  Cassel«  sandten  obiges  Protokoll  ihren  AnUsgenossen  in  Marburg, 
^Betrieb  von  Cleen  und  Eitel  von  Lüwenstein^  mit  lolgendem  Hegleitschreiben: 
^hverslo&sen  schicken  wir  euch  ein  anpriagen  uns  von  etlichen  h.  Ciispjirs  von 
Tferleubschen  freuntschaft  furpraeht  lu,  ingleichen  wir  die  unser  g,  fruuen  ouch 
mgesandt.  Darul  miiss  man  inen  antwort  tun.  ,  *  .  Dnt.  in  i^le  zu  Cassel,  am 
donncrstage  nach  Uorothee  [Februar  8]  ao.  X\'.*     \A.  Mbg,|  a.  a»  0.,  Or.) 
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früheren  Regenten  bei  ihrer  Wahl,  vor  den  Ständen  jährlich  Redmuil 
zu  legen,  und  rechtfertigen  ihr  Verhalten  gegenüber  Ki^ar  von  Berkpa  1^^ 
Anhänger  Berlepschens  lehnen  das  Ersuchen  der  Räte  ab,  ihren  Afrld:. 
trag  zu  rrotokoll  zu  geben.  m^ 

lit 

»Ao.  1515  uf  montag  nach  Blasii  [Februar  5]  sein  hie  a  Ife 
Cassel  uf  der  canzlei  erschienen  Wolff  und  Caspar  von  Breid»  *a£ 
bach,  Ott  der  alt,  Ott  der  junge  und  Herman  Hundt,  Henne  t« 
Griffte,  Jost  und  Guntram  von  Berlibschen,  Jörg  Diede,  Johan  oni 
Gothart  von  Hatzfelt,  Helwick  von  Ruckershusen,  Johan  und  Jof| 
von  Papenheim,  Philips  von  Urff,  Werner  von  Waidenstein,  Mfldw 
von  Bodenhusen,  Ciliax  von  Linsingen,  Herman  von  der  Maebi- 
porgk,  Johan  und  Philips  von  Wildungen,  Johan  von  Lebstein  Fnmck 
genant.  Ludewig  Schwertzel,  Guntzerode,  Curt  von  Eiben,  Jotfc 
von  Boyneburgk,  P[h]ilips  von  Falken,  Johan  von  Grüne,  CristofW 
von  Entzenbergk,  Tarn  von  Hattenbach,  Tarn  von  Ludder  imd 
Hans  Keudel,  burgermcister  Bune,  Merckel  und  etliche  aus  des 
zunften  hie  zu  Cassell.  Und  haben  die  vom  adel  durch  Ottcn 
Hunden  reden  lassen,  wie  ir  vetter,  ohem,  sch^^ager  und  freunt 
h.  Caspar  von  Berlibschen  etliche  aus  inen  da  zugegen  und  andere 
seine  freuntschaft  zu  im  gein  Fridberg  beschrieben  het,  doselbst 
sie  und  ander  bei  den  80  personen  bei  ime  erschienen  weren,  sck 
anligen  zu  hören.  Do  hat  er  inen  anzeigen  lassen,  auch  durck 
sich  selbst  furbracht,  wie  er  hievor  zu  einem  mitregenten  des 
furstentumbs  erwelet  und  geordent  were  worden,  daran  er  als  ek 
biderman  gehandelt ;  nu  wer  derselben  regirung  enderung  gcmackt 
worden;  das  trug  er  seins  teils,  sonderlich  der  gewalt  halben,  gar  I 
keine  beschwerung,  sondern  allein  das,  das  er  also  solt  von  dem 
seinen  verjagt,  auch  des  regiments  an  einicherlei  erkentnus  entsaUt 
sein,  mochten  villicht  ander  leut,  die  des  handcls  kein  wissen  hcuea 
dafür  halten,  das  solichs  aus  Verschuldung  gescheen  were,  das  er 
ic  nit  verdienet,  sonder  nich[t]s  anders,  dan  das  ein  fronmien  man 
zustund,  gehandelt  oder  furgenomen  het.  Damach  wer  er  zu  einer 
rechnung  zu  tun  gefordert,  die  het  er  seiner  pf licht  halben,  damit 
er  den  herzogen  zu  Sachssen  als  curator  und  furmunden  verwant 
were  gewesen  und  noch,  nit  tun  können,  were  aber  der  erputig. 
sobalt  sich  die  herzogen  zu  Sachssen  mit  meiner  g.  frauen  und  den 
reten  eins  tags  und  maistat  vertrugen,  zu  tun.  Ob  er  aber  die 
gern  itzo  alhie  tet,  so  kont  er  das  doch  nit  tun,  dan  es  gchonen 
irer  achte  darzu,  das  kont  er  allein  nit  ausrichten,  het  sich  auch 
dabei  rechts  uf  Rom.  Kei.  Mt.  die  herzogen  zu  Sachssen  curfursten 
und  fursten,  Pfaltz,  Wirtzburg,  Brandenburg  und  Wi[r]ttcnberg. 
auch  uf  alle  unparteisch  stend  der  lantschaft  zu  Hessen  rechts 
erpoten.  Darüber  wer  ime  ein  verw^arung  von  den  reten  zu- 
geschickt, derhalb  het  er  sich  aus  dem  furstentumb  gein  Frideburg 
getan  und  gedacht,  das  doselbst  besser  teidingen  were  dan  zu 
Hoemberg,  und  darnach  Homberg,  das  er  von  weilant  Idg.  Wilhelm 
lobl.  gedechtnus  erkauft  und  in  rulichem  beses  gehabt  het,  entwcnt 
und  ingenomen.  Darzu  so  begegent  seiner  husfrauen  mancherlei 
beschwerung,  hoen,  spot,  schmehe  und  Verachtung,  das  erbennlich 
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e  zu  hören,  das  soHchs  einer  erbam  frauen  des  adels  onver- 
olt  begegen  solt,  und  wurden  ir  die  \ier  element  ausgescheiden 
(die  kunt  man  nit  vorbicten)  verboten  und  gewegert,  das  alles 
*  zu  grosser  beschwening  und  verterben  re[i]chte.  Und  man 
i  ine  also  im  furstentumb  erkant,  das  er  sein  narung  seuerlich 
lanieDbracht  und  lieb  het ;  darumb  lege  im  solichs  hart  an.  Dan 
gestund  inen  der  handel  gereit  bei  den  1600  gülden i  darumb 
kommen  wer  und  gebeten  ufs  höchst,  das  sie  wolten  als  sein 
und  zu  herzen  nemen  den  gewalt,  der  im  un verschult  über  sein 
•hterpieten  gescheen  were,  und  so  es  im  heut,  mocht  es  einem 
lern  mom  sein,  und  ime  in  disen  seinen  noten  rat,  hilf  und 
tant  tun,  und  hab  sich  uf  sie,  [die]  bei  den  80  gewesen  weren, 
:h  rechts  erpoten.  Zum  andern  so  sein  Philips  Echter^)  und 
rth  [1.  Götz]  von  Berlichingen  doselbst  gewesen ;  die  haben  an- 
cht,  wie  sie  h.  Casparn  als  einem  ritterman  des  furstentumbs 
Hessen  ire  Schwester  imd  wasen  mit  einer  narung  gegeben 
?ri  umb  des  wnllen,  das  sie  alwege  gehört»  das  man  erbar  frauen 
fem  lant  redlich  und  erüch  gehalten  het»  auch  ein  freunt  zu 
andern  getreulich  setzte  mit  vilen  umbstenden*  aber  irer 
»'ester  und  wasen  begegen  das  und  das,  wie  oben  davon  ge- 
lerben.  Nu  hetten  sie  mit  etlichen  irer  freuntschaft  deshalb 
^^r  g.  frauen  und  den  reten  geschrieben,  auch  personlich  an- 
-igt,  aber  es  were  alles  unfruch[tjbar  gewesen,  hetten  auch  ein 
^e  zugeseen  und  gehofft,  die  sach  solt  sein  geendert  oder  besser 
''den.  Nu  begegent  der  frauen  ie  lenger  ie  mehr  beschwerung, 
i  sie  können  das  numer  erleiden,  des  scherzs  were  gnug  gewesen» 
"Wollen  ir  leib  und  gut  und  alles,  das  sie  vermochten»  daran 
?Uen  oder  irer  Schwester,  wasen  und  irem  Schwager  wider  zurecht 
elfen.  Und  sei  lauter  angezeigt,  das  Frideberg  sol  wider  das 
irstentumb  zu  Hessen  aufgeen.  Nu  haben  sie  die  vom  adel,  so 
}  gewesen,  solich  h.  Caspars  erpieten  als  ires  freunts  gern  gehört, 
:Jit  das  sie  sich  wolten  in  meins  g.  hem  Sachen  richter  machen» 
ader  das  sie  demnach  wüsten,  das  ir  freunt  mocht  recht  erleiden. 
\d  sein  des  rats  worden,  das  sie  anhemisch  reiten  und  etlich  ire 
unt  zu  inen  fordern  und  also  herkommen,  vor  iren  freunt  zu 
ten,  nochdem  sie  dan  besorgten,  so  von  der  frauen  freuntschaft 
ras  fumemen  [1]  wurde,  als  sich  die  öffentlich  hetten  hören  lassen» 
|l  durch  sie  als  h.  Caspars  freuntschaft  mit  zugesagt  wurde,  das 
I  sie  vom  adel  in  einander  wachsen,  als  gereit  nit  viel  einikeit 
tschen  inen  were,  und  soliche  Sachen  also  zuforderst  meinem 
hem,  auch  ir  idem  in  sunderheit  mocht  zu  nachteil  und  be- 
wenmg  reichen,  darus  nichts  guts  kerne;  das  zufurkommen, 
Jen  sie,  das  man  wolt  h.  Casparn  wider  zu  dem  sein  komen  und 
recht  lassen ;  dan  sie  hetten  dafür,  so  h.  Caspar  im  lant  were, 
solt  der  Sachen  treglicher  und  nutzer  sein,  dan  so  er  darus  were, 
kont  er  ie  sovil  practicirn  nit  machen.  Darnach  haben  sie  an- 
leigt,  das  sie  burgerme  ister  und  rat  von  Cassel  zu  sich  gebeten 


*)    Berlepschens  Gemahlin  Anna  war  eine  geborene  Echter  von  Mespelbrunn, 
H«ss.  Landtaifsakten,  28 
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haben,    bei   inen   in   ircn   ratschlag   und   anbringen    zu  sein, 
niemants  gedenken  dorf,  das  sie  einiche  meutorei  machen  oder 
handeln  wolten»  das  unserm  g.  hem  zu  nachteü  reichen  mocht 

Dartif  haben  di  retCi  nemlich  der  hofmeister,    marschalk 
stathelter*)  ein  bedenken  genomen  und  inen  di  antrwrort  gegeben, 
die  rete  [L  rede]  etwas  lang,  wichtig  und  tapfer -und  in  irem  ventai 
nit  zu  behalten,  mit  beger,  das  sie  di  wollen  in   ein  schrift  sidku 
und  übergeben,  so  weren  sie  erputig,  die  an  mein   g.  frau  und  & 
andern  rete  gelangen  zu  lassen*     Und  dabi  angezeigt,  wie  ii 
zweive!  wissen  were,  das  anfenglieh,  als  die  regenten  uf  dem 
und  zu  Hoemberg  in  der  stoben  geordent>  beschlossen,  das  ät 
jare  ein  mal  vor  den  verordenten   der   lantschaft    solten   recl 
tun,  das  nit  gescheen.     Derhalb  were  itzt   am    jüngsten   zu  Hoem- 
berg   durch   gemeine    lantschaft,    der   etlich    da    stunt»    die       "  ' 
haben  mit  helfen  tun,  beschlossen  und  bevolen  w^orden,  die  r 
zu  rechnung  zu  fordern  und  zu  halten,  auch  darbi  geleit  zu  gebcJi, 
Das   were    gescheen    mehe   dan   zu   einem   mael,    die    weren  aber 
ussenbüben   und   hetten  kein  rechnung  tun  wollen.      Daruf  hat  der 
ausschos  beratschlagt  und   bevolen,    das  man    sich    zu    iren   gutem 
halten,  die  innemen  und  verpieten  soll,  bissolang  das  sie  reduuifll 
und  dasjene  tun,  das  sie  schuldig  sein.    Aus  der  orsach  sei  sc6di 
gescheen;    sonst  wisse    ir   keiner   in    sunderheit  mit  h.  Caspars  i^ 
schiken  dan  lieb  und  dinst. 

Daruf  haben  die  vom  adel  wider  geantw^ort  und  gesagt»  üu 
sie  beschwerung  haben,  das  ding  in  Schriften  zu  übergeben;  dm 
es  were  inen  von  h.  Caspam  allein  muntlich  bevolen.  So  wiiEStai 
sie  die  rete  des  behalts  wol,  das  sie  solich  anbringen,  das  äA 
allein  uf  ein  bit  und  inem  [l]  rat  erstreckt,  wol  nachzusagen  wustea 
Aber  des  andern  stucks  halben  sagten  die  jenen,  die  mit  zu  HoM 
berg  wora  gewesen,  das  inen  nit  wissentlich  were,  das  be^^^ 
h.  Casparn  das  sein  zu  nemcn ;  die  einigung  vermocht  auch  das  Ä 

Daruf  hat  der  hofmeister  wider  repetirt,  was  zu  HoembeT| 
gehandelt  und  durch  den  ausschos  gemeiner  lantschaft  beschlotsscfi 
und  bevoln  ist.  Und  ufs  andern  bcgert,  das  sie  doch  wolten  das 
anbrcngen  in  die  federn  reden,  domit  es  nicht  unglich  behaltCAi 
dem  nit  zuviel  oder  zu  w^enig  gesche. 

Darauf  haben  sie  bedenken  genommen  bis  uf  den  morgeo 
(Februar  6].  Des  morgens  sein  sie  widerkommen  und  das  gar  ak^ 
gci^chlagen  und  gesagt,  sie  hetten  keinen  bevel  das  in  schrifte« 
zu  übergeben.  Hat  man  ine  gesagt,  das  sie  etliche  aus  inen  gcm 
Marpurg  schicken  und  solichs  den  andern  ansagen  wollen;  aber 
sie  haben  das  nit  wollen  tun  und  furgewant,  sie  seien  hie  bei 
hofmeister,  marschalk,  stalhelter  und  canzler  gewesen  und  domit 
gnuk  getan»  Damach  haben  sich  mancherlei  weichselung  der 
einigung   halben   und    anders   begeben,   und   wie  die  einigung  vcr 


^)  D.  h.  Waldenstein^  Meysenbug-  und  Kraft  von  BodenhmmeiL 
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ftocht,  welcher  recht  leiden  mocht,  das  man  den  bei  recht  lassen 
ölt,  und  das  die  lantschaft  die  beschwerung  nit  wort  leiden»  die 
le  zu  schreiben  an  noit  sein,«*) 

A.  Mbg,  O.  W,  S,  3,  gU.  Ndsdir,  der  hoslschcn  KanzteL 


173.    Protokoll   eines  Verhörs   des  Amtmanns  zu  Wanfried 
leinrich  von  Baurabach,  [Kassel]  1515  Feburar  9. 

Die  Landg^räfin    teilt  Bau mb ach   rait^  dass  sie  ihm  wegen  semer 
feindlichen  Halt img  und  weil  er   die  Einwohner  seines  Amtes  unbillig  be- 


•^  *)  Am  Montag  nach  Reminjscere  (März  5)  1515  Hess  die  Landgrüfm  und 

^;dlc  Verordneten  Räte  von  Kassel  aus  an  Wolf  und  Kaspar  von  Breidenbach, 
jjWo  den  Älteren,  Otto  den  Jüngeren  und  Hermann  Hund^  Henne  von  Grifte, 
^  tind  Gantram  von  Berlepsch  und  andere  Edelleute,  »die  nnit  inen  h.  Caspars 
Berlepschen  ritters  halben  am  jüngsten  tu  Cassel  gewesen  sein«,  ein 
■iigeres  Schreiben  ausgehen^  in  dem  sie  eingehend  ihr  Verhalten  gegenüber 
«^  frtlhercn  Regenten  zu  rechtfertigen  suchten»  Wie  sie  im  Eingang  des 
Schreibens  hervorheben,  sollte  es  die  Antwort  sein  auf  die  Anträge  der  Freund- 
•chuft  Berlepschens,  welche  die  Landgraf  in  sehr  Übel  aufnahm.  Sie  »zweivelt 
^ti  so  euch  .  .  ,  Caspar  dies  handeis  grün  tl ich  bericht,  ir  hettet  euch  solichs 
»ntTÄge[n]s,  das  ir  von  sein  wegen  also  getan  habt,  woil  wissen  zu  enthalten.« 
^m  ^^^  *^ie  in  dem  Schreiben  an  die  Freundschaft  Boyneburgs  (s*  o,  5.  426  Nr, 
H  169)  giebt  auch  hier  die  Landgräfin  einen  knappen  Bericht  Über  die  Ursache 
^L  r^  HÄndel  mit  den  frtiheren  Regenten,  den  ich  nicht  lu  wiederholen  brauche. 
^B  wr  ScIiJuss  des  Schreibens  weicht  von  Nr.  169  allerdings  ab.  Er  lautet: 
^H  t^^'^^^  "^  nu  über  das  alles,    wie  ir   gebeten    habt,   h.  Casparn    widerumb  zu 


deiD 


seinen   komen   oder  ime  dasselbige  volgen   lassen   (wie  woil  solchs 


'  '*'  ^es  susscbos  bei  uns  .  .  *  nit  steet)  und  mit  ime  rechtvertigung  annemen, 
»o  ffltist  ie  auch  unsers  bedenkens  von  noit  wegen  pillich  sein,  das  uns  bevorabe 
— ^  ttniers  sgens  und  g.  herrn  register,  heimligkeit,  brive,  sigü^  gelt,  barschaft 
■A^na  anders,  das  er  und  seine  anhenger  mit  sich  in  fremhde  lande  genomen  und 
^VAi^^eg  grefurt  haben,  dadurch  dan  Idg.  Philips  ein  merglicher  schade  erwechst^ 
^B***^  ^^  *^*^r  unti  andern  .  .  .  Ursachen  der  nusschos  mit  uns  eben  beschlossen, 
^^^1*  man  irer  der  gewesen  lanthofmeisiers  und  regenten  guter  ,  ,  *  innemen  soll, 
^  f  n^^'^  mgestalt  wurden,  Dan  wir  gleuben  genzlich^  Idg.  Philips  sei  in  dem 
^^  All  ie  als  wenig  schuldig,  umb  sein  eigen  gut  bevorabe  geplant,  zum  rechten 
^™  h.  Casparn  ze  komen,  als  sich  des  h.  Caspar  darnach  vermeint  nit  schuldig 
lein.  Wissen  danimb  den  beschlos  des  ausschos  mit  uns  in  dem  noch  nit 
«em,  sundern  wo  sich  h.  Caspar  bedunken  lest,  dorait  ie  wider  pilHgkeit 
iT^^  Uu]  werden,  als  doch  unsers  erraessens  nit  geschitj  und  er  uns  an- 
™  ^^  erlassen  nit  vermeint,  wie  er  pillich  tet^  so  wollen  wir  ime  deshalben 
i  laut  des  heiligen  reichs  ordenung  zu  Wormbs  nufgericht  des  rechten  nit 
■jin;  nötigen  auch  darumb  recht  liden  für  den  hochgebornen  .  .  ,  fursten  h. 
M»  ''lArggrafen  zu  Brandenburg  curfursten,  h.  Christofein  erzbischof  lu 
en,  tu  Fridericben  marggrafen  zu  Brandenburg,  h.  Erichen  herzügen  zu 
raunscnv^'e^g^  h.  Heinrichen  und  h.  Albrechten  gebrudern,  herzogen  zu  Meckeln- 
■™  v!!!?_!?"f  ^*  Biilnffen  [d.  i.  Bogrislavj  herzog^en  zu  Pommern,  unsern  lieben  ohmen, 
I  *^eünde[n],  brudem,  gst.  und  g.  herren.  Des  wir  uns  hiemit  erpoten  wuHen 
Vjnd  sein  darumb  ganzer  Zuversicht,  ire  als  fromme,  lobliche  ritterleute 
Ir?  «iraus  die  pilligkeit  und  das  .  .  .  h.  Caspar  unpillicher  wise  le  nit 
]  bdchwcrt  ^^j-i^  sundern  wes  ime  in  dem  begcgent,  das  solichs  aus  seiner  selbst 
tmgcbüriicbx-n  handelung  und  wegerung  des,  das  er  schuldig  ze  timde  ist,  die 
hohe  n^tdurft  und  unser  pflicht  gefordert  hat,  ermessen  und  ime  zu  seinem 
imgeburliclien  furneraen  keine  hilf,  rat,  zulegung  oder  beistand  tun,  als  ir  des 
ian  iD  diser  sach  euem  ei  den  und  pflichten  nach  schuldig  seit.«  (A.  Mbg., 
0,  St.  S.  7862,  Cpt,  von  Feiges  Hand.) 

28* 
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Schwert  habe,  Wanfried  entziehe.  Verantwortung  Baumbachs;  bitto, 
ihm  das  Amt  zu  lassen.  Landgräfin  hält  ihm  den  Abfsdl  von  da 
Treysaer  Einung  vor,  verspricht  jedoch,  ihn  für  den  Verlust  des  Anttes 
zu  entschädigen.  Baumbach  lehnt  den  Vergleich  ab.  Landgräfin  wifi 
ihm  das  Amt  auf  keinen  Fall  lassen,  da  er  nicht  den  Wettinem  wie  die 
anderen  Amtleute  seine  Pflicht  gekündigt  hat. 

»Anno  1515  freitags  nach  Dorothee  ist  Heinrich  von  Baumback 
hie  erschienen  uf  di  Vertagung.*)  Dem  hat  mein  g.  frau  in  beiseil 
des  stathalters  *)  und  canzlers  lassen  furhalten,  wie  er  in  vergangei 
handlimgen  wider  ir  f.  g.,  iren  son  und  gemeine  lantschaft  gestanden 
het.  Darumb  so  het  di  lantschaft  bevolen  zu  Homberg,  das  man 
den  jenen,  so  solichs  getan  hetten,  ire  ampte  abschreiben  soltc. 
Das  were  gescheen,  daruf  er  nit  komen,  het  auch  nit  ursach  an- 
gezeigt, warumb  man  im  sein  ampt  lenger  zu  lassen  schuldig  weit. 
So  het  er  auch  mit  den  armen  leuten  zu  Wanfridt,  der  zwen  nul 
einer  clagschrif t  da  zugegen,  vil  immg ;  di  beclagten  [sich]  vil  nn- 
bill  icher  beschwerung.  Darumb  begert  ir  f.  g.  von  irer  und  da 
rete  wegen  anstat  Idg.  Philips,  das  er  solich  ampt  reumen  wi 
damit  ir  f.  g.  und  di  rete  gewerden  lassen  wolt.  —  Daruf  hat  a 
geantwortet,  er  gestund  nit,  das  er  wider  mein  g.  heim  gestanden 
hab,  und  einen  bericht  getan,  wie  er  sich  in  dem  handel  gehaltet 
und  wie  ime  di  regenten  gein  Cassel  zum  tage  uf  meine  g.  herm 
[von  Sachsen]  zu  warten  oder  zu  dinen  geschrieben  und  ine  sein« 
eid  und  pflicht  ermant  haben.  Das  hab  er  getan  und  meint  dani 
nit  unrecht  getan  zu  haben,  und  furter  einen  bericht  der  armei 
leut  beschwerung  halben  auch  angezeigt,  wie  er  ires  anbringen 
nit  gestund,  mit  bit,  ime  sein  verschreibung,  davon  er  auch  meldoiq 
getan,  zu  halten  und  dawider  nit  zu  tun.  —  Hat  im  mein  g.  frai 
wider  lassen  sagen,  er  sei  vor  mit  iren  g.  und  der  lantschaft  ii 
der  einung  gewest.  Nachvolgend  haben  sie  in  gesehen  zu  Casse 
uf  dem  rathaus.  Das  sei  kein  hofdinst.  Darzu  als  mein  g.  frau  gel 
Cassel  komen,  hab  sie  in  bei  meinem  g.  herm  in  dinst  nit  funden 
Aber  wie  dem,  damit  er  sich  nit  zu  beclagen  het,  beschwert  zi 
sein,  wiewol  ir  f.  g.  und  rete  wol  ursach  hetten,  sich  anders  dari 
zu  halten,  so  wolt  sie  im  1000  gülden  bar,  di  er  am  ampt  hei 
lassen  herausgeben  und  von  den  andern  1000  gülden  ein  jerlicb 
nutzung  verschaffen  sein  lebenlang.  Sovil  het  er  auch  am  ampt 
und  nit  mehr.  —  Das  hat  er  abgeschlagen  und  gesagt,  er  hab  wide 
mein  g.  Herrn  nit  gestanden,  sonder  sei  in  seiner  g.  dienst  gewest 
—  Daruf  hat  ime  ir  g.  lassen  anzeigen,  wie  und  in  was  gestai 
er  wider  sein  f.  g.  gestanden  hab ;  dan  gemeiner  lantschaft  handlunj 
sei  umb  meins  g.  herm  willen  der  und  der  ursach  gescheen  wide 
Ludwig  von  Boyneburg  und  seine  anhenger  und  sonst  nimands.  - 
Darnach  haben  sich  vil  wechselwort  begeben,  das  Baumbach  g< 
sagt  hat,  wie  er  dem  ausschos  zu  Marpurg  hab  etc.  —  Hat  ir  f.  ^ 
gefragt,  warumb  er  dan  sovil  in  das  laut  zu  Doringen  und  Meissei 
gen  Torgau,  Gotha,  Weimar,  Molhausen  geritten?    Hat  er  gesagt 
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»)  S.  o.  Nr.  170  S.  429. 
Kraft  Ttfm  Bodenbausen. 
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tb  di  herren  von  Sachssen  angesucht»  ine  seiner  eit  loszusagen; 
;  haben  aber  das  nit  wollen  tun,  und  sei  inen  noch  mit  eiden 
d,  pflichten  verwandt.  —  Daruf  mein  g.  frau  [gesagt]  t  wie  be- 
h^werlich  das  sei,  das  er  solt  Sachssen  mit  eiden  und  pflichten  zum 
apt  verwandt  [sein]  und  meins  g.  herrn  ampt  zu  halten,  das  hat  ein 
er  zu  ermessen.  Da  er  wolt  mcins  g.  herrn  amptmann  sein  und 
tsehen  hat,  das  mein  g.  frau  und  gemeine  1  an  tschaft  di  Verwaltung 
l»en^  warumb  er  dan  sein  pflicht  nit  auch  ufgeschrieben ,  wie 
tder  amptleut  getan  haben?  —  Hat  er  gesagt i  er  hab  in  ge- 
hrieben  und  gebeten,  nachdem  ander  amptleut  ire  eid  aufge* 
hriebeni  das  sie  ine  seiner  auch  weiten  ledig  sagen,  hetten  sie 
i  geantwnrt,  sie  lissen  das  in  seinem  werde  beruhen,  aber  sie 
alten  ine  nit  erleuben.  —  Daruf  hat  ime  mein  g.  frau  allerlei 
fsagt  und  sonderlich,  ob  er  meint,  dass  di,  so  ir  amptspflicht  uf- 
^schrieben,  unrecht  getan  hetten?  —  Sagte  er.  das  sagte  er  nit. 
"  Sagt  sie,  sie  hetten  das  billich  getan  und  weren  des  schuldig 
e'w^esen  und  liess  sich  dünken,  het  er  solichs  auch  getan,  es  stund 
ae  nit  übel  an.  —  Zulest  hat  er  gebeten,  das  ir  f.  g.  ime  wolt 
Iten,  so  wolt  er  rats  folgen.  —  Sagt  sie,  sie  hetten  ime  zu  Treisa 
eraten,  dem  het  er  nit  gevolgt.  ^  Damit  ist  er  abgeschiden.  Hat 
lein  g.  frau  gesagt,  dweil  er  di  gnedig  handlung  nit  wolt  annemeni 
ont  sie  im  nichts  zusagen;  man  wurd  sich  der  gelegenheit  nach 
uch  halten.  —  Hat  er  gesagt,  so  wurd  er  sich  rechts  erpieten 
»d«  so  ime  etwas  begegnet,  must  er  dessen  ein  leider  sein.« 


I 


A.  Mbg^  O.  W.  S   3,  CpL  von  Ft'lgcs  Hand. 


174.  Instruktion  der  Landgräfin  Anna  und  der  Verordneten 
jtäte  für  den  Hofrichter  Peter  von  Treisbach  und  den  Kanzler 
bbann  Feige  an  Kaiser  Maximilian.     [1515  Anfang  März.]^) 

H  Treisbach  und  Feige  sollen  den  Kaiser  an  den  Abschied  erinnern, 
Wa  er  im  vorigen  Herbst  der  Landgräfin  zu  Innsbruck  gegeben  hatte. 
Sevor  die  Landjrräfin  denselben  vollziehen  konnte,  hat  der  Kaiser  g^egen 
Ite  ein  neues  Mandat  ausgehen  lassen.  Dasselbe  ist  so  spät  in  Annas 
Hände  gekommen,  dass  es  nicht  möp^lich  war,  im  Einvernehmen  mit  den 
befischen  Ständen  an  Maxitnilian  eine  Gesandtschaft  abzuordnen,  Land- 
iräftn  bittet,  sie  bei  der  Reichsordnung  bleiben  zu  lassen. 


I 

ELten ,    ] 
0   Dat 
led    die 


Treisbach  und  Feige  sollen  daran  erinnern,  wie  »ungezweivelt 

Mt.  noch  in  hohem  gutem  gedechtnus  sei,    w^ie    mein   g.   frau 

hiebe  vor  in  eigener  person  mitsampt  etlichen  aus  den  graven, 

ten,    reten,    ritterschaften    und    steten    des    furstentumbs   zu 


*)  Dat.  fehlt.  Das  kaiserliche  Mandat  vom  29.  Januar  1515  [3,  o.  Nr.  171] 
ied  die  Landgräfin  ynd  die  Verordneten  Räte  auf  den  19.  Mära  an  das 
kaaserliche  Hoflager.  Da  Feige  und  Treisbach  an  diesem  Termin  in  Innsbruck 
(ein  sollten,  werden  ihre  beiden  Instruktionen  wahrscheinlich  in  den  ersten 
ttt^en  des  Man  abgefasst  worden  sein,  —  Rückenvermerk :  »Anbringen  der 
losiftchen  geschikten  Peters  von  Treispach  hafrtchter  und  Johansen  Feigher 
:ttulcrs  zu  Hessen.« 


438  Nr.  174:  1515  Anfang  März. 

Hessen  in  anlegenden  Sachen  ires  einigen  sons  Id^,  Phflipss*  de 
Kaiser  besucht  und  über  den  Stand  der  Angelegenheiten  in  Hcssa 
unterrichtet  hat*^  Bald  darauf  sind  damals  auch  Gesandte  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  am  kaiserlichen  Ho  flauer  eingetro^' 
sich  über  den  Verlust  der  Vormundschaft  in  Hessen  zu  bes^ 
Indessen  hat  Maximilian  im  Abschied  der  Landgräfin  und  ibra 
Beg^leitern  »vergönnet,  das  sie  sich  zu  irer  ankunft  in  das  furstfir 
tumb  Hessen  mit  den  stenden  .  .  .  bedenken  und  beratschUg« 
mochten ,  ob  iren  f.  g,  und  der  lantschaft  in  solichen  Sachen  g*- 
liche  handlung  zu  erleiden  were  oder  nit,  dasselb  darnach  irer  Kd 
Mt.  ufs  förderlichst  ...  zu  erkennen  zu  geben.  Darauf  ir  L  g. 
sich  uf  das  allereilendst,  als  das  winterzeits  zu  wagen  muglicfa  gr 
wesen»  anheimgefugt»  hat  uf  stund  den  ausschos  des  furstentumlH^ 
auch  etliche  ire  herren  und  freund  beschrieben,  dero  rat  gekibt 
und  bei  denselben  in  rat  nit  anders  finden  können,  dan  das  iren  [') 
L  g.  und  der  lantschaft  gutliche  handlung  on  merglichen  nacbtci! 
nit  leiden  mochten,  dadurch  sie  bewegt  worden  und  nutsaffl|€ 
etlichen  iren  herren  und  freunden  dannoch  in  guter  anzal,  sie  uad 
[die]  lantschaft  bei  der  ordenong  zu  Wormbs  aufgericht  bleiben  to 
lassen,  underteniglich  zu  bitten.  Aber  ehe  dan  soliche  irertg- 
und  der  fursten  schrifte  an  ir  Kci.  Mt-  haben  gelangen  mogoii 
haben  des  widerteils  geschikten  durch  ungestüm  anhalten  und  ver 
meinten  bericht  .  .  .  ein  mandat  wider  ir  f.  g  und  di  lantsdiift 
ausbracht*),  darine  e.  Kei.  Mt.  gepieten,  meine  gst,  und  g.  heim 
von  Sachsen  zu  solicher  furmuntschaft  und  curation  wider  kciiMS 
zu  lassen,  doch  dabei  di  clause!  der  rechtfertigung  gnediglich 
gehangen,  wo  mein  g,  frau  und  di  lantschaft  das  also  zu  tun 
schuldig  zu  sein  und  gegrünt  rechtmessig  Ursachen  dargegen  n 
haben  vermeinten ,  alsdan  uf  mantag  nach  dem  sontag  Letarr 
(März  19]  vor  ir  Kei.  Mt.  an  irem  kciserlichen  hof  peremptarie  a 
erscheinen.«  Dieses  Mandat  ist  den  Räten  der  Landgräün  erst  m 
23.  Februar,  »das  ist  der  erst  frei  tag  in  der  vasten«,  zu  Kassel 
verkündet  worden,  »derhalb  di  zeit  so  kurz,  das  nit  mugelich  g^ 
wesen,  mit  rat  der  kmtschaft  zu  irer  Kei.  Mt.  zu  schicken.  Aber 
dannoch,  damit  le  an  iren  f,  g.  und  den  reten  kein  ungeborsua 
gespurt,  haben  sie  uns  bede  eilend  von  inen  abgefertigt.«  Im  Nam«! 
der  Landgräfin  und  der  Räte  erbieten  sie  sich,  jedermann  »gepor 
lichs  rechten  zu  sein.  Allein  bitten  ir  f.  g,  ...  vleissiglich.  ir  Kei 
Mt.  wolle  ansehen  die  furbit  meiner  g.  frauen  hem  und  freund,  der 
fursten  an  ir  Kei.  Mt.  jungst  bescheen  %  sie  bei  des  heilgen  reichs 
ordenong,  durch  ir  Kei.  Mt.  und  alle  stend  des  reichs  zu  Worrohs 
aufgericht,  gnediglich  bleiben  zu  lassen  geruhen.« 

A,  MhK.,  0.  St.  S,  7862,  CpL  von  Feiges  Hftnd, 


')  ^Srl*  llber  Annas  erste  Reise  nach  Innsbruck  Anna  TOn  Hessen  S.  ISt  t 

■)   S.  o.  Nr.  171. 

*)  Die  oben  erwähnte  Fürbitte  von  Annas  Freunden  beim  Kaiser  IM  i 
unbekannt  geblieben.  Xgh  auch  unten  Nr.  175,  wo  die  Namen  der  FdfififA 
au  Tgez ählt  sind|  die  fUr  Anna  Fürbitte  einlegen  soUlen,  Es  sind  der  EfibiacM 
von   Mainx,    Hz,    Erich   von   Braunschweig  und    die   Herzoge  voo  Medüea^aff' 


Nr  175:   1515  März  20^23. 


175-  Protokoll  einer  Verhandlung  vor  den  kaiserlichen  Höf- 
ten in  Sachen  des  hessischen  Vormundschaftsstreits  zwischen 
len  Wettinern  und  der  Landgräfin- Witwe  Anna.  Innsbruck  1515 
Itftrz   20—23.*) 

^b  Sächsische  Räte  beschweren  sich  über  den  UDßfehorsam  derLand- 
Hlfin  geg^n  das  kaiserliche  Mandat.  Feig^eundTreisbach  entschuldigen 
^E  Landgraf  in  ^  die  wegen  des  versnäteten  Eintreffens  des  kaiserlichen 
Kindates  den  Tag:  nicht  mit  gentigenaer  Vollmacht  hat  beschicken  können. 
Rechtserbieten.     Sächsische   Räte  lehnen  das  Rechtserbieten   ab.    Ab- 

Ihicd:  Hofräte  vertagten  die  Verhandlungen  bis  nach  dem  Osterfest. 
Sächsische  Räte:  Beschweren  sich  über  den  Ungehorsam 
^  Landgräfin-Witwe  und  ihrer  Anhänger  gegen  das  kaiserliche 
andat;  »dan  der  widertail  .  ,  .  den  alten  regenten  zu  Hessen, 
ambtleuten»  rentmeistern  und  andern  wider  recht  mit  der  tat  über 
ir  rechtliche[s]  erpieten  ine  das  ire  genomen.«  Kanzler  Johann 
»ige  und  Peter  von  Treisbach:  Das  Mandat  ist  erst  am 
dtag  nach  dem  Sonntag  Estomihi  [Februar  23]  nach  Kassel  ge- 
igt. Da  es  nicht  nur  die  Landgräfin  und  die  Räte  betrifft, 
idem  auch  Prälaten.  Ritterschaft  und  Städte,  haben  sie  wegen 
irze  der  Zeit  den  Tag  nicht  mit  genügsamer  Vollmacht  be- 
aicken  können.  Sie  sind  an  Kai.  Mt.  abgeordnet.  »Ire  Mt.  hab 
auch  gestern  [März  19]  in  aigener  person  gehört;  haben  sie 
*r  Mt.  vorbracht:  Nachdem  ire  g.  frau  von  irer  Kai.  Mt.  ein 
ledigen  abschid  genomen  heimzuziehen,  sich  mit  irn  hcrn  und 
freunden,  auch  mit  den  von  der  landschaft  gutlich  zu  underreden 
ad  darnach  irer  Mt.  zu  schreiben,  woU  ir  Mt.  den  handel  gutlich 
legen.  Darauf  hab  sich  die  handlung  verzogen»  das  ire  g.  irer 
ft.  bis  doher  nicht  geschrieben,  bissolang  das  ire  hem  und  freunde, 
ilich  der  erzbischoff  zu  Meintz,  hz.  Erich  von  Braunswig,  die 
trzogen  von  Meckelburg  und  Bomem  ire  Mt.  in  Schriften  ersucht 
ad  underteniglichen  gebeten  1  das  ire  Mt.  irer  [!]  g,  frauen  und 
adschaft  bei  des  heiligen  reichs  Ordnung  bleiben  wolt  lassen.« 
Tenn  indessen  dennoch  die  Gegenpartei  verlangt,  dass  die  Landgräfin 
od  ihre  Anhänger  Rede  stehen,  so  erbieten  sie  sich  »ordenlichs 
rechtens  inhalt  des  reichs  Ordnung,  auch  auf  die  vertrege,  so 
zwischen  den  heusern  Sachssen  und  Hessen  sein  aufgericht.« 
Sächsische  Räte:  Bestreiten,  dass  die  Zeit  zur  ordentlichen  Be- 
schickung des  Tages  zu  kurz  bemessen  gewesen  ist.  Das  Recht-s* 
erbieten  lehnen  sie  ab  als  zu  weitläufig  und  der  Sache  nicht  gemäss, 
zumal  da  auch  die  Landgräfin  die  alten  Regenten,  trotzdem  sie  sich 
vor  den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Kaiser  zu  Recht  erboten  haben, 
ungestUm  verjagt  und  ganz  widerrechtlich  ihre  Güter  eingezogen 
hat-  Abschied:  »Darauf  hat  man  uns  von  beiden  teiln  heissen  ab 
treten   und   uf   morgen    mitwochs   [März  21]   femer  zu  beschaiden 


I 


nach 


*)   t?b€r Schrift :     »Handlung:    zu    In sp ruck    vor   den    hofreten,    am 
Letare   ao.    1515   gescheen.«      Von    sächsischer    Seite    waren    abgeordnet 


Hans   von   Berlepsch,   Ludwig   von    Boyneburg,    Philipp  von  Feilitzsch. 
enchien  noch  Dr.  Johann  Lupfdich. 


laiden.        ^M 

e  ordnet         ^U 
Später         H 


440  Nr,  175-176:  1515  März  23  — April  12. 

Auf  freitag  darnach  [März  23]  ist  uns  von  hofreten  dieser  ahsdii 
gegeben:  Nachdem  numehr  die  hailig  zeit  vor  aug:en,  darinnen  ad 
zu  handeln  nicht  gebure,  und  Kai.  Mt,  verruckt  sei»  sollen  wirf" 
nach  der  heih'gen  zeit,  sobald  die  verschinen  sei,  widerumb  am' 
zu  Augspurg  erscheinen.  So  werde  ir  Mt,  in  diesen  hendeln  ferner 
handeln.   Solcher  abschid  ist  dem  widertail  auch  dermassen  gegeb«t«'j 

A.  W.,  Reg.  C  p.  Hl  Nr.  10,  glz.  Ndschr.  der  sächsisch-emestiöischai  lUmteL 


176.  Vollmacht  des  landständischen  Ausschusses  fiir  Land- 
gräfin  Anna,  Dietrich  von  Cleen  und  Hermann  RiedeseL  Zieg«- 
hain  1515  April  12. 

Der  ständische  Ausschuss  erteilt  der  Landgräfin,  Cleen  tiod  Rk* 
esel  für  die  Verhandlungen  vor  dem  Kaiser  unbeschränkte  \*oltiiuidlt 

»Wir  die  verordente  rete  und  der  ausschos  des  furstentiiiBh 
Hessen  tun  kunt  allermennigtich :  Nachdem  der  aUerdurchleuchtigSt 
grossmechtigst  fürst  und  herre  h.  Maximilian  Rom,  Keiser  .  .  .  » 
irrungen  zwischen  den  ,  .  ,  hochgebornen  fursten  h.  Friderichcn 
curfursten,  h.  Johansen  und  h.  Heinrichen  herzogen  zu  Sacfasses 
sambt  den  gewesen  lanthofmeister  und  regenten  zu  Hessen  an 


und  dan  der  .  .  .  hochgebornen  furstin  . . .  trauen  Anna  geb.  hera^H 
von  Meckelnpurgk,  lantgrefin  zu  Hessen  .  .  .  unser  g.  fraueOt^V 
meiner  lantschaft  des  furstentumbs  zu  Hessen  und  uns  am  anden 
teile  schwebende  .  .  ,  unser  g.  furstin  und  frauen»  den  reten  geroeioer 
lantschaft  und  uns  ein  mandat*)  ,  .  .  zukommen  und  verkmHfct 
worden  ist[l]j  so  bekennen  wnr  als  diejene*  die  von  gemeiner  lanl" 
Schaft  zu  Verwaltung  und  versehung  des  furstentumbs  zu  Hess« 
verordent  sein,  das  wir  anstat  und  von  wegen  berurter  lantscluit 
die  uns  geordent,  auch  unser  selbst  .  .  .  unser  g.  frauen  von  Hess« 
.  .  .y  auch  den  ernwirdigen  und  emvesten  h.  Dittrichen  von  Ott 
lantcomtur  der  balei  zu  Marpurg  und  Herman  Rieteseln  erb* 
marschalke  zu  Hessen  samptlich  und  ir  idem  in  Sonderheit  rdri 
kommen  macht  und  gewalt  gegeben  haben,  und  tun  das  in  imii 
mit  craft  dis  brifs,  vor  irer  Kei.  Mt.  von  wegen  irer  selbst,  g^ 
meiner  lantschaft  und  unser  selbst  zu  erscheinen,  gemeiner  lantschift 
und  unser  exception  einrede,  antwort,  urteil,  alle  gerechtickeit 
notdurft  und  freiheit,  die  iren  f.  g.  und  gemeiner  lantschaft  to« 
Constitution,    rechts   ader  gewonheit  wegen   geburen    können  ad«" 


')  Auch  von  hessischer  Seite  hesitren  wir  eine  Allerdings  sehr  flüd^tiff 
Aufzeichnungr  über  die  Vcrhnndliingen  vor  den  Hof  raten  (A,  Mbjf.»  O.  St.  S,  TSW, 
Cpt.).  Nur  über  die  Fcststellimg  des  neuen  Verhandhing-sterrnines  ist  dns  hessisdit 
ProtokoU  nusfuhrlicber :  Hans  Renner  g^ab  Treisbach  und  Feig^c  den  B«dia4. 
»dem  Kaiser  uf  Aug^spiirg  zu  nachzuvolgen  und  Quasimodog-eniti  [April  15J  fu 
erscheinen.  Aber  keinen  entlichen  tag  wol  man  uns  darumb  neimefu  ob  w 
eins  tags  oder  zweier  zu  Ungsam  kemen^  das  soU  ungcverlich  steen.«  Afll 
Anhalten  der  hessischen  Gesandten  schoben  die  Ho  träte  den  Tag  bis  ti» 
Sonntag  Jubilate  [April  29]  hinaus. 

*)    Vgl.  Q.  S.  430  Nn   17L 


Nr.  176:    1515  April  12. 
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mugent    nach   gestalt   einer   iden   Sachen    furzuwenden   und   zu  ge- 
brauchen^  der  widerteil  furbringen  anzufechten  und  zu  verantworten 
por    geverde    und   sonst    einen    iden  zimlichen  und  notdurftigen  eit 
an    unser   sele    zu  schweren  ader  schweren  zu  lassen  und  hirgegen 
vzu    gescheen   zu   fordern*    gezeugen    furzustellen ^    auch  sonst  aller- 
[hant  briflich  gerechtikeiten  und  urkund  darzulegen  und  der  gegen- 
[  teil   darlegen  zu  widersprechen^  beschlus  und  rechtsatz  zu  tun»  bei- 
'  und     endeurtel    zu   bitten  i    costen  und    scheden    darzulegen  und  die 
mit  d  em  eide  zu  beteuern  ader  beteuern  zu  lassen,  auch  einen  ader 
meher  afteranwelde  an  ire  stat  nachzusetzen,  den-  und  dieselben  zu 
J  widerrufen  und  solchen  gewalt  wider  an  sich  zu  nemen>   so  oft  [von] 
»  inen  das  zum  besten  angeschen  wirdet,  und  sonsten  gemeinlich  alles 
und  ides  von  unser  und  der  lantschaft    wegen    in   dem  zu  tun  und 
zu  handeln*   das  wir  selbst  tun  ader  zu  tun  verfuigen  [!]  sollen  und 
moechtcn ,    auch    sonst    alle    andere    Sachen ,     so    uf    disem    itzigen 
reichstage  zu  Augspurgk  furfallen,   von  wegen  des  furstentumbs  zu 
L  Hessen   notdurftiglich   zu   handeln   volkomen   macht  und  gewalt  zu 
,  haben ;  und  wes  sie  ader  ire  nachgesetzten  also  von  unser  und  der 
lantschaft    wegen    und    derselben    namen   tun   und  handeln,    das  ist 
unser    undertenig    bitt,    wolhedachter  will,    gemuet    und    meinungi 
wir   wollen   auch   das   stet  und  gencm,    auch  sie  und  ir  iden  diser 
an wa!  tschaft  gein  menniglich  entheben  und  schadlos  halten  bei  ver- 
pfh'chtung    aller   unserer  guter  bew^eglich  ader  unbeweglich  an  ge- 
verde.    Des   zu    Urkunde    haben    wir    hemachbenante  Cunradt  von 
Waidenstein  hofmeister,   Lebstein  von  Lebstein  und  Philips  Meysenn- 
bugk    als  verordente  retCi    Peter   von  Treispach  hofrichter,   Johan 
von    Lebstein    der   elter*  Friderich   Diede,    Heintz    von  Eschwege» 
Wilhelm    von    StaffeL    Wilhelm    von    Doringenberg,    Ernst   Diede, 
Helwig   von    Lauberbach,   Jost   von  Traxtorf   und  Jost  Ratzenberg 
und    wir    vom    ausschosse    der   stete    Cassel ,    Marpurg,    Esehwege, 
Giessen,  Hoemberg,  Treyse,  Grebennstein  und  Grunbergk  ingesigel 
an    diesen    brif    libelsweise    gemacht    gedruckt.     Der   geben    ist    zu 
Ziegennhain,  am  donnerstage  nach  dem  heiligen  oisterdage  ao.  1515.*) 
Und  wir  die  prelaten  des  furstentumbs  Hessen  bekennen  hiran» 
das  wir  disen  gewalt,    in  allermasse   der  obgeschrieben  steet,  auch 
nnitgegeben  haben  wullen  und  geben  den  also  gegenwertiglich  mit 
craft    diser    schrift.     Zu    Urkunde   haben    wir    nachbenanten  Johann 
abt  zu  Breydennaw,  Johann   abt  zu  Hasungen,  Johann  abt  zu  Cappel, 
dechent    und    capittel    S.    Martinskirchen   zu    Cassel    und    pater   zur 
Chartus  zum  Eppenberge  für  uns  und  andere  prelaten  des  fursten- 
tumbs Hessen  unsere  ingesigele  auch  hiran    tun   drucken,    welcher 
sigelung  w^ir  andern  prelaten  uns  hirzu  mitgebrauchen.    Geben  und 
gescheen  wie  obgeschrieben  steet.«*) 

A.  Mbg.,  M.  St.  S,  «277,  Or.   -  Abdruck:  Beurkundete  Nachricht  von  dem  Deuisch- 
ordensh^ivu»  and  Commendc  Schiffenberg,  Nr  50, 


^ 


^)    Es  folgen  21  Sieget 
■)   Es  folgen  5  Siegel, 


442  Nr.  177:  1515  April  30 -Mai  26. 

177.  Protokoll  der  Verhandlungen,  die  in  Sachen  des  hessi- 
schen Vormundschaftsstreits  zwischen  sächsischen  Räten  imd 
der  Landgräfin  Anna  vor  dem  Kaiser  geführt  wurden.  [Augsburg 
1515  April  30  — Mai  26.]*) 

Hinauszögern  des  Beginns  der  Verhandlungen  auf  den  Antrat  der 
hessischen  Abgesandten.  Nach  Ankunft  der  Landgräfin  Anna  ndmes 
endlich  am  9.  Mai  die  Verhandlungen  ihren  Anfang.  Die  Hessen  bestreiten 
den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Kaiser  die  Befu^is,  gegen  sie  «d 
Mandat  zu  erlassen.  Die  kaiserlichen  Räte  fordern  die  Sachsen  auf,  inr 
Beschleunigung  des  Handels  ihre  Replik  schriftlich  aufzuzeichnen.  Ein- 
wände der  sächsischen  Räte.  Kurzer  Ueberblick  über  den  Fortgang  der 
Vcrhandlunpren  bis  zum  16.  Mai.  Am  17.  Mai  eröffnet  der  Kaiser  des 
sächsischen  Räten,  er  sehe  sich  wegen  der  übrigen  Reichsgeschäfte,  die 
seine  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  genötigt,  den  Vormundschaftsstreit  an 
das  Kammergericht  zu  verweisen.  Ablehnung  dieses  Vorschlags  von  Seiten 
der  Sachsen.  Am  25.  Mai  Eröffnung  des  Abschiedes.  Anfechtung  des- 
selben von  Seiten  der  Landgräfin. 

Montag  nach  Jubilate  [April  30]  begeben  sich  die  sächsischen 
Anwälte  Ludwig  von  Boyneburg,  Dr.  Kitzscher»  Probst  zu  Alten- 
burg, und  Dr.  Johann  Lupfdich  zu  den  kaiserlichen  Hofräten  nod 
fordern  nach  einer  längeren  Auseinandersetzung  des  Verlaufe  des 
hessischen  Regent  Schaftsstreites  die  Vollziehung  des  kaiserlichen 
Mandates,  dem  die  Landgräfin  und  ihre  Anhänger  immer  noch 
nicht  nachgelebt.  Hessische  Gesandte  Johann  Feige  und  Peter 
von  Treisbach  bitten  dagegen,  »mit  der  landgrefin  und  gemeiner 
landschaft  6  tag  ungeverlich  gedult  zu  haben  mit  entschuldigung 
ires  langen  aussenbleibens.«  Sächsische  Anwälte:  Wollen  den 
Aufschub  nicht  gestatten,  da  sie  »lang  mit  grossem  Unkosten  nach- 
geraist  und  dieser  tag  peremptorie  angesatzt.«  Hof  rate:  Bringen 
die  Sache  an  den  Kaiser  »und  haben  domit  die  zeit  ufgezogen,  uf 
vil  anhalten  kein  antwurt  gegeben,  sunder  auf  sambstag  [Mai  5] 
die  rete  wider  fordern  lassen.«  Die  Wiederaufnahme  des  Ver- 
fahrens wird  von  den  Hofräten  bis  zur  Ankunft  der  Landgräfin- 
Witwe  auf  Dienstag  nach  Kantate  [Mai  8]  am  Abend  verzögert. 
Auf  Mittwoch  [Mai  9]  8  Uhr  werden  die  sächsischen  Anwälte 
endlich  »für  die  rete  gein  hof  beschieden.  Aldo  ist  die  landgrefin 
mitsambt  dem  bischof  von  Bremen*),  irem  bruder  hz.  Albrechten 
und  den  verordenten  der  Landschaft^)  erschinen,  und  haben  ir  g. 
und  ir  anhenger  nach  p^escheener  entschuldigung  irs  langen  aussen- 
bleibens sich  öffentlich  bezeugt,  das  sie  sich  in  kein  handlung 
anders,  dan  die  erbeinung  der  heuser  Sachsen  und  Hessen,  auch 
des  reichs  Ordnung  vermugen»    begeben  wollen.«     Mittwoch  Nach- 


*)  Überschrift:  ^Summarium  aller  Handlungen  vor  den  kaiserlichen  rcten 
zwischen  unser  den  sechsischen  anwelden  eins  und  der  landgrefin  zu  Hessen 
anders  teils  zu  Aujjfspurg  ao.   1515  geübt.« 

^)  Hz.  Christoph  v.  Braunschweig- Wolf enbUttel,  Bruder  Heinrichs  IT.  des 
lungeren,  Erzbischof  von  Bremen   1511  —  1558. 

*)  Clcen  und  Riedesel;  vgl.  o.  Nr.  176  die  Vollmacht  des  ständischen  Aus- 
schusses. Wie  aus  dem  Bericht  hervorgeht,  waren  auch  Löwenstein  und 
Schrautenbach  mit  der  Landgräfin  in  Augsburg  erschienen. 


ir. 
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_      erfolgt  eine  lange  Rede   der  hessischen  Partei»    in   der  die 

lauptung  verfochten  wird,  dass  die  sächsischen  Fürsten  zur 
'derung  des  kaiserlichen  Mandates  und  der  Kaiser  zur  Aus- 
igung  eines  solchen  nach  den  Bestimmungen  der  Erbeiniing  und 

Reichsordnung  nicht  befugt  gewesen  sind.  »Als  nu  solch  red 
cheen  und  von  uns  ein  bedacht  bis  uf  den  andern  tag  gebeten 
i,  gaben  uns  die  keiserlichen  rete  zu  erkennen,  das  irer  Mt. 
stlich  meinung  were,  das  furohin  aus  der  ursach,  das  ir  Mt. 
r  merklichen,  dapfem  und  schweren  obligcnden  sach  halb  lenger 
ht  beleiben  und  der  rete  zu  denselben  hendeln  notturftig  were, 
Schrift  gehandelt  werden  sott,  mit  beger^  wir  solten  unser  not* 
ft  zum  furderlichsten  in  schrift  stellen,«  Darüber  beschweren 
b  die  sächsischen  Anwälte  »unmas  hoch  .  ,  .  mit  anzeigung,  w^ie 
:hteüig  e.  f.  g,  solchs  bei  allen,  die  der  landgrefin  rede  gebort, 
ri  wurd,<  Der  Kaiser  lässt  darauf  erwidern,  er  könnte  das  dem 
eresse  der  sächsischen  Fürsten  nicht  nachteilig  finden,  da  doch 
e  Antwortschrift  öffentlich  >vor  meniklichem«  verlesen  werden 
Ite.  Die  Anwälte  geben  schliesslich  nach  und  bringen  ihren 
ten  Vortrag  am  Donnerstag  [Mai  10]  Nachmittag  vor.^)  Sonn- 
md  [Mai  12]  reicht  die  Landgraf  in- Witwe  ihre  Entgegnung  ein.*) 
«itag  nach  Vocem  jucunditatis  [Mai  14]  erfolgt  die  Replik  der 
:hsen^),  Mittwoch  [Mai  16]  die  Antwort  der  Landgräfin>)  An 
nselben  Tage  erfolgen  die  Schlussrcden  beider  Parteien,*)     »Als 

beide  teil  beschlossen,  seien  wir  am  auffarttak  [Mai  17]  umb 
it  hör  in  thumkirchen,  als  der  Kaiser  das  hohambt  höret,  be* 
"en  worden.  Dem  haben  wnr  gein  hof  nachgevolgt.  Daselbs 
en  von  Kai.  Mt.  wegen  h.  Erhart  von  Bolheym  und  der  probst 
II  Walkirch  zu  uns  verordent ;  die  haben  uns  in  grossem  ge- 
rn v^on  vil  gnaden,  die  der  Kaiser  zu  e,  g.  trag,  anzeig  getan» 
i  das  die  Kai.  Mt.  die  sach  gut  main  und  zuletzt  uns  die  meinung 
gehalten,  der  Keiser  sehe  für  nutz  und  gut  an ,  nachdem  ir  Mt. 
rklicher  und  grosser  obligender  sach  halb,  das  heilig  reich  be- 
ffend,  selbs  in  diesen  Sachen  nit  handeln  mug,  das  der  gescheen 
Btlich  und  schriftlich  futtrag  für  das  camergericht  gelegt  wurd 
i  jede  partei  in  gegenwortigkeit  etlicher  irer  Mt.  treffenlichen 
eö  noch  drei  Schriften  einlegen ;  die  solten  sich  in  dem  allen 
i  hohen  vleis  ersehen  und  dan  zum  furderlichsten  ir  gutbedunken 
n  Kaiser  zuschicken,  der  solt  dan  zum  allerfijrderlichsten  einen 
lieh  tun,  alles  laut  eins  abschied s,  der  darumb  aufgericht  w^erden 
L  Solchen  furschlag  haben  wir  rund  abgeschlagen  und  inen  zu 
ceiinen  geben,  das  solchs  irer  Mt.  die  allerhöchst  Verachtung  ge- 
ren  und  das  auf  im  tragen  wurd,  dieweil  der  wHderteil  gar 
hts  dargetan  hab;  dan  das  der  Kaiser  nicht  macht  gehabt,  solch 
Lüdat  ausgeen  zu  lassen,  das  bei  allen  verstendigen  geacht  werden 


*)   S.  unten  Nr  178  A. 

»)   S.  unten  Nr,  178  B. 

•)   S.  unten  Nr.  17S  C. 

*)   S.  unten  Nr.  178  D. 

■)   S.  unten  Nr,  178  S.  456  Anm.  4. 
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must,  das  ir  Mt.  die  landgrefin  und  iren  anhang  unbÜlich  beschwen. 
auch  e.  g.  sie  unbillich  verclagt  betten,  ob  das  dem  Kaiser  und  t- 1 
nicht  verächtlich»  scbimpflich  und  verkerlich  were,  betten  siebe 
inen  sclbs  wol  abzunemen,  E.  f.  g.  gemut  sei  auch  noch  aie  ge- 
wesen, sich  mit  dem  widerteil  in  rechtvertigung  zu  begeben:  daß 
so  das  die  meinung  gewest,  betten  e.  ci  u.  f.  g.  den  austrag  wol 
wissen  zu  finden.«  Nachmittag  hat  man  die  sächsischen  Anwllte 
wieder  beschieden,  wo  der  Probst  von  Waldkirch  allein  »mit  uns 
auf  die  mainung  gehandelt,  das  mir  Ludwigen  und  den  anden 
unser  abgedningen  hab  und  guter  widern mb  genxlich  zu^estalt 
werden  und  das  es  c.  L  g.  halben  bei  furgeschlagenem  austrag  be 
leiben  solt.  Das  haben  wir  nu  auch  ganz  abgeschlagen  und  im 
angezeigt,  das  wir  uns  von  e.  f.  g,  wegen  in  solche  rohe  und  üd- 
dinstliche  mittel  nicht  versehen  .  .  .,  dieweil  sich  an  all  wider- 
sprechen erscheinte  und  offenbar  wer,  das  die  landgrefin  ond 
ir  anhang  e.  f.  g.  entsetzt,  auch  andern  ir  hab  und  guter  mit  gc- 
walt  wider  alle  recht  genomen  und  nicht  anders  dan  Kai.  Mt 
hoheit  angefochten,«  Sie  bitten  um  einen  gnädigen  Abschid. 
»Auf  freitag  nach  Exaudi  [Mai  25]  sein  wir,  die  an  weide,  aadi 
vier  von  wegen  der  landgrefin  und  irs  anhangs,  als  der  comptor, 
Rittesel,  Lebenstein  und  Schrauttenbacb  vor  dem  kaiserlichen  W* 
rat  erschinen.  Alda  ist  beiden  teilen  der  abschied ')  eroßiirt 
worden,«  Beide  Parteien  bitten  um  Abschrift  desselben;  die  hessr- 
sehen  Räte  bitten,  ihnen  eine  Stunde  anzusetzen,  wo  sie  den  kaiser 
liehen  Räten  die  Willensmeinung  der  Landgräfin  und  gemeiaer 
Landschaft  Überbringen  können.  »Aufm  Pfingstabend  fru  [Mai  26) 
seind  beide  teil  vor  den  kaiserischen  reten  erschinen,  imd 
Schrauttenbacb  angefangen  zu  reden,  das  die  andern  rett 
und  er  des  gestern  gelesen  abschieds  irer  g,  frauen  und  den  Ter 
ordenten  gemeiner  landschaft  zu  Hessen  untericht  getan,  die  deir 
selben  nit  angenomen,  noch  darein  gewilligt  haben  wolten.  nnd 
darüber  öffentlich  protestirt  und  bezeugt,  mit  bit,  sie  bei  der  tAr 
einung  oder  des  heiligen  reichs  Ordnung  pleiben  zu  lassen.  Wo 
aber  das  nit  sein  mocht,  erputcn  sie  sich  Kai.  Mt.,  aller  curfurstfß 
und  fursten  und  stend  des  reichs  erkenntnus  zu  leiden,  ob  sie 
etwas  weiters  tun  sollen  oder  zu  tun  schuldig  seien.  Darauf  di<^ 
Sechssischen  geantwurt,  sie  Hessen  des  gegenteils  furbringeti  in 
seinem  werd  beruhen,  und  wie  sie  gestern  urkund  des  abschieds  gr 
beten,  die  peten  sie  noch  also.  Darauf  die  Kaiserischen  gesagt 
sie  wüsten  den  abschied  hinter  Kai.  Mt.,  aus  der  gefaaiss  er  also 
gestalt  und  verlesen  were,  nit  zu  endern,  und  welchs  teil  den 
haben  wolt,  dem  solt  er  werden.  Also  sein  die  Hessischen  weg' 
gangen,  und  den  Sechssischen  ist  der  abschied  ir  bitt  nach  worden, 
und  des  tags  alsbald  wekgeschieden^  damit  nit  anderung  ein- 
furt  wurd.« 

A.  W,  Reir.  C  p.  ni  Nr.  10.  g\t.  Ndschr,  der  sächsisch -emcstlnlsclMrn  Kmttlei 


I 


*)  S.  unten  Nr.  181. 


Nr.  178:  1515  Mai  10-16. 


445 


I  178.    Reden,   die   in    der    Sache   des   hessischen   Vormund- 

ffchaftsstreites  von  den  sächsischen  und  hessischen  Räten  vor 
iden  Räten  des  Kaisers  gehalten  worden  sind.  [Augsburg  1515 
jMai  10—16.]') 

A)  Erste  Rede  der  sächsischen  Räte  (S.  44<:j):  Sind  nicht  ^e- 

leigt ,    die    Landgraf  in    und    ihre    Begleiter    als    rechtmässige   Vertreter 

.dg.  Philipps   und   der   hessischen  Stände    anzuerkennen.     Sie  nehmen  die 

Verwaltung   der   früheren   Regenten   gegen  die  Angriffe   der   Landgräfin 

Schutz.     Schuldlosigkeit    und    Rechtserbieten  der  Regenten,     l^agegen 

erfen  die   sächsischen   Räte  der  Landgräfin   und    ihren  Anhängern   vor, 

gass  sie  die  Wettiner  wider  alles  Recht  aus  der  Vormundschaft  gedrängt 
aben.  Beschwerde  tlber  die  Vergewaltigung  einiger  Rentmeister  und  der 
regenten.  Bitte,  um  Ausführung  des  kaiserlichen  Mandates, 
B)  Erste  Replik  der  hessischen  Räte  (S,  447):  Auch  die 
tLacd^äfin  lehnt  es  ihrerseits  ab,  sich  mit  den  sächsischen  Räten  wegen 
^ler  Vormundschaftsfrage  in  Rechtfertigung  zu  begeben.  Unter  Hinweis 
uf  das  Testament  Wilhelms  des  Mittleren  weist  sie  den  Anspruch  der 
"ettiner  auf  die  Vormundschaft  in  Hessen  zurück.  Die  hessischen  Stände 
aben  die  Wettiner  nicht  zu  Vormündern  erwählt  weder  nach  dem  Land- 
i'tage  am  Spiess  noch  zu  Mühlhausen.  Schilderung  des  Verlaufs  des 
Ji essischen  Vormundschaftsstreites  seit  dem  Tode  Ldg.  Wilhelms  des 
^Mittleren,  Anfechtung  des  Testaments  von  Seiten  Boyneourgs  und  seiner 
Anhänger  am  Spiess.  Übertragung  des  Schiedsamtes  an  die  Wettiner. 
[Verzögerung  der  Tagsatzung.  L^ebergriffe  Boyneburgs,  Kr  schwingt  sich 
ixuoa  Landhofmeister  auf.  Der  Schiedstag  zu  Mühlhausen.  Parteiliche 
Haltung  der  Ernestiner,  Einmischung  des  Kaisers.  Bruch  des  Marburger 
'Vertrages  von  Seiten  der  Wettiner  und  Regenten.  Infolgedessen  ist  die 
l^andgräfin  an  denselben  niemals  gebunden  gewesen.  Beschwerden  der 
Lamderäfin  und  der  Räte  gegen  Boyoebure:  auf  den  Tagen  zu  l^elsberg, 
INaunoDurg  und  Kassel.  Da  die  sächsischen  Fürsten  nicht  Abhilfe  schaffen 
l^olUen,  haben  die  Stände  die  Kasseler  Tagung  verlassen  und  den  Wettmem 
.<lie  Pflicht  aufgeschrieben.  Gesandtschaft  der  sächsischen  Fürsten  an  die 
tandgräf in- Witwe  und  die  Stände.  Abdimkung  der  Regenten.  Aufrichtung 
leines  neuen  Regiments  auf  dem  Hornberger  Landtaß;e.  Die  W^ettiner 
iiatten  bei  Lebzeiten  Ldg.  Philipps  keinen  Anspruch  auf  die  Erbhuldigung. 
Versäumnis  Boyneburgs.  Einziehung  der  Güter  der  früheren  Regenten. 
Begründung  dieser  Massnahme.  Versäumnis  des  Rechentages  durch  die 
Regenten.  Bitte  der  Landgräfin  und  der  Stände,  sie  bei  ilirem  Rechts- 
erbieten zu  lassen. 

C)  Zweite  Rede  der  sächsichen  Räte  (S.  453):  Behaupten, 
dass  die  Wettiner  nach  wie  vor  als  die  rechtmässigen  Vormünder  des 
Landgrafen  von  Hessen  anzusehen  seien.  Erinnern  an  die  Gesandt- 
schaft ,  die  die  hessischen  Stände  im  Sommer  15<iM  an  die  Wettiner  abge- 
ordnet haben  sollen,  um  sie  um  die  Annahme  der  Vormundschaft  zu  bitten. 
Machen  der  Landgräfin  einen  Vorwurf  aus  der  Aufrichtung  der  Treysaer 

lEiniing.  Die  Wettiner  haben  niemals  auf  die  Vormundschaft  Verzicht 
geleistet,  sondern  die  Landgräfin  hat  sich  die  Regierung  angemasst.  Miss- 
Randlung  der  früheren  Regenten.  Verletzung  der  Erbemung  und  der 
Reichsordnung  durch  die  Landgräfin.  Bitte  um  Wiederherstellung  der 
sächsischen  VWmundschaft  in  Flessem 

D)  Zweite  Replik  der  hessischen  Räte  (S.  454):  Verfechten 
die  Rechtmässigkeit  der  Regentschaft  der  Landgräfin.  Wie  die  Stände 
die  Wettiner  zu  Vormtlndem  erwählt  hatten,  durften  sie  dieselben  auch 
wieder  absetzen.  Die  Gesandtschaft  der  hessischen  Stände  an  die 
Wettiner  im  Sommer  1509.  Verteidigung  der  Treysaer  Einung.  Erzählung 
der  Ereignisse,   die   sich   nach  dem  Landtage  in  Kassel  und  vor  der  AuF^ 


*)   Das  Datum  lässt  sich  aus  dem  Protokoll  oben  Nr.  177  S.  443  ersehen. 
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ricbtung  de&  neuen  Rec^iments  in  Hessen  abgespielt  haben.  Verpilic 
der  Regenten  zur  RecnenJegung  vor  den  Ständen.  Misswirtschaft  E 
burgs  als  Hofmeister.  Verletzung  der  Erbeinung  durch  die  ' 
Reoitserbieten  der   Landgräiin  und  der  hessischen  Stände. 


A)   Erste  Rede  der  sächsischen  Räte*): 

Die  Forderung  der  hessischen  Abgeordneten ,  sie  »nicht  at 
henger,  sonder  aine  gemeine  lantschaft«  zu  nennen,  lehnea  ifit 
sächsischen  Räte  mit  der  Begrtindung  ab,  dass  Anna  von  Meckki' 
bürg  und  ihre  Anhänger  nicht  dazu  befugt  seien,  sich  als  Vcftitlcr 
des  jungen  Ldg.  Philipp  und  der  Landstände  aufzuspielen  »dieweS  s 
solchs  von  unsem  gst.  und  g.  hem  von  Sachsen  als  den  gebonsco. 
erkomen  und  be stetigten  tutom  und  vonnundem  kain  gewall  nod» 
bevelh  haben.«  Auf  die  Behauptung  Annas,  »das  in  der  narratiott 
des  keiserlichen  mandats^)  geirrt  sei*»  erwidern  die  sächsiscbeB 
Anwälte,  die  »narration«  sei  wahr.  Auf  die  Anklagen  Annas  gegca 
die  Regenten  erwidern  die  Anwälte»  dass  der  Landhofmeister  und 
seine  Anhänger  mit  Unrecht  angegriffen  würden,  »das  sich  & 
alten  regenten  in  ir  verw^ahung  und  regirung  getreulich,  fremklick 
wie  fnimen  geburt»  gehalten  und  gegen  meniglichen  beweist,  i«i 
irem  jungen  landsfursten  weder  am  leib  noch  an  seiner  obnbil 
ainichen  schaden  noch  nachteil  zugefuegt»  desgleichen  haben  sige 
mainer  [!]  lantschaft,  wie  inen  unpillicher  weis  zugemessen  wirdct 
weder  vergweltigt  noch  bedrangt;  si  verhoffen  auch»  das  sich  soick 
mit  grund  nicht  erfinden  soll,  und  erbieten  sich  nochmals,  dass 
kain  scheihen  haben  wollen ,  gedachter  furstin  und  meniklichdi 
vor  Kfii.  Mt.  und  .  .  .  curfursten  und  fursten  rechtens  zu  sein  nicht 
waigern  wollen,  und  ob  e.  g.  und  gunst  ir  erbieten  nicht  bff 
gnugsam  ansehen  wolten,  sein  si  willig  sich  nach  eurm  anseheu 
noch  weiter  und  hoher  zu  erbieten  und  ir  Unschuld  dennasscn 
an  tag  zu  bringen,  darob  meniklich  ain  benuegen  haben  soll«  Dk 
sächsischen  Anwälte  bestreiten,  dass  ihre  Fürsten»  wne  Amu  be- 
hauptet»  »das  kaiserliche  mandat  unpillich  ausbracht  haben*  mtd 
dadurch  gegen  die  hessisch-sächsische  Erbeinung  und  die  Reich^- 
ordnung  gefehlt  haben.  Vieiraehr  seien  die  Landgräfin  und  ihre 
Anhänger   üer   schuldige    Teil,    weil    sie    die    sächsischen    Fürsten 


'}  Ruckenvermerk :  »Der  erst  schriftlich  furtrak  durch  der  curturstea  vai 
fursten  von  Sachsen  anwelde  vor  Kei.  Mt.  reten  zu  Augspurg  wider  mei»  f. 
frau  von  Hessen  und  verordenten  gemeiner  lantschaft  desselben  furstcnliiflit« 
bescheen,  Vocem  iucLiiiditatis  ao.  1515  [Mai  I3].<  Dieses  Dattitn,  das  la 
der  hessischen  Kanzlei  nachträglich  auf  das  säclistsche  SchriitstUck  ifcscfJt 
worden  ist,  beruht  zweifellos  auf  einem  Irrtum»  Denn  sowohl  im  PfatokeU 
U-  o,  Nr.  177  S.  443)  wie  in  einem  Vermerk,  der  sich  über  der  Nicdcrsdin« 
findet,  die  im  Weimarer  Archiv  (Ueg,  C  p,  1 U  Nr.  10)  ruht,  wird  der  Donnerstaf 
nach  Cantate  [Mai  10]  als  Tag  des  Vortrags  angegeben.  —  Im  Übrigen  bildet 
die  erste  Rede  der  sächsischen  Anwälte  die  Enlgegtiung  auf  »einen  tangcß  «»4 
lu  diser  handluog  undienstlichen  furtrag»,  den  die  hessischen  Abgeordnete» 
»gestern  nachmittag«  [Mittwoch  Mai  9]  gehalten  hatten.  Der  Wortlaut  des^ 
selben  ist  uns  nicht  überliefert.  Im  Protokoll  (s.  o.  Nr.  177  S,  443)  ist  wa 
Inhalt  kurz  skiixiert. 

*/   Vgl.  o,  Nr.  171. 
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riderrechtlich  aus  der  vormundschaftlichen  Regierung»  die  sie  fünf 
alire  anerkannt»  gedrängt  und  »ain  neu  regimenti  das  inen  nicht 
feburt  hat»  gesetzt,  etlich  vorig  amptleut  ir  empter  entsetzt«  hätten» 
»auch  den  regenten  ir  heuser,  hab  und  guet  mit  gwalt  eingenomeni 
r  undertan  zu  pflichten  gedrungen  und  anders  .  .  .  frevenlich  ge- 
tändelt .  -  .  Daraus  folgt,  das  unser  gst.  und  g.  hern  in  anzeigung 
unser  fraueu  der  lantgrefin  und  irs  anhangs  unpillichcn  handlung 
Ond  erlangung  des  mandats  nichts  ungeburlkhs,  sonder  dasjenige  das 
die  recht*  die  vemunft,  die  pilligkait  und  der  gemein  pruch  im 
heiligen  reich  zugeben ^  gehandelt.«  Die  sächsischen  Anwälte  be- 
klagen sich  femer  dartiber^  dass  die  Rentmeister  von  Marburg  und 
^  tenstein,  der  eine  um  2000i  der  andere  um  400  Gulden  »ge- 
itzt<  worden  seien,  dass  Kaspar  von  Berlepschens  Schloss  und 
tadt    Homberg    »mit    aller  zugehorung«  genommen  sei,    gleichwie 

f  andern  Regenten,  Ludwig  von  Boyneburg  an  der  Spitze,  ihrer 
Iter  beraubt  seien.  *  Desgleichen  seien  vilen  vom  adel  und  andern 
*  ampter  und  gueter  .  .  .  auch  genomen  worden.«  Schliesslich 
llee  die  Anwälte  den  Antrag,  der  Kaiser  möchte  die  Landgräfin 
und  ihren  Anhang  zum  Gehorsam  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
bringen. 

^M  A:  Mb|f,,  O.  St.  S.  7862,  gU.  NdHtrhr.  der  sttcbÄich-ernest  inisch  en  Kanzlei 


B)    Erste  Replik  der  hessischen  Räte*): 


»Gestern  nachmittage  [Mai  10)«  ist  »eine  lange  ungegrundte 
Schrift«  von  den  sächsischen  Anwälten  »verlesen  worden«,  worin 
»ein  protestation  ader  bedingung«  thun,  »das  sie  sich«  mit  der 
adgräfin  und  den  Land  ständen  »in  keine  rechtferttgung  begeben 
Uen,«  Auch  die  hessischen  Abgeordneten  »besteen  furnemlich 
chmak  uf  irer  forgetanen  protestation,  das  sie  durch  dis  er- 
^inen,  furtragen  und  h;mdelung  Kei.  Mt.  ordenung  und  gesetz» 
wes  ine  sonst  von  frciheiten,  behelf  imd  forteiln  zustunden, 
^geben,  sunder  die  furbehalten  haben  und  sich  gegen  den 
zogen  zu  Sachsen  nicht  weiter  dan  nach  vermuge  angezeigter 
lenung  und  gesetz  einlassen  wollen,«  Wenn  auch  die  sächsischen 
♦ürsten  dem  neuen  Regiment  in  Hessen  ihre  Anerkennung  ver- 
sagen^ so  bleiben  die  Landgräfin  und  die  Stände  bei  dem  Anspruch, 
dass  »numeher  und  diser  zeit  nimant  pillicher  von  .  .  .  Idg.  Philipses 

fegen  erscheint  dan  sein  mutter,  der  solchs  die  natur,  das  gemein 
►cht  und  darzu,  das  meher  ist,  seins  vaters  sei.  .  ,  .  testament, 
zierliche  ordenung  und  letster  will  zugibt  und  befilt*);  das  aber 
ie  herzogen  von  Sachsen  geborne  formunder  seien,  gesteet  man 
nicht;  dan  die  fursten  von  Sachsen  und  Hessen  sein  nicht  von  einer 
veterlichen  apsteigenden  linien,  sonder  die  fursten  von  Hessen  sein 
von  veterlicher   linien    geborn    herzogen  von   Brabandt    aus    frauen 


*)   Aufschrift:     »Meiner    g.  frauen   von    Hessen    und    gemeiner   lantschaft 
chrift  uf  der  sechsischen  nn weide  ersten  schrifdlclien  furtrak.« 
*)   Vgl  o.  Nr.  1.  S.  4, 
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Sophien!  Idg.  Lndowigs  und  S.  Elisabefhen  dochtei^)»  die 
herzog  von  Brabant*)  gehabt  hat,  und  also  Doringen  und  I 
bede  fnrstentumbi  nf  doechter  vererbt»  ao  sein  [sie  dL  h.  die  benigl 
von  Brabant]  vil  meher  cognaten  Idg.  Phflipses  dan  die  lieimgrf. 
zu  Sachsen.  So  gesteet  man  auch  nicht,  das  sie  dnrdi  geatat 
lantsdiaft  erkom  sein,  wie  hivor  durch  die  herzogen  zu  SachMS 
zu  etlichen  malen  ang^eigt  worden  ist,  das  gemeine  lantscfaaft  im 
dem  erstgehalten  lanttage  am  %ns  nach  Idg.  Wilhelms  des  Ifiden 
apsterben  zu  iren  cf.  und  f.  g.  etliche  personen  gefertigt  und  m 
umb  die  formuntschaft  Idg.  Philipses  anzunemen  bitten  haben  laiKs; 
aber  gemeine  lantschaft  ist  uf  heutigen  dag  in  apreden,  das  m 
solchs  den  gesanten  nicht  befolen  haben*).  So  wissen  auch  akb 
g.  frau  das  widerwertig,  so  es  in  dem  stände  were,  mkaadlidi  » 
zuzeigen.  Wie  sie  aber  nachvolgend  zu  Mulhansen^)  durch  Lndonf 
von  Boyneburg,  seine  anhenger  und  etliche  sonder  personen  wider 
forige  apschit  am  Spisse  dunch  gemeine  lantschaft  besdyössai  nr 
formuntschaft  gezogen  worden  sein,  das  wusst  man,  so  es  in  da 
Stande  und  an  dem  orte,  dae  sich  solichs  geburte,  were,  wd  m 
tak  zu  bringen.«  Um  die  Behauptung  der  sUchsischen  Rite  n 
entkräften,  nach  der  sich  die  Landgräfin  wider  alles  Recht  in  dfe 
Vormundschaft  gedrangt  haben  soll,  geben  die  hessischen  Rite  ii 
ihrem  Namen  eine  eingehendere  Schilderung  von  dem  Verlanf  des 
hessischen  Vormundschaftsstreites  seit  dem  Tode  Wühefans  des 
Mittleren.  »Weilent . . .  Idg.  Wilhehn  der  Mitler  ...  hat  in  sei 
seins  lebens  ein  testament  . .  .  uj^iericht*),  das  haben  Ludowig  foa 
Boyneburg  und  sein  anhenger  di  stende  der  lantscfaaft  dmdi  ir 
begrünten  bericht,  anreissung  und  practik  uf  dem  Spis,  dae  sit 
versammelt  gewesen,  anzufechten  bewegt  und  also  die  fromen  lente 
dermassen  eingef urt,  das  sie  das  testament  angefochten  haben,  darau 
dan  zwischen  .  .  .  meiner  g.  frauen  und  iren  zugegeben  in  craft  da 
testaments  .  .  .  und  der  lantschaft  dismals  irrung  entstanden.^  Noe 
waren  die  herzöge  zu  Sachsen  in  solchem  testament  von  1^.  WiF 
helmen  zu  hanthabener  desselben  gesetzt  und  gebeten^  derhalb  sie 
zu  der  zeit  ire  rete  uf  den  lanttag  zu  schicken  beschrieben  waren; 
dieselben  rete  understunden  sich  der  irrung  und  redten  die  dennasseo 
abe,  das  sie  von  beden  teilen  uf  die  herzogen  zu  Sachssen  ga^ 
liehen  ader  rechtlichen  austrags  bewilligten,  mit  dem  anhange,  das 
alle  Sachen  steen  pleiben  sollten,  wie  die  zu  der  zeit  stunden*). 
Derhalben  so  worden  von  beden  teilen  etlich  geschickt  die  herzogen 
zu  Sachsen  umb  beladung  der  handelimg  zu  bitten'),  welchs  dan 


0  Sophie,   Tochter  Ldg.  Ludwigs  IV.  Ton  Thttringen  und  Hessen  imd 
dessen  Gemahlin  Elisabeth  von  Uns^am,  der  Heili^^eiL 

Hz.  Heinrich  V.  von  Brabant. 

Vgl.  o.  Nr.  10  S.  37. 

Vgl  o.  Nr.  16. 

S.  o.  Nr.  1. 
•)   S.  o.  Nr.  4,  5,  7. 
')  S.  o.  Nr.  1,  Artikel  17. 
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•)  S.  o.  Nr.  10. 
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selben  herzogen  auch  also  zugeschrieben  und  sich  solcher  handelung 
t  beladen  bewilligt.  Uf  dasmal  ist  der  herzöge  formunder  zu 
iii  nie  gedacht  worden  t  sonder  offen  lieh  verlaute  dweil  die  lant- 
lia.ft  noch  von  gnaden  des  Almechtigen  fursten  zu  Hessen  hetten, 
änen  frembden  fursten  ins  lant  zu  Hessen  ku  lassen,  Nue  ver- 
>ch  sich  die  dagsatzung  der  herzogen  zu  Sachsen  etwo  lange,  so 
Juckte  sich  Ludowig  von  Bojneborg  mit  seinen  gesellen  mitler 
sit  also  in  die  sache,  das  sie  schlos  und  stete  inbrachten  und 
iein  g.  frau  daraus  drungen  über  die  angezeigten  aprede  der 
echsischen  rcte,  das  alle  Sachen  in  dem  stände  pleiben  sollten» 
rie  die  zu  der  zeit  stunden  i  und  Hessen  ir  f.  g,  sagen  und  clagen» 
irem  iind  %vas  sie  wolt.*)  Nachvolgend  beschrieb  Ludowig  von 
Joyneburg  und  seine  anhenger  hinter  den  andern  verlassen  und 
Ferordenten  reten  .  .  .  wider  einen  lanttag  daselbst  an  Spis  und 
^^ten  der  lantschaft  sovil  für,  schickten  sich  also  in  die  sache, 
das    sie    lanthofmeister    und    andere    befelhaber   worden^);    uf    dem 

tttage  hat  die  lantschaft  das  gewesen   regiment  verordent,    auch 
*  sie  alle  jar  vor  prelaten»  ritterschaft  und  steten  der  lantschaft 
hnung   tun,   und   wie   sie   iren    fursten    getreulich    fursteen    und 
^selben   er,    nutz    und  w^olfart   suchen »    item   das   sie    in   grossen 
Sachen  mit  rate  gemeiner  lantschaft  handeln    sollten,    in    befel    ge- 
jreben,  das  alles  Ludowig  von  Boyneburg  und  seine  anhenger  also 
Wp   gestalt    angenomen    und    haben    sich    solcher    regirung    under- 
Kgen,  daraus  erscheint t  wie  Ludowig  von  Boyneburg  wider  seins 
herm,    der  ime  sovil  gnade,    eren  und  guts  erzeigt,  letzten  wnllen, 
zu  seinem  regiment  komen  ist,  wie  er  seine    regirung    angefangen 
hat.     Darnach  wart  von  den  herzogen  zu  Sächseln  ein  dag  zwischen 
iner  g.  frau    und    Ludowigen  von  Boyneburg   und    den    ge%vesen 
;enten  gein  Mul hausen  angesatzt»   und  die  sache  etliche  vü  dage 
lort,    darnach    auch  durch  sie  mancherlei  mittel  furgeschlagen^). 
r  nachdem  die  der  pillickeit  und  dem  testament  ungern  es  waren, 
nt  ir  f.  g.  die  nicht  annemen,  sonder  erpot  sich,   uf  den  furtrak, 
zu  Mulhausen  bescheeut    von    iren  cf.  und  f,  g,  entlich  erkentnis  zu 
leiden.      Mein   g.  frau    gieng    auch    mit    wenik    personen    zu    idem 
herzog   zu  Sachsen   in   Sonderheit   und   ermante   sie  der  Zuversicht 
ires  herrn,  die  er  in  seinem  letsten  willen  zu  ir  getragen  hett,  bot 
ir   recht    und   hanthabung    mitzuteilen.     Daruf  wart  iren  g.  zu  ant* 
vert,    sie    konnten    in    den    sachen    nicht    recht    sprechen,    dan   die 
geschickten t  so  von  den  gesanten  zu   Mulhausen  weren»  betten  sie 
ümb   die    fonnuntschaft    anzunemen    gebeten,    die  wollten   sie  auch 
annemen;    dan    sie    konnten    das    testament    keins    wegen    geleiden 
noch    gedulden,    sunder   die    formuntschaft    stunde    inen    selbst    zu. 
Also    muste    ir  i.  g,  zu    Mulhausen    an    ende    apscheiden    und    zoch 
wider  gein  Cassel  und  nachvolgend  uf  iren  widumb   gein  Giesscn; 
dae  wart   iren    f.  g,  von  Ludowig  von  Boyneburg    und    seinem    an- 
hange  zu  Cassel  ir  son,  ein  junger  fürst  von  fünf  jaren,  mit  gewalt 


S.  o,  Nr.  II. 
Vgl.  o.  Nr.    14, 
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wider  alle  recht  apgedrungen  und  genomen.*)     Darumb  ersuch  V 
f.  g.  Kei.  Mt.  .  .  .,  der  handelt  lange  zeit  daricinen»    und  sofenife 
mein  g.  frau  hat  den  grossen  uncosten,  der  über  Idg.  PhÜipsen  in 
einigen  soen  gieng,  angesehen^  auch  in  hoffnung,  das  sie  üne  « 
besten    fursteen   sollteni    die   sache   hinlegen    und  vertragen  Im 
unter    aridem   dermasse,    das  Herman  Rietesel    zu   grossen  adtt 
und    den    rechnungen   gefordert  werden»    und    was    er  daran  w 
nemen  wurde,    meiner  g,  frau    furter   anzeigen    sollt,   wie  das  ir 
buehstab   hat.*)     Also   sein  die  herm  von  Sachsen  zu  der  fonnöi 
Schaft  von  etlichen  sondern  personen  zu  Mulhausen  und  nicht  dotd 
eine  gemeine  lantschaft  gezogen.     Nue  wart  solcher  vertrak  iiidt 
volnzogen,  dadurch  ir  f.  g.  geursacht,  Kei.  Mt.  abermals  mit  scbwtrei 
kosten   am  Swarzwalde   im  Elsas   zu  Straspurg    und    andern  octa 
zu   ersuchen  T    durch  welche   abermals   ein  vertrak    zu    Geogrohd 
ufgerichtj   darin    der   forig   confirmirt.^)     Aber  in   summa  die  \xk 
sein  nie  volnzogen  worden,    das   auch   ir  f.  g.  oftmals  am  Spis  «f 
gemeiner  lantschaft   und   sonst   geclagt,*)     Es    hat    aber  nidit  ge- 
holfen;  darumb   ir   f.  g.  derselbe  vertrak   auch    nie    gebunden  bt 
Nichts  destminder  haben  Ludowig  von  Bojmeburg  tmd  sein  anhiBl  ' 
regirt  und  den  beden  landgrafen,  auch  landen  und  leuten  in  mert 
lichem   nach  teil»   beschwerung   und    schaden    gehandelt.«     Es  fol^ 
nun   eine    gedrängte  Übersicht    über   die   Beschwerden  Annas  vd 
der  Stände   gegen  Boyneburgs  Regiment.     »Als   nue  mein  g^im 
.  .  .  und   gemeine   lantschaft   solche   ferlikeit    ires    eigen    sons  «i 
gnedigen    herrn    beschwerung »    Vergewaltigung    und  verterben  4* 
fyrstentumbs  zu  Hessen  vernomcni  gesehen  und  befunden*  hat» 
die  not  zusamen  zu  komen  und  aus  disen  dingen  zu  handeln  uod  i» 
ratschlagen    gedrungen^);   das   ist   also  gescheen»   haben  davon  li 
grosser  beschwerde  ires  gemuts,  als  sie  aus  mutterlicher  Hebe 
treu   auch   undertenigcn    pflichten   schuldig   gewesen,    gerai 
und    unter   andern    beschlossen,    Ludowig   von    Boyneburg  zu 
zu    fordern,    dem   solche   beschwerungen   furzuhalten,    woe  er 
der   entschuldigen    moechti    das    von    ime    zu    hoeren.    woe  nit  bt 
alsdan  für  einen  lanthofmeister   nicht   lenger   zu    leiden;    auf  soki 
erfordern  ist  er  aussenplieben  und  hat  sich  nicht  verantwort.    Dto" 
umb  haben  ir  f.  g.  und  die  lantschaft  etliche  von  stenden  derselbec 
lantschaft    in   trefflicher   anzal    diser   und  ander  beschwerde  halben 
zu    den   herzogen    zu  Sachsen    auf   einen  dak  gein  der  Neumburgk 
geschickt   und    inen    solchs    nach   notdurft    anzeigen    lassen*),   aiA 
allerfreuntlichst  und  undertenigst  bittend,  darin  dermasse  zu  sehen. 
damit  solcher  unrat  gewendt  und  apgestalt  werden   moecht,   danil 
die  herzöge  einen  dak  zu  verhöre  solcher  beschwerde    gein  Cissel 
angesatzt  und  gemeine  lantschaft  dahin  beschrieben  haben. 


n  Vgl  o.  Nr.  19. 

■)    VgrL  o.  Nr.  29. 

*)    V^l.  o,  Nr.  5h 

*}   Vgl.  o.  Nr.  33. 

*)    Vgl  o.  Nr.  65—67. 

*)   VgL  o.  Nr.  69  unJ  70, 
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■Mi^ein  Idg.  Philips  person  und  gemeinen  furstentumbs  gebrechen, 
^5ftuch  LodoTÄ^gs  von  Boyneburg  und  seiner  anhenger  ungeburliche 
^  handelung  öffentlich  furgetragen  und  dermasse  an  tag  bracht »  das 
^er  sich  der  nicht  hat  mugen  verantworten,  noch  heutigs  tags 
stendiglich  tun  kan;  daselbst  ist  vil  und  lange  gehandelt,')  Ge- 
leine  lantschaft  hat  sich  hart  beclagt>  aber  meine  g.  herm  von 
chsen  und  der  andern  herzogen  rete  haben  in  diese  sache  nicht 
hen  wullen,  sonder  inen  langwirig  rechtfertigung  furgeschlagen 
t  unfreuntlicheni  ungnedigcn  und  dreu Worten.  Da  haben  unser 
frau  und  gemeine  lantschaft  gesehen,  das  sie  kein  freuntschaft, 
ade  ader  gepurlich  einsehung  haben  mugen  finden i  sonder  in 
rgen  irer  aller  leibs  und  guts  stehen  müssen,  und  wie  hoch  nach- 
ilig  und  beschwerlich  were»  iren  .  .  .  g.  herm  und  das  gemein 
rstentumb  in  solcher  geferlikeit,  unrat  und  verterben  zu  wissen 
id  erst  mit  Ludowigen  von  Boyneburg  langw^irig  rechtfertigung 
emen,  sein  also  von  angezeigtem  dage  mit  betrübten  herzen 
pgescheiden,  und  haben  der  ursach  und  not  halben  gemein  lant- 
haft  den  herzogen  zu  Sachsen  ire  pf licht,  damit  sie  inen  der 
rmuntschaft  halben  verwant  gewesen,  aufgeschrieben*)  und  sein 
ein  Marpurgk  gezogen.  Damach  haben  die  herzogen  zu  Sachsen 
rete  in  trefflicher  anzal  zu  meiner  g.  frau  .  .  .  und  gemeiner 
tschaft  gein  Marpurg  gefertigt  und  ir  ansagen  lassen,  wie  die 
lerzogen  zu  Sachsen  mit  den  regenten  geschaft,  das  sie  ires  re- 
^iments  apgetreten  weren  und  wie  sie,  die  herzogeni  das  furter 
in  gemeiner  lantschaft  [band]  gestelt,  secret,  sigil  und  anders  zer- 
schlagen,  die  fursten  und  das  alles  den  von  Cassel  bis  zu  meiner 
g.  frau  und  gemeiner  lantschaft  ankunft  befolen,  mit  dem  anhange, 
das  sich  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  daruf  gein  Cassel 
fuegen  raoecht,  die  fursten  und  Verwaltung  in  iren  banden  zu 
nemen.*}  Als  nue  die  mutter  und  gemeine  lantschaft  iren  einigen 
soen,  bede  fursten  und  das  furstentumb  aller  pflege  und  admini- 
stration  ledig  verstanden  und  funden,  haben  sie  sich  gein  Cassel 
gefugt,  die  fursten  mitsambt  den  schlüsseln,  sigeln  und  secreten 
v^erpitschirt  in  ire  venvarung  genomen.  Damach  einen  gemeinen 
landtag  gein  Hoemberg  ausgeschrieben  und  daselbst  ein  ander 
Verwaltung,  wie  uf  disen  dag  noch  für  äugen  ist,  furgenomen  und 
ufgericht,  da  ire  f,  g.  uf  ersuchen  und  bewilligen  von  gemeiner 
lantschaft,  als  ir  das  von  gemeinen  rechten  und  aus  dem  veter- 
Jichen  testament  geburt  und  zugestanden  hat*),  mit  andern  die 
administration  und  Verwaltung  angenomen^)*  die  auch  Idg.  Philipses 
person  bas  acht  genomen,  also  das  der  wider,  der  almechtig  hab 
lob,  ere  und  dank,  zu  guter  gesuntheit  kommen  und  bracht  ist 
worden.  Sie  werden  auch  mit  fleis  trachten,  Idg.  Philipses  und 
des  furstentumbs  Sachen  in  bessern  stant,   so  es  von  got  versehen 
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ist.  zu  bringeiL«  Daraas  folgt,  dass  weder  die  Landgräfin  nod 
die  Stände  sich  mit  Gewalt  in  die  Regienmg  gedrängt  haben. 
»So  ist  das  testament  mit  recht  nie  aperkant,  noch  die  angeregta 
vertrege  je  rolstrekt  worden;  derhalb  sie  dieselben  auch  gar  nidit 
gebunden  haben.«  EHe  Herzöge  von  Sachsen  hatten  nicht  das 
Rerht.  die  Erbhuldigung  in  Hessen  einzufordern'),  solange  das 
regierende  Fürstenhaus  nicht  ausgestorben  war.  Die  Huldigung  ] 
der  Vormundschaft  halben  haben  die  Stände  »aus  bewegenden, 
rechtmessigen  Ursachen  aufgeschrieben,  und  ob  das  nicht  were, 
het  doch  dieselbe  huldung  wider  Idg.  Philipsen  als  den  rechten 
naturlichen  erpherm  gar  kein  craft  ader  Wirkung.  Aber  Ludowig 
von  Boyneburg  und  seine  anhenger  haben  bei  irer  regirung  und 
in  dem  ein  grosses  nachgelassen,  das  sie  den  herzogen  zu  Sachsen 
im  furstentumb  zu  Hessen  von  edeln  und  unedeln  wider  die  form 
der  alten  lehenbrive  und  forigen  brauch  erphulduiig  zum  fall  haben 
tun  lassen  und  jener  seit  von  der  heuser  zu  Sachsen»  Doringen 
und  Meissen  undertanen  nicht  widerumb  anstat  Idg.  Philipses  ge- 
nomen«  demselben  nicht  zu  geringem  nachteil,  das  ime,  Ludowigea 
seinen  pflichten  nach  auch  wol  gepurt  hat.« 

Den  fünf  ehemaligen  Regenten  sind  ihre  Güter  eingezogen 
worden,  weil  sie  der  Landgräfin,  wie  es  der  kaiserliche  Vertrag*) 
ihnen  gebietet,  oder  den  Ständen,  wie  das  am  Spiess  befohlen 
worden,  niemals  während  ihres  an  ftinf  Jahre  dauernden  Regiments 
Rechnung  gelegt,  femer  weil  sie  »nach  Übergebung  ires  regiments 
alle  meins  g.  herm  gult  und  barschaft,  auch  register  und  ander 
briflich  Urkunde  mit  inen  hinwek  genomen  und  bis  uf  disen  dag 
.  .  .  irer  Verwaltung  keine  rechnung  ader  bericht  getan«  haben. 
»Dcrhalben  haben  mein  g.  frau  und  gemeine  lantschaft  inen  ge- 
schrieben und  einen  dag  zu  rechnung  gesatzt,  auch  dabei  frei, 
sir.ik,  sicher  ^leit  zugeschrieben^),  sie  sein  aber  aussenplieben  und 
haben  inen  ursach  geschöpft,  als  ob  die  herzogen  zu  Sachsen  sie 
uf  die  zeit  gein  Mulhausen  gefordert  hetten.  Damach  hat  man 
inen  zum  andern  und  dritten  mal  zu  uberflus  geschrieben,  rechnung 
^i  fordert  und  gleichermasse  frei,  sicher  gleit  zugeschrieben;  da 
sein  sie  abermals  aussenplieben.  Da  nue  ir  f.  g.  und  die  lantschaft 
kein  rechnung,  bezalung  ader  bericht  gebändelter  Sachen  von  inen 
bringen  mugen,  haben  sie  bedacht,  ine  ire  guter  in  verpot  zu  legen 
und  ufzuhalten,  bissolange  das  sie  rechnung,  bezalung  und  anders, 
was  sie  schuldig  sein,  tun,  .  .  .  und  verhoffen  daran  nicht  unpillichs 
^(handelt  zu  haben.  Dan  es  ist  offenbar,  das  sie  rechnung  zu 
tun  laut  irer  zusage  oder  bewilligung  vor  gemeiner  lantschaft  be- 
st hccn,  auch  laut  der  vertrcgt»  durch  Kei.  Mt.  ufgericht,  auch  von 
^:<  ineinen  rechten  wegen  schuldig.  So  sein  auch  die  guter  eins, 
der  einem  jungen  pupillen  fursteet,  an  sich  selbst  für  des  furstenders 
liandelung  stillschweigend  verpflicht.«  Die  hessischen  Räte  bleiben 
bei    ihrer    Pnh.iuplun^,    dass    die    sät  hsischen    Fürsten    das    Mandat 

')    S.  Anna  von  Hessen  S.  78. 
")   S.  ü.  \r.  29  S.   116. 
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»unpiltich  ausbracht«  haben,  dass  »die  anriifung  Kei.  Mt.  hocheit 
und  ed(  In  ampts  in  disem  fall  nit  stat  hat.«  Daher  »bitten  ir  f.  g; 
und  die  lantschaft  in  aller  iindertenikeit,  sie  bei  irem  gnugsamen 
rechterpiten  gnediglich  pleiben  und  ferner  ausserhalb  rechtens  in 
keine  andere  weise  ader  wege  nicht  beschweren  zu  lassen,  sondern 
dabei  gnediglich  zu  hanthaben  und  in  dem  ir  allergnedigster  herre 
zu  sein.* 

A.  Mhg,  O.  St.  S.  7862,  Cpt.  von  Fcig^cs  Hand. 


C)    Zweite  Rede  der  sächsischen  Räte^): 

Die  Herzöge  von  Sachsen  sind  die  rechtnicissigen  Vormünder 
der  beiden  Landgrafen,  einmal  kraft  der  durch  den  Kaiser  aufge- 
richteten Verträge  zu  Marburg»  Gengenbach  und  Köln*),  die  auch 
von  der  Gegenpartei  angenommen  und  besiegelt  worden  sind;  zum 
andern  »ist  auch  war,  das  gemeine  lantschaft  zu  Hessen  durch  ir 
verordenten  potschafti  der  Wilhelm  von  Dornberg  hie  zugegen 
ainer  gewest  ist  und  auf  ain  credcnz,  so  der  comenturer  zu  Mart- 
porg  sampt  andern  versigelt,  ir  ge%verb  getan  und  unser  gst.  und 
g.  herm  zu  der  tutel  und  furmuntschaft  underteniküch  gebeten 
haben*)»  wiew^ol  es  diser  zeit  unfueglich  und  mit  kainem  grünt  ver- 
naint  worden  ist.  Es  hat  furwar  kain  ansehen  der  warhait,  das 
drei  erbar  man  ain  solich  werk  on  bevelh  get;m  haben  sollen.  Wo 
es  auch  nicht  dermassen  geschehen,  so  wer  es  piliich  widersprochen 
und  die  curfursten  und  fursten  nochmals  zu  der  furmuntschaft  von 
gemainer  lantschaft  nicht  angenomen  worden.«  Dagegen  hat  Land- 
gräfin  Anna  sich  widerrechtlich  die  vormundschaftliche  Regierung 
angemasst  und  »ain  bintnus,  den  fursten  von  Hessen  an  iren  fürst- 
lichen oberkait  nachteilig*  aufgerichtet*),  »darinnen  under  anderm 
gesetzt  .  .  .,  das  alle  jar  ain  landtag  gehatten  i  auch  kain  steier 
mer  furgenomen,  noch  ausserhalb  gemeiner  lantschaft  wissen  und 
willen  gemünzt  w-erden  soll.  Wie  hoch  beschwerlich  das  den  fursten 
von  Hessen  an  ir  oberkait  sei,  ist  bei  allen  verstendigen  wol  zu 
ermessen.«  Die  Herzöge  von  Sachsen  haben  sich  keinesfalls  der 
Vormundschaft  begeben  und  die  Regierung  in  die  Hände  der  Land- 
schaft gelegt.  »Aber  dagegen  ist  unsern  gst.  und  g.  hern  von  et- 
liehen  und  wenigen  aus  der  lantschaft  Hessen  ain  vermaint  und 
unbestendig  ufschreiben  der  pf licht  von  der  prelaten,  ritterschaft 
und  steten  des  furstentumbs  zu  Hessen,  auch  gemeiner  lantschaft 
wegen,  wiewol  gar  kain  prelat  ausserh.ilb  [des]  comentires  von  Mar- 
purg,  auch  kain  graf  und  wenig  stet  alda  gewiesen  sein,  zukumcn.^'*) 
Dieselben  haben  sich  auch  mit  der  landgrevin  zu  schloss,  steten  und 
flecken  getan»  dieselben  ein-  und  zu  pflichten  genomen  und  sich 
der   tutel   und   regirung   wider   unser  gst.  und  g.  herm  willen  und 
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abschid  underfangen»«  Um  Blutvergiessen  zu  vermeideo, 
die  sächsischen  Fürsten  die  Regenten  zur  Abdankung  veranla 
»auch  alspald  die  Versorgung  beder  fursten,  auch  das  regimeot  okk 
in  der  lantgrefin,  besonder  in  gemeiner  lantschaft  hant  gestdt 
auch  den  grafeni  der  ritterschaft ,  die  damalen  zu  Cassel  gewcsl 
sein  und  sich  als  die  getreuen  und  gehorsamen  gehalten  haben, 
auch  der  stat  Kassel  bevolhen,  das  si  die  fursten  und  das  regimeM 
versehen  und  etlich  darzu  verordnen  selten»  mit  der  mas  bis  zu  der 
zeit,  das  ain  ordenlich  regiment  gesetzt  und  weiter  Kai,  Mt  Ter 
trag  .  .  .  nachgegangen,  auch  iren  cf.  und  f.  g,  als  den  vormonikfi 
huldigungi  gehorsam  und  pflicht  von  neuen  regenten  gescheha 
wer.*)  Ir  cL  und  f.  g.  haben  auch  sampt  dem  aJten  regiment  auf 
geverd  zu  verhueten,  des  regiments  insigeln  und  secret  zerschUben 
lassen;  in  dem  haben  sich  aber  ir  cf.  und  f,  g.  der  tutel  curadon 
und  regirung  nicht  verzigen»  besonder  haben  ir  f.  g.  soihs  der  Unt 
Schaft  bis  zu  besetzung  ains  neuen  regiments  bevolhen,  .  .  .  haboi 
auch  der  lantgrefin  gar  nicht  bevolhcn  .  .  „  auch  der  lantschaft 
nicht  .  .  .,  das  si  und  die  lantgrefin  die  stet  in  ir  aigen  pflidü 
nemen  und  das  furstentumb  in  ir  selbs  namen  regiren  .  .  .♦  uch 
iren  L  g.  laut  uf gerichter  vertrag,  confirmacion ,  Spruch  unö 
declaration  als  den  verordenten  Vormunden  nicht  pflicht,  huldignog 
und  gehorsam  tun  solten;  sohchs  beten  auch  ir  f,  g.  on  Kai.  Mt 
vorwissen  und  sondern  gcwalt  und  bevelh  zu  tun  kain  macht  gr 
habt,«  Die  früheren  Regenten  haben  ihre  Rechnung  nicht  vor  d^r 
Landschaft,  sondern  vor  den  Herzögen  von  Sachsen  abzulegcf», 
ihrer  Güter  sind  sie  von  der  Gegenpartei  ohne  Fug  und  Reck 
beraubt  worden.  Den  sächsischen  Fürsten  verbietet  die  Anruf 
des  Kaisers  weder  die  Reichsordnung  noch  die  hessisch-sächsi-c 
Erbeinung,  zumal  wenn  der  Widerpart  durch  sein  gewalt 
Vorgehen  beide  Ordnungen  verletzt  hat,  woraus  »volgt»  das  unser  g. 
frauen  nit  muglich  ist,  ainich  rechtmessig  ursach  laut  des  mandab 
furzuwenden.«  Aus  allen  diesen  Gründen  sollen  Anna  und  ihre 
Anhänger  vom  Kaiser  zur  Anerkennung  der  vormundschaftlichca 
Regierung  der  sächsischen  Fürsten  gezwungen  werden. 

A.  Mhg.,  O.  5t  S.  7862,  glz.  Ndschr.  der  sXchslsch-ernesilfiiscliea  Kaattel 
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D)    Zweite  Replik  der  hessischen  Räte*): 

Die  kaiserlichen  Verträge  von  Marburg  und  Gengenbacb^ 
haben  mit  der  Anerkennung  der  Vormundschaft  der  Herzöge  von 
Sachsen  nichts  zu  schaffen;  sie  beziehen  sich  nur  auf  die  Irrungen 
zwischen  der  Landgräfin  und  den  Ständen.  »So  nu  .  ,  .  di  regenten 
ires  regiments  und  Verwaltung  abgestanden  und  darnach  gemeine 
lantschaft  ir  f,  g,  widerumb  zu  solicher  Verwaltung  gebeten  und 
angenommen  und  also  bei  inen  selbst  beschlossen,  ir  g.  landsfursten 
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^ei    keinem   menschen  anders  dan   meiner  g.  frauen  .  .  ,  zu  wissen 
lind  zu  vertrayen,  da  hat  ir  f.  g.  deshalb  mit  den  herzogen  von  Sachsen 
|iit    zu  tun  noch  zu  disputirn.«     Der  Einwand    der  sächsischen  An- 
^£llte«  dass  Frauen  Fürstentümer  nicht  regieren  könnten,  wird  mit 
dem    Hinweis    auf    ähnliche    Fälle     in    Spanien,    Burgund,    Jülich, 
Penneberg  und  Hanau  abgelehnt.     »Es  ist  auch  das  gemein  rechti 
das  di  mutter  ires  kinds  furmunder  sein  sol  für  allen  andern.    Darzu 
pat    es    itzt   mein  g.  frau  us  dem  veterlichen  willen  und  testament, 
lauch    gemeiner    landschaft    bewilligung.«       Dass    die    Stände    den 
rWettinem   den   Vormundschaftseid   aufschreiben    durften,    das   »er- 
Lseheint  -  .  .  us  des  gegen  teils  selbst  furbringen  und  bekennen ,  das 
|di    lantschaft  di  herzogen  zu  der  funnuntschaft  erkoren  haben;   sie 
inu,   di  erkorni  haben  sie  inen  ire  pflicht  auch  us  Ursachen  widerumb 
liifzuschreiben    fug    und    macht    gehabt.      Der   schikung   halben    zu 
den   herzogen   zu  Sachsen  vom  landtag   am  Spis>    da  Wilhelm  von 
t Domberg   mitgewesen   ist,    sagt   derselb  Wilhelm i    wie  er  gestern 
IfMai    15]  gehört  ist,    das   sein   wissen   nit  anders  sei,    dan  das  inen 
[gemeine  lantschaft    di  herzogen  zu  Sachsen  umb  beladung  der  für 
I  muntschaft  zu  bitten  nit  bevolen,  zihe  sich  des  uf  di  lantschaft^  hab 
i  aber  das  Ludwig  von  Boyneburg  dermassen  anbracht,  so  hab  er  es 
zu    der   zeit   nit   verstanden.     Er  wolt  ime  sonst  des  nit  gestanden 
I  haben.     So  es  auch  an    dem  were»  wüst  Wilhelm  wol   clerlich  das 
lividerspil    anzuzeigen.     Das   aber  di   lantschaft   zu  Hessen    Ludwig 
%^on  Bojmeburg  und  den  andern  solichs  nit  bevolen  hab,  das  erfint 
sich  aus  dem  abschit  am  Spis^),    auch  der  tagsatzung  der  herzogen 
zu  Sachsen  ond  andern  ergangen  Schriften^  di  man»    so    es  in  dem 
stand  wcre,    wol  wüst  anzuzeigen.«     Die  Landgräfin  verteidigt  die 
Treysaer  Einung*):    beim  Abschluss  derselben  hat  die  Fürstin  und 
die    hessischen    Stände    sich     »nit    anders    dan    als    einer    fronaen 
furstin  und  mutter,  auch  fromen  undertanen   wol  gezimbt   gehalten 
und  meinem  g*  herrn  nichts  zu  nachteil  gehandelt.    Sie  tragen  auch 
derselben  gar  kein  scheu,    wie  sie  das,   so  es  in  dem  stände  were» 
mit  eren  und  fugen  wol  wüsten  anzuzeigen*     Verrückter  zeit  nach 
meins  herrn  scL  apgange  ist  ein  einung  am  Spiss  ^)  gemacht  worden. 
Die  hat  Ludowig  von  Boyneburg  in  einer  andern  form  ader  meinung 
gestellt,  dan  die  apgeredt  ist  gewesen,  das  ime  die  lantschaft  nicht 
gesteett    darin  er  meinen  herrn  sei,  zu  schmeen  understanden  hat. 
Als   aber   gemeine   lantschaft   solichs   inne   worden,    haben  sie  die 
apgetan   und   vernichtet,«     Auf  dem   Tage   von  Kassel   sind    nicht 
wenige   von   der  Landschaft i    wie  die  Gegenpartei  behauptet,    auf 
Annas  Seite   gewesen,   sondern    »ob  400    vom  adel  und  alle  stete, 
ausgescheiden  vier  ader  funfj  die  auch  von  steten  nachvolgend  als- 
balde  widerumb  zu  iren  f.  g.    und  der  lantschaft  kommen  sein  und 
sie    darzu    wider   anzunemen  gebeten.     Und  haben  zum  selben  mal 
die  herzogen  von  Sachsen  und  der  andern  rete»   so  zu  Cassel  ge- 
wesen sint,  ire  trefflich  botschaft,  auch  die  stat  von  Cassel  bei  15 
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ader  16  person  vom  rat  und  der  gemein  zu  iren  f.  g,  und  derliai 
Schaft   gein    Marpurgk    geschickt  *)  und  ,  ,  .  ir    gesagt  .  .  ^  dx^  » 
mit  der  lan tschaft  dahin  muge  zihen>  da  finden  sie  die  zwene  furvtrr. 
die    mugen    sie    in   ire    verwarung   nemen»    das    regiment  und  ^V 
Sachen  bestellen.  ,  .  .  Das  ...  am  Spiss  nicht  soll  beschlossen  ^a 
die    rechnung    vor  den  verordenten  gemeiner  lantschaft  am  tun,  isl 
von   Ludowigen   von  Bo}Tieburg   wunderbar  zu  hoeren ,   and  so « 
in  dem  stände  were,    wusst    man    d^s  durch  gemeine  lantschah  is 
beweisen ;   wie  ime  dan  darüber  gcpurt  hat ,  ander  pflicht  dem  j» 
wider    zu    tun ,    hat    raeniglich    wol    zu    bedenken.      Bei  diesetn  iul 
Ludwig  gestern    selbs   unter  andern  geredt,    das  er  kein  gdt,  bar 
Schaft    oder    anders    aus    dem    furstentumb    gefurt    hab.    dbn  aÜem 
register   zur   rechnong,*)     Das   ist   auch  wundersxim  zu  hören.  <b 
er  seinem  hem  ins  fünfte  jar  dermasscn  vorgestanden,    d-as  wr^k 
in  seckely  keiner  noch  kästen  nach  seinem  hinscheiden  nichts  fniüks 
worden  ist;  über  das,  das  er  eben  di  amptrechnongen  gehört  und b 
furstentumb  zu  Hessen,    ausgescheiden  das  ampt   Cassel,   kxirz  irr 
seinc^m    abscheiden    vast    alle  rechnong  genomen ,    auch    in  di  graf 
Schaft  Catzenoelnbogen  gegriffen  und  etlich  gelt   %-or  der  rcchiioif 
zu  im  bracht,  darzu  in  ubung  gestanden,  ein  gememe  lantschatzuof 
inzunemen,  zudem  das  er  nach  meins  hern  scL  tot  ein  gute  bars 
funden,    auch   an    einem    ort  10  000  gtilden  schulden  eingenoi 
Us  dieser  seiner  bekantnus  sich   erfindt,    wie    er    hausgehalten  tut 
und,  so  er  in  Verwaltung  blieben  were,   hinfurter  hct  hausgehalten • 
Die  Anrufung   des  Kaisers   und   die  Ausbringung    dc^s    kaiserHclirt 
Mandats    gegen   die  Landgräfin    und    die    hessischen  Stande    dunii 
die  Herzöge  von  Sachsen  widerstreitet  den  Bestimmungen  der  Et^ 
einung    und    der    Reichsordnung.      Wäre    Kai,  Mt.    daran    erinn^ti 
worden ,    so    hätte    er  das  Mandat  nicht  ausgehen  lassen ,    da  iT  w 
dem  Streitfall  nicht  kompetent  ist.    Die  Landgräfin   und  die  Aber 
ordneten  der  Stände  sprechen  deshalb  die  Bitte  aus,   dass  »Kai.  Mt 
ir  f.  g.  und  sie  bei  irem  gnugsamen  rechterpieten  gnediglich  pleibm 
und  femer  ausserhalb  rechtens  in  kein  ander  w^eis  oder  wegc  nicht 
beschweren   lassen,    sonder   dabei   (das    ist    bei  der  erbeinung  oder 
des    heiigen    reichs    ordenong)    gnediglich    hanthaben    und    ir  alicp 
gnedigster   her  sein   und   pleiben   w^ol.    .  .  .    Und    ob    der  widerteil 
an   diesem    volligen    gnugsamen    rechterpieten    über   di   erbeinunf 
und   reichsordenong   nit  gnugig  sein  wolt,    so  sein  ir  f.  g.  und  sie 
erputig,   vor  Kai.  Mt.  und  den  stenden  des  heiligen  reichs  erkentnus 
darumb    zu    leiden,    ob   ir    f.  g.  und    gemeine    lantschaft    nit   billich 
dabei    bleiben    oder  erkennen  zu  lassen,    wes  sie  ferrer  deshalb  itj 
tun  schuldig  seien.**} 

A.  Mbif.,  O,  St.  S.  786L»,  Cpt.  von  Fclgrcs  Hand. 
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*)    ^'^BTI*  hierzu  unten  den  Vortrajaf  Boyncburgs  5.   458. 

*)    D.  h,  von  Herzog  Georg  von  Sachsen. 

*)  Die  Schlussreden  der  beiden  Parteien  sind  nur  eine  Wiederholung  dcf 
in  den  früheren  Reden  vorß-e brachten  Argumente.  Wir  kSiineti  diüier  roß 
einer  Wieder jfabe  ihres  Inhalts  »bsehcn, 
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I  179,    Vortrag  Ludwig   von  Boyneburgs   vor    den  Räten  des 

(Kaisers.     Augsburg  1515  Mai  14,*) 

1  BerichlLt   über  den  Ursprung  der  Vormundschaft   der  Wetliner   in 

Hessen  und  verantwortet  sich  wi^^j^en  der  Beschwerden^  die  die  Landp;^räfin 
tmd  die  Stände  gegen  seine  Amtsführuntr  erhoben  haben.  Er  hat  alles 
auf  das  Geheiss  der  Wettiner  ^elhan.  Berichtet  über  die  Verwendung 
einer  Steuer,  die  von  den  Städten  bewilligt  wurde,  Fntschuldigt  sein  Aus- 
bleiben auf  dem  Felsberger  Tage,  Seine  Verantwortung  auf  dem  Land- 
tage zu  Kassel.  Entschuldigung  wegen  seines  Ausbleibens  auf  dem  Mar- 
^urger  Rechentage,  Bei  ihrem  x^bzuire  aus  Hessen  haben  die  Regenten 
reder  Barschaft  noch  Briefe,  sondern  nur  Register  mit  sich  genommen, 
^echtserbieten. 

Nach  dem  Tode  Wilhehns  des  Mittleren  haben  die  hessischen 
Stände  am  Spiess  ein  Regiment  aufgerichtet  und  ihn  zum  Hof- 
meister erwühlt;  zugleich  haben  sie  ^alle  meine  gst.  und  g.  herrn 
von  Sachsen  zu  formunden  und  curatorcn  gckorn,  statliche  bot- 
Schaft  apgefertigtt  ire  cf,  und  f.  g.  zu  besuchen  und  bitten,  die 
curation  und  (ormuntsehaft  anzunemen.«^  Die  Fürsten  nahmen  die 
Vormundschaft  an»  bestätigten  das  Regiment»  das  sie  in  Eid  und 
Pflicht  nahmen.  Auf  Geheiss  dieser  seiner  Herren  hat  er  »mit 
irer  g,  zugeschikten  heubtleuten  die  stete  Hoemberg  und  Treise 
3£U  gehorsam  gedrungen,  .  ,  .  derhalben,  ob  etwas  zu  weit  und  vil 
gehandelt,  .  .  .  moc*cht  nicht  mir  ader  den  regenten»  sunder  meinen 
gst,  und  g.  hern  von  Sachsen  als  formundern  ufg^legt  werden.  ,  ,  , 
Das  ich  aber  nutzbar  schlos  und  lantschaft  snlt  hingegeben  haben, 
Idg.  Wilhelms  halben  kost  und  schaden  eingrfurt,  wirt  auch  im 
^funde  dermasse  nicht  erfunden  werden;  dan  was  in  den  und 
andern  dergh/ichen  feilen  gescheen»  ist  der  eurfursten  und  fursten 
von  Sachsen  gescheft  gewesen,  die  es  landen  und  leuten  zu  gute 
^etan,  werden  es  auch  gegen  dem  jungen  fursten  und  mennigliVhen 
zu  verantworten  wissen.  Die  getane  unknst  ist  mir  alle  zeit  leit, 
^*ider  und  entgegen  gewesen,  habe  ir  kein  ursach  geben,  hett  sie 
auch  mit  allr  m  fh-iss  gern  verhuit  gesehen.  Wer  sie  aber  ein- 
gefurt,  ist  %nlen  leuten  aus  der  lantschaft,  auch  andern  fromen 
leuten  von  hohen  und  nidern  stenden  un  verhör  gen.  Die  eptei  be- 
langend*), das  ich  in  entzihung  derselben  zugesehen,  wirt  kein  frum 
man  tuen  sagen,  vil  minder  beweisen  können,  das  ich  an  rat  der 
fomiunder  und  curatoren  etwas  gehandelt,  ,  .  .  Die  Steuer  berurend 
bin  ich  nicht  apredig,  das  durch  das  regiment  und  mich  die  stete 
des  lands  zu  Hessen  gein  Cassel  vertagt,  den  dreierlei  forhalten 
bescheen:  1.  ufgelegt  Steuer  von  Kei,  Mt,;  2.  die  apfertigung  und 
bezalung  der  hochgebomen  furstin  frauen  Katherin,  die  dem  von 
Beichlingen  verheiret ;  3,  das  aus  craft  Kei,  Mt,  Spruch  nicht  ein 
verächtliche  summe  von  Idg,  Wilhelms  wiegen  sei.  gedechtnus^)  solt 
entricht  werden.  Darauf  aus  altem  brauch,  herkomen  und  gewon- 
heit    des   lands   zu  Hessen  rat,    hilf   und    Steuer  an    inen  gcsunnen, 


'i 


Aufschrift :   »Ludowigs  von  Boynehurg  furbringcn.* 
5   Die  Abtei  Hcrsfeld,  vgl.  o.  S.   180  Xr.  66. 

Gemeint    ist    Ld^.    Wilhelm     der    Ältere,    der    im    Februar    1515    ge- 
storben war. 
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und  wiewol  sie  erstlich  mit  dargeben  ires  obligens  beschwert  gt 
we^n.  haben  sie  doch  zuletzt  in  des  reichs  hilf,  woe  sie  von  anden 
auch  gegeben,  gewilligt.     Weil  dan  dieselbige,   sovil  der  geialb, 
wrichs  geringe  ist.  in  Idg.  Philipsen  scheinlichen  nutz  gewendt,  so 
wurde   der  regenten  und  mein  nicht  unpillich  verschonet.«*)   Dem 
Rufe  der  Stände,  mit  den  andern  Regenten   sich   in  Felsberg  ein- 
zufinden,  hat   er  nicht  Folge   leisten  können,   da  die  Fürsten  von 
S^ichsen  ihn  »gein  der  Naumburg  erfordert,  dahin  ein  redlich  anzal 
von   allen  stenden  des  lands  zu  Hessen  bescheiden.*)  .  .  .  Ich  habe 
aber  nicht  underlassen.  mich  durch  mein  Schrift  zu  entschuldigen.« 
\'on    den   Anklagen,    die   von    der   Landgräfin    und    den   Ständen 
geßen  ihn  und  seine  Mitregenten  erhoben  wurden,  hat  er  sich  atd 
dem  Naumburger  Tage  und  auf  dem  Landtage  zu  Kassel  gereinigt 
»für  den  botsohaften  der  heuser  Sachsen,  Brunswig,  Brandenburg, 
Meckelnburg  und  Wirtemberg  .  .  .  uf  alle  artikel,  die  ich  itzt  ader 
/u   anderer   zeit   von   meiner   frauen   von   Hessen,    der    lantschaft, 
sondern   personen  .  .  .  beschuldigt.«     Der  Citation   nach  Marburg^ 
zu  folgen,  ist  ihm  von  den  Herzögen  von  Sachsen,  seinen  Herrea 
»aus  craft  forgetaner  eide«  verboten  worden;    »und   sein   durch  ir 
cf.  und  f.  g.  gein  Mulhausen  zur  rechnung  bescheiden,    dahin  etwo 
vil  von  stenden  des  lands  zu  Hessen   auch  beschrieben.*)     Da  wir 
ab(T  als  gehorsamen  einkonmien,  haben  wir  diejenigen,  so  erfordert, 
nicht  funden.  deshalben  die  rechnung  aber  in  weitem  verzuk  anc 
unsom  willen  ader  verursachen  geschoben.     So  wirt  sich  auch  nit 
finden,  das  wir  einich  brive,  sigel,  gelt,  parschaft  ader  anders  dan 
bl»x*sso  register.  die  wir  zu   unserer  rechnung  notdurftig,    ausser 
halb  lands  gcfurt,   des  wir  von  .  .  .  unsem  gst.  und  g.  herren  von 
S^iohson   .  .  .   den    befel    gehabt.   .  .  .   Dat.   montags    nach    vocem 
iivunditatis  ao.  lölö.« 

Nachschrift:  Bo>Tioburg  und  die  Regenten  erbieten  sich, 
»<o  d.is  recht  vor  Kei.  Sit.  der  curfurstlichen  und  fürstlichen  heuser 
.  .  .  vom  cegentoil  nit  angenomen«  würde,  dass  sie  »vor  allen 
irraten  und  prolaton,  den  comptur  zu  Marpurg  ausgeschlossen»  vier 
ador  .ichton  unparteischen  aussm  adel,  auch  den  steten  Cassel, 
Marpurc.  Wolfhain  und  Alsfelt  rechts  werden  wollen.« 

A.  Mbj;..  O.  Si.  S.  "»V^L'.  Kop. 


i8o.  Replik  der  Landgräfin  Anna  und  der  hessischen  Stände 
auf  Ludwig  von  Boyneburgs  Vortrag  vor  den  Räten  des  Kaisers. 
(Augsburg  1515  Mai  16.1"^) 

Mallen  an  dor  Behauptung:  bezüglich  des  unrechtmässigen  Ursprungs 
von   Hovneburjis    Regentscnaft   und   der   sächsischen  Vormundschaft   fest. 

^"^  Dass  die  Stiidte  sich  weigerten,  die  zweite  und  dritte  Steuer  zu  bewilligen, 
Yorsohwoijrt    B«n'neburg.     Vgl.  o.  das  Protokoll   des  Kasseler  Landtages  S.  280. 

*^  Vjrl.  o'.  Nr.  6Q  und  70. 

^)  Vgl.  o.  Nr.   133. 

M  Vgl.  o.  Nr.   137. 

*^  Nnch  der  zweiten  Rede  der  I^ndgräfin-Witwe  [s.  o.  S.  454],  die  am 

U>.  M  a  i  verlesen  wurde,  enthält    das    sächsische  Kopialbuch  [A.  W.,  Reg. 
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^estraiunjer  Hombergs  und  Treysas  ist  mit  Unrecht  pfeschehen*  Auch 
^bri|5:en  Beschwerden  gegen  Boyneburg  erhalten  die  Stände  aufrecht: 
i»^cräusserung  ansehnlicher  Schlösser,  die  Unkosten  des  wilhelminischen 
Sels^  die  Entfremdung  Hersfelds.  Erhebung^  einer  unbcwillig^ten  Steuer 
h  Boyneburg,  Scliädig:ung  der  Gesundheit  Ldg.  Philipps.  Verpflichtung 
Früheren  Regenten,  vor  den  Ständen  Rechnung  zu  legen.  Boyneburg 
jeinem  Herrn  einen  Schaden  von  3iX)(XK.)  Gulden  ifugefligt.  Vollmacht 
^ndgräfin.     Sie  nimmt  das  Rechlserbieten  Boyneburgs  an. 

^EHe  Landgräfin  und  die  Landsch^ift  halten  die  Behauptung 
^Bt,  da  SS  sich  Boyneburg  »durch  practic  und  manicherlei 
rang«  im  Widerspruch  mit  der  Abrede  am  Spiess  zum  Hof- 
:er  aufgeschwungen  hat.  Auch  haben  er  und  seine  Genossen 
Landschaft  versprechen  müssen i  dass  sie  »alle  jar  vor  den 
*denten  der  lantschaft  ircs  cinnemens  und  ausgebens  rechenong 
Malten;  .  .  ,  und  das  es  war  sei,  so  haben  es  ob  den  500  person 

der  lantschaft  zu  Cassel  öffentlich  von  ime  gesagt»  darumb 
es  wol  zu.  erweisen  ist;  und  wirt  sich  nit  befinden,  das  di 
chaft  von  dem  tag  am  Spis  zu  den  herzogen  zu  Sachsen  ge- 
:t    und   umb  di  furmuntschaft  haben  bitten  lassen »    und  das  es 

sei,  so  zeigen  solichs  di  abret  desselben  tags  am  Spis^),  wes 
den  herzogen  zu  Sachsen  hat  sollen  gehandelt  werden »  des- 
rhen  der  herzogen  zu  Sachsen  tagsatzung*)  clerlich  an ;  di 
n  mein  g.  frau  und  di  lantschaft  zu  verlesen,  und  was  Ludwig 
;ber  gehandelt,  des  hat  er  zuvil  getan.*  Homberg  und  Treysa 
tn  nach  der  Handlung  am  Spiess  den  beiden  Landgrafen  ge- 
igt, sich  aber  geweigert  »des  eids  der  furmuntschaft  .  .  .,  der- 
sein  sie  der  furmuntschaft  halben  gestraft  worden,  dan  sie 
*n  Idg.  Philips  für  iren  naturlichen  landsfursten  Ig  und  alweg 
*nt.  .  .  .  lieber  das  sein  sie  dermassen,  ah  ob  sie  di  aussersten 
td  gewesen  weren,  mit  frembden  leuten  verterbt.«  Wenn  die 
•zöge  von  Sachsen  dieses  gewaltsame  Eingreifen  auch  geboten 
en,  so  ist  Boyneburg  damit  nicht  entschuldigt.  Denn  er  hätte 
hera  Befehl  nicht  gehorchen  sollen,  da  er  wider  die  Erbeinung 
stiess»  in  der  den  Hessen  zugesichert  wird»  dass  sie  nicht  wider- 
iitlich  beschwert  werden  würden.  »Des  Schonbergs  und  anderer 
gegebener  guter,  kan  er  sich  mit  den  herzogen  zu  Sachsen  nit 
schuldigen I  und  an  zweivel,  wo  er  sie  der  gelegenheit  recht 
icht.  und  das  das  und  ander  guter >  dt  er  hinwek  geben,  ob 
)00  gülden  wert  sein,  darzu  ein  grosse  manschaft  haben,  sie 
ten  ime  das  on  zweivel  nit  zugeben.  Es  sei  nu  gescheen  wie 
vol,  so  haben  sie  nit  macht  gehabt,  das  dem  pupillen  on  recht- 
e  erkentnus  hinzugeben,  sonderlich  on  rat  gemeiner  lantschaft, 
das   schwerlich   bei   irem    fursten   er[w]artet.     Des   grossen   im* 


111  Nt.  lOl  den  Vermerk,  dass  die  Anhäng^er  der  LnndgfrHfin  »ein  langr  ge* 
retz  ung^everlich  bei  sechs  oder  siben  pletter  wider  die  regenten  und  sonder- 
Ludwigen  von  Boyneburg:  eing-elegft  auf  den  underricht^  den  Ludwig  vorhin 
K  Nr.  1791  auch  ausserhalb  des  handeis  nach  erheischung  seiaer  cm  notturft 
ji  hat,«  —  Rtlckenvennerk:  »Antwort  uf  Ludowigs  von  Bcyneburg-  furtrak.« 
'  Vgl.  o.  Kn  6, 
V^L  o,  Nr.  15. 
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costen   halben,   der  uf  Idg.  Wilhelmen  sei.  jungst  verscheiden  f\ 
gangen   ist,   kan   er   sich   mit   nimands  entschuldigen,  nachdenvl 
dem  ursach  gegeben  hat.     Dan  het  er  in  in  der  verwarung,  i 
in  Kei.  Mt.  geschah,  gelassen,  auch  des,  das  er  Idg.  Wilhelm  dal 
eitern  hat  brief  vormalen  [lassen]  und  di,  als  ob  er  di  gemacht  M 
am  Spis  gelesen  und  öffentlich  gesagt,  das  er  wider  zu  gesonUl 
komen  sein  solt,  dadurch  di  leut  angereizt  worden,   sich  zu  im  ai 
tun,  enthalten,  het  des  nit  not  getan.     Item  Adolf f  Rau  und  Flöi|l| 
Meisenbugk   marschalk  haben   den   mit   6000   gülden  wider  wohil 
in  das  land  bringen;  das  hat  er  nit  wollen  annemen,  sondernivl 
seinen   bracht    ausfuren;    daruf   dan    ein   grosse   mirglich  somge-l 
gangen.     Des  ist  er  durch  di  bemelten  zwen,  Meisenbugk  und  Rik^ 
darnach  durch  ein  schrift  und  zulest  durch  di  lantschaft  zu  daA  \ 
das  er  alles  Schadens  ein  ursach  sei,  öffentlich  bezeugt  wordeiL«V 
Die  Entfremdung  Hersfelds  hat  Boyneburg   durch   seine  untldtigei 
Haltung  verschuldet.     Vergeblich  hat  ihn   die  Landgräfin  in  oÖ-l 
reichen  Schreiben  zum  Eingreifen  angespornt.     Er  hat  »nie  uidtel 
sonderlichs  gehandelt,   sonder  uf  den   tag,   da  der  apt  von  Fddil 
hat  wollen  von  der  stat   Hersfeldt  und   den   pauren   uf  dem  \ai  I 
huldigung   nemen,    ist   Ludwig   zu   Hersfelt    in   der   stat  und  dec< 
canzler')  zun  Eichen,  da  di  pauren  gehuldigt  haben,  persönlich  gt 
wesen  und  haben  beid  nichts  darzu  getan.«     Behufs  der  ErhebnBi 
der  Steuer  mag   Boyneburg   etliche   Städte    nach    Kassel  bemfca ' 
haben ;  »es  sein  aber  di  andern  stete  an  der  Loene  nit  da  geweseni 
und   solichs    on    rat   wissen    und   willen    gemeiner    lantschaft  [g^ 
soheen],  das  im  nit  gepurt  hab,  auch  uf  dem  Spis  anders  beschlösset. 
So  hat  er  auch  nit  gesagt,  wie  hoch  oder  nider  di  Schätzung  skk 
laufen  soll,  sondern  di  seins  gefallen   aufheben  wollen,   darumb  er 
din  artikel  auch  nit  verantwort  hat.     Er  hat  auch  dem  von  Beü 
linjzin  houptputs  nie  kein  pfcnnig  gegeben,  wiewol    er  das  für  dn 
ursach  der  lantsohatzung  anzeigt.«     Wenn  es  auch  Bo3meburg  auf 
di-m  Tage  zu  Kassel  abgeleugnet  hat,    es   bleibt   doch  wahr,  dass 
dorn  jungen  Landgrafen  unter  der  Obhut  der  Regenten  ein  Schaden 
zupestossen  ist,  den  Boyneburg  verheimlicht  hat,  statt  für  Heilung 
desselben  zu   sorgen.     Landgräfin  Anna   schreibt   dieses  Verhalten 
di-m  Hass  Boyneburgs  gegen   sie   und   ihren  verstorbenen  Gemahl 
zu.     Wenn  Bo\Tieburg  nur  gewollt  hätte,  würde  er  nach  Felsberg 
und  auch  rechtzeitig  nach  Naumburg  haben  kommen  können,  wie  das 
otlicho  aus  den  Ständen,  die  beide  Tage  besuchten,   gethan  haben. 
Wie    er   es   den  Ständen  versprochen   hatte,    musste    er   alljährlich 
der  Landschaft  Rechnung  thun.     »Dan    gemeine    lantschaft   hat  in 
/u  hofmeistor  verordent  und   sonst   nimands;  von    den    hat    er  das 
auch    angenomon    und   inen   doch   di    rechnong  unbillicher  weis  bis 
uf  diesen    tag  vorgehalten.«     Mühlhausen    ist    zur  Rechnunglegung 
»nit  ein  gelegener  platz,  da  man  des  furstentumbs  zu  Hessen  rech 
nonc  und  heimlieheit  pflegt  zu  handeln.  ...  So  man  die  sach  recht 
besieht,  hat  er  [I^yneburg]  durch  sein    ungeschickt    fumemcn   und 

»1   Vg\.  o.  das    Protokoll    des   Kasseler   Landtages   S.  261  ff.  und  296  ff 
*"*   Der  Kanxler  Herting  Schenk. 


gesalzt  werden.« 

A.  Mbg,,  O.  Sc  S.  7868,  Cpt  von  Feiges  Hand. 
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^^dlung  meinem  g.  herm  Idg.  PhÜipsen  und  der  lantschaft  ob 
^-^O  OOO  gülden  Schadens  zugefügt.«  Umdgräfin  behauptett  dass  sie 
^?>  der  Gesamtheit  der  hessischen  Stände  abgefertigt  sei;  denn 
^^  sei  hie  mit  iren  zugeordenten  von  gemeiner  lantschaft,  hab 
^^h  das  Kei.  Mt.  .  .  .  gnugsamen  gewalt*)  anzeigen  lassen.  So 
^  sie  mit  ir  di  zwen  bnrger  us  den  steten  Cassel  und  Marpurg, 
-*-k  ^^e  stet  des  furstentumbs  anhangen*  di  von  iren  mitburgern 
^^  J^  ganzen  gemeinden  den  bevchl  haben,  was  ir  f.  g.  für  gut  an- 
^^,^j^^>  das  gehorsamlich  zu  verv-olgcn  und  mitzutun.  ,  ,  ,  Des  recht- 
^^^^*^^ts  halben  sagt  ir  f.  g.  und  gemeine  lant.schaft,  sie  woln  ime 
►^^5^ kl  laut  des  heiigen  reichs  ordenong  gerecht  werden.  Darzu 
g-^^  ir  f.  g,  und  gemeine  lantschaft  in  gleichnus  urputig,  im  vor 
^:^^^e^|  prelaten,  ritterschaft  und  steten  [rechts  zu  werden],  wie  er 
^^   angezeigt  hat^),  allein  das  noch  zwo  stet]  Eschweg  und  Giessen, 

I 

■l  i8i.    Kaiserlicher  Abschied  in  Sachen  des  hessischen  Vor- 

"^^ndschaftsstreites.     Augsburg  1515  Mai  24. 

Maximilian  sieht  sich  genötigt,  die  Entscheidting  in  dem  Vormund- 
sstreit zu  vertagen  und  btschfidtfi  beide  Parteien  auf  den  10.  Juli 
Gelnhausen  vor  seine  Räte. 

Nachdem    der  Kaiser   einerseits   die  LandgrMfin-Witwe  Anna, 
re   Räte   und  die  Abgeordneten  des  Ausschusses  gemeiner  Land- 
chaft  zu  Hessen,  anderseits  die  Räte  der  Herzöge  Friedrich,  Johann 
\d    Heinrich  von  Sachsen    und    Ludwig  von  Boyneburg    »für    sich 
»Ibst    und    die   andern    alten    regenten    und    ambtleut    des    fursten- 
tumbs Hessen  in  den  irrungen,   so  sich  zwischen  inen  halten,   gebort 
mtnd    aber    die    Sachen    merglich    und    gross   sein^    wir    auch    ander 
^bnser  obligenden  Sachen  und  gescheft  halben  den  diser  zeit  nit   so 
^%taUich    obügen    mugen.    und  deshalben    unser    nodturft    ervordert, 
tnit  zeitigem  rat  darin  zu  handien ,    das  wir  demnach  baiden  tailen 
^b^sen    abschid    geben   haben,    das  wir  die  Sachen  nodturftigHch  er- 
^^wegen  und  bedenk en.   uns  darauf  entsliessen  und  unser  trcffentiche 
rete    auf   den    zehenden    tag   des    monats  Juli    schiristkunftig  in  die 
stat   Gelnhausen   schiken   und   inen   bevelhen   wollen >    anfenglichen 
allen  vleiss   anzukeren,   die   parteien  gutlichen  miteinander  zu  ver- 
einen und  zu  vertragen >  wo  aber  das  nit  sein  mocht,    alsdan    inen 
unsem  entschaid  zu  eroffnen.«     Dat.  Augsburg»  am  24.  Mai   1515. 

A.  W..  Reg.  C  p.  in  Nr.  10,  Dr. 

182.    Der  sächsische  Rat  Dr.  Johann  Lupfdich   an  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen.     Augsburg  1515  Mai  25- 


Gifbt  einen  kurzen  nt-rjcht  über  tlcn  Verlauf  und  Ausgang  der  Ver- 
handlungen zu  Augsburg. 


I 
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Erst  am  Dienstag  nach  Cantate  [Mai  8]  ist  die  Landgrifr 
Witwe  in  Augsburg  angekommen ;  und  erst  am  Mittwoch  [Mai  9] 
hat  man  trotz  aller  Mahnimgen  der  sächsischen  Anwälte  die  Vcr 
handlungen  begonnen.  »Auf  denselbn  (mitwoch)  und  all  nachvolgeni 
tag  ist  frow  Venus  ^)  all  weg  mit  ainem  grossn  triumph  selbs  zo- 
gegn  gewesn,  wie  si  sich  ausgestrichn  imd  w^as  ir  handlung  bim 
Keiser  und  sust  gewest  si«,  wird  der  Kurfürst  von  Ludwig  too 
Boyneburg  hören.  »Si  hat  ir  selbs  ain  owig  ^edaechtnis  gemacln 
...  In  summa  hat  die  landgrafin  laut  des  mandats')  nicht  gehandelt 
besonder  alain,  das  e.  cf.  g.  handlung  mit  erlangimg  des  mandats 
ungepurlich  gewest  und  das  der  Keiser  weder  fug  noch  macht 
das  mandat  ausgen  zu  lassn,  gehapt,  mit  spitzigen,  smelichen  and 
hessign  schriftn  und  wortn  furgewent.  .  .  .  Wie  spotlich  odi  wir 
zuletzt,  bis  wir  ziun  end  komen,  gehalten  ivorden  sien,  winkt 
Ludwig  e.  f.  g.  nit  vorhaltn.  An  dem  hellischen  und  verdampten  W 
ist  fromkeit,  tugend,  wacht  [?]')  trauw  und  globen,  wie  es  e.  dg. 
selbs  waist.  .  .  .  Dat.  zu  Augspurg,  freitags  nach  Exaudi  ao.  XV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  111  Nr.  10,  Or.  eigenhändig. 


183.  Ludwig  von  Boyneburg  an  Kurfürst  Friedrich  tmd 
Herzog  Johann  von  Sachsen.     [Augsburg]  1515  Mai  26. 

Uebermittelt  im  Auftrage   des  Kaisers  den  Emestinem  Entschil- 
dic^ngen  und  Vertröstungen  wegen  des  abermaligen  Aufschubs  der  bess-  | 
sehen  Vormund^chaftsfrage. 

Der  Kaiser  lässt  die  Herzöge  von  Sachsen  bitten,  dass  sie 
sich  »nicht  wollen  beswern,  das  Kai.  Mt.  iren  spruch  diser  zeh 
alhie  zu  Auspurgk  nicht  getan;  das  habe  die  orsach,  das  irer  Mt 
am  meisten  angelegen,  das  ire  Mt.  nicht  gern  unlust  alhie  von  der 
lantgrafin  gesehen  habe ;  aber  ire  cf.  u.  f.  g.  sollen  sich  daruf  lassen, 
wievvol  die  lantgrafin  vil  und  manigfeldige  anhaltung  zu  Isprug* 
und  auch  alhie  zu  Auspurg  getan,  so  habe  sei  doch  beim  Keiser 
nichts  erlank[t];  sei  soll  auch  in  der  sach  wider  ire  cf.  u.  f.  g.  noch 
nichts  erlange[n];  und  der  Keiser  habe  sich  entslossen  und  es 
auch  in  rait  fonden,  das  ire  Mt.  sich  kegen  iren  cf.  u.  f.  g.  genedig- 
lieh  und  auch  aufrichtik  halten  werden,  und  die  lantgrafin  und  irt* 
anhenger  haben  nicht  ein  gut  sach.  .  .  .  Dat.  am  sonnaben[d]  nach 
Exaudi  ao.  XV.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  111  Nr.  10,  Or.  eigenhändig. 


*)   Die  LandgTäfin  Anna. 

*)    Vgl.  o.  Nr.   171.  / 

*)   Bei  der   flüchtigen    Handschrift    Liipfdichs   konnte  ich  das  Wort  nicht 
entziffern. 

*)   Vgl.  hierzu  oben     S.  424  und  Anna  von  Hessen  S.  152. 


XIL 

Bündnisse  der  Landgräfin  und  der  hessischen 

'Stände   mit   benachbarten   Forsten.    Beschwerden 

der  früheren  Regenten.   Entsetzung  des  Amtmanns 

Heinrich  von  Baumbach.   Letzter  Versuch  des  Kur- 

[Iflrsten  von  Sachsen,  die  Vormundschaft  der  Wettiner 

in  Hessen  zur  Anerkennung  zu  bringen.')  . 

1515  August  29  —  1516  Dezember  6  (Nr.  184 — aoi). 


Um  einem  etwaigen  Überfall  von  seilen  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  wirksam  begegnen  2U  können,  schloss  Anna  mit  zwei 
l  Nachbarfürsten  Bündnisse  zu  Schutz  und  Trutz  ab.  Das  Bündnis 
Imit  Herzog  Georg  von  Sachsen  war  insbesondere  dazu  geeignet, 
f'die  Landgräfin  vor  einem  gewaltsamen  Einschreiten  der  Ernestiner 
gegen  ihr  Regiment  zu  sichern.  War  doch  kaum  zu  besorgen, 
dass  diese  es  wagen  würden,  sich  mit  ihrem  thatkräftigen  Vetter 
in  einen  offenen  Krieg  zu  begeben,  so  sehr  sie  sich  auch  über 
seine  Parteinahme  für  die  hessische  Fürstin  entrüsteten.  Wie  das 
Bündnis  mit  dem  Albertiner  Hess  Anna  auch  den  Vertrag,  den 
sie  im  Ausgang  des  Jahres  1516  mit  dem  Bischof  Johann  von 
Hildesheim  schloss,  von  dem  ständischen  Ausschuss  unterzeichnen 
(Nr.  184,  185,  201).  Da  weder  der  Kaiser  noch  die  Ernestiner 
den  früheren  Regenten  zur  Wiedererlangung  ihrer  Güter  verhelfen 
konnten,  versuchten  diese  auf  anderem  Wege  ans  Ziel  zu  gelangen : 
Sie  wendeten  sich  sowohl  an  den  hessischen  Adel  wie  an  die  Städte 
mit  ihren  Beschwerden  und  suchten  durch  Bitten  und  Drohungen 
ihre  Teilnahme  zu  erwecken  (Nr.  187,  188,  190,  195).  Ein  eifriger 
Anhänger  der  Regenten,  der  Amtmann  in  Wanfried  Heinrich  von 
Baumbacht  ging  noch  weiter,  als  ihn  die  Landgräfin  seines  Amtes 


*)    Vgl  hierzu  ArniÄ  von  Hessen  S.  136—162,  S,  172, 


464  Nr.  184:  1515  August  29. 


1 


entsetzt  hatte :  er  berief  einen  Landtag  nach  Frielendorf  und  trug 
dort  einer  verhältnismässig  kleinen  Anzahl  Standesgenossen  seine 
Beschwerden  vor.  Die  Städte  waren  seiner  Einladung  nicht  ge- 
folgt. Alle  diese  Proteste  und  Aufwiegelungsversuche  hatten  keinen 
Erfolg,  insbesondere  da  die  Landgräfin  und  ihre  Räte  den  An- 
feindungen energisch  Trotz  boten  (Nr.  186,  189,  191—194).  So 
bereiteten  sie  auch  dem  letzten  Versuch  des  Kurfürsten,  sidi 
wieder  in  den  Besitz  der  hessischen  Vormimdschaft  zu  setzen,  em 
klägliches  Fiasko.  Die  Emestiner  bauten  wohl  auf  die  Unzufrieden- 
heit, die  sich  im  hessischen  Adel  gegen  das  straffe  Regiment  der 
jungen  Landgräfin  regte,  als  sie  es  unternahmen  Anfang  August 
1516  einen  Landtag  in  Hessen  auszuschreiben,  um  mitten  im  Lande 
gegen  die  angemasstc  Regentschaft  Annas  zu  demonstrieren.  Sie 
hatten  sich  grtindlich  verrechnet.  Die  energische  Fürstin  wusste 
durch  umfassende  Gegenmassregfeln  das  Zustandekommen  des  Land- 
tags am  Spiess  zu  verhindern  und  etwaige  Aufruhrgelüste  der 
Ritterschaft  durch  ihr  entschiedenes  Auftreten  im  Keime  zu  er 
sticken  (Nr.  196—200). 


184.  Bündnis  zwischen  Herzog  Georg  von  Sachsen  und 
der  Landgräfin  Anna  von  Hessen.^)     Marburg  1515  August  29. 

Verpflichten  sich,  im  Falle  eines  Angriffs  einander  mit  200  Reiteni 
und  4U)  Fussknechten  zu  Hilfe  zu  eilen  und  keinen  Sonderfrieden  zu 
schliessen.  Dauer  des  Bündnisses.  Unterzeichnung  des  Bündnisses  durch 
Mitglieder  der  sächsischen  und  hessischen  Stände. 

»Wir  George  von  gots  gnaden  herzog  zu  Sachssen,  Rom.  Kei. 
Mt.  und  des  heiligen  romischen  reichs  erbhcher  gubernator  in  Fries- 
landen, lantgrafe  in  Dhoringen  und  marggrave  zu  Meissen,  für  uns 
s(^lbst  und  unser  erben,  und  wir  Anna  von  denselbigen  gnaden 
gottes,  geporn  herzogin  zu  Meckclnburg,  lantgrafin  zu  Hessen, 
grafin  zu  Catzenelnpogen,  witwe,  desgleichen  wir  nachbenanten. 
nemlich  Ditrieh  von  Cleen,  lantcoinptor  der  balei  zu  Martpurg 
teutschordens,  Conrat  von  Waidenstein,  hofmeister,  Herman  Riet- 
esel, erbmarschalg,  Lewenstein  von  Lewenstein  und  Philips  Meysen- 
bugk,  marschalk,  verordente  rete  des  furstentumbs  Hessen  von 
wegen  und  anstat  des  hochgebomen  fursten  h.  Philipses,  lantgrafen 
zu  Hessen,  graven  zu  Catzenelnpogen,  zu  Dietz,  zu  Ziegenhain  und 
zu  Nidda,  unsers  freuntlichen  lieben  soens  und  g.  herm,   auch  unser 

*)  Rückenvermerk  von  Christoph  von  Taubenheims  Hand :  »Abschrift 
eins  niiwcn  buntnus  zwischen  hz.  Georg-en  zu  Sachssen,  der  landgrefin  und 
etlichen  von  der  landschnft  von  wegen  Idg.  Phillips  und  ganzen  furstentumbs 
zu  Hessen  ao.  1515  aufgericht  und  beslossen.« 


Nr.  184:  1515  Au^st  29. 


gemeiner    lantschaft    des    fürst entmnbs    zu    Hessen    bekennen 
fentlich  mit  diesem  brive,  das  wir  got  dem  almechtigen  zu  lobe, 
4^m  heiligen  romischen  reich   zu   eren,  wirden   und   zu   merer   er- 
Bpeigung  liebe  und  f reuntschaft ,    nachdem   erpietung  und  scheinbar- 
iiche    guttat   der   werk    zeugnus    sein   der    liebe  i    zu    merung    und 
testendigkeit  derselbigen  und  zu  underhaltung  des  königlichen  land- 
~  "len,    auch    den    furstentumben   Sachsen»    Do  ringen,    Hessen    und 
bissen,   landen  und  leuten,  geistlichen  und  werntlichcn  zu  friden, 
dach,  nutz  und  frommen  nach  zeitigem  und  wolbedachtem  raete, 
hz.  George  für  uns  und  unser  erben  an  einemi  auch  wir  Anna 
itgrafin  und  wür  die  verordenten  rete  in  namen  und  von  wegen 
obsteet  am  andern  teil  uns  zesamen  vereinet  und  versehrieben 
*n,  vereinen  und  verschreiben  uns  auch  wissentlich  in  craft  dis 
Jves  einer  freuntlichen  getreuen  einung,    die  uf  datum  dis  briefs 
jeen  und  wehren,  besteen  und  gehalten  sol  werden,  wie  himach 
Anfenghch   sollen   wir   hz.  George i    desgleichen   wir   Anna 
Itgrafin  I    auch  wir   die  vorordenten   rete  und  gemeine  lantschaft 
furstentumbs  Hessen  unser  iglicher  teil  den  andern  mit  guten, 
feien  und  waren  treuen  furdern,  haben,    halten  und  meinen;   und 
sich  begeben,  das  ein  teil  von  uns  von  imant,  wer  der  were, 
ruimant    ausgescheiden,    mit    herescraft    überzogen    wurde,    ah 
nemlich  wir  hz,  George  in  unsern  furstentumben  Sachssen,  Doringen 
Und   Meissen   und  h.  Philips,    lantgrafe   zu  Hessen»   oder  wir  Anna 
lantgrafin,   die  verordenten  rete  und  ein  gemein  lantschaft  in  dem 
Eurstentumb  Hessen  oder  desselbigen  anhengigen  grafschaften,  das 
Ellsdan  der  ander  teil  von  uns  uf  gcsinnen  und  erfordern  des  teils, 
so  also  überzogen  wurde,  von  stund  an  ufs  ilendst  und  allerfurder- 
licbst  das  ummer  muglich,    mit  der  macht,    landen  und  leuten  und 
allem    vermugen    demselbigen    teil    zuziehen,    denselbigen    retten, 
schützen  und   entsetzen  soll,    zu  gleicher  weise,    als  obs  ine  selbst 
anginge,    doch  uf  dcsjenen,    der  überzogen  ist,    kosten   und  uf  des 
schaden,  der  die  hilf  tut,  ouch  sich  widerumb  nit  hinwek  tun  oder 
wenden,   zuvor  und  ehe  derselbige  überzogen  teil  solichs  uberzogs 
und  beswerung  entledigt  sei  ungeverlich.     Ob  aber  sunsten  einicher 
teil   aus   uns   mit   imant,  wer   der  oder  die  weren,    zu  vhede  oder 
krieg  queme,    oder  das  ein  teil  bckreiget  wurde,  wider  oder  über 
^s   der   ander   under   uns   desselbigen    für   sich   zu    recht  mechtig 
K&r,  so  sol  der  ander  teil  von  uns  schuldig  und  pflichtig  sein,  dem 
^ilv    der   also   bekrieget  wurde,    uf   sein   erfordern  200  pferde  ge- 
rustt    gereisigs  zeugs  und  400  geruster  knecht    zu    fuess,    oder  ob 
er  darunter  haben  wult,  aufs  allerfurderlichst  zum  degelichen  kriege 
zu  hilf  zu  schicken  auf  seinen  eigen  kosten  und  schaden  bis  in  des 
teils    furstentumb,    dem   die    zuschickung    also    geschieht,    und    dan 
furtan  uf  des  geforderten  schaden  und  des    andern   teils,    dem    zu- 
geschickt wirt,  kosten.     Item  wan  ein  teil  under  uns  in  des  andern 
hilf  ist,  so  sol  kein  teil  noch  desselbigen  heuptleute  einiche  richtung, 
fride,  furwort  noch  sune  ufnemen,  er  hab  dan  den  andern,  der  in 
sein  hilf  komen  ist,  damit  und  darin  gezogen  und  desselbigen  ver- 
sorget.    Desgleichen  ob  ein  teil  unter  uns  oder  unsero  geschickten 
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iolicher  vhede  halben  etliche  lehen  ufsagten  oder  ufgesagt  bc 
oder  auch  demjenen,  der  sich  in  hilf  des  andern  begeben 
imitnd  der  seinen  abgriffen  und  gefangen  wurde,  sol  abermab 
richtung,  fride»  einigkeit  oder  sune  furgenommen  oder 
werden,  dem  oder  denselbigen  seien  dan  ire  lehen,  wie 
widerumb  zugestalt  und  gelihen,  auch  alle  gefangen  «uror 
eher  one  entgeltnus  entledigt  ungeverlich.  Auch  sol  kein  teil 
uns  mit  dem  andern  in  zeit  diser  einung  zu  vhede,  kriege  oder 
ufrur  kommen  von  seiner  selbst  oder  anders  imands  wegen,  wfder 
als  hauptsacher  noch  hei f er  noch  sunst  in  keine  weise,  oder  and 
sohchs  seinen  reten^  dienern  oder  undertanen»  die  idem  teil 
versprechen  zusteen  und  der  er  mechtig  ist,  ze  tuen  gestatcn. 
sol  auch  kein  teil  von  uns  die  nachbestimpte  zeit  us  des 
oder  der  seinen  offen  feinde  in  seinen  landen,  schlössen, 
noch  gebieten  wissentlich  oder  geverlich  hausen,  halten,  gddks 
oder  inen  einicherlei  furschub  tun,  oder  von  den  seinen  tun 
Und  sol  disc  einung  wehren,  so  lange  bis  unser  ohem,  soen 
g.  her  Idg.  Philips  sein  achtzehend  jaer  erreicht  hat,  und 
mögen  wir  hz.  Jorge  und  unser  soen  und  g,  herre  Idg.  Philips 
furtan  femer  einung  und  freuntschaft  mit  einander  vereinigen 
freuntlich  vergleichen.  Und  in  diser  cinung  nemen  wir  v 
tciln  US  die  zwei  heupter,  unsern  allerheiligsten  vater  d 
und  unsern  allergenedigsten  hem  den  romischen  Keiser;  und 
reden  und  versprechen  hiruf  wir  hz.  George  zu  Sachssen  für 
und  unser  erben  bei  unsem  fürstlichen  wirden  und  worten,  dö- 
gleichen  wir  Anna,  lantgrafin  und  wir  die  verordenten  retc 
furstcntumbs  zu  Hessen  alle  obgenant  in  namen  und  von 
unsers  soens  und  g.  hcrn  Idg.  Philipses,  auch  unser  und  gi 
lantschaft  wie  obsteet  bei  unsem  waren  und  rechten 
dem  Worte  der  warheit,  soliche  einung  und  bantnus,  wie  dir  ii 
disem  brive  begriffen  ist,  die  bemelte  zeit  aus  in  allen  und  id« 
clausein,  punctcn  und  artikeln  zu  halten  und  zu  volnziehen  und  di 
wider  nit  ze  sein  oder  ze  tun,  noch  auch  imant  ze  tun  zu  gi 
in  keine  weise  noch  wege,  alles  getreulich  und  unge verlieh 
des  alles  zu  warem  Urkunde  haben  wir  hz.  George  zu  Südisirtt. 
auch  wir  Anna  lantgrafin,  desgleichen  wir  die  verordenten  rete 
alle  furgenant,  ouch  wir  M^irtinus  abt  zur  Zelle  von  prebtea, 
Ditterich  von  Slienitz  ritter  zu  Serhausen,  Cristoff  von  Tauben- 
heym,  amptmann  zu  Freyburgk,  von  der  ritterschaft»  burgermeister 
und  raet  zu  LeJptzk  und  Saltza  von  steten,  von  unser  hz.  Jörgen  —  und 
[von]  unser  Annen  lantgrafin  und  der  rete  und  Umtschaft  zu  Hesscfi 
wegen:  h.  Johan  abt  zu  Breidenaue  von  prelaten,  Wilhelm  von  Dhora- 
berg,  Heintz  von  Eschwege  von  der  ritterschaft  und  burgerm» 

und  raet  zu  Cassel  und  M artpur g  von  steten  unser  ingesigU  in  n    

und  von  wegen  wie   obsteet  wissentlich   gehjuigen    an   disen   briff. 
der  geben  ist  zu  Martpurg,  mitwoch  nach  Bartholomei  ao.  15 15,*' 

A,  Uhg.,  Saminrchtv,  Schfibladi:  43  Nr  140,  Or. 


^)  Hx.  Georg  beauftragte   Mitte  September  1515   seinen  RaI  Dr.  HriniU 

Karfürst  Friedrich  zu  melden:  I.  *daz  sein  san  hi.  Jobans  sieb  mit  dem  (rroJeii 
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185.    Kiirfllrst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  Hein- 
Loh  von  Sachsen  an  die  hessischen  Stände.     1515  September  7. 

Warnen  sie  davor,  in  die  neuen  Btlndiiisse  zu  willigen,  die  die  Land- 
"Sfin  im  Widerspruch  mit  der  Erb  Verbrüderung  aufgenchtet  hat. 

Beschweren  sich  darüber,    dass  die  Landgräfin  und    ihre  An- 
iger  »in  arbeit  und  ubung  sein  sollen,  neue  verpuntnus,  einung 
id  vertrcge  mit  etlichen  fursten  aufzurichten,  und  bei  den  stenden 
l^s    furstentumbs    Hessen    angesucht    und    gesonnen    haben    sollen, 
Ich  darein  zu  begeben  und  di  sambt  inen  mit  irer  siglung   zu   be- 
ten*)» welchs  wider   alt   herkumen,    darzu   wir   doch    nit    ursach 
?geben   haben.«     Sie    ermahnen    die    Stände,    den   Bestimmungen 
ler  von   den    Kaisem   bestätigten   Erbverbrtiderung    eingedenk    zu 
ein  und  nachzuleben  und  nicht  in  die  neuen  Bündnisse  zu  willigen, 
>Dat>  am  frei  tag  unser  lieben  frauen  abend  irer  geburt  ao-    1515,« 

A,  W..  Reg,  A  306,  Cpt. 


186.    Bürgermeister   und  Rat  von  Kassel   an   Heinrich  von 
Saumbach.     [Kassel  1515  Mitte  September.]*) 

Lehnen  es  ab,  den  Tag  zu  Frielendorf  zu  besuchen. 


I 
» 


on  Hessen»  Idg,  Wilhelm  des  Mitlern  sei.  tochter,  verheiret  het  und  were  der 
tslag  gcscheen*  ;  2,  übersendet  er  eine  Abschrift  des  mit  der  Landgräfin  Anna 
fg^erichteten  Bündnisses.  Hinzufügen  lässt  Hz.  Georg  die  /olgende  bedeiitsaine 
klArung :  »Diser  heirat  und  ptintnus  were  aus  keiner  andern  ge^talt  gescheen 
n  zu  erhaltung  unser  aller  und  iedes  gerechtigkeit ;  sein  1.  were  auch  wol  ge- 
icigt  gewest»  uns  das  ehr  zu  vormelden,  so  het  sein  L  selbs  nit  wissen  gehabt,  ob 
hirgengig ;  dan  sein  L  son  were  erst  am  vergangen  dc»rnstag  [September  13] 
viderumb  anheim  komen.  Derhalb  were  seiner  l,  bit,  ine  entschutdigt  zu 
luiben,  und  ob  der  handel  anders  an  uns  gelangete^  dem  nit  glauben  lu  geben.« 
Die  ernestinischen  Räte  und  der  Ausschuss  der  Landschaft  iit  Nnumburg  schlugen 
folgende  Autwort  an  Hz.  Georg  vor.  Von  der  Heirat  hätten  sie  gern  Kenntnis 
^enommeQ,  von  dem  Bündnis  dagegen  *mit  beschwerung  gehört;  .  ,  ,  dan  es 
,  ,  ,  nach  verroug  derselben  erbeinung  und  andern  Ursachen  dermass  nit  geburt, 
darumb  es  billich  unterlassen  blieben  were«  (A.  W.,  Reg.  B  220,  glz,  Ndschr,). 
Wie  entrüstet  die  Ernestincr  über  den  Abschluss  des  ßUndnisses  «wischen  Anna 
twd  Ilx,  Georg  waren ^  ersieht  man  aus  einem  Briefe,  den  Hä.  Johann  am 
21.  September  an  seinen  Bruder  richtete:  Er  trage,  heisst  es  da,  »solcher  ver- 
buntnus  nit  wenig  befrembden,  in  ansehung,  welcher  gestak  sich  unser  vetter 
hieTor  zu  mermaln  erboten ,  das  sein  L  in  diser  sach  keins  Vorteils  begere, 
auch  sich  von  e.  I,  und  uns  nit  sundern  wolle  ^  das  dan  unsers  bedenkens  dem- 
selben ungemes  ist,  zudem  das  seiner  1.  wisscn[d]  ist,  wie  wir  sembtlich  in  der 
Verbrüderung  und  erbeinung  als  für  einen  man  stehen*  (A,  W.,  a.  a,  O.,  Cpt.). 
Sehr  scharf  tadelte  Fiibian  von  Feilitzsch  im  Auftrag  der  ErneMiner  das  hessisch- 
sächsische  Bündnis,  als  es  Ciisar  Pflug,  der  Rat  Hz.  Georgs,  am  Mittwoch  nach 
iJLtare  [März  51  1516  zu  entschuldigen  suchte,  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck, 
Hz.  Georg  solle  von  dem  Bündnis  abstehen  und  *es  bei  den  erblichen  vortregen, 
dorin  ir  allir  cf.  u,  f.  g.  mit  denselbigen  furstcntumbcn  und  landen  . . .  stehin  .  .  ,, 
bleiben  lassen,  domit  ir  cf.  imd  f.  g.  widerwertigen  in  irem  mutwilligen  fur- 
nemen  wider  ir  cf.  und  f.  g.  nicht  gesterkt  werden.«  (A.  Dr.,  Loc,  7282,  Bündnis 
ZW-  Hz.  Georg  und  Landgräfin  Anna,  Protokoll  von  Cäsar  Pflugs  Hand.) 

')    Gemeint  ist  das  BUndnis  zwischen  der  Landgräfin  und  H 2.  Georg  Nr,  184. 

*)    Das  Datum    fehlt.     Auch  das  Schreiben,    mit  welchem  die  Landgräfin 

4ea  ICassclern    den   obigen  Entwurf   der   Antwort   an    Heinrich    von  Baumbach 
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»Euer  schrieben  uns  itzt  getan i  wie  ir  in  Sachen  uch.  nr 
leib,  eher  und  gut  betreffen  unsers  rates  bedorfent  mit  bitt,  eiai 
ader  zwen  unser  ratsfrunde  ui  sonnabent  nach  Matheytag  [Sept  22J 
scbirst  bi  uch  zu  Frylendorff  zu  haben  und  uch  in  euem 
wie  ir  uns  und  andern  euem  herm  und  freunden  eroffen 
retich  und  furderlich  zu  sein  .  .  .,  haben  wir  boren  lesen ;  und  wt 
wol  wir  uch  in  einem  solchen  wol  gneigt  weren»  nachdem  aber 
im  selben  euerm  schreiben  die  Sachen  nit  sonderlich  angezeigt 
nach  die  person  und  gegenteil,  die  es  beruren  sali»  gemelt  werdai 
und  wir  dermassenT  wie  ir  wiessen  tragt  i  beherret  und  mit  ober 
keilen  versehen  sein»  das  uns  an  derselben  rate  und  wiessen 
zuzuschreiben  ader  zu  tun  geburen  will,  zusambt  dem,  das 
mit  .  ,  ,  unser  g.  frauen  und  einer  ganzen  gemeinen  lantschaft  fc 
furstentumbs  zu  Hessen  in  einer  sonderlichen  erbeinung  und  puntiRö 
stehen»    deshalber  wir   uch   zu   diesem   male  nit   willfaren  koimcfl.« 

A.  Mtog-.,  O.  W,  S.  3,  Cpt.  von  SchraütenbÄcJis  Hand. 


187,  Die  früheren  Regenten  an  Rat  und  Gemeinde  von  Kassd 
und   die  übrigen  niederhessischen  Städte,      1515    September  15-* 

Beklagen  sich  über  die  Einziehung  ihrer  Güter.     Ihre  VerpfHchttiitf, 
den  WtUinem  die  Rechnung  zu  legen.     Ergebnisloser  Vcrliiiii  des  MtÜu- 


übersendete ,  ist  tiiclit  datiert.  Es  ist  wie  der  Entwurf  in  etneni  Coacept  fM 
der  Hand  Schrautenbachs  crhaUen  (A.  Mbg*, »  a,  a.  O.).  Dort  heisst  estLi.: 
»Und  bedunkt  uns  nach  gfelegenheit  unsers  lieben  sons  und  euer  selbst  is  de« 
teil  geraten  sein  ,  das  wir  uns  dan  im  selbig^cn  aucb  gevaUen  lassen»  däü  m 
ime  daruf  laut  in  verschlossener  copi  antwort  geben  bettet.«  Die  AnlFige  dö" 
Kasseler ,  welche  das  Schreiben  der  Landgrllfin  veranlasste ,  ist  vöm  Moatif 
nach  Nativitatis  Marie  1515  ^September  lü)  datiert  <A.  Mbg,,  a.  &.  O,,  Orj.  Ok 
Übersendung"  des  obig^en  Entwurfes  wird  wabrscbeinlich  Mitte  September  er- 
folgt sein. 

^)  Am  Donnerstag  nach  Lambert!  (September  20)  sandten  RaI  und  Ge- 
meinde von  Kassel  den  oben  wiedergegebenen  Brief  der  früheren  Regeotea  ifl 
die  Landgrilfiii  Anna  mit  der  Bitte,  ihnen  »ir  gemutc  und  rat  darin  gnedigltc^^ 
mitituteileii ,  »wes  wir  uns  gegen  ine  widerumb  mit  antwort  sollen  veraeaieg 
lassen^  uns  auch  nicht  zu  Ungnaden  halten,  das  wir  e.  f,  g,  den  heubibriel  [d.^ 
das  Original J  nicht  zugeschicift ;  dan  wir  haben  für,  solchen  den  andern  wUtta 
des  nidem  furstentumbs,  an  die  er  mit  helt,  auch  aniujEeigen,«  (A.  Mb^.,  «.  a.  0» 
Orj.  —  Anna  drückte  dem  Rat  von  Kassel  in  einem  Schreiben  vom  Sonnibeöi 
nach  Malhei  (September  '22;  A.  Mbg,,  a.  a.  C^  Cpt.  von  Feiges  Hand>  ihre  Un- 
lufnedenhcit  über  die  Versendung  des  Briefes  der  früheren  Regenten  an  4k 
übrigen  niederhessischen  Städte  aus:  »Lassen  wir  uns  bedunken,  die  .  .  .  reycatai 
haben  sotichs  umb  tinsern  soen,  euch  oder  ein  gemein  landschaft  nicht  verdhut. 
das  inen  ire  briefe  uf  euern  costen  der  stat  zu  schaden  zurecht  geschJckt 
werden,  Darumb  so  wollet  darmit  euch  verharren»  bis  euch  unser  raet  mid 
meinung  2ugesant^  so!  euch  des  Stucks  unser  gemut  uuch  nit  verhalten  pteibefl; 
so  es  uch  dan  vor  gut  ansieht,  mugt  ir  den  steten  eins  mit  dem  andern  ^ugUcb 
übersenden.«  Am  Dienstage  nach  Mathci  (September  25 ;  A.  Mbg, ,  a,  a.  0., 
Cpt.  von  Feigei  Hand)  übersandte  Anna  den  Kasselern  eine  »nottel«  {fehlt IJ»  m 
der  die  Antwort  festgestellt  war  ,  welche  der  Rat  den  früheren  Regenten  «af 
das  Schreiben  vom  15.  September  geben  sollte,  Sie  teilte  ferner  mit,  ila» 
auch  Marburg  und  die  oberhessischen  Städte  von  den  früheren  Regenten  ei» 
gleichlautendes  Schreiben  erhalten ,  dasselbe  schleunigst  der  Landgräfin  über- 
sendet und  von  ihr  die  Antwort  vorgeschrieben  erhalten  hätten. 
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Rechenta^es.   Da  sie  die  Landg^räfin  nicht  zu  ihrem  Recht  kommen 
will,  erbieten  sie  sich  aufs  neue  zu  Recht  vor  den  hessischen  Ständen 
und  macheii  diese  verantwortlich  ftlr  die  Folgen^  die  die  Ablehnung  ihres 

tsuchens  haben  könnte. 
»Uns   zweifelt   nicht,    euch    sei    noch    in    guter   dechtnisi    wie 
ch  apsterben  .  . .  Wilhelms  des  Mitlern>   lanlgrafen  zu  Hessen,  ,  .  , 
^etliche  lanttege  am  Spies,  zu  Hoembergk  und  anders  gehalten,  von 
jfen  st  enden  gemeiner   lan  tschaft    des    furstentumbs   au  Hessen    da- 
^kibst   under   anderm   einmutiglich    gehandelt    und    beschlossen    an- 
^Knglichi    das  die  gnanten  stete  und  auch  wir  als  mitgltdemas  des- 
^Rlben  furstentumbs,   das  wir  allesamt  menlich  den  anderni   welcher 
^'Sich  rechts  crbede  und  leiden  wolk-i,    nicht    gewaltigen  solt   lassen, 
t  Sündern  getreulich  leib   und    gut   bei    den   zusetzen i    dem   das    also 
On    noten    sein  wuerde,    mit    hantgebenden   treuen  gelobt,    zu  got 
ad    den    heiligen  geschwor n  haben*},    dabei  unsem  g.  herren  junk 
ad    alt,    auch   landen    und    Icuten  zu  gut,    ein  regiment  ufgerichti 
irzu  wir  dan  mit    etlichen    mehen    personen    erwelet,    auch    nach- 
t>lgende    bestetigt    und    das    uf   begercn    gemeiner   lantschaft    also 
pgenomen,    dem    auch    nach    unserm  höchsten  vermugen  und  ver- 
tntnis   getreulich    furgestandcn.      Uns    ist    auch  von    den   stenden 
lals   gimstlich   hanthabung   zugesagt,    uns    dabei   und    zu    recht 
^treulich  zu    hanthaben;  was    aber   uns  vom    anfange,    mittel    und 
zum    ende    unser   regirung  widerwertigs  .  .  .   begegent  und  zu- 
^standen,   ist  sunder  zwei  fei  un  verborgen,   als  es  auch,  ob  got  wil, 
bequemen    Zeiten,    von    weme    und    wie*    vollenkomen    an    tnk 
jmmen    soll     Aber  am   letzten    ist   durch    eine    geringe    zal  vom 
lel  der  Jantschaft,    auch  etlicher  nicht  in  das  lant  gehoerig,  lant- 
re    ausgeschrieben^);    da   hat    die    hochgebome    furstin    und    frau 
iSL  ...  mitsambt    irer  g.  anhank,    auch    nachvolgends    zu   Cassel 
[)r  .  .  .  h.  Hansen  und  h.  Heinrichen  ge vettern  herzogen  zu  Sachssen 
vilf eltige  schwere  schwinde  clagen,  die  zum  teil  uns  sambtlich, 
ach    sonderlich    leib,    sele,    ere    und    gut  belangen,  vorgetragen*), 
des  wir   uns   dan  sobalde  im  fuesstapfen  nach  notdurft  verantwort 
siben    und    woe    not    weiter    zum    rechten    gnug    zu    verantw^orten 
-rflussig   erbaten,    wie    das   von    vil    leuten    geistlich,    w^erntlich, 
lel    und    unedel   gebort.     Wir   haben   uns  auch  sust  schriftlich  zu 
cht    erboten,  wes   imant   zu  uns  zu  sprechen  vermeint  zu  haben, 
aber  alles  unbetHch ;  dan  es  wirt  unser  dem  merern  teil  das  unser 
nenomen   mit  gewalt  und  vorenthalten  wider  recht,  nach  leib  und 
^ht    gestanden;    so    mugen    wir    auch    nicht    Sicherheit    haben,     in 
^msers    g.  hem    lande    nicht    uf  richtig  w^andern,    sondern    leibs    und 
^ptts  in  sorgen  steen,  das  dan  nie  meher  gehoert  in  dem  lande  von 
leuten,    die   des   rechten   beging   sein   und   leiden  wollen,    alles    in 
dem   schein,    als   ob  wir   unser   gehabten   ampts   rechnung   zu   tun 
impillicher  weise  wegerung  tun  sollen,  des  wir  mit  nicht  gestendig 


')    Vgl.  o.  Nr.  8. 
■)   Angespielt   wird 
64  lind  68* 

«)   V^L  o.  Nr,  65-67, 


die   Landtage    ru    Felsberg    und  Treysa,  vgl. 
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sein,  atich  ungern  wegem  wollen  das  und  alles>  das  wir  von  redds>1 
wegen  schuldig  weren^   sovil  uns  das  sembtlich  und  sunderlich  ht* 
trift.    Aber  das  ist  war  und  lantkundig^  das  w^ir  den  .  .  .  curfurstcn 
und    fursten  von    Sachssen    unsern    gst.  und  g.  herren    als  obet3Uii 
formundern  und  curatom,  wir  und  etliche  ander  mit  uns,   mit  gc- 
lerten  werten  zu  got  und  den  heiligen  geschworen  haben  ♦   iren  g. 
in  diser  ircr  g.  formuntschaft  getreue,  holt,  gehorsam  und  gewertig 
XU  seien,  alles  das  zu  tun    und    handeln,    das    getreuen    amptleulcn 
und  regenten  von  solchs  ampts  und  befhels  wegen  gehurt,  des  wir 
uns,  got  hab  lob,  treulich,  ufrichtig  und  fruntlich»   wie  fromen  leutca  j 
gehurt,  gehalten  haben,     Nue  sein  wir  derselben  eide  und  sonder 
lieh,    sovil   die    rechnung  berurt,  von  iren  g»  noch  unentledigt,  ire 
g.  haben  uns  auch  einen  rechendak  angesetzt  gehabt*),    darzu  einf 
merkliche   zal  von   den   steoden   aus   dem   furstentumb   zu   Hessen 
gefordert,    der   ist   aber  wenig   erschinen,    dadurch    die    rechnung 
verhindert  worden,   aus  was   Ursachen,    ist   leichtlich  zu  bedenk«L 
da  weiter  von   zu   schreiben,   ist  zu   diser  zeit  on  not.     Aber  wir 
hoffen  zu  got,  es  soll  sich  noch  mit  bestendigem  gründe  befinden, 
was  wir  und  auch  andere  unsem  g.  herren,    landen    und  ieuten  la 
gute   ader   ungute   gehandelt   haben.     Nachdem  wir  nue,    wie  for 
gerurt,  uns  vilfeltiger  rechtsgebot  haben  vememen  lassen,  so  ver 
muten  wir   uns   doch,    das   solchs  an  gemeine  lantschaft  ako  nicht 
gelangt  sei,  das  wir  bisnoch  rechtlos  blieben  sein.    Dan  die  bruder 
liehe    einung,    am  Spies    ufgericht,    ist    uns    zu    deinem    furscheJn 
kommen.    Wie  disem  allen,  so  erbieten  wir  uns  abermals  zu  recht 
uf  die  stende  gemeiner  lantschaft  zu  Hessen,  als  nemlich  prelatea» 
graven,  ritterschaft  und  stete  ader  eine  zimliche  zal,    €lie  aus  deirl 
selben  verordent  werden,    doch    das    der   under   12  personen   nicht 
sei,  und  ausgcscheiden  die  itzo  regiren,  auch  ausschos  gnant  wenkfli 
mit  irem  anhange.     Wir  wollen  vor   denselbigen,    [die]    darzu  vefJ 
ordent  wurden,  recht  geben  und  nemen,  und  was  uns  zum  rechten* 
dienet,  himit  nicht  verzihen  ader  begeben  haben,    freuntlichs  fleiss 
bittend,   dis  unser  volkomraen  rechtmcsig  erbiten  zu  herzen  fassen 
und  den  handel  dahin  richten,  das  [man]  uns  das  recht  [giebt],  d^ 
man  nicht  allein  cristenleutent  sunder  Juden,  beiden,  auch  missteligco 
Ieuten    mitzuteilen   gemein   und    schuldig   ist     Solt   aber   dis  unser 
manigfeltig    rechterbieten    uns    abermals    unbetlich     apgeschlagea 
werden,  uns  das  unser  vor  und  vor  genomen,  vorenthalten.  unserSj 
leibs  und  guts   in    sorgen    steen,    so   habt  ir  aus  menschlicher  ^ef 
nunft  zu  bedenken,    das  wir  und  sonderlich  die,    den    das    ire   als 
genomen  und  vorenthalten  wirt,    uns  der  unrechtHchen  geweitige 
handelung    gegen    unsern    g.  herren,    freunden    und    gonncm    zun 
höchsten    beclagen    muisten,    wie    wir    gewehigt    und    genotdrang 
wurden  wider   recht    und   pillickeit,    auch   rat  und  hilf  suchen,  wie! 
wir  zu  dem  unsern  kommen   moechten,    des  wir,  weis    got.    lieber] 
vertragen  und  ungern  anders  halten  wollten,  als  die  gern  bei  irem] 
herrn,    landen    und   Ieuten  pleiben  wollten,    moechts  gesein.     Wocj 


')  Nämlich   den  Tag   «u   MUlilhausen   am    18.  Juli    15U,    vgh  o.  Nr.  137. 
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hiruber  zu  Weiterung  also  gedrungen  und  rechtlos  ge- 
irden,  des  wir  doch  hoffen,  [das]  ir  es  dahin  nicht  sollt 
Tk^n  lassen  1  bitten  wir  euch  alsdan,  diser  unser  schrift  und 
tixnessigen  erpietens  in  gedechtnis  zu  seien,  uns  bei  unserm 
^rn  zu  seiner  g,  mundigen  tagen  zu  verantworten,  warzu  wir 
Igen  werden,  hiruf  euer  zu  verlesigen  antwort  uns  weiter 
üh  zu  richten  wissen  gcwartcn.  Dat.  sambstags  nach  exal- 
is  S.  crucis  ao.  XV.* 

[^Nachschrift :  »Auch  gueten  freunde,  unser  ein  teils  ist  hie- 
uf  unser   erbieten    zu   antwurt    cnstandeni    unser  handelung 
lueter  am  tag,   das  wnr  der  nit  v^orantwurt  haben,    auch  nit 
Drantwurten  sei  und  darumb  keiner  rechtfertigung  von  noeten 
l^solichs  moecht  an  den  orten,  da  cleger,  richter  und  executor 
aan  wereflt  staithaben,  und  nit  bei  den  vorstendigen,  als  woel 
juaemen  ist.« 

A.  Hbg..  O.  SL  S.  7862,  Kop. 


i88.    Bürgermeister  und  Rat  zu  Kassel  an  LrandgräÜn  Anna. 
^l  1515  Oktober  10. 

Jost  von  Baunibach  hat  es   abgelehnt,  die  Antwort  der  Stadt  Kassel 
Schreiben  der  früheren  Regenten  an  seine  Genossen  zu  befördern» 


*Wir  haben  itzo  am  nehsten  die  antw^ort  an  die  alten  re- 
1^),  wie  die  durch  e,  f,  g,  und  unser  herrn  die  verordenten 
eine  note!  gestellt  und  begriffen  ist,  mit  einem  eigen  boten 
von  Baumbach  gen  Tannberge  uberschickt,  in  meinung,  er 
die  furtan  zurecht  schaffen.  Aber  wiewol  er  solche  unser 
frort  erbrochen  und  gelesen,  so  hat  er  die  doch  dem  boten  also 
üent  wndergegeben  und  gesagt,  das  er  die  unserm  Schreiber 
Ir  hier  bringen  und  ime  sagen  solle,  das  er  die  unserm  herrn 
■  amptman  Baltzer  Schrautenbachen  (des  gedieht e  es  vvere) 
vgebe  und  ime  anzeige,  das  derselbe  solche  antw^ert  den  andern 
Bsen  regenten  auch  zuschickte;  dan  er  hett  sie  gelesen  und 
P  zu  arm  darzu,  den  von  Cassel  ire  bnve  zurecht  zu  schicken. 
:en  demnach  underteniglich,  e.  f.  g.  sambt  den  reten  wullen  uns 
halben  ire  gcmute  und  rat,  wes  wir  uns  nue  furter  damit  halten 
en,  gncdiglich  und  gunstiglich  zu  erkennen  geben,  Dan  uns 
It  beschwerlich  sein*  wie  e.  f.  g.  ermessen  können,  ir  iglichen 
unsem   kosten   suchen   zu  lassen.     Dat.  mitwochs  nach  Dionisy 

A,  Mhg.,  O.  W.  S.  3,  Or. 


*)    VgL  o,  S,  468  Anm.  1. 

")   Die  LandgTäfin  erteilte  den  Kasselern  den  Bescheid,  sie  sollten  es   1 
ptanen    zuschikung«    bleiben    lassen;    denn   e^    sei  nicht  nötige   jedem 
enten  Briefe  zuzusenden    und    äer  Stadt  Kosten    zu    verursachen.     (A.  MI 
Cpt,  ohne  Datum  von  Feiges  Hand.) 
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iSg.    Rat    und    Gemeinde  der   Stadt   Marburg    an  Heix^id 
ron  Baumbacb.     [Marburg  1515  Mitte  Oktober-!*) 

Letmen  es  ab»  den  Fri elend orf er  Tag  zu  besuchen, 

»Euer  schrtaben  und  bit,  uf  nehst  montag  nacb  Galli  [October225 
etliche  aus  uns  zu  euem  freunden  und  euch  gen  Frielndorü  m 
schiken ,  alsdan  in  euem  angezeigten  beschwenmgen  geraten  it 
sein,  haben  wir  alles  Inhalts  verlesen  und  lassen  es  bei  der  ant 
wort,  euch  hiebevor  deshalb  gegeben*),  nachmals  beruhen.  [Dm 
wir  wissen,  das  ir  di  einung  des  gemeinen  furstentumbs  zu  He 
zu  Treise  ufgericht»  uf  geschrieben  und  darin  mit  uns  und 
stenden  nit  habt  steen  wollen,  auch  sider  darein  nit  wider 
sein  auch  landtage  rnt  schuldig  zu  ersuchen,  wir  werden  dan 
laut  derselben  einung  erfordert.)*)  Als  ir  aber  in  euerm  schrcfl 
anzeigt,  das  ir  nichts  anders  begert»  dan  das  euer  person  und 
antreffe,  zweiveln  wir  nit,  so  ir  in  euerm  anligen  .  .  .  unser  g. 
frauen  sampt  den  verordenten  reten  ansuchen  [!] ,  sie  werden  sid 
gegen  euch  aller  gepur  beweisen-« 

A.  Mbg.,  0.  W.  S.  3,  Cpi.  aus  der  Kanzlei  der  Lanajp-Äfin-Wltwc. 


190,  Kaspar  von  Berlepsch,  Erbkämmerer  zu  Hessen,  an 
den  hessischen  Adel,*)     1515  Oktober  20, 

Seine  Bereitwilligkeit,  die  Rechnung  vor  den  Wettioern  zu  IcfEt^ 
Beschwert  sich  tlber  die  abweisende  Haltung  der  Landgräfin  und  die  tili* 
Ziehung  seiner  Güter.     Beruft  sich  auf  die  Einung  am  Spiess. 

»Ich  bein  ungezweivelti  ethche  us  euch  meiner  freuntschait 
die  ich  hievor  vorgangne  zeit  gcin  Friedberg  betagt,  haben  nach 
guet  geweissens,  wes  ich  inen  furgetragen  und  mein  beswemos 
gehoert,  moegen  auch  deshalb  die  itzige  rete  des  furstentumbs  10 


^)  Das  Datum  fehlt.  Wie  oben  Nr  186  ist  dos  Schreiben  dun-li  äg 
Anfrage  einzelner  Städte  bei  der  Landgräfin  hervorgerufen ,  wie  sie  Heinrick 
von  Baumbach  auf  sein  abermalijtre^  Einkidungsschreiben  antirorten  sollte». 
Von  den  Anfrag-en  bat  sieb  nur  die  der  Stadt  Alsfeld  am  Gallostag  ISIS 
[Oktober  16]  erhalten  (A.  Mbg".»  a.  a.  O,,  Or.).  Die  Alsfelder  schreiben  darin  n,  ■.: 
»So  wir  nu  unsern  g.  herren  und  den  vororde[nlten  reien  mit  plicbt  imdtr- 
worfen  sint ,    woUten  wer    nicht  g-crn  weder    mit   schrift  ader  och  sust  handeln, 

das    unsern  g.  herren    ader   siner  g.  vorwanten    zuwider  sin  solle,     Damme 

ist  unser  gani  flissige  bit^  uns  underrichtun^e  ru  geben,  das  wer  der  hilUdlkeil 
nicht  zuwider  an  keinem  ort  handeln  mochten.« 

*J   Yg\,  0*  Nr-  186  das  Schreiben  der  Kasseler  an  Baumbaclu 

■)  Am  Rande  findet  sich  der  Vermerk:  »Das  (d,  1,  der  eingeklainiDerte 
Passus]  sol  in  der  von  Cassel  schrift  [an  BaiimbachJ  heraussen  piciben*,  wrr* 
mutlich  weil  die  Kasseler  die  Treysaer  Einung-  früher  entschieden  bekämpft 
hatten  und  sich  daher  nicht  auf  dieselbe  berufen  durften, 

*)  Die  Adresse  lautet  wörtlich:  »Den  ernvestcn  und  erbem  aUm  Toan 
adel  und  andern ,  so  itzunt  zu  Frieiendorff  uf  einem  tag  vorsamlct ,  Dseiw» 
lieben  vettern,  ohmen^  s wagern  und  gueten  trunden.« 
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ersuecht  und  mein  rechtlich  erbieten  ang^ezeigt  habeii*)i 
■^t  inen  schrei ftUch  ant^\airt  wurden,  bestendiglich  nummer  waher 
machen"),  und  ob  is  schoen  die  gestalt  het,  als  ducch  nit  hait 
&  sich  also  nummermche  erfinten  wirt,  soelt  ie  deshalb  mein 
Uaeltiges  rechtlich  erbieten  angenomen  und  nit  abgeschlagen 
*den.     Nachdem  euch  nun  woel  bewuest»  wie  ich  zu  der  regerung 

Hessenn  sampt  andern  komen»  und  das  ich  den  forsten  zu 
Chssenn  als  den  geborn,  gekorn  und  hestetigeten  furmundern 
'ins  g,  jungen  fursten  und  hern,  h.  Philips  lanlgrafen  zu  Hrssenn, 
le  und  pf licht  getan  i  nun  werd  ich  von  der  durchleuchtige[n], 
ichgebornen  furstin  und  frauen  fraue  Annen  .  .  .  und  den  itzigen 
ken  des  furstentumbs  zu  Hessenn  umb  rechnong  meiner  vor- 
Ütang  angestrengt.  Den  hab  ich  angezeigte  [das  ich],  sovcil  mich 
r  insampt  ader  Sonderheit  belangend  [!].  kein  schuens  trag,  ein  ganz 
meine  lantschaft  darbei  vorsamlet  dazu  meinen  bereicht  hoeren 
•ege;  dweil  aber  meine  gst.  und  g.  hern  von  Sachssenn  als  be- 
tigete  von  Kei.  Mt.  furmundere    Idg.  Philips   meins  g.  hern    mich 

meinen  eiden  und  pflichten  zur  rechnong  gefuedert,  darzu  et- 
le  von  stenden  zu  Hessenn  beschreiben,  der  eins  teils  ussen- 
*ben  seint^)  und  mich  meiner  eide  und  pflicht  nit  ledig  gezelet» 
ider  bei  denselbigen  vorboeten,  vor  niemant  anders  dan  vor  iren 
und  f.  g.  zu  rechen;  aber  der  furstin  und  den  reten  ist  ge- 
reiben  wurden »  sich  mit  iren  g.  zu  voreinigen  einer  zeit  und 
Istet,  wuelten  ich  und  andere  erschienen,  rechen  und  bezakn 
1  widerumb  bezalt  nemen.*)  Is  hait  aber  alles  nit  wutllen  an- 
>men  werden,  und  wirt  nun  das  mein  gewaltiglich  oncrfuedert 
iches  rechten  nie  rechtlich  furgenomen  hoben  mein  uberfkiessiges, 
htlich  erbieten  entwert,  darvon  vordrungen  und  nue  vorderblicher 
ade  zugefuegti  in  einem  jar  bei  weihen  und  kinden  nit  gewesen, 
I  werden  mir  meine  fürstliche  breif  und  sigel  wider  recht  nid  er- 
echt, und  soll  mich  vor  der  furstin  und  reten  zu  rechen  erbieten, 
i  mir  wie  obberuert  also  nit  fueglich.  Dan  ich  hab  weder  re- 
ler  und  anders  darzu  gehoerig.  Ich  weil  aber  zu  dem,  wes  ich 
genomen  und  usgeben,  wan  is  dahin  kumpt,  guet  antwurt 
>en»  wie  ich  mich  des  alwcgen  erbueten.  Nachdem  ich  aber  ein 
tsaes  und  mitgeleitmaes  zu  Hessenn,  der  hievor  ein  einung 
i  eiden  und  geloebden  ufm  Spies  zusampt  andern  hait  helfen 
iliessen*),  wie  das  man  ein  iglichen,  der  rechts  erlieten  moege, 
saelt  hinziehen  laissen,  sonder  dabei  helfen  schützen  und  schirmen» 
ichs  mir  bisnach  nit  fruechtbar  gewesen,  des  ire  guet  gweissens 
lt.  So  mak  ich  uf  deisen  heutigen  tag  umb  alles  das,  so  iemant 
mir  zu  sprechen  vormeint,  rechts  erlieten,  darzu  ire  alle  itzunt 

einander  vorsamlet  von  ritterlueten  und  andern,  wie  ich  mich 
i  vor  euch  etlichen  zu  Friedberg  erbueten,    mcchtig  sein   soelt. 


1 


*)  Vgl  o.  Nr.  172. 

»)  Vgl  o.  S,  435  Anm.  L 

L*)  Gemeint  ist  der  Tag  zn  MUhlhausen  am   18.  fiiH   1514,    v^l>  o,  Nr.  137. 

I*)  VgL  o.  Nr  150. 

h)  Vgl.  o.  Nr.  8. 
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Dweil  nun  das  recht  nit  allein  creistenlueten,  sondern  beiden,  jodf» 
und  andern  ungläubigen  gemeine»  ist  mein  fnmtlich  bit,  ire  hocB 
danach  betrachten ,  das  von  nie  keinem  regerenden  fiirstcn 
gewalt  also  geübt  und  begangen*  wie  itzunt  furgnomen;  d^n 
wegen  ein  iglicher  bei  hreifen  und  sigeln,  bei  recht  und  bfl] 
vori3lieben,  mich  rechtloes  nit  zu  laissen  und  mich  bei  recht 
luct  der  einimg,  die  ire  selbst  zusampt  andern  am  Spies  dab 
hait  helfen  ufnechteni  hanthaben  und  vor  gewalt  helfen  vorteidij 
wie  das  dan  einer  dem  andern  in  gueten  truen  geloebt  und  zu 
bewilliget.  Hirin  wuellet  euch  der  billichett  gemes  erzeigen;  dte 
bcin  ichi  wo  is  in  gliechcm  dahin  gelangt,  zu  vordienea  wdlig. 
Dat.  sampstags  nach  Luce^  cvangeÜste  ao,  XV.« 

A.  Mbg.,  O.  St.  S.  7862,  Gr. 


igi.  Eine  Anzahl  hessischer  Edelleote  an  Dietrich  voc 
Cleen»  Hermann  Riedesel,  Kraft  von  Bodenhausen  und  Wübeto 
von  Dörnberg.     Frielendorf  1515  Oktober  22, 

Übersenden  ihnen  Baumbachs  Beschwerdeschrift  und  fordern  sie  »ot 
gemäss  der  Treysaer  Einung  für  die  Abstellung  von  BaumbAchs  B^ 
schwtrden  von  selten  der  Landgräfin  Sorge  zu  tragen  oder  einen  Lanihil 

auszuschreiben. 

»Es  hait  Heinrich  von  Baumbach  unser  freunt  uf  hut  montag 
nach  Galli  [October  22]  hie  ime  zu  Frilndorf  zu  erscheinen  1391 
gebeten»  seine  beschwere  schriftlich  furgetragen  und  doruf  mnfc 
rait  uns  freunt  lieh  angesuchtt  wie  ir  das  us  seiner  clage  hirtii 
zu  vormerken  habtt  auch  sich  nach  ordenunge  des  furstentunis 
Hessen  als  ein  inwoner  und  lehinman  desselbigen  einem  iden, 
furderung  und  sproch  zu  ime  zu  haben  vermeint»  rechts  eihotca^ 
Nachdcmc  nuhe  ire  vier  von  gemeiner  landschaft  .  .  .  stmdeHiii 
geordent,  were  beschwerung  habe,  solle  uch  dieselbigen  furtragCfl*V 
in  wilchen  beschwenmgen  ire  uch  luts  der  einung  am  Spis  vi- 
gericht  und  uf  dem  landtage  zu  Homberg  beschlossen*)  wol  wisseiU 
zu  halten»  des  beschwerten  anligens  dere  oberkeit  gmelts  furstcir 
tums  anzeigen  und»  wo  ime  doselbs  rechts  nit  vorhulfen  nuk 
werden,  alsdan  einen  landtag  usschreiben.  Demnach  so  ist  unser 
ganz  frcuntlich  bit,  ire  wollt  in  ansehunge  derselbigen  etnuog  uck 
in  angezeigten  beschwerungen  der  einigung  gemes  halten*  derhalb 
derselbige  unser  freunt  Heinrich  von  Baumbach  rechtlois  zu  slehin 
sich  nit  ^u  beclagen  habe,  domit  auch  unserm  g.  hem  und  gmeincr 
landschaft  nit  weiter  unrait  ader  nachrede  entstehin  möge  und  iut 
unser  furbit  hirin  genissen  laissen.  Das  woln  wir  mnb  uch  sempt* 
lieh  und  bsundem  zu  vordienen  gneigt  sein,  und  wiewol  wir  uns 
des   also   zu   geschehin  genzhch  vormuten,   so  bitten  wir  doch  ucr 


I 


')   S.  u.  Nr.  192. 

*)   Vgl.  o,  Nr.  78  S,  194  den  fünften  Artikel  der  Trcy&ner  Einxiiig. 

•)   Vgl.  o.  Nr,  8  S,  31  IL 
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tlich  antwurt  in  vier  wochen  nach  datum  dis  brifs.  Das  ge- 
ist  unter  unser  etlicher  ingesigel,  dere  wir  andern  uns  mil- 
chen uf  montag  nach  Galli  ao.  1515.  Jörg  Wolf  zu  Iter, 
WoU  zu  Iter,   Caspar  von  Brytenbach,    Gothart  von  Hot/fclt» 

Schwerztei  Gilbert  von  Rodchuscn,  Gerhart  von  Rodehusen, 
g  von  Rockershussen,  Jörg  von  Lotzelwig^  Jost  von  BerJipsch, 
rieh  Wynnolt,  Curt  von  Eiben,  Philips  Munch,  Tham  von 
T,  Wilhelm  Milchlingk;  Johann,  Jörg,  Rudolf  Schencke ;  God- 
:  Nodung,  Mekher  von  Reckenrot;  Asmas  [1.  Asmus],  Rcinhart, 

von  Baumbach ;  Johan  von  Gilse,  Joist  von  Boyneburg,  Berit 
Jthenrot,  Walter  von  Hunoltshusen,  Wilhelm  von  Wem,  Curt 
irifte,  Ciriax  von  Linsingen,  Hans  von  Bodenhusen.«*} 

A.  Mbß.,  O,  W.  S.  3.  Or. 

l 

I92.  Beschwerden  Heinrich  von  Baumbachs  gegen  die 
gräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte.  IFrielendorf  1515 
ber  22,1^) 


Er  dankt  den  Freunden  für  ihr  Erscheinen  und  bitlet  sie,  seine  Be- 
erden  anzuhören,  um  ihm  dann  ihren  Rat  zu  urteilen.  Klagen  etlicher 
nhuer  des  Amtes  Wanfried  über  Heinrich  von  Baumbadi.  Die 
irrältn  und  die  Räte  erg^reiftn  die  Partei  der  Kläger,  bevor  sie  Baum- 

2Ur  Verantwortung  gezoß:en  haben.  Auch  seinem  Rechtserbieten 
nicht  stattgegeben.  Als  ihm  seine  Schafe  geraubt  wt^rdt-n,  weigert 
die  Landgräfin ,  ihn  auf  sein  Ersuchen  als  einen  Lehensmann  des 
^iitiims  gegen  seine  Feinde  zu  schützen.  Sie  verbietet  sogar  anderen  ^ 
pch  Hilfe  zu  leisten*  Verletzung  der  Einung  von  Seiten  der  Land- 
m  Gründe^  aus  denen  er  die  Treysaer  Einung  hat  aufkündigen 
E  Seine  Beziehungen  zu  den  früheren  Regenten.  Weil  er  auf  dem 
fr  Tage  auf  seilen  Boyneburgs  gestanden,  bat  ihm  die  Landgräfin 
p.1  Wanfned  aberkannt.    Einnahme  desselben  durch  die  Bürger  von 


h- 


J  Ludwig  von  Boyacburg  richtete  zugleich  im  Namen  setner  Genossen, 
leeren  Regenten ,  ein  Schreiben  an  den  zu  Frieiendorf  versammelten 
2L  Oktober  1515  (Sonntag  nach  Lucas),  Er  erinnert  an  die  am  Spiess 
Stete  Einung ,  nach  der  man  niemanden  vergewaltigen  lassen  wollte, 
rden  meine  mitfreiindc ,  die  alten  regenten  und  ich  ober  unser  gleich 
bl  ubertlussige  erbieten  mit  gewnlt  vorjngt  und  uns  das  unser  freve- 
Eiomen,  und  wirt  in  den  gemein  man  getragen,  als  ub  wir  zu  unser 
iingr  in  rechnunge  zu  lon  weigern  sollen ,  das  sich  doch  mit  keiner 
^  nimm erme her  erfinden  sali.  Dan  wir  rufen  und  bitten  tegeliche ,  die 
^c  von  uns  zu  nemen^  darzu  wir  auch  mit  hitlf  gots  geschikt  sein,  die- 
iL  in  ton  und  lieber  heut  dan  tnom.  .  .  .  Die  weil  nuc  dis  vornemen 
Herd  ruck  unge  undanfank  der  bes  werde  alles  adels  zu  Hessen 
■  bitte  ich  euch  von  miner  mitfreiinde  und  meinetwegen  ^  ir  wolt  den 
t ,  der  euch  und  euern  kindern  zu  ewigem  schaden  auch  reichen  moigei 
toi?],  und  bedenkt,  was  ir  gelobt  und  gcisworn  habt,  und  darin  sehen, 
■h  also  mit  gewnlt  mit  mein  mitlreunden  und  mir  nicht  also  umgangen 
f  Dan  ire  und  alle  unparteiscbe  sollen  unser  zu  gleich ,  ere  und  recht 
Hk  sein^  und  allein  bedenkt,,  was  uns  hetit  ist,  das  es  euch  und 
Etjtindern  morgen  auch  begcgen  mak,«  (A.  Mbg.,  a.a.O.,  Or.) 
Dat.  fehlt.  In  Xr,  191,  der  die  Beschwerdeschrift  als  Beilage  bei- 
rde ,  wird  gesagt »  dass  ßaurabach  die  Beschwerden  am  22.  Oktober 
adorf  Tor  seinen  Freunden  verlesen  hat. 
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Eschweire.  Unsichere  Stellung  des  Adels  im  Fürstentum  gegenübe 
Willkür  des  Landesheim.  Baumbach  bittet  seine  Standesgenossen, 
zu  seinem  Recht  zu  Terfaelfen. 

»Ich  bedank  mich  hochlichen  gegin  euch  alle  semptlich 
bsundem  euers  gutwilligen  erscheinens,  und  wiewol  ich  nit 
hofelichen  worten  solich  dangsagunge  tun  kan,  erbiete  ich 
doch,  dasselbige  mit  den  werken  und  vil  lieber  also  dan  mit  1 
Worten  in  deregleichen  ader  einem  mehrenn  zu  vordienen 
vermöge  meins  leibs  und  guts.  Und  domit  ich  euer  gunst 
freuntschaft  nit  vorgeblich  und  lange  ufhalt,  so  wil  ich  uch 
semptlich  (runtlich  und  flehelich  bitten,  die  Ursachen  m( 
Schreibens  und  meine  beschwerung  gutwilliglichen  zu  hoiren, 
dan  mir  euem  getreuen  und  fruchtbaren  rait  mitzuteilen,  anges 
das  ich  und  alle  meine  furaltem  lange  zeit  im  furstentum  zu  He 
gewont,  dorin  nit  anders,  dan  wie  fromen  rittermannen  gez 
gehalten.  Ich  bin  auch  willens,  wo  mirs  gedien  mag  und  got 
die  zeit  meines  lebens  im  furstentum  zu  Hessen  zu  beschlü 
auch  bie  meinen  g.  herm  und  die  inwoner  des  .  .  .  furstent 
mein  leib  und  gut  zu  setzen,  auch  als  ein  inwoner  und  lehii 
desselbigen  recht  gebin  und  nemen  und  mich  in  dem  teil  ab 
wil  unvorweislich  halten.  Wiewol  ich  nuhe  mich  des  gegii 
furwalter  ubgedachts  furstentums  zu  vile  malen  erboten,  hait 
doch   alles   nit  mögen  helfen,  wie  ich  das  gnugsam  mak  anz( 

Und  domit  ich  zum  handel  greif,  wil  ich  euch  erstlich  k 
bericht  tun,  meine  ere  betreffen,  wan  doruf  mein  usschreiben 
anderm  meldet  und  ist  nit  das  geringst,  das  mich  im  hand 
weg:t,  und  hait  die  gestalt:  Euch  ist  wissenlich,  dofur  ichs 
und  unvorborgen,  was  gestalt  von  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  zu  zei 
Mitler  umb  mein  gelt  und  dinst  das  ampt  Wenfrid  mir  mein 
lanc:  luts  fürstlicher  sigil  und  brife  zugestalt,  das  ich  auc 
lanir  Z'-it  insjehabt  und  gebrucht  und  mich  nach  meinem  einf( 
und  bostt^'n  verstentnis  gegin  die  undertonen  des  ampt  derei 
erzeigt  und  gehalten,  wie  ich  das  gein  got,  die  weit  und  : 
landsfursten,  von  dem  ich  solch  ampt  ingehabt,  obgerurtei 
ab  ßcot  wil,  vorantwurten  wil;  und  ab  ich  etwas  ungeborl 
solchem  ampt  gehandelt,  das  doch  in  warheit  nimmer  bfun( 
werden,  so  were  ich  geborlichcr  strafe  zu  recht  gesessei 
mich  aber  alles  nit  mögen  helfen.  Es  haben  meine  g.  fr 
die  reto  dem  rentschreiber  zu  Esschwege  in  geginwertigem  lai 
jare     geschriben,    wilcher     schrift     ich     abschrift    hiemit    an 

*)   Das    Schreiben     der    Landgräfin    und    der    Verordneten    Räte 
Rentmeister  von  Eschwepe  am  2.  März  1515  lautete:    »Wir    bevelen    di 
ernstlich ,    du  wollest  dich  uf  stunt  erhebin  und  g-ein  Wenfridde  fug^en , 
den  amptman  Henrich  von  Baumbach   sarapt    dere    grmeine  vorboten  las 
dem    amptman    von    unserntwegin    ernstlich  sagen ,    wie  uns  hievor  zu 
und    itzt    angelangt    sei ,    das    er    zusehen    der    gemein  doselbs    mit  keij 
mandaten ,    so  die  ankommen ,    nach    seinem    gefallen    uszubreiten    und 
mancherlei  wege,  die  alle  zu  erzelen  an  noit,  vil  ufrure,  irtumb  und  i 
zu  stiften  sich  befleissige,    auch    über  das  er  die  armen  amptsverwante 
ire    vorwirkung    ane    erkantnis    des   rechten   nach    seinem    gefallen    sc 
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i  bevehel  nach  ist  gedachter  rentschreiber  gein  Wenfrid  kommen, 
menner  und  mich  doselbs  zusamcn    unter  dere    glocken  vorbot 

die  Schrift  uffintlich  gelesen.  Als  diescibigen  die  meinung 
ort,  was  inen  und  sonderlich  meinen  wider  wertigen»  dere  im 
i  etlich  gewesen,  vor  sterkung  gegebint  hait  ein  jeder  liderlich 
ermessen ;  die  auch  lieber  sobalde  uf  mich  geschlagen,  dan  unter- 
5en,  mewol    ichs   dofur   geacht,    das   nit    unpillich  gwest  were, 

solch  unwarhaftige  bezieht  an  meine  g,  frau  imd  die  rete  ge- 
Jt,  soll  nit  ungehort  meiner  antwurt  solchs  den  geburn  also 
kondigen  haben  laissen,  und  %vo  es  mir  kunt  gtan,  es  nit  hetten 
[en  vorantwurten,    als   ich   doch   mit   gottis   hulf   ufrichtig   und 

zu  tim  weis,  were  noch  unvorseumt  das  und  anders  zu  tun, 
ich  aber  die  schrift  uf  das  raael  gebort  i  hab  ich  in  der  eile, 
l  mir  in  sin  kommen,  antwurt  gtan  und  darnach  die  rete  ganz 
jUch  gebeten  mir  anzuzeigen,  wer  solchs  inen  von  mir  gesagt, 
Hch    mich    ufrichtig   ¥erantwurten.*)    Ist    mir   aber   alles   ge- 

i  und  büsse,  das  im  dan  alles  seiner  pHicht  nach  nit  gezimt  ader  gebort, 
seiner  vorschreibnng'^  so  er  von  unserm  grenaahel  und  hern  seligen  dorober 

gtiBz  wi4tr  sei  und  uns  anstat  imsers  soens  und  g.  hem  von  ime  zu 
m  nit  leidelich  sein  woUe.  Dorumb  sei  unser  ernst  bevehel  und  meinung, 
er  sich  derselbigen  ufrurigen  stiftunge  zu  Wenfridden  .  .  .  unter  der 
nc  zu  brauen  enthalten  und  die  armen  amptsvorwanten  weiter  dan  von  alter 
>imnen  nit  beschwere,  b sonder  sie  bie  glich  und  recht  bleiben  lasse.  Dan 
rolchs  nit  geschee ,  wurde  uns  ursacb  gebin ,  in  ander  wege  dorgcgin  zu 
aken,  dorait  man  des  von  im  vertragen  sein  und  die  armen  bie  gleich  und 
;  hantbaben  mochten ,  dich  auch  in  disem  unserm  bevehel  Oeisalg  und 
Üdi  halten«  ,  *  .  Dat.  Cassel,  fritags  nach  Invocavit  ao.  XV.« 

')  Baumbachs  Schreiben  an  die  Landgräfin  und  die  Verordneten  Räte 
'  dem  20.  März  1515  lautete:  »E.  L  g.  und  gunst  haben  mir  in  einer  missiven, 
latmn  hclt :  zu  Cassel,  fritag  nach  Invocavit  [März  2]  ao.  XV,  einen  tag 
itag  nach  Judica  [März  301  schirst  zu  fruer  tagzeit  uf  der  canzici  do- 
t  XU  Cassel  vor  e.  f.  g.  und  gunst  und  denen  ,  so  darzu  auch  beschriben 
en,  zu  erscheinen  ernant,  das  gelt,  so  ich  uf  dem  ampt  Wenfrid  habe,  zu 
Acn  ader,  wo  ich  das  zu  tun  nit  schullig  und  dorgegin  rcchtraessige  und 
inte  Ursachen  zu  haben  vormeine »  die  alsdan  uf  denselbigen  tag  entlich 
brengen  ,  mit  wei terra  inhalt  derselbigen  schrift ,  uf  wilcbe  ich  dan  e.  (.  g. 
pxnst  geschriben  and  umb  einen  schab  und  vorlengerung  des  tags  unter- 
und  freuntlich  gebetin,  des  abschlegig  antwurt  mit  angeheften  Ursachen 
ncm  uffen  brife  entpfangen,  Wiewol  ich  nuhe  uf  dem  angesetzten  tage 
rscbeiaen  willens  gwesi ,  unangesehia  der  grossen  ungelegenlieit ,  so  seint 
ioch  mitlerzeit  Sachen  begegent ,  derhalb  ich  angezeigter  masse  zu  er- 
icn  mich  hochlich  beschwert  befinde»  und  sonderlich  us  der  Ursachen  i  es 
tr  rentschreiber  von  Esscbwege  uf  fritag  nach  Oculi  [März  161  lestverlaufen 
cnfrid  giarest,  alle  inwoncr  doselbst  und  mich  vor  sich  vor  boten  und  in  gein- 
keit  derselbigen  mir  e.  f.  g.  und  gunst  seh ri fliehen  bevel  angezeigt  und  ge- 
■  [vgl.  o.  in  der  vorigen  Anmerkung  das  Schreiben  Annas  an  Baumbach  vom 
Lrz).  .  .  ,  »Dorchlcuchtige  hochgeborne  furstin  ,  g.  frau  ,  auch  vorordcntcn 
solch  unwarhafdg  antragen,  e.  f.  g.  und  gunst  geschehin,  des  ich  ganz  nit 
ndig  und  sich  auch  dermassen  nimmer  erfinden  sol,  ist  mir  armen  gesellen 
schwerlich  zu  leiden ,  bit  dorumb  e.  f.  g.  und  gunst  umb  got  und  des 
en  willen,  mir  gegin  diejcnen  ,  die  das  e.  f.  g.  und  gunst  angezeigt,  einen 
scheit  zu  tun  und  mtine  verantwurtung  zu  boren,  wil  ich  ditsclbige  ab 
Hit  wie  einem  frommen  ritterman  gebort,  ufrichtig  und  rcdelich  tun,  bit 
mit  aller  untertenikeit  und  ufs  freuntlichst ,  solichcn  anlrcgern  angehört 
m_  antwurt  keinen  glauben  zu  gebin  und  mich  meiner  eren  noitdorft  nach 
tirwurtimg  kommen  lassen    und  mir  das  nit    abschneiden ,    das  mein  cre 
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wegert  wurden  und  dem  unwarhaftigen  bericht  glaube  und  t 
erbieten  gar  kein  stat  gegebin,  wiewol  ichs  hab  dofur  ge 
solt  einem  Juden  ader  beiden  nit  gewegert  sein.  Es  ist  auci 
vilcrlei  mir  zu  unglimpf  und  geringerung  meins  lumuts  geh 
wan  es  war  ist,  das  etliche  us  der  gmein  zu  Wenfrid  mich 
malen  mit  vorschwigener  worheit  vor  meiner  g.  frau  und  dei 
vorclagt,  ist  ire  clage  gehoirt  und  meine  antwurt  niderg 
Und  domit  ich  dise  gmein  rede  sunderlich  anzeige  so  hab( 
die  von  Wenfrid  uf  ein  zeit  dermaissen  vorclagt.')  Doruf 
antwurt  nachfolgendermass  nach  meinem  tommen  vorstand 
hait[!],    aber  mir  zu  gute  keine   frucht   gebert.*)    Dorus  a 


belangt ;  dan  ich  nit  wiUens  bin  den  ang^esetzten  tag  zu  besuchen,  ich 
zuvor  mein  ere  vorantwurt,  die  mir  lieber  dan  das  gut  ist,  and  os 
keiner  andern  ursach  wil  ich  den  genanten  tak  abgeschriben  haben. 
wan  solchf  geschehin  und  mir  ein  ander  tag  angesatzt,  wil  ich  mich 
bore  halten,  bit  dorumb  e.  f.  g.  und  gunst,  mich  mit  der  tat  und  gwal 
verkorzen  ader  vorunrechten  lassen ,  auch  selbst  keinen  gwalt  an  m 
dan  ich  eine[m]  ieden ,  was  stants  der  ist  und  zu  mir  furdenmg  and  ] 
haben  vermeint,  rechts  pflegen  wil,  wie  einem  inwoner,  Idiin-  und 
des  furslentums  zu  Hessen  gebort,  do  ich  auch  in  bleiben  und  mein 
gut  darvu  setzen  wil.  Bit  untertenig  und  freuntlich  umb  antwort . . 
dinstag  nach  Letare  ao.  1515.« 

*)  Das  Schreiben  der  Wanfrieder  vom  11.  November  1514,  das  i 
an  Konrad  von  Waidenstein  gerichtet  worden  ist ,  hatte  folgenden 
>E.  g.  haben  wol  in  frischem  gedenken ,  das  wir  uch  kurz  hibvor  u 
gebrechen  und  unser  anligend  Sachen  und  beschwerung,  so  uns  dorch 
Heinrich  von  Baumbach  lange  zeit  hievor  und  sonderlich  dis  jar  und 
tag  je  mehr  je  mehr  mit  seinen  manchfeltigen  Worten  und  hendeli 
Wirt,  und  schilt  uns  sonderlich,  wir  sein  im  und  seinen  gst.  hem  voi 
trulos  und  meineidig  worden,  schelk  und  boswichten  und  ander  vil  d' 
wiewol  wir  keins  wissen  und  auch  keins  nihe  den  fursten  von  Sachs 
ader  geschwom ;  dan  wir  ie  diejenigen  seint ,  die  gern  biem  fun 
Hessen  bliben  und  als  die  getruwen  tun  wollen,  sondern  etliche  ui 
ader  8,  die  seiner  part  sein  und  im  teglich  antragen,  was  wir  ui 
schaffen  haben,  und  uns  also  gegin  ine  missemeren  [!j,  also  das  er  ui 
schwojjer  junghcr  Walther  von  Hunoltshusen  mit  grossen  und  dapl 
dräuen,  das  wir  nit  sicher  vor  ine  wissen  uf  der  Strasse  zu  wandern, 
und  rufen  wir  uch  anstat  unsers  g.  hem  von  Hessen  als  den  vorord 
als  dis  orts  ein  landfogt  an,  uns  zu  schützen  und  zu  schirmen  und 
und  pillicheit  zu  vertcidingen  und  des  sonderlich  dem  schulth« 
rentschreiber  zu  Esschwege  bevel  tun,  wes  wir  inen  derhalb  ansuch 
bis  so  lange  unser  g.  frau,  e.  g.  und  die  andern  vorordentcn  zusan 
uns  geraton  und  behulfen  sein.  Dan  wir  unter  uns  cintrechtlict 
haben,  im  dorumb  mit  dinsten  ader  keinerlei  gewertigen  ader  tun 
zu  der  zeit,  bis  unser  g.  furstin  widcrumb  zu  lande,  als  ir  g.  got  he 
p.  und  e.  g.  insampt  den  andern  vorordenten  reten  uns  des  geheis: 
tun.  .  .  .  Dat.  sonnabents  Martini.« 

*i  Am  30.  November  1514  erwiderte  Baumbach  den  Verordr 
auf  die  Übersendung  der  Betchwerdeschrift  der  Wanfrieder:  ^Icl 
Schrift  mit  inligender  supplication  der  von  Wenfrid  gelesen  und  die 
ganzen  vers:imlung  des  dorfs  Wenfridde  lesen  laissen,  und  doruf  j 
solich  clage  mit  irer  aller  wissen  und  willen  geschchin.  Sagen  ire 
sie  darvon  kein  wissen  haben,  bsunder  wollen  mir  mit  zinsen  und  d 
wes  sie  mir  zu  tun  plichtig,  gwertig  sein.  Es  sein  aber  etliche,  < 
dorch  Johan  von  Esschwege  mir  entgegin  wider  brife  und  sigil  Id 
.  .  .  fast  gesterkt  werden,  die  also  getursten,  vil  mutwillen  tegeli« 
die    ich    dan   dorumb    rechtlicher  furdenmg  zu  verlaissen  nit  vermei 
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l^rlich  zu  vermerken»  das  ich  mich  nit  iinpillich  beclage,  das  ich 
cr-l-itlos  gelassen  werde  und  alles  wider  recht  und  mit  der  tat 
^grin  mich  armen  gesellen  gehandelt.  Es  ist  auch  uf  eine  ander 
^i^   von  dene  von  Wenfridde  über  mich  eine  supplicatio  ubergebin^X 


xi^nzeigen,  wie  ich  inen  Itmg  zeit  und  sonderlich  dis  jar  und  alle  tage 
lehr  ie  mehr  mit  mancherlei  Worten  und  hendeln  nfle^e  und  scheide ,  wie 
^  mit  und  meinen  gst.  hern  von  Sachssen  trulos  und  meineidig  worden^  in 
»"Ä-ci^Hcni  haben  diei  so  geclagt,  mit  verschwigen  der  warbek  die  nnwarheit 
^<:^la.gtt  ^^^  ^^^  ^^'ol  weis,  das  die  von  Wenfrid  allein  mir  gelobt  und  ge- 
:^i:i.A*^oren  und  nit  meinen  gst.  und  g.  hern  von  Sachssen,  dorumb  sie  auch  iren 
-  xnit:  trulos  werden  können.  Als  auch  verner  angezeigt  wirt,  das  sie  dieienen 
j.'i.^it  ,  die  luni  furstentum  zu  Hessen  gehorn^  weis  ich  wol  ^  in  was  gestalt  sie 
furstentum  gchorn,  hin  ich  nit  willens,  die  dovon  zu  wenden,  sunder  ich 
&ore  auch  an  mittel  zum  furstentum  Hessen,  darbie  ich  auch  zu  bleiben  ver- 
Ine.  Und  als  sie  vemer  berufen,  wie  7  oder  8  seien  meiner  partie  und  mir 
rÜcA  antrage n^  was  sie  unter  inen  zu  schaffen  haben ^  wo  dieselbigen  mit 
i-Cti  angezeigt,  wurden  sie  an  zweifei  gute  antwurt  wissen  zu  gebin,  dan  ich 
nit  weis.  Wie  auch  weiter  vermeintlich  geclagtj  das  Walther  von  Hunolts- 
twi  und  ich  uns  mit  dapfern  drauworten  vernemen  lassen,  das  sie  dorumb 
^'^  sicher  wandern  dorfen,  findt  sich  in  warheit  nicht.  Auch  gunstige  hern  und 
^^"^ünde,  Wirt  im  beschlos  der  supplication  angehangen,  wie  das  sie  sich  ein- 
^^<^litiglich  voreiniget  haben  ^  mir  dorumb  mit  dinsten  ader  keinerlei  gewertigcn 
^^^^  tun  wollen  bis  zu  der  zeit,  das  mein  g.  frau  widerumb  zu  lande  komme, 
die  von  Wenfridden  und  sonderlich  diejenen,  so  geclagt  wollen  haben, 
eide  und  gelobde  bedenken,  dorin  sie  gelobt  und  gcschwom,  mir  gctru, 
torsam  und  gewertig  zu  sein,  auch  von  dem  jungst  gestorben  fursten  lob- 
*cr  gedechtnis  an  mich  gewist,  worden  sie  clerlich  blinden,  das  solcbs  inen 
tun  mit  seibgwalt  und  eigenem  furnemen  ...  nit  gebort  ader  gejsimbtj 
anch  solchs  dene  eiden  und  gelubden  gemes  oder  entgegin,  gebe  ich  uch 
*d  einem  jeden  vorstendigen  zu  ermessrn.  Bin  auch  ungezweifelt,  ir  werdt 
betrachtung  der  pillicheit  in  dere  von  Wenfridde  furnemen,  die  sich  mir 
derwertig  halten,  kein  gefallen»  haben,  auch  inen  dorin  keinen  biestant  ader 
ttfftU  tun.  Und  wiewol  die  von  W*enfridde  im  anfang  irer  clage  infuren,  das 
[  ^e  solch  beschwerung  vormals  auch  geclagt,  .  .  .  nachdem  ich  nuhe  solcher 
tilge  kein  gewissen  habe,  weis  ich  sundcrlich  nicht  antwurt  dorzu  zu  gebin, 
Weis  aber,  das  ich  mich  gein  den  von  Wenfridden  nit  anders  dan  mir  wol 
ferimbt  gehalten,  auch  ungern  anders  halten  wolde,  wirt  aber  von  inen  viJ 
mders  gehalten»  Bit  dorumb  uch  anstnt  meins  g.  hern,  die  von  Wenfridden 
BDd  sonderlich,  die  mir  widerwertig  sein,  daran  zu  weisen  und  halten,  mir, 
J  w&s  sie  schullig  und  pflichtig  sein^  unbedrangt  und  unbehindert  zu  tun.  ... 
[Dmt,  uf  S.  Andreastag  no.  XIIJL« 

*)  Ich  gebe  im  Folgenden    auch    diese  Beschwerdeschrift  der  Wanfrieder 

^  wieder^    da  sie  besonders  bezeichnend  ist  für  die  verworrenen  Zustilndei    die  in 

'  manchen  Teilen  Hessens  durch  den  Vormundschaftsstreit  hervorgerufen  wurden: 

»E.  f.  g.  und  gunst  bitten  wir,    dis,    wie  hier  nachfolgt,   gnedig  und  gunstig  zu 

'  Terneinen.     !►  Als  unser  amptman  [Baumbachj  vom  tage  [zu  CasselJ  ist  kommen 

der  ufrure  zusehen  der    landschaft    und    reginient    in    Hessen,    das   er    uns   hait 

hirgehalten  mit  vilen  Worten,  umb  kurz  willen    hir   nacbgelassenj    und  uns  ent- 

dagt:   Wir  wissen    nit,  wes  wir  getruwen    sollen,   die  von  Esschwege  scmd  uns 

nit  gut,    sie  werden  auch   uns  nit  vorteidingen,  noch  die  von  der  Aue  oder  die 

waa  Volckershusen.    Ich  versehe    michj    so    es  uns  von  noden  worde,  so  musten 

^  BUS  die  von  Drifurt  (d.  i.  Treffurt]  zu   holfe    kommen,    und  er  versehe  sich,    er 

Bcuse  baldc  wider  reiten,    uns  geboten  hie  den  eiden,   die   wir    im    von  wegen 

"Dser  g.  hern  gtan,    wen  er  uns  setze,    dem  sollen   wir   gehorsam    sein,    gleich 

D  selber  und  dorzu    seinem    schultheissen    und    den  heinborgen.     Er  hait  auch 

trter  geret,   wan  uns  von  noden  wurde,    wol  er  hz.  Heinrichen  bitten,   das    er 

%%  wolle  in  seinen  verteiding  nemen,  das  er  mocht  das  sein  und  wir  das  unser 

■luüten.     Haben  seinem  bevel  uns  gehalten  als  arm  leut,    die  gelobt    und    ge- 

icbworn,   gehorsam   der  pillicheit    zu    folgen,    anser  gewere  geschickt    und   ge- 
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doruf  ich  sobald  einen  furbescheit  gebetin,  hak  mich  aber  nit  moget 
helfen  und  habe  zu  ufrichtiger  antwort  nihe  mögen  kommea 

Auch  gunstigen  guten  freunde,  so  ist  dis  jars  einer  geniflt 
Marcus  Scheffer  mein  feint  wurden  und  mir  merglichen  schada 
zugefugt  irnib  Sachen  willen,  donxmb  er  mich  nihe  beclagtt  ich  bab 
auch  im  nihe  rechts  gewegert,  auch  noch  ungern  wegem  woll 
Als  nuhe  dcrselbige  zugegriffen  und  meine  schafe  gnommeiu  bb 
ich  solchs  meiner  g.  frau  und  den  reten  als  furwaltem  des  fursteir 
tums  zu  Hessen  angezeigt,    mich  als  einen  inwoner,    lehinman  usd 


k 


wacht,  wie  er  uns  geheiss^n  hait  Darnach  halt  es  sich  begrehin,  das  vd^ 
Wenfrid  zwen  adcr  drie  tage  etliche  mter  geridden  und  g^ehalten,  das  wir  ate 
nit  mehr  gesebin  haben.  In  dcmselbigen  ist  uns  xu  verstehin  gcgcbin,  taA 
ein  warnunge  ge^chehin,  das  vil  ruter  zu  Crutiborg  [KreurburgJ  solteti  kgm, 
des  haben  wir  uns  zusamen  geheischt  und  mit  unser  gewerc  gcwadJt.  U 
unser  jungher  von  uns  geritten  und  gesprochen :  Ire  voa  Wcniriddc  seit  lade, 
wachet  und  sehit  wol  zohc^  ich  wil  auch  wachen  mit  uch.  Des  bait  uam 
jungher  doruf  geret :  Hett  er  die  heimborgen  betreten,  er  wolt  irer  einen  ö- 
stochen  und  den  andern  erschossen  haben,  und  gesprochen,  furchte  er  »icb  ei 
für  dem  häufen ;  er  wolte  die  heimborgen  hie  dem  halse  ncmen.  Des  fulba 
wir,  da  uns  die  worte  furgehalten  sein»  allererst  vorstanden,  und  den  «aicn 
morgen  frühe  zu  Esschwege  gegangen  vor  dene  axnptman  und  rait  donwt 
geh<»lt,  uns  des  wissen  zu  halten,  recht  zu  tun  und  zu  lassen,  dcnxüt  wir  htt 
unserm  g,  hem  und  der  l  and  schalt  bleiben  mögen.  2}  Wan  ein  anner  «ü 
ki>mpt  und  begert  hilf  und  verteiding  zum  rechten,  so  wü  er  [Bauinbach]  aide 
tun  und  wiset  sie  an  die  heimborgen  und  spricht;  Das  seind  un&er  herrUi  ifr 
durch  wir  armen  lutc  das  unser  verlisen  uswendig  und  iowendig^  detn  dorfi 
das  wir  von  alter  here  gehabt  haben,  und  uns  armen  lute  umb  200  adcf  300 
gülden  bracht,  das  wir  mit  im  für  den  regen ten  gehadert  haben  tuxib  obcriMC 
dinst,  den  er  uns  ufgelegt  hait,  im  tun  müssen,  das  wir  unserm  g^,  hers  üi 
und  vor  amptleiiten  nihe  getan  haben.  3)  Er  vortut  unser  gmeine  tmd  w^M 
uns  abe,  das  uns  von  ni  keinem  amptman  noit  gwest  ist ;  4)  mit  liiiftmiig. 
von  alters  nihe  geschehin  tst;  5)  den  Oachs  zu  brechen  in  der  hoen  emt,  aiui 
von  alters  nit  geschehin.  6)  Wir  müssen  decken  kleiben  xu  dinst  in  das  gmeA 
das  hait  [L  haiutl  gtan  hie  vor  die  heppendiener»  den  hait  es  an  Iren  heppendisii 
abgangcn.  7)  Wir  müssen  sein  salz»  oli  und  pflanzen,  das  vormals  sein  wök 
imd  knechte  gtan  haben.  8)  Wir  verlisen  unser  geholz  und  veld,  des  wir  oH 
vormals  gebracht  haben,  9)  So  werden  uns  auch  unser  pferd  gnommen,  d^ 
rumb  er  kein  pfert  satelt  ader  domach  ridde.  10)  So  unser  g.  her  hait  woOfli 
folge  ader  landstcure  haben,  haben  uns  die  zent  sture  gtan,  das  ist  uns  aad 
abgwant.  U)  Er  hait  uns  armen  leuten  ein  pfert  zu  tun  gebetschen,  du  v» 
zu  tun  nit  gebort  hait,  und  da  wir  das  nit  gtan  haben,  mästen  wir  im  8  gttldcB 
zu  busse  gcbin.  12)  So  die  schepfin  ein  urteil  sprechen,  wil  er  solcbs  ttftfih 
nit  leiden,  das  uns  vormals  nit  mehr  von  noden  ist  gwesen.  13>  Unser  inaf- 
her  gehit  auch  mit  werehaftigcr  hanl  zur  kirchen ;  er  hait  auch  10  adcr  11 
die  es  mit  im  halten,  die  undcr  der  gmeine  vil  zweitracbt  machen,  und  tk 
haben  auch  etliche  geschlagen  und  die  andern  im  dorf  gejagt  mit  nachrufuaf 
Schlae  totl  schlae  totl  derbalbcn  solchs  vornemens  wir  nit  wissen  uns  dorn 
zu  halten.  14)  Er  spricht  auch^  er  sei  unser  her  und  hab  uns  gekauft  itod  ft^ 
stehe  nimaats  zuhe,  derhulben  sollen  wir  im  tun  alles,  was  er  wolle.  15)  D<* 
junghem  kuecht  hait  gcret,  das  wir  alle  trulos  und  meineidig  an  dem  junglkiTv 
sein  worden  als  schelke.  G.  frau  und  lieben  hern,  bitten  e,  f.  g,  and  gwtsi, 
uns  armen  undcrtan  hirinne  der  angezeigten  beschwerung  gnedig  und  gaasti^ 
verhelfen,  uf  das  wir  bie  vorigem  alten  herkommen  und  gerechtikeii  gehtfl' 
habt  mögen  werden  und  uns  weiter  belestigung  zu  enthebin.  Das  sein  wir  all 
getruwe  und  gehorsame  uudertanen  umb  e.  f.  g.  und  gunst  zu  vordienen  wdlif« 
Wir  haben  solcher  vorband Umg  mit  unserm  junghern  zu  drien  malen  mich 
drier  recc&scn  gehandelt,  er  hait  uns  aber  der  keins  nihe  gehalten,« 
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ranten  desselbigen  zu  schützen  und  schirmen  gebeten.*)  Doruf  mir 
nachfolgend  antwurt  wurden.^)  Doch  nit  allein  bie  der  antwiirt 
^n  sunder  als  genanter  Marcus  Scheffer  meine  bruder  und  mich 
llanckenbach  bie  den  Tanberge  gelegin  auch  angetast  und  die 
lagwer  [d,  i,  FeldnachbarnJ  dem  gerächt  nachgefolgt,  im  einen 
ogen  und  vier  ackerpferde  wider umb  abgeiagt ,  hait  alsbald 
pchjost  Ratzenberg  denselbigen,  als  ich  verstanden^  bei  leib  und 
■ferboten,  wo  ich  ader  die  meinen  angegriffen  ader  beschediget 
«n,  nichts  dorzu  zu  tuni  wilchs  dan  mir  als  einem  armen  ge- 
in  und  verwanten  des  furstentums  zu  Hessen  beschwerlich, 
r  nit  desto  weniger  so  hait  in  kurz  verlaufen  tagen  mein  g. 
mein  g,  her  und  die  rete  mir  mit  andern  von  Baumbach  ge- 
en  und  gefurdertt  die  lehin  zu  entpfaen.  An  dem  ort  wil 
lieh  für  einen  lehinman  achten,  aber  do  man  mich  wie  einen 
an  schützen  und  schirmen  sal^  wil  nit  gehört  werden.  Und 
ein  einung  im  furstentum  zu  Hessen  erneut  ader  ufgericht*), 
Uihs  dan  furgehalten  us  der  Ursache  das  ein  Jeder  im  furstentum 
Keiner  gewalt  solt  beleidiget  ader  voriagt  werden,  sunder  das 
^woner  bie  gleich  und  recht  bleiben  mögen,  die  zum  rechten 
&ssen  und  nit  vor  fluchtig  wurden,  so  wirt  doch  meins  ansehins 
idbige  einung  vil  mehcr,  die  inwoner  des  furstentums  zu  be- 
iigen und  zu  voriagen,  dan  zu  bleiben  gebrucht. 

Doch  wil  ich  uwer  freuntschaft  und  gunst  eins  angezeigt  haben, 
r  ists,  das  gesagt  mag  werden,  ich  solt  die  einung  ufgeschriben 
ben]*  Nuhe  habe  ich  dieselbige  nit  anders,  dan  wie  ir  hören  solt,  ab- 
diriben,  und  ist  diz  volgend  ein  abschrift  desselbigen  abschreibens.^) 


')  Baumbachs  Schreiben  an  die  Laiidgräfin  und  die  Verordneten  Räte 
11,  April  1515  lautet:  »Es  liait  einer  genant  Marcus  Scheffer  uf  den  dinstag 
Icr  nacht  nach  Ostern  [April  10]  meine  schüfe  gnommen  und  dieselbigen 
I  dem  Eisfelde  getriben  und  nach  der  name  einen  vermeinten  fedsbrif 
\em  sehe  (er  kn  echt  gtan  und  gein  Wenfrid  in  meinem  abwesen  geschickt^ 
»g-esehin  das  ich  mich  jungst  zu  Cassel  uf  der  canzlei  für  uch  den  reten  zu 
I  erboten  habe  gegin  genanten  Marcus.  Dweil  ich  nuhe  ein  inwoner  und 
anan  des  furstentums  zu  Hessen  bin,  dabei  ich  auch  bleiben  wil  und^  was 
Stt  tun  gebort,  tun  und  recht  erleiden  mag^  darzu  ich  mich  auch  erbiete, 
it  mein  untertenig  und  freuntlich  bit,  mich  für  gwalt  zu  schützen  und 
-men«  auch  mir  hilf  und  biestant  tun,  domit  ich  meinem  schaden  nach- 
raen  möge  und  mir  nit  von  noten  sein  dorf,  alle  stende  des  furstentums 
[essen  zu  beschreiben  und  dieselbigen  umb  hilf  und  biestant  anzusuchen, 
it  der  einigung  uf  dem  Spis  gelobt.  Dan  wo  ich  von  e.  f.  g.  und  gunst 
issen,  erfordert  mein  n«tdorft,  weitem  rait  und  hilf  an  geborlichen  enden 
liehen.  »  .  .  Dat.  uf  mitwoch  nach  dem  heiigen  Ostertage  no-  XV.  a 

*)  Antwort  der  Landgräfin  und  der  Verurdneten  Räte  an  Heinrich  von 
abach  am  14.  Aprü  1515:  »Heinrich  von  Baumbach  vmd  guter  freunt,  wir 
n  dein  schreiben  uns  itzo  der  gnommen  scJjaf  halber  gtan  ,  ,  .  vorlesen  und 
es  d&rob  mehr,  wi  der  uns  itz  durch  dich  angezeigt,  kein  wissen;  aber 
I  du  der  einung  halben  anzihens  tuest,  sein  wir  ungexweifelt ,  du  babst 
dechtnis,  wie  du  uns  und  gmeiner  landschaft  sulcbe  einung  hibvor  ufge- 
[ben  und  dich  nachvolgents  gehalten  haest,  das  wollen  wir  dir  also  zu  ge- 
ler  antwurt  hin  wider  nit  verhalten.  Dat.  Cassel^  am  sonnabent  nach  dem 
pen  Ostertage  ao.  XV.« 

Anspielung  auf  die  Treysaer  Einung;    vgl.  o.  Nr.  78» 
Das  Schreiben  Baumbacbs    vom  8.  März  1514    an  Anna    und    ihre   An- 
lautet:   »Als  wir   hibvor   neben  e,  f.  g.  gunst    und   freuntschaft   zu  volfl- 
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Do  mich  diin  zu  bewegt  hait  die  hoche  ermanung 
regenten  zusiirapt  demt  das  ich  nochvolgents  vennerH 
furgnomco  bandiung  memem  bruder*)  und  andern  mei 
freunden  zu  enigegin  geschehin,  das  ich  doch  im  anfang  dl 
handlung  dcrmassen  nit  vorstanden,  Nuhe  hab  ich  duzui 
ge-gin  dieselbigcn  vom  rcgiment  mit  der  tat  wissen 
aU  ich  auch  noch  tue,  wo  aber  dieselbigen.  er  sei  bmdi 
ader  sunst  frunt,  mit  recht  uberwonnen»  wolt  ich,  sovil 
sie  auch  helfen  vorfolgen»  aber  usserhalb  rechtis  hab  ich 
nit  wissen  zu  erinnern.  Es  gebin  mir  auch  mein  g,  frü 
rete  scholt  ich  solt  zu  Cassel  uf  dem  landtage  gegin  sie 
und  gehandelt  [haben].  Gunstigen»  guten  freunde,  war  ist 
uf  die  zeit  zu  Cassel  gwest,  ich  kan  aber  mit  warheit 
und  wirt  mich  nimant  anders  besagen,  das  ich  uf  dcms*; 
in  keinen  ratschlegin  meiner  herm  von  Sachssen,  der  regK 
der  US  der  landschaft  gewesen  ader  geraten  hab,  und 
gehandelt  dan  zu  tisch  gedient  und  uf  dem  raithuse  de 
allenthalb  zugehört.  Ist  nuhe  dasselbig  meiner  g.  frai 
reten  entgegin  gwest,  kan  ich  nit  leugnen,  ich  bin  aber  d 
ich   hab   domit   nichts  ungeborlichs  gehandelt  ader  vorl 


streckunge   einer  einigiing  nf  g'ehalten   tage   zu  Treysa   gwest  ^ 
demselbigcn  tage  von  unsern  hem  und  freunden  landhofmeistef  i 
schriben  wurden,  hir  gein  Cassel  xu  kommen,  imd  so  wir  dahüi 
entp fangen r  ein  zeit  bte  unsern  g.  hern  und  inen  alhie  zu  verharr 
und  bie  ist  uns  und  idem  in  Sonderheit  von    inen  eine  schrift   ub< 
wir    unser  eide  und  pflicht,    [so  wir]    hievor  unsern  gst.  und  g.  bi 
und    fursten    zu    Sacbssen    als    furmunden    gtan   haben,     ermant 
wurden,   ...  So  wir  nuhe  dermassen    unser  vorgtanen    eide    und 
lieh  erinnert  worden  sein  und  uns  der  bevehel    obgmelt    geschehl 
wir  dtsen  tag   zu  Velsberg  {Anfang  März  151-1],    des  wir    dannod 
haben,  nit  besuchen,  sonder  mochten  unsern  pflichten  nach,  domi 
meister   und    regenten   gehorsam    zu    leisten    schutlig   sein,    l>ei 
und  inen  also  bleiben.    Dweil  wir  aber  e,  g.  und  freuntscbaft  mit  4 
die  zu  Treys  geschehin,    auch  vorstrickt  sein,    und  den  betrachtenf 
denselbigen  von  e.  g.  und  freuntscbaft  erfordert  wurden,  und  dan  ! 
hofineister   und   regenten    unser   eide   und    pflicht   nnsem    gst,  umL 
Snchssen  vorgtan   auch  ermant,   als  dan  itz  geschehin  ist,    das  wl 
einem  ort  vorwis  und  nachsage  erlangen  und  das  nit  verhüten.    ] 
in  der  obgerurtcn  einung  und  er  andern  ein  artikei  vermag,  das  i 
jeden  an  vorgtanen  seinen  eiden  und  pflichten  nit  nachteilig  sein 
wir   bewegt    und  geursacht,,   e.  g.  und    fruntschaft  dieselbigen  gell 
die    e-   g.  und    gmeiner   landschaft   zu   Treysa   gtan    haben ,    u 
schreiben,   wollen    auch   die   hicmit    c.  g.    ufgeschriben   haben, 
dinstlich  und  fruntlich  bittend,  e.  g,  und  freuntscbaft  wollen  es  nj| 
ader  versteh  in,  das  dises  unser  uf  schreiben  geschehe  imant  zu    11^ 
ader  auch   us  forcht  oder  hofnung,  gnad  ader  ungnad  zu  erlangeii| 
unser  vorgtanen    pfHcht    und    unser   notdorft    halben.     Wir  wollen 
desterwenfgcr  der  einung  hievor  am  Spis  zugesagt  gein  einen  ye 
des    furstentums   Hessen    und    dorzu   begriffen    halten,    wie    from* 
gebort  und  zusteh it,  und  haben  des   e.  g.  und   freunden,  den  wir  i 
fruntlich  dinst  zu  tun  bereit  sein  ,  nit  wollen  vorhalten.     Dat.  Mi« 
InvüOavit   ao.   XIV,<      Ausser    Heinrich    von    Baumbach    unterzeÜ 
Burkhard  von  Kramm,    Otto  Hund    und  Georg  von  Pappenheim 
die  Anhänger  der  Treysaer  Einung- 

^)  D.  h.  dem  Regenten  Just  von  Baitmbßch. 
IL 
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ob  ich  gleicht  das  doch  nit  istf  bie  dem  regiment  gstanden,  so  wers 
doch  meins  vorsehins  nit  unpiUich  gcschehin,  dan  ich  einen  brader 
doselbs  gehabt»  der  sich  ie  und  ie  zu  recht  erboten  und  noch  tut. 
Das  ich  nuhe  demselbigen  seinen  tag  hett  helfen  leisten,  halt  ich 
dafür»  so  wer  ich  nimants  dorurab  was  pflichtig,  dan  solchs  zu  vile 
malen  bie  den  fursten  von  Hessen  geschehin  ist;  und  zu  jungst^ 
^s  Curt  %^on  Waidenstein  einen  tag  in  lebin  Idg.  Wilhelms  des 
Mitlem  zu  Marpurg  uf  dem  schlos  gehalteni  im  noch  wol  wissenlich. 
Säl  das  nuhe  eine  gute  gwonheit  sein  und  vor  den  gmeinen  adel, 
das  ein  freunt  dem  andern  in  grossen  wichtigen  Sachen  i  dorin 
einem,  er  sei  wie  gerecht  er  wolt  freunde  und  raits  non  noten  ist, 
mit  rait  ader  biestant  nit  helfen  sal^  wil  ich  das  einem  ieden,  den 
es  betritt,  zu  ermessen  gebin,  wil  meiner  person  halber  diser  zeit 
dovon  nit  vil  reden. 

Doch  so  ist  US  erzelten  Ursachen  erwassen  und  geflosseui  das 
mein  g.  frau  und  die  rete  mit  der  tat  und  ane  alle  rechtlich  er- 
kentnist  den  fürstlichen  verschribungen  entgegin,  mir  das  ampt 
Wenfrid  mit  seiner  zugchorung  dorch  die  borger  von  Esschwcge 
mit  400  stark  ungeverlich  abbehendiget  und  Johan  von  Esschwege 
zugestalt,  Sal  das  auch  notz  und  gut  sein»  eine  vorsamlung  an 
eine  enzeln  person  dermassen  zu  hetzen»  muss  ichs  auch  gedulden, 
wiewoi  ich  vor  disem  tage  gesehini  das  vil  hunde  im  schimpf  an 
eine  katzen  gehetzt  worden  sein  und  darnach  in  ernst  alle  katzen 
zorissen  und  half  kein  weren.  Man  darf  auch  nit  floe  in  pelz 
setzen»  sie  wassen  doch  woL  Ich  bin  aber  dere  guten  hofnung» 
hette  man  rechte  und  gcgruntc  furdening  gegin  mich  gehabt»  die 
gwaltsam  handelung  were  nachgelassen;  und  ist  mir  in  dem  teil 
lieber,  das  mein  werde  mit  gwalt  gnommen,  dan  solt  ichs  mit  recht 
vorwirkt  haben.  Ich  hette  mich  auch  wol  vormut,  die  borger  von 
Esschwege  solten  in  ansehung  der  Schrift  und  erinnerung»  so  ich 
inen   dofur   gtan*),   solchs   nit   begangen.     Ich  hab  auch  Johan  von 


*)  Baumbachs  Schreiben  an  die  Bürger  von  Eschwege  vom  17,  April 
1515  lautet:  »Mir  ist  uf  sontag  QuasimotJogeniti  [April  15]  eine  ufne  schrift 
▼on  meiner  g".  frau  und  vorordenten  reten  mit&ainpt  dem  usschoss  des  fursten- 
tums  Hessen  behendigt,  wilcher  schrift  inhalt  an  der  som  anreigt^  das  ich  uf 
nehist  dinütag  nach  dem  so n tag  Qoasimodogeniti  zu  Cassel  sein  sol  und  doselbs 
1000  gülden  entpfaen  in  ablegung  meins  ampts  Wenfrid ^  wo  ich  aber  alsdan 
nit  erscheine,  werden  sie  geursacht,  solch  gelt  zu  hinterlegin  und  sich  gleich- 
wol  Wenfridden  zu  unterzihen,  wuchs  doch  meinen  fursth'chen  brife  und  sigil» 
die  ich  von  meinem  hern  sei.  mit  seiner  eigen  hant  verzeichent  dorubcr  hab, 
gATkM  entgegin  und  zuwider  ist,  ich  auch  geln  ,  .  ,  meine  g.  frau  und  die  rete  zu 
tnebrjnalen  mich  uf  gmeine  landschaft  ader  wo  es  einem  in  woner  und  ritter- 
man  des  furstentums  Hessen  gebort,  zu  recht  erboten  hab  und  nuch  erbiete, 
underteniglich  und  freuntlich  gebeten,  mich  über  mein  rechterbietens  gwalts 
zu  verlassen ,  ichs  auch  umb  meinen  g.  hern  ader  gmeine  landschaft  nihe  ver- 
dient habe,  und  noch  ab  got  wil  nimmer  verdienen  wil,  mich  also  unerkaols 
rechten  meins  suren  verdienten  loens  zu  ensetzen,  wuchs  mir  alles  gegin  iren 
g.  und  reten  bis  dohere  unbetHch.  Ich  bin  auch  von  gdachten  meiner  g.  frau 
and  reten  in  einem  bevehclsbrife,  dem  lentschriber  zu  Esschwege  zugeschickt, 
dorch  denselbigea  mir  und  dene  mennern  zu  Wenfndde  erufnet,  fast  hart  an- 
gegriffen, als  ab  ich  metner  pfHcht  vorgesseuj  wider  recht  und  gebore  gehandelt, 
das  ich  nit  gtan  und  ab  got  wil  nimmer  tun  wil.  Doruf  hab  ich  uniertenig 
und  gütlich  gebetin  und  bcgert,  mich  solchs  zu  verantwurtea  furkommen  lassen, 
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Esschwege  mein  kbenlang  kein  ursach  dorzu  gebioi  das 
mas:^en  nach  dem  meinem  stehin  solt  tmd  mit  seinem  gi 
fürstlichen  brife  und  sigil  unmechrig  mir  zu  merglichem 
unverscholt  machen.  Ich  hab  auch  deregleich  im  fursleai 
Hessen  nit  vil  gehorti  dan  ab  gleich  die  fursten  tre  v* 
nil  halten,  das  nit  vil  geschehin,  sollen  die  untertonen  die 
liehen  verschreibung  nit  craftlois  machen.  Und  es  ist  oit 
umb  mein  gut  ader  person  gespilt.  Dan  ab  ich  schon  gar  voriagt 
und  vertilgt,  were  doch  nit  meher  dan  ein  armer  geselle  vortnbeiL 
Es  muss  aber  ein  ieder  im  furstentum  des  backenschlags  wartet 
und  weis  keiner,  wiicher  am  nehisten  ist.  Es  kan  auch  keiner  for 
Ungnaden  der  herrn  sich  vorwaren ,  unverscholt  mögen  aber  vi 
dorin  fallen.  Wo  es  auch  in  vorgezeiten  deremassen  gehandelt, 
were  manchem  ritterman  tmd  vil  geschlechten  zu  verterblichem 
schaden  gereicht.  Das  haben  unser  aller  voraltem  betrachte  aad 
wiicher  sich  zu  recht  erboten,  denselbigen  mit  gwalt  und  widrr 
recht  nit  lassen  verjagen  ader  verterben  und  nit  dorzuhe  geholfen. 
als  itzo  von  Johan  von  Esschwege  an  mir  und  meinem  weihe  be 
weist.  Dan  wie  er  sich  gein  dieselbige  erzeigt  in  den  innemen 
Wenfrids,  wirt  zu  seiner  zeiti  wil  got,  mit  warheit  an  tag  kommea 
und  ich  bin  zweifelsfrei,  ire  als  die  frommen  ritterman  des  ftirsteü- 
tums  zu  Hessin  werden  uch  aller  zimlichen  gebore  dorzu  wol  wiäscl 
zu  halten.  Wan  diz  furstentum  vor  allen  andern  furstentumen  das 
pris  und  rum  gehabt  i  das  frauen  und  Jungfrauen  dorin  hocUick 
geeret,  aber  die  denselbigen  verdrishch  entgegin  gehandelt,  sda 
geringe  geprist  wurden.  War  ists,  das  dorch  Johan  von  Essdr 
wege  meiner  ehelichen  gemaheln  und  etlichen  erbem  jungfraars 
als  sie  ein  zeit  hie  ire  gehabt,  holz  und  wasser  gewegert*  des  rat 
nach  irer  notdorft  zu  bekommen,  und  hait  also  dieselbigen  woflci> 
US  dem  schlos  notigen  und  stirben»  als  abs  grosse  mishendeleno 
in  einem  flecken  ader  schlos  belogert  wercn,  und  hette  sie  scssi 
nit  können  ustriben.  Es  hait  auch  derselbige  Johan  v,  Escfawcgr 
nit  allein  das  ampt  Wenfrid  ingnommen,  sonder  mein  fruchl  mit 
selbgwalt  gnommen,  das  doch  im  nit  gezimt»  auch  buss,  die  rcr 
wirkt,  dweil  ich  Wenfrid   ingehabt. 

Diz  sein  ungeverlich  die  Ursachen  und  beschwerung,  dommll' 
ich  uch  alhie  zu  erscheinen  freuntlich  gebetin,  und  ist  abemuU. 
dweil  ire  dieselbigen  gehört,  mein  ganz  flehelich  bit,  mir  eiacm 
getreuen  rait  mitzuteilen  und  das  in  Betrachtung  haben,  Dan  keifl 
edelman  im  furstentum  zu  Hessen  ist,    er  sei  reich  ader   arm   und 


i 


darxu  ich  auch  von  gleiten  reten  nit  hab  mögen  g'classen  werden.  Solcki 
clage  ich  uch  clegelicJi  als  meinen  naifwern  und  glidmassen  de«  fursten tiuat  - 
He&sen,  bit  uch  als  meine  guten  freunde^  gonner  und  mitlandsassen^  ir  wolt 
m  diser  Sachen  geraten  sein  und^  als  vi]  an  ucb  ist,  mich  gewalts  ^u  ubefliebit| 
und  bie  gleich  und  recht  behalten  und  hanthaben  halten,  ader  lum  «reu 
helfen  verbiten ,  das  mein  g.  frau,  ret  und  usschus  vrider  und  über  mein  recte- 
erbieten  mich  nit  beletdigen  uder  beschweren  wollen,  und  sich  auch  am  recbtrs 
begnügen  lassen ,  als  ich  getru  ^  das  pillich  und  recht  ist.  Das  wi]  ich  urn^ 
uch  als  meine  guten  frunde  und  gonner  hinwiderumb  vordienen.  Bit  umb  gut* 
Uch  antwurt.     Dat.  diiistags  nach  Quasimodogenili  ao.  XV,« 
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a^ucli    fast  wolgefrunt,  wo  derselbige  von  seinen  freunden  und  gsellen      H 
ixiit     rait    und    biestant    in    solchen    beschwerungen    verlaisseni    der      ™ 
solchs  dorch  seine  eigen  person  und   macht   kunt    osfureni    er   hab 
ich   als  ein  rechte  sach,  als  es  immer  möglich;  wan   seine   recht-      ^ 
^pot  nit  angnommcn  wollen  werden,  muss  er  alle  desjenen,  dorumb      H 
angefochten  wirt,    vorlustig   sein.      Nuhe    hab    ich    mich    zu    vil      H 
ilen    rechts   erboten;    ich   bin    aber   bis   uf   dise   zeit  rechtlos  ge-      H 
»sen,   und  ist  mit  iteler  gwalt  gegin  mich  armen  gehandelt »  miii      H 
leinem  weibe   und    kindern    zu  verterblichen   und  unverwintlichem 
schaden.     Und  wollet   uch   hirin    gutwillig   erzeigen,    ein   jeder   nit 
Hpders  tun,  dan  er  in  gleichem  fall  gtan  wolde  nemen.    Das  wil  ich      fl 
^B    meinem    armut    nach   alle    meinem   vermögen   ungesparts   vleiss      W 
^pe^n   uch  semptlich  und  einen  ieden  bsundern  williglich  und   gern 
^perdienen,« 

"  193.    Landgräfin  Anna   und   die  Verordneten  Räte   an  Her- 

mann Riedesel,  Kraft  von  Bodenhausen  und  Wilhelm  von  Dorn- 
berg.     Marburg  1515  Dezember  5.*) 

Begrtinden  die  Absetzung  des  Amtmanns  Heinrich  von  Baumbach. 
Abfall  ßaumbachs  von  der  Treysaer  Einung.  Er  entschuldiget  sich  nicht. 
Beschwerden  der  Einwohner  Wanfrieds  gegen  ihn. 

»Heinrich  von  Baumbach  hat  sich  ,  ,  .  zu  un^  und  gemeiner 
lantschaft  zu  Treysa  in  einung  getan,  auch  in  den  auschos  und  rat 
l gemeiner  lantschaft  gelobt  und  geschworn  gehabt,  und  darnach 
I  soiiche  einung  wider  ufgeschricben  und  zu  Cassel  uf  dem  tage  bei 
I  den  gewesen  regenten  gestanden.  ,  .  .  Nachvolgend  als  durch  ge- 
mein lantschaft  zu  Hoemberg  diese  Verwaltung  verordcnt  worden, 
ist  daselbst  durch  sie  beschlossen  und  bevolen,  denjenen,  so  uf  itzt- 
gemelten  tag  zu  Cassel  wider  gemein  lantschaft  gestanden  betten, 
ire  ampter  aufzuschrieben  und  abzukunden.  Das  ist  also  ime  und 
ander  mehr  bescheen,  doch  mit  der  mas,  ab  imands  redlich  insage 
het,  das  derselb  uf  ein  zeit  alsbald  ausgedrukt  komen  und  die  fiir- 
wenden  mocht  die  wolt  man  boren.  Dabei  ist  ime  auch  gnugsam 
geleit  zugeschrieben  worden.  Er  ist  aber  der  zeit  nit  komen»  hat 
sich  auch  als  unsers  sons  und  g.  hcrn  amptman  nit  erscheint.  Aber 
ander  amptleut,  den  gleicherweis  geschrieben  worden  ist,  haben 
sich  vor  uns  erzeigt  1  ire  pflicht  und,  w^es  inen  gepurt  gehabt,  ge- 
tan, die  wir  auch  bei  iren  ampten  unverändert  gelassen  haben, 
ausgescheiden  er  ist  seins  heupts  blieben.  Darzu  haben  die  armen 
.  -  .  undertan  zu  Wanfridt  vilveltiglich  über  ine  geclagt,  wie  er 
sie  an  einiche  rechtliche  erkentnus  scins  gefallens  zu  zeiten  unver- 
schulter  s;iche  mit  buessen  und  sonst  in  rmder  vil  wege  beschweren 
sol«     Desw^egen  hat  man  ihn   mit  Rat   des  Ausschusses   abgesetzt 


»)    Vergl,  o.  Nr  191  n.  Nr  192. 
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und  ihm  »des  tag  angesatzt*  tausend  gülden,  so  er  ausgelegt  vi 
haben  1  und  fünfzig  gülden  jcrlichs  dinstgelts  sein  lebenlang  gegcs 
seine  verwantnos  und  dinerschaft  zu  entphaen.«  Sie  erbietca  ach, 
ihm  dennoch  »nach  laut  des  heiigen  reichs  .  .  .  ordenung  gnug^AOh 
lieh«  vor  Gericht  Rede  xn  stehen,  »das  er  sich  rechtens  voi3  oa^ 
nit  zu  beclagen  sol  haben.  .  .  .  Dat.  Marpurgk,  am  mitwochen  mA 
Barbare  ao.   1515.« 

A.  Mhg.,  O.  W.  S.  3.  Cpt  von  Feiges  Hand. 


194.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  Melsungen,  [Marburg  1516  Mitte 
Januar.]  ^) 

Weisen  die  Melsung-er  an»  Heinrich  von  Baumbach  und  seine  Freniuic 
an  der  Abhaltung  einer  Versammlung  in  ihrer  Stadt  zu  hinderiL 

.     I 

»Uns  langt  gleublieh  an,  wie  Heinrich  von  ßaumhicli  ellidK 
leut    gen    Melsungen    uf    nehstkom enden    mantag    daselbst    zu  er- 
scheinen  so!   beschrieben   haben.     Nu  hat  er  hievor  auch  vile  ger. 
Frielendorff   beschrieben    gehabt*    es    sein    aber    wenig    erschioen 
Dieselben  haben  unserm  .  .  .  mitverordenten  rate  Herman  Rielesrb 
auch    Crafften  von    Bodenhausen    stathaltert  Wilhelmen  von    Dom 
bergk  und  andern  von  solichem  tag  geschrieben*);    das   haben  die 
selben  an  uns  gelangen  lassen ;  den  ist  von  uns  antwort  entstanden 
wie  ir  ab  inligender  abschrift  habt  zu  vernemen.^)     Nachdem  ir  nu 
zum  teil  aus  soh'cher  abschrift  vermerken  moget,  was   und  wie  fr 
gehandelt  hat  und  das  ime  nichts  unpillichs  begegent    ist,    sondern 
unsers   sons   und  g.  herrn   notturft   dasselb    hochlich    erfordert  hat 
derhalb  seiner  1.  und  f.  g.  soliche  zusamenkomung  (als  unvenr 
und    unbillich)   gar    nit    leidlich,    sonderlich    nachdem    Heinriv  I 
Baumbach    die    einung    des   furstentumbs   zu   Hessen    ufgeschrieben 
hat  und  darioe  nit   begriffen»    ime   auch  gepurlichs  rechten  nit  ge- 
wegert  worden  ist,  des  wir  dan  zu  ider  zeit  urputig  ^^(ewesen  und 
noch    seiuv    darumb    er   sich    mit  warheit  keiner  unpillichcn  gewik 
beclagen   mag ;    dweil   ir   dan    unsers  *  .  .  lieben   sons    und   g.  heru 
undertanen  und  verwantcUi    auch    in  der  einung  der  lantschaft  de*^ 
furstentumbs  zu  Hessen   seit»    di   gelobt   und  geschworen  habt,  50 
ermanen  wir   euch    bei   denselben    pflichten,    das    ir    euch   solidiff 
handlung  in  der  stat  Melsungen  als  unserm  son  und  g,  herru,  auch 


k. 


*)  Datum  fehlt.  Die  Landgrftfin  verweist  auf  ihr  Schreiben  vom  5.  Det 
1515  an  Rjedescl^  Bodenhaiisen  und  Dörnberg  (s.  o.  Nr.  193K  Da  zxt  rennott» 
ist,  dflss  Heinrich  von  Baumbach  erst  infolge  des  ablehnenden  Bescheides,  ä& 
in  demselben  enthalten  war,  den  Melstinger  Tag  ausgeschrieben  hat,  so  dtrfd 
wir  dif'iien  wohl  nicht  vor  Mitte  Januar  1516  Ansetzen.  Erst  wenige  Ta|rr  ^ 
dem  BtiutnbncH  sehen  Termin  ist  der  Brief  an  die  Stadt  Melsungen  AbgttfSM 
worden. 

')   S.  o.  Nr.  191. 

■)   S,  o.  Nr.  193. 
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beiner  lan tschaft  und  der  billicheit  zuwider  ent^chlaen  und  der 
rine  zu  gescheen  in  keinen  weg  oder  weise  gestatten  [wollt] t  an- 
Seen  wie  ir  unserm  son  und  g.  hcrrn»  auch  der  einung  verwant 
iL  Des  wollen  wir  uns  idso  zu  euch  versehen.  Wo  aber  solichs 
■iber  geschee  und  ir  das  gescheen  liesseti  het  ir  wol  abzunemen, 
I  wir  dagegen  unsers  sons  und  g.  hcrrn  notturft  zu  handeln  .^uch 
ursacht  wurden.     Darnaeh  wisset  euch  zum   besten   zu   richten.« 


r 


A.  Mb^.,  O.  W,  S,  3,  Cpt.  von  Fdgcs  Hand. 


195.  Die  niederhessischen  Städte^  an  Landgräfin  Anna  und 
!  Verordneten  Räte.     [Kassel]  1516  Juli  7. 

P  Fordemi  dass  die  Landgräfin  entweder  das  Rechtserbieten  Kaspar 
%  Berlepsdiens  annimmt  oder  einen  Landtag  ausachreibt. 

»H.  Casper  von  Berlepschen  ritter  hat  uns  den  steten  schrift 
tan,  wie  e.  1.  g.  und  ir  unser  herren  aus  der  copien,  so  wir  die 
n  Cassel  e.  t  g.  und  euch  am  jüngsten  üb  erschickt*),  verstanden 
ben»  Nachdem  er  sich  nue  uf  eine  gemeine  lantschaft  zu  Hessen 
chts  erpeut»  mit  unzeignng,  wes  er  sich  mit  rechte  nicht  erwheren 
Ige,  so  finde  man  doch  sein  leib  und  gut  bei  einander,  das  er 
s  dem  furstentumb  zu  keren  ader  zu  verwenden  nicht  gemeint, 
ran  man  sich  nach  erkentnis  des  rechten  erholen  moecht,  dem- 
ch  ist  unser  ganz  undertenige  bitt,  mag  es  geseint  e.  f.  g.  und 
tmser  herren  wullen  ,  .  .  h.  Caspern  solchem  seinem  erpiten  nach 
m  rechten  kommen  lassen,  ader  woe  e.  f.  g.  und  ir  dasselbe  zu 
n  nicht  gemeint,  alsdan  ufs  furderlichst  einen  lanttag  ausschreiben, 
mit  dise  und  andere  Sachen  und  clagen  gestillt  und  zu  fride  ge- 
fcKt  werden,  in  massen  uns  solchs  hie  vor  durch  e.  f.  g.  und  euch 
sere  herren,  woe  es  die  notdurft  erheischen  wurde,  zu  gescheen 
lediglich  itu gesagt  ist.  Nue  bedunkt  uns  solichs  hoch  von  noten 
in,  aus  Ursachen,  das  schir  nimant  im  furstentumb  sicher  hin  und 
der  wabern  ader  reisen  mak.  Solichs  bitten  wir  underteniglich 
r  notdurft  und  gelegenheit  nach  mit  gnaden  und  gunst  von  uns 
id  keiner  andern  meinung  zu  vermerken.  .  .  .  Bitten  hiruf  gnedige 
twort,  Geben  unter  unsern  der  stete  Cassel,  Aldendorf  an  der 
Tierre,  Hoemberg  in  Hessen,  Grebennstein  und  Wolfhain  insigeln, 
r  wir  andern  stete  uns  hirzu  mitgebrauchen  1    am   montage  nach 

rtionis  Marie  virginis  ao.  XVI.«*) 
A.  Mbp..  Allg,  polit  Atstell 


Or. 


")  Unterreichnet  ist  das  Schreiben  von  den  Städten  Kiissel ,  Hoinberg  in 
ESsen,  Allendorf  an  der  Wcrrss  Spang-enbergp  Grebenstein,  Wolfhagen,  Schmal - 
Iden,  Vach,  Geistnar,  Witzenhitiisen,  Sontra,  Lichtenau^  Immenhauaen,  Zieren- 
rg,  Trendelburg  und  Gudensberg. 

■)   Diese  Abschrift  war  nicht  aufzufinden. 

*)  Wir  kennen  leider  nicht  die  Antwort  der  Landgräfin  und  der  Rute 
[>das  Ersuchen  der  nieder  hessischen  Städte. 


Nn  1%:  1516  August  3. 

196.   Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  He 
rieh  von  Sachsen  an  die  hessischen  Stände«     1516  August  $, 

Einladung  zu  einem  Landt^  am  Spiess* 

»Euch  ist  unverborgen  1  welchergestalt  weilend  unser  t 
ahern  und  vorfareo  .  .  .  desgleichen  nachfolgend  wir  mit  den  hoA 
.gebomen  fursten,  den  lantgraven  zu  Hessen»  unsem  lieben  ohemöi 
auch  unser  allerseits  land  und  leute  bisanher  in  fruntlicbcr 
Verbrüderung  und  einigung  gestanden,  wie  wir  dan  mit  dem  hodb- 
gebornen  fursten,  unserm  lieben  ohemen,  dem  ietzigen  Idg.  Pbflipseo 
und  sein  1.  widerumb  mit  uns  noch  steen.  Weil  dan  Sachen  und 
hendel  an  uns  gelangen,  daraus  zu  besorgen»  das  unserm  jungen 
ohemen  Idg.  Philipsen,  uns  und  unserer  beüerseits  landen  und  leutoi 
schaden  und  nachteil  erfolgen ,  und  wir  zu  abwendung  desselboi, 
sovil  an  uns  aus  angeborner  freuntschaft  und  verwantnus,  ganx  ge- 
neigtt  begem  \\4r  gutlich  an  euchi  ir  wollet  neben  andern  sienden 
des  furstentumbs  Hessen,  den  wir  dergleichen  auch  geschriben,  nf 
dinstag  nach  S.  Michaelstag  [September  30]  schirst  zu  fruer  tagjoeit 
am  Spis  bei  dem  tom  erscheinen,  dieselben  Sachen  und  hendel  wm 
den  unsem,  die  wir  alsdan  statlich  dahin  zu  verordnen  gedenkok 
anhören,  daruf  ir  euch  dan  unsers  Versehens  geburlich  erzeigen 
werden  [!]t  damit  dieselben  beschwerungen  und  nachteil  furkomen, 
und  dasjenige  so  .  ,  .  unserm  jungen  ohemen,  uns  und  unser  bedcr* 
teils  landen  und  leuten  zu  wolfort,  eren  und  nutz  gereichen,  fur 
genomen  mögen  werden,  danfu  wir  dan  zu  furdern  geneigt;  und 
wollet  nit  aussenpleibeni  als  i^Hr  uns  genzlich  zu  euch  verseben, 
daran  erzeigt  ir  uns  sonders  gefallen.  Ob  aber  solichs  von  euci 
und  andern  gewegert  und  abgeschlagen  wurde,  so  ist  doch  dis 
ansuchen  von  uns  genediger  und  guter  meinung  bescheen,  wollen 
uns  auch,  so  unserm  jungen  ohemen  Idg.  Philipsen»  euch  und 
andern  seiner  L  landen  und  leuten  etwas  nachteil  oder  beschwer- 
lichs  hieraus  erw^achsen  solt,  hremit  entschuldigt  haben.  ,  .  ,  D 
am  suntag  nach  S,  Peterstag  ketenfeier  ao.  1516.«*) 


Dr.,  Loc  8675.  l^dg.  Phil.  Vorm.  1509-24,  Kop. 
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*)   Bei  ihrem  Versuch,  die  hessischen  Stände  gegen  die  Landgrälin-Witwc 

flufiuhetÄen  und  dabei  die  hessische  \%>rmundschaft  wieder  an  sich  lu  bringea* 
rechneten  die  Erncstiner  vermutlich  auf  das  gespannte  Verhältnis  rtrischen  Anna 
und  einem  Teil  des  hessischen  Adels,  der  fur  die  früheren  Regenten  Partei  ergriffen 
hatte.  Wie  gut  man  über  diesen  Zwiespalt  in  dem  benachbarten  Sachsen  nnter- 
ricbtet  war^  ersieht  man  aus  einem  wohlgemeinten  Wamungsbrief,  den  Chnsiapb 
▼on  Taubenheim  im  Vertrauen  an  Balthasar  Schrautenbach  am  30.  August  1511 
nchtete.  Taubenheim  spricht  hier  die  Erwartung  aus,  dass  die  LAndgrifit 
»bas  mit  der  lantschaft  zu  Hessen  stehe,  dan  hir  im  lande  dervan  g-eredt  wifl, 
welch s  ich  uch  guter  neigonge  auch  nicht  hab  vorhalden  mögen»  in  mvorsicJit, 
ir  werdet  mit  im  f.  g.  solchen  vleis  verwenden ,  das  di  lantschaft  kegen  irra 
f.  g.  in  guten  willen  crbalden  werde,  und  das  ir  f.  g.  uf  bemelte  lantschaft,  aacli 
di  rete  und  ander^  so  umb  ir  f.  g.  seint,  gute  achtonge  gebe.  .  .  .  Dat,  sooabcai 
nach  Austine  [Äügiistinus?]  im  16.  jor,  mein  hantschrift«  (A.  Mbg.,  O.W. 
S.  3,  Or.) 
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17-  Landgraf  Philipp  an  die  hessischen  Stände.  Marburg 
ugust  23. 

I&t  das  Landtagsausschreiben  der  Wettiner  erhalteu.  Er  erinnert 
nde  an  die  Anroassung  der  Vormundschaft  von  seiten  der  Sachsen 
t  Misswirtschaft  Boyneburgs.  Beschwerde  Über  das  jüngste  Land- 
ischreiben  der  Wettiner.  Er  verbietet  den  Hessen,  den  Landtag 
ichen. 


Wns  können  etlich  gedruckt  brief  für,  darin  unser  ohcmen 
iderich  curfurstr  h,  Hanns  und  h.  Heinrich  1  herzogen  zu 
BD,  ein  versamlung  an  den  Spis  uf  negst  dinstag  nach  Michaelis 
tmber  30]  zu  fordern  furhaben.*)  Nachdem  ir  nu  wisset,  wie 
rerruckter  zeit  die  .  .  .  herzogen  zu  Sachsen  nach  absterben 
.  Wilhelms t  weilend  lantgraven  zu  Hessen»  ,  *  .  unsers  lieben 
und  Vaters  seL  ...  in  unser  furmundschaft  und  Verwaltung 
desselben  unsers  hern  und  vatcrs  sei.  testamcnt  oder  letzten 
t»  auch  das  gemeine  recht  geschickt  und  durch  Ludwigen  von 
leburgk  und  andere  seine  anhenger  unser  furstentumb,  land, 
löd  guter  an  veterlichen  bcfelh  zu  regirn  understanden,  auch 
selbst  person  in  irem  gewalt  gehabt  haben ;  was  unrats  aber 
»lieber  desselben  Ludwigs  und  seiner  anhenger  regirung  und 
mg  entstanden,  das  ist  uf  dem  tag  zu  Cassel  allenthalben 
i  und  euch  on  zweivel  noch  unvergessen.  Dieweil  aber  nu 
en  genaden  des  almechtigen  alle  unser  Sachen  leibs  und  guts 
en  stand,  wesen  und  besserung  komen  sein,  understeen  die 
erzogen  zu  Sachsen  widerumb  in  unserm  furstentumb  zu 
1  bewegung  zu  machen  und  versamlung  auszuschreiben,  das 
*n  und  unsem  eitern  .  .  .  vormals  nie  mer  erhört  oder  ge- 
ist  und  uns,  so  das  furgengig,  an  unser  fürstlichen  oberkeit 
jrechtigkeit  hochlich  abbruchlich  sein  wurde.  Dan  aldieweil 
ennlicb  person  vom  geplut  von  Hessen  im  furstentumb  zu 
i  ist,  sollen  die  herzogen  zu  Sachsen  nichts  darin  zu  tun 
Darzu  wissen  wir  nichts,  das  unser  person,  landen,  leuten 
^tem  einicherw^eise  angelegen  seie,  das  durch  soliche  ver* 
1^  gewend  mocht  werden;  begem  demnach  an  euch  alle 
ich  und  einen  ieden  in  Sonderheit  genediglich  und  ermanen 
1er  eid  und  pflicht,  damit  ir  uns  als  eurm  rechten  erbhem 
mdsfursten  verw^nt  seiet,  das  ir  als  die  getreuen  undertan 
in  unsern  jungen,  auch  bei  cum  selbst  tagen  nit  einbrechen 
das  frembde  leut  in  unserm  furstentumb  versamlung  ires 
BS  beschreiben  und  machen  mugcn,  euch  bei  eurn  .  .  .  eiden 
Hellten  ernstlich  gebietend,  und  wollen,  das  ir  solichen  aus- 
iten  tag  keinswegs  besuchet  oder  beschicket,  noch  durch  die 
jider  dergleichen  schrift  bewegen  lasset,  sunder  so  euch  ichts 
gen  were,  als  wir  uns  nit  versehen,  das  bei  der  hochgebnrnen 
»  frauen  Annen  geb.  hcrzogin  von  Meckelnpurgk,  lantgrefin 
ssen,  Witwen,  unser  frunt liehen  lieben  frau  muter  und  unsem 
cnten  reten  suchet  und  anlangen  lasset,  die  werden  zu  ieder 


1 


)    Vgri.  o.  Nr.  196. 


490  Nr.  1<^— 19R:   1516  August  23— September  4. 

zeit  mit  allem  vleis  einsehen  haben,  damit  unser  und  eins  ielei 
unser  undertan  Sachen  zum  allerbesten  gekert  und  gewandelt  weri« 
Das  wolten  wir  euch  also  genediger  meinung  nit  verhalten,  nl 
ir  tut  daran  unsem  ernstlichen  bcfelh.  Dat.  Marpurg  unter  ansem 
ingesigl  und  eigner  handschrift  sambstags  nach  lliimothei  ao.  XVL« 
Nachschrift:  »Auch  lieben  getreuen,  ob  sich  virar  odsr' 
geschreie  begeben  und  die  glocken  geschlagen  wurden,  so  befch» 
wir  euch  bei  denselben  pflichten,  das  ir  alsdan  von  stund  an  uf  sei 
und  dem  glockenclang  folget,  auch  euch  im  selben  unser  freat-. 
liehen  lieben  f rau  muter  und  unser  verordenten  rete  befelhs  hahrt; 
daran  tut  ir  unser  ernstliche  meinung.« 

A.  Ubg^  O.  W.  S.  3.  Gr. 


198.  Landgräfln  Anna  an  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Weissenstein  bei  Kassel  1516  September  4. 

Beschwert  sich  Über  das  Landtagsausschreiben  der  Eniesttnerui 
Hz.  Heinrichs.  Ge^^enmassregeln  der  Landgräfin.  Sie  bittet  Hx.  Geof| 
seine  Vettern  dabei  nicht  zu  unterstützen. 

Sie  beschwert  sich  darüber,  dass  Kurftlrst  Friedrich  m 
die  Herzoge  Johann  und  Heinrich  »ein  landtage  hie  zu  Hessen  a 
Spts  bei  den  tum«  ausgeschrieben  haben  »und  daselbsthin  einve 
samlung  aller  stende  zu  Hessen  und  der  anhangenden  lande  m 
gebiete,  als  der  von  graven,  prelatcn,  ritterschaft  und  steten 
einon  genanten  tag,  der  dan  sein  soll  uf  dinstage  negst  na 
S.  Michelstag  [Si^ptember  30)  zu  machen ,  und  von  ersten  vier  | 
mein  schrift,  eine  an  die  graven,  die  ander  an  die  prelaten. 
drit  an  die  riterschaft  und  die  viert  an  die  stete  und  darnach 
allf  und  iode  person  und  stet  derselben  stende  in  sonderheil 
cloine  jretruckte  sohrift  öffentlich  ausgeen  lassen,  wie  wir  e.  1. 1 
selben  bcden  hierin  abschrift^)  zuschicken.«  Anna  hat  verbo 
diesen  Landtag  zu  besuchen*),  und  hofft,  dass  die  Unterthanen  i! 
Eide  und  Pflichten  eingedenk  sein  und  gehorchen  werden.  > 
aber  icmants  darüber  sich  entpom  und  solichen  tag  zu  besu< 
oder  zu  beschicken  fumemen  und  understeen,  wurden  wir  geurs; 
nach  unsers  lieben  sons  und  unser  notturft,  wie  wir  willens 
und  uns  furgesatzt  haben,  dargegen  zu  suchen  und  zu  geder 
Wan  >rir  aber  us  solichem  allem  nicht  anders  vermerken  odei 
nomen  mögen,  dan  das  solichs  allein  irrung  zu  machen  und  uni 
lieben  son  und  landen  und  leutcn  zu  nachteil  und  schaden 
gonomen    wirt    und    beschicht,    und    der    tanz    und    die    grün 


''^  S.  o.  Nr.  106.  Das  gedruckte  Landtngsausschreibcn  der  Wettiner 
hielt  die  Einladung  zur  Versammlung  am  Spiess  in  knapperer  Form;  wir 
ziehten  daher  auf  idie  Wiedergabe  desselben. 

«)   Vgl.  o.  Nr.  197. 
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i^^ieinting   dis    irs   vermeintlichen   furnemens    am    meisten   umb    uns 
[sind:  e.  l.  und  unsere  kinder,   si  an  dem,    das   kunftiglich   allein   bei 

Ejot   steen   mag,    zu    verhindern   ist,    so   biten    wir   e.  1.    freunthchi 
d    wolle    den    sachen    auch    nachgedenken    und    sich    ire    vetern 
l^d  bruder  nicht  bewegen  lasseni    noch  in  solich  oder  dergleichen 
iT   furnemen   bewilligen;   wan   es   unsers   bedunkens   der   weg    mit 
sein  mag,  e.  L  und  ir  erben  auszuschieben  und   zu  vertringeni  wie 
itiebevor  zu  vil  malen  durch  si  furgenomen  und  unterstanden  worden 
L^tst.  .  .  .  Dat,  Wiesenstein,  am  donnerstag  nach  Egidii  ao,  XVI.« 

Nachschrift:    »Auch   haben   alle   stete    des  furstentumbs  zu 
Hessen,  sobald  ine  die  brieve  zukomen  sein,  zu  uns  geschickt  und 
sich   unterteniglich   erpoten,   sich   unsers  lieben  sone  [!]  und  unsers 
•  gehorsams  und  gefallens  und  anders  niemants  zu  halten.«*) 

A.  Dr.,  Löc.  9675,  Ldfr.  PhlL  Vorm.  betr.  15C»— 24,  Or.  mit  dgcnhäadlgfer  Untcrsclirift. 


igg,  Werbung  sächsischer  Räte  bei  den  hessischen  Ständen. 
I1516  Ende  September.]^) 

Beschwerde  darüber,  dass  die  Weltiner  durch  die  L an dcräün' Witwe 
an  der  Ausübung  der  hessischen  Vormundschaft  verhindert  werden.  Schaden, 
der  daraus  dem  jungen  Landgrafen  erwächst.  Aus  diesem  Grunde  Be- 
rufung des  Landtages.  Die  Rechnung:  der  früheren  Regenten,  Die 
Weltmer  sind  zur  Ansetz  ung  eines  Rechen  tag  es  erbütig. 

Kurfürst  Friedrich  und  die  Herzöge  Johann  und  Heinrich  von 
Sachsen  beschweren  sich  darüber^  dass  sie  von  der  Landgräfin- 
Witwe  und  deren  Anhängern  an  der  Ausübung  ihrer  vormund- 
schaftlichen  Pflichten  gegen  den  jungen  Landgrafen  verhindert 
werden,  was  ihrem  Mündel  »zu  merklichem  schaden  und  nachteil 
geraichen*  werde.     Denn    die  Herzöge  von  Sachsen    können   nicht 

I  mehr  Hessens  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Katzenelnbogen  gegen- 
über den  Grafen  von  Nassau  beim  Kammergericht  vertreten*      »So 

]  wist  ir  auch>  das  eth'che  cleinoter  zu  Molhausen  gelegen,  die  nach 
absterben  Idg,  Wilhelms  des  Mitlem  sei,  dohin  komcn  und  von  den 
regenten  mit  recht  verkomert  worden*  derhalben  di  landgrefin  mit 

Pden    regenten    auf   einen    kaiserlichen    schiede^}   rechtlichen  zu  ent- 

f'schaiden  an  allenthalben  unser  gst,  und  g.  hem  gewachsen  [!],  darauf 


*)   Die  Nachschrift  steht  nur  im  Conccpt  (A.  Mbg.^  O.  W.  S.  3),  im  Original 
'  fehlt  si«  dag-egen.  —   Hz.  Georg  antwortete  am   12.  September  Anna,  dass  er  es 
abgelehnt  habe,  sich  an  dem  Atisschreiben  der  Ernestiner  zu  beteihgen,    da  er 
1  diese  Massnahme   durchaus    miüsbillige.     Er   hofit,    dass  es  der  Löndgräfia  ge- 
lingen würde^  Hessen  vor  Aufruhr  zu  bewahren.     (A.  Dr,  a.  a.  O,,  Cpt.) 

•)   Dat.  fchii.     Überschrift:    »Instruction,    was    unser   verordeute  und    ge- 
schickte   reie    an    die    stende    des    furstentumbs  Hessen,    so    auf    dinstag    nach 
I  S.  Michaelstak    scliirsten   am  Spies   erschinen    werden,    werben    sollen.*    ^    Die 
■  Räte,  die  mit  der  Werbung  betraut  wurden,  sind  in  dem  folgenden  Aktenstück 
ntlich  aufgeführt. 
■)   Vgl.  o.  Nr,  29. 
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xoA  gilgntuus  ergan^en*^..  aber  der  verliindenmg  halben,  so  unsen 
g%  zaai  g.  hera  an  der  rormondschaft  beschiet,  ist  verblieben,  da 
die  sacbe  ir  entschah  nidit  hat  erraichen  mögen.    Aus  dem  alei 
sein   :a»er  gsL  und  g.  hera  venirsacht,  e.  g.  und  gnnsten  alber  ü 
beschreiben  und  eoch   das.   so  nnsenn  g.  hern  Idg.  PhiHpseD,  iaf. 
scAen    landen   mid   leoten    za    nachteil    nnd   beschwerung  raidn 
mocfat.   zu  vermelden.     Dan   sott   khtes  darinnen  Idg.  PUlqisefl  n 
abbrach   mid  Teiliuzung  seins   rechten   übersehen,  veriastfl]  o4fl 
gehandelt   werden,   so   wollen  sich   unser  gst.  und  g.  hern  gefq 
gemeiner   landschaft   hiemit   entschuldiget    haben.«     ENe  frOhenS 
Regenten    haben    sich    nicht    geweigert    Rechenschaft  ahznkpi^ 
sondern   sind   erbOtig.    die   Rechnung   vor  den  Abgeordneten  der 
bessi«schen   Stlnde   und   den   Herzögen  von   Sachsen  als  den  V» 
mfindera.   denen  sie  sich  eidlich  dazu  verpflichtet  haben,  zo  tka 
»Sie   sein   aber  von   etlichen   zu   rechnung  erfordert,  den  esncl 
vermöge  KaL  Ml  vertrege,  auch  irer  selbs  be willigung  nach  oidl 
geburt  darumb  inen  unser  gst.  u.  g.  hern  der  end  zu  rechen  mi^ 
haben    gestaten    noch    vergönnen    wollen.«      Der   Rechentag  m 
Mohlhausen*)  ist  von  den  hessischen  Ständen  nicht  beschickt  wordei- 
Darum  ist  die  Rechenlegung  unterblieben.    Die  sächsischen  FdrStal 
sind   indessen   bereit,   einen   neuen  Tag  an  eine  gelegene  Malskii 
anzu.^tzen.    zu    dem    die    Stände    ihre   Vertreter   senden  niOge&: 
Schliesslich  ermahnen  die  Herzöge  die  Stände,  dass  sie  sich  >gegti 
irn  f.  g.  nicht  verfuren  lassen,  sunder  euch,  wi  euch  geburt,  haUfll 
und  erzaigen.  und  ob  under  euch  selbs  im  furstentumb  immg  wi 
Unwillen   entstanden,    denselben   abtun  und   fallen  lassen  und  emt 
ak  di  zusamen  gehören  eintrechtiglich  halden.« 

A   W  .  Reff.  C  p.  112  Xr.  12.  Cpi. 


200.  Sächsische  Räte  an  die  Ernestiner.  Bericht  über  de 
Verlauf  ihrer  Sendung   nach   Hessen.     (1516   Anfang  Oktober.] 

Ankunft  der  Räte  in  Eisenach.  Hier  erfahren  sie  von  dem  Verb 
der  Land^räfin  an  die  hessischen  Stände,  den  Tag  am  Spiess  zu  besud« 
Die  Städte  werden  gehorchen,  ebenso  viele  vom  Adel.  Besorgtüs  d 
sächsischen  Gesandten  vor  gewaltsamer  Ueberrumpelung ;  daher  Von« 
sendunjr  eines  Kundschafters  bis  Melsungen.  Erfahrungen  desselben.  A 
die  Warnung  einiger  hessischer  Edelleute  reitet  auch  er  nicht  an  d 
Spiess,  sondern  sendet  einen  Knecht  auf  Kundschaft  aus.  Er  trifft  b 
ein/igi's  Mitglied  der  Landschaft  am  Spiess,  dagegen  die  Landgräfin 
der  Spitze  emes  grossen  Reiterhaufens. 

Philipp  und  Sifjmund  Grafen  von  Gleichen,  Wolf  von  Weissbc 
Philipp  von    Feilitzseh    und  Ullrich  vom  Ennd  [?]   »alle    drei   ritt 

M    V^rl.  o.  .S.  184   Anm.  1. 
»^    Vfr],  o.  Nr.   137. 

')  natum  fehlt.  Überschrift:  »Unterricht  der  geschickten,  so  an  Spy* 
reiten  verordcnt  gewest,  warumb  sie  den  landtag  nicht  [haben]  besuchen  koni 
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Sbt  andern  vom  adel«  sind  Sonnabend  nach  Mauritius  [Sept,  27] 
Eiseaach  eingeritten.  Dahin  sind  auch  Ludwig  von  Boyneburg 
I  Hans  Metzsch,  Amtmann  zu  Hausbreitenbach»  gekommen ;  die 
^D  berichtet  t  wie  von  der  Landgraf  in- Witwe  den  Ständen  der 
3ttch  des  Landtages  bei  Verlust  ihrer  Lehen  und  Güter  und 
ter  Strafe  untersagt  worden  ist,  welches  Verbot  man  der  Eile 
ber  an  die  Stadtthore  hat  anschlagen  lassen »  »diew^eil  kurz 
>en  der  zeit  iedem  ein  sondern  [!]  brief  nit  hat  zugeschickt 
mögen,  davon  die  stete  geursacht,  als  sie  selbs  besorgten, 
Eidtag  nit  besuchen  wurden [!j.  Dan  Martburg  und  Cassel,  den 
1er  stet  anhengig*  hetten  e.  f,  g.  boten  selbs  abgesagt,  das 
lien  tag  nit  besuchen  wolten.  So  hielten  sie  dafür,  das  die 
ate,  auch  vil  vom  adel  den  zu  besuchen  wendig  gemacht 
wiewol  an  das  die  stete  und  die  von  der  ritterschaft  wol 
Bgt  gewesen,  den  zu  besuchen;  ob  aber  die  graven  den  be- 
wurden oder  nit,  des  konten  sie  nit  aigentlich  wissen  tragen, 
ölten  uns  auch  nit  bergen,  das  inen  glaublich  bericht  zukomen, 
in  den  ambten  und  steten  aufgeboten  het,  das  iederman 
Jem  glockenstreich,  davon  eine  die  ander  rege  machen  solt, 
[soll];  wieder  wen  und  wie  man  die  leot,  so  man  in  die 
brengen»  gebrauchen  wolt,  konten  sie  nit  aigentlich 
i;  sie  hielten  es  aber  dafür,  das  man  damit  untersteen  wolt» 
wendig  zu  machen  und  den  leuten  den  zuzog  zu  wehren.« 
beschliessen  die  Räte,  sich  nicht  »ane  Versicherung  der 
aft«  an  den  Spiess  zu  begeben,  »damit  nit  e.  cf.  und  f.  g. 
"lins  als  e.  g.  geschickten  schimpf  und  nachteil  daraus  entsteen 
cbt.«  Sie  ordnen  daher  Hans  von  Metzsch  am  Montag  Michaelis 
tpt.  29]  an  die  hessischen  Stände  ab,  um  sich  zu  erkundigen,  ob 
selben  sich  am  Spiess  zahlreich  eingefunden  hätten  und  geneigt 
wen,  die  sächsischen  Räte  sicher  zu  ihnen  geleiten  zu  lassen, 
tc  Metzsch  nach  Melsungen  kommt,  trifft  er  etliche  Edelleute, 
:  den  Tag  am  Spiess  eben  besuchen  w^ollten.  »Aber  daselbs  sie 
glaubhaftig  künde  komen,  das  die  landgrefin  die  ambt  Spangen- 
rg,  Treyss,  Homburg  und  Zciegenhayn  sambt  den  steten,  die 
|b  den  Spies  gelegen,  errege  gemacht  und  darzu  ein  grosse  zal 
Erter,  die  auch  zum  teil  ausserhalb  des  furstentumbs  Hessen  darzu 
"korben,  bei  sich  bracht  und  zwu  straifend  rot  darauf  verordent, 
5  aufn  dinstag  nach  Mauricy  [Sept.  23?]*)  umb  den  Spiess  hin 
4  wider  streufen  solten,  zu  verhüten,  das  nimand  den  tag  be- 
■et;  derhalben  ir  keiner  hat  verreiten  wollen,  auch  gesagt,  das 
^fch  vermuten,  das  nimants  von  den  stenden  des  furstentumbs 
fssen  dahin  komen  werd.  Die  edelleut,  so  zu  Melsungen  gewest, 
ben  Hannsen  Metzschen  ge warnet  und  vleissig  gebeten,  das  er 
bt  verreiten  wolt;  dan  sie  hielten  es  gewisslich  dafür,  so  er 
^v    das   er   niderligen    wurd.«     Metzsch    schickt    einen   Knecht 


i^>  Wahrscheinlich  soll  es  fUr  Dicnstivg  nach  Mauritius  nur  Dicnsifig^  nach 
faeissen ;  denn  iiuf  diesen  Termin,  d.  30.  September,  hatten  die  Wettiner 
ausgeschrieben. 
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mit  einem  Sendbrief  und  einer  Instruktion')  an  den  Spiess. 
icmands  von  den  stenden  des  furstentumbs  Hessen  da  fund.« 
trifft  am  Spiess  kein  einziges  Mitglied  der  Landschaft  ai 
denen,  »die  in  namen  Idg.  Phillips  durch  die  farstin  und 
dahin  erfordert  sind  gewesen.  £>a  ist  die  furstin  mit  ir« 
hz.  Johanns  zu  Sachssen*)  und  Idg.  Phillips  am  Spies  gewes 
bei  dritthalb  hundert  pferden  in  vollem  hamasch  gehabt,  \ 
PhiUips  ist  selbs  im  kurs  gewesen  und  gleich  im  abbrach  d 
gein  Zciegenhayn  gezogen.  Curdt  von  Waidenstein  hat 
geschlossen  brief  an  die  stend  des  furstentumbs  Hessen 
sambt  der  Instruction  zu  sich  genomen«,  beides  abschreibe! 
und  dem  sächsischen  Knecht  zurtickgegeben. 


A.  W..  Rec.  C  p.  112  Nr.  12,  CpL 


201.  Bündnisvertrag  zwischen  der  Landgräfin  An 
Hessen  und  dem  Bischof  Johann  IV.  von  Hildesheim.  [ 
1516  Dezemt>er  6. 

Zur  Verhinderung  von  Fehden,  die  sich  zwischen  Hessen  nn 
hcimem  ontsptnnen  könnten,  wird  von  beiden  Seiten  ein  rechtlic 
trag  etwaiger  Händel  festgesetzt.  Gegenseitige  Hilfeleistung  im  l 
Angriffs.  Dauer  des  Bündnisses.^  B^uräftigung  des  Bündnisses  ( 
Verordneten  Räte  und  den  ständischen  Ausschuss  in  Hessen. 

»Wir  Anna  von  gots  genaden  geb.  herzogin  von  Meck< 
lantgrevin  zu  Hessen  .  .  .  und  die  verordenten  rete  desselben 
lumhs  Hessen  anstat  und  von  wegen  des  hochgebomen 
Philipses  lantgraven  zu  Hessen  bekennen«,  diuss  wir  uns  m 
Jt»hann,  Bischof  zu  Hildesheim»  Herzog  zu  Sachsen,  Eng 
Westfalen  verbündet  haben,  und  zwar  unter  folgenden  Bedir 
»1.  Das  unser  son  .  .  .  und  wir  an  seiner  stat,  dergleiohe 
1.  und  f.  p.  undertan  .  .  .  unsem  hern  freund  und  g.  hem 
Johann  und  seiner  1.  und  f.  g.  undertancn  mit  ganzen  treuen 
eren  und  furdem  sollen  und  wollen.  2.  Es  soll  auch 
noch  desselbigen  undertanen  und  verwanten  gegen  den  ai 
vheden,  kriegen  oder  tatlicher  handlung  koraen  umb  ke 
keinerlei  weise,  sunder  ob  ein  teil  oder  die  seinen  zu  der 
ichts  zu  sprechen  hette  oder  gewunne,  sol  er  den  andern 
fordern  und  furnemen  nach  laut  des  hemachgemelten  austr 
zu  sol  kein  teil  seinen  undertanen  noch  verwanten  solichs 
zunemen  gestaten  noch  zulassen,  sunder,  wo  es  geschee,  i 
vermugen    darzu    tun    und    des    kar,    Wandlung    und    widc 


')  Vermutlich  mit  der  Werbung  oben  Nr.   199. 
^)  Der   Sohn    Hz.  Georgs    und    Bräutigam    der    Tochter    der   1 
Witwe  Fräulein  Elisabeth. 
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vil  immer  muglich,  verschaffen.*)  3,  Furter  solle  em  furst  des 
andern  undertanen  in  seinen  landen  und  gebieten  getreulich  schützen 
^Bd  schirinen,  auch  denselben  zu  und  durch  seine  lande  und  gebiete 
«f  gewonlichen  zol  geleit  und  Sicherheit  geben  und  in  craft  dieser 
einung  und  buntnus  von  uns  anstat  und  von  wegen  unsers  sons 
und  g.  hem  idg.  Phüipses  genzÜch  gegeben  sein.  4.  Es  sol  auch 
keins  teils  undertan  des  andern  undertanen  und  vervvanten  kummern, 
.uihalten  oder  hemmen,  sonder  so  einer  mit  dem  andern  zu  schaffen 
hett  oder  gewönne,  sol  dasselbig  nach  vermug  hemachgemelts 
ustrags  gericht  und  ausgetragen  werden,  und  nemlich  dermassen: 
Ob  ein  fürst  zu  dem  andern  oder  wir  anstat  unsers  sons  und 
g,  hern  sprach  hetten  oder  gewonnen,  sol  er  den  nach  laut  des 
heiligen  reichs  Ordnung  fumemen,  und  ob  eins  undertan  zu  dem 
andern  fursten  zu  sprechen  oder  forderung  hette  oder  gewönne, 
so  sol  der  angesprochen  fürst  dem  cleger  5  seiner  rete  setzen, 
dieselben  nidergesetzten  rete  zu  der  handlung  irer  eide  ledig  ge- 
sagt werden,  und  sollen  alsdan  die  angezeigten  rete  macht  haben, 
'die  irrung  gutlich  mit  wissen  oder  rechtlich  uf  ire  eide  an  wissen 
zu  entscheiden.  Wes  dan  da  von  denselben  in  der  guete  ge* 
scheiden  oder  zu  recht  gesprochen  wirdet,  dabei  solle  es  pleiben, 
doch  das  dieselbig  recht  Fertigung  in  einem  jar»  als  die  angefangen 
' wirdet,  ir  entschalt  erreiche.  Auch  solle  die  sach  durch  mund- 
rede vor  den  ,  ,  .  scheitsrichtern  furgetragen  werden  und  der 
Vorbescheid  in  der  stet  einer  nach  willen  des  beclagten  teils  be* 
scheen  als  mit  namen  zu  Gottingen  oder  Huxor  [d.  i.  Höxter],  zu 
Huxor  oder  Gottingen-  Wer  es  aber,  das  ein  fürst  zu  des  andern 
undertanen  zu  sprechen  hette,  sol  irae  derselbig  undertan  gerecht 
werden  vor  seinem  des  beclagten  undertans  landsfursten  und  reten. 
Ob  aber  die  undertanen  gegen  einander  sprach  beten  oder  ge- 
winnen, sollen  sie  sich  ordenlichs  rechtens  gebrauchen,  und  wo  es 
erbschaft  ader  lehengut  antreffe  an  den  orten,  da  die  gueter  ge- 
legen sein;  wer  es  aber  umb  personlich  spruch,  an  den  orten,  da 


*)  Wie    der    Ritter  JohanD    von    Pappenheim    sich   weigerte ,    dieser    Be- 
stimmung  des  Vertrages    nacbzukomaien    und    seine  Fehde   gegen    den    Bischof 
von  Hildesheim  fortsetzte,  darüber  s.  Anna  von  Hessen  S,  173  f.     Am  Dunners- 
tÄg  nach  Ejcaudi  1517  (Mai  28)  beauftragte  die  Landgrttf  in -Witwe  Wilhelm  von 
Dörnherg  und  Kraft  von  Bodenhausen,  Johann  von  Pnppenheim  zu  sagen,   dass 
er  sich ,   wo   er    »den    anstant    nit    annemen    noch    tagsatzung  verfolgen  wurde, 
,  ,  .  alsdan  keinerlei   hilfj    furschub    noch    underschleifung   zu   des    furstentumhs 
Hessen  undertan  noch  vcrwaoten  versehen   solte ;    wati   soUchs   wolt    in    keinen 
yvcg  tiizu&ehen^  noch  nach  vermug  der  einung  zu  irerantrworten  sein.«     (A.  Mhg.^ 
Allgemeine  politische  Abteilung ,  Cpt,)  —  Als  Johann  von  Pappenheim   sich    an 
diesen  Befehl  nicht  kehrte,  gab  die  Landgrfifin  dem  Statthalter  in  Kassel  Kraft 
von    ßodenhausen    den    Auftrag,    den    hildesbelmischen    Edelmann    Statins    von 
Mtlnchhausen    gegen    die    Angriffe  Johanns   zu    schützen    und    zu    verteidigen» 
I'  Bodenhausen  sollte  ausserdem  »mit  den  von  PapenheJm  ernstlich  verfugen,   wo 
'  sie  ime  [Mtlnchhausen]  etwas  gnommen  betten,    das  sie  inae  dasselh  on  entgek- 
I  nus    sonder    alles   Verziehens  widerumb    zustellen,   und   habe   er   etwas   zu    ime 
I  XU  sprechen,   das   er    dasselh    mit    recht  gegen  ime  austrage  und  laut  seins  er- 
I   pietens   sich    recht    benugen    lasse    und    solcher    ungepurlicher    handelung    sich 
enthalte.  »  .  .  Dat.  Hombergk^  freitags  nach  Egidü  ao.  XVII«  (Sept.  4;  A.  Mbg«, 
a,  a.  O,,  Or.). 
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der  antworter  sesshaftig  ist,  wie  das  alles  die  ordniiii^  des 
und  die  gemeinen  recht  vermögen,  beschecn.  Und  sol  an 
ort  von  dem  fursten  und  bevelhabem  darin  ernstlich  g 
werden»  das  einem  iden  angezeigter  massen  furderlichs 
gestat  und  verholfen  und  darin  kein  geferlicher  verzug  gditct 
werde.  5,  Und  ob  der  stift  Hildesheim  oder  das  fursteotmub 
Hessen  von  iemants  befhedet  oder  sunst  zu  vheden  ve: 
und  den  andern  teil  umb  hilf  ersuchen  wurde,  so  sol  tme 
gefordert  teil,  so  er  des  zu  recht  mechtig  ist,  uf  seinen 
und  des  beengten  costen  150  geruster  pferde  zuschicken^  ti 
so  lang  bei  dem  bekrigten  pleiben  sollen,  als  er  der  nottunu^  i^; 
ob  auch  der  etüch  gefangen  wurden,  sol  der  bckrigt  kein  rachtUBf 
annemeo,  die  gefangen  sein  dan  zuvoran  erledigt-  Wer  aber  der 
gefordert  teil  in  der  zeit  selbst  mit  herescraft  belegert,  nistim 
und  in  keiner  andern  gestalt  sol  er  zu  schicken  nit  schuldig  sek 
sonder,  sobald  er  solcher  herescraft  entledigt  wirt,  schicken  md 
helfen.  6.  Und  ob  sich  auch  begebe,  das  got  durch  sein  gotlsdk^ 
milt  verhüten  wolle,  das  das  stift  Hildesheim  oder  das  furstentniiA 
Hessen  an  landen  oder  leuten  mit  herescraft  überzogen  wunk 
so  solle  ein  fürst  dem  andern  xd  sein  ansuchen  und  erfordern  nf 
des  überzogen  teils  costen  und  des  andern  schaden  ein  saad 
reisigs  zeugs  und  fusfolks,  neralich  300  geruster  pferd  und  1500 
zu  fues  unwegerlich  und  unverzüglich  zusenden  und  damit  ge 
treulich  hilf  und  beistant  tun,  retten  und  weren  helfen,  7.  Aoci 
solle  diese  einung,  buntnus  und  vertrag  steen  6  jar  nchist  tuck 
einander  folgent  und  darnach  so  lang,  das  ein  fürst  dem  andern 
dem  si  lenger  nicht  beliebt,  mit  seinem  versigelten  brief  vt 
schreibet.  8.  Es  sollen  auch  von  allen  teiln  in  dieser  einung  md 
vertracht  ausgescheiden  sein  zuvoran«  Papst  und  Kaiser  »und  dlc- 
jenigen,  damit  wir  Annen  landgrefin  und  die  rete  anstat  uns<'r^ 
sons  und  g,  hern  Idg.  Philipses  zu  Hessenn  und  sein  L  und  f,  g-  in 
vorzeiten,  eher  dieser  einunge  vertracht  und  buntnus  gemacht«  ä 
[  einunge    stehtm,    und    sollen    dieselben    vertracht    diese    und   diese 

itzige  die  andern  nit  krenken,  sonder  bei  volkomener  macht  plciku 
9.  Und  damit  soliche  verpuntnus,  einung  und  vertracht  . 
allen  punkten  und  artikeln  von  uns  anstat  .  .  .  unsers  sons 
g.  hem  ufrichtig,  standfestig  und  w^ol  gehalten  werde  ,  ,  .»  so  fadbco 
wir  Anna  .  .  .  unser  eigen  und  wir  die  verordenten  rete  anstit 
und  von  wegen  .  .  .  Idg.  Philipses  zu  Hessen  unser  gemein  tngesigtl 
an  diesen  brief  und  einunge  lassen  henken.  So  haben  wir  Peter 
von  Trespach,  Johann  von  Lebennstein  der  elter  im  obem,  Heinti 
von  Eschwege  und  Ernst  Diede  im  nidem  furstenturab  Hessen 
sesshaftig  alle  vom  ausschos  ider  sein  eigen  und  wir  burgermcistw 
und  rete  der  stete  Cassel  und  Marpurgk  unser  stet  ingesigcle, 
nachdem  soliche  einung,  buntnus  und  vertracht  auch  mit  unücnn 
wissen  und  willen  gemacht  und  ufgericht  ist,  die  wir  auch  hunit 
in  craft  dis  brives  ires  inhalts  stet  und  vest  für  uns  und  nnscr 
nachkomen  zu  halten  gereden  und  versprechen,  an  diesem  brid 
wissentlich   tun  henken,   den  wir  .  ,  .  unserm  hem  freunde  und  fr 
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II  bischof  Johan  zu  Hildesheim  zugestelt  und  gleicher  weise  von 
ler  1.  und  f.  g.  einen  dargegen  empfangen  haben.*)  Geben  uf 
■bent  nach  Andree  ap.  ao.  1516.« 

A.  Mbg.,  Allgem.  politische  Abteilung  1513-18,  Cpt.*) 


*)  Das  Orig^inal  der  bischöflichen  Vertragsurkunde  befindet  sich  im  Sammt- 
|if  so  Harburg,  Schublade  63  Nr.  34.  Ausser  dem  Bischöfe  Johann  siegellen 
Bfeglieder  des  Domkapitels  und  4  Mitglieder  der  Ritterschaft:  Hans  von 
Pkrg,  Henning  Rauschenplat,  Barthold  Bock  und  Dietrich  Frese.  Ur- 
lllgüch  soUte  auch,  wie  auf  hessischer  Seite  Marburg  und  Kassel,  von 
■n  der  hüdesheimischen  Stände  der  Rat  der  Stadt  Hildesheim  den  Vertrag 
P|li1ii  In  der  »Ainigungs-Nottel«  (Datum  fehlt;  vermutlich  Anfang  Dezember 
A,  die  von  hessischer  Seite  aufgestellt  worden  war,  stand  an  der  Spitze  die 
Aemng:  »1)  Sol  mein  g.  her  von  Hildensheim  sambt  seiner  f.  g.  capittel, 
FÜcfaen   8   aus   der   ritterschaft ,    darzu   der   raet   der   stat   Hildensheim   vor 

und  von  wegen  der  gemeinen  lantschaft  des  stiefts  zu  Hildensheim  noch 
fcltc  einong  mit  versigeln  und  verschreiben.  2)  Soll  mein  g.  fraue,  die  rete, 
liehen  vier  von  der  ritterschaft  die  vom  auschos,  die  seien  zwen  im  obern 
^e  andern  zwen  im  nidem  furstentomb  Hessen,  darzu  von  steten  Cassel 
Ifartpurg  dise  einong  sigeln«    (A.  Mbg.,    Allg.  polit  Abt.  1513—18,   Cpt.). 

wir  nnn  aas  einem  Schreiben,  das  Henning  Rauschenplat  an  Waidenstein 
Bfittwoch   nach  Scholastica  1517    (Februar  11)   richtete,   erfahren,    weigerte 

der  Rat  von  Hildesheim,  die  Vertragsurkunde  zu  besiegeln,  mit  der  Be- 
idung, dass  »bei  ine  nit  wontlich  sein  solle,  dae  ir  lantfurste  vortrechte 
ihte  und  vorzigele,  von  ine  auch  zu  vor[si]geln,  sundem  laissen  das  alwege 
Les  fursten  bewillinge  und  vorzigelunge  und  wissen  sich  des  der  gepure  vor 
irtanen  des  falls  wol  zu  halten  und  willen  sich  des  auch  hirinne  gepurlich 
srtanichlig  und  willig  halten.«  (A.  Mbg.,  Allg.  polit.  Abtg.  1513—18,  Or.) 
*)  Die  Original-Urkunde  des  Vertrages,    die  dem  Bischof  von  Hildesheim 

Seiten  der  Landgräfin  zugestellt  wurde,  war  im  Staatsarchive  zu  Hannover 
it  auffindbar. 


-o>o<^- 
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Umstorzversuche  der  Parteigenossen  der 
Regenten  während  der  Sickingenschen  F 
folgreicher  Widerstand  der  Landgräfio  i 
Landgraf  Philipps  gegen  den  aufsdssii 
Rechnungslegung  Boyneburgs  vor  Landgra 
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Wit  m  den  frtfliefen  Jahren  regten  aklt  andi  1! 

I  die  SlandeügencMiaen  der  gciUAteten  frldhereii  JEtegeofi 

■  und  seinen  Nachbarlindem  m  nnaUissigem  Sfisr,  « 

1  gräfin    zur  Wiedeiiiersieihmg    Boyneburgs    und   sen 

gefährten   zu  vermögen.     Aber   allen   Drohungen  vo 

Ritterschaft    zum   Trotz    und    ungeachtet    der   Vorst 

Wettiner  wich  Anna  nicht  vun  Haaresbreite  von  den 

genonmienen  Standpunkte  ab.     Nach  wie  vor  forderte 

bedingimg  für  die  Rückgabe   ihrer  Güter  von   den  ] 

Rechnungslegung.     In  ihren   Bestrebimgen,    die    Stän 

I  drängen,    fuhr    Anna    fort     Sie    berief    im  Widerspr 

Treysaer    Einung    keinen    Landtag;    selten    versamm 

I  ständischen    Ausschuss.      Durch    die    frühzeitige    Ml 

1  Landgraf  Philipps  mit  kaiserlicher  Eriaubnis  befreite  si 

"^  herrliche  Regierung  mit  einem  Male  von   den  Fessel 

sehen  Bevormundimg;  die  Verordneten  Räte  verloren 

Charakter  als  erwählte  Vertreter  der  hessischen  Stände 

einfache    Beamten    des    regierenden  Fürsten;    die  Tl 

ständischen  Ausschusses  hörte  damit  ganz  auf  (Nr.  2C 

Das   strenge,    rücksichtslose   Regiment    der   La 

ihrer  Ratgeber   Riedesel,    Schrautenbach  und  Feige 

*)   Vgl.  hierzu  Anna  von  Hessen  S.  163—200. 
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unter  dem  Adel  herrschende  Unzufriedenheit  von  Tag  zu  Tag,  und 
es  bedurfte  nur  eines  Signals,  um  die  Feinde  Annas  wie  im  Jahre 
1509  zu  einem  Erhebungs versuch  gegen  die  missliebige  Regierung 
aufzurufen.  Dieses  Signal  ging  von  Franz  von  Sickingen  aus. 
Wie  weit  sein  Einfall  im  September  1518  im  geheimen  Einver- 
ständnis  mit  den  Parteigängern  der  früheren  Regenten  angezettelt 
wurde,  lässt  sich  lacht  feststellen.  Sicher  aber  ist,  dass  ein  an- 
sehnlicher Teil  des  hessischen  Adels  von  Anfang  an  Sickingens 
Unternehmungen  begünstigte  und  für  seine  Zwecke  auszubeuten 
trachtete.  Als  Franz  den  Rhein  überschritti  da  rief  Johann  Schwertzell 
von  Willingshausen  die  auf  dem  Kirchhof  zu  Gernsheim  versammelte 
Ritterschaft  zur  Berufung  eines  Landtages  und  zum  Sturz  des  ver- 
hassten  Regiments  der  Mutter  des  Landgrafen  auf,  Gemsheim 
und  Umstadt  wurden  an  Sickingen  ohne  Gegenwehr  preisgegeben, 
und  in  Darmstadt  schloss  der  hessische  Adel  über  den  Kopf  des 
jungen  Landgrafen  mit  Sickingen  einen  schimpflichen  Vertrag  ab, 
in  dem  unter  anderm  die  Wiederherstellung  der  alten  Regenten 
in  ihre  Güter  ausbedungen  wurde.  Als  dann  Philipp  sich  weigerte, 
den  Vertrag  sofort  zu  vollziehen,  suchte  die  Ritterschaft  mit  Ge- 
walt ihren  Willen  durchzusetzen.  Sie  zogen  von  Stadt  zu  Stadt 
und  forderten  die  Bürger  zum  Besuch  eines  Landtages  auf,  wo 
man  die  Erfüllung  des  Sickingenschen  Vertrages  fordern  und  das 
Regiment  in  Hessen  ändern  wollte.  Da  man  furchtbare  Drohungen 
gegen  die  Landgräftn  und  ihre  Diener  ausstiess  und  die  Häupter 
der  Bewegung  sich  der  Person  des  jungen  Landgrafen  zu  be- 
mächtigen trachteten,  floh  Anna  mit  ihrem  Sohne  von  Giessen 
nach  Grünberg.  Aber  hier  fühlte  sich  die  Landgräfin  in  Sicherheit 
und  raffte  sich  zu  entschlossenem  Widerstände  auf.  Da  die  Städte 
und  ein  grosser  Teil  des  Adels  treu  zum  Landesherm  standen,  wies 
sie  mit  Entschiedenheit  die  Forderungen  der  in  Homberg  ver- 
sammelten regentisch  gesinnten  Ritterschaft  zurück:  weder  in  die 
Berufung  eines  Landtages  noch  in  die  Änderung  des  Regiments 
willigte  sie  ein.  Allen  Anfeindungen  zum  Trotz  behaupteten  sich 
Anna,  Schrautenbach  und  Riedesel  am  Ruder i  während  Eitel  von 
Löwenstein,  Philipp  Meysenbug  und  Kraft  von  Bodenhausen  als 
die  Häupter  der  Erhebung  aus  dem  Rat  des  jungen  Fürsten  ent- 
lassen wurden  (Nr:  211— 226).  Auch  nach  dem  Rücktritt  seiner 
Mutter  von  der  Regierung  hielt  der  Landgraf  Philipp  an  dem  von 
Anna  eingeschlagenen  Kurse  fest.  So  eifrig  sich  auch  bei  ihm 
die  Wcttiner  für  Boj-neburg  verwandten,  so  wollte  er  lange  Jahre 
von     einer     Begnadigung     des     früheren     Landhofmeisters    nichts 
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wissen-  Bei  der  Rechnungslegung  in  Kassel  warf  er  Boyn*bcf| 
persönlich  vori  dass  er  das  Testament  Landgraf  Wilhelms  xm 
gestossen  und  sich  durch  eine  Verschwörung  zum  Nachteil  in 
jungen  Fürsten  in  das  Regiment  gedrängt  habe.  Erst  nach  %vA 
jähriger  Busse  wurde  Bojneburg  von  Landgraf  Philipp  begnaifigt 
(Nr.  227—230). 


202.  Philipp  und  Götz  von  Berlichingen,  Philipp  der  Altert 
und  Karl  Echter  zu  Mespelbrunn  und  Hans  Melchior  von  Rosco- 
berg  an  die  Stadt  KasseL^)     1516  Dezember  9. 

Fordern,  dass  Kaspar  von  Berlepsch  wieder  in  seine  Güter  da* 
gesetzt  werde. 

»Es  hat  uns  der  gestrenge  h,  Casper  von  Berlebsch  riltcr» 
unser  Heber  Schwager  und  freunt  von  wegen  seiner,  auch  unser 
swester  und  wasen*  seiner  hausfrauen  wegen,  abermals  angcsuciii 
und  wes  ime  boben  sein  überflüssig  rechtlich  erpiten  bcgegen»  «n* 
gezeigt,  das  ime  auch  unser  und  unser  freuntschaft  mit  guter  juual 
hievor  getan  rechtlich  erpiten  nicht  erschiesslich  gewesen^v  wd 
wer  ime  also  das  seine  gewaltiglich  furenthalten  und  wider  illc 
piltickeit  genomen.  Ist  nochmals  unser  ernstlich  begeren»  ime  und 
seiner  hausfrauen,  unser  swester  und  wase,  ire  habe  und  guiicr 
unbeschwert  und  on  entgeltnis  mitsambt  uf gehabener  apnut2Ußg< 
kosten  und  schaden  widerumb  zu  verschaffen  und  zuzustellen  und 
bei  seinem  rechtlichen  erbieten,  formals  zum  dickern  mal  bescheen* 
dasselbige  von  ime  anzunemen,  bleiben  lassen,  Woe  aber  solchs 
von  euch  nicht  geschee  und  von  dem  gewah  apgestanden,  habt  ir 
zu  bedenken»  das  wir  darnach  unsern  swager  und  freunt,  aucb 
swestern  und  wasc  in  dem  bedrangen  nicht  lenger  wissen  können, 
und  ist  abermals  unser  ernstlich  beger  .  ,  ,,  damit  anders,  so  damus 
erwachsen  raoecht,  vermidcn  pleibe.  .  ,  .  Dat,  dinstags  nach  am- 
ceptionis  Marie  ao.  XVI.«'*) 

A.  Ubg.,  O.  St.  S,  TtJkC,  Kop, 


*)    Die  Adresse  des  Schreibens   der  fränkiscJien  Ritter   ist    weiter 
und  soll  wohl  allen  Städten  in  Hessen  g^eUen :  »Den  crsamen  und  weisen 
meister,  rate,  zunften  und  ganzer  gemeine  der  Stadt  Ca ssel  und  allen  ■ndcf* 
steten r  so  dahin  gehörig  und  anheogig,  unsern  guten  gunticm.« 

•)   Vgl.  o.  Nr.  172. 

•)  Eine  Abschrift  des  obigen  Schreibens  sandten  die  Kasseler  am  Mitt- 
woch nach  Lucie  t Dezember  17;  A.  Mbg.,  n.  n.  O.f  Or.)  der  Landgräfin  und  dco 
Verordneten  Kiiten  mit  der  Bitte,  ^^die  sachc  gnediglicb  lum  besten  tu  be- 
denken, damit  Weiterung  und  schade,  der  künftig  zu  ge^cheen  aus  M^tdiei 
Schriften  zu  vermuten  ist,  mit  gnaden  sovil  muglich  lu  Tcrkommen,  uns  aod 
gncdigi"  üiidcrwciüLing  tini,   wie  wir  uns  gtburlichcT  weise  mit  antwort  ttOJ  «Mit 
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203,    Herzog  Georg  von   Sachsen   an   die   Landgräfin  Anna 
^^ci      die  Verordenten  Räte.     Instruktion  Christoph  von  Tauben-     ^ 
^1-rn.s.     (Dresden  1516  Dezember  13.]^)  ■ 

^P  1.    Die  Rechnungslegung  der  früheren  Regenten  vor  den  Wettinem.     ^ 

^    "V^erhitftnis  der  Häuser  Hessen   und  Sachsen    a;um  Kaiser.     Ihre  Feinde 
^'■^t:€?n  den    zwischen    di-r   Landgräfin    und    den    Ernestinem    bestehenden 
r^^^'^ie^spalt    am   kaiserlichen    Hofe   aus.     Vorschlag   Hz.  fkorgs,    zwischen      h 
^^«^ri£i  und  seinen  Vettern  die  Aussöhnung  zu  bewerkstelligen.  H 

mr  1.    Hz.  Georg  entschuldigt  sich,  dass  seine  Räte  d.-r  Rechnung 

^^^  früheren  Regenten  beigewohnt  haben  ;  d.is  ist  »unserm  oh  limen 
^^^*i  dem  furstentumb  zu  Hessen  zu  kuinem  nachtail«  geschehen, 
^^"•-ivh  in  keiner  andern  mainung,  dan  das  die.se!bigcn  regentcn, 
J^^^^^lidem  wir  umb  einkomen  und  gelegen heit  bcrurts  furstentumbs 
^^^^Ssen  kein  sonderlichs  wissen  betten*  mit  solber  irer  rechnung 
^^  ,  .  .  Idg.  Philipssen,  unser  lieben  mubm-n  und  swiger  die  lant- 
^^^^^fin  und  das  verordent  reginnent  seiden  geweist  werden >  wie 
^^^^n   solichs   durch   unser   allerseits   rete    furgehalten   ist*)»    darauf 

^^niiialben ,    wie  uns  wol  ansteht,   hirin   halten  sollen.*   —    Am  Samstag  nach 

licis  in  pincis  1517  richtete  Götz  von  Berlichingen   und  seine  Genossen  aber- 

^Is  die  Aufforderung  an  die  Landgrlifiti- Witwe,  Kaspar  von  Berlepsch  unver- 

'^^üch   in  seine  Güter  einzusetzen  (A.  Mhg,,  O.  W.  S,  3,  Or),  welches  Ersuchen 

ttfia    unter  Hinweis  auf  das  Rechtsgebot,    das   sie  Bcrlepsch  zur  Aanahine  ge- 

^)U  habe,  entschieden  ablehnte   (dat.  Marburg,    am  Montag  nach  Coaversionis 

«iiüi   1517,  Cpi). 

^^  *)    Hz.  Georg   übersandte   obige   Instruktion    aas  Dresden    am  Sonnabend 

^K>itcie  1516  an  Taubenheim  mit  dem  Auftrage,  sich  anfs  schleunigste  nach 
^Blessen  lu  begeben.  Tauhenheim  Icdoch  entschiilditrtc  sich  in  einem  Schreiben 
^^mi  Hz.  Georg  vom  17.  Dezember  (A.  Dr. ,  Loc,  8675 ,  Ldg^,  Phil.  Vorm.  betr. 
^^PW9 — ^2-1,  Or.V  dass  er  weifen  Krankheit  die  Sendiiujnr  niclil  Übernehmen  könne, 
Htfifoli^edesscn  hat  wahrscheinlich  der  sächsische  Rat  Sciffart  von  LlUtichau^  der 
B^KACh  dem  obigren  Schreiben  Hz.  Georgs  an  Taubenheim  »auf  sonnabent  in  den 
cristhciligen  ta^en  [Dezember  27 1<  in  Marburg-  eintreffen  sollte,  die  Auftrilg-e 
des  Albertiners,  wie  sie  in  der  obigen  Instruktiun  wiederg-egeben  sind^  allein 
ausrichten  mllsscn. 

*)  Am  Dienstag  nach  Egidias  [1516  September  21  erschienen  zu  Naum- 
l^uririf  die  frtlheren  Rejfeatcn  Boyneburg,  Berlepsch  und  Hatzfeld  (Baambach  war 
Ifestorben,  Schenk  und  Bodenhausen  waren  durch  Krankheit  am  Besuch  des 
Ta^es  verhindert),  um  vor  den  Räten  der  Wettiner  die  Rechnung  abzulcjren* 
K«ch  Beendigung  der  Rechnung  erteilten  die  sächsischen  Räte  den  Regenten 
nicht  Entlastung,  da  sie  dazu  keinen  Auftrag  von  ihren  Herren  erhalten  hiitten. 
Die  Inventarien  und  Rechnungsregister  wurden  beim  Rat  zu  Naumburg  hinter- 
legt. Am  Dienstag  nach  Simonis  und  Judit  [November  4]  eröffneten  die  Ritte 
der  Wettiner  den  Regenten  auf  einem  Tage  zu  Gotha,  dass  ihre  Herren  sie 
nicht  »quittiren«  könnten,  »die weil  wir  nicht  gruntlich  gewissen  mögen,  ob  ire 
rechnung  bestendig  oder  unbestcndig.«  Sie  sollen  dieselbe  noch  den  hessischen 
Standen  vorlegen  gemäss  einer  Verabredung,  die  mit  den  kaiserlichen  Kom- 
missaren zu  Marburg  [1510  Juli]  getroffen  worden  sei.  <A.  W,,  Reg.  C  p.  113 
^r.  13.)  Die  Ernestiner  hofften^  die  früheren  Regenten  auf  dem  Landtage  am 
Spiess,  den  sie  für  Ende  September  1516  anberaumt  hatten,  scUHesslich  zu 
qoittieren.  Als  diese  Hoffnung  fehlschlug  (vgl.  Anna  von  Hessen  S.  159ff.X 
waren  die  Ernestiner  für  ihre  Person  geneigt ,  die  früheren  Regenten  wegen 
der  Rechnung  zu  entlasten,  Hz,  Georg  indessen  nicht.  Er  scheint  die  Regenten 
sogar  iiusdrUcklich  dazu  aufgefordert  zu  haben ,  der  Landgräfin  Anna  und  den 
hessischen  Stilnden  nicht  länger  die  Rechnungslegung  zu  weigern.  Infolgedesaf 
wandten  sich   die  Regenten  in  einem  ausführlichen  Schreiben  an  den  Albertini 
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sie  von  unsem  vedterni  bmder  und  uns  bisher  nicht  quittirt  wordtu« 
2.    Bezüglich   eines   kaiserlichen   Mandats»    das    der  Erzbischof  foa 
Mainz  gegen  Hessen  in  Sachen  des  goldenen  Weinzolls  ausgebmdÄ 
hati    bemerkt  Hz,  Georgi    dass  er  gern  bereit  ist,    der  LanJj 
und  ihren  Räten  in  dieser  Angelegenheit  beiständig  zu  sein.*)   * 
geschikter  mag  der   lantgrefin    und   dem   regiment    auch  dar 
anzaigen,    das   uns   vor    etlichen    tagen    von    Kai.   Mt.»    desgl  .- .,  - 
unsem  vedtern   und,    als   wir   uns  vorsehen,    unserm    bmdcr  auck 
dergleichen  mandat  zukomen.    Und  wie  wo!  unr  in   hoffnung  sv.    ' 
das    soihe    beschwerung    gegen    unserm    ohaimen    bei    Kai,  M  .' 

abzuwenden  sein  solde,  bedechten  wir  doch  darbei,  das  in  discn 
und  andern  sachen  nicht  unbequem  sei»  Kai,  Mt.  in  genedigem  und 
gutem  willen  zu  erhalden.  Dan  wir  befinden  aus  diser  und  vü 
andern  scheinlichen  ursacheni  das  kurzlich  nach  einander  bei  seJDCf 
Mt.  vil  schwinder  und  heftiger  mandat  beiden  heusern  Sachsen  und 
Hessen  zu  entgegen  und  nachtail  ausbracht  worden,  daraus  wir 
unsers  einfeltigen  bedenkcns  nicht  anders  ermessen  konnten,  drni» 
das  villeicht  durch  unser  allerseits  abgonner  und  widerwertig^ 
gesucht  wurde,  Kai.  Mt.  wider  uns  zu   Ungnaden   zu    bewegen  nnd 


« 
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am  22.  November  1516  (A.  Dr..  Loc.  8675,  Ld&.  PhiL  Vorm.  betr.  1509-:i, 
OrO*  wo  sie  unter  anderem  ausführten:  »Nu  sein  wir  solciies  an^cbnis  stdu 
wenik  beschwert.  Wir  hoffen  iibetj  es  sei  e.  g.  eniHch  j^emuet  g<ir  nicht.  Dm 
ie  e,  f.  g»  uns  in  vorwaltung  der  vormuntschaft  grncdiklich  angennmcn,  itns 
trostlich  zitgrcsag^t,  bie  pteich  und  recht  in  hanthaben,  iii  schützen  und  tu 
schirmen.  Dsin  unsers  wissens  alJwege  aus  e.  f.  g. ,  e,  g.  vittcr  und  brudcr  ^^ 
velch  und  geheis  g"ehandeU  und  eins  ieden  jares  unser  rechnting  gefertigict  vid 
e»  aller  g.  boren  lassen  und  der  wort  g^ebraucJit,  das  wire»  woe  es  unserm  $- 
Herren  Idjf,  Philips  gelegen,  gern  sehen,  auch  wnl  leiden  moegen,  dass  e.  allef 
g.  als  vormunder  die  ganze  lantschaft  vom  obern  bis  auf  den  hertc« 
dar  zu  zeigen.  Der  hnit  aber  kcins  wollen  sein  und  sunderlich  vati  e.  g,  di« 
wort  begegenti  das  ein  solches  an  noit  sei,  dan  e,  f,  g,  als  ▼ormuddtt 
geboere  die  rechnung  und  niemant  anders  und  dieselbigeo  müssen  irrt 
oehemen  künftig  zu  seinen  mundigen  jaren  bericht  darvon  tun.  So  in  uumtb 
ahscheit  miissen  zusagen,  in  den  pflichten  stehen  zu  pleiben  und  e.  aller  z  "*' 
niemnnt  anders  die  rechnung  darseu.  Als  wir  von  der  hnchgcbornen  i 
fraucn  Anna  geb.  herzogia  von  Meckeinburgk  . . .  and  iren  reten  zur  reci.;.-.^ 
in  vorgangen  jaren  kegen  Martpurgk  erfordert,  haben  wir  e.  aller  g.  ein  soldies 
underteniklich  vormelt,  und  woe  wir  zu  der  zeit  unser  pflichi  von  e.  g.  Mm[ 
gezeltt  uns  gnedighch  dahin  geweist,  wohen  wir  uns  gehorsamiklicb  gehaltea 
haben»  auch  von  etlichen  unsern  freunden  die  vortrostung  gehaipt,  wan  mv 
unser  eide,  die  wir  e.  aller  g.  getan,  ledik  weren,  snlten  wir  unser  sacb  wol 
zu  gutem  ende  komen,  Doe  haben  e.  aller  g,  uns  bie  unsern  etden  un^ 
pflichten  schriftlich  Vorboten,  niemanl  anders  dnn  c.  g,  als  vor 
munder  die  rechnung  zu  tun.  Des  haben  wir  uns  gehorsamiklich  geh  Alten 
und  in  das  dritt  jare  mit  merklicher  bcschwcrde  unser  ern,  leibs  und  gnti  f* 
einem  ewigen  vorderben  also  gesessen  und  solten  nu  erst  unsem  hodkslct 
finden  mit  der  rechnung,  die  doch  e.  aller  g.  von  uns  gnediktich  haben  ncbemca 
lassen,  heim  gewiesen.  Des  haben  wir  uns  in  keinen  wek  vcrmut.«  Sic  hoffe« 
vielmehr^  dass  die  Wettiner  »dieweil  e.  aller  g.  rete  uns  eroffent^  sie  findet 
uns  erbar  und  aufrichtik  in  unser  rechnung,  uns  noch  gnedtglich  quitifWi 
lassen.  .  .  .  Geben  am  sarapstag  nach  unser  Jicben  frauen  tak  opferung  i« 
tempel  ao.  XVI.«  (A.  Dr,  Loc,  8675,  Ldg.  Phil.  Vormundsch.  betr.  1509— 2<,  OrJ 
*)  Über  die  Differenzen,  die  Über  die  Erhebung  des  Weinrolls  iwiidic« 
Hessen  und  den  Nachbflrn  schwebten,  vgl.  O.  Meinardus,  Der  kntzenelnbo|rMbf 
Erbfolgestreit  J,  39. 
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-^rmschen  bemelten  beiden  heusem  Sachsen  und  Hessen  uneinigkait, 
•sutrennung   und  vordrieslichen  Widerwillen  zu   stiften,   und  sonder- 
Licb    'weil    dieselbigen   abgonner   und   widerwertigen    villeicht    ver- 
merkten, das  unser  vedtem  mit  dem  furstentumb  Hessen  in  einem 
'«Widerwillen    stunden,    hette    man    sich    sovil    mehr    allerlei  wider- 
"«v-ertigen  zuschube   zu  vermuten,    derhalben  wol  von   noten,    unser 
^Allerseits   Sachen   in   guter   achtung   zu  haben  und  von  allen  teilen 
in     nachbarlicher  freuntlicher  einigkait  und  gutem  willen  zu  leben. 
X>an  kein  zweifei  wer,  wan  beide  heuser  Sachsen  und  Hessen  treu- 
lieli  zusamensetzen,  wurden  die  sovil  weniger  angefochten,  konnten 
sieh    auch  irer  widerwertigen   sovil   bas   aufhalden.     Und  weil  uns 
denn  solher  Widerwille  und  uneinigkait  zwischen   gemelten  unserm 
'vedtem,  unser  swiger  und  dem  regiment  nicht  geliebt,  wolden  wir 
^eim«    das   derselbig   zwispalt   freuntlich   beigelegt  und  entschaiden 
-^wnirde,  und  wan  unser  swiger  und  das  verordent  regiment  vor  gut 
ansehen   und   inen    leidlich,    wolten   wir   gern    bei   unsem   vedtern 
fleissigen,    damit  widerumb   dieselben  vordriess   mochten   beigelegt 
und   widerumb  ein   foller   guter  vorstant   zwischen   beiden   heusern 
gemacht  werden,  solt  an  zweifei  diser  beschwerde  vil  dadurch  auf- 
^ehaben  werden.«*) 

A.  Dr.,  Loc.  8676,  Hessische  Sachen,  glz.  Ndschr.  der  Kanzlei  Hz.  Georgs. 


204.  Philipp  von  Frankenstein  an  die  Landgräfin  Anna  und 
die  Verordneten  Räte.     1517  Februar  13. 

Bittet  um  Entlassung  aus  dem  ständischen  Ausschuss. 

Er  bittet  um  seine  Entlassung  aus  dem  Ausschuss,  in  den  er 
auf  dem  Tage  zu  Homberg  gewählt  ist.  Damals  habe  er  dieses 
Amt  auf  ein  Jahr  übernommen,  »aber  doch  solichs  unangesehen 
numebe  in  das  viert  jare  in  demselbigen  bevelh  das  best  getan, 
uf  e.  g.  und  gunst  schriben  allwegen  mins  Vermögens  erschienen 
und  nochgevolkt,  das  min  verzert  und  zugebuest  one  alle  belonung, 
des  ich  noch  also  in  mangel  stee,  welchs  mir  hinfur  zu  tun  .  .  , 
zu  schwer  sin  will.«  Er  bittet  für  seine  Dienste  um  angemessene 
Entschädigung.     Dat.  Freitag  nach  S.  Apollonientag  ao.  1517. 

A.  Mbg^  O.W.  S.3,0r. 


*)  Wie  die  Landgräfin  die  Anträge  Hz.  George  im  Dezember  1516  auf- 
genommen hat,  darüber  erfahren  wir  nichts.  Wahrscheinlich  wird  sie  dieselben 
schon  damals  abgelehnt  haben,  wie  sie  das  einigte  Monate  später  gethan  hat, 
als  am  Freitag  nach  Pfingsten  1517  [Juni  5]  Christoph  von  Taubenheim  der 
Landgrllfin  und  den  hessischen  Ständen  die  Vermittlung  seines  Herrn  in  ihren 
Differenzen  mit  den  Emestinern  und  den  früheren  Regenten  anbot.  Anna  und 
die  Verordneten  Räte  wiesen  das  Anerbieten  Hz.  Georgs  entschieden  zurück: 
denn  sie  »achten  es  dafür,  das  one  not  sei,  das  sich  mein  g.  herr  hz.  Jörg  der- 
halb  mit  einger  handlung  belade.«  (A.  W.,  Reg.  C  p.  114  Nr.  15,  glz.  Ndschr. 
der  Kanzlei  Hz.  Georgs.) 
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205.    Protokoll  einer  Verhandlung  zwischen  der  Landgrtja 
Anna  und  den  Verordneten  Räten  einerseits  und    dem  frtbim  |«i 
Regenten  Kaspar  von  Berlepsch  und  seiner  Freundschaft  aüdw 
seits.     (Marburgl  1517  Mai  11—13.*)  I^' 

Berlepsch  vcrlang^t   die*   Rückgabe   seiner  Güter»   alsdann  mit  v 
sich    in    RechÜertigting   bcgebeo.    Landgräfin    und    Räte    fonkm  §t 
Rechnungsregister,  die  die   frtlheren  Reg^enten  aus  dem  Lande  gcsdikfil 
haben.    Berlepsch  bleibt   bei   seiner  l^orderunjr.     Auch    lehnt  fr « 4 
sich    auf   einen  Schiedsspruch    der   anwesenden  Mitglieder  der   - 
zulassen.     Filrbitle  der  Stände   und   der   Freundschaft    Ber)   ; 
ihn  bei  der  Landgräfin  und   den  Verordneten  Räten.     Oiuse  sLnU  LU'cii» 
Berlepsch    die   Güter   sogleich    zurückzugeben,    falls    er    den    rechthd» 
Austrag   annimmt,    den    ihm    die    Landgräfin   vorschläg^t    (s.  die   V 
Berlepsch   ist   mit   der  Form  des  Austratrs  nicht  einverstanden 
Gegenvorschlag   lehnt   die  f^andgräfin  ab.     Berlepsch  bricht  a^    w. 
handlungen  ab. 
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Der  Hofmeister  Konrad  von  Waidenstein  hat  die  Taf- 1 
Satzung  eröffnet.  Iva  spar  von  Berlepsch,  der  *  mit  seiner  rctftcr  ] 
freuntschaft«  erschienen  ist>  bittet,  dass  man  ihm  »das  seine  M 
erlitten  scheden  zustelle;  alsdan  wolt  er  sich  in  ein  recht,  verdingt 
oder  unverdingt,  wie  ein  idcr  biderman  das  erkennen  wort,  ge^tt 
seinen  landsfurstcn  begeben.  Da  ruf  haben  mein  fr,  frau  und  di 
rete  ime  wider  sagen  lassen  .  .  .,  sie  heten  zu  verpietung  solicbtr 
guter  fug»  ursach  und  recht  gehabt;  halten  auch  dafür,  es  s<-r  d«*f 
massen  in  gemeinen  rechten  versehen,  und  sei  meins  g,  herm  eirt 
Setzung  nit  allein  lantkundigi  sondern  Kei.  Mt.  und  darzu  curfüfiitrfj 
und  fursten  und  vast  durch  das  g.jnze  reich  offenbar  und  wisscrd. 
und  dabei  angezogen,  wie  di  gewesen  regenten  rechnong  zu  ton 
schuldig  .seien,  wie  sie  di  geweigert  und  darüber  register,  b;iT 
Schaft  und  anders  mit  ine  hinwekgenomen  und  also  meinen  | 
herrn  Idg.  Philipsen  zuforderst  des  seinen  entwert  haben.  .  •  .  Wo 
nu  h.  Caspar  soliche  erkenlnus  nit  gefellig  were,  das  er  d;in  mein 
g.  herrn  seins  cntwHTten  wider  einsetzte,  so  solt  man  ime  d,is  s<Miit 
auch  zustellen,  als  das  eins  mit  dem  andern  zuginge  und  ider  hnl 
were  entwert  w^ere,  das  derselb  wider  restituirt  werde.  Das  woli 
man  ane  erkentnos  zugeen  lassen,  w^o  das  nit,  darumb  erkenncß 
lassen  durch  di  angezeigten  5,  7  ader  9  von  der  I antschaft  odt*f 
vor  gleichem  zusatz  meins  g.  herrn  rete  und  h.  Caspars  f- 
und  ein  unparteischen  obman  oder  aber,  das  ime  h.  Casp.ir 
ein  recht  weite  und  furneme,  w^ie  das  gleich  were.  Das  wolt  m^m 
mit  ime  annemen.  Mehr  ader  gleichers  wüst  man  sich  ml  tn 
erpieten. 

Daruf  hat  er  unter  andern  wnder  geantworti  er  wisse  kein 
billicher  gleicher  recht,  dan  das  er  hit,  ime  das  seine  wnder  l«- 
zestellen.  So  das  geschee,  wolt  er  meinem  g.  herm  des  rechten 
sein,  wie  ein  ider  biderman  das  erkennen  mocht.  .  .  . 


0   Überschrift:  »Berlepschen  belangend,  octum  am  montag  nach  Ciiiiuur 
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Daruf  haben  ime  mein  g.  frau  und  di  rete  sagen  lassen, 
«sKnreil  er  dan  also  uf  seiner  meinong  bestee,  ob  er  dan  der  von 
»der  lantschaft,  so  zugegen  were[n],  Weisung  und  erkentnus  darumb 
leiden  mocht,  wilchs  teils  erpieten  das  best  were  und  ob  h.  Caspar 
<iieser  tagsatzung  gnug  getan  hab  oder  nit.  Das  hat  er  auch  nit 
Aimenien  wollen»  sondern  ein  bit  seiner  hausfraucn  halben,  di  von 
Tiomberg  hinwekzihen  zu  lassen,  [getan].  Daruf  haben  mein  g. 
frau  und  di  rete  bedenken  genomen  bis  uf  morgen. 

Des  dinstags  morgens  [Mai  12]  haben  mein  g.  frau  und  di 
rete  antwort  beschlossen  der  frauen  halben. 

Indem  als  man  von  dem  handel  geredt  hat,  sein  di  von  der 

lantschaft  komen   und  haben   gebeten,   sie   ein  cleins  zu  hören, 

und    darnach   angezeigt,  wie   etliche  vom  adel   aus   dem   lande   zu 

Hessen,   di   itzo   hie   bei  h.  Caspar  stunden,   zu  inen  komen  weren 

xind    sie   gebeten   hetten,    an   ir  f.  g.  und   di   rete   zu  tragen,    auch 

selbst  zu  raten  und  zu  helfen,  damit  h.  Caspar  wider  zu  dem  seinen 

komen  mocht,  so  wolten  sie  mitsampt  h.  Caspam  vor  sein  leib  und 

gut    bürge  werden,  was   mein  g.  hcrr   an   ime   mit  recht  erlangen 

iwnirde,  das  er  dasselb  ausrichten  und  bezalen  solt;   das  wolten  sie 

also  underteniglich  angezeigt  haben. 

Daruf  ist  ein  antwort  beschlossen,  wie  hernach volgt.^)  Under- 
des  sein  di  vire  vom  regiment  zu  Fridberg,  Eberhart  Weise, 
Jacob  von  Cronberg  und  noch  zwen  komen  und  haben  vor 
Caspam  ein  bitt  getan,  das  mein  g.  frau  und  di  rete  anstat  meines 
g.  herm  ine  als  einen  lantsessen  und  lehnman  wolt  zu  dem  seinen 
komen  lassen ;  alsdan  solt  und  wolt  er  meinem  g.  herm  zu  ordent- 
lichem und  gepurlichem  rechten  steen. 

Daruf  haben  sich  ir  f.  g.  und  di  rete  bedacht  und  ine  die 
antwort  geben :  Wiewol  mein  g.  herr  h.  Caspam  keiner  unbillichen 
pfandung  gestund,  so  wol  man  doch  bewilligen,  so  sich  h.  Caspar 
zu  entlichen  austreglichen  rechten  begeben  wolt  von  gleichen  Zu- 
satz und  einen  unparteilichen  obman,  das  man  ine  wider  zu  seinen 
gutem,  wie  di  itzo  stunden,  komen  lassen  und  di  rechtvertigung 
mit  ime  annemen  wolt,  oder  das  er  ime  selbst  ein  gleichmessig 
recht  fumeme;  das  wolt  man  mit  ime  annemen. 

Daruf  haben  di  vier  gebeten,  ine  zu  dem  seinen  komen  zu 
lassen  wie  vor,  aber  mein  g.  frau  und  di  rete  haben  das  us  Ur- 
sachen alsbald  furgewandt  abgeschlagen,  und  sofern  das  sie  von 
h.  Caspars  wegen  gesagt  haben,  er  wol  das  annemen  und  begert, 
deshalben  ein  notel*)  zu  stellen,  wie  di  rechtvertigung  ausgeen  solt. 
Das  ist  gescheen,  aber  h.  Caspar  hat  di  nit  annemen  wollen,  sonder 
ein  ander')  stellen  lassen,  di  an  obman,  zeit,  pen  und  anderm  mangel- 
haftig  gewesen  ist.  Di  haben  mein  g.  frau  und  di  rete  nit  an- 
nemen  mögen   und   gesagt,    sie  wolten   es  bei  der  vorigen  lassen, 


*)  Vgl.  die  Beilage. 
■)  Vgl.  die  Beilage. 
•)  Berlepschens  Note  fehlt. 
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auch  nnadien  angeieigt,  wommb  sie  dt  mt  bewOIigeii 
Daruf  h.  Caspar  14  tag  za  bedenken  genomen  und  damadi 
recht  abgesdiriebeii  gehabt«^) 

A.  Hbf:,  a  W.  &  8.  CpC.  ▼«•  PdgM  Haad. 


Bellaga: 

Vorschlag  der  Landgräfin  Anna  und  der  Verordneten  RiJ 
für  den  rechtlichen  Austrag  mit  Kaspar  von  Berlepscki 

»Kont  and  offenbar  sei  aliermenniglidii  nachdem  sidi  biiai 
her  zwischen  der  dordhlenchtigen  hochgebomen  forstin  ond  fme 
franen  Annen  gdb.  henoginen  za  Bfeckelnbarg»  lantgrefin  sa  Heaa 
Witwen  und  den  ▼erordenten  reten  des  fmistentombs  zn  Hessen  a 
stat  und  von  wegen  . . .  h.  Philipsen  lantgiaven  zu  Heasefi,  grm 
zu  Catsennebibogen»  meins  g.  hem  an  einem  und  h.  Garant  n 
Berlebschen  ritter  am  andern  teil  irrung  und  zweitrecfat 
haben,  also  das  ir  f.  g.  und  die  rete . . .  von  h.  Caspam  ab 
gewesen  regenten  1<Q;.  Phüips  und  des  furstentombs  zn 
neben  andern  getragener  admtnistnAion  und  Terwaltang  und 
allen  und  iden  hab  und  gutem  durch  Idg.  Wilhelmen  in  seit  dei 
Mitlem  zu  Hessen  . . .  redmong,  besafamg  und  beridit  zn  ton»  andf 
etliche  brief •  register,  barschaft  und  andersi  so  di  gewesen  n^enta 
in  irem  abschit  von  Cassel  nach  abtretung  ires  regiments  mit  mi 
genommen,  Idg.  Philipsen  wider  zuzestellen,  angesogen  und  geforded 
haben,  des  sich  dan  . . .  h.  Caspar  us  etlichen  angezogenn  ursacha 
geweigert,   derhalben  ir  f.  g.  und  die  rete  .  .  .  etliche  h.  Caspan 
hab  und  guter  zu  Homberg  und   an  andern  orten   als   vor  soliche 
seine  Handlung  und  Verwaltung  ires  bedunkens  underpfant  in  ver 
pot  gelegt  und  zu  banden  genommen,  haben  ir  f.  g.  und  4i  rete  . . . 
h.  Caspam  her  gen  Marpurg  einen  tag  ement,   da   sie    von  beden 
teilen  zu  reden  und  Widerreden  komen   sein.     Und  wiewol  ir  f.  g. 
sampt  den  reten  vermeint,  das  sie  soliches  ires  fumemens  ursachi 
fug  und  recht  gehabt,  auch  h.  Caspam  seine  guter,  zuvor  und  ehe 
er  soliche  rechnong,   bericht  und  bezalung  getan  het,    wider  zuze- 
stellen nit  schuldig  weren   und   ime   darumb  austreglich  furderlich 
recht  gepoten,  so  haben  doch  di  von  der  lantschaft,  so  zu  diesen 


^)  Auf  dem  Rücken  des  Aktenstttckes  steht  noch  in  wthr  flOditigei 
Skizzierunsf  von  Feistes  Hand:  »Actum  am  mitwochen  nach  Cantate  [Blai  131 
Die  Tier  des  schlos  Fridbersf  sagten,  h.  Caspam  sei  ungrelegen,  sich  anders  dai 
recht  gegen  seinen  fursten  zu  halten  und  haben  ine  uberredt,  das  er  gedulda 
wil,  das  mein  herr  ein  yerfassungf  fumeme,  ime  di  suschifi^ke.  So  er  di  be 
sicbtigft  hat,  wil  er  sein  gemut  daruf  auch  zu  erkennen  gehen  nf  i^ieichen  n 
satz  und  ein  obman.«  —  Der  Brief,  durch  den  Berlepsch  die  Vergleichsrerhand 
lungen  mit  der  Uuidgräfin  und  den  Verordneten  Raten  abbrach,  trügt  das  Datuii 
Montag  nach  dem  Sonntag  Ezaudi  [Mai  25]  (A.  Bfbg.,  a.  a.  O.,  Or.).  Berlepsd 
fordert  noch  einmal  die  Rückgabe  seiner  Güter  in  Hessen  und  bittet,  dass  Anni 
im  Fall  der  Weigerung  seine  Hausfrau  mit  freiem  Geleit  aus  Homberg  abziehe] 
lässt,  welches  Geleit  die  Landgräfin  Berlepsch  in  einem  Schreiben  Tom  Diensta| 
nach  Ezaudi  [Mai  26]  zusicherte  (A.  Mbg.,  a.  a.  O.,  Cpt.  Ton  Feiges  Hand). 
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Hauch  beschrieben  worden  sein»  auch  h.  Caspars  freuntschaft 
H  er  selbst  ir  Lg.  und  dt  rcte  so  underteniglich  und  freuntlich 
^eten,  das  ire  L  g.  und  sie  in  ansehung  soHchr-r  irer  bitt  sieh 
^piigt  haben t  h.  Casparn  zu  seinen  haben  und  gutem,  wne  di 
|j  sein,  konien  zu  lassen;  also  das  er  iren  f.  g.  und  inen  ,  ,  .  zu 
cht  steen,  und  was  ir  f.  g,  zu  ime  zu  sprechen  haben,  nachge- 
ritcr  mas,  form  und  gestalt  ausgetragen  und  geortert  werden 
1-  Und  demnach  haben  sie  sich  von  beden  tciln  uf  gleichen  zu- 
tz  als  zwen  Idg.  Phihps  rete,   zwen  h.  Caspars  freunde  und  einen 

Prteüichen  obman,  ncmlich  h.  Walter  von  Cronherg,  comptur 
'rancfurtt  be willigt i  compromittirt  und  verpf licht.  Dieselben 
zusetz  [d,  i.  beisitzcr]  sollen  bei  iren  eiden  darine  uf  beder  teil  fur- 
i^en  erkennen  und  handeln,  wie  hernach  gL-melt  wirdet:  Nemlich 
li  mein  g.  frau  von  Hessen  und  di  rete  in  namen  und  anstat  Idg. 
tilips  ire  clage  oder  clagen  in  dreien  wochen  nest  nach  da  tum  dis 
ila^  tun  und  di  dem  comptur  zu  M[arpurg]  schriftlich  gezwifacht 
ider  ides  sigel  zuschicken.  Der  sol  di  gegen  einander  lesen,  der  eine 
ä  sich  behalten  und  di  andern  dem  gegenteil  von  stund  an  uf 
?r  partei.  der  di  uberschikt  wirdet,  kosten  zusenden,  daruf  in 
eicher  zeit  und  form  h.  Caspar  seine  antwort  oder  gegenschrift 
*erschiken.  Und  sol  ein  ider  teil  nit  mehr  dan  drei  schrifte  zu 
in  macht  haben,  also  das  solich  inbrengung  in  B  wochen  den 
ehsten  genzlich  gescheen  sol.    Und  wan  solichs  also  gescheen  ist, 

I  sol  genanter  comptur  in  14  tagen  den  nehsten  den  zusetzen,  di 
de  benennet  werden,  einen  tag  gen  Marpurgk  uf  beder  teil  kosten 
enennen  und  den  parteien  verkundigen*  daselbst  die  vier  zusetze 
fscheincn,  den  bände!  besichtigen  und  darinet  was  recht  ist,  er- 
Jimen.  Ob  sie  aber  sich  erfaren  wolten,  das  sollen  sie  zu  tun 
acht  und  darzu  einen  manat  haben,  sich  an  einer  unverdechtigen 
liversitct  uf  beder  teil  kosten  zu  erlernen ;  und  was  also  durch 
T  einhelligiich  gesprochen  wirdet,  dabei  sol  es  ane  alle  appellation, 
duction,  supplication  und  einiche  wcigt-^rung  oder  usflucht  bleiben. 
re  vire  sollen  aber  kein  merers  aus  ine  zu  machen  macht  haben. 
b  sie  aber  zweispeltig  wurden,  so  solh*n  sie  den  handel  mit  sampt 
in  rechtspruchen  von  stund  an  dem  obm:m  zuschicken.  Der  sol 
:h  darin  bei  einer  unverdechtigen  universitet  uf  beder  teil  kosten, 
i  der  sich  di  zusetz  nicht  erlernt  betten,  in  6  wochen  zu  erfaren 
acht  haben  und  innerhalb  der  6  wochen  ein  tag  gen  Marpurg 
^setzen  und  daselbst  das  urteil  eroffen.  Und  wilchem  teil  er  also 
EI  Zufall  tun  ader  was  er  für  sich  selbst  für  ein  hessers  erkennen 

let,  dabei  sol  es  .  .  .  bleiben,  also  das  solichs  in  34  wochen,  wo 
iurteil  gefallen*  ausgcc  und  geendt  werde.  Und  was  darin 
nichem  teil  uf  gelegt  wurde  t  das  sol  derselb  ...  bei  seinen  eren 
nd  eiden  stet  vest  halten  und  ausrichten.    Und  ob  er  das  nit  tet, 

II  der  ander  teil  ine  her  gen  Marpurgk  in  ein  offen  herbe rk  zu 
lanen  haben,  darine  er  sich  mit  4  reisigen  pferdcn  und  knechten 
[>ii  stund  an  nach  der  ersten  manong  stellen  und  mit  sol i eher  zal 
ferden  und  knechten  von  pferden  zu  pferden,  von  knechten  zu 
nechten,    wie    leistens    recht    und    gewonheit    ist,    leisten,    halten, 
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Mefteii  und  daras  nit  komat  ad,  aboba^  Im  Am  er  dasjene,' 
im  m  solidier  eAimItmmvtgdegt  werden»  ««Bgeficiit  md  vobtrQ 
hit:  Nemlidi  kCa^ar  mit  aeraeoi  aeOiat  leib  imd  etneii  eddU 
ana  den  retm  obgenoM^,  wikiien  h.  Ca^»ar  abdaii  masen  wn 
att  alle  geverde  und  vermgt  iiuiiaaaeii  sie  daa  diuuider  mit  h 
gehttden  treimi  gdbbt  liabeii:  Und  adkn  h.  CaqiarB  guter  ni 
oesloweiliger  mitlCTzeit  dufur  wie  itzt  verptticht  bleiben,  er  ; 
leib,  hab  und  guter  nit  verhindern.  Ob  h.  Caspar  mit  tot 
witfde,  ehe  diese  recht  vertigung  ein  ent  het*  sich  akda] 
mid  aein  erben  ?n  erholen  wie  sich  gepurt.  Ob 
aocil  begdbe,  daa  uf  solichen  obangesteigten  rechtsatz  nach  gl 
der  aacheii  idt  entlich  erkannt  werden  mocht,  sonder  bdl 
faUen  witfife,  betreff  dan  dassclb  bewcisttng,  so  sol  der  teil^ 
di  umgelegt  wirdeli  di  4  wochen  dem  nehsten  ton  und  nit  1( 
adkub  haben,  es  gescbee  dan  aus  notturftigen  Ursachen  nad 
kaittnna  der  znaetze  und  obmatis.  Sonst  so)  ider  teil  solkh« 
urteil  wie  gemdtt  volstreckun^  tun  und  darnach  tif  soliche 
ferrer  m  entlfchem  beschtus  handeln,  und  ider  nit  mehr  daii< 
aetae  zu  tun  macht  und  zu  einem  iglichen  satz  nit  mehr  dan  1 
haben,  den  wie  gemelt  zu  uberschiken  haben,  also  das  di  sa 
aoUdier  aeiti  'das  ist  8  wochen,  enth'ch  beschlossen  werde. 
das  gescheen  ist,  sollen  sich  der  cometur  und  di  zusetze  gte 
mas,  wie  oben  davon  geschrieben  steti  mit  benennung  des 
maammen  komen  der  erffirung  und  erkenntnus,  desgleich^ 
Parteien  halten,  und  ob  artikel  vermittelet  dem  eide  ubeq 
werden,  desgleichen  der  antworter  daruf  antworten  must,  n\i 
gepnrt,  ader  ein  teil  von  dem  andern  den  eit  für  geverde  fo 
wurde,  das  sol  ein  ider  macht  haben ;  doch  das  es  in  zai  der 
bleibe.  Und  sollen  di  und  dergleichen  notturftig  eide  uf  den 
wan  di  zusetze  zu  Marpurg  zusammenkomen,  gescheen  und 
halb  kein  verlengerung  gesucht  noch  zugelassen  werden, 
sol  dieser  ganzer  handel  in  einem  jar  und  6  wochen  ausgeec 
geendet  werden  von  dato  dis  brifs  an  zu  rechen.  Ob  au 
diesem  anlas,  proces  oder  handel  irrung,  wie  di  gestalt  ^ 
furfallen  wurden,  di  sollen  zu  erclerung  und  crkenntnus  zi 
und  obmans  steen  und  wie  gemelt  dabei  pleiben,  ane  alle  gc 
oder  Verzug.  Und  ob  der  obman  mitlerzeit  mit  tot  abgeen 
soll  man  sich  in  14  tagen  den  nehsten  eins  andern  obmans 
tragen  ane  geverde.  Und  wir  Anna  von  gots  gnaden  und  d 
ordenten  rete  des  furstentums  zu  Hessen  anstat  und  in  name 
hochgeboren  durchleuchtigen  fursten  und  hem,  h.  Philips  lantg 
zu  Hessen,  ...  an  einem  und  ich  Caspar  von  Berlibschen 
am  andern  teil  bekennen  an  diesem  brief  samptlich  und  sond< 
das  dieser  vertrag  und  compromiss  mit  unserm  guten  willei 
wissen  abgeredt  und  ufgericht  ist,  gereden  und  verspreche 
unsem  fürstlichen  waren  worten,  treuen,  eren  und  eiden 
dasjene,  das  hievor  von  unser  idem  geschrieben  stet,  vest  ur 
verbruchlich  zu  halten  und  dem  ane  alle  Weigerung  nachzui 
ane  alle  geverde,    inmassen   ich  Caspar  .  .  .  solichs  Conradei 
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ildenstein   hofmeister    von   wegen    meiner   g,  frau    und  der  rete 
an  di  hant  gelobt  habe   und  er  von  irer  f.  g,  und  irer  wegen 
herwidcromb.      Des  zu  urkund  haben  wir  unser  sjgel  an  diesen 
tun  henken,  der  geben  ist«.*) 

A.  Mb^M  O.  W.  S,  3,  CpL  von  Feiges  Hand. 


2o6.  öffentliches  Ausschreiben  der  Landgräfin  Anna  und 
Verordneten  Räte  betreffend  die  Händel  mit  der  Familie 
Hatzfeld.     [1517  Ende  Mai,]^) 

Haben  gehört,  dass  die  von  Hatzfeld  behaupten,  die  Landgrilfin  und 
^te  liessen  sie  nicht  zu  Recht  kommen.  Wie  grundlos  und  unwahr 
Anschuldigi2ng  ist,  soll  JL-dt-rmann  dem  folg^endcn  Berichte  dt-r  Land- 
L-ntnuhmcn.  Beschwerden  der  Stände  über  die  Verwaltung  der 
[leren  Rejjenten.  Nachdem  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  weigerten 
im  sich  hartnäckig»  vor  dem  ständischen  Ausschuss  in  Marburg  ihre  Rech- 
ttn^  zu  thun.  Desweßfen  sind  ihre  Güter  beschlagnahint  worden.  — 
rriuigen  zwischen  Ldg,  Philipp  und  denen  von  Hatzfeld  wegen  des  Dorfes 
lila»  Einmischunj?  westfälischer  Adliger  in  den  Streit.  Die  Landß^räfin 
^t  ein  Schiedsverfahren  in  Vorschlag  gebracht.  Ansetzung  eines  Schieds- 
aig:es.  Hier  haben  sich  die  von  Hatzfeld  geweigert,  in  ein  Verfahren  ein- 
Witreten,  bevor  ihnen  nicht  ihre  Güter  zurückgestellt  seien.  Ablehnung 
Kiper  Forderung  von  seiten  der  Landgräfin.  Vermittlung  der  Landstände 
Hpschen  beiden  Parteien.  Neue  Verhandlungen.  Als  man  sich  über  die 
Kihl  der  Schiedsrichter  nicht  einigen  konnte,  haben  die  von  Hatzfeld  die 
Verhandlungen  abgebrochen  und  den  westfäliscben  Adel  gegen  die  Land- 

Ein  aufgereizt.  Bitte  der  Landgraf  in  und  der  Räte. 
»Allen  und  iden  des  heiligen  rei[ch]s  curfursten,  fursten,  graven, 
aten,  hem»  rittern,  knechten»  steten  und  gemeinden,  geistlichen 
weltlichen,  den  dieser  unser  bericht  furkompt,  fugen  wir  Anna 
imd  verordente  rete  des  furstentumbs  zu  Hessen  zu  wissen:  Uns 
angt  gleublich  an,  wie  Jörg  von  Hatzfelt  sampt  seinen  vettern  von 
lotzfelt  v^on  uns  öffentlich  ausgeben  und  in  die  leut  zu  bilden  under- 
teen  sollen,  als  ob  wir  ine  das  ire  mit  gewalt  und  wider  bilücheit 
enommen  haben  solten  und  sie  nit  zu  recht  kommen  lassen  wolten^), 


')  Da  Berlepsch  den  Vorschlag  der  Landgräfm  endgiltig  ablehnte,  ist  es 
ei  dem  Entwurf  geblieben  und  das  Datum  nicht  ausgefüllt  worden. 

*)  Aufschrift:  »Ausschreiben  und  warhaftig  bericht  meiner  g.  frauen  und 
irstin  und  der  verordenten  rete  zu  Hessen,  wie  der  von  Hotzfelt  Sachen  ge- 
tait  und  ergangen  sein.*  —  Dat.  fehlt.  Es  lässt  sich  annäherungsweise  aus 
cm  im  Ausschreiben  Turkommendcn  Datum  (Dienstag  nach  dem  Sonntag  Jubi- 
Ue>  bestimmen. 

*)  In  einem  Schreiben  vom  4.  Oktober  1516  (S.  Franziskustag)  das  »Georg 
AT  elter,  Johann,  Hermann,  Jörg,  Franciscus,  Goddart^  Anthonius,  gevcddern 
md  gebruedem,  alle  von  Hat^feU,  herren  zu  Wildenberg«  an  ihre  Freunde 
inter  dem  westfälischen  Adel  richteten,  beschwert  sich  der  frühere  Regent 
Jeorg  von  Hatzfeld  über  die  Beschlagnahme  seiner  Güter  durch  die  Landgräfin 
md  alle  von  Hatzfeldt  Über  die  Einnahme  des  Dorfes  Eifa  ts.  u.  S,  511  Anm.  1), 
'dardurch  wir  verursacht»  uns  des  unser  notdurft  halber  an  den  stenden  des 
tirstenturubs  schriftlich  beclaget  und  gebeten,  das  sie  ansehen  und  bedenken» 
iras  ine,  iren  kindern,  nachkomen  und  erben  aus  solhem  varnemen,  das  uns  itzt 
regent,  in  künftigen  zeiten  auch  begegen  mochte  auch  das  sie  mit  uns  und 
mit  ine  noch  in  einer  globten  und  gesworen  einunge  sitzen,  die  sich  dahin 
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daran  uns  ungutlich  geschieht,  und  derhalb,  damit  manniglich « 
handeis  wissen  entphahe,  bitten  wir  gestalt  desselben  und  di  wart 
nachvolgend  gutwillig  und  unverdreslich  zu  verlesen,  zu  hören  o 
zu  vomemen.  Uns  zweivelt  nit,  ir  habt  wissen  oder  gehört,  wie  u 
totlichem  abgang  .  .  .  Idg.  Wilhelms  .  .  .  Jorge  von  Hotzfelt  sa 
andern  durch  die  lantschaft  des  furstentmnbs  zu  Hessen  zu  e' 
vorsteer,  regenten  und  Verwalter  .  .  .  unsers  freimtlichen  ^ 
sons,  .  .  .  seiner  furstentumb,  lande,  leute  und  guter  erwe\e 
verordent  worden  ist,  dermassen,  das  sie  seiner  1.  und  f.  g. 
und  gutem  als  billich  getreulich  fursteen  und  anders  handetÄ. 
wie  sich  dan  in  solichen  Sachen  gepurt  imd  desmals  bescr 
ist,  in  wilchem  bevel  und  ampt  er  sampt  seinen  mitreg^ 
das  fun^t]  jar  gestanden  und  gewesen  ist.  Nu  haben  die 
gemeiner  lantschaft  zu  Hessen  in  solicher  irer  handlimg  marx. 
gebrechen  und  mengel  an  Idg.  Philips  person  und  gutem,  ne:« 
grosser  beschwemng  der  undertan,  sonderlich  etlicher  stet, 
gewaltiglich  überzogen,  geplündert,  geschetzt  und  verterbt 
auch  in  zerstrauung  Idg.  Philips  gutem,  stiften,  schlössen  und  i 
die  sie  aus  iren  banden  gegeben  und  komen  lassen  haben, 
andern  viln  Sachen,  di  itzo  von  kurz  wegen  zu  erzelen  underL 
werden,  befunden,  dadurch  Idg.  Philips  in  merglich  beschwe 
erwachsen  ist,  und  wo  nit  in  zeiten  darin  gesehen  wordei 
grossere  komen  were,  und  sie  derhalben  erstlich  zur  Neun 
und  darnach  zu  Cassel  vor  den  herzogen  zu  Sachssen  und 
botschaften  zu  reden  gestalt.  Und  nach  viler  handlung  habe 
dachte  gewesen  regenten,  di  deshalben  angesprochen  worden 
von  solicher  irer  beschwerlichen  administration,  regiment  un( 
waltung  selbst  freiwilliglich  abgetreten,  sigel  und  secret  zursch 
Schlüssel  und  anders  übergeben,  wilche  gemelte  herzogen  zu  ! 
sonn  gemeiner  lantschaft  und  uns  her  gein  Marpurgk  zuge 
die  sie  und  wir  also  angcnomen  und  daruf  ein  andere  verw 
itzo  für  äugen  verordent  haben.  Und  nachdem  di  regente 
regimcnts  wie  gemelt  abgestanden  waren  und  doch  register 
Schaft  und  anders  Idg.  Philipsen  unserm  son  und  g.  hem  zus 
mit  inen  wider  recht  und  billicheit  genomen  hatten,  haben  gc 
lantschaft  uf  dem  tage  zu  Homberg  sich  bedunken  lassen,  d 
regenten  getragener  Verwaltung  halben  von  eren,  recht« 
billicheit  wegen  rechnong,  bericht  und  bezalung  zu  tun  sc 
weren,    auch  etliche  aus  inen    in  trefflicher  anzal,    nemlich  d 


endet,  woe  iemant,  wer  der  wer,  veronrecht  oder  gewaldiget  wolt 
sollten  die  stende  auf  des  ansuchen  erst,  so  es  vor  dem  landfursten  hei 
underteniglich  vur  den  oder  die  bitten;  wollt  dan  das  nit  verfahen,  so 
alsdan  recht  vor  ine  bieden;  wolt  dan  das  auch  nit  stat  haben,  so  soll 
stende  leip  und  g^ut  zu  dem  oder  den  setzen  und  den  oder  die  mit  ui 
gewalt  nit  verdring^en  lassen,  und  haben  alsbald  das  gepurliche  recht 
g-eboden ,  .  .  .  aber  alles  unbettlich  [I  ?].  Es  wirt  uns  das  gepurlich  rec 
man  doch  mordern,  verretern  und  andern  mistetigen  leuten  unweigerli 
teilet,  .  .  .  abgeslagen.  .  .  .  Darumb  an  euch  allesambt  und  besunder  unser 
lieh  bitten  als  an  unser  lieben  vedtern,  swager  und  frunde,  ir  wollet 
diesen  unsern  anligen  fruntlich  beholfen  und  beraden  sein.«  (A.  Mbg.,  . 
polit.  Abteil.,  Kop.) 
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Ichos  dieses  furstentumbs  solich   rechnong  zu   emphaen  verordent, 
and  bevolen»    di  also  von   inen    zu   nemen,    und  wo  sie  die  nit  tun 
0nirdeDi    alsdan   gegen   iren  gutem  ferrer  zu  handelni    di  in  gepot 
txnd  haft  zu  legen,  bis  das  sie  soUch  rechnong,  bericht  und  bezalung 
getan  betten.     Demnach  wir  sie  also  zu  so  lieber   rechnong   zu  vil- 
Hialn  gefordert,    tag  angesatzt,    auch    uf    ir   begeren   etlich  tag  er- 
streckt  und   dabei   notturft   geleit   zugeschrieben.     Sie  haben  aber 
iMe   also  zu  tun  geweigert  und  ursach  gesucht,    als  ab  sie  den  ob- 
edachten  curfursten  und  forsten  zu  Sachssen  mit  solicher  rechnong 
allein    verw^ant   und   verpflicht   weren   und    di    sonst    nimants    tun 
dorften,    wuchs   aber   di   gestalt   nit   hat ;   besonder   sie  waren  und 
fiein  di  nit  allein  den  itzt  gemelten  herzogen  zu  Sachssenn»  sonder 
zum  fordersten   Idg.  Philipsen»    des    Verwaltung  und  Vorsehung    sie 
"getragen  und  auch  gemeiner  lantschaft,  di  sie  zu  soliehem  regiment 
erii%*elet  und  geordent  haben,    wie   ein   icder   verstendiger   das   er- 
inessen  kann,  von  eren»  rechts  und  billicheit  wegen  zu  tun  schuldig, 
"^^^ir  haben  auch  inen  nit  verpoten  noch  geweheret,    den  herzogen 
zu  Sachssenn  rechnung  zu  tun^  sonder  di  an  diesem  ort,  da  sie  zu 
Verwaltung  verordent  worden  sein,  gehandelt  und  gewandelt  haben 
und  man  irer  handlung   des    fursten  und  furstentumbs   Sachen   und 
Gelegenheit  wissen  tregt,  zu  tun  gefordert.     Als  aber  solichs  über 
unser  vilfeltig,  überflüssig  ersuchen  und  begeren  nit  hat  sein  w^ollen, 
haben  wir  mit  rat,    wessen    und    bevel   des  .  .  .  ausschos    ferrer   uf 
ire    guter    gehandelt   und    di   in    gepot   und  haft  legen  lassen,    wie 
sich  in  soliehem  fal   nach   gestalt  der  sachen  gcpurt,    und    in   dem 
allen  einen  formlichen  proces  gehalten,    auch    nit   anders   dan   mit 
rat  der  lantschaft  und  ausschoss  .  .  .  gehandelt,   in  ungezw^eivelter 
Zuversicht  und  hoffnong,  ein  ider  verstendiger  werd  das  alles  also 
vor  rechtmessig  und  billich  ansehen  und  ermessen. 

Zum  andern  so  helt  sich  irrung  zwuschen  unserm  freuntlichen 
lieben  son  und  g,  hern  Idg.  Philipsen  an  einem  und  allen  von 
Hotzfelt  am  andern  teil  von  wegen  der  oberkeit  und  gerichts- 
rwangs  eines  dorfUns,  Iffa*)  genant,  das  in  kurzen  jaren  ein  wüste* 
nung  gewesen  und  itzo  bei  Jörgen  von  Hotzfelds  regiment  und  in 
unmündigen  jaren  Idg.  Philips  zu  bauen  understanden  worden  ist, 
T^'ilches  oberkeit  und  gerichtszwank  gen  Battenberg  gehörig  und 
aber  di  von  Hotzfelt  inen  zuzuziehen  understeen. 

Nun  haben  .  .  .  beder  sachen  halben  Jörgen  von  Hatzfelt  in 
Sonderheit  für  sich  und  dan  mit  ime  di  andern  seine  vettern  von 
Hotzfelt  in  gemein  an  h,  Godtharten  Ketteier  ritter  sei.,  desselben 
sone  Bemdt  und  Johann  edelhem  zu  Beui-n  und  andere  edelleut 
in  Westphalenn  geschrieben  und  sich  beclagt,  wi  wir  sie  an  iren 
gutern  wider  billicheit  beschweren  und  entsetzen  sollen  und  uns 
darine  vil  ufgelegt,  des  wir  billicher  von  inen  entladen  blieben 
weren.      Dadurch    di    gedachten    in   Westphalcn    bewegt,    an   uns 


\)   Gemeint    ist  Eifa   bei  Battenberg-,      Vg-l.    über   dcir   Streit    wegen    der 
Oberhoheit  llber  Eifa  G.  Landau,  Die  hessischen  Ritterburgen  IVjl56ff. 
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auch  etliche  stet  im  farstentomb  za  Hessen  sa  schraben^ 
bitten»  die  von  Hotzfdt  zu  recht  kernen  zu  hussen*  wie  da» 
selben  sduifte  ferrer  ansfurten,  des  wir  dan  wol  und  nie 
gemeint  ader  gneigt  gewesen,  auch  noch  nit  sein»  und  habam. 
halben  den  steten  im  fnrstentumb  gestalt  des  handeis  zu 
gegeben  und  simderlich»  das  wir  di  von  Hotdelt  sempdidi 
sonderlich  wider  billicheit  nit  beschwert  noch  entsatzt  habei^. 
auch  nie  rechts  voi^wesen  seien  und  ungern  sein  wottei^ 
dem   überflüssigen  erpieten»    ob   di   von  lUtzfelt   samptlirh 
sunderlkh  vermeinten»   das  wir  ichts  unfonnlichs  gegen 
genomen  betten»  so  weren  wir  gewilt»   mit  inen  in  ein 
schleunig  recht»   wiewol  wir  des  nit   schuldig   weren  und 
ordentliche  richter  betten,   vor  glichen  zusatz,    als   zwen 
sons  und  g.  hem  Idg.  Philips  rete,  zwen  der  von  Hotzfeh 
und  einen  unparteilichen  obman  zu  geen,   also  das  soliche       red 
vertigung  in  einer  namhaftigen  kurzen  zeit,  als  2  ader  3 
geendet,  der  auch  zfl  und  mass  gegeben,  damit  di  also 
ergriffen  und  darüber  nit  verzogen  werden  mocht.     Und  w^ 
denen  eikennt  wurde,  des  wolten  wir  unsers  teils  gnugig 
Ab  sie  auch  einiche  entsetzung  furwenden,  so  wolten  wir ; 
umb  dieselb  erkennen  lassen,  und  wes  wir  dan  gewiesen 
dem  auch  volg  tun,  also  das  sie  sich  vemiglichs  rediten 
weis  zu  bedagen  haben  solten.     Dan  sie  mochten  ine  selbit  i 
und  zeit  des  rechten  fumemen,  di  gleich,  weren,  dieselben  ^ 
wir  nit  ausschlagen.     Und  hielten  dafür,    ab  es  schon 
brudem  sein  solt,  das  kein  gleichmessiger  recht  erfunden 
mocht    In  glicher  mas,  form  und  gestalt  haben  wir  uns  anchi 
einer  andern  schrift  an  di  stet  Cassel,   Marpurg^  und  andere 
antwortsweise  uf  ein  schrift  von  etlichen  des  adels,   in  den 
Gulich  und  Berge  gesessen,  ausgangen,  uf  5,  7  oder  9  person  ans^ 
der    lantschaft    des    furstentumbs   zu    Hessen    entlichs     furdertidB  ^ 
rechten  erpoten,  wie  nechst  davon  geschrieben.*) 


')  Im  Marburger  Archiv  habe  ich  nur  ein  Schreiben  Gotfaard  Ketüen 
und  einer  Reihe  westfälischer  Edelleute  an  die  L4uidgräfin  Anna  in  der  Sache 
Georg  Yon  Hatzfelds  vom  9.  September  1514  (Samstag  nach  Nativitatis  Ifaril, 
Allstem,  polit.  Abteil ,  Or.)  gefunden.  Aus  dem  obisren  Bericht  der  L4UidgTtfii 
geht  indes  hervor,  dass  die  westfälischen  Edelleute  sowohl  an  die  LjuidgTtfii 
wie  an  hessische  Städte  eine  ganze  Reihe  Schreiben  im  Laufe  der  Jahre  gt- 
richtet  haben.  Wie  Anna  in  dieser  Zeit  von  dem  Adel  der  Nachbarländer  ia 
Interesse  der  früheren  Regenten  bestürmt  wurde,  ersieht  man  aus  einem  Bri4 
den  sie  am  Samstag  nach  Lätare  [März  28]  an  Hz.  Georg  richtete.  Da  meldet 
sie,  »das  uns  in  vorschinen  Zeiten  mancherlei  schrifte  von  graven,  hem,  rittcr 
und  edelleuten  aus  dem  lant  zu  Francken,  Westfalen,  Gulich,  Berge,  von  der 
Marcke,  dem  stift  Hildesheim  Ludwig  und  den  andern  seiner  mitgesellen  halbes 
gescheen  sein.«  Die  Ritterschaft  an  der  Werra  betrachte  ihr  Vorgehen  gegea 
Boyneburg  und  seine  Genossen  als  »ein  anfang  zu  verdrukunge  gemeines  adds.« 
Anna  bittet  Hz.  Georg,  für  sie  und  die  hessischen  Stände  bei  dem  Adel  an  der 
Werra  einzutreten.  Sollte  sie  aber  trotzdem  mit  Fehde  überzogen  werden,  so 
soll  Hz.  Georg  ihr  auf  Grund  des  Bündnisvertrages  vom  Jahre  1515  (s.  o.  Nr.  184) 
Beistand  leisten.     (A.  W.,  Reg.  C  p.  114  Nr.  16,  Kop.) 

')  Ein  Schreiben  einer  Reihe  Edelleute  aus  dem  Fürstentum  Jülich-Berg 
an  die  Verordneten  Räte  vom  13.  Dezember  1516  (S.  Lucientag)   findet  sich  im 
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Solich  unser  überflüssig  erpieten  ist  denen  von  Hotzfelt  durch 
^  freuntschaft  ,  .  .  zukomen.  Daruf  haben  sie  h,  Godharten  Ketteier 
und  ajidcm  in  Westpbalen,  die  irenthalbcn  geschrieben  hatten, 
3er  andern  wider  zugeschriebeni  wie  wir  ine  zwene  wege  ader 
■^chtgebot  furgeschlagen  betten^  einen  uf  gleichen  zusatz  und  un- 
parteilichen obman  oder  inen  heimgcstaltT  einen  gleichen  weg  des 
lachten  hirzunemen.  Nachdem  sie  dan  sich  dabevor  des  gepur- 
lichen  rechten  uf  di  stende  des  furstentumbs  zu  Hessen  erboten 
oetten,  so  weren  sie  willig,  vor  die  ader  ein  zimlich  zal  aus  den- 
selben unparteilich  zu  komeo,  im  rechten  oder  gutlich  zu  boren» 
ans  was  Ursachen  man  ine  das  ire  furzuhalten  vermeinte  ader  aber 
trt  notturft  fiirzu wenden»  wie  sich  das  zu  der  zeit  zum  besten  oder 
gepurlichsten  schiken  wolt.  Aber  nachdem  sie  di  von  HotzfeU  di 
stend  des  furstentumbs  ader  ein  zal  aus  denselben  nit  zusam en- 
tringen mochten,  wolt  sich  geziraen,  das  wir  einen  tag  ansetzten, 
^  dabei  beschrieben  und  zu  der  handelung  verordentent  auch  sie 
l^n  Hotzfelt  mit  gnugsamen  geleit  versehen.  Gleichern  wek 
isten  sie  nit  furzuschlagen»  mit  beger,  das  h.  Gothart  sei.  und 
^^  seine  freuntschaft  soliche  ire  meinongi  und  wes  sie  die  frunt* 
sich  im  besten  bedechten,  den  angezeigten  steten  eroffen 
pen,  damit  sie  di  von  Hotzfelt  in  der  kurz  gewar  werden,  wes 
'  widerfarcn  mochte.  Diese  der  von  Hotzfelt  meinong  und  ant- 
baben  h.  Gothart  .  .  .  und  dijene,  so  vor  mit  ime  geschrieben 
^en,  denen  von  Marpurgk  und  andern  steten  furter  zugeschickt 
^M  sie  dabei  gebeten,  das  sie  bei  uns  daruf  handeln  wollen,  damit 
^  Säch  zu  entlichem  austrage  komen,  und  ein  tag  zur  gute  und 
*öj  rechten  angesatzt  werden  mochte,  ob  di  gutlicheit  nit  fundcn 
tirde,  das  man  alsdan  wüste,  wilcher  masse  im  rechten  gehandelt 
*t  werden,  das  sich  ires  besorgens  in  Schriften  hin  und  wider  nit 
rjgleichen  lassen  wolt.  Dieselben  schrifte  bede  haben  uns  di  von 
rpurgk  auch  also  uberschikt  und  behendigt.  Nun  haben  wir 
.  solichen  Schriften  nit  anders  können  oder  mögen  versteen,  dan 
di  von  Hotzfelt  und  auch  ire  fruntschaft  .  .  .  unser  rechterpieten 
5,  7  ader  9  person  aus  der  lantschaft  angenommen  und  zu- 
schrieben und  daruf  denen  von  Hotzfelt  einen  gutlichen,  und 
dl  gutlicheit  nit  fimden  wurde,  einen  rechttag  als  uf  dinstag 
:h  dem  suntag  Jobila te  [1517  Mai  5]  nechst vergangen  ernennet 
1  darzu  gnugsam  geleit  gegeben,  auch  18  personen  von  prelaten, 
erschaft  und  steten  aus  der  lantschaft  beschrieben  und  verordent, 
"aus  die  zal  nach  der  von  Hotzfelt  gefallen  zu  welen  und  zu 
nen,  wilchen  tag  die  von  Hotzfelt  auch  zugeschrieben  haben. 
5  nu  die  .  .  .  von  Hotzfelt  uf  berurten  dinstag  erschienen  sein» 
ben   wir   nach    Inhalt   obangeregter   h.  Gothart    Kettelers    ritters 


1 


rborg^er  Archiv  (Allgem.  polit.  Abteil,  Or.).  Sie  ermahnen  die  Räte:  »Ir 
It  bedenken,  das  tne  [denen  von  Hut^reld]  itzt  ist^  dat  iich  und  anderen  des 
thst«fn  auch  sin  mach,  auch  das  ir  selbs  ritterlmde  sit  ond  uwern  gesipten 
nden  und  van  adele  zu  crem  rechten »  ere  biUiche  geneigt  sin  seuldet ,  und 
ult  si  2o  geburlichem  rechten  köraen  laissen  und  nit  so  gcweldenklich  van 
m  hem,  dem  lande  und  auch  van  dem  iren  verjagen  aider  verdriögen  laissen.« 
Hess.  Landtagsakten.  33 
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•el*  Und  ander  der  von  Hotavclt  freuntschaft  schrift  auch  ki 
Wtd  not  angesecni  das  man  sich  der  form  und  mass,  wie  die  s 
wat  4en  Personen  aus  der  lan tschaft  solt  gerechtfertigt  um]  j 
ortert  werden»  damit  darin  kein  immg  oder  verzug  fallen  p« 
tttt  ▼ergleichen I  und  derhalb  inen  di  personen  der  lantschaltj 
dbem  Zettel  versEeichent  gegeben  ^  mit  beger,  daraus  5,  7  odcj 
m  wekn,  damit  man  desto  statÜcber  zum  handel  kommen 
cKoMlben  darinc  gütlich  ader,  wo  die  guthcheit  mt  volgen  i 
redltlich  zn  handeln  hetten.  Daruf  die  von  Hotzfelt  nach  etlicS 
lllldcrr»edcn  unge verlieh  diese  meinong  zu  antwurt  geben,  m  ii 
befldtwcrlich  were,  in  soliche  f urgeschlagen  personea  oder  eüi' 
ndtlvertigung  zu  bewilligen,  ine  were  dan  zuvor  das  irctdasj 
CtttSttlt  sein  soiteni  wider  xugestelt;  wan  das  gescheen  werej 
das  wolten  sie  uns  gepurlichs  rechten  pflegen,  mit  bit,  sAkhs 
ttU  Annen  lantgrefin  .  .  .,  di  wir  bei  dieser  ersten  hantilung  flÜ 
wareili  zu  tragen  i  ^ds  dan  gescheen  ist.  Vo%endes  mitwocheos 
fiftt  6]  zu  morgen  haben  wir  ine  daruf  antwort  geben,  das  Bolid» 
Ire  bit  nit  stat  habe,  dan  wir  nit  gestunden,  sie  in  ichte  tnUU 
oder  wider  billicheit  beschwert  zu  haben,  auch  umb  soliche  ^cki 
recht  wol  leiden  mochten.  So  het  man  sich  von  beiden  mi^^ 
ein  anzal  personen  aus  der  lantsehaft  zu  gütlicher  ader  rechtlich 
hnidking  und  austrag  *  .  .  bewilligt ,  des  weren  wir  uiisers  ^^ 
nodi  also  urputig  und  ^villig*  und  inen  heimgeatelt,  mas  und  ^' 
des  rechten»  wie  die  gleich  und  muglich  weren,  furzunemer» 
ivolten  wir  mit  tne  eingeen  und  denen  geleben.  Daruf  die^ 
Hotzfelt  unter  andern  wider  gesagt»  ob  sie  das  recht  bewilüi^t 
mgesch rieben  betten,  wurde  sich  aus  iren  srhriff'n  wot  fir^ 
konten  aber  sich  in  kein  rechtvertigung  begeben,  sie  weren 
zuvor,  als  sie  es  nanten,  wider  ingesatzt.  Dawider  wir  aberi 
gemelt,  das  wir  solichs  nit  schuldig,  auch  noch  nit  erkennt  if 
wurd  es  aber  erkennt,  wolten  wir  uns  darine  aller  gepur  halt 
solt  man  aber  inen  ane  erkentnus  und  zuvor  iren  willen  erfu! 
dasjene,  so  sie  begerten,  zustellen,  so  were  irenthalben  kein  irr 
und  solchs  uns  anstat  unsers  freuntlichen  lieben  sons  und  g.  1 
beschwerlich,  das  sie  aber  zu  der  bewilligten  rechtvertigung  gri 
was  dan  idem  teil  erkant  wurde,  das  derselb  solichs  volstrc 
oder  entphinge.  Und  damit  sie  erinnert  wurden,  was  sie 
fruntschaften  und  ire  fruntschaft  furter  den  steten  Cassel  und 
purgk  zugeschrieben  betten,  haben  wir  ine  soliche  schrifte  hin 
wider  ergangen  verlesen  lassen,  und  daruf  abermals  . . .  unser  erp 
uf  ein  zal  personen  aus  der  lantsehaft  und  gleichen  zusatz 
unparteilichem  obman  emenet,  aber  mit  der  kurz  di  von  Ho 
soliche  rechtvertigung,  so  sie  vor  .  .  .  bewilligt,  nit  annemen  w< 
Darunter  sein  auch  noch  vil  wechselrede  verlaufen,  die  hin 
erzelen  nit  noit  ist  und  umb  kurz  willen  underlassen  sein, 
wir  nu  gesehen,  das  di  von  Hotzfelt  solich  gleichmessig  rech 
geschlagen,  haben  vrir  geschieht  und  gestalt  des  handeis,  wie 
allenthalben  ergangen  und  zum  teil  oben  davon  gemelt  ist,  er 
und   daruf  die  von   der  landschatt  sampt  allen  umbstendem  fc 
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n,  solichcT  handlung  imd  überflüssigen  uosers  erpietens  in- 
d^chtig  zu  sein.  Dabei  haben  wir  auch  gemeltem  Jörgen  von 
'o€:.^{elt  anzeigen  lassen»  wie  wir  warhaftigen  bericht  hetteni  als 
haben»  das  die  herzogen  zu  Sachssen  verrückter  zeit  uf  einem 
zu  Gotha'),  dahin  sie  die  gewesen  regenten  beschrieben»  inen 
&ra  regenten»  so  da  zugegen  gewesen  sein»  sagen  lassen  haben» 
sie  nit  wissen  mochten»  ob  ire  der  regenten  rechnong  bestendig 
"  unbestendig  were  oder  sein  wurde»  und  sie  darumb  bescheiden» 
uns  und  den  verordenten  der  lantschaft  rechnong  zu  tun.  Wie 
HU  gezimpt  hab  und  noch  gezime»  sich  über  solichen  bescheit 
herzogen  zu  Sachssen  (:  ob  sie  gleich  verpf licht  weren»  nimands 
^_^  inen  rechnong  zu  tun»  das  nit  gleublich  ist»  auch  unbiUich  und 

^^^r  recht  were  :)  solicher  rechnong   zu  weigern»    das  haben   sie 
^       regenten    selbst   und    menniglich    verstendig   zu    ermessen.     Als 
^^^     sich  der  handel  dermassen  %vidcr  zerteilt  hat,    haben  die  mehr- 
^^^achten  personen  aus  der  lantschaft  sich  zu  uns  gefugt,  mit  an- 
j^  -^^igungt    das    sie    soüchen    abscheit    nit   gern  sehen»    bittend»    inen 
k  ^^^^^^^  handlung  zu  vergönnen»  das  wir  also  getan*     Daruf  die  von 
L    ^^er  lantschaft  mit  inen  gehandelt  und  uns  nach  etlichen  underreden 
^jjgetrageni  wie  sich  die  von  Hotzfelt  hören  lassen  betten»  8  tage 
^ang  in  bedenken  zu  nemen.  ob  sie  die  rechtvertigung  uf  gleichen 
^    ^rusatz  und  einen    unparteilichen    obman    cingeen  woltcn,    doch    das 
}    ^uforderst  umb  di  vermeinte  entsetzung  erkent  wurde,  und  solichs 
^    in   8  tagen  zu-  ader  abzuschreiben.     Und  daruf  mochten  di  von  der 
b    lantschaft   ein   notcl    solicher    rechtvertigung    begreifen»    di  wolten 
I     sie    also  .  .  .  in    bedenken    nemcn,      Di    von    Hotzfelt    hetten    auch 
I     daneben  2  vom  adel  für  obman  furgeschlagen»    di    sie   uns    benant 
»     haben.     Nu  sein  wir  solichs  auch  also  willig  gewest,  ausgescheiden 
f     der  furgeschlagen  obmenner  halben»    in    di  wir   aus   redelichen  Ur- 
sachen   (wiewol  wir  sie  vor  from»    redlich   leut    halten)    nit    haben 
be -willigen    mögen t    und    nemlich    denen»    das   der  eine  Jörgen  von 
Hotzfelt    sipschaft    halben  verwant   und  sie  bede  in  h.  Caspars  von 
Berlipsen  ritters  der  mit  Jörgen  von  Hotzfelt  seiner  getragen  ver- 
r     waltung   halben   ein  gleiche  sachc  hat,    rat  und  handlang  gewesen 
ist  [!]»    auch   der   eine    ine   gegen   uns   in   craft    des   burgfriden   zu 
Fridbergk  v^erschrieben  hette;    darumb  uns  in  di  zu  bewilligen  be- 
schwerlich were,   derhalben  ander,   di  wir  für  unparteilich  angeseeUi 
nemlich    marggraf   Johim    zu    Brandenburgk    curfursten    oder    den 
bischof   zu  Augspurgk   oder   eine   der  universiteten  zu  Wehn  [d.  i. 
Wien]  in  Osterich,  Freiburgk  in  Priskau  oder  Ingelstat»  der  fursten 
oder  universiteten  eine  vor  einen  obman  zu    kiesen    furgeschlagen» 
nachdem  die  Sachen  gross  sein»  sonderlich  di  mit  Jörgen  von  Hotz- 
feld,   derhalben  einen  obman  ane  das  bei  den  gelerten  rat  zu  haben 
not  sein  wolt.     Dieselben  haben  die  von  Hotzfelt,  als  wir  bericht  sein» 
alle    ausgeschlagen»    daruf   di    underhendeler  von    der  lantschaft  di 
.  ,  ,  von  Hotzfelt»    als    sie    uns  angezei[g];t*    gebeten»  2  andere  für- 
zuschlagen»    desgleichen  wollen  sie  sich  verhoffen,    bei  uns  auch  2 
zu  benennen  zu  erlangen;  und  ob  sie  dan  beide  teil  derselben  mit 
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einander  nit  vergleichen  mochten,  so  wolten  sie  2,  die  irs  ver 
Sehens  unparteilich  und  beiden  teilen  annemlich  sein  solten,  anzeiget 
und  ires  verhoff ens  beide  teil  derselbigen  also  vereinigen,  wdck 
di  von  Hotzfelt  abermals  nit  bewilligen  wollen,  sagend,  sie  hetta 
inen  8  tag  zu  bedenken  furgenomen;  nachdem  inen  dan  in  solidit 
rechtvertigung  zu  geen  beschwerlich  were,  damit  dan  vergebUd 
kost  und  muhe  vermiten  bleibe,  wolten  sie  solichs  desmals  ib- 
gekunt  und  darin  nichts  bewilligt  haben,  imd  damit  iren  abschot 
genomen,  wie  ims  solichs  alles  die  gedachten  von  der  lantscluft 
entdeckt  haben.  Aus  diesem  allem  ein  ider  verstendiger  lichtHd 
zu  ermessen  hat,  das  rechts  und  aller  pillicheit  kein  mangel  an  m 
nie  gewesen  ist  noch  sein  sol,  und  ob  unser  son,  g.  her  ader  irir 
denen  von  Hotzfelt  ichts  zu  tun  gewesen  weren,  als  wir  garot 
sein,  sonder  h.  Jörg  unserm  son  imd  g.  hem  ist,  so  haben  wir  ina 
solich  gleichmessig  furderlich  recht  und  austrag  erboten,  auch  der 
massen  unter  äugen  gegangen,  das  sie  uns  nach  irem  willen  ul 
gefallen  zu  erfordern  gehapt  hetten.  Aber  das  alles  unangesee» 
haben  die  .  .  .  von  Hotzfelt  etliche  vil  person  vom  adel  in  WcÄ- 
phalen  vermocht  imd  angereizt,  das  sie  sich  an  uns  den  retenfcr 
wart,  auch  etlichen  steten  im  furstentumb  zu  Hessen  deshalbet 
geschrieben  imd  gedrauet  haben,  daruf  wir  dan  abermals  gepaifid 
gleichmessig  antwort  gegeben  und  uns  under  andern  erpoten.  Ofc 
nu  dieser  handel  an  imants,  was  Stands,  eren  oder  wirden  der  iit 
anders  dan  hie  oben  davon  geschrieben  ist,  gelangt  were  oder 
wurde,  den  wollen  wir,  wie  uns  gepurt  und  ufs  allerfleissigist  gc; 
beten  haben,  solichem  keinen  glauben  zu  geben,  und  dis  also,  di 
lauter  warheit  zu  sein,  nit  zu  zweiveln,  und  ob  hiruber  von  denea 
von  Hotzfelt  oder  imands  anders  ichts  in  ungutem  wider  recht  und 
des  heiligen  reichs  ordenung  furgenomen  wurde,  alsdan  obangezeigies 
unsers  überflüssigen  erpietens  und  bewilligens  ingedechtig  zu  sein, 
solichs  aus  rechtem  mutwillcn  zu  gescheen  zu  ermessen  und  unseni 
son  und  g.  hem,  Idg.  Philipsen  als  einen  jungen  und  unmündigen 
fursten,  das  furstentumb  zu  Hessen  und  uns  darine  zum  besten  be- 
volen  zu  haben.  Das  umb  ein  iden  nach  gepumus  seiner  eren. 
wirden  und  stants  zu  beschulden  und  zu  verdienen,  sein  wir  willig- 
geneigt  und  begirig.  Dat.  Marpurgk,  unter  unser  Annen  lantgrefti 
ringsecret  und  der  rete  gemeiner  ingesigel  am«  .  .  .^) 

A.  Mbg.,    Allfjem.  polil.  Abteil.,    Cpt.   mit   Verbesserungen    und    EinlraKTin^n  *« 
Feiges  Hand. 


^)  In  einem  ähnlichen  öffentlichen  Ausschreiben  —  Dat.  fehlt ;  es  stammt 
vermutlich  auch  aus  dem  Ende  Mai  1517  —  recht  fertigsten  die  Landgräfin  uni 
ihre  Riite  die  Behandlung  der  früheren  Regenten  Ludwig  von  Boyncburg,  Georf 
von  Hatzfcld  und  Kaspar  von  Berlepsch.  Nachdem  die  Landgräfin  sich  übtf 
die  Verweigerung  der  Rechnung  von  Seiten  der  Regenten  beschwert  hat,  fähn 
sie  fort :  »Der  dreier  gewesen  regenten  freuntschafte  vom  adel  in  Westphal« 
und  Francken  haben  an  uns  und  etlich  stet  im  furstentumb  zu  Hessenn  ge- 
schrieben und  under  andern  sie  zu  recht  kommen  zu  lassen  gebeten.  Cegca 
den  haben  wir  uns  nachfolgender  gestalt  rechts  erpoten :  Nemlich  gegen  b. 
Caspcrs  [von  Berlepsch]  und  Jörgen  von  Hotzfelt  freuntschaft  uf  Kei.  Mt.,  alk 
unparteisch  curfursten  und  fursten  und  in  Sonderheit  uf  5,  7  ader  9  person  tas 
der    lantschaft    zu    Hessen    oder    aber    uf   gleichen   zusatz  von    beden    teilen  n 
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r  2D7*    Asmus    und    Ewald  von  Baumbach,  Werner  HarstaU 

nmd    Melchior  von    Bodenhausen    an    Landgräfin   Anna    und    die 
^Verordneten  Räte.     1517  Juli  14, 
t 

t  Verbürg:en   sich   für  die  Bezahlung:   etwaiger  Forderungen,   die   die 

iLrandgräHn   an   die  Erben  des  verstorbenen  Reg^enten  Jost  %'on  Baumbach 
k  pichten  sollte,  gegen  Rttckgabe  der  Baumbachschcn  G titer. 

y 

H  »Wir  himach    bcnanten:    Assmus    und  Ewalt  von  Baumbachi 

Eemell  [L  Werner]  Harstall  und  Millchar  von  Bodenhusscn  bekcntken 

ben  und  einen  unparteischen  obman  und  uns  dabei  bewilligt  ^  vor  den  rechl 
Ljni  geben  und  zu  nemen  und  demjenen,  was  von  inen  erknnt  wurd,  volg  zu  tun 
Fnnd  herw^der  zu  entpfaen^  auch  den  gemelten  beden  heimgegfebcn,  das  sie  selbst 
1  mittel  und  wege  de«  rechten  furnemcnt  di  gleich  und  muglich  seien,  di  wolten 
►  KTir  mit  inen  .  ,  .  ingeen  und  verwilligen.«  Im  Folgenden  schildert  Anna  ilhnlich 
Hirie  in  dem  im  Tejit  wiedergegebenen  Ausschreiben  die  imfruclitbaren  Einigungs- 
I  versuche  mit  Georg  von  Hatzfeld.  Dann  führt  sie  fort:  'In  gleichnus  hat  h. 
t  Caspar  fvon  Berlcpsch]  auch  einen  gutlichen  ader  rechtlichen  tng  in  aller  miis, 
r  wie  Jnrg  von  Hotzfelt  den  ongenomen,  zujjesch rieben^  und  als  man  zum  tag 
^  komen  ist,  angezeigter  massen  rechtes  auch  nit  warten  dorfen  und  gleicherwcis 
entsetzung  furgewant,  daruf  haben  wir  ime  nach  etlicher  imdcrhandhmg  ge- 
poten ,  das  wir  imc  sein  guter  widerumb  offen  und  volgcn  lassen  und  mit  irae 
▼or  gleichen  zusatz  und  einen  unparteischen  obiaan  zu  recht  komen  wolten, 
mlso  das  di  rechtvertigung  in  einer  namhaftigen  zeit  ungeverlich  1 '/«  jar  aas- 
g-iQg  und  das  einer  von  uns,  den  retcn,  ime  an  di  hant  geloben  soU,  was  er  uf 
ans  erlangen  wurde,  dns  ime  soHchs  ausgertcht  werden,  wo  aber  das  nit  ge- 
sche,  das  er  dan  also  lang  mit  4  pferden  in  ein  offen  herberg  zu  Marpurg 
xihen  und  dan  halten  und  leisten  solt,  bissolang  das  denijenen,  das  geurteilt 
wcrCj  usrichtung  gcschee,  also  das  er  solicbs  in  gleichnus  und  aller  gestult  auch 
uns  herwiderumb  gelobte,  das  er  uns  herwidcruaib  dasjene,  so  wir  von  wegen 
unsers  sons  und  g.  hern  h.  Idg.  Philipscn  zu  imc  zu  clagen  betten,  in  aUcr  ge* 
Rtalt  rechtes  pflegen  wolt.  Das  hat  er  auch  nit  dorfen  annemen  und  sich  ver- 
nenien  lassen,  di  zeit  sei  ime  zu  kurz  und  auch  di  Verpflichtung  zu  hart.  Dwcil 
er  sich  dan  von  uns  vergeweltigung  beclagt,  soll  ime  billiche  ein  frcudc  ge- 
wesen sein,  das  er  dermass  het  zu  recht  komen  mögen  als  mit  ercffnung  seiner 
guter  und  solicher  Verpflichtung  und  Sicherheit,  das  tme  dasjene,  so  er  mit 
recht  in  solicher  kurzen  zeit  erlangen  mocht,  ausgericht  werden  must,  aber  er 
forcht  das  recht  und  darf  er  an  zweivel  rechts  dergestalt  nit  warten*  [tlber 
die  Verhandlungen  der  Landgräfin  mit  Berlepsch  vgl.  das  Nähere  oben  Nr.  205]. 
»So  haben  wir  uns  auch  itzo  zum  jüngsten  gegen  Jörgen  von  Hotzfeid  freunt- 
schnft  de^  erpotcn ,  das  er  ime  selbst  ein  recht  wcle  und  neme ,  wie  er  uns 
fordern  wolt*  Das  wolten  wir  ime  versichern  und  irae  also  zu  recht  sein  und 
ine  hin  wider  dergestalt  von  wegen  unsers  sons  und  g.  hern  rechtvcrtigen  und 
auch  solicbs  von  ime  versichert  nemen,  und  was  dan  erkant  werd,  das  wolten 
wir  geben  und  nemen;  kein  schleuniger,  austreglicher  ader  gleicher  erpicten 
w^usten  wir  nit  zu  erdenken,  und  ob  es  gleich  zwischen  brudern  were.  Zum 
dritten:  So  haben  wir  uns  gegen  Ludwigs  freuntschaft  uf  den  erzbischof  zu 
Trier,  marggraf  Joachimen  zu  Brandenburgk,  bede  curfursten,  den  administrator 
des  erzbistumbs  zu  Bremen,  den  bischof  zu  Wirtzburg  und  herzogen  zu  Francken, 
berzog  Jörgen  zu  Sachssen,  raarggraf  Casimirn  xu  Brandenburgk  und  herzogen 
Enchenn  von  Braimschwigk  entlichs  rechten  erpoten,  vor  denen  ader  ir  einem 
recht  verdingt  ader  unvcrdingt,  wie  f^udwig  solichs  )3efeUig  were,  zu  geben 
and  zu  nemen.  Über  solich  unser  überflüssig  erpieten  haben  di  gcmclten  Jörg 
▼on  Hotzfelt  und  Ludwig  von  Boyneburgk  etliche  irer  freuntschaft  bewegt  und 
gereizt,  sich  an  uns  den  retcn  einer  vede  gleich  wider  des  heiigen  reichs  lant- 
friden  und  ordenung  recht  und  alle  billiche it  zu  verwaren  und  unsem  son  und 
g,  hern  noch  ferrer  schaden  zuzerichten  und  zuzufügen,  was  fugs  ader  gerechtig- 
keit,  hett  ein  ider  verstendiger  wol  zu  ermessen.     Dan  gesatzt,  das  wir  gleich 
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ml  taft  hmad  aUermenniklich :   Nachdem  Jost  von  Baumbach  \ 
(Lvitler]  und  bnider  und  schwoger  sei.  ein  mitregent  s 
des   furstentums  Hessen   gewest  und    aber  derselbigc 
sdL  seJner  TOrnfll^  ^aniht  d^/n  ^tt^j  abgetreten,   derhall 

AiruMwlitijft  Iwyffthj^wff'y^  fu'slui  mdfnni^  friie  Amubgdi.  ha 
n  IfedkdbQfs^i  liuilgnifiii  ra  Bfeflseiit  grafiA  sii  Kaczenelb 
«jtwen  und  die  Torordenten  reden  ab  iit  tmiwiltci  des  < 
lnchti|peii  hflid^gdwni  fursten  imd  hem  1l  Pfafiqpseii  imtgraw 
mmmiy  gl  a  weil  an  KaraMielfcOigeii  unaeifja  y.  bem  von  ei 
aiiuiri'ii  feriaeiWiBi^  bendit  imd  u^iawiiy  aciiier  paiwi^Uuig  ud 
wattmig  gefofdert,  dereraidi  abon  tun  geweigerl»  liid>ettda 
ir  f.  g»  imd  rete  ene  ^jm^  nadigcachrebea  goiert  iM^f^^fScK  da 
Hkm  EDeoa],  efai  forbeik  an  Sontra,  etelM^  Am  an  UDfiEe 
sa  Brejtait  aambt  defiadBiige&  ngdicnraiig  an  ^foriMrft  gdc^ 
aber  wohtäer  aeti  benuter  Joal«  laaer  brader,  vitter  und  si 
ia  der  adt  abcgcgai^pen»  dao  habefa]  wir  niil  der  erittni  imd  d 
aamen  fmetk  Cirstittat  jrofgemfHtea  imaefs  nben  bradeiSt  "y 
vbbA  aoagera  nachgdbunen  witwen»  bmdqpsdadifer  naaer  g.  i 
nnd  £  Torofdenle  rete  anstail  mia  g.  Iieni  imderteniJiBi^  fra 
imd  denmdiUidia  flia  gebet[eiil  er  adcbe  goler«  wi  «ribdbem 


dan  ir  i  g.  nnd  di  rete  abo  gnedOdidiea  nnd  gUMtiWirfien  to 
dngejgen  wir  nna  abe  bmrgen  Torpliclil  habendi  waa  imd  anw 
all  die  oben  gemdten  gewcaen  regenten  veaab  kr  vorwal 
ledMüimg  tnn  werden  t  wais  aidi  dan  m  deraemen  .befiaidet 
imaer  bmdert  viHer  und  awager  adndl^  gewest  isl  mid  aesn  1 
adnillig  worden«  das  soflen  nnd  wollen  wir  hoicUmumten  n 
g.  hem  gutelich  entrichten  und  bezalen;  wo  aber  sulches 
gesche,  also  dan  di  oben  genanten  guter  sambt  der  aben 
mitteler  zeit  gefallen  zu  hoichgebomer  unser  g.  frauen  und 
ader  unse[r]s  g.  hern  banden  an  alle  wegerunfg]  und  enig  noit 
stellen  und  überantworten,  sich  daran  sins  Schadens  zu  er 
Gereden  und  vorsprechen  demnach  vor  uns  und  unser  erbe 
aller  und  ider  obegeschreben  punt  und  ardikel  borgen  und 
schuldigen  zu  sin,  dasselbige  so  stede  und  fast  unvorbrocheü 

etwas  unformlichs  gegen  sie  ader  ir  einen,  das  sich,  als  wir  verfaoffen,  ni 
mer  erfinden  sol,  furgenommen ,  so  hetten  sie  uns  doch  nach  irem  will« 
selben  zu  erfordern  und  zu  rechtvertigen  gehabt,  ans  dem  menniglich 
gemnts  leichtlich  zu  ermessen  hat,  das  rechts  ader  billicheit  an  uns  n 
mangel  gewesen  ist  ader  sein  sol.  Ob  nun  dieser  handel  an  imands,  was 
wirden  ader  wesens  der  ist,  anders  dan  hie  oben  davon  geschrieben  ] 
were  ader  wurde,  den  wollen  wir,  wie  uns  gepurt  und  ufs  allerfleissigst  | 
haben,  solichem  keinen  glauben  zu  geben,  sonder  diesen  unsem  berid 
haftig  zu  sein  genzHch  gleuben,  und  ob  hiruber  von  Jörgen  von  Hotzfc 
Ludwigs  freuntschaft  aus  mutwillen  wider  recht  und  des  heiigen  reid 
friden  mit  der  tat  ichts  furgenommen  wurde,  alsdan  gestalt  der  sachen  i 
angezeigtes  unsers  überflüssigen  erpietens  ingedechtig  zu  sein,  unsem  s 
g.  hem  ...  als  einen  jungen  unmündigen  fursten ,  das  furstentumb  zu 
und  uns  darin  zum  besten  bevolen  zu  haben.  .  .  .  Dat.  Marpurg,  nntei 
Annen  lantgrefin  ringsecret  und  der  ret  gemein  ingesigel  am€ ...  A.  M 
W.  S.  1,  Personalakten  der  Landgräfin  Anna  geb.  Herzogin  von  Braunst 
Cpt.  von  Feiges  Hand. 
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ilftlen,  genzelich  und  an  geferde.  Des  m  orkunde  haben  wir  di 
>rgen  unser  ingesigel  zu  end  diser  schrift  neben  einander  ge- 
■ack[t].     Dat.  gegeben  uf  dinstag  nach  S.  Margareten   1517.« 

IA.  Mbg.,  Urkunden  v,  BaambAch,  Or, 
2o8.    Kaiser  Maximilian   an   die   Landgräßn  Anna    und   die 
rdneten  Räte,     Instruktion  des  kaiserlichen  Rats  Georg  von 
Chaumburg    und    des    Thürhüters    Hans   Presinger.     Augsbtirg 
äs  Februar  i. 

■^  Maximilian  fordert  die  handgräVm  ynd  die  Räte  auf,  die  Tochter 
^^.  Wilhelms  des  Aelteren  Elisabeth  an  dt-n  kaiserlichen  Hof  zu  senden. 
Sir  verspricht,  Elisabeth  nicht  ohne  Zustimmung  der  Landgrafin  und  der 
essi sehen  Stünde  zu  verheiraten. 

V  Maximilian  wün.scht  die  Tochter  des  verstorbenen  Ldg.  Wilhelms 
tes  Älteren  Landgräfin  Elisabeth  *in  unser  lieben  tochtcr')  der 
Kaiserin  und  kunigin  frauenzimmer  volgen  zu  lassen.«  Er  hat 
ich  vergeblieh  zu  mehreren  Malen  mit  diesem  Ersuchen  an  die 
^lutter  derselben,  die  alte  Landgraf  in,  ge  wendet,  aber  immer  eine 
ibschlägige  Antwort  erhalten  mit  der  Begründung,  dass  .sie  sich 
»gegen  der  gemeltcn  von  Meckeinburg,  auch  irem  regimcnt  und 
gemeiner  lantschaft  bei  voHirunge  ires  widems  verschrieben  und 
verpflicht  sei,  ir  tochter  on  derselben  dreier  teil  wissen  und  willen 
aus  dem  lant  zu  Hessen  nit  zu  fueren  nof^h  zu  vorheiraten.*)  Dweil 
aber  genzlich  unser  (als  obersten  vormunders  und  beschirmers 
ritwen  und  weisen)  mainung  ist,  das  .  ,  .  freulin  Elisabet  bei  unser 
ieben  tochter  in  fürstlichen  züchten  und  ehren  aufzuziehen  und 
\an  in  unser  1.  muhemen  v^on  Braunschweig  macht  nit  steht,  sich 
lawider  ichts  zu  verpflichten,  so  haben  wir  aus  eigener  bew^eknus 
ie  von  solcher  verschreibung,  soviel  das  ir  tochter  aus  dem  lant 
lassen  zu  fueren  berurt,  von  kaiserlicher  macht  absolvirt  und  ent- 
^gt  und  derhaiben  abermals  an  sie  begert,  uns  ir  tochter  folgen 
li  lassen.«  Der  Kaiser  fordert  Anna  von  Mecklenburg  und  die 
Verordneten  Räte  auf^  dass  sie  das  »uns  zu  eren  und  gefallen  be- 
nlligen  und  zugeben«,  auch  Elisabeths  Mutter  veranlassen,  dem 
[aiser  die  Tochter  anzuvertrauen,  aber  »nicht  desteminder  der- 
elben  von  Braunschweig  iren  widern  und  darzu  umb   unser  willen 


^  *)  Gemeint  i&t  wohl  Margarethe  von  Burg^und,  verwitwete  Herzogin  von 
mpyen. 

■^  *)  Die  Urkunde  ist  noch  vorhanden,  in  der  Anna  von  Brannschweig  sich 
egenUber  der  Landgräfin  Anna,  den  Verordneten  RJlten  und  den  hessischen 
t&nden  verpflichtete,  ihre  Tochter  Elisabeth  »on  wissen  und  verwilligung  der 
ochgebomen  furstinnen  und  frauwea  Annen  geb.  Herzogin  von  Meckeinborg, 
uitgraHn  zu  Hessen,  witwen  unser  Heben  wasen^  der  verordentcn  rete  und  ge- 
lber lantschaft  de^selbigen  furstcntunibs  zu  Hessen  nicht ;  usserhalb  dem 
ifstentumb  le  bringen^  zq  fnren  oder  imants  gestaten  ze  tun,  noch  zu  ver- 
liliclien  oder  zu  vermählen  in  keinerlei  weise,  wie  das  alles  beredt  und  ver- 
eidingt  ist.«  Dat,  Kassel,  am  Mitlwoch  nach  Philippj  und  Jakobi  [Mai  2]  l'?15. 
\  Mbg.,  Samtarchiv  SchubL  77  Nr.  69,  Or) 
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die  hinf  fuder  weins  und  350  gülden  reynisch,   so  jetzt  ir 
gegeben  werden,   so   lang  bis   sie  verhairat  ist,   jerlichen 
zu  gleicher  weis,    als  ob   sie   die   nach  bei  ir  hett  und  das 
mit    klaidem,    kleinaten  und  anderm  nach   irem   stat  ausfertig^^ 
Dagegen  verspricht  der  Kaiser,  das  Fräulein  »ehrlichen  und  gn« 
liehen  [zu]  halten  und  ane  der  von  Meckelnpurgk  und  ires  zugeordnetoi'' 
regiments,  auch  der  lantschaft  wissen  und  willen  nit  [zu]  verheiraten! 
sie  auch  mit  irem  rat  und  willen  zu  einem  eherlichen  nutzlichen  bi ' 
rat  gnediglich  [zu]  furdem  und  wan  sie  ader  freulin  Elisabeth  seD»] 
das  begeren,  si  widerumb  zu  iren  banden  komen  [zu]  lassen,  inmas 
wir  des  ein  sonder  vorschreibimge  aufgericht  haben,    die   sie 
auch   gegen   irer   be willigung   überantworten   sollen.«     Sobald  &] 
Gesandten   die  Bewilligung  erlangt  haben,    sollen  sie  das  Frau 
nach  Hagenau  geleiten.     »Geben  zu  Auchspurgk,    am  ersten 
des  monats  februarii  ao.  XVIII.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  SU  Bd.  11,  Kop. 


209.  Landgräfin  Anna  und  die  Verordneten  Räte  an  Kaiseri] 
Maximilian.    Marburg  1518  März  29.  '  '\ 

Weisen  auf  die  Missheirat  der  älteren  Tochter  Wilhelms  I.  KathiriML 
mit  dem  Grafen  Beichlingen  hin  und  weigern  sich,  die  Prinzessin  Elisabetk;^ 
an  den  kaiserlichen  Hof  zu  senden  ohne  die  Zustimmung  Ldg.  PhüipfKi^ 
und  seiner  Freunde. 

Würden  dem  Wunsche   des  Kaisers  gern  entsprechen,  aber':^ 
»ir  Kei.  Mt.  haben  aus  hohem  vorstant  gnediglich  wol  zu  ermesseiv 

das  solchs  uns  als  Verwaltern  zu  verwnlgen  beschwerlich  und  nach- 
teilig sein  weit,  aus  Ursachen,  das  hivor  frau  Katherin,  geb.  landgrefin 
zu  Hessen,    grefin    und  frau  zu  Beichlingen,    an  wissen  und  willen 
derjenen,    so  billich  darumb  ersucht  wercn  worden  .  .  .,  bestalt  ist 
und  nicht  nach  herkomen,  gelegenheit  und  notturft  ldg.  Philips  und 
des  furstentumbs  zu  Hessen,  daraus  seiner  1.  und  f.  g.  nit  geringer 
nachteil  und  vercleinung  entstanden  ist,  dadurch  die  Untertanen  .  . . 
bewegt  sein  worden,    dasjene,    so  inen  in    solchem    fal    gepurt,   zu 
wegern,    derhalben    ldg.  Philips   solch   heiratgut   über    des    fursten- 
tumbs herkomen  aus  seiner  selbs  kamern  hat  bczalen  müssen.    Und 
wart   dasmalen   auch  öffentlich  ausgeben,    es  were  auf  begem  und 
mit  wissen  und  willen  Kei.  Mt.  beschecn,  das  aber  ane  zweivel  nit 
gewesen    ist,    derhalben    die    Untertanen    ldg.  Philips    hiebevor   be 
schlössen  und  gebeten  haben,  das  obgenant  freulein  aus  dem  fursten- 
tumb   zu  Hessen    nit    füren    oder   komen    zu   lassen.     Darzu    so  ist 
unser   son   und  g.  Herr  ldg.  Philips   derjene,    der   es  versehen   und 
versorgen  mus,  und  erfordert  seine  gelegenheit  und  notturft  hoch- 
lich,   dadurch    gelegen   freundschaft  zu  suchen  und  zu  machen.  ... 
Darumb  ir  Kei.  Mt.  wir  ane  rat,  wissen  und  willen  ldg.  Philips  hem 
und  freunde  und  derjenen,  so  davon  wissens  haben  müssen,  dismals 
nit     entlich     antwurt     geben     mögen,     sonder    wir    wollen    solchs 
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ofs  furderlichst  an  dieselben  seine  hern  und  freunde  gelangen  lassen 
and  irer  Kei.  Mt.  mit  rat  derselben  entlich  antwurt  geben.  ^)  .  .  . 
Dat.  Martburg,  unter  unser  Annen  landgrefin  ringesecret  und  unser 
1er  verordenten   rete   gemeinem   insigl,    montags   nach  Palmarum 

ao.  xvm.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  151  Nr.  Sl»  Bd.  11,  Kop. 


210.  Georg  von  Schaumburg  und  Hans  Presinger  an  Kaiser 
Maximilian.     [1518  Mitte  AprU.]') 

Berichten  darüber,  warum  die  Landgräfin  und  die  hessischen  Räte 
die  Landgräfin  Elisabeth  nicht  aus  Hessen  lassen  wollen  und  wie  sie  sich 
w^eigem,  den  ständischen  Ausschuss  zu  berufen  oder  tlber  denselben  Aus- 
kuiSt  zu  geben.  Trotzdem  berufen  die  Gesandten  den  Ausschuss  auf 
eigene  Faust.  Wegführung  der  Landgräfin  Elisabeth  aus  Melsungen  durch 
Lag.  Philipp. 

Am  Dienstag  nach  dem  Palmtage  [März  30]  ist  ihnen  Ant- 
wort') gegeben  »durch  di  rete,  der  namen  hienach  verzaichent: 
Curdt  von  Wallenstein,  hofmaister,  Herman  Rietesel,  lantmarschalh, 
Eytel  von  Lebenstein,  Wilhelm  von  Dornberg,  Balthasar  Schrauten- 
bach,  der  canzler.«  Gesandte  bemerken  darauf,  sie  hätten  sich 
»solcher  verzuglichen  antwurt  nit  versehen«,  und  fordern  einen  end- 
gültigen Bescheid.  Denn  sie  hätten  im  Weigerungsfall  vom  Kaiser 
den  Befehl  erhalten,  »an  ein  ausschus  der  lantschaft  zu  werben, 
begem  wir  von  wegen  Kai.  Mt.,  uns  den  ausschus  zusamenzuf ordern.« 
Hessische  Räte  erwidern,  es  sei  billig,  dass  die  Sache  zuvörderst 
an  Sachsen,  Brandenburg  und  Braunschweig  gelange;  das  könnte 
aber  so  bald  nicht  geschehen ;  denn  die  Freunde  des  jungen  Land- 
grafen Sassen  weit  von  einander;  es  sei  daher  nicht  zu  bestimmen, 
'wann  die  Antwort  einlaufen  würde.  »Darzu  so  stet  Kai.  Mt.  ver- 
schreibung  auf  freulein  Elisabet*)  der  mutter  wider  zu  antwurten 
und  nit  ins  furstentum,  haben  darauf  di  alt  furstin  in  verdacht 
und  gesagt,  es  sei  ir  angeben.  .  .  .  Dan  man  hab  hie  vor  auch  wol 
gesagt,  es  sei  Kei.  Mt.  wille  gewest,  das  man  di  elter  furstin  dem 


^)  Ldg.  Philipp  wandte  sich  am  30.  März  in  einem  Schreiben  an  die 
Emestiner  und  erbat  in  der  Angelegenheit  der  Landgräfin  Elisabeth  ihren  Rat. 
»Nachdem  wir  aber  besorgen ,  das  solich  furnemen,  wo  das  also  volnzogen 
werden  solt,  nit  allein  uns,  sonder  auch  andern  heusem  unserm  haus  anhengik 
zu  beschwerung  und  nachteil  reichen  mocht,  ist  unser  freundlich  bit,  e.  1.  wollen 
uns  in  ansehung,  wie  sie  uns  verwant  sein,  zum  besten  geraten  sein,  wes  uns 
dorin  zu  tun  sei  und  wie  wir  solichs  furkommen  mögen  und  uns  solichs  bei 
gegenwertigem  zuschreiben.  .  .  .  Dat.  Marpurgk,  am  dinstage  nach  Palmarum 
ao.  XVni.«  (A.  W.,  a.  a.  O.,  Or.)  Kurfürst  Friedrich  versprach  dem  Landgrafen, 
durch  eine  eigene  Botschaft  auf  sein  Schreiben  zu  antworten.  Dat  Lochau, 
Blittwoch  nach  Quasimodo  1518.  Wir  erfahren  über  den  Inhalt  dieser  Antwort 
nichts  mehr.  (A.  W.,  a.  a.  O.,  Kop.) 

5  Dat.  fehlt. 

^  Vgl.  o.  Nr.  209. 

*)  Die  kaiserliche  Verschreibung  über  die  Landgräfin  Elisabeth,  die  oben 
Nr.  208  bereits  erwtthnt  wird,  fehlt  uns. 
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von   Beichlingen  hab   geben.     Es  sei  nu  oder  nit,   so  seis  nit  ^ 
sunder  der  lantschaft  wider.«     Gesandte  bitten  um  Auskunft,  n 
di  vom  ausschus,  auch  di  lantschaft  zu  beschreiben  hab»  domit  i 
unserm  bevelh  gnug   tim.«     Hessische  Räte:    »Si  wissen  nit i 
vom  ausschus.     Es  mag  ein  ausschus  geordent  sein  gewesen,  \ 
etlich  derselben  sein  gestorben,   und  sei  einer  hienaus,  der 
dorthin  komen,  uns  derhalb  nichts  anzaigen  wollen.     So  sei  i 
heilig  und  sei  ir  g.  frau  im  closter,  der  zeit  bei  im  g.  nichts  i 
können.     So  liege  der  lantschaft  nit  sunders  daran ;   dan  der  1 
mus  das  freulein  aus  verheiraten,  der  geb  das  gelt  aus.« 

Darauf  haben  sich  die  Gesandten  von  den  Räten  verabschi 
und  sich  alsdann  »bei  glaubhaftigen  fromen  erkundigt,  di  des  ; 
fursten,  auch  lant  und  leut  nutz  gern  gut  sehen,  befragt,  das  kei 
vom  ausschus  tot  sei.  Wol  ist  war,  das  si  nit  gebraucht  wei 
Die  Gesandten  erlassen  nun  am  »freitag  in  den  osterheiligen  i 
[1518  April  2]«  ein  Ausschreiben  an  die  Mitglieder  des  stand' 
Ausschusses,  durch  welches  sie  ihnen  anzeigen,  dass  sie 
Ausschuss  vom  Kaiser  mit  einer  Botschaft  abgefertigt  sind 
sie  auffordern,  am  Freitag  nach  dem  Sonntag  Quasimodoj 
[1518  April  16]  in  Fritzlar  zu  erscheinen.  Was  den  Gesandtem 
dieser  Tagsatzung  begegnet  ist,  wollen  sie  selbst  an  den  Kaäsäfl 
bringen.  Auch  den  Grafen  von  Beichlingen  haben  die  Gesandtdi 
nach  Fritzlar  erfordert;  er  ist  gehorsam  erschienen  und  hatbcrl 
richtet,  wie  Ldg.  Philipp  die  Tochter  der  alten  Landgräfin  gewat  ] 
sam  aus  seinem,  des  Grafen,  Gewahrsam  zu  Melsimgen  geholt  hA 
und  zwar  am  Mittwoch  in  der  Osterwoche  [1518  April  7]  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Hz.  Albrecht  von  Mecklenburg.*) 


211.  Landgräfin  Anna  an  die  hessischen  Stände.  [1518  An- 
fang Oktober.]*) 

Die  Angabe,  nach  der  die  Landgräfin  mit  ihrem  Sohn  aus  Hessen 
geflohen  sein  soll,  ist  unwahr.  Begründung  her  Abreise  des  Landgrafen 
aus  Giessen. 

»Wir  Anna  etc.  entpieten  euch  des  ldg.  Philipps  zu  Hessen 
.  .  .  undcrtanen  denen  von  gemeiner  ritterschaft,    steten   und  land- 


*)  Landgräfin  Anna  beschwerte  sich  am  30.  März  in  einem  Schreiben  tn 
Maximilian  über  die  Aufführung  seiner  Gesandten  in  Hessen.  Infolge  der  Ant- 
wort der  hessischen  Räte  hätten  sie  sich  an  den  Ausschuss  und  die  Landschaft 
wenden  wollen,  »mit  beger,  ine  die  zu  beschreiben  und  zu  versameln;  damf 
wir  inen  nit  endlich  antwort  haben  geben  mögen,  us  Ursachen,  das  ldg.  Philipscn 
...  an  dieser  sach  hoch  gelegen  ist.  Dweil  wir  dan  wissen ,  das  Kei.  Mt.  gc- 
muet  oder  mcinung  nit  ist,  in  einichem  furstentumb  ufrur  oder  emporung  zu  er- 
wecken, haben  wir  nit  underlassen  wollen,  euch  diesen  handel,  wie  der  stect, 
anzuzeigen.  .  . .  Dat.  Marpurgk,  am  dinstage  nach  Palmarum  ao.  XVIIL«  (A.Wien, 
Maximiliana,  Or.) 

*)  Dat.  fehlt.  Da  der  junge  Landgraf  bis  Ende  September  in  Giessen 
weilte,  ist  anzunehmen.  da«s  da«  Schreiben  (vielleicht  in  Spangenberg)  Anfang 
Oktober  verfasst  ^ 


A.  Mbg.,  M.  St.  S.  8237,  Landtasssachcn  1518,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 
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ift.  so  itzo  in  seiner  L  dinst  zum  Giessen  seind,  unsem  gnis 
for,  Lieben  getreuen,  uns  langt  gleublich  an,  das  euch  furkomen 
'  sol  wie  das  wir  ,  .  .  unsern  son  aus  dem  lant  gefurt  haben 
begern  dorumb  ganz  gnediglich,  ir  wollet  dis  vertrauen  zu 
iiJcht  setzen;  dan  wan  wir  so  übel  tun^  wolten  wir  die  gros 
vleis  und  arbeili  die  wir  bisher  getan,  wol  underlassen  haben. 
ist  das  die  warheit,  das  wir  aus  anligender  notturft  und  zu 
ög  seiner  1.  land  und  leut  den  herzogen  von  Sachssen  und 
chwigk  under  äugen  gezogen  seind  und  sie  bewegt  haben, 
^  sie  itzo  mit  macht  zuziehen,  w^elchs  wir  v illeicht,  w^o  wnr  zum 
'Jessen  blieben  weren,  nicht  hetten  zu  weg  brengen  oder  tun 
WWi^n,  Und  ist  unser  son  oder  wnV  aus  dem  land  zu  Hessen  nie 
^^n^  als  er  auch  der  gestalt  nicht  tun  soL  Das  wir  aber  bei 
^  aacht  aus  Giessen  gerieten,  ist  ursach,  das  wir  kein  reiter  ge- 
«t>  auch  wo  man  es  gewust»  itzo  in  diese  geschwinden  leufte 
lleicht  uf  uns  gehalten  hett,  Dcrhalb  wollet  uns  entschuldigt 
ibeii  und  diesen  erdichten  worten  ganz  keinen  glauben  geben ; 
■o  wir  in  kurzem  mit  unserm  son  und  seiner  L  herrn  und  freunden 
^  euch  sein  wollen.  .  ,  .  Auch  wirdet  euch  gegen  wirtiger  Eberte 
^  Sodenhusen  deshalb  w^eitcr  mundlich  underrichtung  tun.  Dene 
sollet  von  unsem  wegen  gut  williglich  boren.  .  .  .  Geben  unter  unserm 
^esccret  und  eigen  handschriften.  .  .  .« 

I 

212.    Landgraf  Philipp  an  die  hessischen  Stände.     Marburg 
\iB  Oktober  9. 

Verbietet  den  Besuch  eines  Landtages,  den  eine  Anzahl  Mitglieder 
r  Stände  ohne  sein  Wissen  ausgeschrieben  haben. 

»Lieben  getreuen,  uns  langt  gleublich  an»  das  ein  vermeinter 
itak  wider  unser  fürstliche  obcrkeit  und  regalien,  so  wir  von 
i  Mt  ,  ,  .  und  dem  heiligen  reich  haben  uf  mitwochen  noch 
erheiligen  tag  [November  3]  bestimpt  und  gehalten  werden  sollt 
'Ichs  uns  nicht  wenig  befrembdet,  das  onc  unser  als  euers  lants- 
'sten  wissen  und  willen  in  unserm  lande  lantage,  comun  adcr 
rsamelung  gemacht  werden  sollen,  dweil  dan  uns  der  Almcchtige 
regirung  geschaffen,  auch  durch  Kai.  Mt.  unsers  alters  gnedige 
itattung  gescheen,  das  wir  unser  lande  selbst  regiren  und  der- 
Ib  von  nimants  anders  einiche  versamelung  sonder  unsern  wissen 
d  bevelch  gemacht  werden  sollen.  Dan  uns»  auch  unsern  landen 
d  leuten  dardurch  kein  nutz  entsteen  mag»  besonder  es  wnrdet 
ein  Zerrüttung,  emperung  und  zweitracht  gesucht,  davon  uns  und 
n  unsern  grosser  schade  und  unkost  erweckst.  Aus  disen  ,  ,  .  und 
andern  Ursachen  ,  .  .  gepieten  wir  euch  hie  mit  diesem  bricve 
i  den  eiden  und  pflichten,  die  ir  uns  als  euem  naturlichem  lants- 
fsten  und  einichem  rechten  hern  Heplich  gcschworn  hapt,  das  ir 
Sehen  lantak  bei  Verlust  euer  leben,  auch  unser  gnade  in  keinen 
tg  besuchet,  besonder  uns,  wie  ir  zu  tun  schultig  seiet,  gehorsam 
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leistet.     Des  wollen  wir  uns  also  bei  den  eiden  und  pflichten  wi 
obgemelt   zu  euch  verlaissen,    und  sein    willens,     euch   nach  matt 
gelegcnhett  zu  beschreiben  und  zu  entdecken,  was  ursach  die  hakt 
und   guter   meinung   si   seint,    die   euch   zu    diser  Sachen 
Wa  aber  einer  ader  mehir  im  furstentumb  Hessen,  was  slaBli| 
wcre,  ichts  mangels  bette,  der  mocht  uns  das  anzeigen»  wolle 
in  gncdiglich  boren  und  boren  laisscn,  und  soll  ime  daruf  gnu 
und  furderlichs  rechtens  verholfen  werden ;    darzu    ein   ieder  eim»  ] 
freien  ab-  und  zugank  haben  soll.     Dat.  Marpurgk,   sonabents  nocl  | 
Francisci  ao.  XVIII,« 

A.  Mbg-,  O.  W,  S.  3,  Kop. 


213*    Bürgermeister    und    Rat    zu    Giessen     an    Landg 
Philipp.     Giesseo  1518  Oktober  10. 

Sind  von  den  Räten  des  Landgrafen  aufgefordert  worden,  tiiig«KJite< 
des  Landtagsverbotes  den  von  der  Ritterschaft  anberaumten  Tag  m  b^ 

suchen,     Bitten  um  Verhaltungsmassreg^eln. 

Haben  von  den  Räten  des  Landgrafen  vor  ihrem  AbreJlcfl 
aus  Giessen  gehört,  »wie  sie  [rate]  uf  e.  f,  g,  volmacht,  gwalt  und 
handschrift  ein  vertrag  mit  Francisco  von  Sigkingen  verfast  uiwi 
den  uf  ein  mirglicho  somme  gelts  gmacht  und  erteidingt  und  dar 
beneben  eins  gemein  lanttags  ubcrkonien  und  zu  halten  eins  wordm 
sin.     Nu  versehen  sie  sich,  wie  suicher  vertrag  nit  gehalten*),  aark 


^)  Vgl.  hierzu  den  Bericht  Ld^.  Philipps  an  die  VVcttincr  über  iei 
Sickingrenschen  Handel  (A.  W.,  Re^f,  C  p,  283  Nr,  4,  gU.  Ndschr. :  »Dia  ist  d« 
Hrruntlicher  bcrkht  des  unrechtlicben  handels,  so  Franciscits  von  Sickioges  v^ 
verschiüt  gegen  uns  j^efiirt  bat«).  Philipp  beschwert  sich  hier  über  das  cif«' 
mllchtige  Vorgehen  der  Ritterschaft:  »Sint  der  zeit  [d.  h.  seit  Aussteltuni^  der 
Vollmacht  für  den  Abschluss  des  Vertrages  am  18.  ScptemberJ  ist  uns  m  km 
bat  Schaft  oder  einicherlei  scbrifl  von  inen  [der  in  Darmstndt  etogreschlosscflct 
hessischen  Ritterschaft)  jukiimcn  bis  itzt  an  negstem  dinstag^  nach  Macrity 
[September  28),  imd  haben  nit  erfarn  können,  ob  sie  auf  di  yolmacht  ichts  üdcf 
nichts  gehandelt,  haben  uns  auch  di  artikel  ni  zugeschickt  oder  bemtsli 
es  uns  gefeUig  oder  annemlich  sei  oder  nit^  haben  sie  di  rete  etlich  toä 
neraücb  Lebensteyn  von  Lebensteyn,  Wilhelm  von  Dornberglc,  Ott  H 
Burekart  von  Chram  zu  uns  gcin  Ciessen  geschickt  und  sagen  lassen, 
grosser  beswerung  sie  den  vcrtrak  betten  annemcn  müssen,  und  ir  bcst«^' 
gewant  und  uns  wollen  darzu  notcn,  den  vertrak  anzunemen.  ,  ,  .  Darauf  «If 
inen  mit  discr  nntwurt  begegent :  Wir  seind  hie  einig  mit  unser  fmu 
und  hetten  unser  retc  nit  bei  uns ;  eins  teils  wem  noch  bei  inen ,  di 
wem  von  uns  gedrungen.  So  wern  wir  ein  junger  fürst  und  konten  dt 
nach  unser  notturft  nit  bedenken^  sunder  wir  wolten  unser  hem  and  fi 
darinnen  halten,  di  uns  mit  erbverbruderung  und  einung  dermas  renrajit 
das  sie  uns  ze  raten  schuldig  wern^  wir  sie  auch  billicb  umb  rat  fragen; 
uns  stund  auf  diser  Sachen  unser  ehr  und  gut.  Also  wiewol  sie  sich  in  disef 
untwurt  beswerlich  gemacht,  haben  sie  doch  diesclbig  annemen  müssen;  4u 
wir  haben  inen  kein  andere  geben  können.«  —  Von  einer  Werbung-,  die  L4g< 
Philipp  wahrscheinlich  Ende  September  in  Sachen  des  Sickingenschen  Vrrtriftt 
an  seine  Räte  und  die  Ritterschaft  richtete,  ist  uns  nur  ein  vrichti|^es  B^rw^ 
stUck  erhalten.  Es  lautet:  »Item  den  hessischen  reten  furruhalten,  durcli 
ursach  wir  dieses  Vertrags  beswert  sein  :  nemlich  das  Franciscus  von  Si^ 
zweier  geringer  Ursachen  halben  sich  der  vebde  angemast  hab  und  im 


Nn  213-214:   1518  Oktober  10 -Mitte  Oktober*  525 

die  erteidingte  somme  gelts  nit  wo!  verriecht  werden,  und  wo  das 
alzo  veracht  und  nit  folnzogen,  so  werde  obgenanter  Franciscus 
sich  widcrumb  bewerben  und  durch  das  lant  zu  Hessen  bis  an 
Cassel  ziehen  und  das  furstentum  in  unverwuntlichen  schaden 
brengen,  begernde,  das  wir  sulchen  lanttag  auch  mit  ine  ersuchen 
wollen,  mit  andern  derglichen  vil  ingeflochten  worten,  Haben  wir 
-antwurt  darzu  geben,  uns  si  sulcher  lanttag  von  e.  f.  g.  bi  pene 
.  tmgnediger  straf,  auch  bi  den  eiden  und  plichten,  so  wir  e.  f.  g, 
getan  haben  und  zu  tun  plichtig  sin,  zu  ersuchen  verboten^),  und 
woll  uns  von  eren  %vegen  nit  wol  zemen,  sulche  e.  f,  g.  geböte  zu 
verschlagen.  Haben  sie  uns  darzu  geantwurt:  Ine  si  sulch  tag  zu 
besuchen  desglichen  auch  verboten,  aber  sie  wollen  sulchen  tag 
nicht  destaminner  ansuchen.  Wan  dem  nu  obgmelten  irem  vor- 
geben alzo,  ruere  uns  sulch  grueltlich  dait  und  mutwilliger  schade, 
so  der  über  das  furstentum,  e.  f.  g.,  auch  über  uns  und  alle  in- 
woner  gehen  sult,  nit  lieb  auch  nit  gut,  sundem  wmrd  uns  allen 
zu  verdirplichen  unvt.*rwuntlichen  schaden  reichen ^  ist  darumb  an 
e.  i.  g.  unser  undertenig  oitmutige  bitt,  wollen  uns  obgemelten 
e*  f.  g.  Schriften  nach,  so  uns  am  nesten  sulchen  lanttag  zu  besuchen 
verboten,  gnediglich  geraten  sin,  wie  wir  uns  der  Sachen  und 
handeis»  damit  wir  uns  unser  eide,  so  w^ir  e.  f.  g.  getan  haben  und 
ermant  werden,  halten  sollen.  Dan  wir  uns  ie  nit  gern  anders 
gegen  e.  f.  g.  dan  als  aime  undersassen  und  die  gehorsamen  aller 
*  gebore  halten  wulten,  bitten  hiruf  bi  gegenwertigem  gnedige  ant- 
t       wurt»    uns  des  haben  zu  halten.     Geben  sontags  Gereonis  ao.  18.« 

A.  Mbg,.  O.  W.  S.  370,  Fehde  mit  Stckiiif  en,  Or. 

214*  Landgraf  Philipp  an  Kaiser  Maximilian.  Instruktion 
für  Valentin  Ratzenberg.     I151S  Mitte  Oktober.!*) 

Bittet  um  ein  kaiserliches  Mandat,  «Jyrch  das  den  hessischen  Ständen 
verboten  wird,  ohne  Zustimmung  des  Landesherm  Landtage  auszuschreiben 
and  zu  besuchen. 


j«in  merglich  sum  zu  geben  bewillig-t  worden  sei,  und  das  daneben  ctlicb  grosse 
^»rtikcl  ingezogen,  als  nemlicb  das  wir  den  alten  regenten  ire  guder  mit  uf- 
g'ehabener  nutzung  volgen  Insscn  und  sie  uns  dargegen  nichts  tun  soUen ,  ilem 
den  von  Cronbergk  Wassenwiblis  zustellen  und  sie  solichs  von  der  Ffaltr  zu 
leben  entpfangen  solten.  Ferrer  so  langte  uns  an ,  wie  etliche  von  der  ntter- 
Schaft  in  willen  und  furnemen  steen  solten,  landtage  zu  machen  und  unser  frau 
mutter  und  diencr  von  uns  zu  dringen  und  uns  ires  gefallens  regiment  und 
ordenung  zu  setzen»  als  ob  wir  in  ichte  regiret  hettcn,  das  nicht  tugelich  were, 
Solten  wir  nu  soüche  siimen  gelts  ausgeben  und  mit  andern  nrtikeln  auch  be- 
schwert sein,  darzu  in  diesen  sorgen  steen ^  unser  frau  mutter  und  diencr  von 
uns  zu  dringen  und  ires  gevnllens  regiment  machen  zu  lassen^  wer  uns  je  be- 
swerlich  und  in  keinen  weg  laidljch,  musten  auch  in  dem  unser  hern  und  freunde 
raid  gcprauchen ;  wo  aber  wir  in  diesen  artikeln  mögen  verschont  werden, 
woHen  wir  dannocht  tun  als  der  gnedige  und  sie  mit  dem  gelde  nicht  lassen» 
rait  beger,  das  sie,  die  rete,  in  dem  ir  guibedunken  und  gemut  auch  zu  ver- 
steen  geben  wolten,  was  ire  meinong  darin  were  und  wie  die  dinge  verkomen 
werden  mochten.«  (A.  Mbg.,  O.  W.  S,  376,  Fehde  mit  Sickingen»  Kop.) 
')    Vgl.  o.  Nr.  212. 

')  Dat.  fehlt.     Es  lässt  sich  annäherungsweise  leicht  aus  dem  Zusammen- 
bang  ersch Hessen. 
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Ldg.  Philipp  beschwert  sich  darüber,  dass  »etliche  in  onsem 
fürst entumb  in  willen  und    ubung  steen,   versamlung    und   landt( 
ane   unsern  wissen   und  willen    zu   machen,    in    schein»   ab  ob 
dieser    beschwerde    und    schaden    zugegen    trachten    und    ha 
wotten,  welchs  im  heiligen  reich  vormals  nit  ^eubt  oder  herk 
ist>  auch  inen  als  undcrtanen  nit  zusteet,  darus  uns,  unserm 
tumb,   hmtschaft  und  gepieten  mergliche  beschwerung,  so  das 
furgenomen  werden   solt»    auch    forder  krig   und    ufrur   erwachs«' 
mochten.  .  .  .  Doch  dwxnl  got  und  Kei,  Mt*  uns  das  regiment  iraaf 
lanti  leut  und  guter  gnediglich  verlihen  habeni   so  sein  wir  gemeint. 
mit  rat  und  hilf  unser  hcrrn,   frunt  und  rete  den  dingen  nach  unser 
gelcgenheit  zum  besten  obzustein  und  furzutrachten,   und  ist  derlai 
unser  gnedig  und  gut  lieh  bit»  bei  irer  Kei.  Mt.  vieissig  zu  handeb 
und  uns  ein  mandat  an  unser  undertan,    praelaten,    graven,  rittcr 
Schaft  und  stet  zu  erlangen,    darin  ine  bei  pen   der  acht  und  akr 
acht»    darin    ein    ider  mit   der  tat,    so  oft  er  frevelich  wider 
gepot   ton  wurde,    gefallen    sein   solt,    gepoten  wrerde»    ane 
wissen    und  willen    keine    versamelung    oder    landtege    zu    r 
sondern  uns  als  regirenden  lursten»  und  dem  das  von  got,  K-*.  .w.. 
recht    und  billichcit  wegen   zusteet,  damit  gewerden  zti  lassen  voJ 
uns  im  selben  als  unser  undertan  gehorsam  und   ge wertig  m  sek 
damit  ferrer  ufrur  venniten  bleiben  möge,«     Der  Ldg.  erklärt  skk 
bereit,   »was  di  mandata  kosten,  gutlich  zu  bezalen,«') 

A.  Mbg.,  O.  W,  S  376,  Fehde  mit  Sicklugen,  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


215.   Landgraf  Philipp  an  die  hessische  Ritterschalt, 
Mitte  Oktober*! 


Nimmt  Schrautenbach  gegenüber  der  Ritterschaft  in  Schutx. 

»Uns   langt    gleublich   an,    wie   das   ir  oder   aber   ein 
anzal  vom  adel  und  andern  unsern  reisigen  dinern  under  euch     _ 
samengetreten,    einen    compact  gemacht  und  ufgesipt  haben  soUft 
auch    [gedroht] t     unsern    rat    und    diner    Baltazam    SrautenbachoK 
amptman    zu   Giessen   {dorumb  das  er  dieser  geswinden    und  tan- 
rechtlichen    handlunge,    so    Franciscus   von   Sickingen    und    .i-^r"  ' 
onverschult  und  mutwilfiglicher  weis  gegen  uns  füren»  ein  ur 
sein    solle)    ine  vor   unser  1,  frauen    mutter    und    unsern  aug- 
angesicht    uf    stucken    zu    hauen»  welchs  uns  dan  .  ,  ,  gar  h<' 
befremdet.     Dan   wir   aus    alle    seinen    ratsiegen t    dorin    wir   abdt 
mitgewest,    nie  vermerkt    haben»    das  er  ie  zu  krige  oder  oneintg* 
keit,  sunder  alwege  ufs  treulichst,    als  er  schuldig  gewesen,    nftck 
seinem   besten    verstand   in    unsern    sachen    geraten    hab.«     Daher 


^ 


')  Das  vom  Landg^raTen  erbetene  kaiserliche  Mandat  ist  uns  nidit  Ober 
liefert.  Dnss  es  von  Maximilian  ausg-cstellt  worden  ist,  ersieht  man  aas  einer 
Erwähnung  desselben  in  der  Anklageschrift  des  Landgrafen  gegen  Juhmwa 
Schwertiell ;  vgl.  u,  Nr,  224> 


Nr.  216:  1518  Oktober  18-20, 


527 


[der  Landgraf  die  Ritter,  von  ihrem  Vornehmen  gegen  Schrauten- 
labzustehen.     »Wo    ir   aber   etwas   unschickHchs,    das   er   ge- 
il  haben   solt»  von    ime  wustet,    das    mögt    ir   uns    anzeigen; 
wir  ine  einem  iglichen  dommb  zu  recht  .  .  .  halten,« 

I,  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Fehde  mit  Sickingen,  Cpt.  von  Feiges  Hand, 


2i6,   Protokoll  der  Verhandlungen,   die  zwischen  Landgraf 
pp  und  seiner  Mutter  einerseits  und  Mitgliedern  der  hessi- 
«n  Ritterschaft  anderseits  unter  Verniittlung  sächsischer  Räte 
worden  sind.     [Spangenberg  und  Homberg  1518  Oktober 


^A)  Beschwerden  und  Anträge  der  hessischen  Ritterschaft 
""'  1.  Beschwi-rde  über  Abschaffung  von  Futter  und  Mahl.  Weil 
ttdgräfin  nur  Riedesel  und  Schraulvnbach  Im  Rat  gebraucht  habe, 
_^  gegenwärtige  Unglück  über  Hessen  gekommen,  Notwendigkeit 
CS  Landtages*  2,  Beschwerde  über  die  schimpfliche  Flucht  des  L and- 
ren aus  Giessen.  3.  Beschwerde  über  Anschuldigungen j  die  die  Land- 
Uin  gegen  die  Ritterschaft  erhoben  hat.  Auf  einem  Landtage  sollen  die 
lieber  des  Sickingenschen  Ueberfalts  ermittelt  werden.  4.  Rechtzeitige 
aniimgen  haben  die  Landgräfin  und  Schrautenbach  in  den  Wind  ge- 
Uagen,  5.  Hochmut  Schrautenbachs.  Notwendigkeit  der  Aenderung  der 
genwärtigen  Regierung  unter  Hinzuziehung  der  Stände, 

B)   Antwort    des    Landgrafen    (S.   529):    Zu    Artikel    1:    Be- 
tlgong  der  Zehrung  und  der  Plerdschäden.     Land  tagsverbot.    Recht- 


*)  Vgl.  über  den  Anlass  und  die  Bedeutung  dieser  Verhandlungen  Anna 
Hessen  S.  184  ff.  Das  fehlende  Datum  lässt  sich  aus  den  im  Protokoll  vor- 
im enden  Ang-aben  leicht  erschliesscn.  Die  Namen  der  sächsischen  Räte  er- 
en  wir  aus  der  am  Schluss  des  Protokülls  artgeführien  Abrede;  es  waren 
stoph  von  Taubenheim,  Hans  von  Werthern  und  Hermann  Pack.  Zur  Kenn- 
innn^  der  wichtigen  Rolle ^  die  Hz.  Georgs  Räte  in  den  Verhandlungen 
eben  dem  Landgrafen  und  der  aufsässigen  Ritterschaft  spielen,  mag  Folgen- 
angeführt  werden:  Am  Donnerstag  nach  Michaelis  [Sept.  30]  1518  hatte 
,  Philipp  aus  Marburg  an  Ha.  Georg  eine  Abschrift  des  Sickingenschen  Ver- 
et  gesendet  mit  der  Bitte,  ihm  seinen  Rat  zu  erteilen  und  wenn  irgend 
lieh  selbst  nach  Hessen  xu  kommen  (A.  W.,  Reg.  C  p,  283  Nr.  4,  Kop.).  Hz. 
^  entschuldigle  sein  Fembleiben  mit  seiner  angegriffenen  Gesundheit^  sandte 
B  drei  seiner  Räte  an  den  Landgrafen  ab,  um  diesem  in  den  Irrungen  mit 
Ingen  und  der  hessischen  Ritterschaft  behul flieh  zu  sein.  Den  Rilten  gab 
Seorg  folgende  geheime  Instruktion  an  den  Landgrafen  :  »In  geheim  sollen 
r  rete  an  sein  l.  in  beiwesen  wenik  irer  rete  dise  meinung  gelangen  lassen: 
anser  getreuer  rat  und  bedenken  ist,  das  sich  sein  L  gegen  der  ritterschaft 
begangne  handlung  keins  ungnedigen  willens  vermerken  lasse,  sundern 
gegen  allen  gnedig  und  gutig  erzaig.  Dan  wo  sein  l.  mit  irn  Untertanen 
ngunst  stehen  wurde,  ir  handlung  nit  für  gut  achten  und  seiner  L  zu  wider- 
u,  dos  mocht  seiner  l.  zu  mer  schaden  dan  alles  das»  so  seiner  1.  itzt  ent- 
den,  rnichen  und  bewegen ;  und  im  widerfall,  wo  sein  t  mit  irn  Untertanen 
eb  und  einikeit  leben  wurde,  das  sein  1.  vermittelst  derselben  Untertan  hilf 
rechter  lieb  solchen  schaden  mit  der  zeit  wider  zu  erobern  hette,  .  .  .  Wo 
trrung  zwischen  der  lantschaft  und  der  herschaft  hielden,  sollen  sie  bei 
lantgrafen  fleissigen,  in  solchen  gehrechen  handels  zu  gestaten  und  nach 
Termagen  fleis  furwendcn,  zu  vertragen,  desgleichen  ob  irrung  zwischen 
tu  oder  regenten  wern ,  solchs  zu  vertragen  auch  fleissigen.  W'o  di  laut- 
ft  b^swert  were,  das  di  lantgrefin  im  regiment  sein  sal,  das  sie  dan  in 
Lim  mit  fleis  arbeiten  bei  der  lantgrefin,  sich  selbst  davon  zu  zihen^  damit 
ner  imlust  daraus  entstehe*«     (A.  W.,  a,  a.  0.,  Kop,     Dat.];fehlt,) 


iSag        ^^^  Nr.  216:  \51B  Oktober  18--20. 

lertigUBf  der  Landgraf  in- Witwe  und  ihrer  Ratgeber  Riedesel  und  Sdrauiii 
b*cb-^Zu  Artikel  2:  Ik-weggründe  der  Landgraf  in  zur  Abrdst  i 
G^s&en.  Zu  Artikel  3:  La^gräfin  beteuert  inre  Unschuld  btj%Ü 
«kr  Skkkig^nscheo  Fehde.  Zu  Artikel  i  und  5:  Landgräim  wek  i 
Beschuldigung  als  unwahr  rurtick. 

C)  Verbandlungen  (S,  531):  1*  Antrag  der  Ritterschah; 
soll  in  Hessen  von  den  VVettinem  ein  Landtag  ausgeschrteben  Tt 
*X  Antwort  des  Landgrafen:  Lehnt  den  Vorschlag  der  Ritter. 
ah.  3,  Neue  AniräRe  der  Ritterschaft  unter  V'eriuittiucff sä chsi^. 
Räte:  Sie  fordern  von  Philipp  a)  die  Ausschreibung  eines  Landtaft^j  b) 
Aufnahme  tweier  Ratgeber,  c)  die  Entlassung  Schrautenbachs.  4.  A 
wort  des  Landgraftrn:  Er  lehnt  alle  Vorschläge  als  seiner  füntlidie^ 
Obrigkeit  JEU  wider  lauf  tind  ab.  5.  Neue  Anträge  der  Rittenchaft 
20.  Oktober:  a)  Lassen  durch  die  sächsischen  Räte  ein  Venädwui 
11  Personen  übergeben,  aus  dem  der  Landgral  drei  zu  seiner  persödit 
Wartung  auswählen  soll  b)  Fordern  abermals  die  Ent!assunj Sctai 
bachä  c)  Stehen  von  der  Berufung  eines  Landtages  ab,  übergebei 
ein  Verzeichnis  von  24  Personen,  aus  denen  der  Landgraf  aeb  w! 
soll ,  um  mit  ihnen  und  einigen  seiner  Räte  über  die  Beschwerdäi 
Ritter&chail  zu  beraten,  tx  Antwort  des  Landgrafen:  Zu  a):  Er 
sich  nicht  durch  seine  Unterthanen  Diener  aufdrängen  lassm  2ü 
Schrautenbach  hat  nicht  eigenmächtig  gehandelt,  sondern  nur  im  Atiftrtt 
der  Landgrifin  und  des  Landgrafen.  Zu  c);  Der  Landgraf  stellt  die  i 
rufung  eines  Tages  in  Aussicht,  will  aber  zu  diesem  nicht  dieicöifea  cfl 
laden ,  die  ihm  aie  Ritterschaft  vorgeschlagen ,  sondern  die  ihm  selbsl  g 
eignet  erscheinen.  Rechtfertigung  der  Mutter  des  Landgrafen.  7,  Schlm 
der  Verhandlungen:  Die  von  den  sächsischen  Räten  abjjefasste  Abfä 
nimmt  der  LandgraJ  nicht  an,  verspricht  sie  aber  In  BedeÄen  zw  neliDK 
Abxug  der  zu  Spangenberg  versammelten  Ritterschaft. 

U)  Abrede  der  Räte  H^.  Georgs  (S.533):  Aufnahme  der  d 
von  der  Ritterschaft  vorgeschlagenen  Personen  in  den  Rai  des  Laadgrii 
Aß&et^un^  emes  HMfla^es  2ur  UnliTSUchung  der  Btschxverden  des  U 
mlen  tmd  der  Rittenduift  Zu  dem  Ta^e  sollen  zehn  von  den  Pef«i 
Serofen  weiden,  die  die  Ritterschaft  in  Vorschlag  «bracht  hat,  je  ^ 
Mitglieder  der  Städte  Kassel  und  Marburg  und  sächsische  Räte. 


A)   Beschwerden  und  Anträge  der  hessischen  Ritterscl 

Am  Montage  nach  Galli  [October  18]  1518  hat  die  R 
Schaft  »derzeit  zu  Hombergk  versamblet«  folgende  Beschwe 
vorgetragen:  1.  »Das  si  ein  zeit  lang  in  unsers  g.  hem  von  Ht 
dinst  und  noch  zu  Hombergk  versamblet;  dene  were  ges 
simtags  [October  17]  timb  10  uher,  fueter  imd  mal  abgescl 
und  hetten  etlich  pferde  zu  libbem,  auch  zimi  teil  fem  heim 
kein  zerung.  Vormals  in  solichen  feilen  [hetten]  der  marsi 
imd  andere  rete  abscheit  gegeben,  der  pferde  scheden  ven 
und  mit  zerung  zu  hause  versehen,  des  si  beschwert.  Wo 
marschalk  [Philipp  Meisenbug]  ader  ander  verordente  rete  dj 
wesen,  wurden  ire  notturft  mit  ine  geredt  haben.  Deshalb 
in  solicher  kurzen  abschafftmg  nicht  handeln  noch  schliessen  m* 
das  unsers  g.  hem  imd  seiner  f.  g.  landen  notturft.  Idoch  h 
sich  dieselbigen,  sovil  da  versamelt,  underredt  und  befimden,  ui 
g.  hem  mit  engem  rate  versehen.  Mein  g.  frau  von  Hessen 
in  rat  gebraucht  Herman  Reyteseln  und  Balthasam  Schrauter 
iren  f.  g.  anhengig  sein,  daraus  itziger  schade  und  schimpf  erwac 
So  aber  diejenen,   darzu   gehora,   in  rat  gebraucht  weren,  n 
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ihfide   und    schimpf  wol  vorkomen   sein.     Darumb   unserm  g. 

Eden  und  leuten  not,  versamlung  zu  machen  und  [zu]  berat- 
I  wie  dergleichen  künftiger  schade  zu  verhueten;  wo  das 
i  gewiss,  unser  g.  her  und  lantschaft  dergestalt  uberfals 
liadens  zu  gewarten,  2.  So  hat  unser  g,  frau  mit  Balthasam 
ftenbach  unsem  g.  hern  bei  watsecken  und  trossen  von 
H  hinwekgefuert;  Wie  trostlich  das  den  veinden  und  er- 
Üich  den  undertanen  mit  ircm  hern  also  zu  geperen,  were 
|eo.  3.  So  solt  sich  unser  g.  frau  haben  hören  lassen ^  das  ir 
6  Schadens  nicht  ursach  sei;  damit  wurde  di  [L  der]  ritterschafti 
fich  den,  die  in  Darmbstat  gelegen,  der  ungelimpf  zugemessen. 
b  not*  {diis]  di  versamblung  gescheeut  an  tak  komen  [zuj 
nind  ausfundig  zu  machen»  wer  des  ursach  ist,  es  sein  hof- 
r»  marschalk,  verordente  rete  oder  ander  darin  schuldig  be- 
I  an  iren  gutem*  ader  w^o  daran  gebrech,  am  leibe  zu  er- 
m.  So  were  vorlangst  von  etlichen  geredt,  das  diser  schade 
t  mocht,  das  mans  in  der  zeit  verhueten  wolt;  dem  were 
lat  gegeben,  sonder  spitzig  antwort  gegeben,  dergestalt,  es 
{äff  Omes*)  gemelt  sein,  und  also  veracht.  Sich  het  auch 
burgermeister  dergleichen  w^arnung  hören  lassen,  daruf  vor- 
fc,  wo  er  so  reden  wolt,  wurde  ein  ander  an  sein  stat  ge- 
f5.  So  etliche  verordente  rete,  auch  von  der  ritterschaft 
leten  etwas  geredt  und  geraten,  unserm  g,  hcm,  landen  und 
not,  die  weren  zu  zeiten  ungnedig  und  von  Schrautenbach 
zen  Worten  abge weist.  Das  und  anders  irem  g.  hern,  landen 
Uten  schedlich»  schimpflich  und  in  seiner  f,  g.  jungen  jaren 
alt  zu  gedulden  unleidlich,  gepeten,  das  mit  rat  unsers  g. 
'etlicher  seiner  f,  g,  freunde  gemeiner  ritterschaft  und  lant- 
I  di  zu  solichen  schweren  Sachen  gehören,  anderung  zu  stellen 
pchen,  das  sein  f,  g,  trosthch  zukunftigen  schimpf  und  schaden 
ftueten,« 

I  B)   Antwort  des  Landgrafen: 

Auf  Artikel  1  :  Die  Pferdeschäden  und  Zehimng  sollen  ihnen 
k\  werden.  Der  Landgraf  verbietet  der  Ritterschaft  »hinder 
i  g.  als  regirenden  fursten>  nachdem  wir  von  Kai.  Mt,  .  ,  .  ins 
bt  gesatzt,  landtage  oder  versamlung  zu  machen  one  seiner 
prmlligung.  ...  So  sie  die  oder  ander  gebrechen  betten  oder 
[f.  g.  und    derselben    landen    und    leuten    nutz   und    bestes   zu 

tsolten  [siej  das  pillich  seinen  f,  g.  zuerst  furtragen.  Were 
:eneigt,  mit  rat  etlicher  seiner  f.  g.  freunden  ^  auch  seiner 
ht  reten  und  undertanen  von  der  landschaft  insehens  zu 
deiner  f,  g,  wesenlichen  hof  und  anders  [in]  gut  ordnunge  zu 
lund  anderung  zu  machen;  was  in  raten  befunden,  das  sein 
id  derselben  landen  und  leuten  troestlich  und  nutzlich  sei, 
jtn  schaden  zu  verhueten,  ganz  geneigt  und  willig,  derwegen 

I  Der  Schelmenpfaff  Amis  war  der  Held  einer  komischen  Dichtung  des 
pimderts  (von  dem  Stricker),  die  in  den  HÖOer  Jahren  auch  gedruckt 
'Diesen  sehr  interessanten  Hinweis  verdanke  ich  Herrn  Prof.  SchrtiJer, 

L^ndtuifsaktiß.  ^ 
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f.  g.  zum  fiunderiidisten  et&en  tak  zu  solcher  handiimg 
zvadireibeii  und  wollen  sich  sein  f.  g.  verlassen,  das  ^:h  die  i 
sdiaft  und  andere  pillich  doran  gesettigt,  sidi  gegen  seinenj 
gehonamlich  zu  haltoi  und  keine  widerwertig^ett  oder  eigoei 
jMwnlnng  domber  nicht  erheben.«    Bezüglich  der  Bescbwerie,  i 
die  Landgrftfin-Witwe  nur  Riedesd  und  Schrautenbadi  zn  ' 
aehe«  wird  erwidert:  es  seien  sehr  oft  Sachen  Torgefadlen,  zu  ( 
Erledigung  man  die  von  der  Landschaft  Verordneten  Räte 
heranziehen  konnte,  da  sie  in  eigenen  Angelegenheiten 
Auftrage  ihres  Forsten  verritlen  waraa  und  4— -6  Wodiea 
Uieben,   »das  niemand  hat  wissoi  mögen,  wo  sie  gewesen 
oder  aber  zu  zeiten  in  der  stat  zu  wein  gesess^i  mid  anderi 
geirflegt  und  nicht  hinbei  gewolt    Also  hab  ir  L  g.  daimodi  j 
andern,  welche  vorhanden  gewesen,  die  hendel  nicht  iiiq»ll]di| 
gefertigt     Und  als  irer  f.  g.  son  unser  g.  herr  von  KeL  l&J 
r^;iment  gesetzt,  da  haben  die  rete  seinen  i  g.  als  irem 
natorlkhen  hem  und  landsfursten  neue  eide  und  glubde  getaoil 
haben  sein  f.  g.  derselben  rat  vor  diesem  schaden  mehnuüs  ] 
sucht  und  gebraucht.    Und  sei  war,  unser  g.  herr  irer  f.  g.  [i 
rate  nochvolgent  auch  gesucht  und  gebraucht,  des  sich  irt  i 
aus  mutterlicher  liebe  nach  irer  f.  g.  verstendnus  zu  ton 
[halte],  und  möge  wie  sich  zu  recht  nicht  beweist  werde&i 
irer  f.  g.  son  durch  irer  f.  g.  rat  oder  ander  wege  solcher  i 
schimpf  zugefugt,  mit  Vermeidung,  was  [1.  wo]  das  wie  recht  i 
werde,  zwefach  zu  erstatten.    Was  auch  ir  g.  mit  Herman  ] 
eseln  und  Baltazam  gehandelt,   in  deme  wisse  ach  ir  g. 
verantworten,  wie  einer  frommen  furstin  zusteet,  und  die 
als   getreue   undertane   und  rete.     Und  hat   ir  f.  g.  sie  nit  and« 
vermerkt,  dan  das  sie  iren  landsfursten  getreulich  und  wol  gcD^« 
haben   und  noch,   wo   sie   auch  meinem  g.  herm   einen  heller 
tausent   gülden  betten   machen   können,   das   sie   das  gerne  gf 
hetten.    Und  dweil  ir  g.  sie  also  ufrichtig,  redlich  und  erbar  er* 
hat  ir  g.  sie  nit  wissen  zu  scheuen,    sie   in   irer  g.  sons  hohe 
turft  zu  gebrauchen  und  zu  erfordern.   Und  alle  die  ir  g.  denn^ 
wie  sie  erkennet,  wil  ir  g.  auch  darzu  ziehen;  und  wolt  ir  g.« 
sie    der  also  vil   erkennen    und   bekennen   mochten,    wie   die 
benanten  sein,  der  Zuversicht,  es  solt  ir  g.  son  keinen  schadet 
peren.     Ir  g.  wil  sich  auch  nicht  versehen  simder  wivor,  das 
sone   damit  kein  schade  zugefugt.     Es  ist  auch  dieser  imfal  C 
nicht  wachsen,  wie  dan  iren  g.  vermeinlich  zugemessen  werden 
Zu  Artikel  2:    »Das  ir  f.  g.  sampt   Baltzam  unsem  g.  herr* 
Giessen  gefurt,   sie  die  iu"sach,   das  ire  f.  g.  daselbst  gar  ge:i 
anzal  von  leuten  bei  sich  gehabt,   simder  alle,   die   zum   emsl 
braucht   imd   geschickt   gewesen,   zu  den  andern  verordent. 
sei  iren  f.  g.  auch  manichf altig  wamung  zukomen,   daraus  ire 
imsem   g.  hem  und   denjenigen  [l],   so   ir  f .  g.  haben   mögen, 
Spangenberg   gezogen,   damit   deste  meher   seiner  f.  g.  freund 
erlangen,  umb  hulf  und  rat  zu  besuchen.     Ir  f.  g.  hetten  gern  m 
leut  mit  sich  genomen,  wan  sie  es  hett  haben  mögen.     Das 
mit  watsecken  und  dergleichen  spotlicher  weise  wie  furgewan^ 
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It,  und  hetten  sich  ir  L  g.  solich  der  ritterschaft  anziehung  gar 
Wermtit,  auch  kein  ursach  darzn  gegeben.  Und  ob  iemant 
le  besehwcrung  gehabt  oder  hette»  alwege  und  noch  gnedig 
lore  und  alle  pillichkeit  zu  gestatten.  Ob  aber  schon  watseck 
drosser  mitge weist,  kont  sich  nimant  darob  verwundern;  dan 
die  einem  Kirsten  nachzureiten  und  nachzufuren  wol  gezimen.« 
Artikel  3;  Die  Landgräfin- Witwe  hat  nicht  zu  dem  Sickingen- 
*ii  Überfall  Ursache  gegeben ;  sie  fühlt  sich  unschuldig  und  ist 
bereit,  sich  eingehender  zu  verantw^orten.  »Und  wolt  villeicht 
pm  gesehen  werden,  das  ir  g.  stilschwige  und  kein  verantwertung 
ter  g.  unschult  tete.  Was  gemuets  aber  soHchs  geschieht,  hat 
OD  ieder  verstendiger  leichtlich  zu  ermessen.  Ir  g.  wolt  aben  das 
icli  ein  iglicher,  der  geschuldigt  wurde »  als  wol  zu  verantworten 
rist  als  ir  g,«  Zu  Artikel  4  und  5:  V^on  der  angeblichen  Ab- 
reisung einiger  Ratgeber  mit  spitzen  Reden  weiss  die  Landgraf  in 
ichts;  »dan  wan  imants  verstendigs  da  gewest,  der  etwas  guts 
u  raien  gewust,  den  bette  man  allewege  gnediglich  und  gerne 
tehort.« 

C)   Verhandlungen: 

1.  Antrag  der  Ritterschaft:    »W^citer   haben   die  von  der 

.erschüft    furgewant,    so    unser  g.  herre    etzlich    aus  den  stenden 

tage  beschrieben  wurde,   betten  den  besorg,   das  diejenen  ge- 

1  [die]   der   saeh   nit   dinstlich,    zum   teil  understochen  seien 

eigens  nutz  halben  villicht  nicht  raten  mochten,    auch    die  ge- 

leit    der    lande    nicht    gnugsam    bericht    oder    gewissen»    als 

g,  herren,    siner   f.  g.  landen    und    leuten    von    noteni    und 

n,   das  curfursten    und    fursten  zu  Sachsen  einen  landtak  ins 

i  zu  Hessen  auszuschreiben  oder  aber  das  sie  undereinander  zu 

hetten,  wie   etwan   dergestalt   bei  vorigen  fursten  solt  geubet 

und   auch   der  vertrag,    darin   unser   g.  frau  von   Hessen   be- 

und  mit  versigelt'),  vermocht.« 

1  Antwort    des   Landgrafen:    Nachdem   der   Kaiser   den 

jen  Landgrafen    in   die  Regierung    eingesetzt    hat,  werden    sich 

Herzöge  von  Sachsen    nicht    unterstehen,    Landtage    in  Hessen 

hreiben,  und  noch  viel  weniger  wird  man  sie  darum  ersuchen. 

beklagt    es    der   Landgraf,    dass    durch    die    eigenmächtige 

ersämmlung  der  Ritterschaft  ihm  »in  jungen  jaren  neukeit  und  noch 

gliche  beschwerung   ingefurt,    mit  underricht,    darvon    abzusteen 

ao  siner  f.  g.  vorgeschrieben  erpieten  billich  gesettigt  zu  sein.« 

3,  Neue  Anträge  der  Ritterschaft  unter  Vermittlung 

chsischer  Räte:    Diese   fordern:    a)  Dass  der  Landgraf   einen 

einen  Landtag   ausschreibe,   »von   solichen   sachen   zu  handeln, 

1er  aber  inen  solichs  zu  tun  vergönnte«  ;    b)   dass  er  »niitler  zeit 

^^n  erbam  bei  sich  zöge,  als  nemlich  Eberhart  von  Heusenstam, 

öhan  von  Lebenstein  oder  Hansen  von  Boyneburgk,    die    tak    und 

-jrt  uf  sein  f.  g.  warten  teten« ;    c)   dass   er  BaJthasar  Schrauten- 

aus  dem  fürstlichen  Rat  entlasse. 


")  Gemeint  ist  rweifeUos  die  Treysaer  Einung^,  vgl.  o.  Nr.  78. 
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4.  A&twort  des  Landgrafen:  Er  lehnt  diese  Forde 
ab,  da  »acddis  seiner  f.  g*  oberiteit  und  r^alien  als  eins  reg 
fnralen  nwider  reidhen  mocht  und  sein^i  i  g.  einen  ingank  i 
nf  der8eD>en  nndertan  angestnnen  diesen  oder  jenen  anzi 
Danunb  seinen  f.  g.  beschwerlich  were,  landtage  anszosd 
scmler  sein  f.  g.  were  gndgt»  zu  irer  gelegeiAeit  einen 
ansetaen  nnd  darzu  seiner  f.  g.  freunde,  rete»  aoch  etliche  i 
sienden  des  fmvtentanibs  au  Hessen  zu  beschrdben  und 
bedanken»  andi  eins  iden  beschwerung  gnediglich  zu  hoi 
dttrme  nadh  aller  gqrar  nnd  notdurft  zn  handdn  und  hai 
kssea.  Sein  f.  g.  moditoi  auch  Eberharten  vim  Heusenst 
leiden  und  weren  haar  dA  edbet  gneigt,  Hansen  tod  Boji 
au  boteOea  und  bei  sidi  zu  haben,  ntt  aus  gerechtigkai 
undertan»  snnder  für  sich  selb^  US  gutem  willen.  BaltazarScl 
bachs  halben  tragen  sein  f.  g.  besdiwerung,  den  us  irem 
umdberwunnen  eimchs  unguten  zu  lasset;  dan  er  seinen  f.  { 
treidich  gedienet  und  nodi  seinem  hpchsten  vennugen  gerate 

5.  Neue  Anträge  der  Ritterschaft:  Am  Mittwoch[ 
sind  die  tiUJisischen  Räte  wiedergdk<»nmen  und  haben  im 
dnr  Ritterschaft  folgende  Anträge  gestellt:  a)  Sie  Qbergel 
Verzdchnis  vcm  11  Personen  (»Eb^rhart  von  Heuselstam, 
Ruen,  Jdian  von  Lewenstein  der  elter,  Rudolff  von  Wei 
Ott  Himdt  der  junger,  Bemhart  Keudell,  Johan  Swertzell 
▼on  Hundeishausen,  Jörg  von  Papenheym,  Jost  von  Berk 
Ebelt  von  Baumbacli«).  Aus  diesen  soU  der  Ldg.  drei  ans 
»uf  smer  f.  g.  personen  zu  warten.«  b)  Sie  fordern  abern 
Entlassung  Schrautenbachs  aus  dem  Rat;  es  »dorfe  kein 
weisunge,  sonder  es  sei  uffenbar,  das  er  allein  geweltiglich 
hat.«  c)  Von  der  Berufung  eines  Landtags  stehen  sie  ab. 
übergeben  sie  ein  Verzeichnis  von  24  Namen  (»landcum 
Marpurgk,  Philips  von  Franckenstein,  Heinrich  Masbach, 
von  Weiblingen,  Eckhart  von  der  Malsborgk»  Borckhart  voi 
Helwig  von  Ruckershausen,  Reinhart  von  Boymelburg  de 
Ebelt  von  Baumbach,  Jörg  von  Papenheym,  Friderich  Trott 
Rau  der  junger,  Ludwig  Schwertzell,  Johan  Schenck  Vo 
soen,  Engelbert  von  Hotzfeltt,  Caspar  von  Breidenbach,  Ot 
der  jimger,  Crafft  von  Bodenhausen,  Ciliax  von  Linsingen, 
Esschwege,  Johan  Schwertzell,  Helwig  von  Lauberbach, 
von  Waidenstein«).  Aus  diesen  Rittern  soll  der  Land 
wählen;  »die  sollen  zu  den  reten  gesetzt  werden.«  Hinzuge 
werden  sollen  auch  je  zwei  Vertreter  aus  den  Städten 
(»Merckell,  Claus  Koch«)  und  Marburg  (»Daniel  zum 
Heinrich  Weimer«).  »Diese  sollen  auch  neben  den  obang 
aus  der  ritterschaft  gesetzt  imd  in  den  Sachen  gebraucht 
darzu  imser  g.  herre  4  seiner  f.  g.  rete  bei  dieselben  zu  or 
zu  setzen.  Den  sollen  unsers  g.  hem  beschwerung  und  de 
Schaft  geprechen  f urgetragen  werden  daraus  zu  handeln.« 

6.  Antwort  des  Landgrafen:  Zu  a):  Er  ist  an  s 
abgeneigt,    »diener  ufzunemen,   die   uf  seiner  f.  g.  person 
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ime   die   durch   seine   undertan  verordent  werden  sollen, 

e    sein  f,  g.  als   ein    regircnder    fürst    nicht  ein  gering  be- 

m^;    dan    sein  f.  g,  sei  i^neigt,    us   siner  L  g,  lantschaft  die, 

gelallen,  zu  dienern  ufzunemen.«    Zu  b):  »Baltazar  Schrauten- 

iben  tregt  mein  g.  hcrre  beschweronge,    ine  us  dem  rate 

so    er  keines   unguten   überwunden  ist,     Dan  sein  f.  g. 

iClt.    er   hab    ime  bisher  geraten  nach  seinem  höchsten  ver- 

ß  und  als  ein  biderman.     So  ist  er  auch  kein  regircr,  sonder 

irmer  diener  gewesen,  und  was  er  gehandelt,    das    hat  er  ge- 

s  ein  diener  und  us  befelh  meiner  g.  frauen  und  g-  hern,  die 

h  solchs  also  gesteen  wuUen,«     Zu  c):  »Des  künftigen  tags 

teigt   mein  g.  herre,    das   sein  f.  g,  des   beswert   sein^    die   zu 

I  so  sein  undertan  seinen  f.  g.  furslagen.     Aber  sein  f.  g.  ist 

leigt,    selbst    ufs   furderlichst,    das  es  seiner  f.  g.  gelegenheit 

n   mocht,    einen    tag  A^orzunemen,    seiner   hem   und  freunde 

«tliche  von   der   ritterschaft   und   steten,    die  sein  f,  g.  darzu 

[uem,  nutz  und  gut  ansieht,  zu  beschriben,  erstlich  beswT-rungt 

zugehen    sollen,    und  darnach  eins  iden  geprcchen  gnedig- 

horen  und  der  obgeschrieben  rat  neben  seiner  f.  g.  rete  zu 

eben.«     Was    des  Landgrafen  Mutter   anlangt,    so   habe    sie 

ihren    Sohn    »zu   allen    eren  und  tugenden  underweist»  woU 

tingerne   änderst   befunden  werden;  woU  auch  hin  furter  den- 

nach  irer  f.  g.  höchstem  vermögen  zu  allem  guten,  eren  und 

Sidcn  underweiscn,  darzu  er  ane  zweifei  aus  angepomer  tu  gen  t 

ach  selbst  gneigt  sei.     Und  wer  iren  f.  g.  anders  nachsagt,   der 

"^       f,  g.  gewalt.« 

Schluss  der  Verhandlungen:  »Und  sein  die  personen, 
:eigt  worden  sein,  das  merer  teil  der  alten  regen ten  partien 
•n.  Auf  solche  vorgeschrieben  artikel  ist  weiter  unterhand- 
g  gescheen  und  ein  notel  gestelt,  wie  folgende  zu  vernemen, 
Ici  unser  g,  herre  anzunemen  beswert,  sondern  in  bedenken  ge- 
Oen,  seiner  f  g.  hem  und  freunde  rat  darinne  zu  gebrauchen 
\  iinrach  unserm  g.  herren  hz.  Jörgen  antwort  darauf  zu  tun, 
von  der  ritterschaft  itzo  zu  Spangenbergk  haben  vor  steh  darin 
lUigtv  mit  guter  vertrostunge,  das  die  andern  von  der  ritter- 
ift  der  ein  mergl icher  [!]  anzal  ^u  Homberg  versamelt,  das  auch 

Pzu  erlangen  nicht  weigern  wurden^  und  wollen  des  zustund 
\g  bei  ine  haben,  so  es  unser  g.  herr  bette  bewilligt  gehabt 
aber  sein  f.  g,  solichs  an  seiner  f.  g,  hem  und  freunde  wolle 
;en  lassen,  so  mögen  sie  nicht  darwider   und   damit   iren  ab- 
Domen*« 


D)    Abrede  der  Räte  Herzog  Georgs: 

Inf  furgebrachte  artikel  und  beschwerde  des  Landtages  und 

zwschen    dem   durchleuchtigen    hochgebomen    forsten    und 

Philipssen,  Inntgraven  zu  Hessen,   graven  zu  Katzenelnbogen, 

m  g.  hem    und    etlichen  %^on    der   ritterschaft  vorgefallen,    ist 

it Wochen  nach  Galli  [Oktober  20]  ao.  1518  durch  uns   Hans 

^ertter,  Cristoffern  von  Taubenhaira  und  Herman  von  Pagk, 
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amptleut  zu  Freyburgk  [und  San  gerhausen]*),  Unterhandlung  _: 
und  schliesslich  abgeredt,  das  hochgedachter  fürst  EberL.n  .  .i 
Heusenstamm  Johan  von  Lewenstein  den  eitern,  Bemhart  Ket'dtBi 
aus  der  zah  so  die  ritterschaft  übergeben»  uf  siner  f.  g.  persoocB 
zu  warten  und  zu  verwaren  angenomen.  Und  ob  die  nicht  dmi 
vermugen  wercn,  ist  sein  f.  g.  gneigt,  ander  an  die  stat  anzunrmeik 
welche  sich  auch  sollen  zum  rait  und  hcndeln  gebrauchen 
Sein  f,  g.  ernennen  auch  einen  tag  uf  montag  nach  puriäcati 
Marie  virg.  [1519  Februar  7]  gegen  den  obent,  wo  sein  ig, 
halten  wirdet,  inzukomen.  Daselbst  sollen  der  landcorapter 
Marpurgk  und  10  von  der  ritterschaft  aus  der  zale»  so  sie 
verzeichent  übergeben,  von  heut  dato  in  14  tagen  dem  hofmai 
Philips  Meysenbug  in  Schriften  ernant  werden.  DesgUchen  sollai 
von  Marpurgk  Lasphe  und  Sifert  S%voben,  von  Cassell  Menidl 
und  Claus  Koch  uf  benirte  zeit  auch  bei  denselben  zu  erschcinai. 
darzu  sein  f.  g,  4  ir  f.  g.  rete  vom  adel  verorden.  Sein  g.  ist 
gneigt,  seiner  L  g.  bundgoossen  zur  erbeinunge  gehörende  irer 
zu  solicher  handelunge  zu  bitten,  Daruf  sollen  die  verordenlicB 
und  nidergesetzten  hochgedachts  unsers  g,  hern  beschwerung;  ud 
der  ritterschaft  geprechen  und  was  not  dürft  ig  ist  nach  nntturft 
verhören  und  die  pillichkeit  darin  handeln.  Und  was  .- 
beswerung  wider  hochgedachten  unsern  g.  hern  vemi 
wenden,  das  mag  ider  schriftHch  in  mitler  zeit  de-s  angesatitf» 
tages  seiner  L  g.  canzler  überantworten.  Der  soll  denselben  ht 
kantnisziddel  geben.  Und  daruf  wir  hendler  sein  f.  g.  mit  iiniff 
tenigkcit  gebeten,  in  den  geprechen,  die  sein  f.  g.  und  etliche 
der  ritterschaft  haben,  bis  uf  angesetzten  tak  rau  zu  verschal 
Himit  sollen  solch  itzund  obangczfigteo  furgefallen  beschwer  lud 
gebrech  der  Vorsehung  der  drier  person  unsers  g.  hem  and  de* 
lanttags  halben  genzlich  ufgehaben  und  beigelegt  sein,  und  s<-in 
f,  g.  wollen  sich  uf  bemelter  ritterschaft  undertenigs  bitten  und 
erpietung  sich  gnediglich  ^(^gQn  ine  halten  und  erzeigen,  Dti 
haben  obgedacht  unser  g.  [herr]  und  die  von  der  ritterschaft  sm 
den  hendelern  gcdechtnis^cttel  angenomen,  Geschecn  im  t:ig  und 
jare  wie  obsteet.«*) 

A.  Mteif..  M.  Sl.  S,  8297.  g\t,  Ndschr, 


*)  FUr  diese  in  der  Weimarer  Niederschrift  (Reg.  A  219)  Uheftiefenet 
Worte  hat  die  Marburger  Niederschrift  durch  Umspringen  nuf  den  Sdiluss  der 
nächsten  Namenreihe  die  sinnlosen   Worte  »us  der  ZcaJe«  (s,  Zeile  I). 

*)  Zwei  kurze  interessante  Schreiben  sind  auf  den  letMen  beiden  Scttea 
des  Berichtes  als  Anhang  angfefUgt.  Es  sind  zwei  BFUets,  die  «wfjcheo  i«f 
Landg-rilfin  Anna  und  dem  Rat  Ha.  Georgs  Christoph  ron  Tanbctiheim  ao»- 
getauscht  wurden.  Aus  dem  Inhalt  zu  schliessen,  sind  sie  sim  20,  Oktober  <twi 
abgefasst  worden.  Tuubenheim  schreibt  der  Landgräfin :  »Gnedi|fc  fürst  in  atd 
fraiie,  ich  schick  c.  f.  g-,  hiebei  ein  begriff»  welchergestalt  die  gesehicktcn  rrtc 
bedenkt  haben,  diese  itzige  handlting  soft  abgerct  und  abschit  geben  wenJci 
[vgl,  o.  die  Abrede],  wclchs  auf  ile  nicht  haben  rein  abschreiben  koanea  lassca 
Und  wu  es  e,  f.  g.  an  merglich  beschwerung  tun  kont ,  segen  [!j  wir  vor  |f«i 
an^  die  10  itzt  auch  mit  ernant  hctten  nnd  die  meisten  genonien,  so  ttrund  Htt 
und  die  grosten  sclireiher   sein,    nachdem   sie  bei  solchem  xusatz  nicht  stinikn 
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217.    Landgraf    Philipp    an    Bürgermeister    und    Rat    von 
sen.     Spangenberg  1518  Oktober  20. 

Da  Sickingen  die  im  Vertrag  ausbedungcoc  Summe  erhalten »  hat 
fccjne  Ursache»  Hessen  abermSs  zu  überfalleD,  Wiederholung  des 
tflag^verbotes, 

■  Drückt  ihnen  sein  Befremden  aus  über  die  Werbung  etlicher 
Ifer  Räte  und  Ritter*)  und  erwidert,  dass  seine  Räte  und  Diener 
■»eits  mit  dem  im  Vertrag  ausbedungenen  Gelde  an  Sickingen 
gefertigt  sind.  Sickingen  habe  also  keine  Ursachci  Hessen  wieder 
überfallen.  Auch  würde  in  solchem  Falle  dem  Fncdbrecher 
Wmassen  als  vor  nit  zugesehen,  sondern  wir  wurden  unser  hern, 
Inde  und  vcrwanten  in  der  zeit  ansprechen  und  dem  mit  hilf 
ts  statlicher  dan  vor  zugegen  trachten.  Dan  wir  uns  vor  zu 
e  keins  unguten  zu  versehen  gewust;  derhalben  uns  solicher 
bade  un versichtlich  zugestanden  ist.  Das  aber  unser  rete,  diner 
d  ritterschaft  landtage  zu  halten  furgenommen  haben»  stet  von 
dits  wegen  in  irer  macht  nit,  sondern  Rom.  Kai.  Mt,t  unser  aller- 
ledigster  her,  hat  uns  das  regiment  unscrs  furstentumbs,  land 
id  gepiete  bevolen,  darzu  wir  auch  von  got  geschaffen  und  ver- 
dent  sein.  Dem  wollen  wir  mit  allem  vleis  und  treuvven  vorsein, 
d  so  uns  lanttage  zu  halten  not  sein  wurde,  wissen  wir  als  euwer 
turlicher  landsfurst  uch  darzu  wo)  zu  fordern,  und  begeren  der- 
Iben  nachmals  wie  vor  gepietcnd,  ir  wollet  uch  der  schrifte,  so 
r  uch  solichs  Landtags  halben  getan  haben*),  gehalten.  Des 
fllen  wnr  uns  also  zu  uch  vorsehen.«  Schliesslich  versichert  der 
ndgraf  den  Bürgern,  es  soll  '»euch,  ob  got  wil,  nit  anders  dan 
l  ergeen  und  euch  wider  recht,  sofer  unser  vermögen  reicht, 
Eiands  beschweren.  Darumb  so  wollet  uch  uf  keinen  andern 
g  wider  uns  als  euwern  naturlichen  lantsfursten  und  hern  he- 
gen lassen,  sondern  als  getreu  undertan  und  wie  ir  von  alter 
an  habt,  euwer  ehr  und  treu  bei  uns  stedigtich  hatten.  ,  .  .  Dat. 
^enbergk,  mitwochens  nach  Luce  ao.  18.* 


r. 


A-  Mbr-,  O.  W.  S.  376,  Fehde  mit  Sickingen.  Cpt.  von  Feiges  Hand. 


in  konen.<  Annas  Antwort  lautete:  »Lieber  her  hniiptmnn,  wir  haben  eiie- 
euer  milgesanten  retc  uberschikte  Verzeichnis  i^ernomen  und  dem  hochr 
e»men  fursten  tmserm  .  .  .  sone  Idg.  Philipssen  furgehaltcn.  Der  hat  solicher 
!cichiius  hohe  und  mergHche  beüchwerungfe  us  Ursachen,  wie  sein  L  uch 
)cm  nacli  der  lenge  hat  lassen  erzclen.  Aber  sein  L  ist  willens  gewesen 
noch,  etliche  us  der  ritterschaft  zu  ime  zu  zihen^  ob  den  sich  nimands  mit 
dikett  zu  beschweren  haben  sol,  und  dankt  euch  daruf  euer  gehabten 
s,  muhe  und  arbeit  gfnedig^Hch  und  g^utlich  und  wiU  dnsselb  gfeg^en  dem  hoch- 
ym  fursicn  h.  Jeorg^cn  herzogen  zii  Sachssen ,  unserm  liehen  ohmen  und 
rcr  freuntHch,  verdienen  und  euer  personen  in  allen  gnaden  erkennen  und 
Jdeiu« 

Vgl.  o,  Nr,  213. 
f«)   Vgl.  o.  Nr.  212. 
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2i8«  Hans  von  Berleps^  di«r  Jüngere  an  Hersog 
von  Sachsen.    1518  Oktober  ao. 

Berichtet  ttber  die  Irrungen,  die  xwischen  Ld^-  Phüipp  ssd  lirl 
hessischen  Ritterschaft  wegen  der  Ausführung  des  ^ddngcxischea  Vcr*  j 
träges  ausgebrochen  sind. 

Hat  einen  Knecht  nach  Homberg  reiten  lassen,  um  »za  er* 
fam,  waes  der  ritterschaft  vomemen  doeselbst  weher,  das  er  d« 
auch  also  getan  und  sagt,  das  der  merher  tiel  der  rittersdaft  le^ 
dem  lant  zu  Hessen  doeselbst  gewest  und  haben  erstlich  von  da» 
vortrage,  so  mit  Pranczen  von  Sickungen  auf  gericht,  das  dciscMp 
gehalten  solt  werden,  gerit,  auch  einen  lanttag  zu  halten  voretiiq^ 
moegen  auch  etlich  stehet  [1.  Städte],  als  neimUch  Cassel  und  ander, 
zu  solichen  lanttag  mit  gewilliget  haben.  Es  wart  aber  von  1% 
Phelips  ader  in  sienem  namen  der  lanttag  bie  verliesong  der  Mm 
vorboeten.^) .  .  .  Sein  g.  zeigt  auch  in  denselbigen  verbotsbriefen 
weier  vehel  ader  mangel  habe,  solt  es  sien  g.  suchen  und  anziegea. 
Ich  versehe  mich  aber,  die  verdracht  mit  Franczen  von  Sickimgai 
(wiewoel  sich  die  lantgrafin  etlicher  artikel,  als  neimlkdi  das  d« 
alten  regenten  und  andern  ir  gueter  wiederzugeben,  hoecUich  be* 
Schwert)  solt  gehalten  werden.  Dan  das  gelt,  so  Francze  habea 
sael,  ist  vorordenet  und  gereit  bie  Wilhelmen  von  Dombergk  ifA^ 
geschickt.  Darzu  haet  die  lantgrafin  11000  gülden  geliegen  nd 
ir  Spangenberck  darvor  einegel^n  lassen,  faoet  auch  begert,  dm 
sich  die  vom  adel,  auch  Cassel  und  Marpurgk  darvor  vorschriebet 
sollen,  woe  Idg.  Phelips  verstürbe,  das  ir  die  vorschriebung,  so  sie 
über  Spangenberck  het,  gehalten  werden  sollen.*)  Aber  solichs 
zu  tun,  haben  sich  die  vom  adel  gewegert  und  sien  auch  darhie 
blieben.  Ldg.  Philips,  die  lantgrafin  und  hz.  Jörgen  rete  sien  izt 
zu  Spangenberck,  und  hoet  ldg.  Philips  niemants  sunders  von  reten 
dan  h.  Cunrot  von  Mansbach  und  h.  Hans  Knuetthenn  bie  sich. 
Baltasar  Schruettenbach  ist  auch  noch  doe  und  giebet  fuer,  er  sie 
unsindig.  .  .  .  Dat.  mitwoch  nach  S.  Lucastag  ao.  XVUI.« 

A.  W.,  Reg.  C  p.  288  Nr.  8,  Gr.  eigrcnhändlg. 


219.    Landgraf  Philipp   an  Zünfte   und  Gemeinde  von  Mar- 
burg.    Spangenberg  1518  Oktober  28. 

Ermahnt  sie.  sich  nicht  durch  Verheissungen  oder  Drohungen  vom 
Gehorsam  gegen  das  Landtagsverbot  abbringen  zu  lassen. 

»Lieben  getreuen,  uns  langt  gleublich  an  und  werden  bericht, 
wie   ir  vou   den   zunften   und   gemein  von   etlichen   unsem   under- 


;{ 


Vgl.  o.  Nr.  212. 

Der  kassierte  Original-Versatzbrief,  den  Ldg.  Philipp  am  11.  Oktob«- 
[Montag  nach  Dionysii]  1518  seiner  Mutter  über  die  Borgsumme  von  11  109 
Gulden  in  Gold  und  das  Unterpfand  Spangenbcrg  ausgestellt  hat,  befindet  sich 
im  Marburger  Archiv  (Urkunden,  eingelöste  Schuld-  und  Pfand versclireibiingen). 
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jeD  tiod  andern  merglich  verplefft  und  bewcgti  in  gemeine  land- 

ige  und  andere  versamlung  zu  bewilligen,  und  gesagt,  wir  weren 

jung,  wir  vergcssens  wol,    ehr   wir   unser  volnkommcn    alter 

*ichtenr  und  so  das  nicht  geschee,  das  ein  straf  doruf  zu  vol gun 

rautt  sol  werden,    auch    das   etliche    der  unsern  vom  rate  und 

fumemsten    bei    euch    zu  Marpurgk    solch    gemein  versamlung 

abbrach   unser    fürstlichen    obrikeit  und   regalien  furderlich  und 

em  widcrwertigen,    die   uns    irs    gevallens   wider   ire    eid    und 

fpflicht  gerne  setzen  weiten,   mehr  %van  uns  geneigt  und    sich   den- 

^Ibigin  zu   gefallen    und    unsern    usgangen    brieven,    gepoten  imd 

?erpoten  zuwider  halten  sollen,   das  uns  von  denselben  nicht  wenig 

befreiTibdet   und   zu  merglichem  misf allen  reichet,   vvekhs  aber  wir 

m  euch  unsern   getreuen  undertanen  uns  in  keins  wegs  versehen, 

Wiwnl  wir  auch  noch  jung  seien,  so  gedenken  wir  doch,  was  man 

g^gif-n  uns  übet   wolleos  auch  nicht  in  keine  verges  stellen,   gnedig- 

Uch  hfgcrend.    ir    wollet    euch    solcher    meinunge    von    nimants    in 

keinem  wege   bewegen,    bedrauen    oder  verpleffen    lasse n,    sonder 

euch  unser  gepot  und  verpot  als    euers   naturlichen    rechten    herrn 

Ufld  hndsfursten    halten,  wie    ir  von    recht    und   billicheit    schuldig 

^*et  und  wir   uns    genzlich    zu    euch   versehen,    und    euch    anders 

nim.Jüts  irren,    kruden  oder  sleilen[!?]  lassen,    sonder  uns  zu  einer 

Men  mx  euer  anligen  oder  wes  uch  bewegt  ader  bescheen  wissen 

lasfien,    So  wollen  wir  euch  gnediglich  zu  hilf    kommen,  vor    aller 

rf  ItHt'hwcrde    und    widerwertikeit    entheben,    schützen    und  schirmen 

l»d  'A  unser  vermögen    unsers   leibs   und    guts    zu   euch    setzen, 

•iks  wir  auch    mit    hilf    gots   unsern    hern,    freunden    und  getreuen 

find  gehorsamen    undertanen  wol    zu    tun   wissen.     Das  wollen   wir 

^  m  euch  genzlich  verlassen,   also  versehen  und  in  gnaden  gnedig- 

ufk  erkennen.      Dat.   Spangenbergk,    am  tage    Simonis    und   Jude 

i»X\Tn.« 

A,  Uhg^  M.  Sl  S.  fHZV,  Landlajjssachen,  Cpt.  von  Fvlg^KS  Hand. 


220.    Bürgermeister    und    Rat    der    Stadt    Hersfeld    an    den 
fffofmeister  Koarad  von  Waidenstein.     Hersfeld  1518  Oktober  30, 

Fragen   an,    ob   sie  den  von  den  Sländen  vcrabrcdelen  Landtag  be- 
uchen oder  dem  Verbot  des  Landi^rafen  Fi>lgü  liiskn  sollen. 

»Ir  habt  wol  furnomen»  wie  die  stete  der  lantschaft  zu  Hessen, 
itzt  jungst  in  der  ufrur  zu  Russeisheim   gewest*)i    sich   mit   der 


^   Aas   einein  Schreiben  Konrad  von  Waidensteins   nn  Ldg.  Philipp  vom 

.September  1518  (Montag  nach  Lamherti)  g^eht  hervor,    dass    die  Städte  sich 

Rüsselsheim  empörten:   *Zuni  andern  gfib  ich  e.  i.  g.  zu  erkennen,  disen  tag- 

di  stet  ufruriß-  worden»  hinwegzuzichen^  die  ich  tnit  grosser  muc  und  arbeit 

einander    behalten.     Darumb  wil    nichts    ßfeseombt  sein,  will  anders  e.  f.  g. 

Grafschaft    on    die    schlos  nit  verlören   wissen,    und  vor  allem  das  das  gvlt 

rdc  ond  nichts  in  der  sach  gescherzt.     Es  ist  nit   scherz;    man  woh  dan  für 

Hebten.«     (A.  Mbg.,  O,  W.  S.  376,  Fehde  mit  Sickingen,  Ür.i 
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ritterschafti  so  auch  desmals  zu  Darmstadt  gelegen,  eins  lantUfes 
uf  den  Spicss  vereiniget  und  unser  frunde,  so  da  entgegen  gewcst 
eide  und  pflicht,  die  wir  hibevor  zu  Velsbergk  gemeiner  lantscfcafc 
getan»  erinnert  und  damit  bewegt,  das  sie  auch  darin  gewilliget 
No  bot  der  durchleuchtige  hochgebome  fürst  und  herr  \l  Phflifs 
lantgrafe  zu  Hessen,  grafe  zu  Katzcnclnbogen »  unser  g.  herr  tim 
in  seiner  g.  Schriften  solchen  lanttak  verboten*)  und  wissen  tms 
darinne  nit  wol  zu  halten.  Dweil  \%nr  uns  nuhc  zu  euch  als  unsenn 
besondern  frunde  alles  guten  vertrösten»  so  ist  unser  fruntJich  bit 
ir  wollet  uns  hirinne  euern  getruen  rat  mitteilen,  was  uns  hrrinnc 
zu  tim  sin  wolle,  d^imit  uns  derhalb  an  unsem  eren  nichts  zu  njcb- 
teil  komen  möge.  Das  wollen  wir  alles  vlis  zu  verdinen  willig 
sein.     Dat.  sonnabents  nach  Synionis  und  Jude  ao.  XVHI,«*) 

A-  Mbg:.,  M.  St,  S.  8237,  Landtaj^rssachcn»  Or. 


221*  Hans  von  Berlepsch  der  Jüngere  an  die  EmestiXKr. 
1518  November  25. 

Eine  Botschaft  der  hessischen  Stände  an  die  Wettin<?r  bat  die  LaiaJ- 
ffräfin  vereitelt.  Verhandlungen  des  Larni^^rafcn  mtt  einzelnen  Grupfcn 
der  Stände.  Aufnahme  Friedrich  Trolls  in  den  Rat  des  Landgrafen.  TSirt- 
lassun^  Löwensteins,  Meyst^obug^s  und  Bodenhausens.  Kaiserhche*  Mtfidat 
an  den  Landgrafen  wegen  des  Sickingensdien  Vertrages. 

»Es  sin  min  lanezluet>  die  Hessen»  in  willens  gewesti  e.  cf.  g^ 
und  ander  fursten  zu  Saczsen  dureh  ein  botschaft  zu  besuchm 
laissen  und  ir  vorhaben  e.  cf,  u.  f,  g,  zu  vormelden.  Non  unterstrl 
sich  die  lantgrafin  mit  hochem  flis,  dasselb  zuvorkomen,  und  hiih 
die  von  der  ritterschaft.  auch  die  von  steten  (jedoch  nicht  alle  zti 
einem  mail ,  suudern  alweg  sie  in  einer  wincgen  zal)  beschrebcn 
imd  Idg.  Felipsen  mit  enen  handeln  laissen,  das  sie  kein  I.mtag 
machen,  auch  sie,  die  lantgrafin,  und  SchiTittenbach  bi  sin  g  liden 
wullen,  und  hait  Fryedcnch  Trotten,  der  dan  der  gesickten  eimr 
hait  sin  sullen,  dem  lantgrafen  zu  rait  und  diener  angenomen.  Und 
ist  also  durch  suliche  handelung  ein  zuruettung  und  irtxim  unter 
der  lantschaft  worden >  das  sie  selbst  nicht  wissen,  was  sie  bin 
ader  anfangen  wullen.  Es  hait  auch  Idg.  Felips  Lebenste\-nt  LTf> 
Meysenbucki    den    stathelder   zu  Cassel  Graft  von  Bodenbusen  vnn 


*)    Vgrl,  o.  Nr.  212. 

*)  Kfmrad  von  WEildcristt-in  hatte  von  den  Machenschaften  der  tthrisci 
Räte»  Eitel  von  Lowensteins»  Pbilipp  Mcysenbugs^  Wilhelm  von  Dömbergs  iL  •• 
keine  Ahnung.  Er  hatte  vielmehr  treu  7.\\m  T.iindgrrafen  und  der  Land^rtlfifl- 
Mutter  g^ehalten.  Als  ihm  Log.  Philipp  seine  Un/ufnedenheit  Über  den  Dmnn- 
städter  Vertrag  ausdrückte  und  zu  verstehen  gab»  dass  er  sich  xu  ihm  «sondcf- 
lieh  des  nil  versehen«  liiltte,  erwiderte  \\*aldenstcin,  er  lehne  aUc  VcrantWMrronf 
für  den  Inhnlt  des  Vertrages  ab,  da  er  von  der  Vorbereitung  desselben  nicbts 
gcwussl  imd  erst  nach  dem  Abschluss  des  Vertrages  nach  Darinsiadt  gekommea 
sei,  eine  Behauptung,  die  durch  ein  Schreiben  bestütigt  wird,  das  die  Ritter» 
Schaft  aus  Dnrmstndt  an  Waidenstein  und  Adolf  Rau  am  24.  September  (FrdHf 
nach  Matthaei)  sendete.  VValdcnstein  legte  dasselbe  seinem  Rechtfertig  an  1^ 
brief  bei,  den  er  am  28,  September  (Dienstag  nach  Mauritli}  an  Ldg.  Philipp 
sandte.     (A.  Mbg.,  O.  W.  S.  376,  Or.  eigenhändig.) 


I 
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peti  dinsten  erluebt«  Vom  Kaiser  soll  der  Land^af  ein  Mandat 
ifiangt  haben,  das  ihn  von  der  Ausführung  des  Sickingenschcn 
^rertr;tges  entbindet.  Franz  wird  aber  demungcachtct  nicht  locker 
lassen.     »Dat.  am  tag  S.  Katerjme  ao.  XVIIL**) 

A,  W.»  Reg.  C  p,  Ul  Nr.  33  Bd.  i,  Or.  eigcnhflndig. 


222.   Bericht   des  Schultheissen  von  Gernsheim  vor  Land- 
Philipp  und  der  LandgräOn-Mutter  Anna  tiber  die  Einnahme 
^ernsheims  durch  Sickingen.     1518  November  26.^) 

Berichtet,   wie  der  Amimann  von   Gernshcim  Johann   Riedesel    ihn 
xe  Male  vor  dem    Einbruch   Sickingens   auf  Kundschaft   ausgesandt 


*)  Für  die  Stellung,  die  die  Ernestiner  in  den  Irrungen   einnahmen,    die 

dem  Landgrafen  und  seiner  Mutter  einerseits  und  dem  hessischen  Adel 

im   Herbst   t518    zum  Ausbruch  g^ckrunmcn   wnren ,    ist  ein  Protokoll 

«ristisch,    das  von    einer  Beratung:  der  Räte  der  Wettincr  zu  Naumburg 

ittag  nach  Martini  i(November  14)  1518  handeh.     Die  crnestinischcn  Räte 

i  dft  der  Meinung,    man   müsse  dem  jungen  Landgrafen  raten,    U  den  Ver- 

^  mit  Franz  von  Sickingen  zu  halten.     2.  »Das  der  Idg.  mit  seiner  landschaft 

^igem   willen   stehe,    mit    denselhigen    rcgire    und    handel  als  mit  denen, 

leib    und    gut    bei    seinen    g.  darsetzen    müssen^    und    nit    mit    der  lant- 

Dud  irem   anhange,   wie   bisher   gescheen,    dadurch   seinen   g.    und    den 

I  melir  unguts  entstehen  mocht.«     Die  Ritte  tk.  Georgs  sind  dagegen  der 

\t,  dass    der    junge  Landgraf    an    dem  Landtagsverbot    festhalten    müsse. 

Thun    und    Hans    von    der    Planitz    wenden    jedoch     im    Namen     der 

ein:    »Sie  wüsten,    wie  entkegen  es  hivor,    da  unser  gst.  u.  g,  hcrrn 

lier  Tornciundschaft    gesmnden^    irn  cL  u.  f,  g.  gew^est,    das  \*ersambUmg 

lorgenomen.     Ir  cf.  u.  f.  g.  betten  auch  mit  vleis  bei  unserm  g.  hern 

siichung    getan    und    gebeten,    helfen    rulurkomen,    damit    kain  ver- 

beschec.     Es  wer    aber    nit    nachbliben,   sondern    mit  vk-is  gefurdert 

tlcn,  dns  versarabhmg  gemach t,  dardurch  unser  gst.  u,  g.  herm  von  der  vor- 

hrtlt  geschoben  und  in  schimpf  und  tion  gcsatzt.«     Namentlich  waren  es 

gs  .Amtleute,  »di  solichs  mit  vleis  gefurdert,  alles  unsern  gst.  u.  g.  herrn 

'  ^     Solten    nu    unser  gst.  und  g,  hcrrn  von  Sachsen    allenthalben    sich 

,   di  Torsamblung  mit  ernst   der  landschaft  ru  vorhindern,    mochten 

■  Jen,   das   solchs    hivor   auch    gewesi,    und    auch  bei  den  alten  herm 

|öcfglcthin  bescheen,  wo  man  sie  nu  tu  disem  rat  vorhindern  wolt,  wer  möglich, 

l3^  r/r:i:s  irn  cf.  u.  L  g,  ain  grosser  unwil    bei    der    lantsrhaft    entstund,«     Sie 

iafllr,  dass  Ldg.  Philipp  einen  grossen  Teil  seiner  Stände  zu  einem 

rlordere,    zu    welchem    er   die    Riite    der  Wettiner   einladen    mtlsse, 

L-^ioit  etwas   guts  und  fruchtbars  raocht  gehandelt  werden    und    di    landschaft 

Ita  ^lem  willen  erhalden,  doch  das  di  landgrefin  mit   irem  aahang,  Schrauten- 

fbach  und  andern  hirmit  nichts  zu  tun  hetten  und    darbei    auch    nit  weren ,    an- 

Ijtochn  das  unser  g.  h-  hz.  Jörg  selbs   für   gut    geacht,    das    sich    di    landgrefin 

Id«  tans  entschluge    und    sich    irs   Icibgedings   hielde.«     Die    Räte    Hz.  Georgs 

l»erfocbten  indes  die  Ansicht,  dnss  den  hessischen  Stünden  nicht  erlnubl  werden 

Arte,  im  Widerspruch  mit  ihrem  Landesherrn  Landtage  abzuhalten  (A,  W.,  Reg. 

A  219;.   Spilter  scheint  Hz.  Georg  diesen  Standpunkt   aufgegeben  und  sich    der 

^"'•uojjf  Seiner  Vettern  angeschlossen  zu  haben.     Im  Weimarer  Archiv  (Reg.  C 

^' Vr.  9)  befindet    sich    der  Entwurf   einer  Instruktion,    die    im    Namen    der 

Iffrzö^c  von  Sachsen  abgefasst  worden  ist.     Hier  raten  die  Wettiner  dem 

i'fafen  Philipp,  den  Sickingcnschen  Vertrag  zu  erfüllen,    insbesondere  die 

'[  !  Te»  Rigcnten  wieder    in    ihre  Güter   einzusetzen    und  den  hessischen  Adel 

*»cbt  dorcb  den  Bruch  des  Sickingenschcn  Vertrages  gegen  sich  aufzubringen. 

*i  Vgl.  auch  den  Bericht  eines  Bürgers  zu  tJmstadt  Hans  Gyssel  an  den 

Ln/eHt  der  von  der  verräterischen  Übergabe  von  Umstadt  durch  den  Amt- 

^'  Eben  MUchling  ao  Philipp  Echter  handelt.     Dat.  fehlt.     (A.  Mbg.,  O.  "^^ 

^376,  Fehde  mit  Sicklngea,  Or,) 
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und  wie  er  Sickingens  Anschlag  gegen  den  Landgrafen  erfahren  hat  Seine 
Meldung  an  den  Oberamtmann,  ^umseligkeit  desselben.  Preisgabe  tob 
Gemsheim  durch  Philipp  Meysenbug  ungeachtet  der  Vorstellungen  des 
SchuUheissen.  Flucht  der  Reisigen  aus  Gemsheim  beim  Anzüge  Sickingens. 
Der  Schultheiss  erhält  vom  Amtmann  den  Befehl,  Gemsheim  aufzugebea. 

»Uf  freitage  nach  Katherine  virginis  ao.  XVHI  [November  26] 
hat  sich  der  ietzig  Schultheis  zu  Gemsheim  vor  meiner  g.  furstin 
und  trauen,  auch  meinem  g.  hem  seiner  ausflucht  halben  aus  Genis- 
heim muntlich  und  personlich  nachfolgender  mas  entschuldigt  und 
angezeigt:  Das  verrückter  zeit  vor  der  ufrur  Franciscus  von 
Sickingen  der  amptman  zu  Gernsheim  Johann  Rietesel  zu  imc  krimen 
were,  anzeigent,  wie  er  bericht  were,  das  Hartman  von  Cronnberg 
und  Philips  Weise  ungeverlich  mit  150  pferden  über  Rhein  ge 
zogen  weren,  besorgend,  mocht  villeicht  meim  g.  hem  zu  nachteil 
und  schaden  bescheen  sein,  und  ine  gebeten,  inen  nachzufolgen, 
die  Sachen  und  ir  fumemen  weiter  zu  erfaren.  Das  het  er  also 
williglich,  wie  er  schuldig,  getan  und  were  ine  nachgezogen  bis 
gein  Ulm.*)  Uf  dem  Gaumentzisch*)  weren  sie  ein  nacht  gelegen 
und  furter  gezogen  gewest,  het  er  ine  also  nachgefolgt  bis  gein 
Ebemberg  und  furter  bis  gein  Pfaffen-Schwabach')  imd  daselbst 
ein  merkliche  versamlung  vemomen,  und  were  also  widerumb  ge- 
wandt, solichs  dem  oberamptman  und  amptman  zu  Gemsheim  an- 
gezeigt. Die  heten  ine  widerumb  nach  Frantzen  her  gesandt,  die 
Sachen  gruntlich  zu  erforschen.  Also  wer  er  widerumb  nach  Ebem- 
berg und  furter  gein  Landstal  geriten,  were  Frantz  mit  seinem 
folk  nach  Metz  hinweggezogen  gewest,  und  er  wnderumb  zu  be- 
rurten  amptleuten  kumen,  inen  solichs  und  das  der  zug  desselben 
mals  über  mein  g.  hern  nit  geen  seit  angezeigt;  doch  mocht  man 
der  sach  acht  nemcn,  so  Frantz  sein  endschaft  vor  Metz  bete, 
mocht  er  furhaben,  mein  g.  hem  zu  beschedigen.  Daruf  heten  ine 
bedc  amptleut  widerumb  in  Frantzen  häufen  zu  reiten  beschiden, 
und  wiewol  er  das  darumb,  das  ine  die  pfalzgre fischen  geburen, 
als  er  pfalzgre visch  gewest,  kennen  mochten,  gewegert,  het  tT 
doch  das  zuletz  getan  und  wer  in  Frantzen  häufen  kumen  und 
vcrnomcn,  das  di  sach  vor  Metz  ir  endschaft  hete,  und  gesehen, 
das  Frantz  unter  seinen  knechten  gestanden  were  sagend,  das  si 
nit  unmutig  wcrcn,  er  woste  einen  andern  zug,  sich  leids  zu  er- 
getzcn.  Da  het  er  Schultheis  mit  fugen  gefragt,  über  wen  doch 
der  zug  geen  solte,  und  allenthalben  vemomen:  über  mein  g.  hem. 
Also  were  er  eilends  widerumb  geriten,  het  ine  Jost,  der  amptman 
von  Alten-Baumberg^),  mit  zweien  pfalzgrefischen  knechten  an- 
gesprochen und  ime  geboten,  nachdem  er  ine  hievor  für  pfalz- 
grefisch  erkant,    mit  ime  zu    reiten  und  uf  ine  zu  warten ;    dan   er 


*)   Gemeint  ist  hier  Ober-  oder  Nieder-Olm  in  Rheinhessen. 

')  Gaumentzisch,  das  mir  unbekannt  ist,  mag  vielleicht  mit  dem  heutififfn 
zwischen  Wörrstadt  und  Kreuznach  geleg-enen  Gau-Böckelheim  identisch  sein, 
das  damals  mainzische  Enclave  war. 

*)   Gemeint  ist  Pfaffen-Schwabenheim  bei  Wöllstein  in  Rheinhessen. 

*)    Alten-Baumburg  liegt  südöstlich  von  Münster  am  Stein  in  Rheinhessen. 
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befelh,  das  alle  pfalzgrefische  cimptknecht,  wo  die  uf  ine  stiesscHi 
lals  uf  ine  warten  sollen.  Hab  er  irae  gcantworti  sein  pferd 
|wer^  muede,  Het  der  amptman  gesagt»  w^olt  ime  wol  pferd  be- 
*^Üen.  In  dem  weren  Hartman  von  Cronberg,  Wolf  von  Dalberg 
Rab,  ein  knecht  von  Oppenheim>  mit  andern  knechten  eilends 
af^riten  kumen,  ire  pferd  abgeriten  und  andere  gerute  begert 
ab  er  Hartmans  diener  gefragt»  w^arumb  reit  ir  so  ser,  der  ime 
itworti  si  solten  die  reinfar  und  profiant  bestellen.  Da  wer 
eilends,  unangesehen  seins  müden  pferd s  gein  Gernsheim  ge- 
ften,  in  meinung,  den  amptman  und  zolschriber  daselbst  zu  finden; 
T«^eren  aber  zu  Franckfurt  in  der  messe  gewest.  Also  het  er 
len*  Caspam  genannt»  gebeten»  ime  ein  geruet  pferd  zu  bestellen; 
het  er  nit  tun  kunnen;  da  het  er  einem  eins,  unangesehen  das 
?r  amptman  so  Ichs  zuvor  verboten»  aus  dem  wagen  genomen  und 
rer  daruf  gein  Darrastat  und  furter  gein  Domberg*)  geriten»  da- 
;lbst  er  den  oberamptman  und  Thungcs  Wolfen  schlafende  in 
^mexn  bet  funden,  in  solichs  angezeigt,  das  Frantz  mit  grosser 
icht  über  mein  g*  hem  ziehen  w^olt»  het  er  glaublich  von  Hart- 
von  Cronbergs  diener  vernomen»  und  das  er  zu  Rocksheini 
oder  Mannheim  uberfaren  wolt»  daran  het  er  sein  leben  zu  pfant 
gesetzt.  Aber  darüber  het  der  amptman,  wiewo!  er  gebeten, 
solchs  meim  g.  hem   eilends    zu   verkünden,    zw^o  stunt  im  bet  ge- 

I legen  und  geschlafen»  bis  er  der  Schultheis  geessen,  wtr  darnach 
zu  ime  kumen  in  die  Stuben»  anzeigend»  das  er  wolt  nach  Ruselss- 
heim»  da  dan  reuter  und  fussfolk  gelegen,  reiten  und  solichs  dt-n 
gereisigen  anzeigen  und  irs  rats  darin  pflegen»  und  hab  ine  gebeten, 
wider  in  Frantzen  versamlung  zu  reiten.  Das  habe  er  getan, 
iiwiewol  er  ine  hievor  angezeigt»  das  Frantz  mocht  umb  die  8000 
knecht  stark  gew^est  sein»  aber  des  gereisigen  zeugs  wost  er  nit, 
juud  si  also  nochmals  überschlagen  und  w^er  eilends  wnder  in 
Gernsheim  kumen.  Dasclbsthin  weren  der  oberamptman  und 
Philips  Meisenbug  mit  einem  grossen  reisigen  gezeuge  geriten, 
Het  der  oberamptman  gesagt:  Schutheis,  wie  du  geret  hast»  also 
ist  ime;  Frantz  kumbt  mit  einem  grossen  häufen;  wie  tun  wir  im 
Ott?  Daruf  er  geantworti  man  solt  ime  200  geruster  pferde  zu- 
geben» so  wolt  er  seiner  amptsverw^anten  zu  fuss  darzu  nemen 
und  understeen»  das  far  zu  weren  und  meins  g.  hern  schaden  fur- 
kumen.  Das  heten  si  also  bedacht  bis  uf  den  andern  tag  umb  ein 
ore;  were  ine  botschaft  oder  Warnung  kumen»  heten  si  sich  zu 
stundan  mit  dem  häufen  angetan  und  weren  hinweggeriteni  darzu 
die  besten  in  der  stat  ire  guter  gein  Oppenheim  und  anderswohin 
geflohnet.  Als  nu  das  arm  landfolk  solichen  untrost»  das  die  ge- 
reisigen bei  inen  nit  heten  wollen  pleiben»  gesehen»  weren  si  auch 
gewichen»  und  er»  auch  burgermeister  und  rate  zusamengetreten. 
Die  heten  ine  gebeten»  diew^eil  si  gar  kein  trost  sehen,  bei  inen 
zu  pleiben,  damit  si  an  meim  g.  hern  erlich  gefaren  mochten, 
das  er  ine  also  zu  tun  und  leib  und  leben    bei   inen   zu   lassen  zu- 


I 

I 
I 


*)   Dornberg  liegt  2  Stunden  nordwestlich  von  Darmstadt. 
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gesagt  hete.  Damach  weren  die  gereisigen  wider  in  Gemshdn 
kument  het  er  zu  dem  marschalk  gesagt:  Ist  das  redlich  also  iq 
fliehen?  Ich  wolti  das  ir  nie  in  Gemsheim  kumen  weret.  Het  «r 
geantwort:  Ich  wolt  selbst  das  ich  nie  darein  wer  kuxnen.  Dard 
habe  en  der  Schultheis,  abermals  gesagt,  man  solt  ime  folk  m 
flecken  zugeben,  so  wolt  er  den  flecken  untersteen  zu  behaltcc; 
und  seie  zu  Jost  Frunden  gegangen  und  inen  als  einen  alten  mufc 
rat  gebeten.  Der  habe  ime  treulich  geraten  und  bei  den  geretsign 
sovil  gehandelt,  das  st  ungeverlich  20  gereisigen  in  das  schlos 
gelegt  und  dar  zu  zugesagt  haben,  semptlich  bei  inen  in  Gem^iicm 
zu  pleiben.  Aber  in  dem  were  Frantz  uber  den  driten  tag  kusefi. 
Da  weren  meins  g.  hem  gereisigen  aber  hinweggeriten»  doch  iß 
meinungt  widcrumb  in  Gemsheim  zu  kumen,  und  weren  auch  also 
naher  Gernsheim  geriten,  das  die  burger  nit  anders  gemebt  fl 
wolten  einkeren,  aber  all  neben  abgewant;  und  boten  gesagt  « 
wosten  keinen  andern  trost  noch  rat  zu  geben,  dan  den  flecken 
zu  übergeben.  Also  weren  die  burger  mit  ime,  dem  schultheiscu 
wderumb  in  die  stat  gegangen,  in  willen  und  meinung,  sich  m 
die  gegenwere  zu  stellen.  Da  weren  die  reut  er  aus  dem  schJoi, 
wiewol  er,  der  Schultheis,  willens  gewest,  die  pruck  dan^ar  abzo- 
werfen  und  sich  darin  zu  erweren,  alle  aus  dem  flecken  geriien. 
Da  er  soliche  schnelle  flucht  gesehen,  hab  ine  der  zom  bcwc^ 
und  gesagt:  Ir  tut  als  treulos  boswiehter  an  raeim  g.  hem.  Dann 
haben  die  gereisigen  etwa  zehen  burger,  die  besten,  mit  inen 
hinvvegzuziehen  bewegt.  Darnach  seie  einer  des  fimptmans  xu 
Gernsheim  knechte  genant  Genslin,  kumen  und  hab  gesagt»  er  hei 
befelht  das  si  den  flecken  soltcn  uf geben,  und  er  wolt  der  ritcr 
Schaft  sagen,  wie  si  der  Schultheis  gescholten  hete.  Also  habeo 
si  sich  trostlos  gesehen.  Nu  sagt  der  Schultheis,  haben  si  redlkh 
gefaren  in  irem  abreiten,  geb  er  meim  g.  hem  zu  ermessen,  wolle 
si  damit  nit  gescholten  haben.  Und  bezeugt  sich  des  alles  uf  die 
gemein  zu  Gemsheim>  Jost  Frunden,  die  riterschaft  und  knecht 
selbst  sonderlich  uf  Hoenfelsen  iind  ander  Herman  Rietesels  diener; 
und  sagt  ferner,  er  seie  erst,  als  Franti^  widerumb  über  Rein  ge- 
zogen, aus  Gernsheim  von  forcht  wegen  der  ritterschaft  und  nil 
der  burger  gewichen,  forchte  sich  auch  vor  den  bürgern  gar  nit 
und  Bernhart  und  der  wagmeister  weren  mit  meins  g.  hem 
reutem  auch  abgeriten.  Stunde  auch  nit  in  abreden,  die  veint . 
beten  ime  etzlich  kue  zu  peutpfeningen  geschankt.  So  mug  im 
auch  niemant  nachreden,  das  er  Frantzen  sein  lebtag  ie  gedient 
ader  einichen  wert  von  ime  enpfangen  habe.  So  seie  auch  das 
landfolk  ader  sonst  vor  meins  g.  [herrn]  gereisigen  abzuge  niemant 
fluchtig  worden,  sonder  weren  ahveg  getrost  gewest-  Und  FmnU 
hab  Johann  Rietescln  mit  seiner  husfrauen  und  irer  habe  tmbe- 
schedigt  lassen  abziehen.  Und  sagt  noch  mer,  als  Frant/  in  seinem 
abzug  wider  durch  Gemsheim  gezogen,  het  er  den  schul thciscn  ttl 
dem  schloss  sehen  steen  und  zu  ime  gesagt:  Wo  sint  deine  Hessen? 
Sint  si  so  stark  gewest,  warumb  haben  si  sich  dan  nit  mit  meincit 
knechten  dach  einmal  versucht?* 


A.  Ubg.,  O.  W,  S.  377.  Fehde  mit  Slcklngen,  ^Iz.  Nilscbr. 
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223.  Bündnis    zwischen    dem    Herzog    Erich   von    Braun- 
j,..^^^Hüneburg,   der   Landgräün  Anna   und  dem  Landgrafen 
^'pp  von  Hessen.     1519  Februar  14 J) 

y..  Gegenseitige  Htllftleislüng    im    Fall    eines    feindseligen   Ueberzugs. 
'*^irtüJig  der  Stände  bei  der  Unterzeichouug  des  Vertrags. 

Lanier  Hinweis  auf  den  Vertrag,  den  Ldg*  Wilhelm  der  Mittlere 
Jähre  1506  mit  Hz.  Erich  von  Braunschweig  abgeschlossen 
le%  geben  sich  die  Fürsten  das  V'ersprechen»  »das  wir  nu  hin- 
uud  die  zeit  unsers  lebenlank  einander  getreulichen  und  freunt- 
len  meinen  sollen  und  wollen  mit  w^ortcn  und  werken,  auch  unser 
her  des  andern  feint  nimmermehr  zu  werden  umb  keinerlei  sach 
Ht'illen,  wie  die  erdacht  werden  mochten.«  Beide  Teile  verpflichten 
äch,  im  Fall  eines  Kriegs  einander  mit  350  Reitern  und  2000  Fuss- 
•oldaten  zu  Hülfe  zu  eilen,  *Des  allem  zu  warem  Urkunde»  auch 
Umit  dieser  vertrage  einnng  imd  buntnus  vestiglichen  gehalten 
Verden  soll»  so  haben  wir  obgnante  fursten  und  furslin  unser  ider 
sein  recht  ingesigel  im  diesen  brief  lassen  henken»  und  damit  an 
ms  Annen  landgravin  und  Philips  lantgraven  hiran  kein 
hiangel  oder  gebrechen  erfolgen  soll,  so  haben  w^ir  zu  furter 
Drkunt  unser  lieben  getreuen  und  undertanen  von  ritterschaft  und 
feteten  unserer  furstentumb  als  nemlichen  Heinrich  von  Bodenhauseni 
Caspar  Meysenbugkh  den  Eltern»  Eckebrecht  von  der  Molsburg, 
Hans  von  Boj^neburgk,  Adolff  Rau  den  eitern »  Johan  von  Leben- 
stein den  elterni  Wolffen  von  Brejdenbach,  Ebert  von  Rodenhansen, 
auch  die  stet  Cassell»  Marpurg,  Eschwege  und  Giessen  bew^egt* 
ire  ingesigel  neben  uns  an  diesen  brief  zu  henken,  w^ilchs  wir  ob- 
gemelten  von  der  ritterschaft  und  steten  also  uf  beger  irer  g*  und 
zu  erhaltung  obgeschnebencr  handlung  getan  haben.  Gescheen 
und  geben  nach  Christi  gepurt  [imj  funfzehenhundcrt  und  neunzehenden 
jare  montags  Valentini  martiris.« 

A.  Mbg,.  Samiardiiv.  Schublade  53  Nr.  36,  glz.  Kop-*) 
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224.  Werbung  einiger  Adliger  an  Landgraf  Philipp  zu 
Gunsten  Johann  Schwertzells  von  Willingshausen,  Beschwerden 
des  Landgrafen  gegen  Schwertzeil.     Grtinberg  1519  Februar  24/) 

Daniel  Lauberbach  und  eine  Reihe  Adliger  ersuchen  den  LandßTafen, 
lohann  Schwertzell  wi<jder  in  seine  Güter  einzusetzen  und  ihn   zur  \  erant- 


*)  Aufschrift:  »Einung  und  vertrag  zwischen  h.  Ehrichen  herzogen  zu 
Brunschwigk  und  Luneburgk,  frauen  Annen,  gcparner  herzogin  zu  Meckelnpurgk, 
lantgrayin  zu  Hessen  und  h.  Philipscnn  lantgraven  zu  Hessen^  no.  1519  uf- 
gericht,«  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  Erneuerung  des  Vertrages, 
den  die  Landgraf  in- Witwe  am  8.  Mai  1514  zu  Kassel  mit  Hz.  Erich  abgeschlossen 

Ktte.     Vgl,  o.  Nr  132. 

B  »J    Vgl.  o.  S.  350  Anm.  L 

^m         ')   Die  Onginal'Urkunde  findet  sich  nicht  mehr  vor* 

y  *)Überschrilt:  »Werbung^  so  heut  donnerstags  S.  Mathie  ap.  [Februar  241 
ao.  XJX  an  uns  Ptiilipssenn  von  gots  gnaden  landgravt^n  zu  Hessen  ...  in  bei- 
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wortung  kommen  zu  lassen.   Der  Landgraf  beschwert  sich  über  Schwertali  f 
Ungehorsam  und  treuloses  Verhalten  gegen   die   Landgräfin-Mutter  i 
ihn.    In  der  Sickingenschen  Fehde  hat  er,  als  Franz  über  den  Rhein  set_, 
zu  Gemsheim  eine  Versammlung  einberufen  und  einen  Landtag  angcaeHL  j 
um  die  Landjgräfin  und  ihre  Räte  zu  stürzen.     Anschlag  Schwertzells  «2  ; 
den  Landgrafen  und  seine  Diener.    Sein  Ungehorsam  gegen  das  Laiidta|i- 
verbot.    Rechtserbieten  des  Landgrafen. 

»Erstlich  hat  der  comentur  geredt,  das  sie  ein  emeakvoi 
wegen  Johan  Schwertzels  anzutragen  hatten,  bittend,  ine  die  n 
gut  zu  halten.  Und  daruf  gesagt,  das  er  in  gescheften  seins  ordeos 
gein  Fridbergk  geritten  komen  sei;  da  hab  ime  Schwertzel  gr 
clagt,  wie  durch  unsere  verwanten  ime  nach  leib  und  guet  a 
greifen  understanden,  ime  sein  haus  ingenomen,  etlichs  darinne  zu- 
schlagen und  zubrechen,  von  seinen  undersassen  huldigung  empfangen 
und  etliche  in  sein  haus  gelegt,  die  ime  daselbst  kosten  mach« 
mochten.  Derhalben  hett  er  sie  alle  erbeten,  wie  man  sie  da  sehe 
sich  zu  uns  zu  fuegen  und  vor  ine  zu  bitten.  Derhalben  beten  sie 
underteniglich,  das  wir  ime  das  seine  widerzustellen  und  ine  zb 
Verantwortung  komen  lassen,  so  wolt  Schwertzel  die  vermögen, 
vor  ine  gut  zu  werden,  das  solichs  pleiben  solt  in  allermas,  wie 
es  itzt  stunde.     Das  were  die  eme,  die  sie  anzutragen  hetten. 

Darauf  haben  wir  ein  bedenken  genomen  und  ine  damadi 
diese  antwort  gegeben:  Wir  hetten  ir  antragen  gehört  und  ver 
sehen  uns  genzlich,  woe  sie  allesampt  als  unser  undersassen  und 
verwanten  die  Ursachen,  wes  uns  in  diesem  fall  bewegt  het,  ge- 
wist, sie  hetten  sich  solichs  antragens  enthalten.  Doch  damit  ine 
dieselben  nit  ganz  verborgen  weren,  wolten  wir  ine  etlich  der- 
selben, soviel  sich  uf  diesmal  fuegen  wolt,  erzelen  lassen:  1.  Sei 
wissentlich  und  offenbar,  das  weilend  unsere  vorfaren  und  eltera 
die  fursten  von  Hessen,  Johan  Schwertzeln  viel  gnad  erzeigt  haben, 
ncmlich  us  gnaden  mit  dem  dorf  Willingshausen  belehent  und  be- 
gabt, das  vor  nie  kein  Swirtzel  gehabt,  und  andere  gnad  erzeigt, 
wie  das  noch  in  gutem  gedechtnis  ist.  Darüber  und  der  erzeigten 
gnad  unangesehen,  hat  derselbig  Johan  Schwertzell  nach  absterben 
weilend  des  hochgebornen  fursten,  unsers  freuntlichen  lieben  hem 
und  Vaters  sei.  .  .  .,  wider  unser  (als  seins  naturlichen  landsfursten 
und  lehenhem)  freuntliche  liebe  frau  mutter  in  viel  weg  unpillicher 
weise  gehandelt  und  sonderlich  irer  1.  in  iren  widdumb  und  geleit 
zu  Grunbergk,  auch  in  schütz  und  schirm  weilend  .  .  .  Kei.  Mt. 
wider  eher  und  recht  un verwart  seiner  eheren,  auch  wider  brief 
und  Siegel  .  .  .  unsers  hern  und  vaters  .  .  .  frevenlich  gefallen  und 
darus  weilent  Johan  Storndorf fen,  der  zu  recht  verheft  gewesen 
ist,  auch  über  sein  eigen  zusagen,  das  er  sich  an  recht  gnugen 
lassen  Tvolt,    gewaltiglich  genomen  und  hinwekgefurt  in  .  .  .  unser 

sein  der  hochgebornen  furstin  und  fursten  unser  freuntlichen  lieben  frau  mutter 
und  vettern  frauen  Annen  geb.  herzogin  von  Meckelnborg  landgrefin  zu  Hessen 
Witwen  und  h.  Albrechts  herzogen  zu  Meckelnporg  zu  Grunbergk  von  h.  Danicln 
Lauberbach,  comentur  zu  Marpurgk,  Philipssen  Braun,  Johan  Schencken  lu 
Sweinsberg,  Rudolf  fen  von  Druhe  und  seinem  soen  Philipssen,  Volperten  von 
Schwalbach  und  Hartman  von  Drahe  bescheen  ist.« 
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iBuitllchen  Heben  frau  r»utter  abwesen  ircr  1.  zu  mirglicher  ver- 
^^■timgi  hoen  und  schmehe.  2,  Er  hat  mit  andern  unser  zwo  stet 
^■ßbergk  und  Treyssa,  die  uns  alleine  und  sonst  nimands  anders 
Hteen,  unerlangt  einichs  rechten  überfallen  und  geplündert  und 
Kl  plunders  aus  Treyssa  in  sein  eigen  haus  gefurt.  3,  Nach- 
Hpßti  wiewol  wir  ine  vergangener  uberfarung  unangeseen  be- 
Btt,  er  uns  leiblichen  zu  gott  und  den  heiligen  geswom,  getreu, 
Hl  gehorsam  und  gewertig  zu  sein,  unsern  schaden  zu  warnen 
^■bestes  zu  werben  und  ander  artikel  meher,  wie  der  leheneit 
^fereisett  so  hat  er  doch  darüber  viel  und  manicherlei  wege  ge- 
^m^  wie  er  .  ,  .  unser  freuntliche  liebe  frau  mutter  als  unser 
Hbte  ehafte  vervi^lterin  und  Vorsteherin  aus  solicher  Verwaltung 
Hgen  mocht.  4.  Er  hat  mit  unsern  als  seins  lehenherren  wider- 
Htigent  die  gegen  uns  in  öffentlicher  ver warung  und  %viderw^ertig- 
H stunden,  heimliche  verstendnus  gehabt,  auch  denselben  ie  zu 
■fn  schriftlich  und  muntlich  zu  erkennen  geben,  uns  zu  nachteil> 
Hie  zu  Zeiten  unser,  unser  land  und  leut  sach  und  gelegenheit 
Buden  hat.  5.  Er  hat  in  der  vergangen  vhede  Franciscus 
WSickingen,  dweil  Franciscus  über  Rhein  für  und  in  unser 
WAsten  not,  uf  dem  kirchof  zu  Gemsheim  ein  versamblung  be- 
^fi^fl  und  den  da  furgehalten,  wilcher  unser  regiment  endern 
^lfe^,  einen  landtag  ader  gemeine  versamblung  ersuchen,  auch 
liser  frau  mutter  bei  uns  nicht  wissen  wolt,  der  seit  einen  finger 
^cken;  damit  er  wider  uns  und  die  unsern  grobÜch  und  hochlich 
ispirirt  hat.  6.  Dergleichen  hat  er  auch  zu  Darmstatt  und 
sselsheim,  als  Franciscus  abgezogen  gewesen  ist,  gehandelt. 
Er  ist  auch  mit  andern  von  Darmstatt  in  der  meinunge  gein 
rpurgk  geritten,  unser  person  daselbst  mit  gewalt  zu  inen  zu 
len  und  mit  uns  ires  gefallens  zu  leben.  8.  Wiewol  Schwertzell 
ers  Wissens  und  sovil  wir  in  unsern  manbuchern  berichts  finden 
weilend  unsers  vettern  Idg.  Wilhelms  des  Jungem  .  .  .  Zeiten 
unsern    vorfam    und    eitern,    forsten    zu   Hessen  .  .  .,    unsers 

feIS  keine  lehen  gehabt,  noch  sein  nam  in  unserm  furstentumb 
t  gewesen  ist  und  ime  soliche  ehre  und  achtung  allein  us 
den,  hilf  und  furschub  unser  furfarn  und  eitern,  der  fursten  zu 
;sen,  zugestanden  ist,  so  hat  er  doch  in  viel  wege  wider  uns 
seinen  landsfursten  und  lehenhern  unangesehen  aller  empfangener 
den  gehandelt  und  wege  gesucht,  wie  er  unser  vertraut  rete 
diener  totschlagen,  verjagen  ader  zum  wenigsten  von  unser 
son  verdringen  mocht  und  sich  selbst  und  andere  uf  unser 
son  zu  warten,  auch  in  unser  fürstlich  regiment,  oberkeit  und 
htichkeit  zu  dringen  und  des  richter  zu  sein,  dem  er  under- 
igkeit  und  gehorsam  gesworn  hat,  wie  das  die  handlung  zu 
rpurgk,  Homberg  und  Spangenbergk  ausweisen.  9.  Wiewol  wir 
n  und  iden  unsern  lehenmannen  und  undertanen  bei  iren  lehens- 
1  der  undertenigkeit  eit  und  pflichten  ernstlich  und  heftiglich 
boten  haben,  das  keiner  versamlung  ader  landtag  machen,  be- 
ben ader  usschruiben  solt,  nichtsdesteweniger  hat  er  soHchen 
dtag    helfen    furdern»    ansetzen »    brief    gegeben    und    genomen» 

ücaL  lALoAtMgMkttn,  -^ 
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10«  Er  hftt  «nderstaikteiii  etfidie  imaer  widteriweriigcn,  die  mi| 
in  offentiicber  irarwamng  und  ihedea  stimdeii,  mi  ettidien  dri 
miaeni  reten  voob  m  aacfateil  m,  aniien,  uf  daa  er  toid  seni 
•eOen  ire  pnctikea  ^9to  bas  rawegen  hriogen  and  laril 
modtteiL  IL  Nach  MÜtihem  misenii  rerpot  hirt  Rom-  KeL  IfH 
bei  der  boclislen  veipcnmigt  adit  und  aboadil  Kei  Mi  od 
hfS&gca  reidis  emsflidi  veipotoi,  das  lonaer  tmaer  Idbemnaii,  li 
tan  ader  landaasaen  ane  unser  ab  des  dni^E^n  redhteB  erbet 
landsfnisten  wiasen«  willen  and  yerliengnis  landtai^  ader  ?ett 
lange  machent  forderni  aasschreflben  oder  besodien  wicSL  N 
desleweniger  onangesehen  alter  onser  and  dwza  Kei  Mt' 
obersten  liaiq[its  gepott  aoch  seiner  eit  and  pflidit  hat  er  nit  i 
bei  ansem  gdiorsamen  ondertanen,  sondern  maak  ansern  i 
wertigen  in  teglicher  pr^üdketk  and  abang  gestandeui  ^eisaa 
landtage  and  con^wration  den  wideiweiügen  an  gnet  voA 
seinem  recht«i  hern  zu  nachteil  sa  madien»  mit  w»  fngei 
ereni  hat  ein  ieder  biderman  sa  bedenken!  dadolifch  er  si 
iKM^sam  sems  natarfichen  landsfoniten  and  lehenhenit  mdi  ii 
and  aberacht  Rom.  KeL  M t  • .  •  and  des  heiligen  reidis  gefdii 
Wiewol  wir  nu  vid  derglesdien  and  grossere  stäche  an 
moditen»  so  wollen  wir  dodi  of  diesmal  os  atsadien  die  ob 
in  der  federn  lassen.  Und  sagen  sa  aatwort  xd  das  obgemt 
bringen  and  bitten,  das  wir  ni^  sweKeln,  ein  ieder  bidenna 
.  hieraas  leiditüdi  so  bedenken,  woe  wir  nit  betten  sollen 
selbst  person  and  der  ansem  besdiwerang  erwarten,  das  ¥ 
drangen  worden  sein,  soKdier  cmiq»nition  and  noBhanddai 
begegen,  and  versehen  ans,  wir  haben  als  ^r  landsfarst  in 
lehenherre  des  gut  fueg  und  recht,  mögen  auch  recht  dorn 
leiden.  Und  ob  Schwirtzell  oder  iemands  anders  vermeint,  < 
des  nit  fuege  haben  solten,  sein  wir  erputig,  ime  deshalb 
burlichs  rechten  zu  sein.  Und  damit  nimands  sagen  mag,  c 
sein  verantwortunge  nit  hören  wollen,  so  sein  wir  gemein 
einen  tag  zu  ernennen  und  uf  diese  und  andere  artikel  ime 
furzuhalten,  sein  antwort  zu  hören  und  ims  darnach  in  d< 
gepure  zu  erzeigen.«^) 

A.  Mbg.,  M.  St.  S.  1749,  Cpt.  mit  Eintragungen  von  Feiges  Hand. 

225.    Landgraf  Philipp  an  seine  Mutter  Anna  geb.  He 
von  Mecklenburg.    Grünberg  1519  April  7.^) 

Er  erteilt  seiner  Mutter  nach  Anhörung  des  Rechenschafts] 
die  nachgesuchte  Entlastung. 

»Wir  Philips  von   gots   gnaden   landgrave   zu  Hessen, 
zu  Catzenellenbogen,  zu  Dietz,  zu  Ziegenhain  und  zu  Nidda  bei 

')  Vgl,  u.  Nr.  227  das  Urteil  des  Landgrafen  in  der  Sache  Sch^ 
*)  Am  Schluss  der  Urkunde  steht  in  Worten  deutlich  die  Jahres» 
eine  Zeitangabe,  die  dem  Inhalt  der  Urkunde  an  mehreren  Stellen  wide] 
Wahrscheinlich  liegt,  wie  Schenk  zu  Schweinsberg  (Das  letzte  Testame 
Wilhelms  S.  72  Anm.  81)  annimmt,  nur  ein  Irrtum  vor,  und  es  muss  st 
einfach  1519  heissen. 
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Briefe  vor  uns,  unser  erben  und  nachkommen  und  tun 
lenniglichem :  Als  die  hochgeborne  furstini  frau  Anna 
erzogin  von  Mcckclnburg,  landgrefin  zu  Hessen,  grafin  zu 
^enellenbogent  witwe»  unser  freuntliche  liebe  frau  mutter  mit- 
pt  etlichen  reten,  so  irer  L  von  unser  landschaft  zugeordent 
bliievor  in  dem  jar,  da  man  schreib  1514,  ongeverlich  umb  den 
mg  Judica  zu  furmuntschaft »  regirung  und  Verwaltung  unser 
K,  lande,  leute  und  guter,  uns  zu  sonderlichen  ercn  und  nutz, 
Boem  wir  in  unsem  unmündigen  jaren  gewesen,  kommen  sein 
l  dieselben  unser  person,  hmde»  leut  und  guter  die  zeit  an  bis 
Mitn  suntag  Cantate  1518  [Mai  2]  erzogeUi  versehen,  regirt  und 
Bdtet  haben ♦  und  dan  hievor  weilend  der  allerdurchleuchtigst, 
■nechtigst  keisen  fürst  und  herre,  keiser  Maximilian  hochlob- 
m  gedechtnus  us  sonderlichen  keiserlichen  gnaden,  redelichen 
bchen  und  bewegung  und  irer  höchsten  Kei.  Mt.  volkommenheit 
»er  alter  erfüllet  und  sonderliche  f reihe it,  gnad  und  vorteil,  das 
'  iniangesehen  unser  jungen  jare  unser  lande,  leute  und  guter 
jst  regiren  und  versehen  sollen  und  mogerii  gncdiglich  verlihen, 
abt  und  gef reihet  hat,  wilche  gnade  und  freiheit  wir  als  ein 
erteniger,  gehorsamer  fürst  des  heiligen  romischen  reichs  gut- 
iglich  und  dankbarUch  angenommen  und  darauf  .  .  .  unser  freunt- 
t  Hebe  frau  mutter  sampt  iren  zugeordenten  reten  uf  obgcmelte 
nemlich  Cantate,  unsers  regiments  und  aller  Verwaltung  genz- 
abgetreten  und  uns  mitsampt  alle  demjeneni  wes  sie  von  gelt, 
lotem,  silbergeschir,  geschoss,  fruchten,  hausrat,  brief,  registem 
anderm  under  banden  gehabt,  uberantwort ;  demnach  so  haben 
L  und  dieselben  ire  gewesene  zugeordente  rete  uns  in  beisein 
r  treffenlichen  verstendigen  rete  uf  heut  dat.  aller  irer  hande- 
genzliche  und  gruntliche  bericht,  auch  alle  ires  innemens 
ausgebens  von  gelt,  fruchten  und  allen  Sachen  in  vier  registern, 
drei  vor  den  verordenten  unser  landschaft  in  zeit  unser  un- 
digen  jare  berechent  und  beslossen  sein,  ein  lautere,  clare, 
ttliche  und  entliche  recheoung  getan,  laut  verrechenter  register 
deshalben  übergeben.  Und  nachdem  wir  us  soHcher  irer  1. 
irer  zugeordenten  rete  bericht  und  recbenung  clerlich  erfunden, 
sie  unser  person  fürstlich,  ehrlich  und  tvoI,  soviel  an  ine  ge* 
t  ist,  erzogen  und  unsern  landen,  leuten  und  gutem  muterlich, 
ntlich,  getreulich  und  vleissig  furgestanden,  unser  person  treu- 
ernstlich und  wolgemeint  administrirt  und  verwaltet,  also  das 
uns  in  den  .  .  ,  vier  jaren  über  dasjene,  so  sie  von  unsernwegen 
insem  notsachen  {zu  heiratgut  unser  wasen  von  Beichlingen, 
.usfertigung  der  hochgebomen  furstin,  unser  freuntlichen  lieben 
iter,  frauen  Elisabethi  geb.  landgrefin  in  Hessen,  herzogin  zu 
isseoi  zu  erledigung  etlicher  unser  verpfendten  slos,  stet  und 
len  und  ander  treffenlicher  sum  und  Sachen)  ausgericht  und 
II,  ob  die  70000  gülden  erobert  haben,  die  zu  zeiten  ires  ab- 
ms  und  annemens  unsers  regiments  in  unser  c^imern  zu  Mar- 
^k  an  barem  gelt  gewesen  seint,  so  sagen  wir  .  .  .  unser  freunt- 
m  lieben  frau  mutter  und  iren  zugeordenten  reten  solichs  ires 

35* 
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cfieigtOL  li'cunlliciieB  ud  midefteiiigeii  ivflfeosi  arbeiti  vi 
miÄe  freintfidieii  und  geoedq^  dadc«  mtl  eipielsiig,  solich 
irer  L  frcmrtKcJi.imd  die  andern,  so  in,  gnaden  bei  uns  plieb 
gnedi|^idi  sn  eikenneni  nnd  sagen  lurter  vor  nnsi  unsei 
nnd  nitrhfci?****'*^**  iie  L  sampC  iren  zogeofdenlen  teten  st 
nnd  sondeiiich  nnd  ire  eibeu  sebdier  irer  gdiabten  sdinini 
bmdil,  ledunmg  nnd  besalmg  nnd  alles  desjenen,  das 
nnserw^lpen  nnder  handen  gdiabt  nnd  allentfiaBien  veriiaiidct 
in  craft  obgemelter  nnser  fceisedidien  prmkgiav  gnad  und 
nnd  dies  hriefis  gans  qnidi  ledi^  nnd  loesi  sollen  noch  wolli 
nnd  sfet  anch  ire  erben  dedialben  mnnnienndier  anaprech 
fondem  in  ader  ausseibalb  tediies,  in  ganz  keine  weiaei  an  g 
gereden  nnd  irenfKredien  anch  bei  nnsem  fnntfidiett  wir 
waren  worten,  sdidis  atoo  stet»  vest  und  nnTCitrudilich  » 
an  geveide.  Des  cn  uilLiinl  haben  wir  diesen  brief  mit 
hant  nnderachrieben  und  nnserm  fursäiclien  anhangendem  in 
besigdt^)  Gescbeen  nnd  gdien  in  msacr  slat  GSrunbei 
donerstag  nadb  dem  snntag  Letare  ao.  1518.« 


aaSw    Landgraf  Phil^  an  die  Wettittsr.     Grflnb 
Afnrtt  14. 

Beadiwert  ridi  Ober  dk»  Vcrwetgerung  der  Redmniigsle 
selten  der  fraheren  Rwenten  nnd  aber  ihr  fibiYerstiadttis  mit  < 


Dennoch  ist  er  bereit  die  Reclunag  der  Regenten  an  hOfen.    A 
eines  Termn»  su  AhkUL    Zancherung  freien  Geleits  filr  die  1 

Nachschrift:  Aussöhnung  des  Landgrafen  mit  Georg  von  Ha 


*)  Ich  möchte  hier  noch  eine  andere  interessante  Urkunde  wi< 
die  Ldg.  Philipp  wenig  später,  am  23.  Mai  1519,  in  GrUnberg  seiner  M 
ihr  Wittum  ausstellte.  Sie  hat  auch  eine  gewisse  politische  Bedeui 
Wortlaut  ist  folgender :  »Ich  Philips  von  gotts  gnaden  lantgrave  zu  l 
kenne  mit  diser  meiner  eigen  hantschrift  vor  mich  und  meine  erben 
komen  und  allermenniglich :  Nachdem  die  hochgebome  furstin  und  fi 
geb.  herzogin  zu  Meckelnburg,  meine  herzliebe  fraue  mutter,  nach 
des  hochgebomen  fursten  meins  hern  und  vater  sei.  also  getrulich 
getan  hot  und  nach  tun  will,  wie  sich  das  ir  1.  kegen  i 
schriben  hat  und  zugesaget,  diewil  ich  irer  1.  nicht  anders  ursach 
will  sie  sich  mutterlich  und  fruntlich  halten,  so  wiU  ich  irer  1.,  diewe 
von  irem  widum,  so  mein  herr  voter  sei.  ir  1.  vormacht  hat,  nit  ablos 
sollen  sie  meine  erben  und  nachkomen  nit  macht  haben,  ir  1.  abzulose 
lang,  es  wer  den  sach,  das  sies  begerte  von  meinen  erben  und  nachki 
man  ir  1.  ablosen  solt.  Wo  ich  aber  ir  1.  nit  ablose,  wie  ich  mich  d 
vorschribe,  so  sali  ich  irem  gemaheln  oder  kinden,  wo  sie  die  mit 
worde,  nach  irem  dode  nicht  mer  schuldig  sein  dan  10000  golden 
von  dem  gelde,  so  ir  1.  mit  sich  us  Meckelnburg  bracht  hot;  damit 
des  widums  nach  irer  1.  dot  ganz  abtreden.  Wie  hir  oben  geschr 
hab  ich  irer  1.  zugesagt  in  eigener  person  und  vorschriben,  irer  1. 
craft  dises  brifes  und  wil  es  stet  und  fest  und  unforbrochlich  halten  unc 
haben  bei  meinen  forstlichen  eren  und  waren  Worten,  in  eines  recl 
Stat  wil  ich  mich  hirmit  vorschriben  haben  vor  mich,  meine  erben 
kumen.  Des  zu  warem  urkunt  und  merer  Sicherheit  habe  ich  disen 
meiner  hant  geschriben  und  mein  angebom  forstlich  ingesigel  an  diseo 
hangen.  Der  geben  ist  zu  Gronberg,  montag  nach  Kantate  ao.  1519. 
handig  abgefasste  Pergament -Urkunde  mit  Ldg.  Philipps  Siegel.     A.  £ 
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L  schreiben  uf  ansuchen  und  schrifUich  bit  h.  Herman 
1  ritters,  Georgen  von  Hoti'ielt  Ludwigs  von  Hoyneburgk 
ß  h.  Caspars  von  Berlibschen  sei.  kinder  furmunden  haben  wir 
I  angehefter  bit  alles  Inhalts  verlesen  und  mochten  wol  leiden, 
^die  .  .  ,  alten   regenten    und    ir    frunde    uns    und    sich    in    dem 

He  oberhaben  und  wider  unscrs  herrn  und  vaters  sei willen 

^rer  Verwaltung  und  regiments,  darin  sie  sieh  selbst  gedrungen» 
ilteni  das  sie  auch  uns,  nachdem  sie  unser  regenten  und  ver- 
gewesen  sint,  das  unser  ingenommen  und  usgegcben  und 
at  alle  unser  sachen  verhandelt  haben»    wie    inen    wol   gepurtt 

am    bericht,    rechnung    und    bezrdung    getan    hetten»    das    sie 

bisanher»  wievvol  sie  von  .  .  .  unserer  liehen  frau  mutter  und 
gewesen  zuverordenten  reten    vilmals    darumb    gefordert»    tag 

itztt  geleit  zugeschrieben  worden»  sie  auch  also  angenommen 
ab    erstreckung    gebeten,    unbill icher    weis    verhalten    haben ; 

e-schwigen  dtsmalsi  was  Ludwig  .  .  .  sampt  seinem  anhange 
^it  seins  regiments  unbillichs  gehandelt  hat.  Wir  wollen  auch 
L  nit  bergen,  das  uns  gl e üblich  furkomen  ist,  wie  dieselben  ge- 
ssen  regenten  Fninciscus  angereizt  haben  soffen,  uns  dermassen» 
e  gescheen  ist,  zu  beschedigen;  dan  Ludwigs  son  vor  Vach 
d  Georgen  von  Hotzfelds  son  vor  Darmstat  mitgeivesen  sein. 
irzu  haben  sie  alle  vir  solich  handkmg  und  furgenomen  vertrag 
anciscus  von  Siekingen  angenem  gehMltcn ,  uns  solichs  zuge- 
irieben  und  dem,  sovit  er  sie  berure,  vol Streckung  zu  tun  begert, 
durch  sie  den  lantfriden  verbrochen  und  in  di  pen  derselben 
Fallen,  Wir  sein  auch  bericht,  wie  e,  1.  durch  Her  man  von  Pock 
d  Burghart  Hunden  inen  haben  ansagen  lassen,  das  e,  1.  sie  von 
T  rechnung  nit  quitiren  konten  oder  woltcn,  sondern  das  sie 
r  uns  und  unscrn  verordenten,  die  unsers  furstentumbs  gelegen- 
It  mehr  \\a2sten,  rechnung  tun  solten,  dem  sie  billich  volge  getan. 
*rhalben  wir  wol  fug  und  ursach  betten,  sie  numals  zu  solicher 
chnung  dergestalt  nit  komen  zu  lassen;  aber  e.  1,  zu  eren  und 
intlichem  gevallen  wollen  wir  soliche  ire  rechnung  nachmals  von 
»  nemen,  mögen  auch  leiden,  das  e.  L  rete  dabei  sein.  Und  so 
denselben  e.  l.  gelegen  were,  wolten  wir  di  vil  lieber  in  eigener 
rson  dabei  sehen  und  wissen.  Aber  dweil  soliche  rechnung  vor 
$  in  eigener  person  gescheen  mus  und  in  warheit  in  diesen 
jften  uns  us  diesem  ort  lands  zu  wenden  nit  fuglich,  auch  zu 
jcheweg  das  sterben  vast  gemein  ist,  können  wir  kein  ander  m ril- 
lt dan  zu  Alsfeldt,  oder  wo  zu  der  zeit  unser  hofhaltung  sein 
rdet,  benennen  oder  besuchen,  Darumb  wollen  e.  h  irer  rete 
Iben  in  demselben  nit  beschwcrung  haben  und  ernennen  derhalben 
len  tag  als  uf  den  dinstag  nach  dem  sontag  Trinitatis  Lluni  21] 
gen  den  abent,  daselbst  zu  Alsfelt  ader  am  ort  unser  hofhaltung 
mkomen.  Wollen  auch  den  regenten  und  denjenen,  so  sie  mit 
ih  bringen  werden»  usgescheiden  dijene,  so  in  eigener  person  in 
r  ncchsten  ufrur  uf  unsern  schaden  gewesen  sint  und  noch  nit 
t  uns  gericht  sein,  ein  frei,  strag,  sicher  geleit  us  ir  gewarsam 
>  wider  darin  hirmit   zugeschrieben  haben  ane  geverde.     So  dan 


550  Nr.  226-227:  1519  April  14 -Juni  7. 

soliche  rechnung  geschieht,  wirdet  ane  zweivel  usfundig,  n^ 
Diderichen  von  Schachten  und  Gerharten  Spiegel  die  benal 
Pension  zu  bezalen  schuldig  sei.  Und  als  wir  bericht  sein,  yä 
di  regenten  soliche  brif  allein  versigelt  haben.  Doch  was  wir 
dem  schuldig  zu  sein  bfinden  oder  underrichtet  werden,  dar 
wollen  wir  uns  aller  gepur  halten.  Das  wolten  wir  e.  1.,  der 
fruntlich  zu  dinen  allezeit  willig  sein,  fruntlicher  meinung  nit ' 
halten.     Dat.  Grunbergk,  donerstag  nach  Judica  ao.  XIX.  «^) 

Nachschrift:  »Wiewol  auch  Georg  von  Hatzfelt  in 
übergeben  supplication  mitgemelt,  so  hat  [er]  sich  doch,  ai 
scheiden  was  ine  di  rechnung  belangen  wirdet,  mit  uns  vertrs 
wolten  wir  e.  1.  freuntlicher  meinung  auch  nit  verhalten.«*) 

A.  Mbg.,  O.  W.  S.  1,  Personalakten  Annas  von  Mecklenbori^,  Cpt.  von  Feiges 

227.  Urteil  Landgraf  Philipps  in  dem  Process  gegen  Je 
Schwertzeil  von  Willingshausen.     [Grünberg]  1519  Juni  7.'] 

Er  ist  mit  der  Verantwortung  Schwertzells  unzufrieden,  und 
ihm  die  Güter  vorläufig  nicht  zurück.    Rechtserbieten  des  Landgra 


')  Der  von   Ldg.  Philipp   ang'esetzte   Rechentag  kam   nicht  zust&i 
die  früheren   Regenten   sich   weigerten,   vor   dem  Landgrafen  die  Rechn 
legen.     Sie  glaubten,   dazu  nicht  verpflichtet  zu  sein  nach  dem  Rechen« 
bericht,   den   sie   zu   Naumburg   im  Jahre    1516    vor    den    Räten   der   A^ 
abgelegt   hatten.      »Dan   solten  sie   Herman   Ritesel,   Cunradt  von  Wald 
und   Schrautenbach   als   im   widerwertigen   rechnung  tun,   des   weren  si 
beschwert,  wüsten  wol,  das  ire  sach  nimer  zu  ende  lief.«      Handlung  zu 
vor   den   Räten   der   Wettiner,    1519   Donnerstag   nach   Laurentii    [Augu 
(A.  W.,  Reg.  C  p.  121  Nr.  23  Bd.  2,  glz.  Ndschr.)   Der  Landgraf  dagegen 
auf  seiner  Forderung,    dass  die  früheren  Regenten  die  Rechnung  nicht 
den  Wettinern,  als  ihm  dem  Landfürsten  schuldig  seien.     Dieser  Ansicht 
in  einem  ausführlichen  Schreiben  an  die  Wettiner  vom  9.  Dezember  1519 
Loc.  8675,    Ldg.    Phil.    Vorm.    betr.    1509-24)    Ausdruck:    »Nachdem    y 
anders  geneigt  sint,  dan  mit  e.  1.    freuntschaft    und  guten  willen  zu  hab 
ist    auch   nit   zuwider,    das    sie    [regenten]  e.  1.  rechnung  getan.      Aber 
öffentlich    am    tage   ist,    das    sie    als    unser    lantsessen    und    untertane  nj 
sterben    weilent   unsers  hern  und  vaters  sei.  .  .  .  durch  unser  lantschaft 
waltern,    lanthofmeister    und    regenten    geordent    und    in  unser    bests  vo 
sein,  auch  doruf  unser  pcrson  und  guter  in  Verwaltung  angenomen  und 
zeit    lang   getragen    haben,    versehen    wir    uns,    inen    werde    irer   verpfli 
ampt  und  Verwaltung  nach  von  rechtswegen  geburn,   uns    von    dem    uns 
dem    ort,   da    sie    Verwaltung    und    handelung   gehabt,  rechnung  und  ber 
tun,  und  ob  in  solcher  irer  handelung  etwas  mangelhaftigs   funden    wur 
darumb    die   billigkait    zu   pflegen  gepuren,  mögen  auch   wol  leiden,  das 
in  e.  1.  oder    irer    rete   beisein   geschee.      Darumb  wo  die  regenten  uns 
e.  1.  oder    der   irn   beiwesen    rechnung   und    bericht   zu  tun  gemeint  wer 
wir  des  verstendiget  wurden,  wolten  wir  inen  tak  ernennen  und    e.  1.  an 
wo    aber   gemelter   Ludwig    und    sein    anhang   uf   irm    furnemen    zu    ve] 
gedechten,    mögen    wir   ein   zimlich    erbar   erkentnus  deshalb  wol   erleid 
Cassel,    am    freitag    nach    conceptionis  Marie  ao.  XIX.«      Nachschrift 
wollen   auch  e.  1.  nit  bergen,  das  der  merer  teil  aus  solichen  regenten  s: 
uns  vortragen  haben  und  urbutig  sein,  uns,  sovil  in  irm  vermögen  sei, 
Schaft  und  wes  sie  schuldig  sein  ze  tun.« 

*)  Vgl.    über    die   Aussöhnung   des   Landgrafen    mit   Georg  von   1^ 
G.  Landau,  Hessische  Ritterburgen  IV,  157  f. 

*)  Ein  sehr  skizzenhaftes  und  unvollständiges   Protokoll  über  das 
Schwertzells  von  ^  '         "     i  »Actum  Grunbergk  tercia  post  Exaudi  ao 
befindet  sich 
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»iVachdem    wir  Johann  Schwertzeln    uf    undertenig    ansuchen 
hrbit   etlicher    seiner    freundschaft  ^)    zu    verhör    und    vcrant- 
itmg  etlicher  seiner  Verhandlung  uf  heut  vertaget  und  wir  ime 
unser  gebrechen  und  beschwerunge,    so  er  unpillicher  weise 
inser  lehenman  ond  landscs    wider  uns  gehandelt,    furgehalten, 
doruf   einen    brief   von    ime    ausgangen    verlesen    lassen    und 
;:en  sein  vermeint  Verantwortung  gehört»    die    wir    nit   genug- 
und    das    sich    soliche    sein    Verantwortung    mit    dem    verlesen 
nit  vergleichen  vermerkt  und  befunden  und  er  sunst  in  seinen 
en    selbst   etwas   weiters   angezeigt    und    bekanntt    dan    wir    ine 
chuldigt  haben,    auch  in  dieser  Vertagung   gegen  einem  unserm 
und   diner   sich    in    unser   gegenwertikeit    mit   etwas    tmtzigen, 
irfen  reden  hören  lassen,  des  er  sich  unsers  bedunkens  in  dieser 
ng  mit  bessern  fugen  enthalten  hett;    dweil  dan    unser  fur- 
»mcn  mit  bedacht  und  rat  etlicher  unser  hern  und  freunt  bescheen, 
uns  unser  notturft  nach  gepuren,  deshalben  bedenken  zu  haben, 
wr  also  nemen  und  uns  dornoch  uf  ferrer   ansuchen   furstlichi 
>iiverweislich  und  wie  sich  wol  gepurt  halten  wollen.     Ob  er  sich 
?r    hirin    beschwert    zu   sein   vermeinti    erpieten    %vir   uns,    ime  5 
adel,  5  von  steten  unsers  furstentumbs  und  einen  von  graven 
setzen  und  umb   solich    sein    verhandlunge    endlich    ongewegert, 
recht  ist,  erkennen  zu  lassen.     Datum  et  actum  dinstags  nach 
suntage  Exaudi  ao.  XIX,« 

A.  Mbg.,  M,  St.  S.  1749,  Cr.  mit  eigenh.  Untcrschrfft. 


228,  Die  sächsischen  Räte  Anarck  von  Wildenfels  und 
I Friedrich  Thun  an  Herzog  Johann  von  Sachsen,  Kassel  1521 
(juli  2. 

Berichten  über  die  Rechnun^sleg:ang  der  früheren  Regtmten  vor  Ldg* 
I  Philipp.     Unsrnädige  Gosinnung  des  Landgrafen  pegen  Boynt*burg,     Lange 
Dauer  der  Rechnungslegung.    Unfreundliche  Behandlung  der  Regenten. 


In  Gemeinschaft  mit  Dr.  Bresdenbach,  dem  Abgesandten 
Hz,  Georgs  und  Hz.  Heinrichs  von  Sachsen ,  haben  sich  die  Räte 
des  Kurfürsten  Friedrich  in  Kassel  zu  Ldg.  Philipp  begeben  und 
ihn  gebeteni  »wan  seiner  f.  g,  gelegenhait  sein  wolle,  die  rechnung 
furzunemen,  betten  wir  bevel,  darbei  ze  sein  und  die  mit  anzuhören. 
Auf  solchs  ist  uns  von  seinen  L  g.  der  freuntlichen  zusagung 
danksagung  bescheen  und  auf  ergangene  mit  wach  frue  [Juni  26] 
ru  7  uhei-n  die  rechnung  furzunemen  angczaigt^  wie  dan  auch  be* 
scheen  ist. 

Für  anfang  der  rechnung  haben  sein  f.  g.  in  beisein  Ludwigen 
von  Ek>ynneburgs  und  Jörgen  von  Hotzfelt  sambt  andern»  so  von 
wegen  der  verstorben  retjjenten  hie  sein,  [angezeigt],  in  welcher 
gestalt  sein  g.  die  rechnung  wolle    ergehen   lassen»    die    etwas   nit 


*)  Vgl.  o.  Nr.  224. 
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vast  gnedig  gegen  inen  vermerkt  worden,  darzu  Ludwig  aüdi 
redti  davon  der  lantgraf  selber  mit  ungenedigen  worten 
gegen  begegent.  Wie  und  welcher  mas  die  protestacion 
wollen  wir  e,  f.  g,  und  derselbigen  bruder  .  .  .  schriftlichen 
zaichent  mitbringen,*)  Wir  haben  aber  die  regenten  entwdc 
lassen  und  bei  unserm  g,  hern  von  Hessen  unterrede  gel 
und  es  dahin  bracht,  das  sein  f,  g.  die  rechnung  furzuncmen 
williget  hati  darauf  die  angefangen,  aber  nach  uf  heut  dato 
geendet.  Nachdem  der  fünf  und  ein  virtet  jars  zu  rechen  g< 
seint,  wir  besorgen»  das  wir  vor  sonnabents  oder  suntags 
lieh  von  den  hendeln  alle  komcn  mögen,  wiewol  wir  in 
keine  feier  gehabt  haben  von  morgen  an  bis  in  abent.  Dan 
rechnung  wil  sein  g,  durchaus  gelesen  und  gelegt  haben,  dor^ns" 
langer  verfug  komct;  so  dan  seinen  g.  solchs  gefelHg,  haben  wir^ 
auch  nicht  zu  endern  oder  dawider  ze  sein  unterstehen  wolleiL 

Ferner  vermerken  wir,  das  sein  g.  vil  artikel  der  ausgäbe 
in  der  rechnung  der  regen ten  nit  gest endig  sein  wil,  doraus  m 
besorgen,  das  von  uns  dasselbige  abzuwenden  schwerlich  bescheen 
werde.  Doch  wollen  wir  allen  treuen  und  mugelichen  fleis  doriraien 
den  armen  zu  gut  nit  sparen.  Man  gibt  inen  auch  wider  ftitef 
nach  malt  müssen  also  in  der  Herberge  ligen  und  zercn ;  wir 
habens  aber  mit  etlichen  gewaltigen  geredt  und  gebeten,  sie  mit 
futer  und  mal  zu  versorgen;  es  hat  aber  nit  sein  wollen,  daronib 
wirs  auch  haben  müssen  wenden  lassen.  .  ,  .  Dat.  zu  Casselt  mm 
unser  lieben  frauentak  visitationis  ao.  XXI.« 

A.  W..  RcjT.  C  207,  Dr. 


229.  Die  sächsischen  Räte  Anarck  von  W^ildenfels 
Friedrich  Thun  an  Herzog  Johann  von  Sachsen.  Bericht  öb€r 
die  Rechnungslegung  der  früheren  Regenten  vor  Landgraf  PhiÜpi» 
in  KasseL     Eisenach  1521  Juli  7.^) 

Ldg.  Philipp  verlanjrt  vor  allem  von  Boyneburij  die  Vorle^ng  cino 
Inventars^  das  Auskuoft  darüber  giebt,  was  der  Lanohofmetster  beim  An- 


0  Vgl  u.  Nr.  229. 

*)  Übersctiriü :  »Was  zur  zeit  die  alten  re(?ent«?n  «u  Hessen  önJ  die 
abrede^  so  zu  Wormbs  bcschcciip  rechitung  g^etan,  lu  Cassel  g^ehandeJt  mitwocfci 
nfich    Johnnnis!  Baptiste    und    folgende  tage  ao.   1521.<  Die  sjlchsischen  KJI« 

Wildcnfels  und  Thiin  Übersandten  den  obig-en  Bericht  Hz.  Johann  aus  EiseaACk 
am  Sonntaif  nncb  Udnlrici  IjuU  7]  1521  mit  einem  kurzen  Beg-l ei tsch reiben.  — 
Auch  auf  hessischer  Seite  hat  man  ein  Protokoll  über  die  Rechnungslegung  der 
früheren  Regenten  vor  Ldg.  Philipp  angeleriigt  {A  iMbg.,  O.  St.  S,  7862»  g}t 
Ndschr.).  Doch  ist  es  so  unvollständig  ynd  skizzenhaft,  dass  die  Arbeit  dct 
Stichsischen  Rate  vorzuziehen  ist.  Aus  dem  Mnrb arger  Protokoll  erlahn;« 
wir,  dass  Hermann  Riedescl,  Christian  von  Hanstein,  Tyle  Wolff,  Balthasar  rem 
Wcitolshaiisen  gen.  Schrautenbach^  [ost  von  Drachsdorff»  Melchior  v  .^  r  mn, 
Hermann  von  der  Malsburg,  Marschall,  Jost  Ratzenberg,  Johann  > 
»öttera<,   Dr.  Melchior  iils  Ritte  Ldg.  Philipps  der  Rechnungsleg-ung  i  _  n. 

Von    den  Regenten  waren    ausser  Ludwig  von  Boyneburg  erschienen:  Georg» 
Hatzfeld,   Georg  Schenk   zu  Schwcinsberg ,    Hans  von  Berlepsch    und    der  öo^r 
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5 Regiments  im  Nachlass  L<ig.  Wilhelms  des  Mittleren  vorgefunden 

Tier  mit  welchem  Recht  Boynebure  sich  in  die  Vormundschafl  ge- 

I  Lit.     Andere  Ansprüche,  dfe  der  l.andg^raf  ausser  der  Rechnungs- 

^  jm  Bovneburg  stullt.    Antwort  Bnvnebiirgs:  er  beruft  sich  auf  die 

Vermittlung  der  sächsischen  Küte.     Vornahme  der  Rechnung 

derselben.    Unzufriedenheit   des  Landgrafen   mit  der   Verwaltung 

l^g^ten.     Er   bittet   sich   zur   g^enaueren   Einsicht   in   die  Rechnung 

kzeit  aas.     Entschuldigrungen   Boyneburgs   wegen   des   Verzugs  der 

rgslegung.  Er  verlangt  die  Wiederherstellunjj  in  seine  Güter.  Ab- 
dieser  Forderung  von  Seiten  des  Landgrafen.  Die  Vermittlung 
ettiner,  die  die  sächsischen  Räte  in  der  Anßelegenheit  der  früheren 
Len  anbieteni  weist  Ldg.  Phih'pp  entschieden  zurück. 


iDic 


e  rcte  der  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  nemlich 
arck,  her  zu  Wildenfels,  h.  Friderich  Thun  rittcr  und  Jörg 
re^'tenbach  doctor  sint  auf  dinstag  Johannis  b.ipliste  [Juni  25] 
pel  einkoraen  und  sich  als  geschickten  hochgedachter  cur- 
I  und  fursten  auf  gemeltc  abrede,  so  zu  Wormbs  bescheeo*}, 
ililipssen  zu  Hessen  angegeben.     Volgendes  tags  umb  12  uher 

Lldg.  Philips  durch  seiner  f.  g,  canzler  anzaigen  lasseni 
keine  bestendige  rechnung  von  einem  Vormunden  oder 
Iter  bescheen  mochte  es  were  dan,  das  der  Verwalter  züvoran 
ich  inventarium  des,  so  er  verwaltet  und  berechnen  weit, 
%  diew^eil  dan  am  tage,  das  Ludwig  von  Boynneburg  das 
itumb  Hessen  in  hochgedachts  lantgrafen  unmündigen  jam 
itet,  so  wolt  sich  auch  geburn,  auf  das  die  rechnung  mit 
gründe  v^erfurt,  das  er  vor  allen  dingen  ein  bestendig  in- 
"ium  alle  desjenigen,  so  nach  absterben  Idg.  Wilhelms  sei. 
(itlern  verlassen  und  er  sich  zu   verwalten  unterstanden,   vor- 

Und  nachdem  auch  Ludwig  von  Boynneburg  sich  aus  aignem 
Jöen  wder  das  letzte  gescheft  hochgedachts  Idg.  Wilhelms  sei. 
I  vormim tschaft  und  Verwaltung  gedrungen  und  eingelassen, 
t  Idg,  Philips  erstlichen  und  vor  allen  dingen  obvermelt  in* 
aum  vorzulegen  und  darneben  anzaigung  zu  tun,  aus  was 
md    ankonft    Ludwig    von    Boynneborg    in    bemelte    vormunt- 

und  Verwaltung  komen,  begert,  mit  erinnerung,  das  er  nicht 
testamcntarius   legitimus   aber  dativus  were  noch  von  wegen 


Korbenen  Kaspar  von  Berlepsch,  Riidf3lf  von  Waiblingen  und  Adam  von 
Waiblingen    erschien    unaufjfef ordert    im    Interesse    der   früheren    Re- 

was  aus  dem  folgenden  Passus  des  Protokolls  hervorgeht:  »Riidolff  von 
l^en  sajft,  das  er  hie  vor  bei  der  l  and  rech  nunjßr  als  ein  cnmermeister  ge- 
sei,  darumb  itzo  der  rechnung  zu  gnt  hcrgeritten.  Wo  nu  mein  g,  herr 
rbei  leiden  mocht,  wolt  er  dabei  sein,  wo  nber  nit,  wolt  er  sich  seiner 
scheids  halten.  Der  canzler  sagt,  mein  g^.  herr  heisse  nimands  davon 
möge  leiden,  das  idermann  dabei  sei,* 

')    Ans    einem    Brief    Hz.  Georgs    an    Kurf.  Friedrich    von    Sachsen    vom 
i   1521    (»Geben  zu  Leiptzk,    am    dini^tag   nach   Bunifacii    ao.  XXl»)  geht 

dass  die  Wettiner  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  mit  f^dg,  Philipp  die 
jariing  getroffen  hatten,  die  alten  Regenten  soUten  ihrem  jungen  Herrn 
mstag  nach  dem  fohannestage  im  Beisein  sächsischer  Rilte  die  Rechnung 
H/-  Georg  bittet  den  KnrfUrsteat  dafür  Sorge  zu  tragen^  dass  die  Rechnungs- 
r,  die  man  nach  der  Rechnungslegung  der  früheren  Regenten  vor  den 
em  im  Jahre  1516  dem  Rat  zu  Naumbnrg  zur  Aufbewahnmg  übergeben 
r  Stelle"  geschafft  würden.     (A.  W.,  Reg.  C  207,  Or.) 
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der  geburt  sein  mocht.  Daneben  hat  ,  .  .  Idg.  Philips 
liissen,  das  sein  f*  g*  ctzliche  vil  Zuspruch  wider  Ludwigm 
Boynncburg  hctte»  dieselbigen  wollen  sein  f.  g.  mit  der  recfam 
ob  die  gleich  beschiech,  nicht  vergessen  ader  dorein  gezageo. 
sondern  wolten  dassclbig  seinen  f,  g,  wider  densclbigen  Ludi 
und  diejenen,  so  ime  anhengig  sein  weiten»  auszuüben  vorb 
haben,  als  nemlich  ;  1)  Was  Schadens  sein  f,  g,  und  dem  fu 
tumb  Hessen  zugewachsen  hrraus»  das  der  alt  lantgral  seins  gr 
fenkmis  entkörnen  und  Kai,  Mt.  nachgeraiset,  welchs  Ludwig 
Bo3"nneburgk  gefordert  und  gefleissiget ;  2)  den  uncosten 
schadeni  so  seiner  f.  g.  und  derselbigen  Untertan  durch  den 
zug  der  stete  Homberg  und  Treysa  beschecn;  3)  die  afc 
einnemung  und  widerumb  erober ung  des  Stifts  Hirsfelt  behmge^ 
wie  in  dem  durch  Ludwigen  van  Boynneburg  gehandelt,  auch 
Schadens  und  costen  dem  furstentumb  Hessen  daraus  entstanden, 
4)  den  schaden  und  nachteil,  der  seinen  f.  g.  zukumbt  von 
des  Verzugs  der  rechnung;  5)  den  uberzug  Franciscus  von  Sickiti 
und  das  Ludwigs  von  Boynneburgs  son  mit  und  bei  Francisco* 
gewest.  Desgleichen  in  gemein  ander  mehr  zusprach  haben  sein 
f.  g.  inen  vorbehalten. 

Hirauf  hat  Ludwig  von  Boynneburg,  der  dan  neben  sick 
gehabt  h.  Jörgen  von  Hatzfelt  Hansen  von  Berlebschen  von  wegen 
seins  unmündigen  vettern^  Rudolflen  von  Webh'ngen,  unter  anderm 
folgende  antwurt  geben:  Es  sei  ein  inventarium  verbanden,  das 
hab  er  nicht  gemacht,  besondern  diejenen^  so  zur  zeit  des  abstcrbcns 
.  .  .  Idg.  Wilhelms  im  regiment  gewesen  und  sunderlich  seiner  L  g 
frau  mutter  und  andern.  Doraus  wurde  erscheinen,  %vas  inventirt 
ader  nicht,  welchem  er  nicht  wolle  zu  oder  ablegen,  solich  inven- 
tarium wurde  sich  in  rechnung  befinden.  Wie  er  aber  zur  ^er^ 
waltung  und  administracion  komen,  das  wüsten  die  curfursten  und 
forsten  zu  Sach.ssen,  desgleichen  die  ganze  hntschaft,  auch  Idg. 
Philipsen  rete  .selb.st  wol,  verhofft  hirurab,  das  er  uf  dismal  des 
orts  femern  be.schit  des  invcntariums  und  venvaltung  halben  rn 
geben  nicht  schuldig.  Und  nachdem  zu  Wormbs  ein  abrede  zwisch«i 
itztgedachten  curfursten  und  fursten  allenthalben  gest eilet,  das  itzt 
rechnung  hescheen  so!t,  die  wer  er  urbutig  ze  tun,  mit  bit,  Sc- 
selbige  anzuhören,  Uf  die  andern  stuck,  so  Idg,  Philips  sein  l  g 
wider  Ludwigen  forbehalten,  hat  er  zu  entschuldigimg  auf  etzlichc 
artikel  antwurt  geben:  Zu  Artikel  1:  Das  er  solchen  handcl 
erstlichen  nicht  gefleissiget  nach  gefordert,  es  wer  ime  auch  bit 
das  es  deiTnas  ergangen,  aber  was  er  folgende  in  derselbignt 
Sachen  getan,  das  wer  beschecn  mit  bewost  der  curfursten  imd 
fursten  ze  Sachssen  und  derselbigen  rete,  auch  mit  bewost  der 
ganzen  lantschaft  zu  Hessen.  Zu  Artikel  2:  Das  solcher  ubcmig 
dem  lantgrafen  zum  besten  bescheen,  dieselbigen  stete  zu  gehors.in» 
ze  bringen,  dnmit  die  andern  stete  nicht  ursach  nemen^  sich  auch 
widersetzig  ze  machen ;  auch  wer  solchs  aus  bevel  der  ciirfurstcn 
und  fursten  zu  Sachssen,  die  dan  ire  haubtleute  und  untertat 
geschickt  und  dorbei  gehabt,  gescheen.    Zu  Artikel  3:  Das  L 
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^lo  bebstliehe  und  kaiserliche  gescheft  und  beste tigung  komen,  het 
'  er  alsovil  gctaoi  als  einem  fromen  geburti  welchs  er  wost  nach- 
■^  zebringen,  innnassen  er  solchs  hie  ^uvorn  aufm  haus*)  gegen  der 
^  lantschaft  auch  %^erantwurt.  Zu  Artikel  5:  Franciscus  von  Sickingen 
^  beiref fende»  das  wer  am  tage»  wie  sein  sone  bei  ine  komen,  auch 
U  das  derselbige  dazemal  wider  hämisch  nach  gerede  gehabt,  und 
*  wan  ime  solchs  alles  aufgelegt,  so  wost  ers  mit  seinem  aide  zu 
fc  erhalten.  Letzlich  hat  Ludwig  von  Boynneburg  angezaigt»  er  hab 
II  gehandelt  in  den  Sachen  als  ein  f romer  getreuer  und  wie  ime  wol 
I  gezimbti  und  ob  ine  imants  gedecht  anzelangen,  dem  wolt  er  ane 
I»  verruckung  leibs  und  guts  für  .  ,  ,  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen 

Sand  Hessen,  dcrselbigen  rete  und  lantschaft  semhtltrhen  und  sonder- 
lichen stille  stehen;  wo  auch  Idg.  Philips  in  umb  etwas  anlangen 
lassen  wolt,  derhalben  wolt  er  angezaigtcr  mas  für  den  curfursten 
und  fursten  zu  Sachssen  und  Hessen  zur  gut  und  zum  rechten  stille 
stehen. 

Wiewol  Idg.  Philips  von  der  Vorlegung  des  inventarien  und 
anzaigung  der  ankonft  Ludwig  von  Boynneburgs  Verwaltung  in 
getaner  gegenrede  nicht  hat  abstehen  wollen,  also  das  obgedachtc 
rete  der  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  vermerkt,  das  damit 
die  Sache  auf  dismal  sich  hat  zu  trennen  und  die  rechnung,  so  auf 
die  abrede  zu  Wormbs  bescheen  solt,  gestopft  solt  w^erden,  als 
haben  sie  durch  unterhandelong  bei  Idg.  Philipssen  erhalten,  das 
sein  f.  g.  die  rechnung  haben  ge  will  iget  ergehen  ze  lassen,  doch 
vermittelst  diser  protestacion,  das  sein  f,  g.  damit  von  der  f orderung 
des  inventarien  und  begerter  anzaigung  des  titeis  der  Verwaltung, 
desgleichen  von  andern  vermeUen  anzogen  nicht  wollen  gestanden 
haben. 

Hirauf  ist  die  rechnung  furgenomen  des  neunten,  zehenden» 
eilften,  zwelften  und  zum  teil  des  drei/ehenden  jars  der  mindernzal, 
und  gemeinlichen  allewege,  so  ein  post  oder  item  verrcchent,  so 
hat  man  die  quiteriing,  versigelte  brief,  zettel  und  ander  Urkunde 
dameben  gelegt  und  dieselben  alle  sambt  den  haubtregistern  den 
hessischen  reten  zugestelt  und  uberantwurt.  Was  aber  allent- 
halben summa  summa  mm  verrcchentt  erscheint  aus  dem  auszöge, 
so  hirneben  befunden.*^)  Und  bei  solche  rechnung  hat  Idg.  Philips 
geordent  Balthasarn  Schrautenbach,  welcher  die  rechnung  neben 
und  mit  Rudolffen  von  Weblingen  selbst  gelegt,  seiner  f.  g.  canzler, 
fobsten  von  Draxtorff,  Herman  Rictesel,  Tilen  Wolff,  den  sindicura 
von  Molhausen,  dr.  Ratzenberg,  den  camerschreibcr  und  ander 
mehr,  wiewol  die  geschickten  rete  dem  lantgrafen  heimgestelt,   ob 


*)  D.  h,  auf  dem  Rathaus  tu  Kassel  auf  dem  Landtage  im  März  1514, 
Vgl  o.  Nr.  114  S.  271  ff. 

•)  Dieser  RechnunersausEug'  ist  dem  Bericht  bcigele^.  Er  gibt,  allerdings 
sehr  summarisch,  über  die  Einnfihmcn  und  Ausg-aben  im  hessischen  Staats- 
baushalt während  der  Rc>rentschaft  Boyncburgs  Auskunft.  Für  eine  Bearbeitung 
der  hessischen  Finanzen  im  16.  Jahrhundert  bietet  er  die  unentbehrliche  Grund- 
lage. Von  einer  Wiedergabe  des  Rechnungsauszugs  an  dieser  Stelle  müssen 
wir  leider  abstehen. 
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sein  f.  g.  TÜ  rete  bei  solcher  recimimg  habea   wolt,  dieweil  ami 
dch  seiner  f.  g.  landen  gelegenhait  doraus  zu  erkunden  hette. 

Nach  bescheener  r^nung  hat  Idg.  Philips  in  beisein  sab 
f.  g.  anzaigen  lassen,  sein  f.  g.  befunden  ie  lenger  ie  mehr  schedoi 
und  nachteiligkait,  die  seinen  f.  g.  durch  Ludwigen  von  Boymt^ 
burgk  und  seiner  Verwaltung  zuquemen,  welcher  dan  an  alka  be- 
stendigen titel  sich  zu  der  administracion  gedrungen  und  dock 
^jenigen,  so  er  verwalt,  bisher  kein  bestendig  inventariua  w^ 
gelegt,  und  in  sunderhait  vermerkt  erst  seine  f.  g.,  wie  hoch  mk 
der  sdbade,  so  sein  f.  g.  durch  die  entwerung  des  alten  lantgndbi 
und  den  unfleis  der  alten  regenten  geursacht,  erstreckt;  desg^ekki 
was  nachteils  sein  f.  g.  und  derselbigen  Untertan  durch  den  läm- 
Zug  der  stete  Homberg  und  Trejrsa  entstanden,  auch  wie  leidbffick 
die  alten  regenten  den  handel  des  Stifts  Hirsfelt  belangent  hetfeei 
Unterkonten  können.  Darzu  so  wer  am  tage,  das  zur  zeit  des  ab- 
Sterbens  seiner  f.  g.  hem  vaters  sei.  Steinberg  [1.  SchOidMfi^ 
Bickennbach,  SchwaU>ach,  Schwachpurg[l?]  seiner  f.  g.  berni  vater 
zugestanden,  welchs  seiner  f.  g.  entwant.  Item  das  die  alten  re- 
genten  gelt  verlihen,  welchs  nicht  widerumb  einbracht.  Des- 
gleichen, das  sie  schult,  zu  welcher  sein  f.  g.  rechtlichen  aidii 
gedrungen,  bezalt.  Item  das  sie  vil  unnoturftiger  pen^on  von  sidi 
geraicht  und  mit  solcher  rechnung  sein  f.  g.  lange  verzogeo; 
welchs  alles  sein  f.  g.  den  cf.  und  f.  reten  in  gemein  also  tet  an- 
zaigen, nicht  in  gemut  und  meinung,  Ludwigen  vcm  Bojmneboii^k 
itzt  zur  zeit  derhalb  ze  rechtfertigen,  allein  darumb,  das  dieselbii^ 
cf.  und  f.  rete  zu  bedenken  hetten,  das  an  diser  sach  seinen  f.  g. 
vil  gelegen.  Nachdem  sein  f.  g.  den  schaden,  der  seiner  f.  g.  der- 
h'ilb  entstanden,  über  100000  gülden  geacht  und  nachdem  .  .  .  sein 
f.  g.  an  diser  Sachen  vil  gelegen,  so  erfordert  seiner  f.  g.  noturft 
die  register  und  rechnung  aigentlichen  zu  übersehen,  welchs  sein 
f.  g.  also  bis  auf  S.  Michel§tak  negst  [September  29]  tun  wollen 
und  alsdan  seiner  f.  g.  gemut  Ludwigen  von  B^ynneburg  ferner  zu 
erkennen  geben  und  sich  alsdan  fürstlich  und  unverweislich  seiner 
noturft  nach  weiter  halten.  Seine  f.  g.  haben  auch  die  geschickten 
rete  gebeten,  disen  handel  allenthalben,  wie  sie  den  gefunden  und 
gehört,  iren  gst.  und  g.  hern  anzuzeigen,  auf  das  es  nicht  darfur 
gehalten,  das  sein  f.  g.  ane  ursach  etwas  vomemen. 

Dorauf  hat  Ludwig  von  Boynneburg  furgetragen,  das  er 
zu  dem  verzug  der  rechnung  keine  ursach  geben,  und  hat  sich  des 
auf  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  gezogen,  mit  vermeldung, 
das  er  zur  zeit  gegen  Marpurg  zur  rechnung  beschaiden,  aber  die 
curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  haben  dieselbigen  inen  wollen 
getan  haben ^),  inmassen  er  und  andere  verwantcn  solche  rechnung 
zur  Naumburg  getan*)  nach  vermuge  eins  abschides.  Und  nach- 
dem Ludwig  von  Boynneburg  verstanden,  das  der  lantgraf  die  an- 
gegeben artikel  itzt  derhalb  nicht  hat  furwcnden  lassen,  orterung  zu 
geworten,  besondern  die  bis  zu  gelegener  zeit  vorbeholten,  so  wer 

')   Vgl.  o.  Nr.  150. 

*)   Vgrl.  o.  S.  550  Anm.  1. 
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'er  auch  nicht  bedacht,  dorauf  etwas  zu  antwurten,  anders  dan  das 
"er,  ob  got  wnl  gehandelt,  als  einem  fromen  zustet,  und  das  er  zu 
aller  seiner  handelung  guten  bestendigen  bericht  und  veraotwurlung 
2e  tun  wüste,  auch  zur  zeit  der  besehuldigung  tun  wolt.  Dieweil 
dan  der  lantgraf  etzlicher  der  alten  regenten  guter  innenhet  und 
eins  teils  eme  zeithmk  innengehabtT  so  haben  sie  sembtlich  gebeten, 
ire  guter  inen  wider umb  zuzustellen  und  den  andern,  so  ire  guter 
widerumb  haben,  die  erstatung  cmpfangner  nutzung,  mit  erbietung, 
nachdem  sie  solche  guter,  auch  ire  leibe  nicht  verwenden  w^olten 
nach  konten,  das  sie  meniglich  vor  *  ,  .  curfursten  und  fursten 
Sachssen  und  Hessen  sembtlich  zur  gut  und  zu  recht  wolten 
stilstehen^  wo  auch  der  lantgraf  mit  etwas  gedechte  zu  beschuldigen, 
das  sie  obangezaigter  mas  vor  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen 
auch  die  gut  und  das  recht  gew^arten  wolten.  Nachdem  auch  der 
lantgraf  für  seiner  f.  g.  noturft  achtet,  die  rechnung  und  regist  er 
aigentlichen  zu  übersehen,  so  wüsten  sie  seiner  f.  g.  genomen  zeit 
nicht  zu  korzen.  Aber  die  weil  die  register  und  rechnung  nicht 
gezwifacht  und  sie.  die  alten  regenten,  solche  register,  rechnung 
und  quitanz  zukunftiger  zeit  villeicht  zu  irer  unschult  bedürfen 
wurden,  als  haben  sie  obvermelte  ci  und  L  rete  gebeten,  sie  in 
deni  zu  bedenken  und  zu  versorgen. 

Hirauf  hat  der  lantgraf  furwenden  lassen  durch  seiner  f.  g. 
rete  Ursachen,  warumb  Ludwig  von  Boynneburg  billichen  angezogen 
wurde  des  Verzugs  halben  der  rechnung.  Nachdem  aber  solcher 
artikel  itzt  nicht  hat  sollen  gerechtfertiget  werden^  besondern 
neben  andern,  wie  erhört,  vorbehalten  ist  wurden  bis  zu  gelegener 
zeit,  als  sint  die  Ursachen  von  wegen  der  lenge  alhie  unterlassen 
anzuzeigen.  Aber  auf  das  erbieten  der  alten  regenten  ist  ge- 
untw^urt  worden,  das  solich  erbieten  nicht  mocht  stat  haben,  der 
handel  mocht  es  auch  nicht  leiden  nach  tragen*  Dan  der  hintgraf 
wolt  curfursten  und  forsten  zu  Sachssen,  den  er  allen  freuntlichen, 
verwanten  und  nachbarlichen  willen  zu  laisten  %villig  und  berait 
were,  in  disen  handel  nicht  zihen  nach  gezagen  haben,  besondem 
wolt  sich  sonst  fürstlich  und  unvervveislich  halten  und  erzaigen. 
Das  auch  sein  L  g.  der  alten  regenten  guter  betten  einnemen 
lassen,  das  wer  aus  guten  Ursachen  bescheen,  und  so  ine  iraants 
derhalb  vermeint  anzulangen,  dem  wol  er  geburlichs  rechtens  sein. 
Sein  f.  g-  wollen  auch  keine  geferde  mit  der  rechnung  und  registern, 
desgleichen  mit  den  untergeben  qui  tanzen  gebrauchen  lassen^  wie  wol 
es  bequemer  gewest,  das  die  regenten  solche  rechnung  vor  langst 
gezw'ifacht. 

Hirauf  haben  die  cf.  und  f.  rete  dise  rede  und  furschlag 
getan,  das  es  nicht  unbillig,  das  der  lantgraf  nach  gelegenhait  des 
handel-s.  die  genomene  frist  hab;  sie  achten  es  auch  nicht  vor  un- 
gleich, das  die  register  und  rechenbucher  fleissig  verwart  und  das 
sein  f.  g.  dieselbigen  nach  seiner  f.  g,  noturft  ferner  besichtigt. 
Die  weil  aber  solche  register,  bucher,  quitanz  und  alles  anders  nicht 
gezwifacht,  so  wer  es  an  dem,  das  die  alten  regenten,  auch  die 
curfursten    und    fursten    zu    Sachssen,    als    villeicht    die   gelegenhait 
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erfordert»  dorzu  gelassen  wnirden,  dieselbigen  zu  gebrauche: 
wo  es  auch  seiner  f.  g,  bequemligkait  sein  wolt,  wcichs  . 
seiner  f,  g.  willen  gestalti  vvan  sein  f.  g.  in  angezaigter  zcii  mk  4p 
erkundiget  und  seiner  f.  g.  naturft  bedacht.  Nachdem  sein  l  p  v 
angegeben,  das  alsdan  seiner  f.  g.  .  .  .  gemut  ferner  wollen  aiixaigtr 
iils  villeicht  sein  f.  g  derselbigen  gelegenhait  wider  die  aUen  ir 
genten  schriftlich  den  curfursten  und  fursten  zu  Sachssen  woha 
zuschicken^  den  alten  regentcn  ferner  zu  untergeben  und  ir  ver- 
antwurtung  dorauf  widerumb  auch  zu  empfahen»  und  wo  ir  cf,  tmi 
f.  g.  befinden,  das  sich  solche  schrift  nicht  vergleichen  wolten, 
das  alsdan  ir  cf.  und  f,  g.  sich  mit  seiner  t  g.  betagten  persofili:^ 
oder  derselbigen  rete  statlieh  schickten.  Darzu  die  alten  regeni 
auch  gefordert  und  mit  seiner  l.  g.  freuntliche  und  gutliche  rni: 
redung  hetten,  ob  die  gebrechen  in  gut  beigelegt  aber  sumi 
abrede  geleitet  werden  mochten,  und  das  also  derfaalb  itzt 
schriftlich  abschiet  gemacht  wurde.  Solcher  furschlag  ist  ml 
anderm  aus  diser  ursach  von  bestimbten  cf.  und  f.  reten  bcda. 
worden»  nachdem  sie  vermerkt,  das  sich  der  hande[  in  weitleunii^ 
kait  vvil  begeben  und  die  alten  regenten  in  getaner  rechnung  nl 
angegeben,  das  sie  aus  bevelh  und  geheis  der  curfursten  und  fursi 
zu  Sachssen  als  oberster  vormunter  getan  und  gehandelt  dortN. 
der  lantgraf  einrede  ze  tun  vermeint,  das  durch  disen  fursthlj^ 
dise  Sache  bei  irn  cf,  und  f.  g.  bleiben  mochte. 

Auf  negst  angezaigte  rede  geschickter  rete  hat  der  lantgraf 
gewilliget,  das  die  übergeben  rechnung  allenthalben  unTerrucb 
und  dermas  gemein  bleiben^  das  die  curfursten  und  fursten  aüA 
die  alten  regenten  die  zu  irer  bequemligkait  und  naturft  w  gr 
brauchen  haben  solten.  Aber  auf  den  getanen  furschlag  ist 
antwurt  worden,  das  sein  f.  g.  die  curfursten  und  fursten  zu  Sacf 
mit  disen  Sachen  nicht  beschwem,  besondem  ir  cL  und  f,  g.  fmotlid 
bitten  wolten,  sich  damit  nicht  zu  beladen;  dan  sein  f.  g»  woiteo 
sich  mit  irn  cf.  und  f.  g.  in  dem  mit  nicht  irren;  dan  wo  sein  t  g^ 
im  cf.  und  f,  g.  vil  freuntlichs  willens  wüsten  zu  erzaigen,  d» 
wolten  ir  f.  g,  mit  darstreckung  leibs  und  guts  stetiglichen  tua 
Es  het  auch  seiner  f.  g.  her  vater  eine  ordenung  auf  ine  ererbt 
wo  sein  f.  g.  derselbigen  Untertan  zu  beclagen  willens,  vor  wem 
dasselbig  gescheen,  auch  wie  es  seine  orterung  und  austrag  haibeo 
solt-  Dem  wolten  sein  f.  g.  auf  den  fal  auch  nachgehen,  und 
derhalben  die  geschickten  rete  gebeten»  das  sie  in  diser  s^icKeo 
sein  f.  g*  femer  nicht  anlangen  wolten;  dan  diser  handel  zöge  sseiii 
f.  g.  ie  lenger  ie  mehr  zu  herzen»  so  sein  f.  g,  betrachten,  me 
Ludwig  von  Boy nne bürg  mit  seiner  f.  g.  hem  vater  und  ime  gr 
handelt. 

Letzlich  haben  die  alten  regenten  den  cf.  und  f,  reten  an- 
gezaigt,  das  sie  irer  guter  beraubt,  und  nachdem  sie  urbutig  wercii» 
auf  des  lantgrafen  zuspruchen  orterung  ze  nemen  für  den  curfursten 
und  fursten  zu  Sachssen  und  Hessen  sembtlich  aber  dersclbig« 
cf.  und  f.  reten  aber  hochgedachter  curfursten  und  fursten  g<  ■ 
lantschafti  als  haben  sie  gebeten,  das  in  ire  guter  auf  soHch  e:  i 
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"Hlen  widerumb  zugestelt  und  das  [sie]  in  des  lantgrafen  landen 

l^ebieten  ane  gefor  raisen  und  wandern  mochten,  und  die  rete 

ilben   ferner   angelangt,    solich   ir    erbieten    und  bit  dem  lant- 

anzuzaigen»  welchs  also  ane    sonderliche    erbreiterung  dises 

letens,    damit    der   lantgraf   ober   oben    gegebenen   beschit  nicht 

also  gescheen.     Dorauf  kein  antwurt  gefallen,« 

A,  W.,  Rtg.  C  U07,  glx.  Ndschr   der  cm e^tlnl seilen  Kan^Ich 


I 


230.     Landgraf  Philipp   ao   die  Wettin  er.     Kassel    1521    De- 
zember 16. 


Ist  mit  der  Rechnungslegung  der  Regenten  sehr  unzufrieden.  An- 
irung  der  erheblichen  Mängel  derselben.  Er  bittet  die  Wettiner^  die 
"  eren  Regenten  anzuweisen,  ihm  ausreichende  Rechnung  zu  thun. 


^^^K     »Wir  haben  e.  1.  schreiben  und  begern  auf  ansuchen  und  bitt 
"Einser  alten  regenten  und  deren  erben  an  uns  bescheen»  alles  Inhalts 
^emomen  und  seint  nit  weniger  gneigt  dan  gutwillig,  e,  1.  in  allen 
Itngen    uns   einicher  weis   zu  verfolgen  zimlich  freuntlichst  zu  wul- 
ren,   wollen  auch  wol  aus  ganzem  gmueti    das  berurter  alten  re- 
feilten    und   dero  erben »    die  des  zu  tun  haben  w^oUen,    handelung^ 
rechnung  und  bericht  dermassen  gestalt  weren,  das  w^ir  e.  1.  fuglieh 
Fru  willen  werden    mochten.     Das   aber   solichs   nit  sei  und  wir  an 
irer  f urgegeben  rechnung  nit  gesettigt  sein    mögen»    das    auch    nit 
.schuldig   zu   sein    vermeinen,    imd    solche    vermeinte    rechnung    nit 
lallein    in  viel    stucken    mangelhaftig,    nit    allein    uns    beschwerlich» 
[sonder  an  ir  selbst  ungegrunt,  unförmlich,    nichtig  sei.     So  wollen 
e.  I.  freuntlicher  mcinung  nit  bergen,    das  wir    im    anfang   irer 
[rechnung,    als    derjenen,    so   sich    in    unsern    kinttagen  unser  pfleg 
iund  Verwaltung,  unser  land,  leute  und  guter  underwunden,  begert 
babeni  iren  bevelh  und  gewalt,  wie  sie  zu  solcher  handelung  komen 
1  seien,  vne  inen   die  bevolen,  auch  iren  inventarien»  w^cs  sie  van  unser 
wegen    an  landen,  slossen^  flecken,  dorfern.   farenden  haben,  atta- 
liireien,    gutern  in  irem  underwinden  ingnomen  hetten^  furzulegen, 
darauf  solche  ire  furgnomen  rechnung   gegründet  werden    mochte, 
irie  sich  das  nach  vermöge  aller  menschlichen  geschrieben  rechte, 
aller  erbarkeit  und  Vernunft  gepurt,  w^ilchs  sie  nit  haben  tun  mögen, 
sonder  ires  bevelchs  halben  einen  bericht,    den  w^ir  wissen   anders 
gestalt  sein»  furgewendet  und  des  begerten  inventarien  halben  an- 
gezeigt:   so  es  an  den  ort  komen,    das  in  der  rechnung  deshalben 
meldung   geschecn   w^urde»    solt   man   davon   guten   bericht   hören, 
und  dach  daneben  sich  sovil  merken  lassen»    das   sie    in  annemung 
ires   regiments    keinen    inventarien    gemacht,    sonder   sich    auf    ein 
verzeichnus    der  7    rete,    die  vor    inen   am    Spis  verordent  worden 
sint,   behelfen  wollen.     Wie  wol  wir  nu  ursach   gehabt   betten,    die 
rechnung   als   ein  vergeblich,  nichtig  werk  abzuslagen,    haben   w^ir 
dannocht    e.  I.  zu    eren    und    freuntlichen   willen    und    domit    ie    nit 
mangels    an    uns   erscheine,    die    mit  der  protestation,    das  w*ir  da- 
durch van  unser  lorderung  und  gerechtigkeit  des    inventarien    und 
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anders  nit  abgestanden  sein,    sonder   uns   di    sampt   andern  tmaen 
gepurlichen  inreden  furbehaltcn  haben  wolten»    angehöret  und  mWL 
hören  lassen,    Nu  haben  sie  in  solcher  irer  rechnung  kein  invtntaiw 
furbrachtT  sonder  sich  nf  ein  plose  auf  Zeichnung,    wes  hie  im  harn 
zu  Cassel  an  hausrat  und  anderm  funden  worden  sein  sollt  so  AmA 
die  7  rete  am  Spis  verordentv  ire  vorfami   die  sie  mit  der  t^  m 
rechtlicher    weis    ausgedrungen    haben,    gmacht,     behelfen    woDm 
wuchs   kein    inventarium   ist,    nach    auch  durch  sie  gemacht,   nocli 
van  allen  gutem,  wie  das  erscheint  aus  dem,  das  die  uizeiduuio^ 
allein   im   haus   zu  Cassel   und   dannocht   in    keiner   offener  gkub^ 
wirdiger  form  gemacht  worden   ist,   van  hausrat,    kleidem,   silbcr 
geschir,  cleinotern  aber  van  andern  schlössen,   flecken,  attalanrica, 
fruchten,   weinen,  vorraten,    so  an  andern  orten  gewesen  sein^  nrt 
ein  wort   das  wenigst,      Darzu    mangeb    uns   in    solcher   rechftmig 
etliche  mirghche  sloss,  flecken,  gericht  und  guter,   die  unser  lieber 
her  und  vater  scL  ,  .  .  verlassen  und  uf  uns  ererbt   hat,  und  dambcr 
haben  sie  viel    tausent    gülden,    di  [sie]  unsers  bdunkens  onc  rtit 
liehe    ursach    und    mehr    irer    selbst    dan    unserthcüben    usgeg« 
haben  wollen,  verrechent,  der  wir  uns  anzunemen   nit  schuldig 
hoffen.     Daraus  e.  1.  leichtHch  zu  ermessen   haben,    das  wir  dieser 
vermeinten  rechnung  nit  allein  nit  gesettigt   sein,    sonder   die  gjs 
für    kein    rechnung    achten    können    oder  mögen,    freuntlich  brtcnd 
e.  L  wollen  sie  dahin  weisen»    das  sie  uns  gegrunte,   förmliche 
stendige  rechnung  mit  furlegung  geburlicherrechtmessiger  in  venia 
tun,    das   sie   auch    die   entwenten   slos,    flecken,    amptet   g( 
dorfer   und    guter»    die  sie  entpfangen,    ingehabt,  ivider  zu 
banden   stellen,   als  w^ir   achten,    das   van   rechtswegen   bitlicb  gc- 
scheen  soll.     Ob  aber  die  gedachten  unser  alten  regen ten  und  dcro 
erben  bedechten,  das  sie  solchs  nit  schuldig  weren,    oder  wir  uns 
unfuglich  gegen  inen  vernemen  liessen»    domit  wir  und  sie  dm  es 
dem   handel   komen,    des  wir   auch   begeren,   so   seint  wir   gneigt 
uns    mit   inen   eines   gleichmessigen,    erbem,   cnth'chen  vcrdingtra 
rechtlichen  austrags  zu  vergleichen,    domit  sie  sich  rechts  pH' 
weis   nit   beclagen    mögen    noch   sollen.     E.  1,  wollen  diese  a 
nit   anders   dan   unser  hohen   notturft   nach    und   fnintlich  van  uns 
vermerken,    das   wollen   wir   umb    dieselben    hinwider    gerne   gut- 
williglich  verdinen.*)     Dat.  Cassel,    am  montag  nach  Lucie  virginij* 
ao,  XXL« 

A.  Mbg.,  O,  St.  S.  7äöwS  Cpt,  von  Feiges  Hiind. 


L. 


^)  Auch  in  den  folg^entJcn  Jahren  dauerte  die  Un^ade  des  janj^ea 
grafen  g^egcn  Boyncburg  und  seine  Genossen  fort.  Vergeblich 
sich  die  Wettincr  für  sie.  Ende  Februar  1324  ordneten  sie  eine  GcsAndtschAft 
an  Ldg.  Philipp  ab.  Als  die  sächsischen  Räte  nach  Rasse)  kamen,  wcigcrtt 
sich  der  Landgraf,  sie  Überhaupt  zu  empfangen.  Sie  musstm  un verrichteter 
Dinge  wieder  heimziehen.  (A.  W,,  Reg.  C  p.  127  Nr  23  Bd,  S.)  Am  25  MJUi 
1524  wendete  sich  Hz,  Georg  in  einem  Schreiben  an  Balthasar  ron  Wcitölr 
hnusen  gen.  Schrniitenbnch,  Boynebürgs  Hnuptgegner,  mit  der  Meldung,  dan  «f 
mit  seinen  Vettern  bei  Ldg.  Philipp  aufs  neue  fllr  die  Regenten  Fürbitte  eia* 
gelegt  hübe,  damit  »inen  ir  guter  mochten  wider  werden.  Dan  nach  gdegenhcit 
der  Sachen  und  als  wir  alle  schuldig  sein,  so  hetten  sie  gebust  genug.«    CA-  Df^ 
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Loc.  8675,  Ldg.  Phil.  Vorm.  betr.  1509—24,  Or.)  In  einem  Brief  an  den  Kur- 
fürsten Friedrich  den  Weisen  vom  13.  Dezember  1524  [»am  tage  Luciae«]  schreibt 
Boyneburg  die  Fortdauer  der  Ungnade  des  Landgrafen  dem  Anstiften  Schrauten- 
tMichs  und  Feiges  zu,  die  »tcigelich  in  sein  g.  brauen:  dan  ire  sorge  stet  alles 
daruf,  wan  ich  wider  zu  mein  gutern  kem,  ich  mocht  auch  mit  der  zeit 
▼on  irem  herm  gehört  werde  und  mucht  aus  mir  ein  bencht  finde,  der  ine 
nicht  dinlich  sein  mocht.«  (A.  W.,  Reg.  C  p.  127  Nr.  23  Bd.  9,  Or.)  —  Im  März 
1525  ordneten  die  Wettiner  abermals  eine  stattliche  Botschaft  an  Ldg.  Philipp 
ab  und  forderten  die  Einsetzung  der  früheren  Regenten  in  ihre  Güter.  Am 
Freitag  nach  Oculi  [März  24]  empfing  Philipp  zwar  die  sächsischen  Räte, 
blieb  aber  bei  seinem  ablehnenden  Bescheid.  Wiederum  wies  er  darauf  hin, 
dass  die  Regenten  auf  seine  Frage,  warum  sie  seines  Vaters  Testament  um- 
gestossen,  keine  befriedigende  Antwort  bisher  hätten  geben  können.  Vor  allem 
wolle  er  wissen ,  »warumb  sie  sich  also  geweitig  in  seiner  f.  g.  regierung  ge- 
drungen.« (A.  W.,  a.  a.  O.',  glz.  Ndschr.)  —  Am  Donnerstag  nach  Leonhardi 
[November  9]  1525  verwendete  sich  der  Sohn  Johann  des  Beständigen,  Johann 
Friedrich,  bei  Ldg.  Philipp  fUr  Boyneburg.  Der  Landgraf  versprach  ihm,  dass 
er  Boyneburg  noch  einmal  vernehmen  wolle.  Am  Donnerstag  nach  Quasimodo 
[April  12]  1526  fand  zu  Kassel  in  Sachen  Boyneburgs  eine  Tagsatzung  vor 
Ldg,  PhUipp  statt.  (A.  W.,  Reg.  C  p.  128  Nr.  23  Bd.  10,  glz.  Nt'schr.)  Ausser 
dieser  Thatsache  wissen  wir  nichts;  über  den  Verlauf  der  Vcrliandlungen  zu 
Kassel  ist  uns  nichts  überliefert.  Es  ist  indes  sehr  wahrscheinlich,  dass  Boyne- 
burg hier  vom  Landgrafen  begnadigt  und  in  seine  Guter  wieder  eingesetzt 
wurde.  Vgl.  hierzu  Schenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  Ldg. 
Wilhelms  IL  von  Hessen  S.  40. 


Hess.  Landtag^sakten.  ^ 


Nachtras:. 


51a.  Kaiser  Maximilian   an  die  Landgräfln-W^itwe 
Offenburg  1511  April  14. 

Gestattet  der  Landn-äfin,  an  ihn  zu  appellieren^  fialls  sie  si^  dvd 
den  Schiedsspruch  der  Wettiner  in  den  Immgen  mit  den  Regeateo  be- 
schwert ftlhlen  sollte. 

»Wir  Maximilian  von  gots  gnaden  erweiter  romischo'  kaber 
.  .  .  bekennen  offenlich  mit  disem  brieve  und  tun  kunt  aUenneiuf' 
lieh:  Als  wir  der  hochgebomen  Anna  geb.  herzogin  zu  Meckheh- 
purg  und  weilent  Idg.  Wilhalmen  zu  Hessen  des  Jungem  verhsses 
wittib,  unser  lieben  muemen  und  furstin  der  irrung  tmd  zwitreckt 
halben,  so  sich  zwischen  irer  1.  an  ainem,  hofmaister  und  r^^enleii 
des  furstentumbs  Hessen  anderstails  halten,  ainen  abschaid,  der  zm 
da  tum  als  lautent:  Geben  zu  Gengennbach,  am  10.  tag  des  monats 
Aprilis  1511  *)  gegeben,  das  wir  demnach  irer  1.  aus  sundem  gnaden 
zugelassen,  gnediglich  gewilligt  und  zugesagt  haben  und  tun  das 
hiemit  wissentlich  in  craft  dis  briefs  also,  wo  ir  1.  des  entschids 
und  handlung,  so  die  hochgebomen  Friderich,  des  heiligen  romischen 
reichs  erzmarschalk ,  Johanns,  Jorig  und  Hainrich,  herzogen  zu 
Sachsen,  .  .  .  beruerter  irrung  halben  zwischen  irer  1.  und  gedachtem 
hofmaister  und  regenten  laut  obgemelts  unsers  abschaids  tim  werden, 
beschwert  sein  wurde,  das  alsdan  ir  1.  sich  darauf  von  solchen  be- 
schwerden  an  uns  als  romischen  kaiser  onverhindert  .  .  .  beniefen 
mag  und  wir  nachmalen  darauf  alles  das,  so  uns  als  romischen 
kaiser  gepuren  wirdet,  handeln  und  procediem  sollen  und  wollen 
on  geverde.  .  .  .  Geben  zu  Offennpurg,  am  14.  tag  des  monats 
Aprilis  1511.« 

A.  Darmstadt,  Or. 


60  a.  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  Landgraf  Wilhelm  dem 
Älteren  und  seiner  Gemahlin  einerseits  und  den  Regenten  des 
Fürstentums  Hessen  anderseits  betreffend  die  Bezahlung  der 
Schulden  Landgraf  Wilhelms  des  Älteren.    Worms  1513  Mai  31. 

Die  vom  Kaiser  eingesetzten  Kommissare  haben  zu  Worms  1.  alle 
Schulden  Ldg.  Wilhelms  des  Aelteren  in   ein  Register   gesetzt   und  er- 

*)   Vgl.  o.  Nr.  51. 
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lasi^. 


Einige   unbeg-lichene   Schulden  werden  der  Entscheidung  des 


isers  anheimgestellt.    3,  Regenten  versprechen  bis  Michaelis  iiM)  Gulden 

Worms  zu  senden,  von  welcher  Summe  die  Schulden  bezahlt  werden 

len,   die  für  den   Unterhalt   des   alten    Landgrafen   ausserhiilb   Hessens 

Felaüfen  sind.    4.   Nachträgliche  Befriedigung   ungenannter  Gläubiger. 

[\     Vorläufige  Uebersiedelung  Ldg.  Wilhelms  nach  Rüsselsheim,  so  lange 

der  Kaiser  neue  Kommissare  verordnet  hat.     Schliessliche  V'ollziehung 

kölnischen   Spruchs    in    Marburg.     6.   und   7.   Verwendung   der   ißM) 

den,    8.   Befriedigiing  der  Ansprüche  Knauts  und  Treisbachs,    ^K   Der 

tie    Spruch   bleibt   in   Kraft.     lU.    Freies    Geleit   für  Ldg»  Wilhelms 

rährend  ihres  Aufenthalts  in  Hessen. 

•Wir  des  allerdurchleuchtigisten  und  grossmechtigisten  fursteti 

heiren»  h.  Maximilian  ,  .  .  commissarien  und  rete,  nemlich  Wü* 

von  gots  gnaden  bischove  /m  Strasburg  und  lantgraf  zu  Elsass^ 

denselben  gnaden  wir  Ludwig,  phalzgraf  bei  Rein  und  herzog  in 

i-  und  Nidern  Baym,  Sigmund,  graven  [!]  zum  Hagi  Rom.  Kai, 

.  camerrichten  Bernnhartcn[l],  graven  zu  Solms  und  her  zu  Mintzen- 

erg,    Ludwig  von  Senshaim,  lantcomentur  der  ballei  zu   Koblentzi 

W^oUf  vom  Stain  ritter,   Johann  von  Talhaim,  docton  bropst 

Wetzslar,   Dietrich  Reysaeher  doctor,   Peter  von  Aufsess   tumb- 

tr  zu  Wirtzburg  und  brobst  zu  Camberg*),  Franciscus  von  Sickingen, 

"^Philips  von   Nippennberg,    wirtembergischer   hofmaister,    bekennen 

und  tun  kunt  offenthchen  mit  disem  brief  gen  allermeniklich :  Nach- 

Ldcm  unser  allergnedigister  her  obgenant  nach  irer  Kai.  Mt,  getanen 

[sprach    zu   Colen,    des    15*  tags   des   monats  Septembris   1512  aus- 

^en^),    uns   als    irer  Mt.  commissarien    und   reten  sambt  andern 

er  Mt.  und  des  heiligen  reichs  curfursten,  fursten,  st  enden,  auch 

[den   8   reten   des    reichst    üti    Colen  vcrordent,    sovil    der   alhie    zu 

Wormbs   erschiocn,    bcvolen    und  mit  bcsonderm  ernst  begert  hat, 

I  das  wir    a5so    zu  volstreckung    angezaigts    kaiserliehen  spruchs  und 

eotschaids  samentlich  zwischen  den  hochgebornen  fursten  und  furstin 

L  Wilhalm  lantgraven  zu  Hessen  und  frauen  Anna  seiner  gemahel 

unsem    herren  .  .  .  ains    und    den    edeln,    gestrengen    und    vesten 

Ludwigen  von  Boneburg  lanthofmaister,  Caspar  von  Berlipss  ritter, 

Fridrichen  Trotten i    Rudolf fen  von  Wayblingcn    camermaister    und 

Herttingk  Schennkhen  canzlcrn  als  verordenten  des  regiments  und 

(urstentumbs  zu  Hessen  anstat  des  hochgebornen  fursten  und  herren 

Philipss  lantgraven  zu  Hessen  .  .  .  iun  andern  tai!  von  wiegen  aller 

schuld,  so  .  .  ,  Idg.  Wilhalm  sambt   seiner   gemahel    und   irem   hof- 

gesind,  nemblich  zerung  und  notdurftig  versehung,  auch  erkaufter 

dergeleichen  geliferder  und  aufgerechender  pherd  und   zuletst  von 

wegen    rate   und    dienstgelts,    von    zeit    das  .  .  .  Idg.  Wilhalm    mit 

seiner   gemahel   aus   dem   fursten tumb   Hessen   gezogen,    gemacht, 

schuldig   hüben    und   sich    erfinden  wurden,    zu   entlicher  bezalung 

derselben    embsiklichen    und    vleissiklichen    handien    sollen,    damit 

solh(s]  allenthalben  nach  zimlichait  cntricht  und  also  darauf  .  .  .  Idg, 

Wilhalm  mit  seiner  gemahel  auf  irer  Kai.  Mt.  getanen   spruch  .  .  . 

in  das   furstentumb    Hessen   ziehen   und   er    daselbs    mit    stat    und 
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wesen,  wie  darin  ausgetmkt  ist,  versehen  werden  mocht,  ...  vir 
auch  als  commissarien  sambt  des  heiligen  reichs  verordenten  steoda 
und  reten,  sovfl  aus  den  allen  itzo  alhie  erschinen  sint,  auf . 
Kai.  Mt.  .  .  .  beyelh  bei  ...  baiden  parteien  sovfl  mnglicfas  vidi 
angekert,  das  wir  si  nach  vil  gehabter  mue  und  arbait,  in  ersdnnf 
aller  furgelegter  register,  rechnung,  auch  in  erfarung  aQer  vd 
ieder  glaubiger,  so  man  zu  Wormbs,  zu  Oppenhaim  und  andersw« 
schuldig  und  sovil  der  zugegen  gewest,  von  wegen  ainer  ieda 
schulden  laut  Kai.  Mt.  bevelhs  obbestimbt  und  nemlich  in  cnA 
desselben  bevelhs  entschaiden  und  vertragen,  auch  alle  und  iede 
schulden,  nachdem  die  für  uns  bracht  worden  und  wir  für  bOlidi 
achten  haben  mugen,  gemessigt  haben,  alles  wie  hernach  vdgt 
und  tun  das  hiemit  in  craft  dis  briefs:  1.  Haben  wir  alle  sdraU 
die  von  wegen  .  .  .  Idg.  Wilhelms  für  zerung,  dergleichen  ab* 
gegangne  und  geantwurte  pherd,  auch  für  rat*  und  dienstgelt,  a 
zeit  das  er  aus  dem  furstentumb  Hessen  gewest,  gemacht  wonla 
sind,  mit  vleiss  in  ain  register  stuksweis  gesetzt,  geordent  imd 
gemessigt,  auch  ieder  parteien  der  ains  behendigt,  also  das  <fie 
vom  regiment  .  .  .  von  wegen  .  .  .  Idg.  Wilhelms  solhe  schddeii, 
wie  die  durch  uns  ieden  orts  gemessigt  ist,  bezalt  oder  dieseibea 
glaubiger,  si  sein  cristen  oder  Judenperson,  mit  irem  wiDen  ver 
gnugt  werden  und  auch  die  glaubiger  sich  derselbigen  unser 
messigung  settigen  und  gnugen  lassen  und  also  dem  aUenthalbeo 
volg  geschehen  und  kain  mangl  erscheinen  lassen  sollen.  2.  Wie- 
wol  vil  Personen  verschreibungen,  so  inen  rat-,  dienst-  und  leben- 
gelts  auch  offnung  und  anderer  Sachen  halben  ire  leben-  oder  auf 
zeitlpnge  übergeben  bei  banden  haben  und  denselben  darmocht  des 
merem  tails  inhalts  unsers  geordneten  registers  und  messigung, 
sovil  man  inen  bis  auf  dise  zeit  nach  vermöge  solher  irer  ver 
schreibung  schuldig  und  fellig  worden,  bezalung  und  Vergnügung 
geschehen  solle,  und  wir  dan  darauf  mit  inen  gehandelt,  ob  si  auf 
geschehe[ne]  bezalung  und  Vergnügung  nach  gelegenhait  der  sacheD 
also  gesettigt  sein  und  die  haubtverschreibung,  so  auf  künftig  zeit 
noch  weiter  lauten,  auf  gleichmessig  mitl  übergeben  wolten,  so 
haben  wir  doch  bederseits  in  solhem  nit  volg  oder  vergleichung 
erlangen  mugen.  Dieweil  dan  in  solhen  haubtver^chreibungen,  die 
auf  zukunftig  bezalung  gesteh,  von  Kai.  Mt.  zu  Colen  ausgesprochen, 
wie  ir  Mt.  in  denselben  zu  handien  ir  vorbehalten*),  und  dan  ir  Mt. 
uns  dismals  demselben  irer  Mt.  spruch  gemeSs  bevelh  getan  hat 
wie  wir  darin  handien  und  dieselbigen  unser  handlung  irer  Kai. 
Mt.  in  Schriften  zu  erkennen  geben,  so  wolt  ir  Kai.  Mt.  in  dem- 
selben laut  irer  Mt.  Spruchs  zu  Colen  .  .  .  handeln  und  entschait 
zu  tun  verschaffen.  Darumb  lassen  wir  soliche  haubtverschreibung. 
sovil  die  zukunftig  zalung  betreffen  mugen,  als  obgemelt  ist,  bei 
Kai.  Mt.  weitem  entschait  und  bevelh  beruen,  wellen  auch,  sovil 
wir  der  allerhalbcn  bericht  sind,  seiner  Mt.  eroffen,  und  haben  uns 
deshalben   auf   unser   ansinnen   und   begem  die  vom   regiment  . . . 
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für  sich  und  ire  nachkommen  im  regimcnt  glaublichen  und  mit 
treuen  versprochen  und  zugesagt,  allem  dem,  so  der  Kai.  Mt.  oder 
ir  darzu  geordente  commissarien  in  denselben  haubtverschrcibungen 
nach  vermögen  obgemelts  spruchs  erkant  und  gesprochen  wurdet, 
an  alle  waigerung  volziechung  und  ausrichtung  zu  tun.  3.  Und 
als  uns  furter  der  obgenant  unser  her  frunt  und  g.  her  von  Hessen 
etliche  schuld  angezaigt,  die  seiner  1.  und  g.  gemahel  in  bestimbter 
zeit  zu  seiner  Unterhaltung,  nemblich  umb  die  9000  gülden,  auf- 
bracht, auch  darfur  verschreibung  bei  f.  g.  übergeben  und  zu  be- 
zalung  verphlichtet  sein,  haben  wir  dieselben  summa  alle  stuksweis 
ersehen  und  nach  gehabter  bericht  aus  denselben  etliche  schulden 
erfunden,  die  sonst  in  gemaine  ausgaben  gezogen,  also  das  solich 
zum  tail  in  den  ausgaben  der  zerung,  pherdschedcn,  auch  rat-  und 
dienstgelt  über  die  oben  laut  unser  übergeben  registers  geordent 
und  gemessigt  haben,  bezalt  werden,  dergleichen  etlich  schulden, 
der  wir  uns  versehen,  das  solh  nit  erfordert  werden  mochten  zu 
bezalen,  aber  sovil  wir  dannocht  der  aller  haben  mugen  bedenken 
und  erfinden,  die  zu  bezalen  stehen  sollen  und  damit  auch  .  .  .  Idg. 
Wilhalm  oder  seiner  gemahel  irer  brief,  sigl  und  glaubens  nit  nach- 
reden oder  derohalb  Verletzung  begegen,  so  haben  wir  bei  den 
vom  regiment  zu  Hessen  auf  ir  glaublich  bewilligung  und  zusagung, 
die  si  uns  mit  waren  treuen  anstatt  ains  rechten  furstands  getan, 
als  nemlich  Ludwig  von  Boneburg  lanthofmaister  und  Caspar  von 
Bcrlipss  ritter  von  ir  und  gemains  regimcnts  zu  Hessen  wegen  in 
unser  bischove  Wilhalm  hant  gelobt  haben,  geordent  und  gemessigt, 
das  si  vom  regiment  hiezwischen  und  S.  Michaelstag  negstkunftig 
in  unsers  camerrichters  .  .  .  und  ains  ersamen  rats  hie  zu  Wormbs 
gesambten  banden  hinderlegen  sollen,  nemlichen  6000  gülden 
remischer  landswcrung,  der  gestalt,  das  von  denselben  die  summa, 
so  von  den  9000  gülden  noch  unbezalt  ausstunden,  denjenen,  so 
man  die  schuldig  worden  und  wir  auch  die  in  ainem  sondern  re- 
gister  und  messigung,  wie  hoch  und  wem  die  geburen,  geordent, 
auch  gemelten  camerrichter  und  dem  rate  der  stat  Wormbs  über- 
geben und  bevolen  haben,  durch  dieselben  camerrichter  und  rate 
bezalt  werden  mugen,  und  dannocht  mit  dem  geding,  wo  obgemelte 
hinderlegte  summa  nit  genugig  sein  und  sich  solichs  durch  Kai.  Mt. 
oder  derselben  darzu  verordente  commissarien  erfinden  wurden, 
das  dan  die  vom  regiment  solhen  ausstand  auf  begern  Kai.  Mt. 
erstatten,  ausrichten  und  bezalen  solen.  4.  Wo  auch  etlich  per- 
.soncn  wem,  den  man  von  obgemelter  summa  bezalung  tun  solt, 
der  gemelter  Idg.  Wilhalm  gegen  dem  regiment  nit  genent  oder 
geoffenbar[t]  haben  wolt,  mit  denen  sollen  die  commissarien,  von 
den  hernach  geschriben  steet,  so  si  hinein  gen  Hessen  kumen, 
handeln  und  inen  gescheftbrief  uberantwurten,  das  si  darauf  bezalung 
alhie  von  uns  camerrichter  und  dem  rate  gehaben  und  emphahen 
mugen;  den  sollen  si  auch,  was  si  verschreibung  haben,  auch 
quittung  übergeben  und  durch  uns  den  camerrichter  .  .  .  Idg. 
Wilhelmen  zu  banden  alsdan  geschikt  werden.  Blibe  dan  auch 
ichts   an   obbestimbter  sununa   uberig,    solichs   alles   sol    den   vom 
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regiment  und  sunst  nimants  an  alle  Verhinderung  widerumb  volgeu 
und  werden I  alles  zu  gemainer  versehung  des  furstentumbs  n 
Hessen.  5.  Und  wiewol  wir  nach  vermöge  gemeits  kaiserüdicD 
spriK'hs  itzo  die  commi^^sarien,  so  mit  ,  .  ,  Idg*  Wilbalmen  in  da» 
furstentumb  Hessen  ziechen  sollen^  aus  Verhinderung,  das  der  rtlirK 
so  durch  Kai.  Mt.  verordent,  mit  schwachait  des  leibs  beladen  miA 
etlieh  vcrritten,  das  wir  die  nit  gehaben  und  mitschicken  m 
so  haben  wir  doch  solhs  Kai,  Mt.  eroffent,  der  Zuversicht,  ir 
werden  andere  commissarien  aufs  furderlichist  verordnen,  A 
damit  der  uncosten  alhie  abgeschnitten  und  da-s  hineinziechen 
Hessen  gefurdert,  so  haben  wir  den  Sachen  allenthalben  zu  gud 
itxo  alhie  anstat  und  von  wegen  Kai.  Mt.  uns  zum  tail  der  mvät 
beladen  und  ctlich  aus  uns  verordent  als  kaiserliche  commiss;inea 
auf  schiristkunftigen  freilag  [Juni  3}  von  hinnen  auszuziechen  und 
gen  Ruselshaim  zu  kumen  mit  seinen  reten^  so  er  bei  im  hAhrn 
wurde,  die  im  auch  nit  abgetrungen  werden  sollen  ^  so  lang  durrb 
die  commissarien,  so  gen  Hessen  ziechen,  alle  Sachen  laut  d« 
Spruchs  verfertigt  und  der  stat  verordent  ist»  alsdan  nach  Inhalt 
desselben  zu  halten.  Und  sollen  dieselben  commissarien  daselh^ 
mit  und  bei  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  in  des  regiments  versehung  in 
Ruselshaim  bleiben  und  verharren*  bissolang  das  Kai.  Mt,  ire  andetf 
commissarien  schiken  wurdet.  Dieselben  sollen  alsdan  mit  ^f^ 
melten  lantgraven  furter  hinein  gen  Hessen  als  ^en  Marckbburg 
.  ,  .  ziechen»  alles  das,  so  gemelter  sprucb  inhalt  und  vermöge, 
was  das  ist,  nichts  ausgenumen  zu  volziechen»  zu  verschaffen  und 
darin  kain  mangel  erscheinen  zu  lassen.  6.  Die  ,  .  .  camcrrirhttr 
und  rate,  dergleichen  die  commissarien,  so  hinein  gen  Hcsm-ti 
ziechen  werden,  sollen  auch  mit  den  gläubigem,  den  man  von  dm 
9000  gülden  zu  geben  schuldig  ist,  handien  alles,  wne  ob*^rl 
7,  Und  sunderlichen  sollen  die  genanten  camerrichter  und  rate  ^ti 
Wurmbs  von  bestimblen  6000  gülden  binderlegter  summa  zuvordcRl 
Rom.  Kai.  Mt  ausrichten  und  bezalen,  ncmlich  900  gülden»  so 
man  irer  Kai.  Mt-  dargelihens  gelts  schuldig  worden  ist.  8.  Der 
gleichen  sollen  dieselben  commissarien  zwischen  dem  regim« 
ains,  Hansen  Knautien  ritter  und  Peter  von  Treyspach  änderst 
irer  forderung  halben,  so  si  zu  haben  vermainen,  alles,  das 
vilgenant  spruch  zu  Colen  irn  halben  inhelt,  .  .  .  entschaidrn» 
si  dem  spruch  gemess  für  pÜlich  achten;  dem  sol  auch  iedcr  taiU 
volg  geschehen  und  nachgegangen  werden,  9.  Und  hiemit  wcllfu 
wir  auch  demselben  Kai.  spruch ^  so  zu  Colen  ausgangen,  nicht 
ahg(  hrnchcn  haben,  sonder  lassen  den  in  allen  puncten  und  artikclli 
bei  wirdcn  und  kreften  bleiben,  und  auch  das  dem  alles  Inhalts 
von  allen  tailen  nachgevolgt  und  dem  zuwider  gar  nit  getebli 
sonder  volstreckt  und  volzogen  werden  sollen  alle  und  iede  stnk 
in  demselbigen  spruch  begriffen,  es  betref  erbhuldigung,  haltunsr 
drs  fiirstlichcn  stats,  auch  der  persnnen,  wie  die  hestimbt.  der 
gleichen  b(  widt^mung  der  furstin  obgmant,  sovil  ir  auch  craft  gr 
molts  Spruchs  oder  andere  irer  verschreibung  aiget,  auch  den  gc 
fangen  und  ainem  ledem  das  sein  widergegeben  werde  und  kaincr 
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aden  zu  gewarten  und  sicherhait   zu  haben,    was   auch   gegen 
des  fürstlichen  stats  in  gemein  des  furstcntumbs  einnemen 
ausgeben   gezogen   werden    soll,    und    wie    es   sonst   in   allen 
puncten  und  artikeln  derselb  spruch  vermag  und  ausweiset. 
Ob  auch   etlich   rete   gemelts   Idg.  Wilhalm   nach   geschehner 
ddigung  und  bestattung  des  fürstlichen  stats  aus  dem  furstcn- 
Hessen  ziechen  wellen,  das  sol  inen  gestatt,    und  si   also   im 
n-   und    herausziehen,    welicher    das    begert,    neben    Kai.  Mt. 
und  vertrag,  dannocht  von  den  regenten  frei  sicherhait  und 
geben.     Des  zu  urkunt  haben  wir  Wilhalm,  bischof  zu  Stras- 
j,  Sigmund,  graf  zum  Hag,  Bernhart,  graf  zu  Solms,  Eytcl  VVolff 
-     ^,-1  Stain   und   Peter  Aufsess   obgenant   unser   ieder   sein   insigel 
f'^lr  uns  und  für  obgemelt  unser  mitcommissarien  und  verordenten 
disen  brief  tun  henken,  welher  siglung  wir  die  ander  obgenant 
"'^ns  auch    mitgebrauchen.      Der    geben    ist    zu   Wormbs    auf    den 
Ivtsten  tag  des  monats  Mai  ao.   1513.« 

A.  Mbg.,  Samtarchiv,  Schublade  77  Nr.  67,  Or. 


6ob.  Kaiserlicher  Vertrag  zwischen  Landgraf  Wilhelm 
dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin  einerseits  und  den  Wettin ern 
«od  Regenten  von  Hessen  anderseits  betreffend  die  Vollziehung 
des  Schiedsspruchs  zu  Köln.    Marburg  1513  Juli  10. 

Die  vom  Kaiser  verordneten  Kommissare  haben  mit  Zustimmung 
der  beiden  Parteien  folgenden  Abschied  aufgerichtet:  1.  Die  Regenten 
haben  im  Namen  der  Stände  Ldg.  Wilhelm  gehuldigt.  2.  Verschreibung 
der  Wettiner.  3.-26.  Vollziehung  der  einzelnen  Artikel  des  kölnischen 
Spruchs.  27.  Ansprüche  Treisbadis,  Knauts  und  Rodenhausens  von  den 
Regenten  zurückgewiesen. 

»Wir  des  allerdurchleuchtigsten,  grossmcchtigsten  fursten  und 
herm,  h.  Maximilian  romischen  Keisers  .  .  .  unsers  allergnedigsten 
herren  zu  nachvolgender  Sachen  vcrordente  commissarien,  mit 
namen  Johan  Ludewig,  grave  zu  Nassau,  und  Johan  Jacob,  freiherrc 
zu  Mursperg  und  Buffert,  lantvoigt  in  Nider-Elsas,  tun  kunt  hiemit 
gein  allermenniglich  und  bekennen:  Nachdem  sich  irrungc  und  ge- 
brechen zwischen  dem  durchleuchtigen  hochgebomen  fursten  und 
herren,  h.  Wilhelmen  lantgraven  zu  Hessen  .  .  .  und  seiner  ge- 
mahel  an  einem  und  den  durchleuchtigen  hochgebornen  fursten 
und  herren,  h.  Friderichen  curfursten  und  h.  Johannsen,  h.  Georgen 
und  h.  Hennrichen,  gebrudem  und  vettern,  alle  herzogen  zu  Sachsscn, 
unsem  gst.  und  g.  herren,  sambt  lanthofmeister  und  regenten  des 
furstentumbs  Hessen  von  wegen  ldg.  Philipsen  andern  teils  gehalten, 
derhalben  die  Rom.  Kei.  Mt.  aus  keiserlicher  macht  und  volkomen- 
heit  auf  dem  nehstgehalten  reichstage  zu  Collen  in  den  berurten 
irrungen  imd  gebrechen  einen  spruch  getan  ^),  darauf  auch  volgende 
durch   etliche  irer  Kei.  Mt.  verordente   commissarien    zu  Wormbs 
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ein  entscheid  aufgericht'),  das  Rom.  Kei.  Mt.  demnach  uns  als  im 
Mt.  commissarien  alher  verordent,  mit  bevelhe»  demseibigen  keber 
liehen  spruche  und  der  commissarien  entscheide  vohmdnmg  a 
verfugen,  und  ob  in  dem  immgen  einfallen  wurden t  das  wir  die 
Parteien  dem  spruch  gemess  daraus  entscheiden  selten,  domit  soBck 
irrige  gebrechen  abgetan,  aufrure  und  ander  beschwenmg  yetlnd 
wunlen ;  weil  dan  ir  Kei.  Mt.  .  .  .  unserm  gst.  herren  hz.  Fr^eridiai 
curfursten  des  stats  halben  Idg.  Wilhelms,  auch  seiner  g.  gemaM 
sampt  uns  und  seinen  f.  g.  Idg.  Wilhelm  einen  hofmeister  allein  je 
geben  bevolen,  als  haben  sein  f.  g.  und  wir  in  dem  artikd  danai 
seinen  f.  g.  mit  bevolen  sembtlich  und  in  den  andern  seinen  i  g. 
allein  und  uns  auch  allein  sunderlich  volgenden  abscheit  gebo, 
den  sie  auch  von  beiden  teilen  also  angenommen  und  nachzekommeii 
gewilligt  haben:  1.  Des  artikels  halben  die  pflicht  beruren,  die 
lanthofmeister  und  regenten  von  wegen  gemeiner  lantschaft  idea 
der  benannten  lantgraven  zu  seiner  gerechtigkeit  tun  -  sullen,  die 
haben  sie  imserm  gst.  herren  hz.  Friderichen  curfursten  von  wegeo 
sein  und  seiner  g.  bruder  und  vettern,  herzogen  zu  Sachssen,  ab 
den  curatorpn  und  formundern  auf  einer  gewalt  von  prelaten, 
ritterschaft  und  steten  des  furstentumbs  Hessen  ausgangen*),  in 
unser  gegenwertigkeit  getan.  Desgleichen  haben  lanthofmeister 
und  regentep  derhalben  ein  verschreibung  aufgericht,  wie  dan  das 
der  artikel  Kei.  Mt.  Spruchs  vermak.')  2.  Der  curation  halbei 
haben  curfursten  und  fursten  von  Sachssen  derhalben  auch  ein  ver- 
schreibung aufgericht  und  von  sich  geben,  wie  Kei.  Mt.  spruch  in 
helt.  3.  Und  ist  auf  den  dritten  artikel  verordent,  das  Idg.  Wilhelm 
sambt  seiner  gemahel  und  kinder  ir  f.  g.  wonung,  stand  und  wesen 
mit  irem  Hofgesinde  zu  Cassel,  Marpurg  oder  wo  zu  ider  zeit 
sterbender  oder  ander  leuft  halben  beider  fursten  hofe  und  das 
regiment  mit  rate  oder  fuglichen  sein  kan  und  gehalten  windet, 
wonen  mit  underhaltung,  wie  der  artikel  weist.*)  4.  Soll  inen  auch 
kein  gewalt  oder  anders  unpillichs  zugezogen  werden,  wie  dan  das 
Kei.  Mt.  spruch  vermag.*)  5.  Hat  unser  gst.  herre  hz.  Friderich 
alsbalde  auf  Kei.  Mt.  bevelhe  Casparn  von  Berlcbschen  ritter  Idg. 
Wilhelmen  zu  einem  hofmeister  verordent,  mit  bevelhe,  denselbigen 
Idg.  Wilhelmen  in  guter  acht  ze  haben  und  sein  wol  ze  w^arten, 
wie  dan  Kei.  Mt.  spruch  anzeigt  und  inhelt.^)  6.  Haben  sampt 
hz.  Friderichen  wir  .  .  .  Idg.  Wilhelmen  seinen  stat  furder  verordent^) 
wie  volgt,  nemlich:  Conraten  Monnch  zu  einem  furschneider,  Rein 
harten  Keudel  zu  schenken,  den  von  Plesse  und  Casparn  Drotte 
zu  druchsessen,  Hannsen  von  Eschwege  und  Raben  von  Boyneburg 
für    edclleute,    Heinrichen   von   Boyneburg,    Milchling,    Baumbach, 


*)  Vgl.  o.  Nr.  232. 
»)  Vgl  S.  160  Anm.  1. 

*)  Die  Verschreibung  der   Regenten    ist  mir  unbekannt,    ebenso  wie  die 
unten  erwähnte  Verschreibung  der  Wettiner.     Vgl.  o.  S.  159  f. 
*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  3. 
*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  4. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  5. 
')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  6. 
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elt  für  vier  knaben,  Hennsein  für  einen  trommeter,  Enndrescn 
teller  für  einen  Stallmeister,  Kopfcrhennchin  und  den  Stummen 
1^  rwen  stalknecht,  einen  stalknaben ;  der  barbirer  und  2  cjimmer- 
chte,  die  bisher  gewest»  sullen  bleiben  und  4  wagenpferdc. 
Ist  der  lantgrafin  ire  stat  geordent  wie  volgt ,  nemlich :  Johan 
la  Lewennstein  zu  hofmeister,  eine  hofmeisterin,  6  edele  junfrauen, 
cammermeide,  eine  cammerfraue,  ein  caplan,  her  Peter  gnant, 
einrich  Gittel  zu  einem  furschneider,  Gyse  Hundt  zu  schenken, 
**  jonge  Falckennperg  und  Johan  von  Urf  zu  truchsessen,  Schlaun 
torhuter,  einen  Schneider,  Hanns  von  Collen  zu  einem  koche, 
koaben  und  Friderich  Büdingen  zu  junfrauenknecht.*)  8.  Ob 
?T  Personen,  so  Idg.  Wilhelmen  zugeordent,  sie  weren  vom  adel 
Ur  sunst,  ime  nit  gef ellig  oder  sunst  nit  dogelich,  haben  sich 
c  regenten  dem,  wie  das  der  artikel  vermag,  nachzekommen 
swilligt.*)  9.  Das  Idg.  Wilhelm  und  desselbigen  gcmahel  diener 
k  besoldung  und  cleidung  sullen  versehen  werden,  sein  die 
genten  w^illig,  dem  nachzekomen.')  10.  Ob  Idg.  Wilhelm  und 
in  gemahel  zu  gelegenen  zeiten  aufs  weidewerk  begerten,  ist 
s  regiment  dem,  wie  der  artikel  vermag,  nachzckomen  willig.'^) 
.  Antreffen  den  feowe  zu  Melsungen,  dem  wulln  die  regenton, 
e  der  spruch  vermag,  nachkomen.*)  12.  Belangen  die  schult, 
rfaalben  haben  die  regenten  gewilligt,  was  an  der  summa,  so 
in  Wormbs  zu  erlegen  gewilligt,  noch  aussenstect,  auf  bestimbte 
it  dahin  zu  verordnen,  mit  anzeige,  das  sie  liden  mugen,  das 
^bige  schult,  wie  sie  verzeichent  ist,  durch  die  verordenten 
tricht  werde  laut  des  abscheits.^)  13.  Betreffen  schloss  und 
it  Spangenberg,  auch  schloss  und  stat  Melsungen,  das  der- 
Iben  nutzung  zu  banden  des  regiments  gestalt  werden,  haben 
de  teile  gewilligt,  dem  nu  furder  nachzckomen.^)  14.  Betreffen 
;.  Wilhelm  onverheirat  dochter  wullen  die  regenten,  wie  das 
r  artikel  vermag,  nachkomen.^)  15.  Betreffen  die  geistlichen 
chter,  weil  die  regenten  derhalben  bericht  haben,  das  in  ides 
)ster,  darin  dieselben  freulin  sein,  1000  gülden  erplich  vermacht 
in,  die  freulin  auch  jerlich  vom  regiment  mit  cleidung  und  ie  zu 
iten  mit  wein,  wiltpert  und  fischen  versehen  werden,  so  soll  es 
ich  dapei  bleiben.*)  16.  Antreffen  die  verschreibung,  so  etliche 
huldener  von  Idg.  Wilhelm  und  derselben  gcmahel  hnben  sullen, 
eil  derhalb  die  lantgrafin  nit  hat  liden  wullen,  das  die  itzo  alhic 
igezeigt  worden  weren,  sunder  dns  solichs  zu  Wormbs  denen, 
ti  die  das  hinderstellig  an  den  6000  gülden  gelegt,  bescheen  suU, 
arumb  wir  es  auch  dabei  gelassen.*®)     17.  Belangen  der  lantgrafin 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  7. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  8. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  9. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  10. 

*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  11. 

•)  Vgl.  o.  Nr.  232. 

')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  13  und  14. 

•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  15. 

•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  16. 

'')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  17. 
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widomb  und  morgengabc,  hat  sich  die  Uintgrafin  venicmen 
,mt   die   cunitort*s    derhalb    ersuchrn    und    sich    dieser 
ler  derhalb   in   handelung   begeben    wuU,    dr*rumb    wir 
darpei    gelassen.*}      18.  Das  Idg.  Wilhelm  in  seinen  gelegen 
in  rat  gen  mugCi  hat  das  rcgiment  zmeLissen  bewilligt.*) 
treflen    die    vcrcrung,    so    das   regiment    der   lantgrafin    tun 
umb  daH  sie  die  jungen  freiiltn  ire  dochler  unterhalten  und 
habe*),    i*it   das    regtment    willie[*    was   daran  noch  hinderst^ 
solches    auf   die   schirstkomend*'    Franckftirtcr    vastenmesse 
legent    und    sullen  gülden  kuten  darumb  kauft  und  bestalt 
aus  drm    bedenken*    das   am  wenigsten  verlust  daran  sei, 
treffen    grafen  Adam  von  Beichlingen  und  desselben  gemal 
sich    der    von    Beichlingcn  vernemen  lassen,  die  euratores  t 
munder  darumb  zu  ersuchen^  derhalben  wir  es  auch  darpei 
21.   lielangen  die  unverheirat  dothten  wie  die  mitlcrzeit  mit 
und  anderm  unterhalten  werden  soL  dem  ist  das  regiment 
der  artikel  vermag,    willig    naehzukomen.^)      22.  Ob   Idg, 
und  sein  gemahel  aufs  weide  werk  begem  wurden,  sein  die  ri 
wie    das    der   artikel    vermagr    nachgelassen  willig/)     23.  E 
die    insetzung    des    stats,     der    ist     verordent»    wie    oben 
24.  Ob  sich  einchc  irrung   oder  widerwill  jfwischen   Idg.  F 
Idg.  Wilhelmen    oder    derselben    regenten,    hofgesinde    odei 
anders  begebe,  dem  ist  das  regiment  nachzekomen  wiüig, 
artikel  vermag,')    So  dem  nit  also  beschee,  ist  das  regiraei 
abdan  dem,  wie  der  artikel  *)  vermag,  zu  vervolgcn,   26.  E 
das   aller   unwill    und    Ungnade  ausjjeloschcn  sein  soll,  dem 
regiment    /u    vcrfolfren    willi^.^)      27,   Und    nachdem    auch 
umb   entrichtung  pferdscheden,   verschrieben   gelt   und    am 
gesucht   haben,    als   nemlich   Hans  Knaut  ritter,   Peter  Ti 
Claur,    Geilbert  von  Rodenhausen   und   ander,    daruf  die  i 
antwurt  geben,   Rom.  Kei.  Mt.  hett   einen   spruch    ausgeen 
darin  berurt,  wie  es  der  schult  halben  soll  gehalten  werder 
sie  sich  zu  verfolgen  willig  erboeten,  wo  aber  diejenen,  sc 
oder  dergleichen  forderung  ze  haben  vermeinten,  daran  nit 
so  wolten  sie  ine  an  geburenden  enden  recht  derhalb  werc 
ine   das  aber  auch  nit  gemeint,  so  mochten  sie  bei  curfun 
fursten  von  Sachssen  als  den  curatoren  und  formundem  ar 
tun,  die  wurden  sich  ungezweivelt  gepurlicher  und  unverw 
antwurt   vernemen   lassen ;    weil  wir   dan    solich    der   rege 
pieten    nit    für   unpillich    ermessen,    so    haben   wir   es    auc 


Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  18. 

Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  19. 
»)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  20. 
*)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  21. 

Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  22. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  23. 
')  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  25. 
•)  Wie  Anm.  7. 
•)  Vgl.  o.  Nr.  59  Artikel  26. 
>«)  Vgl.  o.  Nr.  232. 
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-  "bleiben  lassen.  Weil  dan  soliche  artikel  auch  stat  wie  verlaut  und  ver- 
"  ordent  von  beden  parteien  gewilligt  und  den  ze  geleben  angenomen 

•^ist,  so  bevelen  wir  obgenanten  kaiserlichen  commissarien  aus  craft 

-  unser  commission  und  in  namen  Rom.  Kei.  Mt.  curfursten  und 
'  fursten  von  Sachsen  als  den  curatom  und  formundem,  darob  und 
'daran   ze   sein   und   ernstlich   insehung   ze  haben  und  zu  verfugen, 

auf  das  solichem  allen  von  idem  teile  in  dem,  so  ine  betrifft,  un- 
gew^egert  gelebt  und  gnug  getan  werde,  domit  derhalben  an 
Kei.  Mt.  nit  weiter  gelangen  dorfe,  wie  dan  ir  f.  g.  ungezweivelt 
ze  tun  wissen,  in  dem  geschiht  Kei.  Mt.  ernstliche  meinung.  Zu 
Urkunde  haben  wir  obgnanten  Kei.  Mt.  commissarii  diesen  abscheit 
mit  eigen  banden  unterschrieben  und  wir  Johan  Ludewig,  grave  zu 
Nassau,  unser  insigil  wissentlich  für  h.  Johan  Jacob  freiherren  von 
Morsperg  und  uns  wissentlich  hiran  henken  lassen.  Geben  zu 
Marpurg  an   der  Loene,    am  10.  tage  des  monats  Julii  ao.   1513.« 

A.  Mbg.,  Samtarchiv,  Schubl.  77  Nr.  68,  Or. 


227  a.  Politisches  Lied  gegen  die  Landgräiln  Anna  und  ihre 
Räte  Balthasar  Schrautenbach  und  Hermann  Riedesel.    [1519]*) 

Ein  neu  lied  von  Hessen  gemacht. 
Darin  die  landschaft  hoch  betracht. 
Ach  gott,   ach  gott,   wir  armen  leut. 
Wir  wissen  nit,  was  das  bedeut. 
Uns  bedunkt  furwar  on  allen  won. 
Das  Schrutenbach  jetz  sei  darvon. 

4  Im  thon  »Ein  reisig  knecht  vermessen.« 

Die  landgrävin  von  Hessen 
Die  ist  ein  stolzes  weib, 
Sie  ladt  uns  frembde  gaste. 
Die  kästen  werden  weit. 
Blib  sie  in  irem  lande 
Und  drünk  das  sauer  hier. 
Wer  ir  darzu  kein  schände. 
Der  Unmut  kombt  ir  schier. 


*)  Die  Mitteilung  des  interessanten  Liedes  danke  ich  der  Freundlichkeit 
des  Grossherzogl.  Archivars  Herrn  Dr.  Dieterich  in  Darmstadt.  Einige  Korrek- 
turen am  Text  hat  Herr  Prof.  Schröder  vorgenommen,  dem  ich  auch  die  folgen- 
den Bemerkungen  verdanke.  Das  obige  Lied  gesellt  sich  als  drittes  zu  den 
bei  V.  Liliencron,  Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen  Bd.  III  S.  339  ff.  ge- 
druckten Liedern  Nr.  341,  342,  „Vom  hessischen  Krieg",  von  denen  das  zweite, 
von  Hans  von  Schore  verfasste,  »Ein  reisig  knecht  vermessen«  geradezu  als 
Vorbild  für  Strophe  und  Melodie  bezeichnet  wird.  Da  dieses  nach  dem  Gefecht 
bei  Flörsheim  gedichtet  ist,  kann  das  unsrige  auch  erst  in  das  Jahr  1519  fallen. 
Wie  die  genannten  beiden  Lieder  hat  auch  unseres  ein  kleines  Vorwort  in 
Reimpaaren. 
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Em  Schreiber  tut  sich  nenneul 
Mit  namcn  Schrutenbach, 
Man  wird  in  bald  erkennen 
Mit  irrossem   ungtmach. 
Hell  er  nh  furgcnomnHni 
Z{t*l  leben  in  Clhermut, 
Er  hat  den  ad  ei   verdningeni 
Da8  dunkt  in  freilich  |;^ut. 

Zu  im  hat  sich  gesellet 
Herman  ist  er  genant 
Die  weis  im  wol   j^ef eilet: 
Regirn  dns  He*s8enland  ! 
Woln   wir  Hessen  nit  merken, 
Sie  lan  uns  oit  ^u  haul, 
Sie  tctcn  uns  gern  verstricken, 
Suchen  *iel  underschlaiif. 

Man  macht  dem  lind  vtl  hader. 
Damit  man  ir  vergiss^ 
Es  hat  ein  ander  aden 
Des  seit  furwar  gewis; 
Sie  haben  gest  geladen 
Flux   in  einem  hu, 
Die  bringen  uns  grossen  schaden, 
Dnimb  greift  in  Zeiten  zu. 

Ein   teil   wirt    sich    ausdr5hen*). 
So  sie  uns  füm  ins  bad, 
Ich  mag  es  wol  verjehen, 
Sie  suchen  fru  und  spat 
Den  zank  bei  allen  leuten, 
Das  nemend^)  eben  war: 
Das  tut  etwas  bedeuten, 
Man  kumbt  uns  in  das  har. 

Ach  fürstfe],  liber  herre  mein, 
Du  bist  noch  viel  zu  jung, 
Man  solt  in  zeit[en]  sehen    drein, 
Es  wer  einmal  genung. 
Nit  anstösser  verdringen. 
Das  bringt  ein  bös  geschrei. 
Es  würd  ein  fart  mislingen, 
Man  denkt  auch  mancherlei. 

Wilt  du  nun  selbst  regiren. 
So  sich  auch  mit  ins  spiel, 
Las  dich  jetz  nit  verführen. 
Es  würd  sonst  gar  zu  viel, 


*)   Hs.  »auströhen«,  „sich  ausdrehen'*  „sich  daTon  macbei 
")  So  die  Hs. ;  es  ist  die  2.  pers.  plur.  imp. 
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Las  dir  den  adel  raten, 
Darzu  dein  landschaft  gut, 
So  kanstu  ausgewarten 
Und  lebst  in  hohem  mut. 

In  Zeiten  saltu  betrachten, 
Was  hoffart  bdrangen  tut, 
Nit  tu  iden  verachten, 
Hut  dich  vor  Übermut; 
Halt  frid  und  recht  im  lande. 
Las  eim  iden  das  sein. 
Das  rat  ich  frei  ohn  schände. 
Und  ist  die  lere  mein. 

Ach  adel  un[d]  stedt[e],  lug[e]t  zu, 
Wie  man  den  hem  erzeugt. 
Er  sal  regim  und  ist  ze  fru. 
Wie  man  im  ietzo  leugt 
Von  uns  und  andern  leuten*). 
Das  nimbt  er  eben  wahr 
Und  wird  darzu  ergrinmien. 
Bedenkt  in  gmainer  schar. 

Nun  müss  es  gott  geklag[e]t  sein. 
Das  man  nit  finden  sali, 
Es  ist  ein  plag  und  schwere  pein, 
Man  hat  im  land  die  wähl. 
Nun  müssen  frembden   reger[e]n, 
Dringen  uns  all  von  dan. 
Können  wir  uns  ir  nit  erweren. 
Das  ist  ein  ewig  schand. 

Last  uns  ein  landtag  machen 
Und  sehen  mit  ins  spiel, 
Wir  wollen  des  vil  verfachen, 
Wan  man  mirs  glauben  will. 
Frid  und  recht  muss  wir  haben, 
Da  mög  wir  bei  bestahn. 
Und  last  die  falschen  knaben 
Die  drüss  und  beulen  hani 

Sollen  wir  nun  auszihen 
Und  wissen  nit  warumb. 
So  müssen  wir  entflihen. 
Behalten  nit  ein  trumb. 
Nun  tut  in  zeiten  fragen. 
Wie  wir  kommen  ins  bad, 
Last  sie  die  warheit  sagen, 
Wiewol  es  ist  zu  spat. 

*)  Der  Reim  »leuten  :  ergrimmen«  ist  verderbt ;  vielleicht  darf  man  ändern 
nmen :  erg^rimmen«  ;  „man  lügt  ihm  vor  von  uns  und  andern,  die  man  ihm 
hlimm  hinstellt/* 


Der  «M  As  WeOkm  aeii  (gejsang, 
wm  A  hmmdk  kaßdbk. 
Er  wuf  m  im  cbs  [es]  endang, 
Die  sadm  SMieft  er  redict 
Br  iMts  gm  wd  gesungeii» 
Weit  Gott,  er  tets  getan, 
Br  ds0  4ie  nesribden  nogttt 
GewakMMnapn  haut 
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Mü  Kassel  174.  Vm.  212.  2f»5.  'i56. 
3S5,  395.  S52*.  554, 

—  Hau;*  v.^  d,  intigerc,  cmcstin,  Rat 
37*r.  385—347.  392,  393.  416*,  423. 
424.  439*.  536.  538.  539. 

—  Josi  V.  432.  435*.  475.  532. 

—  KaspAf  V*»  Erbkilramercr  u.  Reifem 
V,  Hcsisen  s.  Hessen,  Rcg^cTiten- 

—  Sittich  V.,  Amtmnnn  ju  Sa]ia  and 
ftlbcrtin.  Kiit  26.  197.  198*.  205—207. 
213.  2HH*.  343-34^.  335.  377*. 

—  Sittich  T.,  d.  Altcrc,  Erbkammcrvr 
Vfin  Hessen  29,  33.  45. 

BerHchingen»  GötJ  v.  433.  500.  501*. 

—  Philipp  V.  500. 
Burlipsen  s.  Berlcpsch. 
BirnUjtri  54:^, 

H  c  *  c  h  w  i  t  i ,  \V ilh el in  v. ,  Dr. ^  erncsti  rt, 

kftl   UHi-116.   169-172.   180*. 
Ocancbarcri  s.  Boyncburg. 
ßcurn   {=  Büren) f    EdelhtTren   v,,    s. 

Kettler. 
Bcyncbiirg^k  s.  Bi*ynebiirg» 
Hibcren,    die   v-,    fränkisches    Adels- 

gcscblcclu  426*. 
Bibra,    die  V.,   fritnk.   Adeisgeschlecht 

426». 
Bickenbach,  D orf  mit  Seh  1  r»ss  in tVrdL 

V.  Bensheim   a.  d.  Bergstrasse)    S4. 

179.  259.  260.  536. 
Biechelinj^en  s.  Beichlingen. 
Bicdcnkopt   138,   199* 
Bischhausen  (Bischoüshatisen),   Hans 

V.   199*. 

—  Wilhelm  V.   199*. 

Bisch  off crode,  Eberhard  v.  198*, 
255.  256.  330*.  395. 

—  Georg  V.  39.   153-155.  198*. 

—  Valentin  v.   198*. 
Bfschovenrode  s,  Bischoflerode. 
BJachuscn  s.  Bisciihausen. 

Blank enbach,  Dorf  (nordöstl. v.  Roten- 
burg) 481. 
B 1  a  n  k  e  n  s  t  e  j  n  f  Btirg  (b.Gladenbach)  54. 

—  Amtmann:  Kaspar  v. Breidcnbacb  33. 
54.  160*  186*.  198*.  432.  435». 
475.  532. 

—  Rentmeister:  Johann  v.  Sanct  Nabor 
gen.  Ddroburg  217— 22Ü.  373.  374. 
447. 

Bock,    Bart  hold,    Mitglied    der   hildes- 

h  ei  mischen  Rillerschaft  497*. 
Bodenbausen,  Gilbrecht  v.  139. 

—  Hans  V.   174.   198*.  475. 

—  Heinrieb  v.,  Regent  v.  Hessen  s. 
Hessen,  Regenten* 


Bodenbausen,  Kralt  r.,  Stä 
Kassel  130*.  174.  194.  I 
201,  208  212.  328.  390.  3 
424.  434.  436.  474.  4«5.  4 
<99.  532.  538. 

—  Melcbior  v.    93.  432.  517- 
Boimelbergk  s,  Boynebnfig. 
Bolheym  s.  Polbeim> 
Bombach  s.  Bautnbacb. 
Bomelburgk  s.  Boyneburg. 
Bonebergk  s.  Boyncburig. 
Boppard  368.  371. 
Borken   189.   199*. 
Boymbaeh  s.  Baumback. 
Boymelbergk  s.  BoynclMiflg. 
Boy  neb  urg,  Friedrich  ▼.  17 
--  Georg  T.  432. 

—  Hans  T.  253.  328.  531.  532 

—  Heimbrot  v.  153-155.  V 
412, 

—  Heinrich  v.  153  —  155. 

—  H  e  i  n  rieh  V,  ^  Edel  knabe  Ldg. 
d.  Älteren  568. 

—  Just  V.    153  —  155.  475. 

—  Kaspar  v.,  ernestia.  H«t  o. 
.^uf  der  Wanburg  24.  ^  4 
98.  117.  132  —  138.  174.  1 
213, 

—  Kurt  V.    153—135.    199*. 

—  Ludwig   V. ,    Landvogt  a. 
i  Landhofmeister  u.  Re^gieiit 

s.  Hesseni  Regenten. 

—  Rabe  v-^  ^in  Hofe  Ijäg» 
d.  Älteren  11.  568, 

"  Reinhard  v.,  Amtmann  xi 
kaldcn   11.   186*.  412.  532. 

—  Sigmund    (Simon)   v.    93. 
174.   199*.  412. 

Boyneburggen.  Hohenstc 
brot  V.  174. 

—  >leinnch  v.    174. 
Brabant,  Heriöge  v.   447.  4 

—  lU.  Heinrich  V,  v.  448. 

^  Sophiei  Tochter  Ldg.  Ludii 

Thüringen!  Gemablin  Hx.H 

V.  Brabant  448. 
Brandenburg»  Kurfürsten  i 

grafen  v.    114.    318.    380. 

52L 

—  —  Gesandte  derselben  zum 
in  Kassel  [1514  Mär«]  215. 
316.  323.  458. 

—  Kurf.  Joachim  L   435*.  511 

—  Friedrich  d.  Alte,  Markgr 
bach-Baireulh  90.   435*. 

—  Kasimir,  Sohn  Friedrichs, 
in  Kulmbach  364.  517*. 

—  Erbverb  rüderang  mit  l 
Sachsen   114.  215.  318. 

Brauhoch,  Gobert  v.  198*. 

—  Otto  V.   198*. 


Braun— Dahlheim. 


577 


rJeck  gen.  Braun. 

eig,   Herzöge  v.   68.  521. 

der  Herzöge  55.  458. 
oph,  Erzbischof  y.  Bremen 

I.  d.  Ältere  v.  Kaienberg 
*.  232.  287.  289.  344.  345. 
l*.  419.  435*.  438*.  439. 
mahlin:  Katharina,  Tochter 

des  Beherzten  v.  Sachsen 
idnis  mit  Landgräfin  Anna 
hessischen  Ständen   [1514] 

351.  Bündnis  mit  Ldg. 
1519]  543. 

ich  I.  d.  Ältere  v.  Braun- 
^^olfenbüttel   90.   132.   133. 

156*.  158.  173*.  287*.  297. 

ich  II.  d.  Jüngere  v.  Braun- 
Wolfenbüttel ,  Sohn  Hein- 
88.  442*. 

ich   d.  Mittlere   v.  Braun- 
Lüneburg  388. 
pp  I.  d.  Ältere  v.  Gruben- 

s.  Breitenau. 
ich,  Arnold  v.  199*. 
Dr.,  albertin.  Rat  551.  553. 
^   199*. 
198*. 

199*. 
.,    Amtmann    zu    Blanken- 
lankenstein. 
198*.  432.  435*.  543. 
515. 

)orf   (östl.  V.  Sontra)    518. 
,  Kloster  301. 
inn  4.  33.  156.  160*.  182— 
^    198*.    218.     248*.     441. 

in  (Sachs. -Altenburg)  106. 
,  Philipp,  Bürger  [BUrger- 
zu  Marburg  182—184.  219. 

Tzbischof :  Hz.  Christoph  v. 
»ireig-Lüneburg    435*.    442. 

Friedrich  v.  212*. 
u  e ,  s.  Breitenau. 

ach  s.  Breidenbach. 
.  Braubach. 
9rdeck  gen.  Braun. 

s.  Braunschweig. 

,   die  V.,   fuldisches  Adels- 

t  260. 

c  s.  Buseck. 

,     Friedrich ,     Jungfrauen- 

er    Landgräfin    Anna   geb. 

V.  Braunschweig  569. 
1  ö  w  e  n ,  Rudolf  v.,  d.  Ältere 
*.  198*. 

^andta^^sakten. 


BUnau,  Günther  v.,  albertin.  Rat  97. 
98.  106-116.  132—138.  170—172. 
180*.  331—337. 

—  Heinrich  v.,  albertin.  Rat  117. 

—  Rudolf  V.,  Hofmeister  und  albertin. 
Rat  331—337. 

Bune  (Baun),  Hermann,  Bürgermeister 

von  Kassel  395.  432. 
Bureken  s.  Borken. 
Burgschwalbach,     Dorf     (Nassau, 

südöstl.  V.  Diez)  179*. 
B  u  r  g  u  n  d ,  Herzogtum  455. 

—  Margarethe  v.,  Tochter  Kaiser  Maxi- 
milians, verwitwete  Herzogin  von 
Savoyen  519. 

Buseck,  Johann  v.  198*. 

B  u  s  e  c  k  gen.  Münch,  Eberhard  v.  198*. 

—  Johann  v.  198*. 

—  Philipp  V.  198*. 

B  u  s  e  c  k  gen.  Rüsser,  Heinrich  v.  198*. 

—  Werner  v.  174.  198*. 
Buttlar,  Oswald  v.  153—155. 
Butzbach,  Stadt  6.  26*.  52.  76.  382*. 

—  Kellner :  Gobert  v.  Wenings  382*. 
Bydencapp  s.  Biedenkopf. 
Bylstein,  Jost,  Schultheiss  zu  Giessen 

221.  222. 

C.  s.  auch  K. 
Calenberg,  Wolf  v.  198*. 

—  Friedrich  v.  198*. 
Carthus  s.  Eppenberg. 
Caspar  541. 

C  h  r  a  m  s.  Cranmi. 

C 1  a  u  r ,  Johann,  Bürger  zu  Kassel  395. 
570. 

Cleen,  Dietrich  v.,  Deutschordens- 
komtur zu  Marburg,  Regent  von 
Hessen  und  später  Verordneter  Rat 
s.  Hessen,  Regenten. 

Clod,  Heinrich  199*. 

—  Johann  199*. 
Clued  s.  Clod. 

Cluppel  s.  Elkershausen  gen.  Klüppel. 
Collen  (=  Köln),  Hans  von,  Koch  der 

Landgräfin   Anna   geb.   Herzogin  v. 

Braunschweig  569. 
C  o  m  b  u  r  g  (b.  Schwäbisch -Hall)  563. 
C  o  n  r  a  d  i ,   Johann,    Bürgermeister    zu 

Marburg  182—184.  219.  220. 
Cramm,    Burkhard   v.,    Amtmann    zu 

Trendelburg    36*.    199*.    211.    482*. 

524*.  532. 
Creuzburg,  Stadt  (Sachsen-Weimar, 

nordwestl.  V.  Eisenach)  118.  412.  480*. 

—  Burggraf:  N.  412. 

Dalberg,  Wolf  v.  541. 
Dal  heim,  Johann  v.,   Dr.,   Propst  zu 
kaiserl.  Konmiissar  563— 


Wetzlar, 
567. 
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Dalwiff,  Beratefd  ▼.  174.  198^. 

—  Hdari^  ▼.  174.' 

—  Johttm  ▼.  174.  198*. 

—  Kaifw  T.  174.  IM^. 

—  R«U»ra  ▼.  174.  IM^. 
▼.  d.  Dan  s.  ▼.  d.  Tann, 
Darattadt   76.  78.  80.    115.    19^. 

499.  884^  589;  588.  541.  545.  549. 
D ehren»  Heins  ▼.  174. 
Dens»  Detf  OM.  ▼.  ma^al^m0  518. 
Dernbaelii  Kearad  r^t  Anüiwaaa  sn 

Efipsiein  &  Eppittto. 
Dernn  a.IMtf«a. 
Derteht  Heins  y.  199*. 

—  Voipert  ▼.  199*. 
Derten  s.Dench. 
Denttcliland  62. 
Deutseke  Kaiser  il  Köaiire* 

—  K;irl    l\\   2:j,   27iL 

—  MA^imilian  l.  11.  19.  22.  27.  53. 
55.  61.  67.  68.  82.  84.  94*.  %.  100— 
120.  122.  124*.  125*.  126,  131*.  136. 
140,  Ua«.  144— 150.  152.  153.  157— 
165.  184».  203.  210.  211.  215.  223— 
827.  232.  24K  248*.  249.  250.  255. 
258.  259.  262.  264*.  267*  269.  270. 
272.  273.  279— 2St.  294.  296.  300— 
302.  310-313.  M',  :M -.  Vjf..  A.\) 
844.  853.  357—359.  864.,  375*.  878. 
380.  883«.  384.  385*.  386.  887. 898— 
394.  398.  406—418.  414.  416—485. 
430—432.  437— 4A  466.  478.  492. 
496.  498.  502.  504.  516*.  519—528. 
525.  526.  529—531.  535.  539.  544. 
546.  547.  554.  562—571. 

—  —  Tochter :  Margarethe  v.  Burgund, 
verwitwete  Herzogin  v.  Savoyen  519. 

Deutsch  orden: 

—  Cleen,  Dietrich  v.,  Komtur  zu  Mar- 
burg s.  Hessen,  Regenten. 

—  Kronenberg,  Walther  v.,  Komtur  zu 
Frankfurt  507. 

—  Lauerbach,  Daniel  v.,  Komtur  zu  Mar- 
burg  507.   508.  532.   534.  543—546. 

—  Seinsheim,   Ludwig  v.,    Komtur   zu 
Koblenz  563—567. 

Dboringberg  s.  Dömberg. 
D  h  u  n  e  s.  Thun. 
Dhuringen  s.  Thüringen. 
Diede,  Balthasar  199*. 

—  Ernst  198*.  347.  412.  441.  496. 

—  Friedrich  130*.  156.  160*.  186*.  197. 
198*.  347.  395.  412.  441. 

—  Georg  153—155.  198*.  412.  432. 

—  Ludwig  199*. 

D  i  e  m  a  r ,  fränkisches  Adelsgeschlecht 

426*. 
Dietz,  Heinz  v.  186*. 
Dörnberg,  Hans  v.  198*. 

—  Ludwig  V.  174.  198*. 

—  Wilhelm  V.  5.  34.  37*.  174.  182—184. 
186*.  194.  197.  198*.  201.  208.   212. 


219.   220.   223*.   27  U  32a  329.  j 
341.  347.   395.   413.   441.  453.  i 
466.  474.  485.  486.  495*.  S2U 
536.  538. 

Doppier»  Eraunns,  Proptt  sa  i 
beiv>  Iniseil  Rat  106—116. 

DorenberiT  s.l>Onibeiv. 

Dorittberirk  s.  Döriib^. 

Di^ringen  s.  Thtlringen. 

Dornbach  s.  Deraliacb. 

Dornberg»  Dorf  (bei] 

Draehsdorff  I  Jostr.» 

174.  198*.  255.  256.  328.  m9j 
341.  347.  441.  552*.  555. 

Drahe,  £brtmaan  ▼.  543—546. 

—  Hehriir  ▼•  1^8*. 

—  nmn  ▼•  198*.  543—546. 

—  BmMi  ▼.  198*.  543—546. 
Draxtorff  s.  Dracbsdorff. 
Drebsbach  t.  Treisback. 
Dreisa  t.  Treyaa. 
Dreitch  s.  Trenadi. 
Dreabach  t.  Treü^Mch. 
Dresden  501. 
Dreten,  Heins  ▼.  333. 
Drespach  s.  TreUbacb. 
Dress»  Dressa,  Dricysa  s.Tn 
Dreysbacb  s.  Treisbach. 
Driedorl»  Stadt  (nfiidl. t. Wie 

139. 
Drotte  s.  Trott. 
Drnbe  s.  Drahe. 
Dabenbeim  s.  Taobenheiai. 
Dyte  s.  Diede. 


Ebernburg  (nordöstl.  v.  Obermoschel) 

540. 
Ebsdorf,    Dorf  (sUdöstl.  v.  Marburg) 

218*. 

—  Schultheiss:  N.  218*. 

Echter  von  Mespelbrunn,  Karl 
500. 

—  PhiUpp  433.  500.  539*. 
Eger  (in  Böhmen)  249*. 
E  g  e  r  e  r  s.  Egra. 

Egra,  Dr.,  Pfarrer  zu  Neumarkt  139. 
146.  147.  238*.  239—241.  247*.  248». 
249.  250.  252—259.  261.  262.  265- 
267.  282—285.  307.  308.  330. 

—  Bruder  desselben  262. 

Eh  rings  hausen,  Heinz  t.,  Hofmeister 
Ldg.  Wilhelms  d.  Älteren  198*.  395. 
409.  419. 

—  Sittich  V.  198*.  199*. 
Eichen,  Schloss  (nördl.  v.  Windecken) 

207.  271—273.  277.  460. 
Eichsfeld  27.  195.  481. 
Eifa,  Dorf  (bei Battenberg)  509*.  511. 
Einsiedel    =    Einsiedlershof     (auch 

Maria  -  Einsiedel)     (Bez.   Bensheim), 

WaUfahrtsort  406*. 


^^B                                                   Eisenach— Gans«                                               579       ^^ 

Eise  nach  24*.  28.  42.  128*.  412.  493. 

F  e  il  i  t  z  s  c  h  ,   Fabian  v, ,   ernestin.  Rat 

652, 

412.  467*. 

Eisenbach,    DoH   mit   Schloss  (südl. 

—   Philipp  V.,  ernestin.  Rat  439*.  491  — 

V.  Lauterbach  i,  Oberhessen)  346.  388. 

494.                                                                          1 

Eiben,  Kurt  v.  432.   475. 

Felsberg  6*.  76*.  89.   124.  125*.  149. 

Elkersha  Ilsen,  Konrad  v.  198*.  222.    | 

150.    166.   167.  171.   173—182.    185— 

—    Kraft  V.   198*.                                              , 

187.  190*.   191.   198*.  199*.  200».  202 

Elkersbansen  gen.  KlÜppel,  Johann 

—204.  210—214.  216.  218*.  220.  222 

V,   199*, 

—224.  232.  234—237.  238*.  239—241. 

Elsa  SS  258.  450.  563.  567. 

248.   251*.   257.   260.   324.   325.  329. 

Elsfeldt  s.  Alsfeld. 

330.   338.   355*.   378.   381.   398.  400. 

EUr»  Ulrich  v.  260. 

427.  458.  460.  469*.  482*.  538. 

Eng'elender^  Johann ,  Dr.  j  Kanzler  von 

Finck,  Andreas  198*                                       ^H 

Hessen  s.  Hessen,  Kanzler  -    Kanzler 

Fischborn,  Walther  199*.                          ^H 

des    Erzbischofs   v.  Mainz    s.  Mainz. 

Förster,  Heinrich  413.                                 ^H 

Ennd^    Ulrich  vom,  ernestin.  Rat    491 

Forst  er,  Licentiat   238*.                              ^^M 

—  494. 

Franken  512*.  516*.  517*                              ^ 

Entren ber^,  Christoph  v.  432. 

Franken  au  139.  199*. 

E  p  p  e  n  b  e  r  g" ,  Karthnuse  zum  11*.  13*. 

Franke  aber g, Stadt  138. 199*.375.377, 

218.  219. 

—  Amtmann:  Johann  v.  Hessen  377.  — 

—   Pater  zar  Karthausc  197,  198*    218. 

Hermann    Rump  v.  d.  Wehen    199*. 

219.   141. 

375.  418. 

Eppstein,  Schloss  76.  93.   179*.  340. 

Frankenstein,  Hans  v.   198*. 

409. 

—   Philipp  V.   33.  197.   198*.  325*.  347. 

—   Amtmann  :  Konrad  v.  Dernbach   134 

503.  532. 

—  140.   142.   174.   197.   198*.  201.  208. 

Frankfurt,    Stadt    18.    60.    269.    361. 

212.    219.    220.    349.    376.  377.  406*. 

541.  570, 

409,  420, 

—  Deutschordenskomtur :     Walther    v. 

E  r  b  a  c  h  s.  Schenk  von  Erbach. 

Kronenberg  507. 

Erfurt  8*.  358.  550*. 

—  SchuUheiss:  N.   341*. 

Eringfesh  aussen  n  s.  Ehring^shauscn. 

Freiberg  i.  Sachsen  28.  329.  464.  534. 

Erksdorf  (westL  v.  Neustadt)  382*. 

Frei  bürg  i.  Breisgau,  Stadt   144.               ^^M 

Ernsthofen,  Dorf  (sUdöstl.  v.  Dnrm- 

—  Universität  515.                                              ^^M 

stadt)   197. 

Frese,  Dietrich   497*.                                        ^^ 

Eschbach,  Balthasar  v,  267*    268. 

Friedberg   361.    432.   i33.    472.   473.              J 

Esch  wege,  Stadt  5.  6*.  34,  132*.  135*. 

505.  506*.  515.  544.                                        ^J 

160*.   194.   195.   197.   199*.   212.   266. 

Friede wald,  Stadt  149.                               ^H 

347.    349.    376.    389*.    412.  441,  461. 

—   Vogt:  N.  272.                                                  ^ 

479*.  480*.  483.  543.  549. 

Frielendorf  218*.   464.  468.472.474 

—   Rentschreiber:  N.  476.  477.  478*.  483*. 

—  476.  486. 

Eschwejfe,  Heinrich  v.    130*.    153— 

Fries  land  31.  32*.  54.  60.  66.  67*.  98, 

156.  174.  197.  198*.  201.  212.  213-  347. 

206.  288.  315*.    384.   385.    408.    464. 

441.  466.  496. 

—  Statthalter:    Hz.    Georg   v.   Sachsen 

—  Johann  v.,   am    Hofe  Ldg.  Wilhelms 

s.  Sachsen. 

d.  Älteren  174.  198*.  219*.  325*   328. 

Fritzlar  303.  522. 

395.   478*.  568 ;  v^l.  a.  Wanfned. 

F  r  0  h  n  h  a  u  s  e  n  p  Dorf  (sUdwestl.  v.  Mar- 

— Jost  V,,  Amtmann  zu  Umstadt   130*. 

burg)  377. 

198*.  325*.  532. 

Frund,  Jost  542, 

—   Reinhard   v.    198*. 

Fueilsborg  s.  Felsberg. 

—   Urban  v.   174,   198*. 

Fu erbach  s.  \\^aise  v.  Faurbach- 

Fürsten  eck,  Schloss  ibei  Eiterf  eld)  1 1 . 

Fulda,  Stadt  255.  361.  368. 

F<  s.  auch   V. 

—  Stift  260. 

Falken,  Philipp  v.  432. 

—  Abt:  Graf  Hartmann  von  Kirchberg 

Falkenberg^t  der  jimg^e  v.,  Truchsess 

144.    180.    206.    207.    230.   270—274.                j 

der  Land^äfin  Anna  geb.  Herzogin 

277.  369.  371.  460,                                               J 

V.  Braunschweig^  569. 

—   Dechnnt:  N.  277.                                                J 

—    H ans  V . ,  R  at  Ld g .  W i  1  heim  s  d .  Äl  t  e  re  n 

J 

134—139.    142.    198*.  297.    298.  304. 

^ 

F  a  u  e  r  b  a  c  h  s.  Waise  v.  Faurbach. 

1 

Fcig'ej  Johann^    Kanzler    von    Hessen 

Gans,  Eckart   412.                                                  1 

s.  Hessen,  Kanzler. 

-  Friedrich  198*, 

^^ 

'   1 
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Gauböckelheim—  Hartenbach. 


Gauböckelheim,  Dorf  (in  Rhein- 
hessen) 540. 

G  e  i  s  a ,  Dorf  (nordwestl.  v.  Hersfeld)  361 . 

G  e  i  s  m  a  r  s.  Hofgeismar. 

Gelnhausen  361.  425.  461. 

GemUnden  a.  d.  Wohra  138.  199*. 

Gengenbach  (Baden)  146.  148—150. 
152.  258.  265.  373*.  386.  393.  430. 
450.  453.  454.  562. 

—  Vertrag  [1511]  180. 

Genslin,  Knecht  Johann  Riedesels, 
Amtmanns  zu  Gernsheim  542. 

Georgenthal,  Abt:  N.  412. 

Ger  au  199*. 

G  e  r  1  a  c  h  ,  Narr  Ldg.  Wilh.  d.  Mittl.  19. 

Gernsheim,  Stadt  325*.  395.  499.  540— 
542.  545. 

—  Amtmann :  Adolf  Rau  v.  Holzhausen 
160*.  180.  186*.  188.  197.  198*.  262. 
281.  302.  325*.  328.  329.  340.  341. 
395.  460.  532.  538*.  —  Johann  Ried- 
esel zu  Eisenbach  198*.  540—542. 

—  Schultheiss:  N.  539—542. 

—  Zollschreiber:  N.  541. 

Geyer,    fränk.    Adelsgeschlecht    426*. 

G  e  y  s  a  s.  Geisa. 

Gi essen,  Stadt  5.  75.  76.  78—80.  83.  85 

—91.    97.  115.  124.  125*.  128*.  138. 

140.   149.  150.  197.  199*.  212.  219— 

222.  258.    265.  267*.  268.  347.  373*. 

376.  441.  449.  461.  499.  522*.  523— 

526.  529.  530.  535.  543. 

—  Förster:  Hubenhen  221.  222. 

—  Kellner :  fohann  Horneck  v.  Horn- 
berg  221/222. 

—  Landsknecht:  Siwcrt  Nuverait  221. 
222. 

—  Rentmeister  u.  später  Amtmann: 
Balthasar  Schrautenbach  2.  42.  60. 
63.  66.  69.  117.  125^  128*.  140.  198*. 
230.  239.  254.  257—259.  261-263. 
264*.  265—295.  298.  303.  307—309. 
312.  320.  333.  346.  367*.  372*.  373*. 
378*.  442*.  444.  468*.  471.  488*.  498. 
499.  521.  526—533.  536.  538.  5.39*. 
550*.  552*.  555.  560*.  561*.  571.  572. 

—  Schultheiss:  Jost  Bylstein    221.    222. 
Gilsa,  Eckart  v.    198*. 

—  Gunthrum  v.   198*. 

—  Heinrich  v.   198*. 

—  Johann  v.   198*.   475. 

—  Wigand  v.   198*. 

G  i  r  n  s  h  e  i  m  s.  Gernsheim. 

Gissen  s.  (ii essen. 

Gittel,    Heinrich,     Vorschneider    der 

Landgriifin    Anna    geb.   Herzogin  v. 

Braunschweig  569. 
Gladenbach   (Kr.  Biedenkopf)  218. 
Gleichen,    Ciraf  Philipp  v.,    ernestin. 

Rat    491-404. 

—  Graf  Sigmund  v.,  ernestin.  Rat  491 
-  49  t. 


Görtz  s.  Schlitz  gen.  GörU. 
Göttingen,  Stadt  495. 
Götzmann,  Wolf  262.  377.  378. 
Gotha  386*.  412.  436.  501*.  515. 
Gottsbüren,  Dorf  (Kr.  Hofgeismar)  18. 
Grebenstein,  Stadt    186*.   189.  ^7 
199*.  212.  347.  376.  441.  487. 

—  Amtmann:  Dietrich  v.  Schachten  43. 
93.  186*.   199*.  375.  376.  550. 

Grifte,  Henne  v.  432.  435*. 

—  Kurt  V.  475. 

Gronberg,  Gro n neber g k  s.  Grün- 
berg. 

G  r  o  p  p  s.  Bellersheim  gen.  Gropp. 

Grub  ach  [Grumbach  ?],  Gottfr.  v.  174. 

GrUnberg,  Stadt  54.  75.  76.  78- 
80.  83.  85—91.  97.  115.  124.  128*. 
138.  140.  148—150.  180.  197.  199*. 
269.  347.  373*.  376.  395.  412.  441. 
543—546.  548.  550. 

—  Praeceptor  der  Antoniter:  Petrus  t. 
Heger  5.  198*.  220.  395. 

Grumbach,     fränk.     Adelsgcschlecht 

426*. 
Gruna,  Johann  v.  432. 
Grunenberg  s.  Grtinberg. 
GrUssen,  Apel  v.   13. 
Gudenberg,  Eberhard  v.    174.  198*. 
Gudensberg    186*.    189.   238*.  248*. 

487*. 
Güntzerode,  Ludwig  199*.  432. 
Gulich  s.  Jülich. 
G  y  s  s  e  1 ,  Hans,  Bürger  in  Urastadt  53*^*. 

Haag,    Sigmund    Graf    zum,    kaiscrl. 

Kamraerrichter  und  Kommiss;ir  4:'!?. 

563  —  567. 
Hagen  a  u  520. 
H  a  i  d  a  u  ,    Kloster     (bei     -\ltmorschen ' 

299.  330*. 
Haina,  Abt:  X.  4.  68.  186*.  19S\  JKi. 

218.  219.  248*. 
Hanau,  Grafschaft  455. 

—  Grafen  von   127. 
Hanstein,  die  v.   195. 

—  Bastian  v.   198*. 

—  Christian  v.,    hess.  Rat    193*.    1%' 
552*. 

—  Ditmar  v.   198*. 

—  Georg  V.   198*. 

—  Heinrich  v.,  d.  Ältere   198*. 

—  Kaspar  v.   198*. 

—  Tilc  V.   198*. 

—  Werner  v.    198*. 

—  Werner  v.,  d.  rxltere   198*. 

Ha  pell,  Wigand,  Bürger  zu  Marbnr;: 

138. 
H  a  r  r  a  s  ,    Georg    v.,     silchsischer    Kat 

169.   170. 
Harstall,  Werner  v.    517  —  519. 
Hartenbach  s.  Hattenbach. 
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Lsungren,   Abt:  Johann    198*.  218. 
248*.   441. 

attenbach,  Tarn  v.  198*.  432. 
atzfeld,  Stadt  220. 

-  die  ▼.  509—516. 

-  Edelknabe  Ldg.  Wilhelms* d.  Alt.  569. 

-  Antonius  v.  509*. 

-  Engelbert  ▼.  532. 
--  Franziskus  v.  509*. 
ftatzfeld,  Georg  v.,  Regent  v.  Hessen 

s.  Hessen,    Regenten. 

—  Georg  V.,  d.  Ältere  509*. 

—  Gothard  v.  432.  475.  509*. 

—  Hermann  v.  509*. 

—  Johann  v.  432.  509*. 
Bausbreitenbach,    Dorf    (östl.    v. 

Berka  a.  d.  Werra)  93. 
Bebel,  Bernhard  v.  199*. 
-  Ciriax  v.  153—155.  199*. 
Hedemünden,  Dorf  (jetzt  Stadt  sUd- 

östl.  V.  Münden)  147*. 
Hegrer,  Petrus  v.,  Präceptor  des  Hauses 

S.  Antonii  zu  Grünberg    198*.    220. 

395. 
Heide  s.  Haidau. 
Heine  s.  Haina. 
Henneberg,  Grafschaft  368.  455. 

-  Graf  Wilhelm  v.   139. 

Hcnnsel,   Trompeter   Ldg.  Wilhelms 

d.  Älteren  569. 
Herbstadt,  Wolf  v.  199*. 
Herda,  Heinz  v.,  emestin.  Rat  24.  28. 

-  Rabe  V.  276.  293. 

He  rd  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n  s.  Hertingshausen. 
Herolt,   Hermann,   Bürger  zu  Kassel 

395. 
Hersfeld,    Stadt  und  Stift    180.    206. 

230.   270—277.   369.    371.    457.    460. 

537.  538.  554.  556. 
--  Bürger:  Otto  Sassen  277*.  —  Smert 

Wulff  277*. 

-  Dechant :  N.  277. 
Hertingshausen,    Friedrich  v.    68. 

174.  198*. 
~  Johann  v.   198*. 

-  Philipp  V.  198*. 

Hessen,  Anna  geb.  Gräfin  v.  Katzen- 
elnbogen,  Gemahlin  Ldg.  Heinrichs  HI. 
65. 

-  Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig-, 
Gemahlin  Ldg.  Wilhelms  d.  Älteren 
4.  14.  36.  39.  58  77*.  78.  84.  93.  94. 
98.  108.  110.  120—129.  130*.  131  — 
133.  137.  139—145.  147.  148.  155— 
163.  164*.  165*.  169.  171.  180.  187. 
230.  250.  263—265.  282.  287.  293. 
294.  296—304.  344.  349.  353.  367— 
369.  371.  376—378.  406—412.  416— 
423.  519.  521.  522.  562—571. 

—  Anna  geb.  Herzogin  v.  Mecklen- 
burg, Gemahlin  Ldg.  Wilhelms  d. 
Mittleren  1.  2.  3.  u.  passim. 


Anna,  Tochter  Wilhelms  d.  Älteren, 
Nonne  zu  Ahnnberg-  162*.  569. 
Elisabeth,  Tochter  Philipps  Kur- 
fürsten V.  d.  Pfalz,    Gemahlin    Ldff. 
Wilhelms  d.  jUnjjeren  89.   103. 
Elisabeth,  Tochter  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren    123.    155.    156.   161  —  163. 
369.    371.    406*.   410.    411.    422.  423. 
494*.  519—522.  569.  570. 
Elisabeth,  Tochter  Ldgf.  Wilhelms 
d.  Mittleren,    Gemahlin    Ilz.  Johanns 
V.  Sachsen  4.  9*.  56.  71.  75.  76.  78. 
80.  91.    115.    124.    128*.    149*.    178*. 
269.  270.  466*.  467*.  494*.  547. 
Heinrich  m.,  Landgraf  143*.  400. 
Hermann  L,  Landgraf  68. 
Hermann,    Landgraf ,    Erzbischof 
von  Köln  s.  Köln. 

J  o  1  a n  t h  a  geb.  Herzogin  v.  Lothring., 
erste    Gemahlin    Ldg.   Wilhelms    d. 
Mittleren  76*.  86.  261*. 
K  a  t  h  a  ri  n  a ,  Tochter  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren,  Gemahlin  des  Grafen  Adam 
V.  Beichlingen  s.  Beichlingen. 
Ludwig  I.,  Landgraf  64.  68. 
Ludwig  II.,  Landgraf    143*.    376*. 
400. 

Margaretha  geb.  Biirggrilfin  v. 
Nürnberg,  Gemahlin  Ldg.  Hermanns 
d.  Gelehrten  64.  68. 
Mechtildis  geb.  Gräfin  v.  Württem- 
berg, Gemahlin  Ldg.  Ludwigs  II. 
76*.  86. 

Mechtild,  Tochter  Wilhelms  d. 
Älteren  94*.  162*.  569. 
Philipp  d.  Grossmutige,  Sohn 
Wilhelms  d.  Mittleren,  Landgraf  3. 
4.  10.  11.  26.  30.  34*.  38.  39.  43.  48. 
52—56.  58-63.  70-72.  74-76.  78. 
80.  82.  83.  85—92.  95—97.  103  u. 
passim. 

Wilhelm  d.  Ältere,  Landgraf  1. 
4.  12.  14.  20.  31.  36.  39.  58.  61.  73. 
77*.  78.  84.  88.  93.  94*.  98.  103-105. 
108.  110.  120—129.  130*.  131-148. 
152—155.  157—166.  169.  179.  180. 
188.  193.  204.  207.  217.  232.  235. 
241.  242.  250.  261—263.  264*.  265. 
277  —  280.  282.  293.  294.  296—304. 
312.  313.  315.  316.  319.  323.  344. 
349.  353.  367.  369.  377.  378*.  381. 
383.  384.  386.  407—412.  417—423. 
427.  430.  457.  460.  519.  554.  562— 
571. 

Wilhelm  der  Mittlere,  Land- 
graf 1—23.  24*.  25.  29—32.  33*. 
36—39.  41*.  51  —  54.  56—61.  63—70. 
72*.  75*.  76*.  77—80.  83.  84*.  85. 
86.  89—91.  93.  95.  100*.  101-105. 
108.  110—112.  115*.  118.  119.  126*. 
128.  129.  134.  143*.  146.  147.  151*. 
152—159.   173*.  178.  179.  184*.  185*. 
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Ige*.  196,  202.  206.  216.  217.  231. 
232.  234.  236.  242.  251—253.  254». 
256.  259-262,  266—268.  270.  27L 
275.  280.  282.  287—290.  293.  296. 
297,  299.  300.  319.  344.  348.  350. 
354.  356.  357.  376*.  384,  388*.  39K 
398.  400.  402.  404,  413,  426.  432, 
448.  455—457,  460.  467*.  469.  476, 
477*.  478*.  483.  489.  491.  500.  506. 
510.  543,  544.  548*,  549,  553,  554, 
556.  558.  561  ♦,  562. 

—  Wilhelm  der  JüngerCi  Land- 
grai    84*.   103.   141*.  287.  388*.  545. 

Hessen^  Wilhelm  v.,  Freiherr  zur 
Lnndsburg',  natürlicher  Sohn  Ldg. 
Ludwigs  n,  V.  Hessen  15.  17,  42. 
66.  376. 

—  Johann  v.,  Amtmann  zu  Frankca- 
berg  377. 

—  Erbverbrüderung  mit  Sachsen 
ti.  Brandenburg  22.  25.  46.  57.  67*, 
75,  84.  114.  129.  147.  155.  169*.  215, 
231.  318.  355.  364,  380.  385.  386. 
389,  394.  395.  414.  442—444.  446. 
454.  456.  459.  467,  524*.  534, 

—  Regenten  (1509—1514): 

—  —  Baumbach^  Jost  v,  5,  18.  29. 
33.45.  46.  98.  117.  130.  134.  135.  MO. 
274,  335.  354.  360—362.  471,  482, 
483.  501*,  518. 

—  —  Berlepsch,  Kaspar  v,  45.  46. 
98.  130.  134—138.  165*.  188.  255. 
266.  268,  269.  274.  279.  354.  359- 
362.  409.  424.  431  —  434,  435*  447. 
472—474,  487.  500.  501*.  504—509. 
515.  516*.  517*.  549.  553*.  563.565. 
568. 

—  —  Bod en  ha usen»  Heinrich  V.  45. 
46.  130.  274.  354,  360—362.  400, 
501*.  543. 

—  —  Boyneburg,  Ludwig  v.,  Land- 
h<^fmeister  1,  4.  5*.  18.  22.  23.  25. 
27.  30.  3.3,  35.  37*.  40.  43-46.  47*. 
48.  82.  98,  101.  102*.  110.  113, 
114*.  117.  120,  122.  125*,  130.131*, 
140*,  141.  143.  145.  146.  154.  155. 
163*.  165*.  166-168,  169*  170*, 
175—182.  188.  200*.  202.  203.  205, 
209,  211.  214—216.  219,  220.  229— 
237.  239—241.  247*.  248*.  249—320. 
324,  325.  327,  332*.  336—339.  341  — 
313.  352,  354.  359,  361.  362.  373*, 
380—383.  385.  394.  400—402.  413. 
424.  426—429.  435*,  436,  439*.  442 
^444,  447—462.  475*.  489.  493.498 
—  500,  501*.  512*.  516*  517*,  518*, 
519,  550*.  55L  553— 558.  560*.  561*. 
563.  565, 

—  "  C 1  e  e  n  ,  Dietr.  v,,  De  u  Ischordens- 
komtar  zu  Marburg  4,  13.  29.  33. 
45.  46.  54,  55*.  60.  62.  65.  U7.  130*. 
135-138.   168.  169.  171*.  174*.  194. 


196*.    197,   198*,  200.   2ÖL  : 
223*.    239*.   256.  ?S8.  259 
288.    290.    328.    346.    349.    scu     ^< 
359.   362*.    372.    391.    392.  .195.  m 
431*.  440.441.  442*.  414.  453,464,471 

Halzfeld,  Georg  ir.    5    29.  J^ 

46.  98.  130.  134  —  13«.  164»,  188  :Si 
287,  354.  359—362.  382*.  5öl*.  :^ 
-51 L  515,  516*.  517*.  51tf*,  54*- 
551.  552*,  554. 

—  —  Löwenstcin,  Eitel  ▼.,  LaftJ* 
marschall  45.  46*.  130.  140i  lU  I6i 
171*.  174*,  198*.  201*.  208.  23J^. 
239*.  256.  258,  259.  273—275.  Vifl 
328,  335*.  346.  331 .  360.  362*,  JTi 
39L  392.  395.  403.  431*  441.  44J*. 
444.  464,  499.  521.  524*.  538. 

—  —  Schenk  zu  Sc  b  wetnsberf , 
Hermann  33.  46.  98.  130.  134-lÄ 
157*,  172*.  181.  182,  188.  219,  2>t 
234.  292.  293.  354.  359—362.  lÄT 
501*.  549. 

—  Verordnete  Räte  (1514—15111: 

—  —  C  1  e  e  n  ,  Dietr.  v.,  Dcutscbordeni' 
koratur  zu  Marburg  s. Hess.^  Rcgento. 

—  —  Löwenstein,  Eitel  r.,  Uiad- 
marscball  s.  Hessen,   Regentm, 

—  —  M ey sc nbug,  Philipp  ▼„Hofnitf- 
schall  34.  39.  54.  130*  145.  174.  180 
188.  198*.  201.  208.  211.  212.  ?!% 
239*.  262.  278.  279.  288.  302.  346. 
349.  351.  395.  403.  412.  415.  4Ji*. 
431.  434.  441.  460.  464.  49^  Sit 
529.  534.  538.  541.  542, 

—  —  Riedesel  zu  Eisenbacb, 
Hermann,  Erbmnrschal)  v.  Hcses  2. 
4.  5.  7.  10.  29.  30.  53.  57.  70.  7L  Uk 
124.  149*.  174,  178.  179.  1 82-- 1*4. 
186*.  194.  196*.  197.  198*.  222*,223l*. 
255.  256,  258.  262.  294.  314.  317.  321. 
325*.  328.  333,  335.  346.  351.  362. 
386.  395.  niO.  403,  416*.  417.  124, 
440.  441.  442*.  444,  450.  464.  471. 
485.  486.  498.  499.  521,  528.  530. 
542.  550*.  552*.  5.55.  57L 

—  —  W  n  1  d  e  n  s  t  c  i  n ,  Konrnd  r  ,  IM- 
meister  u,  Landvogt  n.  d.  Wcrrm  l, 
2,  4.  6*,  14.  15.  17—22.  60  68*. 
130*.  182—184.  186*  197.  198*.  201 
223*.  259.  271.  272.  274,  328.  346. 
349.  351.  354.  359.  360.  365*.  3T2. 
373.  395.  403.  430.  431.  434  441. 
464.  478*.  483,  494.  497*.  5<U.  50^ 
509,  521.  529.  537.  538,  55*»*. 

—  Kan  jrler : 

—  —  Eng  elender,  föhaAn,  Dr.  l*'*. 
18.  20*.  29,  30.  4.5/51*.  52.  54-61 
84.  84.  98.    113.   117, 

Feige,    Tohann    91.    378*    3<>f 

392,  397*.  412.  413.  416*.  434.  436- 
439.  440*.  442  —  444.  498,  521.  554. 
552*.  553,  555.  561*. 
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essen,  Kanzler:   Krtigf,  VaU    378. 

—  Schenk,     Herting     98*,     117*. 
165»    460.  563. 

Sekretär:   Johann  Riedcsel    157* 
19(1   191- 

Kammermeister:  Rudolf  v,  Waib- 
linifen  s.  Waiblmg-en.  —  Wilhelm 
V.  Reckerode  184*.  199* 
Karamerschreiber:  Adam  v. 
Usingen  18.  59.  123.  348.  421*.  553*. 
Stände,  Ausschtiss  4.  5.  21,  29. 
38,  40.  52.  60.  68*.  129.  150*.  155. 
169.  20t.  204.  21K  212.  217  —  219. 
222,  223.  279.  286.  289.  294.  340. 
341.  346-348.  352—354.  360*.  363. 
364*.  365—378,  381.  383.  386.  39(1. 
391.  396.  397.  403—405.  417.  418* 
422*.  428.  430.  434.  435*.  436,  440. 
441.  461,  463.  470.  483*.  484*.  485. 
496.  497*.  498.503.510.511.521.  522. 

e  u  s  e  n  s  t  a  m  m  ,  Eberhard  v. ,  Hof- 
meister Ldg.  Philipps  197.  198*.  328. 
329,  340.  341.  344.  349.  395.  531. 
532,  534. 

eyne  s,  Hainn. 

eynitz,  Dr.,  Rat  H«.  Georgr«  466*. 
467*, 

ildesheim,  Stadt  497*. 
Stift  512. 

Bisctiof :   Johann  VI.  [Hz,  v.  Sachscn- 
Lanenbur^)  463,  494-497, 

—  Bündnisvertrag:    mit    Landgrit fin 
Anna  v.  Hessen   491  —  497. 

irsfcl  t  s,  Hersfeld. 

o  e  n  b  II  r  g  k  s,  Hombcrg. 

r>  c  n  f  e  1  s  ,  Diener  Hermnnn  Riedesels 

542. 
oenstein  s.  Hobenstein. 
öxter  212*.  494.  495. 
ofgeismar  189,   199*,  487*. 
ofgericht  s.  Marburg, 
ohenfels,  Eckart  v.  198*. 

Hartmann  v.   198*. 

Ludwig  V.   198*. 
o  h  e  n  s  t  e  i  n^  Heinrich  v,   1 74. 

Kaspar  v.  174. 

Thietmar  v.  174. 
oistein  jjohannp  Graf  za  H.  a,  Schaum- 

burg  2nL  202. 
(fit  zapf  el  V.  Vetzberg,  Ludwig  198*. 
olzhausen  s.  Rau  v.  Holzliausen. 
olzheiini  Heinrich  v.  199*. 
oraberg  n.  d,  Efae,  Stadt    6.  23.  27. 

34,  39,  40.  43—45.  54,  98.   117.  121. 

132.    134  —  136.    138.    139.  141.  143*. 

145.    146.    148.    149*     151.  152.  166. 

176.    186*.   189,   192.   199*.   208.  216. 

217,  218*.  220.    221.  229.  232.   236*» 

272.    275—279.    2H4,    287.    289.    290, 

293,    297,    300.    301.    304.    343—349. 

352.    360*.    367.    377.    378.  381.  390, 

395.  403.  408.  430.  432.  434.  436,  441. 


451.  457.  459.  469,  474.  485.  487.  493. 
495*.  499.  503.  510.  527-534.  536. 
545.  554.  556, 

—  Amtmonn :  Philipp  v.  Meysenbug  s. 
Hessen,  Verordnete  Räte,  —  Bastian 
V.  Weiters  39.  40. 

—  Bürger:  Heinz  Laupach  395, 

—  Landtag  [Li09]  43—46;  [1514]  344 
—  349;  [1518]  527—534. 

—  Rentmeister:  N.  278, 
Homberg  a.  d.  Ohm,  Stadt  139.  432. 

447.  505.  506. 
Homburg   vor   der  Höhe  33.   199*. 
H  o  n  f  e  1  s  s  s.  Hohen  fei  s. 
Hopf  garten,  Georg  v.,  Rat  Hz.  Georgs 

117—119. 
Horneck     von    Hörn  b  er  g,     Bath, 

Oberamtmann     v.      Katzenelnbogen 

28L  540.  541. 

—  Johann,  Kellner  zu  Giessen  221.  222. 
H  o  r  n  n  i  g  k  s.  Horneck  v.  Hornberg. 
Hotz  fei  dt  s,  Haufeld. 

H  o  y  m  b  e  r  g  s.  Hornberg  n.  d,  Efze. 

H  o  y  n  e  s.  Hninn. 

Hiibenhen,    Förster  zu  Giessen    22 1 

222, 
Hugster  s.  Höxter. 
Huhn  vonEUershauscn,  Dietrich 

199*.  376, 
Humburgk    s,    Hornberg    a.    d,    Efze. 
Hon  s.  Huhn  ir,  EUcrshaiisen. 
Hund,  Burkhard,  sächsischer  Rat  549, 

—  Gyse ,  Schenk  der  Landgriifm  Anna 
geb.  Herzogin  v*  Braunschweig  160*. 
569. 

—  Hermann   197.  198*,  432.  435*. 

—  Otto  d.  Ältere,  Amtmann  zu  Schiin- 
stein  45.  186*.  198*.  211,  328,  376. 
432.  435*.  482*,  524*. 

—  Otto  der  Jüngere  432.  435*.  532. 
Hundelsbausen,    Burkhard    v.    1 53 

--155.   198*. 

—  Heimbrot  v.   153 — 155. 

—  Heinnch  v.   198*. 

—  Hermann  v.  198*. 

—  Johann  v.  93.  174,  198*.  532. 

—  Kaspar  v.  198*. 

—  Philipp  V.   153—15,5,   198*. 

—  Walter  v,  475.  478*.  479*. 

H  u  noJdsh  ausen    s.    Hundeishausen, 
H  u  s  e  n  s  t  e  i  n  s.  Heusenstamm, 
Hütten,  V.,  fränkisch.  Adelsgeschlecht 
426*. 


Immenhausen    186*.  189.   199*.  487*. 
Ingolstadt,  Stadt. 

—  Universitiit  515. 

Innsbruck,  Stadt  341*.  392-394.  406*. 
416.  423-425.  430.  431.  437*.  438*. 
439.  462. 

—  Hoftag  353.  393.   394.    416-424. 
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Ja/eabfs^l^lMäfpnhi^^ 


Itenberg,  Waldier  267*. 
Itenburg»  Grafen  ▼.  201. 
Isenhach,  Isnach  s.  Eiseiiadi. 
Itter,Biirff(A.V5hlbeiThAUtter)  475. 

Jerusalem,  Obserranten  ra  11. 
Joachim,    Narr    Ldg.    Wilhelms    d. 

liitüeren  11*. 
Jörg,  Meister,  Arst  xu  Kassel  253.  399. 
Jost,     Amtmann    jbu    Altenbanmberg 

540.  541. 
Jülich,  Herxogtum  358.  455. 
Jalich-Berg,  Herxogtum  512. 

BL  s.  auch  C* 

Kappel  8.  Spieskappel. 

Karl  IV.,  Kaiser  s.  Deutschland. 

Karsbach,  Hans  ▼.  321*. 

Kassel  5.   7—9.   13*.   14.   17.  19.  24. 

25.  29.  34.  38—42.  44—46.  47*.  48. 

54.   55.   58.   59.  62.  66—68.  77—84. 

88—90.  92.  96.   97.   103  u.  passim. 

—  Ahnaberg,  Kloster  in  K.  162*. 

—  BOrgermeister:  [Hermann  Almer] 
264*.  —  Hermann  Bune  395.  432.  — 
Joppe  Schrindeisen  37*.  38.  200*. 
299.  300.  413*. 

—  Bürger:  Hermann  Herolt  395.  — 
Johann  Claur  395.  570.  —  Klaus 
Koch  534.  —  Aferckel  432.  532.  534. 

—  Landtag  [1514]  237—320. 

—  Martinskirche,  Dechant  und  Kapitel 
der  9.  441 ;  vgl.  a.  Roland. 

—  Schultheiss :  Georg  Nussbicker  1 1*.  1 4. 
42.  63.  69.  200*.  210.  266*.  290.  395. 

—  Stadtschreiber:  N.  286. 

—  Statthalter:  Kraft  v.  Bodenhausen 
s.  Bodenhausen. 

—  Weinberg  bei  38.  54. 

—  Weissenhof,  Konvent  d.  Kugelherren ; 
Pater  zum  W.  in  K.  19. 

—  Weissenstein  (heute  Wilhelmshöhe) 
ehemaliges  Kloster  bei  K.  94*.  162*. 
490.  491. 

Katzenbis,  Ulrich  199*. 
Katzenelnbogen,  Grafschaft  6*.  9. 

11.    91.    93.    98.    116.    125.  146.  147. 

157*.  196.    289.   340.    341.    344.  346. 

347.  456.  491. 

—  Graf  Philipp  d.  Ältere  65. 

—  Oberamtmann:  Bath  Horneck  v. 
Hornberg  281.  540.  541.  — Hermann 
V.  Reckerode  6*.  157*. 

—  Erbfolgestreit  92.  93.  95*  293*.  368. 
370.  371. 

Kaufungerwald  147*. 
Kerstlingerode,      Otto     v.,     195*. 

196*.  199*. 
Kettler,  Bernhard  v.  511.  512. 

—  Gotthard  v.  511—513. 
-  Johann  v.  511.  512. 


Kendell,  Haoslu^Beister  laKandm 

—  Bembard  88.  29&  532.  534. 

—  Hans  153—155.  432. 

—  ReiiüuirdyMiindscfaeakI4g.WiBKiBi 
d.  Älteren  568. 

Kirchberg  (b^Jena),  Grafv.  411 
Kirchberg  (Wflrtteiiiberg),GfalPlülipp 

T.,  kaiserl.  Kammerricbter  m.  Koa- 

missar  107. 
Kirchdorf  (bei  SchwarseabonO  IS. 
Kirchdorf  =  Kirtorf,  Stadt  (Kr.Ali- 

feld)  139. 
Kirchhain  138—140.  199».  335w 
Kitxscher,  Dr.»  Propst  sa  Akbtabug, 

emestin.  Rat  442—444. 
Klere,  Hz.  Johann  IL  t.  9». 
Knaut,  Hans,   Rat  Ldg.   WfflidBt  d. 

Alteren  136—139- 142.  144. 147. 19S». 

196*  198*.  300.  536.  566.  570. 
Knuetthenn  s.  Knant. 
Koblenx,  Stadt  377.  563. 

—  Deutschordenskomtor:  Lodvig  ?. 
Seinsheim  563 — 567. 

Koburg,  Pfleger:   Graf  Philip  L  v. 

Solms  106*. 
Koch,  Klaus,  Bürger  sn  Kassel  »2.534. 
Köln,  Stadt  9.  11^  152.  158. 15f».  I6(f. 

163*.   164.   165*.  250.  269.  274.  302. 

386.  393.  407.  411.  417.  430.  453. 561 

564.  566.  567. 

—  Erzbischof:  Hermann  TV.,  Tjtaodgni 
V.Hessen  1.  4-6.  12.  17—19.  22*. 27. 
141*.  146.  234.  287*.  290.  301.  384*. 
—  Philipp  II.  Graf  v.  Daun-Oberstein 
368.  370.  380.  382*.  395. 

—  Reichstag  [1512]    122.   158-164. 
Königstein,  Grafen  v.  179*.  256.259. 

321*. 

—  Graf  Eberhard  v.  33*.  84.  93.  198*. 
206*.  223.  321*.  368.  371. 

—  Graf  Georg  v.  77.  197.  198*.  206'. 
213.  325.  345. 

Konstanz  15. 
Kopferhennchin,   Stallknecht  Ldg. 

Wilhelms  d.  Älteren  569. 
Krengel,  Albrecht   198*. 

—  Johann  198*. 
Kreuznach  540*. 
Kronenberg,  die  v.  525*. 

—  Hartmann  v.  540.  541. 

—  Jakob  V.  505. 

—  Philipp  V.  93. 

—  Walther  v.,  Deutschordenskorotur  w 
Frankfurt  507. 

Krug,  Valentin,  Kanzler  v.  Hessen  378. 


Landau  164.  165. 

Land  eck,  Schloss  (nordöstl.  v.  Scbcnk- 

lengsfeld)  271. 
Landgrefenhagen      s.    Landwchr- 

hagen. 


Landsburg—Marburg. 
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Landsburg,  Wilhelm  v.  d.,  Rat  Ldg. 
Wilhelms  d.  Mittleren  u.  der  Land- 
gräfin  Anna  60.  267*.  376*. 

Landstuhl,  Stadt  (sQdwestl.  v.  Kaisers- 
lautem) 540. 

Landwehrhagen,  Dorf  (sQdwestl.  v. 
Münden)  132. 

Langensalza  26*.  28*.  197.  213.  332. 
355.  466. 

Lasphe,  Bürger  aus  Marburg  534. 

Laubach  s.  Lauerbach. 

Lauerbach,  Christian  v.  198*. 

—  Daniel  v.,  Deutschordenskomtur  zu 
Marburg  507.  508.  532.  534.  543—546. 

—  Helwigv.l74.198*.325*.347.441.532. 
Laupach,    Heinz,    Bürger    der    Stadt 

Homberg  a.  d.  E.  395. 
Lawenstein  s.  Löwenstein. 
Lawerbach  s.  Lauerbach. 
Lebenstein  s.  Löwenstein. 
Leer  ort  (Ostfriesland)  388*. 
Leiningen,  Herr  zu  Westerburg,  Graf 

Philipp  V.,  kaiserl.  Rat  341*. 
Leipzig  36*.  82.  210.  329*.  383— 385. 

390*.  391.  466.  553*. 
Lesch  von  Mühlheim,  Dithard  198*. 

—  Heinrich  198*. 
Lewenstein  s.  Löwenstein. 
Lichtenau  133.  186*.  199*.  487*. 
Lichtenberg,  Dorf  und  Schloss  (Kreis 

Starkenburif)  11. 

—  Amtmann :  Reinhard  v.  Boyneburg  1 1 . 
Liebenau,  Stadt  (westl.  v.  Hofgeismar) 

199*. 
Liederbach,  Ditmar  v.  198*. 

—  Hans  V.  198*. 

—  Hermann  v.  198*. 
Lindenfels  s.  Mosbach  v.  Lindenfels. 
L  i  n  s  i  n  g  e  n  ,  Bernhard  v.  1 98*. 

—  Ciliacus  v.  198*.  432.  475.  532. 

—  Dietrich  v.  198*. 

—  Johann  v.,  d.  Jüngere  198*. 

—  Ludwig  V.   198*. 

Lippe,  Simon  V.  [Sigmund?],  Graf  zur 

201.  202.  223*.  375. 
Lobenstein  s.  Löwenstein. 
Lo  c  h  a  u  ,      Ortschaft     (bei     Pirna     in 

Sachsen)  521*. 
Laeser,    Heinrich,     Erbmarschall    zu 

Sachsen,  Rat  Hz.  Heinrichs  106 — 116. 
Löwenstein,  die  v.  68. 

—  Eitel  V.,  Landmarschall  u.  Regent 
V.  Hessen  1509—1514,  Verordneter 
Rat  1514— 1518  s.  Hessen,  Regenten. 

-~  Gebhard  v.  130*. 

—   Heinrich  v.  174.  198*. 

^^  Johann  v.,  Hofmeister  der  Landgräfin 

Anna  j?eb.  Herzogin  v.  Braunschweig 

139.    197.    198*.    297.    298.  347.  412. 

531.  569. 
^^  Johann  v.,  der  Ältere  441.  496.  532. 

534.  543. 


Löwenstein,  Kaspar  v.  174.  198*. 

—  Ludwig  V.  261. 

Löwenstein  gen.  Franck,  Johann  v. 

432. 
Löwenstein    gen.     Schweinsberg, 

Gobert  v.  198*.         . 

—  Johann  v.  139.  174.  198*.  395. 
Lohra,    Dorf    (sUdwestl.    v.    Marburg) 

218*. 

—  Schultheiss:  N.  218*. 
Lothringen,  Hz.  Anton  der  Gute  76*. 

78.  124.  125*.  128.  260.  261. 
Lotzelwig  s.  Lützelwig. 
Lud  er.  Dam  v.  198*.  432.  475. 
Lüttichau,      Seiffart     v.,     Rat     Hz. 

Georgs  501*. 
Lützelwig,  Heinrich  v.  198*. 

—  Jörg  V.  198*.  475. 

Lupf  dich,  Johann,  Dr.,  emestin.  Rat 
152.    153.    439*    442—444.    461.  462. 


Mainz,  Stadt  145.  281.  409.  411. 

—  Erzbischof:  [Uriel  v.  Gemmingen] 
139.  239*.  —  [Albrecht  Markgraf  v. 
Brandenburg]    358*.    438*.  439.  502. 

—  Kanzler  des  Erzbischofs  Uriel :  Dr. 
Johann  Engelender  239*. 

Malsburg,  N.  v.  d.  299. 

—  Bernhard  v.  d.  199*. 

—  Eckbrecht  v.  d.   199*.  395.  543. 

—  Eckhard  v.  d.  532. 

—  Engelbrecht  v.  d.  199*. 

—  Erhard  v.  d.  186*. 

—  Gerhard  v.  d.  199*. 

—  Hermann  v.  d.,  hessischer  Rat  u. 
Hofmarschall  199*.  432.  552*. 

—  Reinhard  v.  d.   199*. 
Mannheim  541. 

Mansbach,    Konrad  v.,  Amtmann  m 

Vach  u.  Rat  der  Landgräfin-Witwe 

Anna  s.  Vach. 
M  n  n  s  f  e  1  d  ,    Hoyer    Graf    v.,   ernestin. 

Rat  385—387.  392. 
Marburg,  Stadt  4—9.  13.  14.  26*.  29. 

33.    34.    39.    46.    47*.  52.  54.  55.  57. 

57.    60.    62.    65.    67.  76.  89.  94*.  98. 

99.  108.  117—119.  121.  122.  124.  125*. 

128.  132.  u.  passim. 

—  Bürgermeister:  Philipp  Breitruck 
182—184.  219.  220.  —Johann  Conradi 
182—184.  219.  220. 

—  Deutschordenskomtur:  Dietrich  v. 
Cleen  s.  Hessen,  Regenten.  —  Daniel 
Lauerbach  507.  508.  532.  534.  543 
—546. 

—  Bürger:  Daniel  zum  Schwan  532. 
—  Wigand  Hapell  138.  —  Lasphe 
534.  —  Sifert  Swob  534.  —  Heinrich 
Weuner  532. 

—  Hofgericht  9.  10.  39.  40.  54.  57.  59. 
94.  137.  269.  349.  376. 


586 


Marburg— Neumarkt. 


Marburg'^  Hof  g"eri  ch  tsord  nung^  84*. 
151*. 

—  Hofrichtcr:  Peter'  v.  Treisbach  s. 
Treisbach. 

—  Ratsverwandter  :  Andr,  v.  Asphe  376. 

—  Rentmeister:  LudwjgOrt2(}8,209.447. 

—  Schiedstag  [1510J   106—114. 

^  Verträge     [1510]     114-116;    (1513) 

567— 57  L 
ark,  Grafschaft  512*. 
a  r  s  t  e  11  e  r  ,     Andreas,      Stallmeister 

Ldg.  Wilhelms  d.  Alteren  569. 
asbach,  fränk.  Adel sgcschJ echt  426*. 

vgl.  a.  Mosbach  v.  Lindenfels« 
nximilinn   1.,  Kaiser  s,  Deutschland, 
e  c  k  l  e  n  b  n  r  g  ,  Herzogtum   1 08. 

Hz.  Albrecht    VIL     53.    m    92.    96, 

173*.  237*,    250.  320.  321.  337—339. 

388.  435*.  438*.  439,  442.  522. 

Hz.  Erich  II.  90. 

Hz,    Heinrich  V.  53.  90.  92.  94^97. 

173*.  237*.  250.  320.  321.  337—339. 

388.  435*.  438*,  439. 

Hz.    Magnus    11.    76*.    77.    90.     107. 

Tochter:  Anna  s.  Hessen, 

Rllie      der     Herzöge      Albrecht     u. 

Heinrich:  N.  239.  254.  458. 
e  i  s  e  b  o  c  k  s.  Meysenbug. 
e  i  s  c  n  b  n  r  g  k  s.  Meysenbiig, 
eissen   12.   114.   147.   155,  384* 
elchior,    Dr.j    hessischer   Rat  552*. 
eisungen    132.    133.    161.  162.   189. 

199*     410.  421.  422*.   486.  487.  493. 

522.  569. 
entz  s.  Mainz. 

er  c  k  e  1 ,  Bürger  zu  Kassel  432, 532. 534. 
e  r  1  a  u  ,  Simon  v.   198*. 
etz  540. 
etzsch^    Hans,    Amtmann   zu    HnuS' 

breitenhach,  crncstin.  Rat  132—138. 

169.   170.  412.  493,   494. 

—  K.  412. 
Meyla  s.  Mila. 
Meysenbug,  die  v,  68. 

—  Heinrich  v.   198*. 

—  Tohann  v.   198*. 

—  Kaspar  93.   139.  153—155. 

—  Kaspar  der  Ältere  174,  197.  198*. 
395.  543. 

—  Kaspar  der  jüngere   198*. 

—  Philipp  V.,  Amtmann  zu  Homberg 
a,  d.  E.J  Hofmarschall  ii.  Verordneter 
Rat  s.  Hessen,   Verordnete  Räte. 

Meysenpa  uch  s.  Meysenbug. 
Mila,  Simon  v.   174. 
Mi  l  c  h  l  i  n  g  gen.  S  c  h  ii  t  z  h  a  r  »  Edel- 
knabe Ldg.  Wilhelms  des  Älteren  568. 

—  Eberhard,  Amtmann  zu  Umstadt  174. 
198*,  395.  539*. 

—  Friedrich   198*. 

—  Wilhelm   198*.  475. 
i  r  I  a  w  s.  Merlau. 


Mörsperg  und  Bcffort, 
Jakob  Freiherr  v.,  Ljuid 
Niederel&ass  ^  kaiserL  Ki 
567-571. 

Molhausen  s.  Muhlhausen 

Möller^  Hermann  378. 

M  o  l  s  b  u  r  g  s.  Mnlsburg. 

M  0  n  n  c  h  .  Konrad,  Vorsdiaeider  Ug. 
Wilhelms  d.  Älteren  h6H. 

Monnich  von  Basseck  s. 
gen.  Münch. 

Mor,    Hans,     Amtskneclit    def 
gräfin-Witwe  Anna   180. 

Morsheini,  Johann  r.  377.  37%.  Ilik 
422. 

Mosbach  v,  Lindenfels,  Heinricli  1^ 
532. 

MUhlhausen  in  Th.»    %Ukdi    40*,  U 
47-82.  86.  88.  90.  91,  95.  101.  le 
tlO.  116-119,    128.    185* 
293*,  352.  360.    362.    363 
379.    386.    404,  436,    4  48— *;>-     ^>i 
458.  460.  470*.  473*.   491.  192. 

—  Schiedstag  48—79. 

—  Syndicus :  N,  555. 

Müller^  Hermann^  BQf^er  aus  Spa&gei- 

herg  395, 
Mllnch»  Philipp  475. 
Mtlnchhnusen,  Statius  r.  195*. 
MUnden   132*. 

Münster,  Geschlecht  in  Franken  12** 
Munster  am  Stein  540*. 
MUnzenberg,  Herr  zu:  Graf  Bcrrih«4 

V.  Solms  563. 

—  Graf  Philipp  v,  Solms  106*. 
M  u  o  l  h  u  s  e  n  s.  MuhlhAtisen. 
Murspcrg    und    Buffert    s,    SÜ^ 

perg  lind  Beffort. 
Mysenbag  s,  Meysenbug. 

Nassau,  Grafen  v.  293.  377.  191 

—  Adolf  m,.  Graf  v.  N,-Wtfsb»d« 
Idstein,  kaiserl.  KÄmnaerrichter  JS*. 
107. 

—  Johann  V.  v.  N. -Dillenburg  9^.  Ä 
93.  95*. 

—  fohann  Ludwig  t.  N.>S«arfirtcta 
'33*.   165*.  567—571. 

Naumburg  a,d.  Saale  94*.  IIS*.  152- 
167.  171.  182—187,  I9L  2mV  2<ä 
224.  239.  240,  248*.  251  •,  266  ?ia 
288.  314*.  319.  323.  365*.  380  4«l 
401.  450.  458.  460.  467*,  501*.  5l<lL 
539*.  550*.  553*.  556. 

—  Tag  zu  [15141  182—184. 
Nawenmarckt  s*  Neufnarkt. 
N  e  u  k  e  r  c  k  e  n  s.  Neiikirchen. 
Neukirchen,   Stadt  (bei  Ziegenhaii^ 

132.  138.  189.  238*.  291. 
Neuroarkt  u-  Kreise  Eger  i.  Babiws^ 
249*.  250.  265. 


Neumburg— Rehen. 
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Neumburg  s.  Naumburg. 
Neustadt  248*. 
Neydestein  s.  Niedenstein. 
Nid  da,  Stadt  76.  78—80.  86.  115.  124. 
138.  412. 

—  Rentmeister:  N.  268. 
Niedenstein,   Stadt   (zw.  Fritzlar  u. 

Gudensberg)    86—88.    90.    91.    112. 

115.  199*. 
Nippenburg,  Philipp  v.,  Hofmeister 

Hz.  Ulrichs  von  Württemberg,  kaiserl. 

Kommissar  563 — 567. 
Nodung,  Gottschalk  475. 

—  Kurt  199*. 

Nordeck    gen.   Braun,    Philipp   v. 

174.  198*.  201.  208.  212.  395.  543— 

546. 
Nordeck  zur  Rabenau,  Johann  v. 

5.   198*. 
Nosbickel  s.  Nussbicker. 
Naenkirchen  s.  Neukirchen. 
Nürnberg,  Stadt  22*.  64.  169*.  384*. 

—  Propst:  Erasmus  Doppler  106—116. 
Numborch  s.  Naumburg. 
Nussbicker,   Georg,   Schultheiss  zu 

Kassel  s.  Kassel. 
Nuverait,    Siwert,    Landsknecht    zu 

Giessen  221.  222. 
Nydenstayn  s.  Niedenstein. 


Observanten  s.  Jerusalem. 

\-rsterreich  515. 

Offenburg,  Stadt  122.  146.  147*. 
148.  152.  153.  158.  562. 

—  Tag  zu  146—148.  562. 

0 1  m ,  Ober-  und  Nieder-Olm  (in  Rhein- 
hessen) 540. 

O  m  s  t  a  t  s.  Umstadt. 

Oppenheim  153.  262.  541.  564. 

Ort,  Ludwig,  Rentmeister  zu  Marburg 
208.  209. 

Ortleub,  Hermann,  Dr.  130*. 

Ottcra,  Dr.,  hessischer  Rat  552*. 


Pack,  Herm.  v.,  Amtmann  zu  Sachsen- 
burg u.  Rat  Hz.  Georgs  42—46.  134 
—  138.  147.  149.  293*.  527*.  531  — 
534,  549. 

Päpste:  [Julius  IL]  196.  —  [Leo  X.] 
271.  272.  357.  466.  496. 

Pappenheim,  Christian  v.  198*. 

-  Christoph  v.  174. 

-  Friedrich  v.  198*. 

-  Georg  V.    198*.  211.  432.  482*.  532. 

-  Herholt  v.   198*. 

-  Johann  v.  174.  198*.  432.  495*. 
Peter,  Hofkaplan  der  Landgräfin  Anna 

geb.  Herzogin  v.  Braunschweig  569. 
Peuchlingen  s.  Beichlingen. 


Pfaffenschwabenheim    (Rhein- 
hessen) 540. 
Pfalz  281.  344.  525*. 

—  Kurfürst   Ludwig  V.     93.    281.    364. 
380.  387.  395.  432.  563—567. 

—  Kurfürst  [Philipp]  12.  259. 
Pfeffersack  377. 
Pfeffinger,  Degenhard,  ernestin.  Rat 

152.   153.  210.  211.  424*. 
Pflug,    Cäsar,    Rat   Hz.   Georgs    67*. 

82—84.  97—99.  467*. 
Pickenpach  s.  Bickenbach. 
Pistor,  Dr.,  Arzt  zu  Kassel  253. 
P 1  a  n  i  t  z ,  Hans  v.  d.,  Dr.,  ernestin.  Rat 

383—385.  539*. 
PI  esse,   Dietrich  v.,    Truchsess   Ldg. 

Wilhelms  d.  Älteren  291.  345.  568. 
Pock  s.  Pack. 

P  o  1  h  e  i  m ,  Erhard  v.,  kaiserl.  Rat  443. 
Pommern,    Hz.   Bogislav   X.    v.    45. 

435*. 

—  Räte:  N.  55. 

Presinger,  Hans ,  kaiserl.  Thürhüter 

519—522. 
P  r  i  s  k  a  u  s.  Breisgau. 


Rab,  Knecht  aus  Oppenheim  541. 
Rabenau  s.  Nordeck  zur  Rabenau. 
Radenhausen,  Eberhard  v.  198*. 

—  Gilbrecht  v.  198*. 

—  Kuno  V.  198*. 

Raffe nnsbergh  s.  Ravensberg. 
Ratzenberg,  Jost  v.,  Hofmeister  der 

Landgräfin- Witwe  Anna    174.    198*. 

238*.   274.   275.  325*.  347.  441.  481. 

—  Jost,  Dr.,  hessischer  Rat  552*.  555. 

—  Valentin  525.  526. 

Rau  V.  Holzhausen,  Adolf,  Amt- 
mann zu  Gemsheim  s.  Gernsheim. 

—  Adolf  der  Ältere  543. 

—  Adolf  der  Jüngere  532. 

—  Heinrich  174.  198*. 

—  Johann  174. 

—  Kraft  174.  198*. 

—  Ruprecht  174.  198*. 

—  Urban  174. 
Rauschenberg,  Stadt  138.  199*. 

—  Amtmann:  N.  382*. 

—  Rentmeister:  N.  382*. 

Rauschenplat,  Heinrich    260.  497*. 

Ravensberg,  Grafschaft  33. 

Reckerode,  Hermann  v.,  Oberamt- 
mann der  Niedergrafschaft  Katzen- 
elnbogen  6*.  J57*. 

—  Melchior  v.  475. 

—  Rabe  v.  199*. 

—  Wilhelm  v.,  KammermeisterWilhelms 
d.  Mittleren  184*.  199*. 

Rehen,  Erbwein  v.  198*. 

—  Georg  V.  198*. 
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Reichenbach—  Sachsen. 


Reichenbach,  Amt  (Dorf,  Kr.  Witzen- 
hausen   südöstl.  V.  Lichtenau)     133. 

Reichskammergericht  33*.  93. 
95*.  277.  368.  370.  373.  443.  491. 

—  Kammerrichter:  Adam  Graf 
V.  Beichlingen  s.  Beichlingen.  — 
Adolf  III.  Graf  v.  Nassau-Wiesbaden 
33*.  107.  —  Sigmund  Graf  zum 
Haag  422.  563—567.  —  Philipp  Graf 
V.  Kirchberg  107.  —  Beisitzer: 
Dietrich  Reisacher,  Dr.  157*.  563— 
567. —  Anwalt:  Konr. v. Schwabach 
373*. 

Reidtesel  s.  Riedesel. 

Reiffenberg,  Johann  v.  33. 

Reinhardsbrunn,  Abt:  N.  412. 

R  e  i  n  h  e  i  m ,  Stadt  (sUdöstl.  v.  Darm- 
stadt) 199*. 

Reisacher,  Dietrich,  Dr.,  Beisitzer 
am  Kammergericht,  kaiserl.  Kom- 
missar 157*.  563—567. 

Rene  s.  Rehen. 

Rengshausen  (sUdl.  v.  Rotenburg) 
140.  149.  150. 

Renner,  Hans,  kaiserl.  Rat  385—387. 
392.  393*.  440*. 

R  e  t  e  s  e  1  s.  Riedesel. 

Reymbot,  Dr.,  emestin.  Rat  412—414. 

Reytesel  s.  Riedesel. 

Rheingraf  s.  Salm. 

R i  e  d  e s ei ,  Johann,  Secrctarius  Hassiae 
157*.   190.   191. 

Riedesel,  Geschlecht  der  388.  389. 

—  Hermann,  Erbmarschall  v.  Hessen, 
Verordneter  Rat  s.  Hessen,  Verord- 
nete Räte. 

—  Hermann  335. 

—  Johann,  Amtmann  zu  Gernsheim  198*. 
540—512. 

—  Kaspar   198*. 

—  Theodor   153—155. 

Riedesel  v.  Bellersheim,  Heinrich 
198*. 

—  Kuno   198*. 

Ringershausen  s.  Rengshausen. 
R  i  t  e  s  e  1  s.  Riedesel. 

Rittberg,  Johann,  Graf  zu    201.  202. 
R  i  ttesel  s.  Riedesel. 
Rockershussen  s.  Rückershausen. 
R  o  c  k  s  h  e  i  m  s.  Roxheim. 
Rodenhausen,  Ebert  v.    523.  543. 

—  Gerhard   v.   475. 

—  (;ilbert  v.  475.  570. 
Rodenstein,  Hans  v.   198*. 
Rührenfurt,   Eckart  v.,  Erbmarschall 

V.  Hessen  61.  68.    . 
Roland,    Heinrich,    Dr.,    Dechant  der 

Martinskirche  zu  Kassel  2.   4.  7.  13*. 

18.  29.  42.  53.  57.  62.  65.  89. 
Rollshausen,  Eberhard  v.   198*. 

—  Kuntzmann  v.   198*. 
Rom  297. 


R  o  m  p  s.  Rump  v.  d.  Wehen. 
Rosenberg,    fränk.    Adelsgeschledit 
426*. 

—  Hans  Melchior  v.  500. 

Rosen  thal,  Stadt  (sUdöstl.  y.  Frankec- 

berg)  139.  199*. 
Rotenburg  a.  d.  Fulda,  Stadt  75*.  76 

78.  80.  86.  88.  89.  91.  115.  124-126 

128.   140.   149.    150.    172.    173.   174' 

199*.    209.    260.    265.  275.  320.  322. 

337. 
R  o  1 1  w  e  i  1  (sUdwestl.  v.  Stuttgart)  2b^. 

269. 
Rottynberg  s.  Rotenburg. 
R  o  u  e  s.  Rau. 
Roxheim  541. 
Ru  s.  Rau  V.  Holzhausen. 
Rückershausen,  HelwigY.  412.413. 

432.  475.  532. 

—  Hermann  v.  174.   198*. 
Rüsselsheim  5*.  340.  537.  541.  545. 

566. 
Ruhe  s.  Rau  v.  Holzhausen. 
R  u  1  a  n  d  t  s.  Roland. 
Rulsshausen  s.  RoUshausen. 
Rumpy.  d.  Wehen,    Hermann,  Axdi- 

mann  zu  Frankenberg  199*.  375.  418. 
Rurenfelt  s.  Röhrenfurt. 
Ruselshaim  s.  Rüsselsheim. 
Russern  s.  Buseck  gen.  RUsser. 
Rüster  V.  Busseck    s.  Buseck   gen. 

Rüsser. 
Ruwe  s.  Rau  v.  Holzhausen. 
R  y  t  e  s  e  1  s.  Riedcsel. 


Saalfeld,  Abt:   .\.   412.    415. 

Saarbrücken  33*. 

Sababurg,  Schloss  (nordöstl.  v.  \h>\ 

geismar)  24. 
Sachsen,    Herzogtum    25.    27.    28.  a 

passim. 

—  Herzöge  v.  12.  29.  32*.  34*.  37.  3v 
42  —  48.  u.  passim. 

—  Elisabeth,  Herzogin  v.,  Gemahlin 
Hz.  Johanns,  Sohn  des  Hz.  Gc<irs:, 
Tochter  Ldg.  Wilhelms  des  Mittleren 
V.  Hessen  s.  Hessen. 

—  Friedrich,  Kurf.  v.  4.  6.  22  —  21.  2^- 
30.  32*.  35.  36.  41*.  42.  55*.  (y^.  7(».  73. 
80.  81.  100—102.  104*.  106.  110.  l.'J*. 
148.  149.  157*.  165*.  167-169.  187. 
190.  191.  210.  211.  231.  232.  24o. 
253.  280.  289.  314.  315.  318.  323- 
325.  338.  342  —  344.  353.  362.  37<)- 
382.  383*.  385—388.  392-3<)4.  413. 
425.  438.  440.  461  —  464.  466*.  4^7 
488-491,  521*.  538.  539.  551.  böi*. 
561*.  562.  567.  568. 

—  Georg,  Hz.  V.  4.  6.  8.  12.  13*.  17. 
22.    23.    24*.    25—28.    30.    31*.    32*. 


Sachsen— Schreindyssen. 


589 


—37.  41*.  42.  47*.  48.  57. 
.  70.  72*.  73.  74.  80—84.  97 
Ol.  102*.  103*.  104*.  106— 
■3*.  116—119.  124*.  125— 127. 
1.  142.  149.  171*.  205—207. 
CJ.  239.  240.  247*.  248*.  268. 
12.  314—316.  318-320.  322— 
:<i.  332.  342—349.  350*.  352. 
>5— 359.  362.  364.  365.  368. 
1.  383—385.  386*.  387.  389*. 
91.  392.  393*  456*.  463.  467*. 
1.  494*.  501—503.  512*.  517*. 
.33.  535*.  536.  539*.  551.  553*. 
^62.   567. 

idnis  mit  Landgräfin  Anna  u. 
SS.  Ständen  464—466. 
:h ,  Hz.  V.  30.  35.  37.  40—43. 
.  63.  67*.  69*.  70.  73.  80.  81. 
>9— 232.  237*.  238*.  239—242. 
.►4S*.  250.  254.  263—265.  270. 
74.  288.  291.  295.  296.  303.  312 
322—326.  329.  330.  332.  336. 
39.  342—344.  353.  355*.  362. 
.82.  383*.  385—387.  440.  461. 
69.    479*.    488—491.  551.  562. 

1  der  Beständige,  Hi.  v.  6.  22. 
J.  30.  32*.  35.  36.  41*.  42.  69. 
.  80.  81.  90.  106.  118.  187.203. 
29—232.  237*.  238*.  239—242. 
248*.  250.  254.  263—265.  270. 
>74.  288.  291.  295.  296.  303. 
520.  322—326.  329.  330.  332. 
J38.  339.  342—344.  353.  355*. 
179—382.  383*.  385—388.  394. 
124.  440.  461.  462.  467.  469. 
i91.  536.  538.  539.  551—559. 
562.  567. 

1,  Hz.  v.f  Sohn  des  Hz.  Georg 
467*.  494. 

1  Friedrich,  Sohn  des  Hz.  Johann 
[^ständigcn  561*. 
?,  kursächs.  364.  388.  389.  396 

405.  406.  412—415.  416*.  467. 
nburg,     Dorf    a.   d.  Unstrut 
.  Merseburg)  42. 
i^beingraf   v.    [Johann  VII.    in 
rg}]  94.  153. 

Langensalza, 
^en  28. 

Xabor     gen.    Dörnburg, 
1  V.,   Rentmeister  zu  Blanken- 
M7— 220.  373.  374. 
hausen  534*. 

Otto,  Bürger  zu  Hersfeld  277*. 
Wittgenstein. 

t  e  n ,  Dietrich  v.,  Amtmann  zu 
nstein  s.  Grcbenstein. 
ch  V.  199*. 
uss,  Kaspar  199*. 
b  e  r g ,  fränk.  Adelsgeschlecht 


Schaumburg,  Georg  v.,  kaiserl.  Rat 

519—522. 
Schaumbnrg  vgl.  a.  Holstein. 
Scheffer,  Markus  480.  481. 
Schelhem,  Balthasar  198*. 
Schenk,    Herting,    Kanzler  v.  Hessen 

s.  Hessen,  Kanzler. 
Schenk    von    Erbach,     Geschlecht 

84.  369.  371. 

—  Eberhard  259.  261. 

Schenk  zu  Schweinsberg,  Eber- 
hard 174.  198*.  395. 

—  Georg  475.  552*. 

—  Hermann,  Regent  v.  Hessen  s.  Hessen, 
Regenten. 

—  Johann  139.  174.  197.  198*.  377.  475. 
532.  544—546. 

—  Rudolf  475. 

—  Volkmar  532. 

Schilling,    Sebastian,    Dr.,    Rat   der 

Landgraf  in- Witwe  Anna  18.  36*.  42. 

55.    59.    60.   66.    67.    98.    117.    125*. 

128*.  140.  252. 
Schlaun,    ThorhUter    der   Landgräfin 

Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig 

569. 
Schlaun  von  Linden,  Johann  199*. 

—  Kaspar  199*. 

Seh  lein  itz,  Dietrich  v.,  Ritter  zu 
Seerhausen  466. 

—  Heinrich  v.,  Oberhofmarschall  Hz. 
Georgs  v.  Sachsen  24.  27.  28.  34*. 
37.  117*.  207. 

Schlitz    gen.  Görtz,    Friedrich    v., 

Vitztum     des    Abtes    v.    Fulda     zu 

Eichen  u.  Aula  207.  273. 
Schlune  s.  Schlaun. 
Schmalkalden,  Stadt  117.  186*.  189. 

231.   238*.   248*.  260.  291.  317.  318. 

322*.  326.  379.  487*. 

—  Amtmann:  Reinhard  v.  Boyneburg 
186*.  412. 

Schnabel,  Friedrich  198*. 

Schönberg,  Schloss  u.  Amt  (Kr.  Bens- 
heim, sUdöstl.  v.  Zwingenberg)  84. 
179.  259.  371.  459.  556. 

Schönborn,  Johann  v.,  Amtmann  zu 
Weilburg,  Rat  des  Grafen  Johann 
Ludwig  zu  Nassau  und  Saarbrücken 
33*.  377. 

Schönstein,  Burg  (bei  Schönau,  A. 
Treysa)  186*. 

—  Amtmann :  Otto  Hund  d.  Ältere  45. 
186*.  198*.  211.  328.  376.  432.435*. 
482*.  524*. 

Schomberg  s.  Schönberg. 

Schonkorne,  Philipp  v.   199*. 

Schotten,  Stadt  78.  86.  139.  412. 

Schrautenbach,  Balthasar,  Rent- 
meister u.  später  Amtmann  zu  Giessen 
s.  Giessen. 

Schreindyssen  s.  Schrindeisen. 


ScliTindeisen,  Dr.  2%-2m  304. 

—  Joppe,   Bllrgerme ister  m  Kasiel  37*, 

38.  ^(iU*,  299,  3CK).  413* 
Schruettefibflch    s.   Schrautenbach. 
Schufus«  a.  Schfluf Uüs* 
Schwabflcb,  Künrad  v.,  Anwalt  beim 

Kckhskammergericbt  373*. 
S eil  w  n  (!  b  p  ü  r  g     r ^    Seh wabsb urg  }\ 

Tedallenes  Scbloss  b.  Nierst«itt  556. 
Scbwübischer  Bund  311. 
Scliwrtlbach,   Dorf   mit    Burg   (j^tit 

Slfldt,  Nnsstvü,  sUdöstL  v.  Köni^stem) 

566. 
Sckwnlbach,  Adolf  y.  1^8^. 

—  Hemricb  v.   174. 

—  Melchior  v.   19S*,  266,  374. 
Schwalbacb,  Volpert  v.  198*.  343— 

546, 

—  VDlmd  186*. 

Schwan,  Daniel  zum,  Bürfer  *u  Mar- 
burg 532. 

Schwarze  nborn,  Stadt  (Kr.  Ziegen.- 
hain)   132,   139,   199*. 

Schwarzwald  258,  430. 

Schweirtsbcrgf,  Stadt  (sttdl.  v.  Kirch- 
hiün)  139,  140. 

—  Schenk  zu  s*  Schenk  su  Schweinsberg^* 
Schwcrtzell  zu  Wil1ingshn.usen, 

Johaim,    Haysbof  meist  er    zu    Kassel 

39.  54.  256,  260.  475.  499.  526*.  532. 
543—546,  550.  551. 

—  Ludwig  413.  432,  532, 
Scrutcnbaeh  s.  Scbrautenbach, 
Seeheim,    Dorf   (Kr.  Beasheiraj    179. 

26(j.  261. 
Seerbausen^  Dorf  (sÜdwcatJ,  v.  Riesa 

1.  Sachsen)  466» 
S  e  i  n  s  h  e  i  m  ,  Ludwig  v.,  Deutsch ordens - 

kointur  der  Bailei  zu  Koblenz,  kaiserL 

Kommissar  563—567. 
Sensenstein,  Burg  {östl.  Kassel)  296, 
Sichelstein^  Schloss  (nordöstl,  Kassel) 

60,   147.   179.  260, 
Sickiagen,  Fran*  v.    499.   524—526. 

527*.    531.    535.    536.  539—542.  545, 

549.  554.  555.  563-567. 
5  U  e  n  i  t  z  s.  Schleinitz, 
Salms,    Bernhard    Graf   zu,    Herr    zu 

M Unzen berg,  kaiserL  Kommissar  198*, 

206*,  223.  345(?).  563—567. 

—  Philipp  Graf  zn,  Herr  zu  Münzen- 
berg, Pfleger  zu  Koburg  106*. 

Sontra  199*.  487*.  518, 
Spangenberg,  Burg  u.  Stadt  5,  20, 

31,    36,  39.  73,  77*.  84.  93-  98.   108. 

121.  124*    125*.   126.  127*.  128.  129, 

130*     131-133,   139—143.   145.   158. 

162.    189.    197.    199*,  261  —  263.  282. 

296—301.    330,    338.   387.  389*.  395. 

487*.   493,    499.  522*.  527.  530,  533. 

535—537.  545,  569. 

—  Ämtmaan  u.  Burggraf:  N.  126, 


—  Bürger :  Hermann  Müller  39 

—  Landtag  [1510]   127*. 
Spanien  455, 
Speyer  94*. 

S p  i ege  1 ,  Gerhard  550. 

S  p  i  e  s  <bei  Frielendorft,  alte  C 
u.  Landtages tÄtte  5.  6.  23- 
31.  33.  34*.  3,^,36.38.39.41* 
-55.  57''63.  66,  68,  86.  98.  !| 
125.  126*,  128,  141.  143*,  U 
173.  179*.  181.  182,  lg7.  If 
192.  194—197.  200*.  203.  2* 
206.  218*.  224.  226.  227.  2| 
240*.  251,  256.  257.  261,  2( 
279.  280.  285-289.  291-2« 
297.  298.  300.  336.  3*9.  M 
383,  398,  101,  402.  404,  H 
434.  448-450.  452,  455-11 
460.  464.  469.  470.  473.  41 
481*.  482*  488—490.  493.1! 
538.  559.  560. 

—  Landtag  (1609J  23— 31.42-1« 
123-125. 

—  Einung  der  hessischen  Sdl 
31-34, 

Spieskappel,  Dorf  <nordÖstl. 

bain)  44.   125*    143*.  218-  t 

Abt:    lohann    160*.    198*,  1 

219,  24  B*    441. 
Srautenbach  s,  Scbrautenba 
Staffel,  Wilhelm  v.  347.  4|J 
Stftufenberg,  Stadt  (bei  Gicä 
Stein,  Schlass  ^bei  Worms  mr 

Rheinufer)  3.   11.   12. 
Stein,  Eitel  Wolf  vom»  kaise 

missar  563—567, 
Steinberg,  Hans  v.  497*. 
Stolberg  -  Wernigerode, 

Graf  ir,,  albertin.  Rat  24,  2 

248*.  308—320.  325*.  326*.  = 
S  t  o  m  m  e  1 »  Helfrich  1 98*. 
Storch,  Jobann ,  kaiserl.  Rat 

missar   106 — 116. 
Storndorf,  Johann  v,  544, 
Strassburg,  Stadt  15.  122. 

241,  250.  26L  450. 

—  Bischof:  Wilhelm  IL  [Graf 
stein],  kaiserl.  Kommissar  1 
563—567, 

—  Tag  zu   146,  147. 
Stumme,   der,   Stallknecht    I 

heims  d.  Älteren  569. 
Sweinsperg  s.  Seh weinsberi 
S  w  i  r  t  z  e  1    s,  Schwertzeü  zu 

hausen, 
S  w  o  b ,  Sifert,  Bürger  in  Marl 


T  a  1  h  a  i  m  s,  Dalbeim. 
Tann    Melchior    t,   d.,    bessia 
199*.  552*. 


Tannenberg—  Waiblingen. 


rg,  Burg  (b.  Nentcrshausen) 

eim.  Christoph  v.,  Rat  Hz, 
u.  Amtmann  stu  Freiberg  24. 

247*.  248*,  318— J20.  323. 
1—337.  355—359.  464*,  466. 
l.  503*.  527*.  331—534.  535*. 
.  Thun, 

Konrad,  Bürger  zu  Allendorf 
erra  395. 

▼.,    fränk.   Adelsgeschlecht 

tn^  Landgrafschaft  12.  114. 
'.  155.  384*. 

idwig  IV,  448.  Gemahlin 
lO :  Elisabeth  v.  Ungarn  448. 
Conrad ,  wUrtterabergischer 
a\  399. 

riedrich  v.,  ernestin.  Rat» 
ann  xu  Weimar  23— 3  L  42— 
98.  106-116.  129.  145.  146. 
[7*.  248*:  249.  250.  254.  257. 

5.  270.    273.    274.    277.    288. 
L  296.  539*.  551  —  559. 
Thun. 

H*.  210.  211.  436. 

,    Stadt    (sUdwestl.    v.   Muhl- 

i.  Th.)  479*. 

th,  Gobert  v.  198*. 

F.,    Hofrichter     u.    Landvogt 

kn   2.   5.    7.    13.    la   30.    39. 

57.  58.  60.  62.  68  69.  90,  91. 

16-140.   142.   146.  147.   198*. 

3.    347.    376.    378.    395.    412. 

?— 444.  496.  566.  570. 

»urg   189.  199*.  487*. 

iti :  Burkhard  v.  Gramm  36*. 

.1.  482*.  524*.  532. 

j  o  r  c  h  s.  Trendelburg. 

Freysa, 

1  s.  Treisbach. 

,  Kurt  V,,   153—155.   199*. 

n  V.  199*. 

Stadt  34.  121.  132.  138-140. 

\B.   149*.  152.   166—168.   176, 

K    187*.    189—208.  210—216. 

1.    222*.    223.   225.  231.  232. 

6,  250*  257.  275—279.  283. 
B9.  322.  347,  371*.  376.  378. 
►5.  396*.  4ÜL  412.  431*.  437. 
5.  457.  459.  469*.  472.  474* 
12*.  485.  493.  498.  531*.  545. 
>. 

;  Ulf  ex  278.  279. 

neister:  Heim  Adam  395. 

der  bess.  Stände  [1514]    192 

:  [1514]  191-198. 

ch  s.  Treisbnch. 

adt  157. 

►  chof:   Jakob  II.  [Markgral 

i]  6.  —  Richard  [Greif fenkl au 


V.  VollrathsJ  261.  368.  371.  377.  380. 
395.  517*. 

—  Bündnis  der  Landgräfin-Witwe  Anna 
mit  Eribischof  Richard  [1514]  369*. 

—  Reichstag  zu  [1512]   157.   15Ö. 
Trotbe  s.  Trott. 

T  r  o  1 1 1  Friedrich  v.|  hessischer  Hof- 
marschali L  4.  5*.  6*.  14.  20*.  60. 
68.  130*.  154.  156.  165*.  186*252- 
254.  275,  296—300.  303.  304.  379*. 
388.  424.  532.  538.  563, 

—  Hermann  v,    199*. 

—  Kaspar  v.,  Truchse&s  Ldg.  Wilhelms 
d.  Älteren  568. 

Truchsess      von      Baldersheim, 

fränkisches  Adelsgeschlecht  426*. 
T  r  y  s  a  s.  Treysa. 

Uff  ein,  Arendt  v.  199* 
Ulfen,    Dorf   (südöstl.  v.  Sontra)  518. 
Ulfei,  Bürger  zu  Treysa  278.  279. 
U 1  r  i  c  h  s  t  e  i  n  ,  Stadt  (sUdustl.  v.  Grün- 

berg)  78.  86.  138. 
Umstadt,  Stadt   lt.   199*    325*.    499. 
539*. 

—  Amtmann:  Jost  v.  Eschwege  130*. 
198*.  325*.  532.  —  Eberhard  Milchling 
gen.  Schiitzbar  174.   198*.  395.  539*. 

—  Bürger:  Hans  Gyssel  539*. 
Urff,  die  v,  39*.  68.  202*. 

—  Georg  V.  174.   198*. 

—  Johann  v.»  Truchsess  der  Landgrüfin 
Anna  geb.  Herzogin  v.  Braunschweig 
569. 

—  Philipp  V.  153—155.  198*.  432. 
Urpp  s.  Urff. 

U  se  n  e  r  14. 

Usingen,  Adam  v.«  hessischer  Karamer- 
schreiber  18.  59.  123.  348.  421*.  553*. 
Utterodt,  Berit  v.  475. 
Utters hausen,  Kurt  v.  199*, 

—  Wedekind  v.  199*. 


V.  s.  auch  F. 

Vach    189.    238*.  248*.  291.  487*.  549. 

—  Amtmann  Konrad  v.  Mansbach  !  — 
4.  5*.  6*.  7.  10.  24.  29.  45.  53.  57. 
62.  70.  71.  73.  90.  91.  98.  117.  125* 
198*.  255.  272.  293.  536. 

Ve lisch  berg  s.  Felsberg. 

Venedig   15. 

Völkershay  sen  ,  die  v.  479*. 

V  o  g  t  I  u  F  r  o  h  n  h  a  u  s  e  R ,  Georg  377. 

—  Gerhard  198*. 

Voytzberg  =  Vetzberg  s.  HoUzapfel. 

Waiblingen,  Rudolf  v.,  hessischer 
Kammernieistcr  1.  4.  6*.  8*.  14.  18— 
20*.  38.  42.  60.  117.  157*.  259,  290, 
421.  532.  55S*    554.  555.  563. 
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Waise  von  Bduell— Wittelibeiir. 


Waise  Ton  Bchxell,  JFolimm   198*. 
Waise  TonFftnrbach,  Eberhard  505. 
•—  Hemaim  198*. 
-^  Joliaim  155.  174.  198*. 

—  Otto  198*. 

—  Pliflipp  176.  281.  368.  370.  540. 

—  Tolde  198*. 

—  WiUieliii  197.  198*. 
Walbron  s.  Wallbmim  gen.  Gans. 
Waldeck,  Grafediaft  201. 

—  Heinrich  Vm.,  Grmf  t.  5.  7.  39.  65. 
59.  68.  77.  202. 

—  Philipp  IL  d.  Altere^  Gral  ▼.»  Statt- 
haita- der  GrafKliaft  Ravenabeiigr  5. 
7.  33.  186*.  198*.  202*.  206*  238*. 
248*.  291.  292.  335. 

—  Philipp  m.  d.  Mitüere,  Gral  t., 
Sohn  PhiUpps  IL  197.  198*.  202.  203. 
206*.  248*.  257.  258.  291*. 
Philipp  IV.  d.  Jüngere,  Gral  t.,  Sohn 
Heinridis  VIIL  42.  66.  68.  198*.  202. 
203.  206*   248*.  291*. 

Waidenstein,  Eonrad  T.,  Hofmeister 
n.  LandTOgt  a.  d  Werra  s.  Hessen, 
Verordnete  Rate. 

—  Werner  ▼.  199*.  412.  432.  532. 
Waldkirch,   [Balthasar]   Profkat   t., 

kaisert  Rat  443.  444. 
Wallbrnnn  gen.  Gans,  Hans'  ▼.  197. 

198*.  347. 
Wallenstein  s.  Waidenstein. 
Waltershausen,  Dorf  (sUdwestl.  v. 

Gotha)  412. 
Wamboldt,  Ernst  198*. 
Wanfried,  Stadt   430.   436.  463.  476 

—479.  480*.  481*.  483—485. 

—  Amtmann:  Heinrich  v.  Baumbach 
198*.  211.  412.  426.  429.  430.  435— 
437.  463.  464.  467.  468.  472.  474— 
486.  —  Johann  v.  Eschwege  478*. 
480*.  483.  484. 

Wangenheim,  Dorf  (nordwestl.  ▼. 
Gotha)  31*. 

—  Bernhard  v.  412. 

—  Tag  zu  [1509]  31*. 
Wartburg   42.  197.  213. 
Wasserbiblis,      Hof    (Starkenburg 

Kr.  Gross-Gerau)  525*. 
Weblingen  s.  Waiblingen. 
Wederau  s.  Wetterau. 
Wehren,      Wilhelm     v.,     Rat     Lde. 

Wilhelms  d.  Älteren  134.  135.  199*. 

475. 
Weilburg  33*. 

Weimar  28.  42.  89.  123*   208.  436. 
Weinzoll  15.  19.  84.  93.  137.  259.  280. 

368.  370.  502. 
Weirthenbergk  s.  Württemberg. 
Weise  von   Furbach    s.    Waise    von 

Faurbach. 
Weissenbach,  Wolf  v., emestin. Rat 

331—337.  383—385.  491—494. 


N< 


▼.  174. 


Weissenfels  S8. 
Weissenstein, 

ITanrl  s.  fTaisrl 
Weiters,    Bastian    ▼.    Amü 

ndmheqf  a.  d.  B.  39.  4<l. 
Weitershanaea,   Cliristisa 

198*. 

—  Gerhard  t.  198*. 

—  Johann  t.  186*.  196*.  82S*. 
Weitershansen,   Heinrich, 

218.  219.  220*.  2S0.  2S1.  SS7.  tSL 

286.  290—292.  295.  3(»— 311. 
Weitolshansen,  Ilalthssar  ▼.,  gfi. 

Schranteabacii  s.  Ciessea. 
Wenfrid  s.  Wanfried. 
Wenings,  Gobert  ▼.,  Kdner  tataf- 

hmcSk  382*. 
Werm,  Wem  s.  Wehren. 
Wernigerode  28. 
Wertheim,  Ifidiaid  Graf  t.  148.  MBL 
Werthern,  Dietrich  t.,  Rat  Hs.Gssiii 

389—392. 

—  Hans  w^  Rat  Hs.  Georgs,  Amtämm 
sa  WeissenMs  24.  28.  16«.  im  171*. 
527*.  531—534. 

Wertthenberg  s.  Wttrtteadmg. 
Wese  Ton  Pnerbncli  %.  Waise  fss 

FanrbadL 
Wesse  Ton  Echaell  a.  Waise  wm 

Echsen. 
Westfalen  418.  511.  512*.  513.  511 
Wetter  34.  138.   160*.   197.  199*.  220. 
Wetterau  155. 
Wetzlar,  Stadt  563. 

—  Propst :  Johann  v.  Dalheim  563—567. 
Weuner,  Heinrich,  Bürger  xu  Marburg 

532. 
Weyblingen  s.  Waiblingen. 
Weyse.s.  Waise  von  Faurbach. 
Weythers  s.  Weiters. 
Wien,  Stadt. 

—  Universität  515. 
Wiesbaden  107*. 

Wild  eck,     Schloss    (Kr.    Rotenburg, 

A.  Nentershausen)  76*.  89. 
Wildenberg,   Herrschaft  der  FarnÜie 

V.  Hatzfeld  i.  d.  Wetterau  354.  382*. 

509*. 
Wildenfels,  Anarck  v.,  emestin.  Rat 

55  j 559. 

Wildungen,  Johann  V.   199*.  376.  432 

—  Jost  V.  199*. 

—  Phüipp  V.  199*.  432. 

—  Thimme  v.  376*. 
Willingen  s.  Wildungen. 
Willingshausen,  Dorf  (stidwestl.  t. 

Ziegenhain)  499.  544. 
Wirtenburgk  s.  Württemberg. 
Wirtzpurg  s.  Würzburg. 
Witershausenn  s.  Weitershausen. 
Witteisberg,     Dorf     (südöstlich   t. 
Marburg)  338. 


Witteisberg— Zwingenberg. 
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rittelsberg,  Rentmeister:  N.  338*. 
"  Schul theiss:  N.  338*. 
Wittgenstein,  Grafen  v.  223*. 

-  Johann,  Graf  v.  321*.  345. 

-  Wilhelm,  Graf  v.  33.  186*. 
Vitienhausen  186*.  189.  197.  199*. 

487. 

ÜTdllstein  (i.  Rheinhessen)  540*. 

MTörrstadt,     Marktflecken     (Rhein- 
hessen, nördl.  V.  Akey)  540*. 

R'olf,  Thunges  541. 

Wolf  zvL  Itter,  Jörg  475. 

-  Philipp  475. 

Wolf ershansen,  Friedrich  Wolf  v., 

Hofmeister  Ldg.  Ludwigs  v.  Hessen 

64*. 
Wolff  ▼.  Gudenberg,  Georg,  hess. 

Rat  42. 
—  Tyle,  hessischer  Hofmeister  2.  5.  6*. 

24.   30.    42.    45.    60.    73.    267*.    400. 

552*.  555. 
Walffhausen  s.  Wolfershausen. 
Wolfhagen     186*.    189.   238*.   248*. 

336.  458.  487. 
Wolf  hain  s.  Wolfhagen. 
Womoltt  s.  Wamboldt. 
Worms,  Stadt  12.  164.  165*.  180.  226. 

227*.  262.  299.  377.  378*.   409.   410. 

420—422.  435*.  438.  552*.  553—555. 

562—567.  569. 

-  Bischof:  [Reinhard  11.  v.  Rippur]  12. 

-  Reichstag:  162. 
Württemberg,  Herzogtum   62.  344. 


—  Hz.  Ulrich  36*.  60.  68.  177.  178.  252. 
261.  364.  380.  387,  395.  399.  432. 

—  —  Räte  u.  Gesandte   desselben :    N. 
254.  458. 

—  Mechtild    v.,    Gemahlin    Ldg.    Lud- 
wigs II.  V.  Hessen  76. 

Würzburg,  Bistum  344. 

—  Bischof:  [Lorenz  v.  Bibra]    162.  364. 
380.  387.  395.  432.  517*. 

—  Domherr:  Peter  v.  Aufsess  563— 567. 
Wulff,    Smert  [1.  Siuert],    Bürger    zu 

Hersfeld  277*. 
Wurmbs  s.  Worms. 
Würzen,  Stadt  (östl.  v.  Leipzig)  69*. 
Wutthausen,   Eberhard  v.    199*. 

—  Hermann  v.   199*. 
Wynnolt,  Diederich  475. 
Wytersshausen    s.   Weitershausen. 

Ymenhusen  s.  Immenhausen. 

Zapfenbergk  s.  Sababurg. 
Zeitz  126*.  156. 
Z  e  1 1  a  s.  Altenzelle. 
Ziegenhain,    Schloss   u.  Stadt    132. 

138.    139.    142.   169.  189.  199*.  219*. 

276.  325*.  330.   338.    440.    441.    493. 

494. 
Zierenberg  186*.  189.  199*.  487*. 
Zw  ehren,   Dorf  (südwestl.  v.  Kassel) 

238*.  248*. 
Zwingenberg  199*. 


R.  Friedrich's  Universitäts-Buchdnickerei  (Inhaber  Karl  Gleiser). 


r 


N.  0«  Elwert'sGhe  Verlagsbuchfaandtung,  Marbii 


In  tiQ^reni  Verlage  t-rschien : 

Anna  von  Hessen, 

die  Mutter  Philipps  des  Grossmütigen 

(1485—1525). 

Eine  \*ortünipferin  landesherrlicher  Macht. 

Von 

Hans  Qla^au. 

er,  8.     XII.  200  S.     M.  3,60.  ckgant  gebunden  M.  4,60. 

Diu  t,Zeit&chnh  für  Thüringische  Geschichte  und  Alterttimskund 
XX.  Band,  schreibt  über  dm  Werk: 

t^Mit  Recbt  hat  die^e  vortreffliche  Monographie  ullgemeüi  eine 
g^üiülige  Auf  nähme  g^tf  un4en,  in  volleinleter  Form  klilrt  sie  uns  nnf  Gnmd  hm- 
her  imbelcftnnten  MÄterials  Über  ein  wichtiges  Stück  hessischer  Geschichte  auf« 
liefert  damit  aber  rugteicJi  einen  wertvollen  Beitra^r  lur  Geschichte  des  Kampte« 
«wischen  Fürsten  und  Lnndst&ndeji,  landesherrlicher  Macht  und  ständischen  Asr 
»prüchen  im  Allgemeineii  ,  , .  /* 


^ 


Das  Interim  in  Hessen. 

Ein  Beitrag  zur  Reformationsgeschichte 

von 

Fritz  Herrmaiui. 

^  Mit  Untentütfung  der  Historischen  Kommission  für  Hessen  und  Waldeek. 

gn  8,     14  Bogen,     M.  4,20 

Nachdem  Bessert  für  Württembergs  und  Issleib  für  Sachsen  die  Interinis- 
leit  behandelt  haben,  leistet  der  Verfasser  diese  Arbeit  nunmehr  für  Hessejj. 
Gerade  hier  l^geii  die  Verhältnisse  eigentümlich ^  da  der  gefangene  Land^af 
Philipp  der  CrossmUtige  in  seltsamer  Verkennung  der  kaiserlichen  Zwischen- 
religion  diese  angenommen  hattej  und  seine  Regierung ,  die  Geistlichkeit  imd 
das  Volk  zwischen  dem  Gehorsam  gegen  den  Landesherm  und  dem  Festhalten 
an  ihrem  evangelischen  Bekenntnis  zu  wählen  hatten.  Dass  und  wie  sie  sich 
für  das  Letztere  entschieden,  wird  in  dem  Buch^  unter  erschöpfender  Benützong 
reicher  archivalischer  Materialien  dargestellt.  Besonders  interessant  ist  die 
Schrift  dadurch,  dass  sie  zum  ersten  Male,  wenigfstens  für  ein  beschränktes 
Territorium  die  durch  das  Interim  ermöglichten  Versuche  der  Katholiken  zur 
Wiedereroberung  der  evangelischen  Gebiete  eingehend  schildert.  Unter  der 
Überschrift  „Rekatholisierungsversuche*'  bespricht  der  Verfasser  insbesondere 
die  Massnahmen  und  das  Vorgehen  des  mainzer  Erzbischofs,  der  durch  Visi- 
tationen, Synoden  und  besonders  durch  einen  mit  Philipp  dem  Grossmütigen 
geführten  Prozess  ganz  Hessen  dem  Katholicismus  wieder  zurückzugewinnen 
suchte,  ein  Versuch,  der  durch  die  evangelische  Standhaftigkeit  der  auf  die 
Geistlichkeit  und  die  Gemeinden  sich  stützenden  Kasseler  Regierung  bekämpft 
und  schliesslich  durch  den  Sieg  des  Fürstenbundes  über  Karl  V.  gänzlich  ver- 
eitelt wurde.  Eine  Anzahl  interessanter  archivalischer  Beigaben,  unter  denen 
ein  Glaubensbekenntnis  Philipps  des  Grossmütigen  hervorzuheben  ist,  beschliesst 
das  für  evangelische  wie  katholische  Forscher  und  Geschichtsfreunde  gleich 
wichtige  Buch. 


li  0,  Elwert*sche  Verlagsbuchhaodluog,  Marburg. 

In  unserem  Verlage  erschien: 

Hessisches  Buchdruckerbuch. 

Enthaltend : 
Kchweis  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Buchdruckereien  des 
jetzigen  Reg.-Bez.  Kassel  und  des  Kreises  Biedenkopf. 

Im  Auftrage  des  Marburger  Geschichtsvereins  bearbeitet  und 

herausgegeben 
von 

Dr.  Gustav  KOnnecke. 

Mit  Abbildung  von  96  Buchdruckerzeichen,     gr.  8.    366  S.  und 

87  Einzelblätter. 

Preis  M.  12. — ,  in  Ganzleinen  M.  13.50. 


Die 

ältesten  Drucke  aus  Marburg  i.  H. 

1527-1566. 

Von 

Dr.  A.  V.  Dommer. 

gr.  8.     Xn,  32  u.  182  S.     Preis  M.  7.—. 

Der  um  die  Lutherbibliographie  so  hoch  verdiente  Verfasser  hat  im  obigen 
Werk  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  die  Geschichte  und  Biblio- 
graphie der  ersten  39  Jahre  des  hessischen  Buchdrucks  von  Errichtung  der 
ersten  hessischen  Buchdruckerei  in  Marburg  bei  der  Gründung  der  Universität 
1527  bis  zur  Veröffentlichung  der  hessischen  Kirchenordnung  von  1566  ein- 
gehend behandelt.  Der  erste  Teil  giebt  auf  32  Seiten  Nachrichten  von  den 
Dmckem,  die  um  so  freudiger  zu  begrüssen  sind,  als  gerade  das  1 6.  Jahrhundert 
nach  dieser  Seite  hin  noch  so  wenig  genügend  bearbeitet  ist. 

Wir  erhalten  durch  dieses  interessante,  mit  grosser  Sorgfalt  gesammelte 
Werk  einen  Beweis  von  der  umfangreichen  und  emsigen  Thätigkeit  der  Mar- 
burger Drucker  im  16.  Jahrhundert.  Es  enthält  nicht  nur  ein  vollständiges 
Verzeichnis  der  zu  jener  Zeit  gedruckten  Bücher,  sondern  auch  ein  solches  der 
Bilder,  Titelborduren ,  Wappen  und  Druckzeichen.  Die  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Di^icke  ist  mit  einer  ausserordentlichen,  peinlich  genauen  Sorgfalt  ge- 
macht worden.  Am  Schluss  giebt  der  Verfasser  sorgfältige  Verzeichnisse  der 
Schriften  nach  dem  Alphabet  der  Autoren  und  der  Drucker  und  ihrer  Drucke 
mit  Hinweis  auf  die  Nummern  in  der  chronologisch  geordneten  Beschreibung 
der  Drucke. 

Das  Werk  ist  als  ein  ausserordentlich  wichtiger  Beitrag  zur  Litteratur- 
und  Buchdruckergeschichte  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten. 


Elw€rt*dche   Verlagsbuclihandlimg  in  Marburgs  ^ 

Kurz   vor    Weihnachten    1900    erschien  das   gross 
gelegte  Werk: 

Die  Bau-  und  Kunstdenkmälei 

de;s  Rejrjerungsbezirks  CasseL 

Band  L    Kreis  Gelnhausen. 

Im  Attftii^e  des  Bezirksverbandes  des  Regierungsbezirke 

Cassel  herausgegeben  von 

Dr.  L  Bickell, 

Bcd<1ci£Otiscnriitär  zu  Marl>^rg. 

26  Bogen  Te^rt  imd  350  Lichtdrucktafeln  in  4®- Format* 
Preis:  M.  36,~. 


r> .  r  Plan  di e s e 5  Wer kf !ä ,    ■!:■,-    ' ; n : . •  r  .].  n   hhhrT  er s o h i e 

PobiUyitioiieii  der  Baa-  and  Kpaüdeala&iler  anderer  Staaten  eme 
herrorrageade  Sldle  ehmtmint,  gdht  ^hraiif  binaiia,  aUes,  was  aa 
Kniisl-  imd  Battwefken  im  Rey^-Beiitk  Kaaaei  voriiaiiden  ist,  anf- 
srnirftmen  und  die  Geacbiclite  der  eüuMdsea  Stttdbe  winBidlicli  n 
einuueiiia 

Daidi  die  GiMM  «ad  die  iüft  da*  K^rodakÜnaea  and  die 
dutftfrftthfteaGffaadiitaetätao  tef^mKoiteToriiaadeBe^^ 
denurtig  eiwcliOfiend»  i^etisea  aad  anareicbeod  wiedeigegidieB,  dass 
HiBieMarstenBi^pea  flEr  die  TUkmak  lAwflltssig  aiad. 

So  ist  ein  Werk  zu  stände  ^[ekommen,  wie  es  kaum 
in  gleicher  Vollständigkeit  für  ein  ähnliches  Gebiet  be- 
stehen dürfte.  

Der  erste  Band  dieses  Monumentalwerkes  behandelt  den  Kreis 
Gelnhausen,  der  eine  Fülle  von  kunst-  und  kulturgeschichtlichen 
Denkmälern,  prächtige  Werke  der  Steinmetzkunst.  Schnitzerei  und 
Malerei  birgt,  die  Staunen  errefi^.  Die  Kaiserpfalz  in  Gelnhausen 
ist  weltbekannt.  Ein  gleich  hohes  Interesse  d^urf  die  Marienkirche 
in  Gelnhausen  beanspruchen. 


Nur  durch  einen  namhaften  Zuschuss  des  Bezirks- 
verbandes des  Regierungsbezirks.  Cassel  ist  es  möglich  ge- 
worden, das  komplete  Werk  —  350  Lichtdrucktafeln  mit  26  Bogen 
Text  in  Quartformat  —  zu  dem  kaum  glaublichen  Preis  von  M.  36.— 
in  den  Handel  zu  bringen,  sodass  der  Preis  einer  solchen  Tafel 
nur  10  Pfg.  beträgt,  ohne  den  Text  mit  in  Anrechnung  zu  bringen. 


Als  zweiter  Band  ist  die  Darstellung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler des  Kreises  Fritzlar  in  Angriff  genommen. 
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